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Die  Diabase  des  Voigtlands  und  Frankenwalds 

von 

Herrn  Dr.  HL.  L,  Tlu  Liebe, 

Prof.  in  Gera. 


Erster  Abschnitt. 

Die  färbenden  Mineralien, 

Bei  meinen  Untersuchungen  der  Grünsteine,  d.  h.  der  durch 
besondere  Mineralien  secundörer  Entstehung  grünlich  gefärbten, 
infolge  von  Metamorphose  aus  Diabasen,  Dioriten,  Tuffen  etc. 
hervorgegangenen  massigen  und  geschichteten  Gesteine  des  Fran- 
kenwalds und  Voigtlands  kam  ich  zu  der  Gewissheit,  dass  die 
Resultate  der  Gesleins-Analysen  im  Allgemeinen,  und  besonders 
die  Befunde  des  Kieselerde- Gehaltes  bedeutend  von  einander  ab- 
wichen; und  zwar  zeigten  nicht  bloss  Proben  von  Diabasen  ver- 
schiedenen geologischen  Allers  solche  Abweichungen,  sondern 
es  thalen  diess  scheinbar  ganz  gleichartige,  un verwitterte 
Gesteinsbruchslücke  innerhalb  einer  Ablagerung.  Der  Gehalt 
an  Kieselsfture  differirt  in  eiuem  und  demselben  Diabaslager  und 
von  demselben  Niveau  oft  auf  die  kurze  Entfernung  von  hundert 
Schritt  schon  um  5  Procent  *.  Infolge  dessen  gab  ich  die  Un- 
tersuchung der  Gesteinsmasse  als  Ganzes  auf  und  begann  eine 
chemische  Untersuchung  der  einzelnen,  das  Gestein  zusammen- 
setzenden Mineralien  auf  Grund  vorhergegangener  sorgfältiger 


*  Man  vergleiche  hier  die  Gleichartigkeit  der  chemischen  Constitution 
verschiedener,  aus  demselben  Berg  geflossener  Laven  bei  mineralogisch  ver- 
schiedener Zusammensetzung. 
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mikroskopischer  Prüfung.  Leider  kann  man  zu  diesem  Zweck 
nur  in  wenig  Fällen  gulc  Dünnschliff«?. anfertigen  lassen,  weil  das 
Gestein  durch  verschiedene  Umwandlungs-Proccssc  zu  locker  ge- 
worden ist  Immerhin  aber  geben  Versuche  dieser  Art  sehr  be- 
merkenswcrlhe  Resultate.  Einseilige  Schliffe  dagegen  sind  an 
frischem  Material  fast  stets  gut  ausfahrbar  und  geben  unter  dem 
Mikroskop  hei  auffallendem  Licht  recht  gulc  Aufschlüsse.  Als 
vorzüglich  erfolgreich  erweist  sich  ein  dreitägiges  Anfitzen  der 
Gesteinsproben  bei  gewöhnlicher  Temperatur  mittels  Salzsäure 
und  ein  nachfolgendes  Auswässern  und  Trocknen  derselben. 
Durch  diese  Behandlung  werden  die  färbenden  Mineralien  theils 
ganz  entfärbt,  thells  gebleicht,,  und  treten  die  verschiedenen  Be- 
standteile des  Gesteins  unter  der  Lupe  weit  deutlicher  hervor. 
Eine  zu  starke  Einwirkung  der  Säure  schwächt  das  Deutlicher- 
werden  ebenso  wie  eine  zu  schwache.  Bei  gleich  langer  An- 
wendung von  gleich  starker  Säure  auf  gleich  grosse  Brocken 
und  Splitter  und  unter  gleicher  Temperatur  Übt  sieb  das  Auge 
bald  ein,  und  erzielt  man  recht  crspriessliche  Erfulge. 

Die  Voruntersuchung  der  Grünsteine,  wobei  vorläufig  vor- 
zugsweise die  jüngeren  Diabase  berücksichtigt  wurden,  lehrte 
nun,  dass  das  eine  von  den  grünen  Mineralien  der  Grün- 
Steine,  welches  grade  zur  Färbung  der  jüngeren  Diabase 
wesentlich  beiträgt,  sellener  auf  Klüftchen,  etwas  häufiger 
in  Mandeln  und  Hohlräumchen  ausgeschieden  ist  und 
fftr  eine  Analyse  hcrauspräpnrirt  werden  kann.  Dieser  Körper 
—  man  gestatte  mir,  ihn  wegen  seiner  Eigenschaft  einstweilen 
Drabantachronnyn  zu  nennen  —  imprägnirl  vorzugsweise  das 
Bindemittel  zwischen  den  grösseren  Krystallen,  mag  dasselbe  in 
verschwindend  kleiner  Menge  vorhanden  oder  mag  es  sogar  vor- 
herrschend sein.  Bei  manchen  schön  graugrünen  Titanciscndia- 
basen  wird  er  fast  zum  alleinigen  Bindemittel.  Er  dringt  aber 
auch  in  die  Kryslalle  selbst  ein.  Die  Art  und  Weise,  wie  er  in 
vielfach  sich  kreuzenden  Trümehen  die  Augitmineralien  oft  bis 
zu  deren  vollständiger  Verdrängung  durchschwärmt,  gibt  einen 
deutlichen  Fingerzeig  für  die  Erklärung  seiner  Entstehung.  * 

Die  Feldspath-Mincralien  hat  er  zwar  weit  weniger  durchzogen, 

  '  •  ..  . 

•  Zu  vergleichen:  Sbwft,  d.  kryst.  FeUgemenglheile,  1868,  p.  661. 
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allein  er  ist  auch  in  deren  Masse  eingedrungen  und  bat  dabei 
mit  besonderer  Vorliebe  die  Vorwachsungsflacben  der  Oligoktas- 
und  Albilzwillinge  benutzt.  Dns  Titaneisenerz  ist  nicltl  von  dem 
Dinbantachronnyn  durchsetzt.  Daruus  kann  man  jedoch  nickt 
ohne  Weiteres  auf  die  spatere  Entstehung  des  Tilaneisens  selilies- 
sen,  da  das  Gesteinswasser,  aus  welchem  der  Diabanlachronnyn 
sk-h  abschied,  basischer  und  reducirender  Natur  gewesen  sein 

Aas  dem  bisher  Gesagten  geht  hervor,  dass  bei  einer  Unter- 
suchung d<»r  mineralogischen  Bestandteile  der  in  unserem  Ge- 
biet auftretenden  jüngeren  Diabase  vor  allen  übrigen  dieses  grüne» 
färbende  Mineral  untersucht  werden  musste. 

Sehr  schwierig  und  zeitraubend  war  die  Aufgabe,  eine  hin- 
reichend grosse  Menge  des  zu  untersuchenden  Materials  in  der 
erforderlichen  Reinheit  aus  dem  Gestein  herauszuklauben.  Die 
Prüfung  auf  die  Reinheit  geschah  mit  dein  Mikroskop,  welches 
bei  durchgebendem  Licht  Partikeln  von  Kies  und  Titaneisenerz 
sicher  als  schwarze  Korper,  —  Pikrolith .  Feldspalh  ,  Augit  etc. 
als  dunklere  Einsprengunge  darstellt.  Sobald  ich  mich  überzeugt 
baue,  dass  in  der  mikroskopisch  als  rein  erkannten  Substanz 
Mangan,  Phosphorsfiurc,  K alkerde  und  die  Alkalien  bis  auf 
einen   nur  speclroskopisch  nachweisbaren  Natrongehall  (ehlten, 
prüfte  ich  mit  scharfer  Lupe  herauspräparirle  Substanz  vor  der 
Analyse  jedesmal  auf  Kohlensäure  und  Kalkerde  wegen  des  Kalk- 
spaths  und  Augits,  auf  Mangan,  auf  Phosphorsaure  (zumal  in  dun 
von  den  Atmosphärilien  etwas  angegriffenen  Proben),  und  ganz 
vorzüglich  sorgfältig  auf  Alkalien  wegen  der  feldspathigen  Mi- 
neralien, Seladonite  etc.    Die  Trennung  der  Alkalien  ward  nach 
G.  SciiAPyGOTScas  Melhode  ausgeführt  *,  da  letzlere  bei  sehr  klei- 
nen Quantitäten  anwendbar  und,  wo  es  sich  nur  um  qualitativen 
Nachweis  handelt,  auch  nicht  sehr  zeitraubend  ist,  sobald  einer 
der  oben  genannten  Körper  sich  in  der  gesammelten  Substanz 
vorfand,  ward  diese  als  unbrauchbar  beseitigt. 

Betreffs  der  quantitativen  Analyse  sei  noch  Folgendes  be- 
merkt: Der  Wassergehalt  ward  wegen  der  Gegenwart  von  Eisen- 


*  Siehe  Rbbklk«  Aumerkung  in  Rivot'»  Handbuch  der  «nnlyluchen  Mi- 
nor, I ebemie  II,  41t. 
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oxydu]  direct  bestimmt,  da  beim  Glühen  sich  das  Oxydul  nicht 
vollständig  in  Oxyd  verwandelt.  Die  Abscheidung  der  Aluminia 
ward  durch  Kali  bewerkstelligt.  Eisenoxyd  und  Magnesit!  wurden 
durch  neutrales  bernslcinsaures  Ammoniak  getrennt  und  zwar 
unter  sorgfälliger  Beachtung  der  von  H.  Rose  *  empfohlenen  Vor* 
«ichtsmassregeln.  Das  geglühte  und  gewogene  Eisenoxyd  ward 
stets  wieder  gelöst  und  von  Neuem  auf  einen  etwaigen  Gehalt 
an  Magnesia  geprüft. 

Der  dichte  Diabantachronnyn  erweist  sich  unter  dem  Mikro- 
skop als  körnig,  als  zusammengesetzt  aus  kleinen,  durchsichtigen, 
Aach-rundlichen  Körperchen,  an  denen  keine  wirklich  ebene  Flache 
und  keine  geradlinige  Kante  wahrzunehmen  ist. 

a.   Bas  Vorkommen  von  Seinadorf. 

Am  reichlichsten  und  reinsten  ausgeschieden  fand  ich  solchen 
auch  unter  der  gewöhnlichen  Lupe  noch  dichten  Diabantachronnyn 
bei  Reinsdorf  unweit  Plauen  im  S.  V.  in  einem  devonischen  Kalk- 
diabas. Der  Diabas  ist  sehr  feinkörnig,  schön  dunkel  graugrün 
und  schon  soweit  metamorphosirt,  dass  von  den  früher  vorhan- 
denen augitischen  Krystallen  nur  wenig  Partikeln  übrig  geblieben 
sind,  und  dass  diese  erst  nach  dem  Anätzen  sichtbar  werden. 
Eingestreut  sind  bis  erbsengrosse  Mandeln  weissen  Kalkspatbs 
und  Gruppen  von  concentrisch-strahligen  Eisenkies  -  Körnchen. 
Die  Grundmasse,  bestehend  aus  zweierlei  Feldspalh  und  aus  Resten 
des  Augilminerals ,  ist  allenthalben  von  dem  färbenden  Mineral 
durchdrungen,  welch  letzteres  namentlich  auch  in  die  Mandeln 
sich  hineinzieht  und  die  Wände  der  Mandelräume  übcrkleidet.  Der 
Kalkspath  ist  frisch  und  entschieden  jünger  als  der  Diabantachron- 
nyn. Dieser  selbst  ist  matt,  hat  muscheligen  Bruch  und  eine 
grünlich-schwarze,  in  dünnen  Splittern  hingegen  eine  lebhaft 
chromgrüne  Farbe.  Durch  sein  äusserlichcs  Ansehen  erinnert  er 
am  meisten  an  die  schönsten  und  dunkelsten  Varietäten  des  Jollyt 
von  Bodenmais.  Spec.  Gew.:  2,83.  Härte:  wenig  Über  2,  — 
nach  dem  Glühen  je  nach  den  angewandten  Hitzegraden  über  4 
und  5.  Strich:  hell  graugrün,  nach  dem  Glühen  in  der  Platin- 
zange  hell  holzbraun.  Gibt  mit  Borax  und  Phosphorsalz  die  Reac- 


*  Ausführt  Hanrfb.  d.  An.  Ch.  II,  107—108. 
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lionen  des  Eisenoxyduls  und  der  Kieselerde.  Schmilzt  vor  dem 
Löthrohr  ziemlich  leicht  zu  einem  grauschwarzen  Glas.  Löst  sich 
in  kalier  Salzsäure  bald  auf  unter  Hinterlassung  eines  Kieselske- 
lets.  Letzteres  sieht  nach  dem  Aussüssen  und  Trocknen  blen- 
dend weiss  und  zieht  sich  zusammen,  so  dass  die  Substanz  von 
Sprüngen  durchsetzt  wird.  Diese  Eigenschaften  zeigt  das  Mineral 
auch,  wenn  man  grössere  Bröckchen  des  Diabases  mit  Salzsäure 
anatzt.  In  Salpetersäure  löst  es  sich  unter  Ausstossung  untcr- 
salpetersaarer  Dämpfe  und  indem  ein  mehr  oder  weniger  braun« 
roth  gefärbtes  Skelet  hinterbleibt.    Der  Diabantachronnyn  ent- 


Der  besseren  Vergleichnng  halber  will  ich  vorläufig 
bei  der  Bildung  der  Formel  die  specielleren  stöchiometrischen 
Beziehungen  des  Wassers  ausser  Acht  lassen  und  hauptsächlich 
das  Verhältniss  zwischen  Basen  und  Säuren  berücksichtigen. 
Wenn  man  die  Magnesia  als  Tür  Eisenoxydul  (oder  umgekehrt) 
und  die  Thonerde  als  für  Kieselsäure  vicarirend  annimmt  *,  so 
fuhrt  die  Analyse  zu  der  einfachen  Formel 

2RO.Si08  +  1,4  HO. 

Da  die  Substanz  amorph  ist,  könnte  möglicher  Weise  der 
Wassergehalt  dadurch  schwankend  werden,  dass  ein  Theil  des 
Wassers  schwächer  gebunden  ist  und  während  des  Trocknens 
vor  der  Analyse  bei  verschiedenen  Proben  in  variirender  Menge 
mit  entweicht.    Sonst  kann  man  die  Formel   auch  schreiben 


verhältniss  */i2  und  7/i2,  und  Kieselsäure  und  Aluminia  in  dem 
Verhältniss  3/4  und  */*  stehen. 


*  Vergleiche  anter  Andern  Ramhlsbbrg  in  Pooa.  Ann.  CHI,  435,  tq. 
und  im  Haodb.  d.  Min.- Chemie,  536,  »q. 


halt: 


10,20  HO 
30,27  SiO, 
11,16  Al,03 
26,94  FeO 
21,22  M«0 
99,79. 


SiO, 

Al»Os 


+  4  HO,  wobei  FeO  und  MgO  in  dem  Atom- 
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b.    Das  Vorkommen  von  der  Landesfreude. 

Genügendes  Material  lieferte  mir  ferner  ein  zur  Nereiten- 
öder  Tentaeuliten-Formation  *  in  nächster  Beziehung  stehender, 
also  jungsilurischer  oder  altdevonischer,  fast  aplianf tischer  Diabas 
von  graugrüner  Farbe ,  welcher  vor  mehreren  Jahren ,  als  die 
Wasser  der  Grube  Landesfreude  bei  Lobenstein  gelöst  werden 
sollten,  mit  einem  tiefen  Stollen  durchfahren  wurde  und  von  den 
Einflüssen  oxydirender  Tagwasser  und  Gangsolutioncn  unberührt 
gehlieben  war.    Der  Diabas  besteht  aus  zweierlei  Feldspalh,  ans 
Resten  zerlegten  Augilminerals,  welches  nach  dem  Anätzen  unter 
der  Lupe  sichtbar  wird,  und  aus  sparsamen  Titaneisenerz(?)Korn- 
chen.  ISr  führt  ausser  schwärzlichen  Flecken,  die  von  Anhäu- 
fungen des  färbenden  Minerals  herrühren,  noch  Mandeln,  be- 
stehend aus  Diabanlachronnyn  und  Kalkspath,  worin  bisweilen 
Einschlüsse  von  Eisenkies  und  Milcbquarz.    Alle  diese  Minera- 
lien sind  jünger  als  das  färbende,  und  noch  jüngeren  Zeiten  ge- 
hören verschiedene,  sich  kreuzende  Kalkspalhadcrchen  an,  die 
das  Gestein  durchschneiden.    Der  Diabantachronnyn  von  dieser 
Localität  lfisst  sich  nach  seiner  ausserlichen  Erscheinung  einiger- 
messen  mit  dem  Hydrophil  von  Corsika  vergleichen,  hat  aber  fast 
genau  dieselben  Eigenschaften,  wie  das  sub  a.  beschriebene  Vor- 
kommen: er  ist  grünlich-schwarz  und  in  Splittern  chroingrün  und 
verhält  sich  v.  d.  L.  und  mit  Säuren  behandelt  genau  ebenso, 
nur  dass  sein  Kieselskelet  nach  dem  Trocknen  sich  noch  mehr 
zusammenzieht  und  noch  rissiger  wird.    Er  hat  ferner  dieselbe 
Härte,  unterscheidet  sich  aber  unter  der  Lupe  durch  seine  kör- 
nigere Structur  und  durch  ein  angedcuteles  Streben  nach  strah- 
jich-stänglicher  oder  nach  fasriger  Ausbildung.    Sein  spec.  Ge- 
wicht ist  =  2,93.    Er  besteht  aus 

11,27  HO 

29,37  SiO., 

12.00  Al363 
25,63  FeO 

21.01  MgO 
99,2« 


"  Richter  in  ZeiUchr.  d.  d.  geol.  Ges.  I,  456;  II,  189;  XVIII,  420  bis 
423  elc. 
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und  hat  demnach  die  Formel 


o.lrr  auch  4 


FeO 


MgO 


2R0.SiO8  +  1,5  HO 

!'  SiO 
*    +3  HO,  was  mit  dem  Vorkommen 


sub  ii.  recbl  gut  übereinstimmt. 

c.    Das  Vorkommen  aus  dem  Höllethal. 

Im  Hollethal  unweit  Stehen  im  Bayerischen  Frankenwald  la- 
gert neben  ßrcccien,  die  jedesfalls  zwischen  die  Tentaculiten* 
Schiefer  und  Planschwitzer  *  Schichten  — -  die  hier  die  Stelle  der 
Iberger  Kalke  vertretenden  Tuffe  —  einzuschalten  sind,  ein  hell 
graugrüner,  feinkörniger,  eigentümlich  umgewandelter  Mandel- 
stein-Diabas, dessen  Hauptbestandteile  zwei  verschiedene  Feld- 
spalhe  von  augenscheinlich  verschiedener  Entstehungszeit,  Reste 
eines  fast  ganz  verschwundenen  Augitminerals  und  der  Diabanta- 
chronnyn  sind.  Hohlraumchen  von  bis  8  MM.  Durchmesser  sind 
zuerst  von  letzterem  Mineral  und  später  noch  von  dem  jüngeren 
FeMspath  ausgefüllt  worden.  Von  Titaneisenerz  ist  nichts  (mehr?) 
zu  gewahren.  Das  färbende  Mineral  ist  durch  die  Masse  etwas 
spärlicher  vertheilt  als  bei  den  bisher  geschilderten  Vorkommen, 
füllt  aber,  wie  erwidint,  in  Gesellschaft  des  jüngeren  Fetdspaths 
und  von  Eisenkies  und  Pikrolith  die  polyedrischen  sowohl  wie 
die  Mandclhohlräumchen  aus.  Von  den  genannten  Mineralien 
ist  der  Pikrolilh  das  zuletzt  gebildete;  noch  jünger  aber  sind 
zarte  Kalkspathäderchcn,  welche  das  Gestein  spärlich  durchziehen. 
Der  Diabantachronnyn  ist  grünschwarz,  in  Splittern  chromgrün, 
matt  bis  wenig  schimmernd,  —  wie  die  früheren  Vorkommen 
aus  linsenförmig  unregelmässigen  Körnchen  zusammengesetzt  und 
zeigt  bisweilen  deutlich  eine  Neigung  zu  strahligem  Gefüge. 
V.  d.  L.  und  in  Säuren  verhält  er  sich  ebenfalls  genau  wie  jene. 
Strich:  hell  grüngrau.  Bruch:  flach- muschelig  bis  splitterig. 
Härte:  wenig  unter  3.    Spec.  Gew.:  2,91.    Er  enthält: 


15,81  HO 

29,85  Si03 
9,07  Al,03 
26,60  FeO 
17,92  MgO 
99,25. 


•  ÜBixiTz  in  „Verslein.  d.  (irauw.  Form.",  II,  p.  9. 
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Daraus  resullirt  die  Formel 

2  RO  .  SiOs  +  2,16  HO  oder 
2  RO  .  SiOs  +  2  HO, 

die  man  auch  2  |™  .  j*1^  +  2  HO  achreiben  kann. 

d.   Das  Vorkommen  von  Trüloch. 

Weiteres  Material  lieferte  ein  geschichtetes  Titaneisendia  bas- 
Lager  im  Trilloch-Thal  bei  Schleiz  im  Liegenden  der  Tentacu- 
Kten-Scbichten  und  im  Hangenden  der  Graplolithen-Schiefer  und 
ihrer  schwarzen  Titaneisen-Diabase.  Das  Gestein  ist  grünlich- 
grau mit  einem  Stich  ins  Gelbliche  and  aus  einem  Feldspath, 
einem  sehr  zersetzten  Augitmineral ,  aus  sparsameren  Blattern 
und  Körnern  von  Tilaneisenerz  und  aus  Diabantachronnyn  zu- 
sammengesetzt. In  kleinen  flachen  Blasenräumchcn  ist  letzterer 
in  grösseren  Partien  ausgeschieden,  meist  aber  mit  Kernen  von 
Kalkspath  und  einem  wasserhaltigen  Eisenerz  ausgestaltet.  Er 
schimmert  ein  wenig,  hat  eine  schmutzig  grün-schwarze  Farbe 
und  splitterig-muscheligen  Bruch.  V.  d.  L.  und  in  Säuren  ver- 
halt er  sieh,  genau  wie  die  anderen  Vorkommen,  und  einigo 
kleine  Abweichungen  in  seinen  physikalischen  Eigenschaften,  wie 
z.  B.  die,  dass  der  Strich  einen  Stich  ins  Gelbliche  hat,  lassen 
sich  wohl  aus  dem  Umstand  erklären,  dass  die  Atmosphärilien 
eben  angefangen  haben,  das  Gestein  oxydirend  anzugreifen.  Es 
enthalt: 

11,37  HO 
31,25  SiO, 
10,03  AlaO, 
3,47  Fc,0, 
23,52  FeO 
19,73  »IgO 
99,37. 

Rechnet  man  hier  das  Eisenoxyd,  wie  es  bei  der  augen- 
scheinlich beginnenden  Verwitterung  des  Gesteins  ganz  besonders 
geboten  scheint,  in  Eisenoxydul  um  *,  so  ergibt  sich  die  Formel 


*  Ramirlsbkrg  (Handb.  d.  Min. -Chemie,  536  sq.)  scheint  für  die  meisten 
Mineralien  der  Chlorilfamtlie  die  ursprüngliche  Abwesenheit  von  Eisenoxyd 
anzunehmen. 
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2  RO  .  Si08  +  1,4  HO 

oder  4  Iwfgo  *  2  Iai°o  +  3  H0'  wclche  mil  dcn  vorigen  auf" 

fallend  Obereinstimmt.  Dies  Iroti  der  beginnenden  Verwitterung 
das  Mineral  keine  wesentliche  Wasserzunahme  zeigt,  darf  nicht 
befremden,  da  ja  der  Diabantacbronnyn  beim  Verwittern  Eisen- 
erz bildet  und  da  Brauneisenstein  nur  14  Procent  Wasser  enthält. 

e.    Das  Vorkommen  als  Asbest. 

In  Diabasen,  welche  den  Tentaculiten-Schiefern  als  jüngere 
Formationsglieder  noch  nahe  stehen  und  zwischen  den  devoni- 
schen, eigentlichen  mandelsteinarligen  Kalkdiabasen  und  den  grob* 
körnigeren  grünen  Titaneisen-Diabasen  die  Mitte  halten,  findet  sich 
als  Ausfüllung  von  Ktüftohen  ein  schöner  Asbest  von  1  bis  15  MM. 
Faserlänge.  Vermöge  seiner  chemischen  Constitution  stellt  er 
sich  unmittelbar  neben  den  amorphen  färbenden  Diabantacbron- 
nyn. Weil  nun  seine  physikalischen  Eigenschalten  -  abgesehen 
von  der  Faserform  —  dieselben  sind,  wie  die  des  ebengenann- 
ten Minerals  und  weil  letzteres  ja,  wie  oben  bemerkt  worden, 
hie  und  da  schon  eine  beginnende  faserige  Absonderung  beob- 
achten lässt,  so  ist  es  gewiss  richtig,  wenn  man  diesen  Asbest 
für  eine  faserige  Varietät  des  Diabantachronnyns  erklärt.  Es  ver- 
suchte derselbe,  sich  zu  individualisiren  und  gelangte  nicht  zur 
vollkommenen  Kristallisation.  So  vereinigen  Saussure  u.  A.  und 
von  den  neuesten  auch  Dana  *  den  Chrysotil  (v.  Kobell)  mit  dem 
Serpentin ;  so  bilden  sich  Augit,  Hornblende,  Gyps,  Quarz,  Kalk- 
spath  etc.  asbestartig  aus.  —  Der  Asbest  des  Diabantachronnyns 
ähnelt  einem  lauchgrünen  Chrysotil  ohne  Farbenspiel  und  metal- 
lischen Glanz  weit  eher  als  etwa  dem  wegen  seiner  chemischen 
Zusammensetzung  hier  zu  beachtenden  Ekmannit  von  Ocrebro 
oder  dem  anders  constituirten  Asbeferrit  von  eben  dort.  Bei  sehr 
schönem  milden  Seidenglanz  '  ist  er  schwärzlich- lauchgrün  von 
Farbe,  in  dünnen  Faserbündeln  jedoch  licht  lauchgrün  und  gut 
durchscheinend.  Er  lässt  sich  leicht  in  sehr  zarte,  oft  deutlich 
vierkantige  und  prismatische  Nadeln  zerfasern,  welche  spröde 


•  A  S9st.  of  Mim.  10*8,  P.  465. 
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sind,  oder  eine  höchst  unbedeutende  Elaslicität  besitzen.  Die  Fa- 
sern sind  unter  dem  Mikroskop  durchsichtig.  Die  Faserbündel 
zeigen  eine  deutliche  ebenflächige  Spaltbarkeit  parallel  den  Pa- 
sern nach  zwei  Richtungen,  welche  sich  in  einem  Winkel  von 
zwischen  85  und  88  Grad  schneiden  und  so  Spallungsprisinen 
hervorrufen,  die  den  einfachsten  Diopsid formen  zu  vergleichen 
sind.  Auf  den  Spaltungsflächen  hat  der  Asbest  weit  lebhafteren 
Glanz  als  auf  den  anderen  Trennungsflächen.  Härle :  elwa  2,25. 
Spec.  Gew.:  2,81  bis  2,84.  Löst  sich  leicht  in  kalter  Salzsäure 
unter  Hinterlassung  eines  fast  durchsichtigen  Kieselskelets,  welches 
nach  dem  Attssüssen  und  Trocknen  sclmeeweiss  und  Seidenglan- 
zend  wird.  Schmilzt  v.  d.  L.  in  dünneren  Bündeln  sehr  leicht 
zu  einem  schwärzlich-grauen  Glas.  Wird  durch  Erhitzen  bei  Luft- 
zutritt schön  holzbraun  und  gleicht  dann  den  schönsten  Varie- 
täten des  Xylotil  von  Slerzihg  in  Tyrol  auf  das  auffallendste.  * 
.Mit  Borax  gibt  er  die  Reactionen  von  Eisen  und  Kieselsäure.  Es 
wurden  untersucht:  1)  ein  zwar  sehr  schöner,  aber  von  Pikrolitb- 
lamellen  durchsetzter,  langfasriger  Asbest  von  der  Landesfreude 
aus  schon  ziemlich  zersetztem  Gestein,  2)  ein  kurzfasriger  von 
einem  kleinen  Trümchen  in  frischerem  Gestein  von  ebendaher** 
und  3)  eine  Probe  aus  einem  ganz  ähnlichen  Diabas,  der  auch 
zu  den  Tentaculiten-Schiefern  in  nächster  Beziehung  steht,  west- 
lich von  Gräfenwarl  zwischen  Saalburg  und  Schleiz. 


1.  2.  3. 

12,47  HO  10,91  HO  11,78  HO 

31,69  SiO.,  31,38  SiO:l  31,56  Si03 

12,22  AI,Ö,  11,89  Alj03  12,08  Al,0* 

21,26  FcO  22,72  KcO  21,61  FeO 

22,05  MgO  22,91  MgO  22,44  MgO 

99,69  99,81  99,47. 


Daraus  ergeben  sich  die  Formeln 

2RO.Si08  +  1,4 HO  oder  9R0.5Si03  +  7 HO  oder 

5RO  .  3SiOa  +  4HO. 


*  Yon  Kobbll  vermuthel  swar,  der  Xylolil  fei  aus  Chrysotil  entstunden; 
nach  der  chemischen  Zusammensetzung  jetloch  Itlssl  sich  ofeer  annehmen, 
dass  er  aus  Diabnnlachronnyn  oder  einein  ganz  ihnlichen  Mineral  durch  Oxy- 
dation und  Verlust  an  Basis  hervorgangen  sei 

Der  Diabas  ist  von  demselben  Lager  Wie  der  ston  b.  beschriebene. 
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Endergebniss. 

Ans  dem  bisher  Berichteten  ergeben  sich  folgende  Eigen- 
schaften des  Diahantachronnyn: 

Vorkommen:  als  färbendes  Mineral  in  den  Kalkdiabasen  und 
grünen  Titaneisendiahasen;  daselbst  auch  auf  Hohl-  und 
BUsenraumchen  und  auf  Klüftchen  ausgeschieden.  Ist 
augenscheinlich  erstes  Zerlegungs  Product  der  Augit- 
Mineralien. 

Farbe:  soliwArzlich-grün  bis  grünlich-schwarz,  in  Splittern  schön 
chromgrün  bis  lauchgrün;  durch  beginnende  Oxydation 
olivengrün. 

Pellucidät:  kantendurchscheinend  bis  durchscheinend. 

Morphologische  Eigenschaften:  dioht  bis  un kristallinisch- 
körnig  einerseits  und  bis  asbestartig  anderseits.  Spal- 
tungsstücke der  Asbeslbündol  deuten  auf  das  Monokli- 
nische System* 

Hirte:  ungefähr  21/*  bis  23/4. 

Spec.  Gewicht:  2,81  bis  2,93  oder  2,8  bis  2,9. 

Vor  dem  Lölhrohr:  schmilzt  leicht  an  den  Kanten;  schmilzt  in 
Splittern  ziemlich  leicht  bis  leicht  zu  schwärzlich-grauen 
bis  graulich-schwarzen ,  nur  sehr  wenig  magnetischen 
Perlen. 

In  Sauren:  «Löst  sich  leicht  in  kalter  Salzsäure  mit  Hinterlas- 
sung eines  Kieselskelets. 

ImKölbchen:  Gibt  Wasser  und  brennt  sich  allmählich  holz« 
braun. 

Besteht  aus:  10,  20  bis  15,81  Procent  Wasser,  29,37  bis 
31,69  Silicia,  9,07  bis  12,22  Alutninia,  21,26  bis  26,94 
Eisenoxydul  und  17,92  bis  22,91  Magnesia. 
Formel:  Gehl  man  von  der  Ansicht  aus,  dass  die  Alutninia 
hier  die  Rolle  einer  Saure  spielt  und  für  die  Kieselerde  eintritt, 
»od  setzt  man  ferner  R  =  jj4  Mg  +  3M  Fe,  so  wird  die  oben 
gefundene  Formel  2  RO  .  SiOs  +  x  HO 

MgO  .  HO  +  RO  .  SiOa 
lauten,  denn  der  Wassergehalt  ist  zu  schwankend  und  wahr- 
scheinlich zum  Tlioüj  troln  des  anhaltenden  Trocknens  bei  100°, 
wohl  hygroskopisch.    Die  hinterbleibenden  Kiesetskelelte  sind 
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ebenfalls,  obgleich  gleichmässig  und  gehörig  ausgesflsst,  in  sehr 
verschiedenem  Grade  hygroskopisch,  wie  dahin  zielende  Wasun- 
gen mich  Oberzeugten. 

Betrachtet  man  aber  die  Thonerde  als  fungirendc  Basis,  dann 
ergibt  sich  die  immerhin  noch  sehr  einfache  Formel 
[Al,Os .  ,HO  +  2  MgO  .  SiO,]  +  2[MgO  .  HO  +  2RO  .  SiOs], 
wobei  R  =  V*Mg  +  3/4Fe  zu  setzen  ist. 

Nach  dieser  Formel  würde  sich  die  Zusammensetzung  des 
Diabantacbronnyn  in  folgender  Weise  berechnen: 

10,15  HO 
31,29  SiOj 
11,58  Al.,0, 
24,39  FcO 
22,58  MgO 

was  mit  den  Resultaten  der  einzelnen  Analysen  recht  gut  über- 
einstimmt. 

Nimmt  man  mit  Kenngott  an,  dass  die  Thonerde  für  ein  Si- 
licat vikarire,  so  resulliren  aus  den  einzelnen  Analysen  —  Kiesel- 
erde als  Si03  gesetzt  —  Formeln  wie  5  (RO .  SiOa)  +  2  RO .  3  HO 
oder  5 (RO  .  SiO,)  +  2 RO .  5 HO,  aber  nicht  ohne  einigen 
Zwang  *.  * 

Aus  Allem  geht  hervor,  dass  unser  Mineral  in  die  Familie 
der  Chlorite  einzureihen  ist  Zu  dem  allerdings  stttnglich  faserig 
entwickelten  Epichloril  Raxm&lsbbrg's  **,  dem  unser  zartfaseriges 
Mineral  übrigens  —  wenigstens  was  das  Vorkommen  im  Radau- 
thal am  Harz  betrifft  —  im  äusseren  Habitus  ganz  unähnlich  ist, 
kann  man  es  nicht  stellen,  denn  jener  ist  talkartiger,  fettgtan- 
zend,  in  Salzsäure  nur  unvollkommen  löslich  (?),  schwer  schmelz- 
bar und  hat  40,88°/0  Kieselerde.  —  Auch  der  Pennin  (nach  Nau-  1 
■anns  Fassung  —  Danas  Penninit)  enthält  zu  wenig  Eisenoxy- 
dul: —  nach  Danas  Zusammenstellung  1  bis  7,  und  in  einem 

• 

Fall  11%,  —  obwohl  er  in  seinen  sonstigen  Eigenschaften  dem 
Diabantacbronnyn  näher  steht.  Allein  er  ist  rhomboedrisch  und 
im  Allgemeinen  härter,  zeigt  nur  Neigung  zu  blätteriger  Abson- 
derung und  zur  Bildung  von  Schuppen-  und  Tafelformen,  löst 
sich  schwieriger  und  schmilzt  auch  schwerer.  —  Der  Prochlorit 

•  Kknnoott,  Über*  d.  Min.  F.  1869- 1865,  121  iq.  1 
Haadfr.  d.  Min.-Cb.  539. 
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(Dama)  *  stimmt  mit  dem  vorliegenden  Mineral  im  hohen  Eisen- 
oxyd ulg  ehalt  überein,  allein  er  ist  hcxagonal  mit  entschiedener 
Tendenz  |u  blätterig-schuppiger  Ausbildung,  ist  weicher  (1—1,5), 
enthalt  constant  weniger  Kieselerde  und  löst  sich  in  Salzsäure 
schwierig  und  unvollständig.  Dasselbe  gilt  in  Betreff  des  Aphro- 
siderit  (Sardberger). 

Am  nächsten  steht  unser  Mineral  dem  Dele ss it  (Naumann), 
Delesse's  Cklorite  ferrugineuse.  Derselbe  unterscheidet  sich  aber 
von  ihm  in  folgenden  Puncten:  —  1)  Im  Bestreben  zu  kryslal- 
hsireo  wird  er  strahlig -schraalblätterig  bis  blätterig  und 
schuppig  und  nicht  rein  asbestartig  wie  der  Diabanta- 
chronnyn,  was  besoders  an  der  talkfthnlichen  Delessitvarietät  aus 
dem  Fassathal  deutlich  hervortritt.  2)  Der  Delessit  ist  nicht 
erstes,  sondern  späteres  Zersetzungsproduet  der  Melaphyre,  da 
die  erste  Ausfüllungsschicht  der  Mandeln  —  wenigstens  bei  Ober- 
stein, Zwickau  und  Ilmenau  —  aus  GrQnerde  und  ähnlichen  hell- 
grünen, erdigen,  mehrentheils  alkaliliRÜlgen  Mineralien  besteht. 
Auch  färben  vielleicht  diese,  sicher  aber  nicht  jener  die  betref- 
fenden Melaphyre.  3)  Er  ist  etwas  weicher  und  milder  und  wird, 
wenn  man  ihn  mit  einem  scharren  Messer  schabt,  feltglanzend, 
während  der  Diabantachronnyn,  so  behandelt,  kaum  etwas  schim- 
mernd wird.  4)  Er  hat,  wo  er  sich  slrahlig-blälterig  ausgebildet 
hflt,  einen  weit  stärkeren  Glanz,  der  einem  lebhaften  Perl- 
mutter- (Fassathal)  und  Glas-Glanz  (Oberstein)  nahe  kommt.  Unser 
Mineral  wird  höchstens  mild  seidenglänzend.  5)  Der  frische 
Delessit  ist  in  Splittern  oliven-  bis  schmutzig  gelbgrün,  —  der 
frische  Diabantachronnyn  schön  chrom-  bis  lauchgrün.  6)  Jener 
hat  frisch  ein  hell  gelblich-grüngraues  Sirichpulver,  und  dieser 
ein  hell  graugrünes  ohne  einen  Stich  ins  Gelbliche.  7)  Der  De- 
lessit schmilzt  v.  d.  L.  weit  schwieriger.  8)  Seine  chemische 
Constitution  ist  eine  andere,  indem  er  auch  in  frischein  Zu- 
stande bis  18\  Eisenoxyd  enthält,  welches  dem  frischen  Dia- 
bantachronnyn gänzlich  abgeht,  und  ausserdem  mehr  Thon- 
erde (15— 18°/0)  und  theilweise  auch  mehr  Kieselerde  (32,28°/,,). 

*  Der  eigentliche  Chlorit  (Wbmir  und  Naumavh).  Nachdem  in  die  Be- 
nennung der  Mineralien  aus  der  Chloritreibe  so  viel  Confuiioo  gekommen, 
scheint  es  gerathen,  diese  Species  mit  Daha  Prochlorit  u  nennen  und  den 
Namen  „  Chlor  ilü  für  die  ganse  Familie  zu  behalteo. 
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Das  Eisenoxyd  ist,  wie  auch  die  betreffenden  Mineralogen  fast 
sämmllich  angenommen  haben,  von  Hans  aus  dem  Dclessit  eigen, 
denn  dafür  legt  die  Färbung  und  Transparenz  feiner  Splitter 
Zcugoiss  ab:  —  der  Diabanlachronnyn  zersetzt  sich  unter  Ein- 
wirkung sauerstoffhaltigen  Wassers  leicht  und  vollständig  und 
scheidet  gelbbraunes  Eisenoxydhydrat  aus,  welches  mit  scharf 
begrenzter  Zone  von  Aussen  nach  Innen  vorschreilel.  Er  hat 
eine  so  starke  Neigung  zur  Oxydation,  dass  durch  ihn  die  Dia* 
bashandslückc  im  Schrank  bräunlich  anlaufen.  Veranlassung  dazu 
ist  jedenfalls  die  schwache  chemische  Bindung  zwischen  Eisen- 
oxydul und  Kieselsäure ,  die  vor  dem  Zutritt  des  Sauerstoffs  die 
Zerlegung  des  Minerals  nur  d esshalb  nicht  früher  herbeiführte, 
weil  die  Gesteinswasser  in  den  Diabasen  in  der  Regel  selbst  mit 
Basen  überladen  sind.  Schon  daraus  folgt,  dass  für  eiu  Hervor- 
gehen des  Delessits  aus  dem  Diabanlachronnyn  durch  blosse  Oxy- 
dation keine  Wahrscheinlichkeit  vorliegt  Allein  auch  dann,  wenn 
man  wirklich  das  Eisenoxyd  im  Dehssit  in  Eisenoxydul  umrech- 
net, ergibt  sich,  dass  der  Diabanlachronnyn  nicht  mit  jenem  ver- 
einigt werden  darf.  —  Nach  Delessk's  Untersuchung  bat  der  De- 
lessit  aus  den  Vogesen  clwa  die  Formel  2(3RO  .  SiO,)  + 
6(RO  .  Rj03)  +  15 HO,  und  der  Dclessit  von  Oberstein  und 
Planitz  hat  die  Formel  2(3RO  .  2  SiO»)  +  3(RO  .  R2Oa)  +  9  HO. 
Rechnet  man  das  Eisenoxyd  in  Eisenoxydul  um,  und  reduciri 
man  die  Formeln  auf  die  einfache  Form,  wie  ich  sie  der  beque- 
roen  Übersichtlichkeit  halber  bei  Beschreibung  der  einzelnen  Vor- 
kommen hingestellt  habe,  so  lauten  sie  für  die  erstere  Varietät 
6  RO  .  4  SiOÄ  +  5  HO  und  für  die  zweite  1 1  RO  .  8  Si09  -f-  1 1  HO. 
Die  Asbeste  des  Diabanlachronnyn  —  zumal  Nr.  1  —  sind  ent- 
schieden schon  etwas  ausgelaugt,  wie  diess  die  eingewachsenen 
Pikroiithblätter  beweisen  und  wie  sich  von  vorn  herein  voraus- 
setzen lasst,  wenn  man  bedenkt,  dass  sie  auf  Klüftchen  auftreten, 
die  den  Wassern  leichter  Durchlass  gewähren.  Sie  haben  also 
voraussichtlich  an  Basen,  wenigstens  an  Eisenoxydul  eingebüsst;  und 
doch  geben  ihre  Analysen  die  Formeln  2  RO .  SiO,  +  1,4  HO,  ferner 
9  RO  .  5  Si03  +  7  HO  und  die  von  Nr.  1  :  5  RO  .  3  SiOÄ  +  4HO. 
—  Noch  auffälliger  wird  die  Verschiedenheit,  wenn  man  die  Tbon- 
erde  zu  den  Basen  verrechnet. 
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Ramäklsberg  zahlt  auch  den  Grengosil  zum  Delessit  *.  Der* 
selb«  wird  aber  als  hexagonal  aufgeführt,  ist  schworcr  (3,  1), 
•od  würde  die  Formel  l2R0.7SiOs  +  11  HO  erhallen,  wenn 
die  Thonerde  zur  Saure  geschlagen  wird.  Weil  mehr  abor  würde 
die  Formel  abweichen,  wenn  man  die  Thonerde  unter  die  Basen 
aufnimmt,  da  nur  27,81  Si05  neben  14,31  Al20.,  zugegen  sind 
und  2ö,ti3FeO  neben  143t  MgO  (nach  Hisingrk).  —  Senkt  sagt 
in  seinem  trefflichen  Buch  **  ausdrücklich,  Delessil  entstehe  nach 
seinen  Erfahrungen  nur  aus  magnesiaarmen  und  eisanreichen 
'  Hornblenden,  und  bezweifelt  schon  desshalb,  dass  er  das  fär- 
bende Mittel  der  Diabase  sei.  Er  hall  für  wahrscheinlich,  dass 
Seladonit  als  Hauplzersetzungs-Product  des  Augita  die  Diabase 
ferbe.  Diese  Vermuthung  wird  durch  meine  Analysen  widerlegte 
aber  beherzige nswerth  ist,  was  der  scharfsichtige  Beobachter  der 
Thüringischen  geognosüschen  Verhältnisse  über  die  Entstehung 
des  Dclessil's  miltheilt. 

Es  nimmt  demnach  der  Diahantarhronnyn  neben  dem  De* 
lessit  eine  selbständig*  Stellung  als  Speeles  in  der  Reihe  der 
Cliloritmineralien  ein.  Er  ist  sehr  früh  entstanden  als  erstes 
Umwandlungs-Producl  durch  Zerlegung  der  Augitmineralion. 
Er  selbst  aber  hat  sich  in  der  Nahe  von  Klüften,  die  kohJen- 
saurehsliigc  Wasser  führten,  zerlegt  in  Pikrollth  und  Spalls 
eisenstein  oder  Rotheisenstein,  je  nachdem  die  Kohlen- 
saure bei  der  Ablagerung  des  Erzes  entweichen  konnte  oder 
nicht.  Er  ist  für  den  Ackerbau  von  höchster  Wichtigkeit,  denn 
durch  seine  so  leicht  erfolgende  Oxydation  und  Intumescenz 
verursacht  er  die  schnelle  Lockerung  und  Verwitter- 
ung des  Diabasfelses,  der  bekanntlich  einen  trefflichen  Un* 
tergrund  för  die  Dammerde  bildet. 

.■    * .     r«  * 
f.    Das  färbende  Mineral  der  schwarzen  Titaneiaen- 

Diabaae. 

Unmittelbar  im  Hängenden  der  Graptolithen-Formation  liegt 
im  Voigtland  und  Franken wald  eine  einfache  Reihe  von  Stöcken 

ond  Lagern  eines  grünlich-schwarzen  Tilaneisenttiabases.  Der- 

  ,     ,  i         •         u    .  ■»«* 

*  Handb.  d.  Min. -Chemie,  540. 

Die  kry*lnllitii.<chen  Felfgcmenglheile,  p  681  und  725. 
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selbe  ist  augenscheinlich  wiederholt  umgewandelt  und  hat,  öus- 
serlich  betrachtet,  Ähnlichkeit  mit  gewissen  Laven  und  jungen 
Basallen«    Er  besieht  aus  einer  Anzahl  krystallisirter  Mineralien 
in  einer  amorphen,  ziemlich  zurücktretenden  Grundmasse.  Ob 
diese  Grundmasse,  die  jetzt  sehr  serpentinartig  aussieht,  aber 
wegen  des  Gehaltes  an  Kali  und  Natron,  sowie  wegen  der  Härte 
nicht  als  ein  Serpentin  angesprochen  werden  kann,  einst  ein 
Glas  gewesen,  das  Ifisst  sich  vorläufig  noch  nicht  entscheiden. 
Jetzt  hat  sie  einen  erdig* splittcrigcn  Bruch  und  ist  grünlich- 
schwarz  gefärbt.    In  ihr  liegen  zahlreiche  Krystalle  und  Körner 
eines  sehr  umgewandelten  monoklinen  Augitminerals ,  eines  an- 
dern, nicht  scharf  auskrystallisirten,  glänzenden,  wie  es  scheint 
jüngeren  Augitminerals  (?),  eines  grünlichen,  ebenfalls  stark  um- 
gewandelten Feldspaths,  eines  zweiten  hellgrauen  Feldspathmlne- 
rals,  eines  bisweilen  in  octaedrischen  Körnern  und  Blättern  deut- 
lich krystallisirten  Titaneisenerzes  und  eines  noch  sehr  frischen 
tombakbraunen  Glimmers.    Partikeln  von  Eisenkies  sind  häufig, 
—  seltener  solche  von  Arsenkies  und  Rothnickelkies.  Auffällig 
ist,  dass  das  Gestein  —  im  Gegensatz  zu  den  anderen  jüngeren 
und  häufiger  auftretenden,  grünen  Titaneisendiabasen  —  keine 
oder  nur  höchst  unbedeutende  Spuren  von  kohlensaurem  Kalk 
enthalt.  Dafür  hat  es  gewöhnlich  auf  Klüften  einen  Pikrolilh  und 
einen  Asbest  ausgeschieden,  die  aber  in  der  Regel  zu  sehr  an- 
gegriffen sind,  als  dass  man  sie  einer  Analyse  unterwerfen  dürfte. 
Das  ganze  Gestein ,  vornehmlich  aber  die  Grundmasse  und  die 
Augitmineralien  sind  mit  einem  grünschwarzen  Mineral  imprfig- 
nirt   Leider  sind  damit  ausgefüllte  Hohlrftutnchen  sehr  selten, 
und  nur  an  zwei  Stellen  konnte  ich  hinreichend  reines  Material 
für  eine  quantitative  Analyse  sammeln.  —  Das  Mineral  ist  grün- 
schwarz,  in  Splittern  chromgrün  bis  olivengrün,  sehr  fettglänzend 
bis  malt,  sehr  fettig  anzufühlen,  hie  und  da  undeutlich  stänglich- 
faserig.  Härte:  näher  an  3  als  an  2.  Spec.  Gew.:  2,79.  In  kalter 
Salzsäure  langsam  aber  vollständig,  in  heisser  leichter  löslich  mit 
Zurücklassung  eines  Kieselskelets,  welches  nur  wenig  rissig  wird. 
V.  d.  L.  weit  schwerer  schmelzbar  als  der  Diaban tachronnyn. 
Gleicht  äusserlich  sehr  den  reineren  und  unversehrteren  Partien 
des  Bpichlorit  aus  dem  Radaulhai  im  Harz,    Es  enthalt: 
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10.05  HO 
41,52  SiO, 
8,60  AIa03 
19,26  FcO 
19.78  MgO 

19,21. 

Daraus  ergibt  sich,  wenn  wir  die  Thonerde  zu  der  Kiesel- 
erde schlagen,  die  allgemeine  Formel 

4RO  .  SiO.,  +  3HO 
oder,  wenn  man  die  Thonerde  als  Basis  ansieht  ungefähr  die 
Formel 

[3(AlsOs.3HO)  +  5(RO.SiOs)]  +  9  [(MgO.  HO)  + 

(RO  .  Si08)]. 

Nach  diesem  Befund  muss  ich  das  Mineral  für  Epichlorit 
(Rammklsb.)  erklären,  denn  Ramhelsberg  fand  in  diesem  Mi- 
neral tO,18HO;  40,88SiO3;  10,96 Al.,0*;  8,72Fe203;  20,0 MgO; 
8,96  FeO  und  0,68  CaO.  Rechnet  man  hier  das  Eisenoxyd  in 
Eisenoxydul  um,  so  erhalt  man  auch  die  Formel  4R0.3Si08 
+  3  HO.  Dass  das  Arbende  Mineral  aus  den  schwarzen  Titan - 
cisendisbasen  im  Gegensatz  zum  Diabantachronnyn  anfanglich 
langsam  oxydirt  und  einen  Theil  Eisenoxydyl  in  Oxyd  umwan- 
deln lasst,  ohne  eine  andere  Veränderung  zu  zeigen  als  die,' 
dass  das  Mineral  mehr  olivengrün  und  weniger  durchscheinend 
wird,  —  das  lässt  sich  allenthalben  beobachten.  Die  genannten 
schwarzen  Diabase  verwittern  auch  anders,  wie  die  grünen  Ti- 
taneisendiabase: sie  werden  nicht  erst  rostfarbig  und  zerbröckeln 
dann,  sondern  sie  zerbröckeln,  bleiben  schwarz  und  werden  erst 
rostfarbig,  wenn  das  zerbröckelte  Gestein  sich  in  Thon  auflöst. 
Mithin  ist  recht  gut  denkbar,  dass  unser  Mineral  und  der  Epi- 
chlorit identisch  sind ,  und  dass  das  Vorkommen  des  letzteren 
im  Harz,  welches  Rauhelsberg  untersuchte,  und  wie  es  mir  jetzt 
in  einer  Stufe  vorliegt,  sich  schon  im  Stadium  der  vorschrei- 
tenden Oxydation  befindet.  Zwar  sagt  Rammelsbbro  selbst,  der 
Epichlorit  werde  von  ChlorwasserstofFsäure  wenig  angegriffen  *, 
ond  es*  wäre  diess  ein  gewichtiges  Trennungsmerkmal;  allein  ich 
habe  Splitter  von  Epichlorit  aus  dem  Radauthal  mit  kalter  und 
heisscr  Chlorwasserstoffs äure  behandelt  und  an  dem  kleinen  Hand- 


*  Handb.  d.  Min.-Ch  ,  539. 
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siOck,  welches  mir  zu  Gebote  stand,  gefanden,  dass  das  Harzer 
Mineral  in  heisser  Salzsäure  leicht  und  in  kalter  zwar  langsam, 
aber  vollständig  löslich  ist  mit  Hinterlassung  eines  —  noch  feucht 
—  fast  vollkommen  durchsichtigen  Kicselskclets.  Und  zwar  löst 
sich  die  Substanz  um  so  schneller  und  ist  das  Skelet  um  so 
schöner,  je  durchscheinender  —  also  wohl  je  weniger  oxydirt  die 
Splitter  sind.  Leider  konnte  ich  keine  quantitative  Analyse  mit 
dem  mir  vorliegenden  Harzer  Vorkommen  vornehmen.  Ich  bin 
aber  der  Überzeugung,  dass  der  Harzer  Epichlorit.  wie 
unser  Voigtlund ischer,  von  Haus  aus  nur  Eisenoxydul 
enthält,  und  dass  seine  Formel,  wenn  man  recht  reines,  von 
der  Oxydation  verschontes  Material  untersucht,  in  kürzester  Ge- 
stalt die  oben  angegebene  sein  wird:  4R0.3Si03  H-  3 HO. 

Die  Berechnung  der  Bestandtheile  unseres  Minerals  aus 
der  längeren  Formel  [3  (Al20,  .  3  HO)  +  5(RO.SiOÄ)]  + 
9[(MgO.HO)  +  (RO  .  SiOa)j  ergibt,  wenn  man  R  =  8/i4Fe 
+  Ä/i4  Mg  setzt: 

10,44  HO 

41,70  Sil), 
9,92  Al^O, 
19,36  MgO 
18.58  FeO 
100,00. 

Was  mit  den  beiden  vorgeführten  Analysen  recht  leidlich 
übereinstimmt. 

g.    Pikrolith  als  färbendes  Mineral. 

Schliesslich  führe  ich  noch  ein  Mineral  vor  von  bleich  berg- 
grüner bis  grünlich-weisser  Farbe,  welches  zwar  nicht  zur  Fär- 
bung des  ganzen  Gesteins  wesentlich  beiträgt,  wie  die  bisher 
beschriebenen,  welches  aber  immerhin  hie  und  da  zwischen  den 
Feldspalh-Krystallen  auftritt,  und  ausserdem  gewissen  sehr  hell- 
farbigen, offenbar  in  besonderer  Weise  melamorphosirten  Diabas  - 
parlien  ein  bleich-grünliches  Ansehen  mit  verleiht.  Solche  Ge- 
steinspartien sind  indess  nicht  häufig,  stets  sehr  unmäebtig  und 
immer  in  unmittelbarer  Nahe  von  Gangen  und  Rücken  gelegen. 
Die  Blasenräumchen  füllt  es  nie  so  aus  wie  der  Kalkspath,  Dia- 
bantachronnyn ,  Epichlorit  etc.,  d.  h.  als  Mandel,  bezüglich  als 
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Kern  oder  Schale  der  Mandel,  sondern  es  zieht  in  Gestalt  zarter 
Blatter  in  die  Diabanlachronnyn-Mandeln  hinein ,  und  durchsetzt 
vorzugsweise  gern  den  asbestarligen  Diabantachronnyn ,  sowie 
die  Epichloritmassen.  Sonst  ist  es  in  grösserer  Menge  noch  ab- 
geschieden auf  Klüftchen  —  namentlich  des  schwarzen  Titaneisen- 
diabases, dann  aber  meist  sehr  verunreinigt.  Durch  die  Ver- 
witterung wird  es,  trotz  seines  Eisenoxydul-Gehaltes,  der  es  so- 
gar im  Mineralienschrank  gelblich  anlaufen  lässt,  im  anstehenden 
Gestein  gebleicht  und  härter,  obgleich  poröser  —  offenbar  durch 
Auslaugung  des  Bisenoxyduls  und  eines  Theils  der  Magnesia. 
Yon  strahligem  Gefüge  habe  ich  an  ihm  in  den  von  mir  durch- 
forschten Diabaszonen  keine  Spur  bemerkt:  —  dicht  mit  deut- 
lichen Ablage  rungs- Parallelen.  Spec.  Gew.:  2,36  bis  2,38.  Härte: 
3,1  bis  3,3.  Strich:  weiss  mit  einem  Stich  ins  Gelbgrünliche. 
Bruch:  muschelig.  Matt;  beschabt  wachsglänzend.  Kantendurch- 
scheinend; in  dünnen  Blältehcn  durchscheinend.  In  kalter  Salz- 
säure zerlegbar  mit  Hinterlassung  eines  rissig  werdenden  Kiesel- 
skelets,  welches  im  Wasser  durchsichtig  und  durchscheinend  wird 
und  opalisirt,  getrocknet  aber  milchweissem  Edelopal  ahnlich  sieht. 
Schmilzt  v.  d.  L.  nur  sehr  schwer  an  den  Kanten.  Es  wurden 
untersucht:  1)  ein  Vorkommen  in  zarten  Blattchen  aus  dem  asbest- 
artigen Diabantachronnyn  von  der  Landesfreude  bei  Lobenstein 
und  2)  im  schwarzen  Diabas  neben  einem  Rücken  ausgeschiedene 
dönne  Platten  von  Triebes  bei  Hohenleuben  südlich  von  Gera. 
Bei  2)  wurde  von  der  zu  untersuchenden  Probe  die  gelblich  ge- 
wordene Ausscnscite  abgeschlagen  und  dann  keine  Spur  Eisen- 
oxyd gefunden.  Bei  1)  ward  ein  Befund  von  0,66  Eisenoxyd  in 
Eisenoxydul  umgerechnet  und  zum  Eisenoxydul  gesehlagen. 

1.  2. 

14,01  HO  13,50  HO 

41,98  S.03  42,42  SiO, 

5,08  Al20s  3,85  Ala(>3 

6,67  FcO  7,07  FeO 

31,24  MgO  32,63  MgO 

98,98  99,47. 

Demnach  haben  wir  es  hier  mit  einem  Pikrolith  zu  thun. 
Derselbe  entspricht  der  Formel  MgO  .  2  HO  -fc  jJJ®  .  SiOs  noch 
besser  als  der  von  Neutilschein,  welchen  Glocker  beschrieb  und 
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Grimm  analysirte*,  weicht  dagegen  ab  von  dem  schwereren,  fas- 
rigen  Pikroiith  von  Texas  in  Pcnnsytvanien  **  und  von  Reichen- 
stein in  Schlesien.  Für  Kieselsäure  als  Si02  berechnet  wird  die 
Formel  4  RO  .  3  SiO,  +  4  HO  geschrieben,  so  dass  wir  den  Hy- 
drophyt  zur  Verglcichung  herbeiziehen  müssen  ***.  Dieser  hat 
aber  nur  21,08  bis  22,81  °/o  MgO  und  dafür  19,95— 22,7 3°/o  Fe  O. 
Ich  möchte  das  Mineral  daher  vorläufig  noch  als  einen  Thonerde- 
Pikrolilh  ansprechen. 

Unser  Pikrolilh  ist,  wie  schon  oben  erwähnt,  ziemlich  später 
Entstehung  und  wohl  erst  durch  Zerlegung  des  Diabantachronnvn 
oder  Epichloril  entstanden,  indem  sich  beide  in  Pikrolilh  und  in 
Eisensalze  zerlegten.  Diese  Eisenlösungen  haben  aber  weit  we- 
niger zur  Herstellung  der  im  Gebiet  so  zahlreichen  Eisenslein- 
gänge  beigetragen  als  die  Tagewasser,  welche  mit  Kohlensäure 
und  Sauerstoff  beladen,  die  oberen  Partien  der  Diabase  auslangen 
und  dabei  zugleich  deren  Verwitterung  herbeiführen.  Daher 
setzen  diese  Gänge  fast'  alle  nicht  lief  nieder  —  selten  weit 
unter  die  Sohle  des  benachbarten  Thaies. 


*  Jahrb.  d.  k.  lt.  geol.  ReichsansU  VI,  100. 
Ram«klsbbbo,  Handb.  d.  M.-Ch.  526. 
•**  Ebdi.  523. 
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Die  Goldlagerst&tten  Californiens 

mltKetheUt  ion  dem 

Herrn  Geheimen  Bergrath  a.  D.  Dr.  Burkart. 


In  der  »Berg-  und  Hüttenmännischen  Zeitung«  (Jahrg.  XXVIII, 
186*0,  No.  1,  3,  6,  10,  11  und  12)  ist  eine  Übersicht  der  Re- 
lief- und  der  geologischen  Verhältnisse,  sowie  der  Production  an 
Edelmetallen  des  Staates  Californien,  nach  den  darüber  veröffent- 
lichten Arbeiten  von  Tyson,  Tbask,  Laub,  Coignet,  Whitney,  Blake, 
Gapp,  Meek,  ton  Richthofen,  Sillivan,  Phillips,  Browns  u.  a.  m. 
gegeben,  von  der  beabsichtigten  Mittheilung  einer  ausfuhrlichen 
Beschreibung  der  Goldlagerstätlen  aber  Abstand  genommen  wor- 
den. Da  jedoch  bei  dem  vorliegenden  reichen  Material,  nament- 
lich in  den  offiziellen  Berichten  über  die  Mineral-Reichlhümer 
der  Vereinigten  Staaten  von  Nordamerika  *,  eine  übersichtliche 
Beschreibung  der  Goldlagerstätlen  Californiens,  nach  der  heutigen 
Kenntniss  derselben,  nicht  ohne  Interesse  sein  dürfte,  so  möge 
solche  im  Nachfolgenden  hier  eine  Stelle  finden  und  unter  Be- 
zugnahme auf  die  im  Eingange  erwähnte  Darstellung  der  Ober- 
fiicbengestaltung  und  der  geognostischen  Verhältnisse  Californiens, 
aber  diese  nur  Folgendes  hervorgehoben  werden. 

In  Osten  des  Staates  von  Californien  zieht  sich  eine  mäch- 
tige  und  hohe  Gebirgskette,  die  Sierra  Nevada  oder  das 

•  Vergl.  Report  upon  the  Mineral  Resources  of  the  United  States  by 
J.  Boss  Bbowk*.  Washington.  Qovernement  Printin  g  Office  t867%  sowie 
Report  of}.  Boss  Browns  on  the  Mineral  Resources  of  the  States  and  T«r- 
ritories  west  of  the  Rocky  Mountains.  Washington,  1868  ood  Report  of 
Rossiter  W.  Ratvohd  on  the  Mineral  Resources  of  the  States  and  Ter- 
ritortas  etc.     W  asKtngton^  IS69. 
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Schneegebirge,  fast  in  meridionaler  Richtung  (N.  30°  W.) 
durch  denselben  und  wird  am  Fusso  ihres  Weslabhanges  durch 
ein,  seiner  Hauptachse  fast  paralleles  Längen-  oder  Centrallbal, 
ein  lang  gestrecktes,  flaches,  fast  elliptisches  Becken,  von  den 
dem  Schneegebirge  parallel  laufenden  und  bis  zum  Meere  rei- 
chenden, aus  verschiedenen  einzelnen  Gebirgszügen  bestehenden 
KUstengebirgen  (Coasl  Ranges)  getrennt.  Die  Gewässer 
vom  Westabhange  des  Schneegebirges  und  vom  Ostabhange  der 
Kfistengebirge  sammeln  sich  in  diesem  Centralthale  an,  bilden 
in  demselben  die  beiden,  einander  zufallenden  Hauptflüsse  des 
Landes,  den  aus  Süden  gegen  Norden  fliessenden  San  Joaquin* 
und  den  aus  Norden  gegen  Süden  gerichteten  Sacramento- 
Fluss,  welche  sich  unter  dem  Parallel  von  38°6'  n.  Br.  verei- 
nigen, indem  ihre  Gewässer  einen  westlichen  Lauf  annehmen 
und,  nachdem  sie  das  Küslengebirge  durchbrochen  haben,  durch 
die  San  Francisco-Bay  und  das  goldene  Thor  in  die  Südsee  sich 
ergiessen. 

Das  Scbneegebirge ,  dessen  Ostabhang  nur  zum  kleinsten 
Thcile  dem  Staate  Californien  angehört,  besteht  auf  seinem  mit 
zahlreichen,  12000  bis  15000  Fuss  hohen  Felszacken  und  Berg- 
gipfeln versehenen  Kamme  aus  einer  Centralmasse  von  Granit, 
an  mehreren  Orten  von  Gneiss  und  Glimmerschiefer  be- 
gleitet, und  durch  Aufnahme  von  Hornblende  oft  in  Syenit 
fibergehend,  der  bei  den  Quellen  des  Tuolumnc-Flusses  und  an 
anderen  Höbepunctcn  die  deutlichsten  Spuren  früherer  ausge- 
dehnter Gletscher,  Tausende  von  Morgen  abgeschliffenen  Granites, 
und  die  verschiedenartigsten  Moränen  zeigt.  Dem  Granite  sind 
auf  beiden  Gehangen  des  Schneegebirges  geschichtete  Gesteine 
aufgelagert,  welche  im  Allgemeinen  als  metamorphische 
Schiefer  bezeichnet  werden,  und  sich  auf  dem  Westabhange 
in  einem,  im  Süden  nur  schmalen,  gegen  Norden  aber  an  Breite 
zunehmenden  Gürtel  durch  ganz  Californien  erstrecken.  Die  Schich- 
ten dieser  metarnorphischen  Schiefer  streichen  im  südlichen  Theile 
des  Staates  N.  30°  W.,  nehmen  weiter  im  Norden  aber  eine 
mehr  meridionale  Richtung  an,  streichen  in  den  nördlichen  Kreisen 
N.—  S.  und  fallen  im  Allgemeinen  steil  gegen  Osten  ein,  haben 
aber  vielfache  Hebungen  und  Störungen  erlitten,  so  dass  sie 

häufig  von  dem  angegebenen  Streichen  und  Falten  .abweichen. 

• 
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>  oft  1800  bis  2000  Fu»  lief  eingeschnittenen,  engen,  steilen 
Thalschlucaten  des  Kreises  (Counly)  Placer,  namentlich  bei  Dead- 
wood  und  Last  Chance,  fallen  die  Schiebten  nur  in  dem  1000 
bis  1200  Fuss  Üefen  oberen  Tbeile  ihrer  Enlblössung  gegen 
Osten,  biegen  sich  in  grösserer  Teufe  aber  allmählig  um,  und 
ieigcn  in  der  Thalsohle  deutliches  Einfallen  gegen  Westen,  so 
dass  es  den  Anschein  hat,  als  wenn  die  Schichten  bei  ihrer  He- 
bung durch  einen  Ungeheuern,  darauf  lastenden  Druck  in  ihrem 
oberen  Tbeile  in  der  Fortbewegung  gehindert  worden  seien  und 
dadurch  die  auch  in  den  Alpen  beobachtete,  schwer  zu  erklä- 
rende, fächerförmige  Lagerung  angenommen  hatten.  * 

Die  metamorphischen  Schiefer  bestehen  aus  mehr 
oder  weniger  umgeänderten,  bisweilen  in  Glimmerschiefer  über- 
gebenden Thonschiefern ,  aus  Chlorit-,  Talk-  und  Hornblende- 
iduefern,  aus  grauwackeoartigen  Conglomeraten  und  Sandsteinen, 
welche  zum  Theil  in  Quarzile  umgeändert  sind  oder  in  Diorit 
und  Porphyr  übergehen,  sowie  aus  krystallinischem  Kalkstein, 
oebst  vielen  eingelagerten  Massen  von  Serpentin  und  zahlreichen 
Durchbrüchen  von  Granit-,  Porphyr-  und  Trappgängen.  Sie  wer- 
den,  ihrer  Contactlinie  mit  dem  Granite  entlang,  von  vielen  gold- 
führenden Quarzgängen  durchsetzt,  die  sich  aber  auch,  ob- 
wohl weniger  zahlreich,  im  Granit  zeigeu  und  in  beiden  Gestei- 
nen eine  fast  ganz  Californien  aus  S.  in  N.  durchziehende,  oft 
20  Meilen  **  breite  Gangzonc  bilden.  Ausserdem  treten  in  ihnen 
auch  bauwürdige  Kupfererz-,  Eisenglanz-,  Magnet-  und  Chrom- 
eisenstein-,  sowie  Graphit  Lagerstatten  auf. 

Da  nach  den  vorliegenden  sorgfältigen  Untersuchungen  die 
goldfahrenden  Quarzgänge  des  Urals  sowohl  als  auch  Australiens 
den  Schichten  der  paläozoischen  Bildungsepoche  *  und  zwar  den 
Silurgesteinen  angehören,  und  daher  die  Ansicht  sich  Geltung 
verschafft  halte,  dass  letztere  vorzugsweise  als  Muttergestein  des 
Goldes  zu  betrachten  seien,  so  glaubte  man  Anfangs  auch  die 
metamorphischen  Schiefer  Californicns  als  Silurgesteine  betrachten 
>i  einem  sorgfältigeren  Studium  der  metamorphi- 


•  Oeotoaieal  Survey  of  California.  J.  D.  Wwtnkt  State  Geologist. 
-  Qeolosy.    Philadelphia,  1865.    Vol.  I,  p.  286. 

••  Unter  den  angegebenen  Meilen,  Fu«  u.  s.  w.  irt  »teW  enghiche» 
die  Meile  *u  52*0  engl.  Fum  k  0,80479  Meier  »u  vetrtohen. 
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sehen  Schiefer  Californiens  and  der  später  an  verschiedenen 
Stellen  darin  aufgefundenen  organischen  Reste  hat  sich  aber  er- 
geben, dass  diese  Schiefer  keiner  so  alten  Büdungsepoche  ange- 
hören, und  dass  überhaupt  westlich  vom  Felsengebirge,  ausser 
am  Hot  Creek  im  Staate  Nevada,  keine  Gesteinsschichten  auf- 
treten, welche  nach  den  darin  aufgefundenen  Versteinerungen  zu 
den  Silurgesteinen  gehören.  * 

Zuerst  machte  Dr.  Tbask  darauf  aufmerksam ,  dass  der  bei 
Bass  Rancho  (40°4ö'  n.  Br.)  in  weitgestreckten,  hohen  Gebirgs- 
zügen auftretende  und  weit  nach  Norden  sich  erstreckende,  sehr 
metamorphischc  Kalkstein  Versteinerungen  enthalte,  welche  ihn 
als  Bergkalk  oder  Kohlenkalk  charakterisiren  und  diess  auch 
bei  späterer  Untersuchung  derselben  bestätigten.  Die  von  der 
für  die  geologische  Untersuchung  Californiens  gebildeten  Com- 
mission  bei  Bass  Rancho  gesammelten  Versteinerungen  dieses 
Kalksteines  umfassen  14  Species,  welche  den  Gattungen  Litko- 
slrontion,  Clisiophylium,  Choetetes  oder  Alviolites,  Fusulina,  Or- 
this,  Rhynchoneüa,  Productus,  ReUia,  Spirifer,  Spiriferina  und 
Euomphulus  angehören,  von  denen  Heek,  obwohl  nicht  ohne  Be- 
denken, drei  zu  den  weit  verbreiteten  Lithostrontion  mammillarc, 
Producta*  semireticulatu*  und  Spirifer  lineatus  rechnet.  ** 

Auch  im  Genesee-Thale,  in  der  Nähe  von  Giflford's  Rancho 
(Kr.  Plumas),  bei  der  Auflagerung  der  metamorphischen  Schiefer 
auf  Granit,  zeigt  sich  eine  Zone  von  sehr  krystallinischem  Kalk- 
stein, welcher  einige  undeutliche  Versteinerungen,  anscheinend 
Fragmente  von  Grinoideenstielen,  wahrscheinlich  aus  der  Stein- 
kohlen-Formation, enthält. 

Bei  Pence's  Rancho  zeigen  sich  ebenfalls  mächtige  Lager 
eines  sehr  krystallinischen  Kalksteines  mit  einigen  Versteinerun- 
gen, welche,  obwohl  nur  unvollkommen  erhalten,  sich  doch  als 
übereinstimmend  mit  denen  von  Bass  Rancho  erwiesen  haben.  Gapp 
erkannte  unter  denselben:  Produclus  semireticulatus  und  Spirifer 
lineatus.    Ein  Theil  des  Gesteines  besteht  aus  Crinoideenstielen, 


*  J.  D.  Whitnbt  in  Siluman'i  American  Journal  of  sdence  and  «rl# 
etc.    Ffcw-Havcn,  second  Series.    Vol.  43,  p.  267. 

**  Silumak's  American  Journal  etc.    Vol.  39,  p.  99. 
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welche  aber  zu  undeutlich  sind,  um  ihre  nähere  Bestimmung  zu 
gestatten.  * 

Hiernach  würden  die  verschiedenen,  auf  einer  vom  Tahi- 
dripi-Thale  in  S.  bis  zum  Klamath-Flusse  in  N.  gezogenen,  an 
500  Meilen  langen  Linie  mit  den  metamorphischen  Schiefern 
auftretenden  Kalksteinpartien  dem  Berg  oder  Kohlenkalk- 
stein angehören,  mit  dem  sie  auch  eine  gleiche  lithologische 
Beschaffenheit  zeigen,  doch  bedarf  die  Feststellung  der  Grenzen 
der  Verbreitung  des  Steinkohlen-Systems  in  Californien  noch  einer 
eingehenden  Untersuchung,  da  es  noch  zweifelhaft  ist,  ob  alle 
dort  auftretenden  Kalksteine  und  welche  damit  vorkommenden 
Sandsteine  dahin  gehören. 

Es  ist  aber  auch  sowohl  auf  der  Ostseite  des  Schneegebir- 
ges, in  den  Humboldt- Gebirgen  (im  Staate  Nevada),  als  auf  dem 
Westabhange  desselben,  im  Genesec-Thale,  bei  Gifford's  Rancho 
(Kr.  Piamas),  eine  ausgebreitete  Schichten  folge  von  Gesteinen 
nachgewiesen  worden,  welche  im  Alter  mit  den  Schichten  der 
oberen  Trias- Formation  der  Alpen  gleichgestellt  und  als  pa- 
laontologisch  nahe  verwandt  mit  den  Kalksteinen  von  Hallstadt, 
Aussee  und  Set.  Cassian  bezeichnet  werden.  Unter  den  daher 
gesammelten  Versteinerungen  fand  Gapp  vier  Species  ident  mit 
den  in  Europa  in  diesen  Schichten  vorkommenden,  während  der 
Charakter  der  gesammten  Versteinerungen  aus  dem  Humboldt- 
Gebirge  and  dem  Genesee-Thalo  demjenigen  der  organischen 
Reste  von  Hallstadt  ahnlich  ist,  indem  an  diesen  Fundorten  das- 
selbe Zusammenvorkommen  von  Orthoceratiten,  Ceratiten,  Gonia- 
titen,  Nautililen  und  Ammoniten  mit  Halobia,  Monotis,  Avicula, 
Pecten  u.  s.  w.  wahrzunehmen,  und  eine  Monotis  darin  am 
häufigsten  und  verbreitetsten  ist  **,  wodurch  also  das  Auftreten 
der  Schiebten  des  Trias- Systems  in  den  metamorphischen 
Schiefern  Californiens  ausser  Zweifel  gestellt  sein  würde. 

Auf  demselben  Wege  führte  auch  die  Auffindung  von  orga- 
nischen Resten  in  den  eigentlichen  goldführenden  metamorphi- 
schen Schiefern  Californiens  zu  der  Überzeugung,  dass  sie  der 
Juraformation  angehören.  Von  den  darin  vorkommenden  Ver- 


*  WmTWKY,  Geologien!  Survetf  etc.    Oeology.    Vol.  I,  p.  209. 
SilumaiTs  Americmn  Journal.    Vol.  38,  p.  261. 
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Steinerungen  hut  Gapp  *  die  Lima  erringtoni,  Pholadomya  orbi- 
culata  und  Belemnites  pacißcus  beschrieben  und  auch  ein  Pecten 
und  eine  Nucula  oder  Leda  angeführt,  vMekk  **  aber  eine  grös- 
sere Anzahl  dieser  Versteinerungen  untersucht.  Letzterer  ge- 
langte dabei  zu  dem  Schlüsse,  dass  sich  darunter  die  beiden  zu- 
sammengehörigen Schaalen  einer  oder  zweier  Species  von  Äu- 
cella  ***  befindet»,  die  nur,  so  weit  bekannt,  in  den  Juraschich- 
ten auftreten,  während  eine  der  Amussium  ähnliche  Muschel  aus 
denselben  Schichten  einer  Jura-Species  nahe  verwandt  ist  und  die 
Gattung  Belemnites  nicht  über  den  Anfang  der  Juraperiode  hinaus- 
reicbt  Merk  nimmt  daher  als  unzweifelhaft  an,  dass  die  goldführenden 
metamorphischen  Schiefer  Californiens  zum  grösslen  Theil  den  unte- 
ren Schichten  der  Jura-Formation  angehören, "da  die  meisten 
in  Europa  darin  aufgefundenen  Arten  von  ÄvceUa  in  denselben 
vorkommen,  und  Whitney  stützt  darauf  die  Ansicht,  dass  die  Se- 
dimentfir-Gesteine  der  ausgedehnten  Zone  der  pacifischen  Küste, 
in  welcher  die  goldführenden  Quarzgänge  aufsetzen,  haupt- 
sächlich aus  metamorphischen  Trias-  und  Juraschichten 
und  nur  zum  geringen  Theile  aus  Berg  kalk  bestehen. 

In  dem  Vorgebirge  am  westlichen  Fuss  des  Schneegebirges 
sind  die  metamorphischen  Schiefer  durch  jüngere,  mäch- 
tige Meeresbildungen,  die  oft  unterbrochenen,  aber  unveränder- 
ten Schichten  der  Kreide-  oder  Tertiär-Formation,  häufig 
auch  wohl  beider  überdeckt,  die  auch  in  den  Küstengebirgen 
eine  weite  Verbreitung  haben.  Im  Norden,  bei  Pence's  Rancuo 
(Kr.  Butte),  ruhen  auf  den  Köpfen  der  hochaufgerichteten,  gold- 
führenden Schieferschiebten  vorzugsweise  versteinerungsreiche 
Kreidescbichten ,  welche  gegen  Süden  aber  nur  bis  Folsom  rei- 
chen, indem  von  hier  bis  zum  Tejon-Pass  nur  Tertiärschiebten, 
beide  aber  in  fast  horizontaler  oder  nur  schwach  geneigter  La- 
gerung auftreten,  während  ihre  Schichten  im  Küstengebirge  viel- 


•  Proceeding*  of  tke  Californimn  Academy  of  Science*.    Vol.  III, 

p.  172. 

«•  Geological  Survey  etc.  by  J.  D.  Whitney.    Geologie.    Vol.  I.  Ap- 
pendix p.  477. 

***  Nach  Bronn" s  Lethaea  geoyno*tieay  3.  Auflage,  I.  Band,  1.  Theil, 
S.  27  und  II.  Band,  4.  Theil,  S.  233  6ndet  die  Auceita  »ich  im  unteren  Jura 
und  wurde  früher  wegm  der  ähnlichen  Geatalt  mit  lnoceratnue  verwechselt 
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fach  gestört,  nach  verschiedenen  Richtungen  emporgehoben,  in 
zahlreiche  Sattel  und  Mulden  umgebogen,  von  Granit  und  anderen 
Eruptivgesteinen  durchbrochen  und  an  vielen  Stellen  in  ihrem 
Bestände  verändert,  hoch  metamorphisch  sind. 

Gafp  hat  die  Kreideschichten  Californiens  als  weisse 
Kreide  bezeichnet  und  in  zwei,  durch  eine  Reihenfolge  wenige 
Versteinerungen  enthaltender  Schichten  von  einander  getrennte 
Gruppen  getheitt,  von  denen  er  die  untere,  nach  ihren  Ver- 
steinerungen als  Neocom  — ,  die  andere  jüngere  als  die  Wa- 
striebtschichten  Amerika's  betrachtet,  aber  auch  das  Vorkom- 
men einer  dritten  alteren  Gruppe  für  wahrscheinlich  halt  * 
Dieser  Ansicht  widerspricht  aber  Comuo  der  die  obere  Gruppe 
der  Kreideschichten  von  Gafp  für  Eocttnschichten  ***  hall,  weil  die 
Mastrichtschichten  wohl  Belemniten,  Ammoniten,  Baculitcn  und 
Hamiten,  aber  keine  Tertiftr-Versteinerungcn  enthalten,  in  den 
von  Gapp  zur  oberen  Kreidegruppe  gerechneten  Schichten  Cali- 
forniens jedoch  die  der  Tertiärepoche  angehörigen  Gattungen 
Aturia,  Venericardia ,  Dosinia,  Pseudoliva  und  Ficus  vorkom- 
men, daher  seiner  Ansicht  nach  hier  nicht  von  Kreide-,  sondern 
nur  von  Tertiärschichten  die  Rede  sein  könne. 

Die  Versteinerungen  der  Tertiärschichten  Californiens 
sind  weniger  gut  erhalten  als  jene  der  Kreideschichten  und  erst 
tbeilwetse  beschrieben.  Gapp  folgert  aus  den  Untersuchungen 
derselben,  dass  die  Tertiärschichten  Californiens  der  Miocfin-  und 
Pliocftnformation  angehören,  glaubt  aber  auch  auf  dem  Westab- 
hange  der  Küstengebirge  bei  New  Idria  Versteinerungen  aufge- 
funden zu  haben,  welche  den  Eocanschichten  angehören,  so  dass 
also  auch  diese  dort  vertreten  sein  würden. 

Durch  die  Lagerungs-Verhältnisse  der  vorangeführten  Ge- 
birgsformationen  und  die  beobachteten  Störungen  in  ihrem 
Schichtenbau  glaubt  Wbitrey  sich  zu  der  Annahme  berechtigt, 
dass  das  Scbneegebirge  seiner  Hauptmasse  nach,  erst  nach  der 
Jura-,  aber  vor  der  Kreidezeit  emporgehoben  worden  sei  und 
die  Gesteine  dabei  ihre   so   auffallende  Umänderung  erlitten 

*  Silliiam's  American  Journal  etc.  2.  Serics,  Vol.  44,  p.  266. 
A.  a.  0.  Vol.  44,  p.  367. 
•••  In  der  Berg-  und  Hültenmfinischen  Zeitung,  Jahrg.  28  (1869)  steht 
S.  94,  rechte  Spalte,  Zeile  18  und  19  r.  u.  Miocin  anstatt  Eocan. 
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haben;  doch  sind  in  den  Küstengebirgen  drei  jüngere  Scbichten- 
erbebungen  wahrzunehmen,  von  denen  die  Haupterhebung  am 
Schluss  der  Kreidezeit,  die  nächstfolgende  am  Schluss  der  Mio- 
cänzcit  stattfand  und  die  letzte  wahrend  der  Pliocänzeit  begon- 
nen hat  und  gegenwärtig  noch  'fortzudauern  scheint 

Auf  dem  YVestabbange  des  Schneegebirges  sind  die  voran- 
gegebenen Gesteinsbildungen  von  vielfach  unterbrochenen  Gc- 
rölleablagerungen  (detritus)  überdeckt,  welche  reiche  Goldseifen 
enthalten  und  zwei  verschiedenen  Formationsepochen  angehören, 
von  denen  die  ältere  der  Tertiärbildung  sich  anschliesst  und 
durch  die  Erzeugnisse  gewaltiger,  jetzt  erloschener  Vulcane  — 
Asche,  Breccien  und  basaltische  Lava  —  überdeckt  und  dadurch 
von  der  jüngeren,  aber  erst  nach  dem  Erlöschen  jener  Vulcane 
begonnenen,  mit  der  jetzigen  Thalbildung  zusammenhängenden 
und  noch  fortdauernden  Formation  des  Alluviums  getrennt  wird. 
Eine  nähere  Beschreibung  der  Gebilde  beider,  die  secundären 
Goldlagerstälten  Californiens  enthaltenden  und  zwei  im  Alter  ver- 
schiedenen Fluss-Systernen  angehörigen  Formationen,  sowie  der 
beide  trennende  Yulcanerzeugnisse  wird  weiter  unten  folgen, 
doch  möge  hier  Nachstehendes  hervorgehoben  werden. 

In  den  Ablagerungen  der  älteren  Gerölleschichten  sind  an 
verschiedenen  Stellen  Thier-  und  Pflanzenreste  aufgefunden  wor- 
den, welche  ihre  Formationsepoche  bezeichnen  und  darthun,  dass 
die  Gerölleschichten  keiner  Meeresbildong  angehören  können. 
Die  Pflanzenreste  bestehen  oft  aus  grösseren  Massen  von  wenig 
verändertem  fossilem  Holze  oder  Braunkohle  mit  wohl  erhaltenen, 
10  bis  15  Fuss  langen  und  l1/«  bis  1%  Fuss  starken  Baum- 
stämmen und  aus  Blättern.  Nach  Dr.  Newberri  gehören  die 
Blatter  Pflanzen  der  jüngsten  Pliocänzeit  an,  während  in  den 
aufgefundenen  Thierknochen  die  Reste  des  Rhinoceros,  eines  dem 
Hippopotamus  verwandten  Thieres,  einer  ausgestorbenen  Pferde- 
Species  und  einer  dem  Kameele  verwandten  und  dem  Megalonias 
von  Lyoio  ähnlichen  Species  erkannt  worden  sind.  Whitney  hebt 
hervor,  dass  bis  zum  Jahr  i£64,  in  welchem  er  schrieb,  keine 
Reste  des  Mastodon  und  Elephanten  unter  den,  den  älteren  Ge- 
rölleschichten aufliegenden  Vulcanerzeugnissen  gefunden  oder  doch 
nicht  authentisch  nachgewiesen  worden  seien  und  führt  an,  dass 
die  Fauna,  welche  zur  Zeit  jener  YulcanausbrOche  gelebt  habe, 
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ganzlich  verschieden  sei  von  der  Fauna,  deren  Reste  sich  so 
häufig  in  den  jüngeren  goldführenden  GerÖlleahlagerungen  der 
Post-Tcr  liärzeit  finden,  und  dass  die  unter  den  Decken  der 
Volcanerzeugnisse  vorkommenden  goldführenden  Gerölleschichlen 
daher  der  jüngsten  Pliocflnzeit  angehören.  Owen  erkannte  in 
den  bei  Wood  s  creek  (Kreis  Tuolumne)  in  den  goldführenden  Schich- 
ten 40  Fuss  tief  unter  der  Oberfläche  aufgefundenen  Thierresten 
die  Krone  des  linken  unleren  Backenzahnes  eines  Tapirs  und  den 
hinteren  Dornfortsatz  des  Rückenwirbels  eines  Einhufers,  wohl 
eines  jungen  Tapirs.  *  Auch  zahlreiche  Zähne  des  Mastodo n 
sollen,  angeblich  zusammen  mit  verschiedentlich  geformten  Stein- 
werkzeugen, in  derselben  Gegend,  und  einige  der  letzteren  in 
den  goldführenden  Gerölleabhigcrungcn  unter  der  Lavadecke  des 
Table  mountain  im  Kreise  Tuolumne  gefunden  worden  sein,  wo- 
nach also  die  frühere  Ansicht,  dass  das  Mastodon  vor  den  hef- 
tigen Vuicanausbrüchen  auf  dem  Westabhangc  des  Schneegebirges 
in  Californien  nicht  gelebt  habe,  widerlegt  und  das  Mastodon  bis 
in  die  jüngste  Pliocänzeit  nachgewiesen  sein  würde  **. 

Grösseres  Aufseben  erregle  aber  der  von  Whitney  ***  ange- 
führte Fund  eines  Menschenschädels  am  Bald  Mountain  (Kr.  Ca- 
lderas) in  einem  Schachte,  der  fünf  Lavabänke  und  fünf  damit 
abwechselnde  Grusschichten  durchsunken  hat.  Dieser  Schädel 
fand  sich  130  Fuss  tief  unter  Tage  in  der  achten  Schicht,  der 
▼ierten  Grusschicht,  zusammen  mit  einigen  anderen,  gleichfalls 
menschlichen  Knochenresten,  und  enthielt  in  der  ihn  ausfüllenden 
Masse  ein  Schneckengehäuse  und  ein  in  der  Milte  durchbohrtes, 
kreisrundes  Stück  einer  Muschel,  das  wohl  als  Schmuck  gedient 
haben  mag.  Auch  Blake  hat  von  einem  ähnlichen  Funde  eines 
Menschenschädels  Nachricht  gegeben.  In  der  vorigjährigen  Ver- 
sammlung der  American  Association  for  the  Adeancement  of 
science  zu  Chicago  f  brachten  Whitney  und  Blake  die  von  ihnen 


•  Sillium' •  American  Journal  elc.    Vol  45,  p.  381. 
Ebendaselbst.    Vol.  46,  S.  277. 
•••  Proceeding»  oftke  Catifornian  Academie  of  natural  eienee.  Vol.  III 

S*  277* 

f  American  Journal  of  mining.  New-York,  September  19.  1868. 
No.  12,  p.  186.  Nach  den  Angaben  in  diesem  Journal  war  an  dem  von 
WnniT  vorgezeigten  Schädel  das  Slirnhein   fast  gam  vorhanden,  derselbe 
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berührten  Funde  menschlicher  Schädel  in  den  Goldsoifcn  Califor- 
niens  zur  Sprache  und  crsterer  zog  aus  diesem  Vorkommen  den 
Schluss ,  dass  hiernach  das  Dasein  des  Menschen  auf  der  Erde 
viel  weiter  zurückreiche,  als  gewöhnlich  angenommen  werde, 
und  seine  Schöpfung  vor  die  Eiszeil  an  den  Schluss  der  Vulcnn* 
ausbräche  auf  dem  Schneegebirge  falle.  Silluian  hob  dabei  her* 
vor,  dass  er  bemüht  gewesen  sei,  sich  über  das  Vorkommen  von 
menschlichen  Gebeinen  in  Californien  zu  unterrichten,  dass  er 
dabei  aber  auch  nicht  das  geringste  Anzeichen  ermittelt  habe, 
welches  durch  das  Vorkommen  solcher  Reste  oder  von  Werk- 
zeugen, unter  der  Lava  sowohl  von  Table  mountain,  als  auch  an 
anderen  Orten  Californiens,  auf  das  Dasein  des  Menschen  in  der 
Zeit  der  betreffenden  vulcantschen  Tbüligkcit  scbliessen  lasse, 
und  da  auch  weder  Whitney  noch  Buke  die  von  ihnen  beschrie- 
benen Schädel  an  Ort  und  Stelle  gesehen  hatten,  so  wurde  eine 
nähere  Prüfung  des  Gegenstandes  als  nothwendig  bezeichnet, 
deren  Resultat  wohl  abzuwarten  sein  dürfte,  bevor  entscheidende 
Schlüsse  über  das  Formalionsalter  der  als  Fundpuncte  dieser 
menschlichen  Reste  bezeichneten  Gesteinsschichten  auf  dieses  Vor- 
kommen gestützt  werden  können. 

Das  Vorkommen  des  Goldes  in  Californien  ist  zwar 
nicht  auf  den  Westabhang  des  Schneegebirges,  zwischen  die  Pa- 
rallelen von  35°  bis  42°,  allein  beschränkt,  sondern  auch  auf 
seinem  Kamme  und  Ostabhange,  sowie  in  den  Küstengebirgen 
nachgewiesen.  In  den  letzteren  ist  es  jedoch,  ausser  an  der 
Küste  des  Kreises  del  Norte  von  geringer  Bedeutung,  auf  der 
Ostseile  des  Schneegebirges  in  Californien  aber  bereits  in  dem 
Districte  Alabama,  in  dem  weilen  Thale  des  Owen-See  s,  bei  Ar- 
tnagosa  im  grossen  Becken,  im  Holcomb-Thale  nördlich  von  San 
Bernardino,  am  Carson-Flusse  und  an  einigen  anderen  Puncten 
erschürft  und  aufgeschlossen  worden.  Die  hochgelegenen,  rauhen, 


aber  in  einer  festen,  eisenschüssigen,  erdigen  Masse  mit  Geschieben  metatnor- 
phischer  Gesteine  und  Kalktuff,  welche  die  Schlafengruben  erfüllt  und  die 
Kinnlade,  sowie  den  ganzen  unteren  Theil  des  Schädels  bedeckt  hatte,  mit 
anderen  .Knochen  und  Knochen  Fragmenten  eingeschlossen.  Nach  Entfernuug 
dieser  Masse  zeigte  sich,  dass  die  untere  Kinnlade,  das  Scheitelbein,  das 
ganze  Hinterhaupt  und  die  rechte  Hfllfte  der  Basis  an  dem  Schädel  fehlten 
und  von  den  Zahnen  nur  die  Wurzel  eines  Backenzahns  vorhanden  war. 
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unwirklichen,  die  meiste  Zeit  des  Jahres  hindurch  mit  Schnee 
bedeckten  Gegenden  auf  dem  Kamme  des  Schneegebirges  sind 
dagegen  bis  jetzt  noch  so  wenig  untersucht,  dass  zunächst  nur 
der  untere  Theil  des  Westabhanges  als  das  Hauptfeld  des  Gold- 
bergbans  Californicns  zu  betrachten  ist.  Dasselbe  hat  aber  auch 
hier,  je  nach  der  geologischen  Beschaffenheit  und  anderen  Eigen- 
tümlichkeiten des  Bodens,  in  Bezug  auf  seinen  Goldreichthum  nickt 
überall  einen  gleichen  Werth,  der  aber  auch  mit  den  Fortschrit- 
ten der  bergmännischen  Arbeiten,  der  Zunahme  der  Bevölkerung 
a.  a.  m.  sich  ändert.  Die  Aufschlussarbeiten)  insbesondere  auf 
den  Quarzgängen,  sind  in  dem  mittleren  Theile  des  Staates  weiter 
vorgeschritten  als  in  dem  nördlichen,  so  dass  für  jetzt,  ausser 
dem  Clear  creek  im  Kreise  (county)  Tulare,  nur  die  westlichen 
Theile  der  Kreise  Mariposa,  Tuolumne,  Calaveras,  Amador,  El 
Dorado,  Placer,  Nevada,  Sierra  und  Plumas,  nebst  einigen  öst- 
lichen Theilen  der  Kreise  Yuba  und  Butte,  zwischen  37°  und  40° 
n.  Br.,  als  Hauptfeld  des  Goldvorkommens  in  Californien  zu  be- 
trachten sind. 

Bei  den  in  diesem  Felde  auftretenden  Goldlagerstätten  sind 
zu  unterscheiden: 

1.  die  Quarzgänge,  sowohl  im  Granit  als  auch  in  den  ihm 
aufgelagerten  metamorphischen  Schiefern  (Kalkstein,  Sandslein 
und  Schierer)  und  in  den  mit  denselben  auftretenden  Eruptivge- 
sleinen; sowie  einige  linsenförmige  Einlagerungen  in  den 
metamorphischen  Schiefern; 

2.  die  Gerölleablagerungen  und  zwar: 

a.  der  jüngsten  Pliocünzeit  in  einem  alteren  Fluss- 
System  (deep  diggings)  und 

b.  des  Alluviums  in  dem  heutigen  Fluss-System  (sur- 
face  oder  shalow  diggings), 

welche  im  Nachfolgenden  einer  näheren  Betrachtung  unterzogen 
werden  sollen. 

Die  goldführenden  Quarzgänge,  welche  in  dem  Granit 
und  den  metamorphischen  Schiefern  aufsetzen,  nach  Blake* 


*  Vergl.  I'aris  universal  Exposition  1867.  —  Report  upon  the  pre- 
ciaus  mteteU  by  William  P.  Blake,  eommissioner  from  the  State  of  Cali- 
fornia.   Washington,  1869.    8°.    p.  2. 
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aber  auch  bis  in  die  Kreide,  ja  vielleicht  noch  bis  in  die  Ter- 
tiärschichten reichen,  und  bei  Volcano  (Kr.  Ainador)  sogar 
noch  in  den  älteren  Gerölleschichten  beobachtet  worden, 
sind  nicht  glcichmässig  verbreitet.  Sie  bilden  im  Granit  und  in 
den  metainorphischen  Schiefern  eine  Gangzonc,  die  sich  anfang- 
lich im  südlichen  Theile  des  Staates  Californien  aus  SO.  in  NW., 
weiter  nördlich  aber  aus  S.  in  N.,  fast  durch  den  ganzen  Staat 
erstreckt,  anscheinend  der  Contactlinie  zwischen  den  eruptiven  und 
den  geschichteten  Gesteinen  folgt  nnd  eine  oft  wechselnde,  von 
Süden  gegen  Norden  zunehmende  Breite  -  von  nur  wenigen 
Meilen  auf  dem  Granit,  von  10  bis  15  Meilen  jedoch  auf  den 
metamorphischen  Schiefern  oder  von  etwa  12  bis  18  Meilen  auf 
beiden  zusammen  —  einnimmt. 

Obwohl  der  Bergbau  auf  den  Goldlagerstätten  im  Granit  und 
in  den  metamorphischen  Schiefern  Californiens  weder  sehr  alt 
noch  sehr  ausgedehnt  ist,  und  die  dabei  gesammelten  Beobach- 
tungen der  Vervollständigung  noch  bedürfen,  so  steht  es  doch 
unbezweifelt  fest,  dass  alle  diese  Lagerstätten  Quarzgänge  sind, 
welche  nach  Frignet  zwei  verschiedenen  Formationen  angehören 
sollen.  Die  eine  dieser  beiden  Formationen  zeigt  nur  sehr  schmale 
Trümmchen  von  weissem  Quarz,  welche  die  Gesteine  ohne  alle 
Regelmässigkeit  im  Streichen  und  Fallen  nach  allen  möglichen 
Richtungen  durchziehen,  nicht  weit  fortsetzen,  sondern  sich  häufig 
ausspitzen  und  verlieren  oder  auch  an  einer  anderen  Stelle  sich 
wieder  anlegen.  Sie  sollen  zwar  da,  wo  sie  mit  Serpentin,  Diorit 
oder  Porphyr  in  Berührung  stehen,  bisweilen  goldführend  sein, 
sind  aber  für  sich  allein  nirgendwo  Gegenstnnd  des  Bergbaus, 
noch  näher  untersucht  und  beschrieben  worden  und  kommen  hier 
nicht  weiter  in  Betracht.  Die  andere  Formation  bietet  zahlreiche, 
regelmässige,  lang  gestreckte,  tief  niedergehende  und  weit  zu 
Felde  setzende,  oft  von  Lettenbestegen  und  Rutschflächen  beglei- 
tete Quarzgänge  dar,  welche,  unabhängig  von  dem  sie  umschlies- 
senden  Nebengestein,  überall  ein  ganz  gleiches  Verhalten  und 
eine  ganz  gleiche  Beschaffenheit  zeigen,  doch  aber  im  Granit  we- 
niger zahlreich  als  in  den  ihm  aufgelagerten,  metamorphischen 
Schiefern  sind.  Die  in  diesen  Gesteinsbildungen  aufsetzenden 
goldführenden  Quarzgänge  müssen  daher  auch  von  gleichzeitiger 
Entstehung  sein,  wie  diess  am  deutlichsten  auf  der  Grube  Le- 
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complon  am  Deer  creek  nördlich  von  Nevada  city  zu  beobachten 
ist,  indem  der  dort  aufgeschlossene  Gang  aus  der  einen  in  die 
andere  Gesleinsbildong  übersetzt,  ohne  sich  in  seinem  Streichen 
ond  Einfallen,  sowie  in  seinem  Bestände  oder  sonstigen  Verhallen 
za  ändern.  Wahrscheinlich  werden  bei  näherer  Aufmerksamkeit 
auf  den  Gegenstand  Ähnliche  Verhältnisse  noch  an  anderen  Punc- 
ten  za  beobachten  sein. 

In  den  meta morphischen  Schiefern  scheinen  die  gold- 
führenden Quarzgänge  in  ihrem  Streichen  und  Einfallen 
der  Richtung  der  Schichten  des  Gesteins  zu  folgen,  weichen  bei 
näherer  Untersuchung  aber  doch  zum  grossen  Theil  davon  ab, 
durchschneiden  die  Schiebten  unter  einem  bald  spitzeren,  bald 
stumpferen  Winkel  auf  kürzere  oder  grössere  Entfernung,  und 
charakterisiren  sich  dadurch  als  eigentliche  Ginge.  Die  Rich- 
tung der  Quarzgänge  im  Granit  ist  im  Allgemeinen  mit  jener 
der  Gänge  in  den  Schiefern  Obereinstimmend,  doch  treten  in  dem- 
selben auch  einige  andere  Quarzgänge,  häufig  in  Begleitung  von 
ihnen  parallelen  Trappgängen  auf,  welche  das  Streichen  der  er- 
liefen rechtwinklig  durchkreuzen.  Bei  Betrachtung  einiger  der 
bedeutendsten  goldführenden  Quarzgänge  Californiens  gelangt  Laub 
zu  dem  Schlüsse,  dass  das  allgemeine  Gangstreichen,  überein- 
stimmend mit  demjenigen  der  Schichten  der  melamorphischen 
Schiefer,  in  dem  südlichen  Theile  des  Staates  in  NW.,  in  den 
nördlichen  Theileti  aber  fast  in  N.  gerichtet  ist.  Er  findet  aber 
selbst,  dass  die  Anzahl  der  Gange,  auf  deren  Untersuchung  er 
sich  stützt,  zu  beschränkt  ist,  um  eine  zuverlässige  allgemeine 
Regel  für  das  Streichen  der  Quarzgänge  daraus  abzuleiten.  Aus 
einer  von  mir  angefertigten  Zusammenstellung  der  einzelnen  An- 
gaben Browne  s  über  Streichen  und  Einfallen  einer  grösseren  An- 
zahl von  Gangen  in  den  verschiedenen  Revieren  ergibt  sich,  dass 
sowohl  in  den  südlichen  als  auch  in  den  nördlichen  Kreisen  des 
Staates,  das  allgemeine  Streichen  vieler  Gänge  in  N.  —  mit  ge- 
ringen Abweichungen  gegen  0.  oder  gegen  W.  —  und  ihr  Ein- 
fallen meist  in  0.,  selten  in  W.  gerichtet  ist,  —  dass  bei  vielen 
Gangen  die  Abweichung  ihres  Streichens  vom  Meridian  grösser, 
v  ihr  Streichen  daher  nahe  in  NW.  mit  meist  NO.-Einfallen ,  bei 
vielen  anderen  aber  unter  vorzugsweise  südöstlichem  Einfallen 
nahe  io  NO.  gerichtet  ist,  —  dass  aber  auch  manche  Glinge,  na- 
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mentlich  im  Kreise  Plumas,  in  W.  streichen  und  theils  gegen  N., 
Iheils  gegen  S.  einfallen.  Bei  dieser  Zusammenstellung  ist  aber 
das  Streichen  des  nur  in  den  südlichen  Kreisen  aufsetzenden 
Haupt-  oder  Mutterganges  (Mother  Lode),  welches  N.  40°  W. 
ist,  nur  einmal,  nicht  aber  für  jedes  Ausgehende  seiner  an  vie- 
len Puncten  auftretenden  besonderen  Trümmer  in  Betracht  ge- 
zogen worden,  bei  deren  Berücksichtigung  im  Binzeinen  das  all- 
gemeine Gangstreichen  in  den  südlichen  Revieren  ohne  Zweifel 
vorwaltend  in  NW.  sein  würde.  Der  Winkel  des  Einfallens  der 
Gänge  ist  sehr  verschieden  und  wechselt  zwischen  15°  und  90°, 
indem  z.  B.  die  Gange  der  Gruben  Woodside  (Kr.  El  Dorado) 
und  Keystone  (Kr.  Sierra)  fast  auf  dem  Kopfe  stehen,  der  Gang 
der  Grube  Eureka  im  Grass  Valley  mit  78°  gegen  S.,  jener  von 
Green  Emigrant  (Kr.  Placer)  mit  45°  gegen  SW.,  der  Ophir-Gang 
im  Grass  valley  mit  27°  gegen  W.,  der  Gang  der  Grube  Noram- 
bagua  daselbst  mit  15°  in  0.  einfällt  und  der  Gang  der  Grube 
Spring  valley  (Kr.  Butte)  von  Tage  nieder  auf  eine  Erstreckung 
von  200  Fuss  sogar  fast  söhlig  liegt,  sich  dann  aber  unter  einem 
grösseren  Winkel  —  bis  zu  50°  —  in  die  Teufe  stürzt. 

Nach  von  Richtiiofen  *  setzen  die  Gange  in  den  metamor- 
phischen  Schiefern  nach  den  verschiedensten  Richtungen  von  WO. 
durch  NW. — SO.  nach  NS.  zu  Felde,  zeigen  aber  selten  ein  nord- 
östliches Streichen.  Auch  Phillips  **  hält  es  für  unzweifelhaft, 
dass  das  Streichen  der  Glinge  in  den  Kreisen  Mariposa  und  Tuo- 
lumne  in  NW.,  in  den  nördlicher  gelegenen  Kreisen  El  Dorado 
und  Nevada  aber  fast  in  N.  und  das  Einfallen,  wenigstens  der 
meisten  und  bedeutendsten  GAnge,  gegen  0.  gerichtet  ist.  Nach 
B.  SiLLtnAN  ***  ist  im  Grass  valley  (Kr.  Nevada)  das  Streichen 
und  Einfallen  der  Goldgänge  vollkommen  übereinstimmend  mit 
demjenigen  der  Schichten  des  Gesteins,  in  dem  sie  aufsetzen. 
Im  Wege  nach  der  Stadt  Nevada,  fast  Vi  Meile  bevor  man  Deer 
creek  erreicht,  zeigt  sich  die  Contactlinie  zwischen  dem  Granit 

 :  

•  Vergl.  dessen  Melall-Production  Californiens  ia  Pbtbhmank's  Mitthei- 
lungen aus  Pbrthbs  geographischer  Anstalt.    Erginzungiheft  No.  14.  1864. 

S.  23. 

•*  Vergl.  The  Mining  and  Metalluroy  of  Gold  mmd  Silver  by  J.  Arthur 
Pbillim.    London,  1867.    p.  47. 

Vcrgl.  Siluham'»  American  Journal  etc.   Vol.  44,  p.  238. 
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und  den  goldführenden,  geschichteten,  metamorphischen  Gestei- 
nen. Nördlich  davon  sieht  man  in  der  Richtung  des  Peck-Gan- 
ges  und  in  den  Schiefer-Districten  des  Dcer  creek  Talk-  und 
Chlorilschiefer,  während  die  goldführenden,  sehr  metamorphischen 
Schiefer  und  Sandsteine  des  Grass  Valleys  in  sehr  krystallini- 
schen,  eisenschüssigen,  deutlich  geschichteten  Diorit  und  Syenit 
übergehen  and  Serpentinmassen  umschliesscn.  Die  Schichten 
dieser  verschiedenen  Gesteine  bilden  mehrere  Sättel  und  Mulden 
ond  wechseln  mehrmals  in  ihrem  Streichen.  Die  darin  aufsetzen- 
den Ginge  im  Felde  von  Forest  Springs,  am  südlichen  Ende  des 
Reviers,  streichen  N.  20°  0.  und  fallen  flach  gegen  0.  ein,  wäh- 
rend sie  auf  Eureka -Grube ,  etwa  vier  Meilen  weiter  nördlich, 
ein  ost  westliches  Streichen  haben  und  gegen  S.  einfallen.  Da- 
gegen ist  nördlich  von  Gold  Hill  das  Streichen  sowohl  des  Gan- 
ges von  Gold  Hill,  Massachusetts  Hill  und  New-York  Hill,  als 
lach  des  Ganges  von  North  Star,  ein  mcridionales  und  das  Ein- 
fallen gegen  Osten  gerichtet,  während  die  westlich  von  El  Dorado 
Mill  aufsetzenden  Gänge  von  Lone  Jack,  Illinois,  Wisconsin  und 
Allison  Ranch  gegen  W.  einfallen.  Im  Wolf  creek,  eine  Meile 
unterhalb  der  Grube  Allison  Ranch,  da  wo  das  Thal  das  Feld  der 
Grube  Forest  Springs  berührt,  zeigt  sich  der  Norambagua-Gang 
hn  Syenit  mit  flachem,  und  weiter  südlich,  auf  Grube  Shamrock, 
mit  noch  flacherem  Einfallen,  so  dass  hier  unterhalb  Allison  Ranch 
ein,  wahrscheinlich  durch  das  Hervortreten  des  Syenites  verur- 
sachter Sattel  auftritt,  deren  Silliman  in  der  Nähe  noch  mehrere 
beobachtete. 

Die  goldführenden  Quarzgänge  sind  häufig  von  meist  in  W. 
streichenden  Klüften  und  Gesteinsspalten  durchsetzt  und  verwor- 
fen, wie  unter  anderen  auf  den  Gruben  Princeton,  Pine  Tree  und 
Mariposa  wahrgenommen  worden  ist.  Insbesondere  ist  aber  auch 
der  Muttergang  bei  Benton  Hill  am  Merced-Flusse  an  400  Fuss 
weit  verworfen  worden. 

Die  Mächtigkeit  der  goldführenden  Quarzgänge  ist  im  All- 
gemeinen nur  gering  und  wechselt  von  wenigen  Zoll  bis  zu  2 
und  3  Fuss,  steigt  zuweilen  auch  auf  5  bis  6  Fuss,  manchmal 
noch,  namentlich  bei  den  Gängen  in  den  metamorphischen 
Schiefern,  bis  auf  20  Fuss,  ausnahmsweise  sogar  auf  70  bis 
80  Fuss  und  selbst  darüber. 

3* 
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Im  Granit  sowohl  als  in  denjenigen  mctamorphischen  Schie- 
fern, bei  denen  die  Schichtung  durch  ihre  Umwandlung  ganz 
oder  theilweise  verloren  gegangen,  ist  die  Mächtigkeit  geringer 
und  regelmässiger.  Die  mächtigeren  Gänge  sind  aber  meist  durch 
Bergmüte!  in  mehrere  Trumine  oder  Gangkörper  getheilt,  wie 
z.  B.  der  Gang  der  Grube  Crcscent  (Kr.  Plumas),  der  Mutter- 
gang  u.  a.  m.  Die  Gange  der  Gruben  Josephine,  Marie  Harrison, 
Penon  blanco,  Boulder,  Union,  Angels,  Hayward,  Sierra  Buttes 
und  mehrere  andere  im  Kreise  Alpine  gehören  zu  den  mächti- 
geren.   Die  Mächtigkeit  des  zwischen  Granit  und  schwarzem 
Schierer  aufsetzenden  Ganges  der  Grube  Lewis  (Kr.  Tuolurane) 
wird  sogar  zu  150  Fuss  angegeben;  der  Gang  besteht  aber  vor- 
waltend aus  taubem  Talkschiefer,  der  von  zahlreichen  goldfüh- 
renden Quarzscbnürchen  durchsetzt  wird.    Die  Mächtigkeit  der 
einzelnen  Gänge  ist,  sowohl  ihrem  Streichen  als  ihrem  Einfallen 
nach,  ebenfalls  grossem  Wechsel  unterworfen,  indem  mancher 
Gang  sich  von  wenigen  Zoll  auf  mehrere  Fuss  aufthut,  in  solcher 
Mächtigkeit  auf  eine  kürzere  oder  längere  Strecke  fortsetzt  und 
sich  dann  wieder  zusammenzieht,  so  dass  hierdurch  linsenförmige, 
oft  nur  durch  ein  schmales  Quarztrumra  oder  eine  blosse  Kluft 
an  einander  gereihte  Gangmittel  gebildet  werden. 

Die  Gangmasse  besteht  fast  nur  aus  Quarz,  selten  mit 
etwas  Kalkspath,  auf  einigen  Gängen  auch  mit  etwas  Felrispath, 
häufiger  aber  mit  schmalen,  den  Saalbändern  parallelen  Streifen 
von  dunkelgefärbtem  Schiefer  oder  Thon  und  mit  Bruchstücken 
des  Nebengesteins.  Auf  der  Grube  Morning  Star  (Kr.  Alpine) 
ist  in  dem  Quarz  auch  Enargit,  massig  und  krystallisirt  vorge- 
kommen. *  Viele  dieser  Gänge  zeigen,  entweder  an  einem  der 
beiden  Saalbänder  oder  auch  wohl  an  beiden,  Besiege  von  weis- 
sem oder  grauem  Leiten  oder  von  zersetztem,  mehr  oder  we- 
niger dunkel  gefärbtem  Schiefer  und  gestreifte  oder  spiegelglatte 
glänzende  Rutschflächen.  Der  Quarz  ist  gewöhnlich  fest  und 
blätterig,  auf  einigen  Gängen  auch  anscheinend  zersetzt  und  von 
geringem  Zusammenhalt,  sowie  auch  bisweilen  leicht  zerreiblicb. 
Von  Farbe  ist  er  meist  weiss,  häufig  auch  bläulich,  röthlich,  gelb- 
lich, granlich  und  bräunlich,  oft  bandförmig,  den  Saalhftndern 

•  Vergl.  Sillimak'ü  Americmn  Journal  etc.    Vol.  46,  p  20t. 
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parallel,  schaalenformig  oder  achatartig  gestreift  und  zuweilen 
chalcedon-  und  opalartig.    Auf  dem  frischen  Bruch  ist  der  Quarz 
meist  von  Pell-  oder  Glasglanz  und  in  den  Gangausgehenden 
durch  Bisenoxyd  gefärbt.  Nach  Phillips  *  ist  der  Quarz  der  Gang- 
ausfulhing  im  Allgemeinen  von  krystallinischer  Strtictur  oder  zum 
Theil  glasartig  und  halb  durchscheinend.    Auf  vielen  Gängen  ist 
er  so  abgesondert,  dass  er  aufeinander  folgende,  mit  den  Saal- 
bänden)   parallele  Lagen  bildet,    von  denen   einige  bisweilen 
erzreicher  sind  als  die  anderen  oder  sich  auch  durch  verschie- 
dene Färbung  und  Structur  von  einander  unterscheiden.  Auf 
mehreren  Gingen  sind  diese  Quarzlagen  auch  durch  dünne  Schie- 
ferslreifen ,  die  zuweilen  nicht  starker  als  ein  Blatt  Papier  sind, 
von  einander  getrennt.    Hohle  Räume  oder  Drusen,  mit  Quarz- 
kry stallen  bekleidet,  kommen  auf  diesen  Quarzgängen  vor,  und 
auch  auf  den  Berührungsflächen  der  verschiedenen  Bänke  oder 
Lagen  ihrer  Ausfüllungstnasse  zeigen  sich  oft  Krystallisationen 
von  Quarz.    Der  Gangquarz  zeigt  unter  dem  Mikroskop  nur  we- 
nige, und  meist  nur  sehr  kleine,  mit  Flüssigkeit  erfüllte  Hohl- 
räume, welche  in  den  mehr  kristallinischen  Qüarzlagen  und  in 
den  seine  Drusen  bekleidenden  Quarzkrystallen  am  häufigsten 
sind.    In  dieser  Gangmasse  findet  sich  häufig  Gediegen- Gold 
(free  gold)  meist  nur  fein  oder  sehr  fein  eingesprengt,  so  dass 
es  oft  mit  blossem  Auge  nicht  wahrzunehmen  ist;  seltener  zeigt 
es  sich  in  feinen  Bluttchen,  Körnern  und  Pepitcn,  baumförmig 
verästelt,  noch  seltener  aber  krystallisirt,  und  zwar  meist  in  Oc- 
taedern ,  welche  vorzugsweise  auf  Grube  Princeton  vorkommen. 
Das  Gold  ist  aber  auch  häufig  von  Schwefelmetallen  oder  Sulfu- 
reten:  Bisenkies,  Bleiglanz  und  Blende,  seltener  Mag- 
aelkies,  Arsenikkies  und  Kupferkies,  sowie  Zinnober, 
begleitet  und  auf  einigen  Gruben  mit  Tellurerzen  verbunden, 
vorgekommen.    Die  Schwefelinetalle  enthalten  stets  Gold,  und 
Gänge,  auf  welchen  eines  oder  mehrere  der  genannten  Sulfurete 
nicht  in  grösserer  Menge  vorkommen,  sind  auch  in  ihrer  Gold- 


*  Vergl.  SiLLUA«'!  American  Journal  etr.  Vol.  47,  p.  134.  Auszug 
•m  den  Pre*eo4ina*  of  the  Royal  »ödet* ,  vol.  46,  p.  294  und  den  darin 
«rtbakeoco  Notes  on  the  ehemiral  üeology  of  the  Gold  (leide  of  Califor- 
nia by  Art  ma  Piauef. 


Digitized  by  Google 


38 

führuog  nicht  anhaltend  oder  regelmässig  ergiebig.  Nach  Blake* 
bestehen  die  Gange  Californiens  fast  alle  ans  blaulich  weissem 
Quarz  mit  im  Allgemeinen  nicht  zwei  Procent  betragenden  Schwe- 
felmetallen, hauptsüchiich  Schwefelkies  mit  etwas  Bleiglanz  und 
Blende,  doch  ist  ersterer  auch  auf  einigen  Gängen,  z.  B.  auf 
denjenigen  des  Clear  creek-Reviers  (Kr.  Tuolumne)  durch  Arse- 
nikkies vertreten. 

Die  oben  erwähnten  Tellur erze  **  ßnden  sich  vorzugs- 
weise auf  den  Gruben  Mclones  und  Stanislaus  (Kr.  Calaveras), 
Golden  Rulc,  Raw  Hide  und  Reist  (Kr.  Tuolumne),  sowie  auf 
Tellurium  (Kr.  Amador).  Sehr  goldhaltiges  Tellursilbcr  —  Petzü 
und  Hessit  —  fuhren  die  Gänge  der  beiden  erstgenannten  Gru- 
ben. Auf  Grube  Stanislaus  findet  sich  auch  Tellurblei  oder  Allait, 
auf  Mclones  aber  Gcdiegen-Tellur  und  zwei  neue  Tcllurcrzo  — 
Melonit  und  Calaverit  — ,  welche  auf  schmalen  Gangtrummchen 
vorzukommen  pflegen.  Das  mit  den  Sehwefelinetallen  einbrechende 
Gold  ist  denselben  in  sehr  feinen,  mit  crem  blossen  Auge  nicht 
wahrnehmbaren  Theilchcn  beigemengt  und  erst  durch  die  Probe 
nachweisbar.  Bei  der  Amalgamation  der  Erze  verbindet  es  sich 
nur  zum  geringen  Theil  mit  dem  Quecksilber  und  der  grössle 
Tlieil  des  Goldes  gebt  ohne  vorherige  entsprechende  Behandlung 
der  Schwefelmetallc ,  bei  der  gewöhnlichen  Ainalgamation  ver- 
loren. 

Der  taube  oder  goldarme  Gangquarz  unterscheidet  sich  we- 
sentlich von  dem  edeln  oder  goldhaltigen  Quarz:  er  ist  dicht, 
sehr  schwer  zersprengbar,  weiss,  glasartig,  muschelig  im  Bruche 
und  ohne  eine  Spur  von  Eisenkies  oder  Risenoxyd. 

Das  Gold  ist  auf  den  einzelnen  Gängen  sehr  verschieden- 
artig im  Räume  vertheilt,  auf  einigen  in  der  ganzen  Gangmasse 
zerstreut  oder  in  wenigen  kleinen,  ohne  jede  Regelmässigkeit 
auftretenden  Nestern  (pockets)  zusammengedrängt,  auf  anderen 
aber  in  räumlich  grösseren  Erzmitteln  vertheilt,  welche  ein  be- 
stimmtes, von  der  Fallrichtung  des  Ganges  abweichendes  Ein- 
schieben zeigen  und  durch  mehr  oder  weniger  ausgedehnte,  taube 
oder  unedle  Gangmittel  von  einander  gelrennt  sind.    Die  edeln 

*  Report  npon  Mc  preeioue  tnetal*  elc.  by  William  P.  Blam,  p.  3. 
♦*  Vergl.  die  Untersuchungen  von  Gctth  io  SiLUMAi'f  American  Jour- 
nal elc.    II.  Ser.,  Vol.  45,  p.  305  u.  f. 
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Erzniillei  der  Quarzgänge  haben  häufig  eine  linsenförmige  Gestalt 
oml  nehmen  entweder  die  ganze  Gangmächtigkeit  ein,  oder  find 
such  nur  auf  einen  Theii  derselben,  entweder  an  einein  der  bei- 
den Saalbaader  oder  in  der  Milte  des  Ganges,  beschränkt.  Das 
Nebengestein  ist  nur  seilen  goldführend,  doch  zeigt  sich  auch 
auf  einigen  Gruben  Gold  in  demselben,  obwohl  die  darin  auf- 
setzenden Gänge  selbst  nur  arm  daran  sind ,  wie  diese  auf  den 
Graben  Nonpareil,  Burns,  Boulder,  Sta.  Cruz  u.  a.  m.  der  Fall 
tsL  Die  Schwefe lmeta He  finden  sich  meist  erst  unterhalb 
des  Niveaus  des  natürlichen  Wasserstandes.  Naher  am  Aus- 
gehenden der  Gange  sind  sie  durch  Einwirkung  der  Luft  und 
Zasitxen  der  meteorischen  Wasser  zersetzt.  Der  Quarz  erscheint 
dadurch  roth  oder  braun  gefärbt  und  das  Gold  bleibt  im  freien, 
gediegenen  Zustande  zurück;  daher  finden  sich  auch  viele  ku- 
bische Eindrücke ,  von  Eisenkieskryslallen  herrührend ,  in  der 
Giinjrmasse  und  viel  durch  die  Zerstörung  der  Kiese  frei  gewor- 
den Gold  in  denselben.  Unterhalb  des  Niveaus  des  natürlichen 
Wasserstandes  sind  die  Schwcfeltnelalle  unzcrselzt,  wenn  man 
aber  die  Kiese  enthaltende  Ganginasse  in  Salzsäure  bringt,  so 
wird  das  Schwefclmetall  aufgelöst  und  fein  zertheiltcs,  krystalli- 
siarhes  oder  drablformiges  Gold  erfüllt  zum  Theii  die  durch  die 
Auflösung  der  Schwefelmetalle  entstandenen  Bäume. 

Bemerkenswert!!  ist  das  Vorkommen  des  Goldes  auf  den  von 
dem  ralifornischen  Bergmanne  mit  dem  Namen  Pocket  t>et*s  be- 
legten Gängen,  welche  das  Gold  nur  in  räumlich  beschränkten, 
weit  auseinander  liegenden  und  ohne  alle  Kegclmässigkcit  auf- 
wenden Nestern  enthalten,  in  der  übrigen  Gangmasse  aber 
keine  bauwürdigen  Erze  führen.  Diese  Gänge  sollen  vorzugs- 
weise in  den  mit  den  melamorphischen  Schiefern  auftretenden 
K»lksteinzügen  aufseUen.  Auf  den  Grubeu  Mariposa  im  Kreiso 
desselben  Namens,  Seil  and  Martin,  Paterson,  Turner,  Ford  clalm 
•nd  Aostria,  Kr.  Tuolumne,  sowie  auf  einigen  Gängen  bei  West 
noinl  und  b«*i  Murphy 's,  Kr.  Amador,  sind  solche  reiche  Nester 
aufgeschlossen  worden,  von  denen  die  Golderträge  einen  Werth 
ton  15,000  bis  70,000  Dollars  gehabt  haben.  Östlich  von  der 
Grobe  Sierra  Butles  wurden  aus  dem  von  ockerigem  Thone  um- 
schlossenen Golde  eines  solchen,  ohne  Quarzmasse  in  den  me- 
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tamorphischen  Schiefern  enthaltenen  Nestes,  ein  Betrag  von 
13,000  D.  *  ausgebracht. 

Nach  den  seitherigen  Erfahrungen  scheint  bei  den  Goldgän- 
gen Californiens  deren  Gold  reich th um  bei  vorschreitender 
Teufe  keiner  wesentlichen  Abnahme  unterworfen  zu  sein,  wie 
diess  früher  von  manchen  Bergleuten  befürchtet  wurde.  Die 
Gänge  der  Gruben  Hayward  (Kr.  Amador)  —  1200  Fuss  lief  — 
North  Star  und  Bureka,  beide  im  Grass  Valley  —  erstere  750, 
letztere  400  Fuss  tief  —  haben  mit  zunehmender  Teufe  einen 
grösseren,  jene  der  Gruben  Princeton  —  800  Fuss  tief  —  und 
Alison  Ranch  —  525  Fuss  tief  —  einen  abnehmenden  Gold- 
reichtbum  gezeigt,  doch  sollen  anf  den  beiden  letzteren  die  An- 
bruche sich  inzwischen  wieder  gebessert  haben.   Phillips  ist  der 
Ansicht,  dass  kein  genügender  Beweis  für  eine  progressive  Ab- 
nahme des  Goldreichthums  der  Gänge  Californiens  vom  Aus- 
gehenden nach  der  Teufe  hin  vorliege  und  führt  die  oben  ge- 
nannten Gruben  North  Star,  Alison  Ranch  und  Eureka  als  Be- 
weis des  bei  zunehmender  Teufe  sich  gleichbleibenden  Goldreich- 
thums an.    Wenn  auch  die  vorliegenden  Erfahrungen  zu  einer 
endgültigen  Entscheidung  dieser  Frage  nicht  nusreichend  sind, 
so  scheint  doch  für  die  bis  jetzt  erreichten  Teufen  sich  zu  er- 
geben, dass  das  Verhalten  der  Erze  auf  den  meisten  der  bebau- 
ten Gange  vom  Ausgehenden  nach  der  Teufe  hin ,  rücksichllich 
ihrer  Vertheilung  im  Räume  denselben  Gesetzen ,  denen  es  im 
Streichen  folgt,  auch  im  Einfallen  zu  unterliegen,  und  hier  eben- 
sowohl wie  dort  edle  Erzmittel  Von  bald  grösserer,  bald  gerin- 
gerer Ausdehnung  mit  unedlen  Gangmilteln  und  umgekehrt  zu 
wechseln,  eine  Ansicht,  die  auch  Silliman  theilU    Es  ist  aber 
auch  zu  berücksichtigen,  dass  auf  Gangen,  deren  Gold  an  Schwe- 
felmetalle gebunden  und  in  oberer  Teufe  nur  durch  Zersetzung 
derselben  frei  geworden  ist,  das  Goldausbringen  bei  der  jetzigen, 
für  Gediegengold  weit  günstigeren  Zugntemachungs-Metbode  in 
oberer  Teufe  reicher  erscheint  als  da ,  wo  die  Schwefelmetalle 
unzersetzt  geblieben  sind  und  die  Goldextraction  aus  denselben 
nicht  ebenso  leicht  und  billig,  als  aus  dem  freion  Golde  erfolgen 
kann. 

*  Im  Nachfolgeodcu  Ut  überall  für  Dollar  die  Bezeichnung  D.  gebraucht 
worden. 
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Ausser  in  der  Mächtigkeit  sind  die  Goldgänge  Californiens 
auch  sehr  verschieden  in  ihrer  Feldes  erstreckung,  indem 
einige  nach  kurzem  Fortstreichen  sich  schon  bald  wieder  aus- 
teilen, wahrend  andere  mehrere  Tausend  Fuss,  ja  Meilen  weit 
verfolgt  worden  sind.  Der  bedeutendste  unter  den  letzteren, 
and  rücksichtlich  seiner  angegebenen  Fcldescrstreckung  wohl  der 
bedeutendste  Gang  der  ganzen  Welt,  ist  der  Haupt-  oder  Mut- 
tergang (Mother  lode).  Derselbe  soll  sich,  allen  vorliegenden 
Angaben  zufolge,  obwohl  nicht  in  nachgewiesenem  ununterbro- 
chenem Zusammenhange,  sondern  in  vielfach  in  ihrem  Fortstrci- 
chea  abgesetzten  Ausgehenden  seiner  verschiedenen  Trümmer, 
in  einer  Zone  von  Juraschiefern  und  Sandsteinen,  welche  innig 
verbanden  sind  mit  einer  Schicht  von  netzförmig  mit  Quarz- 
scbnOren  durchzogenem  Dolomit  —  oft  selbst  Magnesit  —  von 
Mount  Ophir  (Kr.  Mariposa)  bis  an  den  Cosumnes  river  (Kr. 
Amador),  auf  eine  Strecke  von  mehr  als  70  engl.  Meilen  weit 
verfolgen  lassen,  in  der  verlängerten  Richtung  seines  Streichens 
von  hier  nach  Folsom  und  Maryville  jedoch  nicht  mehr  aufzufin- 
den sein.  Phillips  will  auch  weiter  im  Norden  ein  gemeinsames 
Streichen  der  hier  zahlreicher  auftretenden,  schmäleren  Gange 
erkannt  haben. 

Raymond  *  hat  den  Muttcrgniig  mit  Aufmerksamkeit  untersucht 
und  verfolgt,  sagt  jedoch,  dass  er  bei  dem  Mangel  eines  zusam- 
menhängenden Ausgehenden  desselben  dennoch  bei  der  Frage,  ob 
die  Lagerstätte  überhaupt  ein  Gang  sei?  in  Verlegenheit  gerathe. 
Er  ball  es  auch  nur  fftr  erwiesen,  dass  in  einer  bestimmten  Zone 
von  Schiefern  den  Schichten  derselben  parallele  Ausgehende  gold- 
führender Quarzgänge  oder  Lager  (layert)  auftreten,  welche,  im 
Ganzen  genommen ,  in  ihrem  Verhallen ,  doch  auch  diess  nicht 
überall,  einander  ähnlich  sind,  an  mehreren  Puncten  jedoch  auch 
in  verschiedenen  Gebirgsarten  aufsetzen ,  eine  verschiedene  Be- 
schaffenheit des  Quarzes  und  der  darin  einbrechenden  Erze,  na- 
mentlich auf  den  Gruben  Pine  Trec,  Josephine  und  einigen  an- 
deren ihrer  Nachbarschaft,  zeigen  und  dadurch  also  wohl  Zweifel 
über  ihren  Zusammenhang  veranlassen  können.  Der  Mutter- 
gang  wird  auch  von  Binigen  als  zwei  Gange  von  verschiedenem 

*  Vergl.  denen  Hefort  an  the  tnineral  Resources  etc.  for  1868,  p.  11. 
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Alter  und  Verhalten  betrachtet,  weil  an  mehreren  Puncton  im 
Tuolumne-Kreise  die  Hauptquarzlagerstätte  auf  ihrer  östlichen 
Seite  oder  im  Hangenden,  von  einem  Talkschiefer-Nebeng8nge 
(lalcose  compamon  t>cin)  und  auf  der  Grube  Amador  bei  Sutter 
creek,  von  einem  Cong  lomerat  gange  (bouldcr  vefn)  begleitet  wird. 
Ob  diese  Lagerstätte  als  wirklicher  Spaltcngang  zu  betrachten, 
ist  nach  den  bis  jetzt  vorliegenden  Aufschlüssen  und  Beobach- 
tungen schwer  zu  entscheiden.  Ashburner  deutet  darauf  hin, 
dass  es  Ausscheidungen  (ceins  of  segregaUan)  oder  Einlagerun- 
gen (intercalaiioru)  zwischen  den  Schichten  seien,  während  Blake 
die  Lagerstatte  für  einen  wirklichen  Spaltengang  halt,  obgleich 
sie  eine  gleichförmige  Lagerung  mit  den  Schiefern  hat,  einer 
Ansicht,  der  auch  Raymond  zuneigt,  obwohl  er  einen  Beweis  für 
die  der  Ausfüllung  vorhergehende  Spaltenbildung  vermisst  Doch 
ist  an  vielen  Stellen  des  Hangenden  und  Liegenden  in  Spiegeln 
und  Rutschflächen  und  in  einer  quer  durch  die  Gangmasse  gehen- 
den Verschiebung  eine  Fortbewegung  der  Felsmassen  wahrzu- 
nehmen, so  dass  auch  Raymond  anführt,  der  Muttergang  sei  als 
eine  zusammenhangende  ungeheure  Spalte  oder  als  eine  Reihen- 
folge solcher  Spalten  von  auffallender  Regelmäßigkeit  im  Strei- 
chen und  Fallen,  ohne  Unterbrechung  durch  fjucrklüftc  und  frei 
von  abgehenden  Truminen,  zu  betrachten. 

Auf  den  verschiedenen  Trummcn  des  Mullerganges  sind 
zahlreiche  Gruben  in  Besilz  genommen,  deren  Browne  über  140 
namentlich  aufführt,  unter  denen  die  Gruben  f'ine  Tree.  Jose- 
phine, Princeton,  Mounl  Ophir,  Penon  blanco  (Kr.  Mariposa Gol- 
den Rule,  Raw  Hide,  sowie  die  Gruben  am  Wisky  Hill,  Poverty 
Hill  und  Quarlz  Hill  (Kr.  Tuolumne),  Morgan,  Stanislaus,  Carson 
creek,  Bowee,  Angcls  (Kr.  Calaveras),  Oneida,  Hayward  und  Lin- 
coln (Kr.  Amador)  die  bedeutendsten  sind. 

Die  verschiedenen,  dem  Mu Hergänge  angehörigen  Aus- 
gehenden haben  ein  solches  Streichen,  dass  eine  durch  Jack- 
son in  der  Richtung  N.  27°  VV.  gezogene  gerade  Linie  dieselben 
fasl  alle  berühren  würde.  Browne  gibt  aber  für  das  allgemeine 
Streichen  des  Mutterganges  N.  40°  W.  mit  dem  Bemerken  an, 
dass  eine  in  dieser  Richtung  durch  dessen  Ausgehende  vom 
Kreise  Mariposa  bis  in  den  Kreis  Amador  gezogene  gerade  Linie 
an  einigen  Stellen  zwar  2  bis  3  Meilen  weit  von  einigen  Aus- 
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gehenden  entfernt  bleiben,  die  meisten  derselben  aber  doch  be- 
rühren würde. 

Das  Einfallen  des  Mutterganges  ist  meist  unter  einem 
Winkel  von  45°  bis  50°  gegen  0.  gerichtet. 

Die  Mächtigkeit  des  Mu  Herganges  wechselt  zwischen  1 
bis  30  Fuss,  doch  ist  der  Hauptgang  häufig  von  Nebengangen 
begleitet  oder  in  mehrere  Trumine  gctbeilt,  welche  sein«  Mäch- 
tigkeit an  manchen  Stellen  auf  mehr  als  100  Fuss  steigern  und 
niebt  selten  zu  sehr  von  einander  abweichenden  Aufzeichnungen 
der  Mächtigkeit  in  den  verschiedenen  Angaben  Veranlassung  geben. 

Die  Gangmasse  des  Mutterganges  ist  von  der  schon 
weiter  oben  angegebenen  Beschaffenheit  und  besteht  aus  Quarz 
mit  schmalen,  dunkel  gefärbten,  den  Saalbandcrn  parallelen  Let- 
ten- oder  Schieferstreifen.  Der  Quarz  ist  meist  fest,  weiss  oder 
blaulich  und  auf  vielen  edlen  Mitteln,  namentlich  in  der  Nahe  der 
beiden  Saalbänder  in  verschiedenen  Farbenabänderungen  band- 
förmig gestreift,  bisweilen  auch,  wie  auf  Row  Hide  der  Fall  ist, 
durch  kohlensaures  Kupferoxyd  grün  gefärbt.  Die  Ganginasse  ist 
fast  überall  goldhaltig,  aber  nicht  überall  bauwürdig,  indem  die 
besseren  Erze  auch  auf  dem  Multergunge  nur  in  edlen  Erzinit- 
teln  vorkommen,  welche  entweder  seiger  niedersetzen  oder  ein 
schwaches  Einschieben  gegen  N.  zeigen.  Das  Gold  ist  gewöhn- 
lich gediegen  (free  gold),  in  feinen  Partikeln  in  dem  Quarz  ent- 
halten, tritt  aber  unter  dem  natürlichen  Wasserspiegel  mit  Eisen- 
kies und  Kupferkies,  jedoch  ohne  Bleiglanz  und  Blende  auf. 

Der  Goldgehall  der  Gänge  Californiens  ist  sehr  ver- 
schieden ;  das  Ausbringen  aus  den  gewonnenen  Erzen  wtrA  zu 
5  bis  10  Dollars  und  darüber,  im  Mittel  grösserer  Fördermassen 
zu  10  bis  20  D.  und  in  einzelnen  reichen  Erzposlen  zu  50  bis 
200  D.,  ja  selbst  bis  zu  300  D.  in  der  Tonne  *  angegeben,  doch 

-<  f 

•  Diese  Angaben  beliehen  «ich  im  Allgemeinen  auf  den  bei  der  Zu- 
gulr mar htinjr  siusccbruchtcn  Goldwerlh,  stellen  also  den  eigentlichen  Gold* 
ge  hall  der  Gaugmagse  nicht  dar.  Dieses  Ausbringen  tat  überall  nach  dem 
aut  einer  Tonne  oder  2000  Pfund  Er/,  erhaltenen  Gnldwerthn  in  Dollar«  an- 
gegeben und  daher  auch  weiter  unten  überall  mir  unter  Angabe  dieses 
Werlbes  aufgeführt,  so  dass  e.  B.  35  D.  den  Wcrlh  drs  aus  einer  Tonne  der 
«ugotegeirachten  Erie  ausgebrachtes  Goldes  ohne  Rücksieht  auf  den  Geld- 
verlust bezeichnet.  Um  aber  hieraus  das  Goldausbringen  in  Gewichtstheilta 
tu  finden,  muss  berücksichtigt  werden,  das«: 

i 


Digitized  by  Google 


44 

fehlen  umfassende,  ouf  eine  längere  Dauer  sieh  erstreckende  Zu- 
sammenstellungen über  das  Ausbringen  und  den  eigentlichen 
Goldgehalt  der  gewonnenen  Gangmassen  nach  zuverlässigen  Pro* 
ben  ganz,  um  genaue  Resultate  daraus  ableiten  zu  können.  Nach 
einer  Zusammenstellung  von  Ashburner  über  den  Pochwerk sbe- 
trieb  in  Califomien  im  Jahr  1861,  bewegt  sich  das  Ausbringen 
zwischen  5  bis  80  D.  und  beträgt  im  Mittel  22,87  D.  in  der 
Tonne.  Nach  Claudet  sind  in  dem  aus  dem  Quarz  der  Gänge 
auf  dem  grossen  Landgute  (estate)  Mariposa  ausgebrachten  Golde 
81,00  Theile  Gold  und  18,70  Theile  Silber  enthalten. 

Die  Erze  des  Mutterganges  sind  im  Allgemeinen  nicht 
sehr  reich.  Auf  Grube  Pine  Tree  wurden  in  1860  =  12  D , 
spftter  noch  weniger,  auf  Grube  Josephine  nur  9  D.,  auf  Prince- 
ton  dagegen  25  bis  31  D.  ausgebracht,  während  die  Erze  von 
Whisky  Hill,  Poverty  Hill,  Quartz  Hill  und  anderen  Betriebs  - 
puneten  bei  dem  gewöhnlichen  Amalgamationsverfahren  so  ge- 

1.  zwar  eine  Tonne  (Schiffstonoe),  gewöhnlich  20  Cenlncr  ä  1 12  Pfund, 
ulso  2240  Pfund  Aroir  dn-poidn  Gewicht  betragen  soll,  dass  aber  nach  dem 
allgemeinen  Gebrauch  in  den  Vereinigten  Staaten,  bei  Erzen  ebensowohl  als 
bei  Steinkohlen  nnd  anderen  »chweren  Gegenstenden ,  die  Tonne  nur  zu 
2000  Pfund  gerechnet  wird  und  daher,  dn  ein  Pfund  A t>oir-dn-poid*  Ge- 
wicht =  0,45359  Kilogramm  beträgt,  1  Tonne  =  907,184  Kilogr.  ist; 

258 

2.  Die  Goldmünte  Eagle  von  10  Dollars  r  ?(.0  Pfund  Troy  Gewicht  wiegt 

3322 

und       oder  -^g  Pfund  Trou-Gewicht  Feingold  enthalt.    Da  aber  1  Pfd. 

Trou-Gewicbt  =  0,37324  Kilogr.  ist,  so  enthält  der  Eagle  =  0,015046  Kilogr. 
und  Vi©  desselben  oder  1  Dollar  =  0,0015  Kilogr.  Feingold,  so  data  aleo, 
wenn  eine  Tonne  oder  907,184  Kilogr.  Erz  einen  Dollar  oder  0,0015  Kilogr. 
Feingold  ausbringen, 

1000  Kilogr.  Ente  =  0,001658  Kilogr.  Feingold  und 
1000000  Gewichtatheile  Er»  -  1,658  Gewichtetheilo  Feingold  geben 
würden. 

Der  im  Nachfolgenden  für  eine  Tonne  Erz  angeführte  Goldwerth  muss 
daher  jedesmal  mit  1,65S  multiplicirt  werden,  um  das  Goldausbringen  von 
1000000  Gewichtstheilen  Erze  zu  erhalten,  so  dass  bei  einem  Goldansbringen 
der  Tonne  En  von 

101).  Goldwcrlh  das  Goldausbrtngen  v.  1000000  Gewthln.  Er»  =  16,58  Gewlhln. 

Gold, 

20  „  „  „  1000000      ,       „   =33,16    „  „ 

S5„        „        „  „  „  1000000       „       „  =58,03    „  n 

betragen  würde. 
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ringballig  sich  zeigten,  dass  ihre  Gewinnung  sich  nicht  lohnte. 
Die  Quarzmassen  des  Muttergangs  bei  Angels,  Albany  Hill,  Car- 
soo  Hill  and  Sta.  Cruz  Hill  haben  dagegen  an  einzelnen  Stellen 
gleichfalls  reiche  Erze  geliefert.  Auch  anf  den  Gruben  Stanis- 
laus und  Hope  oder  Morgan  wurden  reiche  Erze  gewonnen;  auf 
letzterer  sollen  die  Erze  eines  nur  kurzen  Mittels  ein  Ausbrin- 
gen von  eioer  bis  zwei  Millionen  Dollars  gegeben  haben. 

Die  den  Muttergang  begleitenden  Talkschiefergange, 
welche  an  einigen  Orten  Meilen  weit  verfolgt  werden  können, 
«ad  2  bis  20  Fuss  mächtig  und  reich  an  Gold.  Ähnliche  Talk- 
schiefergange  scheinen  aber  auch  ausserhalb  des  Bereiches  des 
Mu Herganges  vorzukommen.  Südlich  von  Maxwell  creek  setzt  ein 
solcher  westlich,  im  Kreise  Tuolomne  ein  anderer  Talkschiefergang 
östlich  von  dem  Muttergange  auf.  Auch  der  Indigo-Gang,  450  F. 
westlich  von  der  Grube  Josephine,  der  an  einigen  Stellen  reich 
an  Gold  befunden  wurde,  gehört  hierhin.  Deutliehe  Saalbänder 
zeigen  diese  Ginge  nicht.  Die  den  Muttergang  begleitenden 
Trummc  von  Talkschiefer  haben  an  einigen  Stellen  sehr  reiche  Erze 
gegeben,  aua  welchen  bis  zu  80  D.  Gold  ausgebracht  würden. 
Ob  auch  auf  diesen  Talkschiefer  Lagerstätten  das  Vorkommen  des 
Goldes  an  Quarzgänge  gebunden  ist,  wie  diess  nach  A.  Phillips41 
in  den  auf  Kupfererze  bebauten  Talksihicfern  der  sogenannten 
calko  rocks  um  Quail  Hill  (Kr.  Calaveras)  und  am  Whisky  Hill 
(Kr.  Placer)  der  Fall  ist,  inuss  einer  näheren  Untersuchung  vor- 
behalten bleiben. 

Zunächst  zu  den  in  dem  Granite  aufsetzenden  goldlllhren 
deo  Quarzgängen  uns  wendend,  finden  wir  deren  mehrere  in 
diesem  im  Tulsre-Kreise  weit  verbreiteten  Gestein,  welches 
hier  auch  von  dichten  Feldspath-  oder  Granilgängen  durchsetzt 
wird,  aufgeschlossen.  Westlich  von  Havilab,  am  Posa  fiel,  wird 
die  Grube  Longtom  auf  einem  solchen,  3  bis  8  Fuss  mächtigen, 
goldführenden  Quarzgange,  einem  der  bedeutendsten  und  ergie- 
bigsten in  diesem  Theile  des  Staates,  betrieben.  Der  fast  sei- 
gere Gang  fuhrt  Arsenikkies  und  ist  von  Tage  nieder  bis  zu  der 
200  Fuss  Teufe  erreichenden  Scbachtsohle  reich  an  Gold  ge 

  1  ■  -  -  . 

*  Verjl.  The  Mining  und  Metallurgie  of  Gold  and  Kilver  by  Aanron 
Ptoum.    London,  1867.   P.  59  u.  f. 
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wesen.  Die  Grabe  Joe  Walker,  SO.  von  Havilah,  baut  auf  einem 
gleich  mächtigen  Gange  wie  der  vorige,  dessen  Erze,  welche  in 
* ebrächem  Quarz  einbrechen,  40  D.  an  Gold  per  Tonne  gegeben 
haben.  Eine  Meile  südlich  von  Keysville  werden  am  Kernflusse 
auf  dem  Mammoth-Gange  mehrere  Gruben  mit  günstigem  Erfolge 
auf  Gold  betrieben.  Zehn  Meilen  NO.  von  Keysville  setzt  ein 
anderer  Quarzgang  im  Granite  auf,  der  sich  durch  goldreiche 
Arsenikkiese  auszeichnet. 

Im  Kreise  Mariposa  war  zuletzt  nur  die  Grobe  Bridge  pori 
auf  einem  schmalen  Gange  im  Granite  belegt.  Im  Kreise  Tuo- 
lumne  aber  standen  mehrere  Gruben  auf  solchen  Gangen  noch 
in  Betrieb,  von  denen  einer  der  bedeutendsten  auf  den  Gruben 
Soulsby  und  Platt  auf  3000  Fuss  Länge  aufgeschlossen  ist.  Dieser 
Gang  streicht  in  N.,  fällt  mit  60°  bis  90°  gegen  O.,  ist  im  Aus- 
gehenden nur  3/4  Fuss,  in  grösserer  Teufe  aber  1 1\%  Fuss  mächtig 
und  führt  im  bläulichen  Quarz,  ausser  Gediegen-Gold ,  vielen 
Eisenkies,  Kupferkies  und  Bleiglanz.  Auf  jeder  der  beiden  Gra- 
ben worden  fünf  edle  Brzmittel,  das  grösste  von  200  Fuss,  des 
kleinste  von  15  Fuss  streichender  Länge  aufgeschlossen,  welche, 
da  zwischen  denselben  der  Gang  sich  sehr  zusammendrückt,  eine 
linsenförmige  Gestalt  haben  und  auf  den  tauben  ZwUchenmittein 
eine  porphyrartige  Gangmasse  zeigen.  Der  Gang  wird  von  meh- 
reren, gegen  NW.  einfallenden  Trappgängen  durchsetzt  und  Ver- 
worfen, die  bei  ihrem  Zusammentreffen  mit  dem  Erzgange  dessen 
Erzfuhrung  veredlen  sollen. 

Oer  Betrieb  der  Grube  Soulsby  wurde  im  Jahr  1858  eröff- 
net und  in  den  drei  ersten  Betriebsjahren  ein  Goldaosbringen 
von  500,000  D.  erzielt,  wahrend  dasselbe  im  Jahr  1867  a=  10,000 
bis  12,000  D.  monatlich  und  nach  Buke  überhaupt  mehr  als 
1^200,000  D.  betragen  haben  solt  Nahe  am  Ausgehenden,  wo 
die  Schwefelmelalle  eine  Zersetzung  erlitten  hatten,  sollen  im 
Durchschnitt  50  D.,  aus  einigen  der  reicheren  Erzposten  aber 
bis  zu  300  D.  per  Tonne  an  Gold  ausgebracht  worden  sein. 

Auch  die  Gruben  Dröper  und  Excelsior  bauen  auf  Gängen 
im  Granit,  von  denen  derjenige  der  letzteren  im  Ausgehenden 
mit  40°,  in  grösserer  Teufe  aber  nur  mit  27°  gegen  SO.  ein- 
fallt und  2  Fuss  mächtig  ist.  Auch  die  Besiege  dieses  Ganges 
sind  goldführend,  und  selbst  da,  wo  der  Gang  sich  ganz  zusamf- 


Digitized  by  Go 


47 


mcndröckl,  zeigt  die  Gnngkluft  noch  Gold.  Die  gewonnenen  Erze 
haben  durchschnittlich  ein  Goldausbringen  von  50  bis  57  D.,  die 
reichen  Erzposten  aber  von  250  D.  gegeben.  Die  Grube  stand 
daher  auch  früher  in  gutem  Ruf,  wird  aber  bereits  von  Browne 
nicht  mehr  erwähnt. 

Im  Kreise  Calaveras,  zwischen  dem  nördlichen  und  mitt- 
leren Arme  des  Mokulemne-Flusses,  setzen  bei  West  point  viele 
schmale  Quarzgänge  im  Granite  auf,  von  denen  an  einem  Berge 
der  Umgegend  mehrere  Dutzend  auf  eine  Erslreckung  von  kaum 
400  Fuss  nahe  zusammengedrängt  sind,  auf  welchen  das  Gold 
häufig  nur  fein  eingesprengt  vorkommt  und  mit  Schwefelmetallen 
auftritt  Auf  mehreren  dieser  Gänge  im  Granit  zeigt  sich  das 
Gold  aber  auch  nur  in  einzelnen  kurzen,  reichen  Nestern  (pockett). 
Der  im  Granit  aufsetzende  Gang,  auf  welchem  die  Grube  Wood- 
house  baut,  ist  auf  eine  Erstreckung  von  2  bis  3  Meilen  bekannt. 
Er  streicht  in  N.,  lallt  mit  45°  gegen  VY.  und  ist  bei  4  Fuss 
Mächtigkeit  von  einem  weissen  Thonbestego,  meist  am  Liegenden, 
begleitet.  Die  Grabe  hat  zuerst  ein  edles  Mittel  von  150  Fuss 
Unge,  und  weiterhin  ein  zweites  von  400  Fuss  Länge  erschlossen, 
welche  durch  ein  600  Fuss  langes,  taubes  Gangmittel  von  ein- 
ander getrennt  sind.  Nach  Durchfatirung  des  zweiten  edlen  Erz- 
mittets  wurde  der  Gang  auf  200  Fuss  Feldeserstreckung  taub 
befunden  und  theille  sich  dann  in  mehrere ,  1  Fuss  mächtige 
Trumme,  welche  auf  eine  weitere  Feldeserstreckung  von  etwa 
1000  Fuss  in  edlen  Erzen  verfolgt  worden  sind.  Auf  den  tau- 
ben Mitteln  dieses  Ganges  ist  der  Quarz  grobkörnig,  glasartig 
und  weiss  von  Farbe;  eine  gleiche  Farbe  zeigt  er  auch  im  Aus- 
gehenden der  edeln  Erzmittel,  in  grösserer  Teufe  aber  ist  er 
bläulich  und  reich  an  Schwefelmetallen. 

Die  Grube  Mountain  Quartz  im  Kreise  Amador,  am  Nord- 
arme des  Mokulemne-Flusses,  ist  im  Jahr  f86i  auf  der  Fori- 
setrung  eines  der  bei  West  point  im  Granit  aufsetzenden 
Quarzgänge  betrieben  worden.  Auch  die  3  Meilen  von  Volcano 
gelegene  Gruhe  Pioneer  hat  auf  einem  im  Granit  aufsetzenden 
Gange  gebaut,  auf  welchem  sich  viel  Kupferkies  und  Arsenikkies 
fand.  Das  Goldausbringen  der  letzteren  aus  den  Erzen  in  oberer 
Teure  betrug  40  D.,  die  Erze  hatten  sich  aber  in  den  tieferen 
Biuen  der  Grube  verloren  und  der  Gang  war  taub. 
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Im  Kreise  El  Dorado  Selzen  ebenfalls,  doch  anscheinend 
nur  wenig  bedeutende  Gänge  im  Granite  auf.  Bei  Logtown 
sind  deren  vier  aufgeschlossen;  ihre  Erze  haben  aber  nur  ein 
Goldausbringen  von  4  D.  per  Tonne  gegeben.  Auch  die  Gruben 
Müsquito  bei  Kclscy  und  die  Grube  Grizzly  flat  hauen  auf  Gän- 
gen im  Granit,  von  denen  der  Gang  der  letzteren  viel  Eisenkies, 
Bleiglanz  und  Blende  führt. 

Eine  grössere  Anzahl  von  Gangen  im  Granit  sind  im  Kreise 
Placer  aufgeschlossen.  Einer  derselben  von  2'/2  Fuss  Mächtig- 
keit, auf  welchem  die  Grube  Shnable  bei  Uphir  betrieben  wird, 
enthält  das  Gold  in  seiner  ganzen  Gangmasse  verthoilt,  so  dass 
dieselbe  fast  überall  von  gleichem  Goldgehalt  ist.  Das  Gold- 
ausbringen  aus  den  gewonnenen  Erzen  betragt  im  Durchschnitt 
nur  6  D.,  wogegen  die  ganzen  Betriebs-  und  Zugutemachungs- 
kosten  nur  etwa  4  D.  die  Tonne  betragen  sollen,  mithin  ein 
reicher  Überschuss  bleibt  Die  Gänge  SU  Lorenz,  Boulder  und 
Stewarts  flat  setzen  ebenfalls  im  Granite  auf:  der  erste  dersel- 
ben  ist  l2/3  Fuss  machtig,  auf  beiden  Seiten  von  Schieferbestegen 
begleitet  und  in  seiner  Erzführung  dem  Shnable-Gange  ähnlich. 

Der  Nevada-Quarz-Dislrict,  im  Kreise  Nevada,  zeigt  einen 
gebrächen  Granit,  ringsum  von  metamorphischen  Schiefern  um- 
schlossen, mit  zahlreichen  Quarzgängen,  auf  welchen  verschie- 
dene Gruben  im  Betriebe  stehen.  Diose  Gänge  streichen  in  N. 
mit  geringer  Abweichung  gegen  0.  und  fallen  meistenteils  gegen 
0.,  mehrere  davon  am  südwestlichen  Ende  der  Granitpartie  aber 
auch  gegen  W.  ein.  Schon  im  Jahr  1851  wurde  auf  mehreren 
derselben  Bergbaubetrieb  eröffnet,  bald  aber  als  erfolglos  wieder 
eingestellt.  Nur  die  Grube  Gold  Tunnel  wurde  fortbetrieben  und 
soll  seitdem  ein  Goldaushringen  von  300,000  D.  gegeben  haben. 
In  der  Umgebung  der  Stadt  Eureka,  25  Meilen  oberhalb  Nevada 
city,  setzen  mehrere  Quarzgänge  ebenfalls  im  gebrächen  Granite 
auf.  Einer  derselben,  der  am  Gaston-Berge  zu  Tage  ausgeht, 
ist  Gegenstand  des  Bergbaus  gewesen.  Die  auf  diesem  Gange 
gewonnenen  Erze  haben  ein  reiches  Goldausbringen,  im  Anfange 
von  8  bis  9  D.,  später  von  20  bis  25  D.  gegeben.  Auf  der 
Grube  Lecompton,  wo  der  Gang  den  Granit  und  die  ihn  umge- 
benden Schiefer  durchschneidet,  wurde  ans  den  gewonnenen 
Erzen  bei  einem  Goldausbringen  von  40  D.  bis  zum  Jahr  1863 
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ein  Ertrag  von  220,000  D.  erzielt.  In  d>m  Districte  Mcadow- 
like,  in  der  Umgebung  eines,  fast  auf  dem  Kamme  des  Schnee- 
pebirges  gelegenen  Sees,  Ireten  mehrere  goldführende  Gänge 
im  Syenite  auf,  deren  Erze  reich  an  Schwefelmetallen  sind 
und  ein  durchschnittliches  Ausbringen  von  60  bis  70  D.  geben 
sollen.  Es  wird  auf  einigen  derselben  ein  reger  Bergbau  geführt. 

In  den  Kreisen  Sierra  und  Butte  scheint  auf  Quarzgän- 
gen im  Granit  Bergbau  nicht  betrieben  zu  werden,  dagegen 
wird  im  Kreise  Plumas  auf  mehreren  solcher  Gange  Betrieb 
gelahrt  Dahin  gehören  die  Gänge  Crcscenl,  Pet  und  Horseshoe, 
wn  denen  der  ers\e  15  bis  50  Fuss  mächtig  ist  und  auf  Grube 
Crescent  6  edle  Erzmittel  hat,  deren  Erze  ein  Goldausbringen 
von  13  bis  18  D.  gegeben  haben.  Die  Grube  Whitney  baut  auf 
demselben  Gange,  der  in  ihrem  Felde  durchschnittlich  20  Fuss  * 
mächtig  ist,  im  Liegenden  Granit,  im  Hangenden  aber  Schiefer 
and  sehr  gebrächen  Quarz  als  Gangmassc  bat,  die  ohne  Schiess- 
arbeit  gewonnen  werden  kann.  Seine  Erze  haben  bei  einem 
Goldausbringen  von  12  D.  einen  Ertrug  von  68,000  D.  gegeben. 
Der  Pet  Gang  ist  4  Fuss  mächtig  und  hat  nur  ein  edles  Mittel, 
dessen  Erze  aber  100  D.  in  der  Tonne  ausgebracht  haben.  Der 
Horseshoe-Gang  ist  14  Fuss  mächtig,  hat  aber  keine  deutlichen 
Saalbänder.  Auf  ihm  sind  zwei  in  0.  einschiebende  edle  Mittel 
bis  zu  einer  Teufe  von  280  Fuss  verfolgt  worden,  deren  Gold- 
ausbringen  im  Durchschnitt  15  bis  18  D.  betragen  hat.  Dieser 
Gang  kreuzt  sich  mit  jenem  der  Grube  Union,  welche  vOm 
November  1S62  bis  Juni  1867  aus  40,000  Tonnen  Erz  einen 
Goldertrag  von  667,213  D.  oder  im  Durchschnitt  16,68  D.  per 
Tonne  ausgebracht  hat.  Die  auf  dem  Gangkreuz  auf  beiden  Gangen 
brechenden  Erze  sollen  aber  goldreicher  sein  und  70  D.  geben. 

Die  swischen  Granit  Und  metamorphischen  Schiefern' 
aufsetzenden  Quarzgänge  sind  wenig  zahlreich  und  weichen  In 
ihrem  Verhalten  von  den  übrigen  goldführenden  Quarzgangen  Ca- 
hfomiens  nicht  ab.  Sie  sind  bisweilen  reich  an  Schwefelmetal- 
len, vorzugsweise  an  Eisenkies,  dessen  Zersetzung  häufig  auch 
eine  Zersetzung  der  Gangmasse,  des  Quarzes,  veranlasst  hat, 
welche  dann  sehr  gebrächt  erscheint. 

Die  Gänge  der  Gruben  Grizzly  und  Lewis  (Kreis  Tuo- 
lumne)  haben  Granit  im  Hangenden  und  Schiefer  im  Liegenden, 
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selten  also  auf  der  Grenze  beider  Formationen  auf.  Der  entere 
enthält  vieje  Bergmittel  und  das  Gold  in  der  Gangmasse  in  so 
feinen  Schüppchen  verlheilt,  dass  bei  dem  Nasspochen  der  Erzo 
ein  grosser  Goldverlust  unvermeidlich  war,  wesshalb  die  Erze 
jetzt  trocken  gepocht  werden  und  dabei  20  D.  ausbringen.  Der 
150  F.  mächtige  Lewis-Gang  besteht  aus  erzarmem  Talkschiefer,  der 
von  vielen  gold  rührenden  Quarztrümmchen  durchsetzt  wird,  deren 
Erze  auf  einigen,  nur  etwa  30  Fuss  langen,  edlen  Mittein  ein 
Goldausbringen  von  25  bis  30  D.,  in  dem  übrigen  Theile  des 
Ganges  aber  nur  von  10  bis  12  D.  gegeben  haben.  Die  mei- 
sten Quarztrümmchen  kommen  in  der  Nähe  des  Hangenden  vor 
und  führen  auch  Eisenkies  und  Bleiglanz,  während  in  dem  Talk- 
schiefer Gediegen -Schwefel  sich  findet.  Ob  der  Talkscliiefer 
•  nicht  eher  ein  den  mclamorphischen  Schiefern  angeht» riges  Lager 
bildet,  in  welchem  die  goldführenden  Quarztrumme  aufsetzen, 
denn  als  Gang  zu  betrachten  ist,  darüber  mnss  eine  örtliche 
nähere  Untersuchung  entscheiden. 

Im  Kreise  El  Dorado  sind  die  zwischen  Granit  und 
Schiefer  aufsetzenden  Gänge  der  Gruben  Sliger  und  Clipper, 
welche  in  N.  streichen,  nur  wenig  aufgeschlossen  worden.  Der 
ahnliche  Gang  der  Grube  Independence  streicht  dagegen  in  W., 
ist  V/2  Fuss  mächtig  und  in  einem  edlen  Mittel,  dessen  Erze 
30  D.  gegeben  haben,  400  Fuss  weit  streichend  überfahren. 

Auch  die  im  Kreise  Pia c er,  zwischen  den  beiden  Ge- 
birgsarten  aufsetzenden  Gänge  Walter  und  Red  slone  sind  bau- 
würdig aufgeschlossen  worden.  Der  erslere  hat  übrigens  stellen- 
weise zu  beiden  Seilen  Schiefer. 

Ausserdem  verdient  der  Gang  der  Grube  Eureka  im  Ame- 
rican valley  (Kr.  Plumas),  der  in  NO.  streicht,  mit  45°  gegen 
NW.  einfüllt,  5  bis  25  Fuss  mächtig  ist  und  zwischen  Granit 
und  Schiefer  aufsetzt,  hier  besondere  Erwähnung,  da  die  Ge- 
sellschaft, welche  auf  dem  Gange  seil  i85i  Bergbau  betreibt, 
die  erste  Bergwerks- Gesellschaft  im  Staate  war,"  1,600,000  D. 
aus  den  Erzen  ausgebracht  und  bis  Ende  1864  250,000  D.  Di* 
vidende  verlheilt  hat.  Der  Gang  führt  im  Ausgehenden  die 
reichsten  Erze,  deren  jetziges  durchschnittliches  Goldausbringen 
in  160  Fuss  Teufe  14  bis  15  D.  beträgt. 

(Schlau  folgt.) 
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Der  Ätna 

tn  den  Jahren  1863  bis  1866,  mit  besonderer  Beziehung 
auf  die  grosse  Eruption  von  1865. 

Von 

Herrn  Professor  O.  Sllvestrl 

lo  Catania. 

Aof  Wunsch  de*  Vertagter*  im  Auflage  übertragen  nach  dem  Werke: 
„I  ftnomeni  vulcauici  prejentati  dalf  Etna  »et  J&63,  64,  65,  66  <?©»- 
tider aii  im  rmpporto  allm  grande  eruniune  del  1865.    Studii  di  geologia* 

chimicm."    Cutania,  1867 

▼oa 

Herrn  Professor  GL  vom  Hath 

in  Bonn. 

(Hlenu  T*M  I.) 


Nach  der  vorletzten  Eruption  1852  in  der  Val  del  Bove 
hatte  der  Ätna,  abgesehen  \on  einigen  Bodenbewegungen  im 
Haupik  rater  nur  die  den  Ruhezustand  des  Berges  kennaeichnen- 
den  Erscheinungen  dargeboten:  Entwicklung  von  Wasserdampf, 
Chlorwasserstoff,  Schwefelwasserstoff,  Kohlensaure.  Doch  in  der 
ersten  Hälfte  des  Mai  186*3  stieg,  als  erstes  Merkmal  einer  un- 
gewöhnlichen Thätigkeit,  aus  dem  Hauptkrater,  begleitet  von  fein* 
stem  vulcanischem  Sande,  Ranch  empor,  welcher  bei  Nacht  Licht- 
reflexe  erkennen  liess,  tum  Beweise,  dass  in  der  Tiefe  glühende 
Massen  vorhanden.  In  den  ersten  Tagen  des  Jnni  neue  Raudr- 
eotwickelungen,  unter  denen  eine  von  einer  leichten  Detonation 
begleitet.  Nach  einer  Ruhe  von  20  Tagen  folgten  stärkere,  bis 
nach  Cntania  vernehmbare  Detonationen,  stets  unter  Entwicklung 
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starker,  bei  Nacht  leuchtender  Rauchmassen,  bis  zum  7.  Juli. 
An  letzterem  Tage  erhob  sich  unter  zweimaligem  hohlem  Don- 
nern eine  mächtige  Wolke  dichten  schwarzen  Rauchs,  welche 
grosse  Schlackenstücke  und  kleinere,  bis  hinab  zum  feinsten 
Sande,  in  die  Luft  führte.  Diese  Massen  wurden  durch  die  herr- 
schenden nordlichen  und  nordwestlichen  Winde  im  Verhältnisse 
ihrer  Feinheit  weiter  und  weiter  geführt  bis  an  die  Gestade  von 
Catania  und  Syracus  (vielleicht  bis1  Calabrien  und  Malta).  Bei 
Catania  (30  Kiloin,  vom  Hauptkratcr) ,  lag  der  feine  schwarze 
Sand  einige  Ctm.  hoch.  Je  näher  dem  Berge,  um  so  dicker 
waren  die  Schlacken.  Die  auf  den  Mantel  des  Cenlralkcgels 
selbst  niedergefallenen  Massen  hatten  eine  mittlere  Grösse  von 
40  Cenlimeler  im  Conus.  Steine  von  dieser  Grösse,  zum  Theil 
noch  glühend,  stürzten  auf  die  Casa  inglese,  verbrannten  und 
zerstörten  sie. 

Alle  diese  Schlacken  und  Sande  entstiegen  dem  Haupt- 
schlunde  des  Kraters.  Der  Boden  des  letzteren  und  die  Wände 
des  Schlundes  wurden  durch  die  bestandigen,  auf  einen  be- 
schränkten Raum  wirkenden  Erschütterungen  zerrissen ,  und  die 
losgetrennten,  durch  fortwährende  Wirkung  saurer  Dämpfe  zer- 
setzten Blöcke  der  alten  festen  Lavamassen  durch  die  gewaltigen 
Dampfexplosionen,  welche  das  erste  Herausschleudern  von  Schlacken 
begleiteten,  aus  dem  Krater  und  bis  an  die  Basis  des  Cenlral- 
kcgels geworfen.  Von  den  neuen  schwarzen  Schlacken  unter- 
schieden sich  diese  machtigen  gebleichten  Blöcke  auffallend,  in- 
dem sie  durch  den  Einfluss  von  Chlorwassers t o flsaurc ,  schwef- 
liger Säure  und  Schwefelwasserstoff  in  ein  Gemenge  von  CnloN 
Verbindungen  des  Eisens,  von  Gyps  und  thonigen  Massen  umge- 
ändert waren.  —  Am  8.  Juli  dauerte  unter  Erdstössen  und 
Detonationen  der  Auswurf  glühender  Schlacken  fort,  welche  den 
östlichen  und  südlichen  Abbang  des  Centraikegels  bedeckten,  und 
den  Piano  del  lago  einen  halben  Meter  erhöhten.  Diesen  Erschei- 
nungen, welche  mit  abnehmender  Intensität  bis  zum  16.  dessel- 
ben Monats  anhielten,  folgte  am  genannten  Tage  ein  dauernder 
Auswurf  von  glühenden,  schlackigen  Massen ,  wekhe  durch  den 
Nordwind  über  den  niedrigeren,  dem  Eruptionsschlundo  näheren 
Kvaterrand  getrieben,  sich  hier  zu  einer  Art  von  Lavaström  ge» 
stalteten,  «I essen  alktiabliges  Vorschreiteu  am  steilen  Abhang 
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hinunter  selbst  von  Cätania  sichtbar  war.  Wese  erhöhte  ThMig- 
keit  dauerte  3  Tage.  Dann  «rat  verhttllnissmässige  Rahe  ein; 
doch  sah  man  nöchttichen  Feuerschein  Ober  dem  Krater.  Am  24. 
entstiegen  demselben  wieder  grosse  Mengen  Dampf,  die  Donner- 
schlage wurden  hnnfiger  und  lauter;  feurige  Schlacken  fielen  in 
parabolischen  Linien  auf  den  Abhang  des  Kegels,  und  Lava  floss' 
über  den  Kraterrand.  Nach  dem  25.  trat  wieder  mehr  Ruhe  ein. 
Diese  Pause  benutzend  war  ich  (Silvestm)  am  30.  mit  Tagesan- 
bruch auf  dem  Gipfel.  Aufsteigend  von  der  Casa  inglese,  zog 
die  grosse  Menge  jener  weissen  oder  gelben,  in  Folge  der  Wir- 
kung von  Dampfen  zersetzten  Blöcke  zunächst  meine  Aufmerk- 
samkeit auf  sich.  Die  Grösse  derselben  betrug  1  bis  Vft  Cub.- 
Mtr.  Der  südliche  Rand  des  Hauptkraters,  niedriger  als  der 
übrige  Theil  des  Umfangs,  war  überschüttet  mit  schlackiger  Lava, 
welche  wenig  unter  der  Oberflüche  noch  glühend  war  und  sehr 
viele  saure  heissc  Fumarolen  aushauchte.  Die  Wände  der  weiten 
trichterförmigen  Kraterhöhlung  zeigten  verschiedene  Neigung  und 
erhoben  sich  zu  vier  Randgipfeln  (wie  noch  jetzt),  zwei  west- 
lichen und  zwei  östlichen,  welche  das  zweigehorntc  (fttcorats) 
Ansehen  des  Ätna  bedingen,  wenn  man  den  Berg  von  Süd  oder 
Kord  betrachtet.  Diese  vier  thurmartigen  Felsen  schienen  ein- 
gesunken durch  die  Boden  Erschütterungen;  der  Oberflache  ihrer 
gebleichten  und  zersetzten  Lavamassen  entstieg  Chlorwasserstoff 
und  Wasserdampf.  Im  Kraterboden  zeigte  sich  eine  einzige  Öff- 
nung ,  dem  HauptscMnnde  entsprechend.  Sie  war  von  recht- 
eckiger Form  und  4  bis  o  M.  lang  und  3  breit,  aus  ihr  waren 
alle  jene  Schlacken  und  Sande  ausgeschleudert  worden.  An  die- 
sem Morgen  entstieg  dem  Schlünde  nur  von  Zeit  zu  Zeit  Dampf 
mit  dumpfem  Donner.  In  dem  tiefsten,  dem  Auge  zugänglichen 
Theile  des  Schlundes  sah  man  Feuerschein.  Der  Lavaslrom, 
durch  Aufhäufung  noch  glühendflüssiger  Schlacken  entstanden, 
zog  sich  vom  südlichen  Kraterrande  (35  bis  40  M.  über  der 
Schlnrulöflnung)  zunächst  in  der  Richtung  gejren  die  Casa  ing- 
lese hinab,  wendete  sich  dann  mehr  gegen  SSW.  und  blieb  etwa 
90t)  M.  *on  der  Torre  del  ßlosofo  stehen,  nach  einem  Laufe  von 
2  Kilom.  Die  grösste  Breite  dieses  kleinen  Stroms  betrug  80  M. 
die  grosste  Dicke  10.  Die  letztere  war  geringer  nahe  dem  Kra- 
terrnnde,  bedeutender  an  dei  Kegelbasis.    Die  Bodenncigung  im 
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oberen  Thcile  des  Stromes  war  32°,  im  unteren  20°.   Den  Mo- 
rfinenwftllen,  welche  beiderseits  den  Strom  begleiteten,  entstie- 
ge«, namentlich  im  oberen  Theile  desselben,  saure  Fumarolen 
und  solche,  welche  Eisencblorttr  aushauchten,  und  ihre  Öffnungen 
mit  gelben  Sublimationsproducten  ferbten.    Auch  die  Oberfläche 
des  Stroms  zeigte  einige  gleichartige  Fomarolen,  während  die 
Fumarolen  der  Aussenseite  der  Moränen  (wo  die  Lava  weniger 
heiss  war)  ammoniakalisch  riechende  Subliinations-Produote  lie*- 
ferten.    Wo  die  Lava  eine  nur  wenig  über  die  gewöhnliche  er- 
höhte Temperatur  zeigte ,  hauchten  die  -Fumarolen  nur  Wasser* 
dampf  aus.    Zu  jener  Zeit  war  der  grosse  Ätna-Krater  in  zwei 
Krater  gelhcilt,  welche  von  NNW.  nach  SSO.  sich  aneinander  reih- 
ten.  Der  kleinere,  gegen  NNW.  liegende  Krater  hatte  damals 
keinen  offenen  Schlund,  wohl  aber  zahlreiche  Spalten  in  fester 
compacter  Lava,  aus  welchen  interessante  Fumarolen  sich  ent- 
wickelten.   Der  grössere  Durchmesser  dieses  Kraters  betrug 
162  M.,  der  kleinere  148.    Der  Umfang  mass  460  M.,  die  Tiefe 
30  bis  40  M.  J 
,  Von  diesem  Zeitpunctc  an  (Aug.  186&)  verstrich  etwa  ein 
Jahr  ohne  bemerkenswerthe  Phänomene.    Doch  in  den  ersten 
Tugen  des  Augusts  1864  sah  man  bei  Nacht  den  Dampf  von 
Lichtreflex  erleuchtet,  zum  Beweise,  dass  im  Krater  wieder  ge- 
schmolzene Massen  vorhanden.    Auf  dem  Kraterrandc  vor  Son- 
nenaufgang am  8.  Aug.  stehend,  genoss  ich  ein  interessantes 
Schauspiel:  Der  Schlund  ganz  in  Gluth,  von  5  zu  5  Minuten  eine 
dumpfe  Detonation,  begleitet  von  einem  leichten  Erdstoss  und 
heraus  fuhr  eine  zischende  Masse  von  sauren  Dämpfen,  welche 
glühende  Schacken  mit  sich  führten,  die  gefahrlos  wieder  in  den 
Krater  zurückfielen.    Aus  drn  angeführten  Erscheinungen  ziehen 
wir  den  Schluss,  dass  in  der  Esse  des  Ätna  ein  bestandiges  Ar- 
beiten stattfand,  wie  wenn  eine  Säule  geschmolzener  Materie  durch 
gespannte  Dampfe  gehoben,  von  Zeit  zu  Zeit  im  Centraischlund 
sichtbar  wurde.    Dort  vermochte  sie  indess  wegen  der  gewal- 
tigen Höhe  nicht  uberzufliessen,  und  strebte  nun  sich  tiefer  unten 
durch  den  Bergeskörper  Bahn  zu  brechen.    So  Hess  Alles  einen 
nahen  Ausbruch  erwarten. 

Die  Anzeichen  hatten  nicht  getauscht.  Am  30  Jan.  1865 
fühlte  man  am  nordöstlichen  Gehänge  des  Ätna  zwei  Slösse, 
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zu  Mitlag  und  um  4  Vi  Uhr.    Gegen  Abend  begann  der  Boden 
beben  und  blieb  fast  in  beständiger  Bewegung,  welche 
dumpfem,  unterirdischem  Rollen  begleitet  war.    Die  Bewoh- 
ner von  S.  Giovanni,  S.  AI 60  u.  a.  Dörfern  und  Gehöften  traten 
aus  ihren  Wohnungen  heraus.    Um  tO1/*  Uhr  Nachts  ein  neuer, 
stärkerer  Sloss,  und  wenig  später  erleuchtete  ein  blendendes 
Licht  die  Basis  des  Monte  Frurnento.  Bis  4  Uhr  Morgens  dauer- 
ten die  Zuckungen  des  Bodens,  dann  hörten  sie  allmählich  auf, 
und  machten  sich  später  nur  in  dem  beschränkten  Bezirk  be- 
welcber  eben  der  Schauplatz  der  neuen  Eruption  werden 
Das  blendende  Licht  und  der  starke  Sloss  war  für  jeden 
Zeichen  der  Eruption,  und  in  der  Thal,  sofort  brach 
langen  Spalte,  weiche  am  Fusse  des  M.  Frurnento  sieb 
und  unter  Wolken  von  Rauch  und  dem  Auswurf  von  San- 
Schlacken,  grossen  Blöcken,  mit  schrecklichen  Donnerschlä- 
gen ein  Strom  feuriger  Lava  hervor.    In  einem  weiten  Halbkreis 
von  wohl  100  Kilon». ,  von  Catania,  Acireale,  Giarre,  Taormina, 
Francavilla,  Randazzo  aus  sah  man  auf  einer  ragenden  Gcbirgs- 
kanlc  jenes  helle  Licht  von  erglöhenden  Laven,  bereits  verstärkt 
durch  den  Brand  eines  grossen  Fichtenwaldes.    Auf  jenem  Um- 
hörte man  starke  und  häufige  Knalle,  welche  den  Boden 
bten.  Die  Bewohner  der  am  meisten  bedrohten  Orte 
aufs  freie  Feld  und  nahmen  mit  höchstem  Eifer  ihre  Zu- 
zu  religiösen  Übungen,  als  einziger  Rettung  vor  drohen- 
dem Verderben.    Schaaren  von  Bössenden  sammelten  sich  zu 
langen  Processioneu ,  erstiegen,  um  das  Feuer  su  beschwören, 
mit  den  Heiligenbildern  die  Bergeshänge,  geführt  von  dem  schreck- 
lichen unterirdischen  Gebrüll.    Ein  anderes  ergreifendes  Schau- 
spiel boten  die  Landleote  dar,  gegen  deren  Äcker  und  Hütten 
die  Lava  vorrückte.    Nachdem  sie  ihre  Vorrälhe,  so  weit  mög- 
lich, in  Sicherheit  gebracht,  glaubten  sie  der  drohend  sich  her- 
Lava  einen  Damm  entgegenzusetzen,  indem  sie,  dem 
ihrer  Heiligen  vertrauend,  ihr  kleines  Besitzthum  mit  den 
blumengeschmöckten  Bildern  derselben  umgaben.  Doch  das  Feuer 
schritt  vor,  verbrannte  ihre  Felder,  ihre  Häuser.    Die  Familien 
lagen  auf  den  Knieen  im  Gebete;  doch  die  feurige  Masse  ergriff 
sie,  sie  stürzten,  wurden  begraben,  um  nie  wieder  sich  zu  er- 
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Der,  Lavastrom ,  nachdem  or  sich  durch  diu  Bodenspallo 
Bado  gebrachen,  slürzte  die  Berggchäoge  hinah,  beladen  mit 
Schlacken,  Blocken,  verkohlten  Bäumen ,  sich  übt*  sich  selbst 
hinwälzend,  alles,  was  er  vor  sich  fand,  verbrennend  und  wr- 
störend.    In  zwei  Tagen  legte  er  6  Kilon,  zurück  (bei  einer 
Breite  von  1 — 2  Kilometer  und  einer  Dicke  von  10  M.)  über 
ein  mit  Fichten  und  Eichen  bestandenes  Gehäuge,  den  Lenza- 
Wald,  dessen  Neigung  5°  bis  6°  beträgt.    Dann  theilte  sich  der 
Strom  in  mehrere  Arme,  welche  gleichsam  Inseln  umschlossen; 
Der  Hauptarm  zerstörte  zwei  andere  grosse  Walder,  Ragalb« 
und  Cerrita,  und  wandte  sich  gegen  den  Monte  Stornello.  Hier 
trat  eine  Bifurkation  des  Stroms  ein:  der  eine  Arm  wandte  sieb 
westlich  des  genannten  Berges,  der  andere  stürzte  «ich  mit  gräss- 
lichem  Geprassel  über  ein  Gehänge  von  mehr  als  60  M.  am  Salto 
di  Cola-Vecrhio  hinab.    In  wenigen  Stunden  war  das  Thal  voll- 
ständig ausgefüllt,  und  die  Lava  setzte  ihren  Lauf  o  weitere 
Kilom.  fort,  gegen  das  Dorf  Mascali  bin,  und  kam  zum  Sttlfeland 
bei  der  Sciara  di  Scorciavacca  in  einer  Meereshöhe  von  800  M. 
Obgleich  der  durch  diese  Eruption  verursachte  Schaden  sehr  er- 
heblich war,  so  konnten  sich  doch  die  in  den  ersten  Tagen  be- 
drohten Dörfer  und  Flecken  diessmal  von  der  Gewsei  verschont 
glauben.  Da  brach  zu  Anfang  März  nordöstlich  von  jenen  ersten 
ErUptionssühlünden  in  ihrer  Nähe  ein  neuer  Strom  hervor,  wel- 
cher, während  der  erste  Strom  seinen  Lauf  hemmte,  schnell 
vorrückte  und  Linguaglossa  bedrohte,  bis  er  am  4.  April  still- 
stund.   Doch  zur  Seite  dieses  Stroms  brach  die  Lava  in  neuen- 
Armeu  hervor ,  und  gestaltete  sich  zu  einem  weilen  Ffeuersee, 
welcher  bis  zur  zweiten  Hälfte  dos  Juni  seine  Gluth  bewahrte, 
i     Der  erste  Stoss,  welchen  die  einen  Ausgang  sin  hende.  Lava 
ausüble,  traf  den  Monte  Frumento,  welcher  dadurch  fast  in  zwei 
Theile  gespalten  wurde.    Die  Spalte  scUle  sich  380  M;  fort  mit 
einer  minieren  Breite  von  15  M.  in  0.  28°  N.    Ihre  Tiefe  ist 
verschieden,  an  einigen  Stellen  bedeutend,  doch  ist  Sie  meist 
völlig  ausgefüllt  von  Lava,  welche  bei  ihrer  Fortbewegung  zwei 
Moränen  aufgcthürml  hat,  zwischen  denen  der  Strom  ats  ein 
Haufwerk  loser  Blöcke  erscheint.    Diese  Lava  muss  mit  grosser 
Gewalt,  in  einem  Zustand  hoher  Temperatur  und  völliger  Flüs- 
sigkeit aus  der  Spalte  hervorgebrochen  sein,  wie  man  diess  aus 
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ihrer  Wirkung  auf  die  nAehalsAchendcn ,  inachligcn  Fichten  er» 
Ml.  Sie  sind  beiderseits,  bis  in  eine  Br.tfernung  von  30  M. 
von  der  fliessenden  Lava,  an  ihrer  Oberfläche  verkohlt  Die  der 
Spalte  zunächst  siebenden  Bäume  sind  zum  grössten  Theil  ver- 
brannt und  umgestürzt,  nur  einige  stehen  noch  aufrei  ht  und  zei- 
gen eine  bemerkenswerthe,  den  Beginn  der  Eruption  bezeich- 
nende Thalsathe.  Die  dicken  Stämme  sind  nämlich  verstümmelt, 
und  an  ihrer  Basis  mit  einer  festen  Lavahüllc,  entweder  rings- 
um oder  doch  auf  der  dem  Strome  zugekehrten  Seile,  bekleidet. 
Diese  Hülle  zieht  sich  vom  Boden  bis  zu  einer  Höhe  von  2,6  M. 
empor,  wahrend  das  Niveau  der  Lava  im  Spalt  viel  tiefer  liegt. 
An  den  Baumen  bemerkt  man  höher  hinauf,  als  die  Lavabeklei- 
dung-reicht,  auf  der  Seite  gegen  die  Spalte  hin,  parallele  Strei- 
fen, welche  ungefähr  dem  Gehänge  des  Bodens  folgen.  Die  ge- 
nannten Erscheinungen  lehren,  dass  die  Lava  aus  dem  Bodenriss 
mit  ausserordentlichem  Ungestüm  ausbrach,  und  bis  zu  jener  Höhe 
die  Baume  umflulhete.  An  ihnen  erstarrte  ein  Theil  derselben 
und  bildete  jene  Umhüllungen,  welche,  wenn  das  Holz  von  der 
Gluth  völlig  verzehrt  wurde,  gleich  hohlen  Cylindern  zurüekhlie- 
ben.  Die  Streifen  über  den  Umhüllungen  rühren  von  bereits  er- 
starrten Lavaschollen  her,  welche,  auf  dem  Strome  schwimmend, 
die  Baume  schrammten.  Nur  während  weniger  Stunden  seheint 
die  Lava  ihren  Ausflnss  an  der  Basis  des  M.  Frumento  gehabt 
zu  haben,  dünn  alsbald  brach  sie  weiter  abwärts  hervor,  wo 
sieben  neue  Krater  sich  auflhünnlcn.  Die  Spalte  vom  M.  Fru~ 
mcnlo  war  wenige  Tage  nach  dem  Beginn  der  Eruption  nicht  nur 
durch  die  neue,  sie  erfüllende  Lava  kenntlich,  sondern  auch  durch' 
eine  Reihe  von  Wasserdampf- Futnarolen,  welche  eine  Forlsetzung1 
eVs  Spalls  sowohl  ober-  als  unterhalb  des  M.  Frumento  andeutete. 
Dass  der  Riss  den  Berg  in  zwei  THeile  zersprengt  und  mitten  durch 
den,  300  M.  im  Durchmesser  haltenden  Krater  lief,  konnte  durch 
Ahrutscboogen,  Senkungen.  Spalten,  sowie  jene  Fumarolenreiho 
eonstalirt  werden.  Ja,  jener  Spalt,  dessen  Entstehung  den  Be- 
ginn und  die  unennessliche  Kraft  der  Kruplion  andeutete,  Hess* 
sich  bis  zur  Höhe  der  Sierra  delle  Concazze,  der  nördlichen 
Wand  der  Val  del  bove,  verfolgen. 

In  der  ostnordöstlichen  Fortsetzung  der  Spalte  des  M.  Fru- 
mento brach  nun  die  Reihe  der  Eruptionskrater  hervor,  welche 
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im  Gegensätze  zu  der  schnell  sich  sehliesscnden  Spalte  lange 
Zeil  hindurch  eine  Verbindung  zwischen  den  tieferen  Regionen 
und  der  Oberflache  vermittelte.  Die  Linie,  auf  welcher  die  Spelte 
und  die  Kraterreihe  sich  bildeten,  Wörde,  gegen  SW.  verlängert, 
genau  den  grossen  Cenlratkrater  des  Mongibello  treffen,  die  Be- 
merkung des  Mario  Gammkllaro  bestätigend ,  dass  bei  Seilenaus- 
brüchen eines  Vulcanes  die  Spalte  immer  einen  Radius  des  Ber- 
ges darstellt.  In  den  ersten  Tagen,  nachdem  der  Ausbruch  von 
der  Basis  des  M.  Fmmenlo  abwärts  geruckt,  konnte  man,  ob- 
gleich die  strömenden  Feuennassen  und  die  bis  500  M.  fern  ge- 
schleuderten Bomben  eine  Annäherung  an  den  Schauplatz  nicht 
gestatteten,  deutlich  unterscheiden,  dass  die  Eruption  noch  nicht 
durch  bestimmte  Krater  erfolgte  wie  später,  vielmehr  aus  einem 
ungeheuren  Schlund,  400  M.  lang,  100  M.  breit.  Erst  nach  drei 
Tagen  entstanden  in  diesem  Schlünde  bestimmte  Centren  der 
Eruption ,  um  welche  sich  nun  Kraterkegel  auflhürmten.  Aus 
diesen  flulhete  die  Lava,  indem  gleichzeitig  unter  schrecklichem, 
unterirdischem  Donner  vulranische  Massen  ausgeschleudert  wur- 
den, vom  feinsten  Sande  bis  zu  Blöcken  von  6  Cub.-M.  Einige 
jener  Ausbruchscentra  verstopften  sich,  nachdem  sie  kurze  Zeit 
thattg  gewesen,  wahrend  andere,  und  zwar  7  an  der  Zahl,  sich 
zu  Kraterbergen  gestalteten.  Dieselben  Hessen  die  charakteristi- 
sche Trichterform  der  inneren  Höhlung  nur  unvollkommen  wahr* 
nehmen,  eine  Folge  der  herrschenden  heftigen  NNW.-Winde  im 
Februar,  welche  dem  Schlackenwurf  eine  einseitige  Richtung 
gaben.  Die  ausgezeichnetste  Kraterform  zeigten  jene  beiden 
Kegel  AA',  welche  früher  als  die  anderen  am  Fusse  des  M.  Fru- 
mento,  zunächst  der  grossen  Spalte,  und  zwar  unmittelbar  an 
einander  gereiht,  auf  einer  Linie  normal  zu  derselben  aufge- 
schüttet wurden.  Diese  beiden  Eruptionsschlünde  hatten  sich  be- 
reits am  2.  Februar  zu  Einem  Berge  mit  zwei  Kraterhohlungen 
vereinigt.  Da  aber  dieser  Doppelkrater  nur  kurze  Zeit  thätig 
war,  so  wurde  seine  Höhe  bald  überragt  von  zwei  Kegeln,  welehe 
nahe  am  oberen  und  am  unteren  Ende  des  elliptischen  Kraler- 
feldfs  Ingen. 

Auf  dem  Grunde  jenes  grossen  Schlundes,  welcher  sich 
später  zur  Kratergruppe  gestaltete,  Hessen  sieh  namentlich  zwei 
Spaltensysteme  unterscheiden.  Das  eine  entsprechend  der  grossen 
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Ate  des  Schlundes,  0.  30°  N  .  das  andere  fast  rechtwinklig  zum 
ersten.  Auf  einer  dieser  Quersoallen  erhoben  sich  die  beiden 
Scniände,  welche  sich  spater  zum  Doppeldreier  verbanden.  Noch 
an  drei  Puncten  des  grossen  Kralerfeldes  lassen  sich  ähnliche 
Qaerspalteu  nachweisen)  dieselben  haben  indess  hier  nicht  quer- 
gereihte Doppelgipfel  gebildet ,  sondern  wurden  die  Bahnen  yon 
Fmatrolen.  Alle  genannten  Erhebungen  wuchsen  in  den  ersten 
läge«  der  Eruption  msehends,  so  erbeblich  war  die  Menge  der 
«•geschleuderten  Stoffe.  Die  beiden  äusserten  Krater  des  ellip- 
tischen LavafcMcs  mochten  am  5.  Mars  eine  Hohe  von  50  biß 
60  M.  erreichen,  ohne  dass  sie  indess  bis  dahin  unter  dem  Ein* 
'  süss  der  nördlichen  Winde  einen  vollständigen  Trichter  gebildet 
bitten.  Da  aber  im  Monat  März  sich  der  Wind  drehte,  so  ver- 
Toilslandigten  sich  die  Kraterränder.  In  ihrem  allmählichen  Wachs- 
thom  durch  den  Auswurf  schlackiger  und  sandiger  Lava  verbau- 
den  sich  die  Krater  zu  einem  einzigen  vulcanischen  Felde,  des- 
sen 7  Eruptionskegel  nicht  in  einer  völlig  geraden  Linie,  son- 
dern in  Form  eines  wenig  gekrümmten  S  an  einander  gereiht 
sind.  Mit  dem  Monat  Mai  begann  die  Thaliukeit  der  Vulcaoe  zu 
erlöschen  und  zwar  um  so  schneller,  je  höher  am  Abhänge  sio 
lagen,  indem  sich  die  Ausbruchs  Ihahgkcit  mehr  und  mehr  con- 
centrirtc  auf  die  tiefer  liegenden  Schlünde,  Als  endlich  die  Lava 
nicht  mehr  aus  dem  Krater  auszuströmen  vermochte,  zersprengte 
sie  den  Mantel  des  untersten  Kralerkegels  an  seiner  Basis  und 
stürzte  durch  einen  Ungsriss  hervor.  Gegen  den  8.  bis  10  Juni 
war  die  eruptive  Thaligkeit  ganz  erloschen  und  es  blieben  nur 

Der  Schauplatz  des  Kralerfcldes ,  wie  dasselbe  sich  zu  An- 
fang des  Juni  gestaltet  hatte ,  und  noch  heute  unverändert  vor- 
liegt, lasst  vier  Hauptberge  erkennen,  welche,  mit  einander  an 
ihrer  Basis  verbunden,  3  KUom.  Umfang  besitzen.  Die  Krater- 
ruhe  hat  eine  Lange  von  800  M.  Die  Höhendifferenz  der  Ba- 
sis, aber  welcher  sie  sich  erheben,  beträgt  zwischen  dem  obe- 
ren und  unteren  Theile  41  M. ;  die  dem  M.  Frumenlo  zunächst 
liegende  unter  jenen  vier  Erhebungen  trägt  die  inehrerwähnten 
Krater  AA',  welche  nur  während  45  Tagen  thalig  waren,  vom 
Beginn  des  Februar  bis  Mitte  Marz.  Es  sind  wahre  Kraterme— 
delle,  einander  vollkommen  ähnlich  in  Weite  und  Tiefe  (30  M.) 
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**  Trichter*.  Der  Umfang  des  Kralerrand es  betragt  1&2  tf. 
Jeder  besitzt  im  Grunde  3  Schlünde.  Die  Neigung  der  Trichter- 
Wando  wechselt  zwischen  30  und  40°,  und  wurde  durch  das  Maass 
der  Heftigkeit  der  Eruption  bedingt,  sowie  durch  die  Erschütte- 
rungen, denen  der  Boden  unterlag.  Durch  solche  Bewegungen 
erklärt  sieh  auch  die  Thatsache ,  dass  die  Innenwände  nicht  im* 
rtler  einen  ununterbrochenen  Abhang  bilden,  vielmehr  zuweilen 
treppe  «förmige  Absätze  zeigen.  Nördlich  von  den  genannten  bei* 
den  Kratern  tiefer  am  Abhang  hinab  findet  sich  hoch  eine  Meine 
kraterförmige  Vertiefung,  welche  in  den  ersten  Tagen  des  Aus- 
brnchs  thätig  war,  bald  aber  durch  die  Klassen,  welche  jene  bei- 
den Krater  ausschleuderten,  erstickt  wurde.  Von  dem  höheren 
westlichen  Rande  des  Gipfels,  welcher  diesen  Doppelkrater  fragt* 
stellt  sich  durch  eine  unbedeutende  Bodensenkung  eine  Verbin- 
dung mit  dem  grösslcn  Kraler  B  der  ganzen  Gruppe  her.  In 
dieser  Senkung  bemerkt  man  noch  jetzt  die  Anzeichen  zweier 
Spalten,  welche  bei  der  Aufschüttung  der  Krater  eine  wesent- 
liche Rolle  spielten.  Sie  verrathen  sich  durch  zwei  ausgedehnt« 
PXimarolent Linien.  Gegen  Westen  ansteigend,  erreicht  man  bald 
den  höchsten  Punct  des  Kraterrandes  ß,  welcher  das  gesatnmte 
Kraterfeld  beherrscht.  Seine  Erhebung  über  der  Basis  ist  67  M., 
die  Tiefe  40,  der  Umfang  280.  der  Durchmesser  90.  Viele  Fu-* 
marolen  entsteigen  den  Innenwanden  dieses,  mit  mannichfachen 
Subtimations-Productcn  bedeckten,  gewaltigen  Kraters.  Im  Krater- 
boden öflhen  sich  vier  Schlünde,  deren  einer  (t>  M.  im  Durch- 
messer) einem  Schachte  Ähnelt,  und  einigermassen  an  den  Schlund 
des  Ätna -Kraters  erinnert. 

In  östlicher  Richtung  reihen  sich  zwei  Hügel  CC  an,  welche 
ihre  Entstehung  einem  Kraterpaare  verdanken.  Diese  Krater 
stehen  in  ähnlicher  Beziehung  zu  einander,  wie  die  Zwillings— 
Krater  am  M.  Frumento,  nur  sind  sie  nicht  auf  einer  Quer  Spelle 
erhoben,  sondern  liegen  in  der 'Hauptlinie  des  ganzen  Ausbruchs, 
d.  h.  von  O.—W.  Sie  haben  einen  Durchmesser  von  12  M., 
eine  Tiefe  von  7,  und  h  ilten  je  einen  einzigen  Schlund.  In 
Folge  localer  Erdslösse  erfuhren  sie  Einstürze.  Au  einem  Abende 
hatte  ich  eine  besondere  Klasse  von  Fumarolcn,  welche  eine  Fülle 
von  Kupfer-Mineralien  lieferte,  im  Innern  derselben  untersucht,  als 
iu  der  Nacht  gerade  an  jener  Stelle  der  Krater  einstürzte  und  der 


Digitized  by  Google 


61 

Trichter  nur  schwer  zugänglich  blieb.  Die  Höhe  dieser  Doppelr 
gipfel  beträgt  nur  40  M.  Weiler  gegen  Ost  folgt  eine  mehr 
isolirte  Erbebung  von  50  M.  Höhe,  deren  Gipfel  einen  grossar- 
ligcn,  fast  kreisförmigen  Krater  D  umfasst  von  200  M.  Umfang 
■il  einem  Durchmesser  von  60  M.  Der  schwer  zugänglich*» 
.  Krater  omschliesst  vier  Schlünde,  welche  sammllich  eine  inten- 
sive Tätigkeit  entwickelt  haben  In  örtlicher  Fortsetzung  des 
genannten  Kraters  erhebt  sich  ein  halbkreisförmiger  Sporn  bis 
87  M.  b.  und  umschliesst,  gleich  einem  Amphitheater,  eine  Bo- 
denwülbung,  welche  eine  elliptische  Vertiefung  tragt.  Dieser 
letztere  Krater,  dessen  Forin  in  Folge  der  zur  Zeil  der  Eruption 
herrschenden  Winde  eine  unregelmässige,  war  die  thaligste  Esse 
dieses  gansen  Ausbruchs.  Die  Schlünde,  drei  an  der  Zahl,  wa- 
rea  zugleich  die  letzten,  welche  sich  schlössen;  sie  liegen,  in 
Folge  der  allgemeinen  Senkung  der  Basis  des  Kraterfeldes  gegen 
Ost,  tiefer  als  alle  andern. 

Die  Neigungen,  unter  denen  sich  das  ausgeworfene  Material 
von  Blöcken,  Schlacken  und  Sanden  auftürmten,  wechseln  in  un- 
serer Krotergruppe  zwischen  35  und  65°.  Nehmen  wir  die  Ober- 
fläche der  Gruppe  zu  37  Hektaren,  die  mittlere  Höhe  zu  60  M., 
su  berechnen  sieb  die  ausgeschleuderten  losen  Massen  zu  1  MiU. 
Cab.-MeL  Hierbei,  ist  weder  die  ungeheure  Menge  Sand  ge- 
rechnet, weiche  bis  1  M.  hoch  und  mehr  die  nächste  Umgebung 
«erneuen  Vulcane  bedeckte  (namentlich  in  OSO.-Richtung,  entr 
sprechend  dem  Winde  bis  in  eine  Entfernung  von  5  Kilom.),  noch 
die  feinen  Aschenregen  bis  Mascali,  Piedimontc,  Giarre,  Acireale. 

Es  wurde  oben  hervorgehoben,  dass  dort,  wo  jetzt  die  neue 
Valcangruppe  sich  erhebt,  zu  Beginn  der  Eruption  sich  ein  weiter 
Schlund  gebildet  hatte  (die  Fortsetzung  der  Spalte  am  Monte 
Fromento),  in  welchem  einzelne  Auswurfsschlünde  die  Thatigkait 
begannen.  Östlich  vom  untersten  Kraterkegel  lassl  sich  in  einer 
200  M.  langen  Bodensenkung  ein  Rest  jenes  grossen  Schlundes 
erkennen,  welcher  nicht  völlig  durch  die  ausgospieenen  Schlacken 
und  Sande  erfüllt  wurde.  >  .» 

Die  Lavamasseii,  welche  in  den  ersten  Tagen  der  /Eruption 
von  jedem  Ausbruchscentrum  zu  beiden  Seiten  des  grossen 
Schlünde«  ausgespieen  wurden,  vereinigten  sich  ibald  zu  einem 
«azigen  Strome  auf  der  nordnordwestlichen  Seile  des  Schlundes, 
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in  seinem  Ausfluss  bedingt  durch  einen  Damm,  zu  welchem  in 
Folge  der  herrschenden  Winde  die  Auswürflinge  aufgehäuft  wur- 
den. Die  Ober  den  geneigten  Abhang  strömenden  Lavamassen 
gestalteten  sich  zu  einer  grossen  FeuerAutii,  welche  gegen  Ost 
vorrückte,  entsprechend  dem  Abhänge  des  Berges.  Da  in  die* 
sem  Gebiete  des  Ätna  s  die  Neigung  des  Bcrgmantels  nicht  mehr 
als  7  bis  8°  betragt,  so  rnusste  die  gewaltige  Lavafluth  sich  in 
die  Breite  ausdehnen.  Erwögt  man  das  erstaunliche  Volumen 
der  ausgetretenen  Lava,  die  Länge  des  Stroms,  7  Kilom.,  ihre 
Breite  zwischen  800  bis  2500  M.  wechselnd,  so  muss  man  es 
als  eine  glückliche  Fügung  bezeichnen,  dass  diese  verwüstende 
Steininasse  nur  in  die  obere  Grenze  des  bebauten  und  bewohn- 
ten Borggürtels  eindrang,  und  das  durch  dieselbe  angerichtete 
Verderben  sich  vorzugsweise  auf  die  Waldregion  beschrankte. 
Unermesslich  wäre  der  Schaden  gewesen,  wenn  jene  Feuermasse 
sich  über  die  bebaute  Zone  ergossen.  In  den  ersten  Tagen  fluss 
die  Lava  entsprechend  dem  Volumen  der  aus  den  Kraterschlün- 
den  ausgespieenen  Massen  mit  reissender  Schnelle,  so  dass  sie 
in  60  St.,  d.  h.  von  der  Nacht  des  31.  Jan.  bis  zum  2.  Febr., 
zu  den  Monti  arsi  gelangte,  eine  Strecke  von  6  Kilom.  Doch 
wurde  dieser  Lauf  mit  sehr  verschiedener  Schnelle  zurückgelegt. 
In  den  ersten  24  St.  durchlief  die  Lava  5  Kilom.  und  erreicht« 
die  Cola  grande,  d.  h.  jene  Schlucht  zwischen  dem  Monte  Stör* 
nellö  und  der  Serra  buffa ;  hier  bildete  sie  die  Feuerkaskade  am 
Absturz  Cola  vecchio,  und  füllte  in  kurzer  Zok  das  tiefe  Thal 
aus;  brauchte  nun  aber  36  St,,  um  bis  zu  den  Monti  arsi,  eine 
Strecke  von  wenig  mehr  als  1  Kilom.  zurückzulegen;  nur  mit 
Mühe  schob  sie  sich  dann  noch  wahrend  fernerer  7  Tage  um 
a/2  Kilom.  fort  und  stand  bei  den  Sciare  di  Scorciavacca  in  180  M. 
Meereshöhe  still,  in  der  Schlocht  des  Bachs  von  Mascali.  So  kann 
man  es  als  eine  allgemeine  Regel  bei  Ätna-Eruptionen  ansehen 
(begründet  theils  in  der  Neigung  des  Gehinges,  theüs  in  der 
Schnelligkeit  der  Lava-Erstarrung),  dass  die  bewohnten  Districte 
nur  in  den  ersten  7  bis  8  Tagen  nach  dem  Ausbruch  bedroht 
sind.  Nach  dieser  Zeit  fliesst  die  neuergossene  Lava  über  den 
bereits  erstarrten  Strom  und  gegen  dessen  Seiten  ab.  So  bilden 
sich  seitliche  Diramationen ,  welche  unter  Umstanden  wohl  auch 
das  Ansehen  von  Hauptströinen  annehmen,  und  durch  ihr  Vor- 
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rücken  von  Neuem  Schrecken  verbreiten  können.  Diess  geschah 

mit  dem  Seitenstrom,  welcher  sich  1865  auf  Linguaglossa  wandte. 
Diese  Diramation  entstand  bald  nach  Beginn  der  Eruption  als  eine 
kleine  Ablenkung  in  Laufe  der  Lava,  im  Thale  zwischen  dem 
Monte  Crisirno  und  den  Due  Monti.  Als  aber  am  9.  Febr.  der 
Haoptslrom  bei  Scorciavacca  stillstand  und  zu  erstarren  begann, 
so  dass  die  Lava  sich  nicht  mehr  in  der  Stromrichtung  vorwärts 
bewegen  konnte,  häufle  sich  die  noch  ausfliessende  Masse  im  obe- 
ren T heile  des  Stromes  an,  drückte  auf  die  Seiten  desselben,  und 
bildete  aus  jener  Diramation  am  15.  Febr.  einen  neuen  selbst- 
sündigen  Strom,  dessen  Vorrücken  8  M.  in  der  Stunde  betrug. 
Nach  zwei  Tagen  verzögerte  sich  sein  Lauf  auf  3  M.  in  der 
Stuode.  Am  19.  Üieiite  sich  dieser  Strom  in  der  Nahe  des  Münte 
Cavacci  in  3  Arme.  Zwischen  dem  20.  Febr.  und  den  ersten 
Tagen  des  Marz  schienen  diese  Stromanne  zum  Stillslande  zu 
kommen.  Doch  als  am  3.  die  Krater  von  Neuem  eine  lebhaftere 
Tbaligkeit  begannen,  trat  auch  eine  erneute  Bewegung  in  den 
drei  von  der  Hauptfluth  getrennten  Stromarmen  ein.  Die  beiden, 
durch  den  Fuss  des  M.  Cavacci  getrennten  Zweige  vereinigten 
sich  wieder,  indem  sie  jenen  Hügel  gleich  einer  Insel  umgaben. 
Bald  stellte  sich  auch  eine  Verbindung  mit  dem  3,  Arme  her,  so 
dass  nun  ein  machtiger  Strom  sich  gegen  Linguaglossa  be- 
wegte. Dieser  Strom,  welcher  in  Folge  der  Unebenheiten  des 
Terrains  manche  mit  Bäumen  bestandenen  Stellen  gleich  Inseln 
amfasste  und  verschonte ,  stürzte  sich  nun  in  eine  Schlucht, 
welche  die  Gemarkungen  von  Piedimonte  und  Lingua  glossa 
scheidet,  und  schien  letzteren  Flecken  zu  bedrohen.  Doch  auch 
diese  Masse  kam  zum  Stehen,  in  Folge  der  Erschöpfung  des 
Ausbruchs  und  der  weiten  Entfernung  des  Strömendes  von  den 
speienden  Schlünden.  Die  ganze  Länge  des  auf  Linguaglossa 
gerichteten  Armes  betrögt,  von  den  Kralern  an  gemessen,  5  Kilom. 
Der  fernere  Lavaerguss  beschränkte  sich  auf  kloine  seitliche 
Durchbrüche,  wahrend  die  letzten,  aus  den  Schlünden  strömen- 
den Lavenreste  sich  in  der  Nabe  ihres  Ursprungs  über  die  alten 
Massen  ausbreiteten.  Unterhalb  des  Stromes  von  Linguaglossa 
bildeten  sich  noch  zwei  seitliche  Arme,  je  1  Kilom.  lang,  welche 
indess  nach  wenigen  Tagen  zum  Stillstande  kamen.  Auf  der 
südlichen  Seite  des  Stromes  gab  das  Bodenrelief  weniger  Ge- 
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legenheit  zur  Bildung  solcher  Seitenarme.  '<  Erwahnenswetth  ist 
nur  der,  welcher  in  die  sog.  Cava  degli  Elicl  stürzte  und  nach 
15tägigem  Laufe  eine  Strecke  von  2  Kilom.  zurückgelegt  halle. 
Nahe  dein  Ende  des  Stromes,  bei  den  Monti  arsi,  bieten  einige 
kleinere  Lavaanne  deutliche  Beispiele,  dass  die  Lava  auch  attf 
steil  geneigten  Abhängen  zusammenhangende  und  dicke  Strome 
bilden  kann.  Das  Areal  ,  welches  der  Strom  mit  allen  Neben- 
armen bedeckt,  kann  auf  9  Quadrat-Kilom.  und  25  HekL  ge- 
schaut werden.  Unter  Annahme  einer  mittleren  Stromdicke  von 
10  M.  berechnet  sich  das  Gesammtvolumen  zu  92*/2  MUI.  Cub.- 
Met.  Schon  oben  wurde  die  Masse  der  Auswürflinge  des  Kra- 
terfeldes zu  7  Mill.  Cub.-Met.  angegeben,  so  dass  als  Gesammt- 
masse  der  vulcanischen  Producta  die  erstaunliche  Ziffer  von99ft/i 
Mill.  Cub.-Met  erreicht  wird.  -  '» 

Erinnern  wir  uns  nun  der  Eruptions* Versuche  des  Haupt- 
kralers  im  J.  1863,  welche  mit  dem  grossartige n  Ausbruche  von 
1865  im  Zusammenhange  stand,  so  erhalten  wir  einen  neuen  Be- 
weis für  die  vielbewahrte  Thatsache,  dass  ein  so  riesiger  Vulcan 
wie  der  Ätna  nur  wenig  Material  aus  seinem  Gipfelkrater  aus- 
stossen  kann,'  die  Gipfeleruptionen  selten  sind  und  nur  von  ge- 
ringer Bedeutung.  Die  Ursache,  wcsshalb  die  flüssige  Lavasäule 
nicht  zum  reichlichen  Ausströmen  aus  dem  Centrai-Krater  ge- 
langt ,  müssen  wir  in  dem  Gleichgewicht  der  Kräfte  suchen, 
welche  dargestellt  werden  einerseits  durch  den,  die  geschmolzene 
Masse  hebenden  Wasserdampf,  andererseits  durch  das  ungeheure 
Gewicht  der  mehr  als  10,000  Fuss  über  die  Meeresflftche  erho- 
benen Lavasflule.  [Eher  reissen  die  gespannten  Dämpfe  den 
Körper  des  Berges  aus  einander,  als  dass  sie  das  Gewicht  jener 
Lava  bis  zum  Gipfel  heben.]  Doch  immer  bleibt  durch  den  hohen 
^Gipfel  eine  Verbindung  mit  dem  feurigen  Herde  der  Tiefe.  Dort 
oben  erscheinen  nach  Perioden  der  Ruhe  die  ersten  Zeichen  der 
wieder  erwachenden  Thftligkeit :  Lichtschein ,  Donnerschläge^ 
Schlaokenauswurf,  Wasserdampfe.  Diess  bestätigen  auch  die  Aus- 
brüche unseres  Jahrhunderts  (um  bei  diesem  stehen  zu  bleiben). 
Es  sind  deren  12  vollständige  in  Intervallen  von  9  bis  13  Jah- 
ren. Unter  jenen  12  Eruptionen  waren  6  grössere  und  6  kleine 
kurzdauernde.  Diese  6  kleineren  (von  denen  4  aus  dem  Cen- 
tralkrater,  2  aus  der  alten  Centralaxe  in  der  Val  del  oove 
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erfolgten)  gingen  stets  abwechselnd  den  grossen  Eruptionen  vor- 
an, welche  den  Berg  tiefer  hinab  öffneten.    Ist  diess  letzlere 
geschehen,  so  hören  alsbald  die  Ausbrurhs-Erscheinungcn  des 
Centraikraters  auf,  oder  beschränken  sich  auf  die  Aushauchung 
von  Dämpfen.    Die  erwähnte  Beziehung  des  Centraikraters  zur 
grossen  Seiteneruption  trat  bei  unseren  Ausbrüchen  sehr  klar 
hervor.    Die  beunruhigenden  Symptome  des  Kraters,  die  kleine 
Eruption  vom  Juli  1863  und  andere  kleine  Lavaergösse  im  In- 
nern des  Centraischlundes,  das  wiederholte  unterirdische  Gebrüll, 
welches  aus  den  tiefsten  Eingeweiden  des  Berges  vernommen 
wurde,  lassen  das  Innere  des  Ätna  zu  jener  Zeit  einem,  mit 
einer  schweren  kochenden  Flüssigkeit  erfüllten  Feuerkessel  ver- 
gleichen.   Dann  begannen  die  Erdbeben  gegen  die  nordöstliche 
Seite  des  Berges  zu  wirken,  und  localisirten  sich  mehr  und  mehr 
auf  einen  wenige  Kilometer  grossen  Raum  um  den  M.  Frumento. 
Endlich  am  30.  Jan.  spaltete  sich,  nachdem  unterirdisches  Rollen 
l/4  St.  vernommen,  in  Folge  eines  heftigen  Stosses  der  Boden 
am  M.  Frumento.    Eine  Dampfwolke  erhob  sich  von  jenem  Riss 
gen  Himmel  und  refleclirte  den  Lichtschein  der  aus  der  Spalte 
sich  hervordrfingenden  Lavti.  Auch  normal  zu  dieser  Hauptspalte 
bildeten  sich  andere  Risse,  entsprechend  dem  Krater  By  ein  dritter 
am  Krater  C.    Diese  Risse  blieben  geöffnet  trotz  der  grossen 
Menge  von  Auswürflingen,  die  sie  immer  wieder  bedeckten.  Denn 
der  Dampf  stieg  aus  jenen  mit  solcher  Gewalt  empor,  dass  er 
sich  zischend  wie  aus  Ventilen  Bahn  brach  und  alle  Hindernisse 
beseitigte.    Gewiss  wurde  durch  diese  Dampfventile  der  Schau- 
platz vor  ferneren  heftigen  Erdbeben  bewahrt.    Ohnediess  war 
der  Boden  in  den  ersten  10  Tagen  in  Folge  des  ungestümen 
Ausbruchs  der  Lava  in  beständig  zitternder  Bewegung.  Diese 
leisen  Vibrationen  reichten  mit  Ausnahme  der  Richtung  gegen 
NO.  nicht  weit,  in  letzterer  Richtung  aber,  wo  ein  grosses  Thal 
sich  öffnete,  welches  auch  die  Lava  aufnahm,  pflanzten  sie  sich 
bis  an's  Meer  fort.    In  den  Dörfern  und  Hausern,  welche  auf 
dem  zitternden  Boden  liegen,  schliefen  die  Bewohner  11  Tage 
im  Freien.    Später,  als  die  Lava  bereits  träger  ausfloss,  fühlte 
man  schwach  stossende  (sussultorische)  Bewegungen,  welche  sich 
alle  10  bis  12  Stunden  wiederholten  und  etwa  10  See.  dauerten. 
Das  von  diesen  Erschütterungen  betroffene  Gebiet  wurde  enger 
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und  enger,  bis  es  sich  endlich  inil  dem  Ende  des  Ausbruchs  auf 
die  Kraterböden  beschränkte.  Am  28.  Juni,  als  ich  mich  auf  den 
Kralern  befand,  und  den  Umkreis  ihrer  Basen  umscbritl,  fühlte 
ich  von  Zeit  zu  Zeit  einen  mallen  Stoss,  welcher  je  einige  Se- 
cunden  lang  dein  ganzen  Kratergerüst  eine  zitternde  Bewegung 
verlieh.  Ich  hatte  das  Gefühl ,  als  ruhten  die  Hügel  auf  elasti- 
schen Massen.* 

Über  die  Thätigkeif  der  verschiedenen  Ausbrucbsscblüiide 
ist  noch  Folgendes  zu  bemerken.  Zu  Anfang  war  die  Thatigkeit 
in  dem  mehr  erwähnten  grossen  Schlund  eine  wahrhaft  schreck- 
liche. Man  konnte  sich  dem  Feuerrachen  nicht  nähern  wegen 
der  Menge  von  ausgeworfenen  Sanden,  glühenden  Schlacken  und 
1  bis  2  Kub.-Met.  grossen  Blöcken,  welche  senkrecht  nieder- 
fielen. Zugleich  verbreitete  die  in  so  grosser  Masse  hervor^ 
brechende  Lava  weithin  eine  unerlräglighe  Hitze.  Von  etwa 
1  Kilom.  entfernten  Hohen  betrachtet,  war  das  Schauspiel  gross- 
artiger und  schrecklicher,  als  irgend  eine  Einbildungskraft  sich 
vorstellen  kann.  —  In  den  ersten  Februnrlagen,  als  die  7  Kraler 
bereits  sieh  gebildet  hallen,  wurden  die  Lava-  und  Aschenaus- 
brüche von  Rauchwirbeln  begleitet,  welche  in  Rytlimen  von  we- 
nigen Secunden  ausgeflossen  wurden.  Zwei  Arten  von  Rauch 
liessen  sich  unterscheiden,  ein  dichter  schwarzer  und  ein  weisser, 
per  Unterschied  wurde  vielleicht  nur  durch  verschiedene  Spann- 
kraft desselben  Wasserdampfs  bedingt.  Besass  derselbe  eine  sehr 
hohe  Spannung,  so  konnte  er  die  Lava  zerreissen  und  ihre  fein- 
sten Theile  als  vulcanischer  Sand  mitführen,  was  bei  geringer 
Spannung  nicht  möglich  war.  Der  weisse  Dampf  stieg  in  den 
zierlichsten  Ringen  empor.  Jedesmal,  wenn  er  mit  heftiger  Span- 
nung hervorbrach,  hörte  man  zwischen  den  dumpfen  unterirdi- 
schen Detonationen  metallische  Töne,  vergleichbar  dem  Schlage 
des  Hammers  auf  den  Ambos.  Diese  eigentümlichen  Töne  mö- 
gen das  Bild  der  Allen  rechtfertigen,  dass  in  den  Kralern  Yukap 
und  die  Cyklopen  die  Blitze  Jupiters  schmiedeten.  Nach  Verlauf  von 
10  Tagen  begann  bereits  in  den  höber  liegenden  Kratern  eine 
gewisse  Intermittenz.  Zunächst  traten  Intervalle  von  einigen 
Minuten  in,  der  Thäligkeil  der  Krater  AA\  nahe  dem  Monte  Fru- 
mento,  ein.  Gegen  Ende  des  Februars  waren  auch  die  Krater  iR, 
P,  C,  D  in  den  Zuband  der  Iniermittenz  getreten,  wahrend  der 
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kleine  Krater  a  bereits  erloschen  war,  und  Ute  beiden  AA'  in 
Pausen  von  5  bis  8  Minuten  schwarzen  Rauch  und  alle  Viertel- 
stunden  eine  Kartätschladung  nicht  glühender  Schlucken  aus- 
spieen.   Am  5.  März  stellte  sich  der  Schauplalz  der  Eruption, 
aus  einiger  Entfernung  gesehen,  als  eine  grosse  Ellipse  dar, 
welche  auf  3  Seiten  0.,  S  und  W.,  von  einem  erhöhten  Rande  um- 
geben war,  wahrend  gegen  Norden  der  ganz  zerspaltene  Boden 
sich  unbedeckt  darstellte,  aus  welchem  die  Lavaslröme  hervorge- 
brochen waren,  deren  einzelne  Kraterschlünde  fortfuhren,  Schlacken 
auszuwerfen.    Aus  der  Öffnung  der  grossen  Ellipse  floss  eine 
bedeutende  Masse  von  Lava  (an  der  Oberfläche  mit  Blöcken  be- 
deckt), nahe  der  Basis  des  Kraters  E,  welcher  noch  immer  den 
■ochsten  Grad  der  Thäligkeit  zeigte,  und  ein  fortdauerndes, 
scharfes  Zischen  hören  Hess,  ahnlich  dein  Zischen  des  Dampfes,' 
der  aus  dem  Ventil  eines  Kessels  strömt.  Der  Dampf  war  weiss, 
erstickend  durch  seinen  Gehalt  an  schwefliger  Säure.  Die  Span- 
nung dieses  Dampfes  zersprengte  die  Basis  des  Kraters,  welcher 
voa  Neuem  grosse  Massen  von  Lava  spie.    Diess  gab  Veranlas- 
sung, dass  der  auf  Linguaglossa  gerichtete  Stromarm  von  Neuem 
sich  in  Bewegung  setzte,  als  schon  der  Hauptstrom  stand.  Die 
Schallphanomene  nahmen  stetig  ab;  vom  1.  Februar  bis  zum 
16.  Marz  hörte  man  die  Detonationen  bei  Tag  und  Nacht  in  Cu- 
tania ;  bis  zum  26.  nur  noch  in  der  Stille  der  Nacht,  spüter  hörte 
man  dieselben  nur  in  dem  stets  enger  werdenden  Bezirk  der 
nächsten  Umgebung.  —  In  der  zweiten  Hälfte  des  März  trat  die 
Inlermittenz  in  der  Thiitigkeit  der  neuen  Krater  stets  deutlicher 
hervor.    Am  25.  warfen  die  AA'  in  Perioden  von  20  bis  30  Min. 
aus;  dem  Krater  B  entströmte  fortdauernd  weisser  Dampf,  in 
welchen  sich  alle  10  bis  15  Min.  eine  schwarze  Wolke  von  Sand 
uod  Schlacken  mischte.    Auch  die  Schlünde  CC  und  D  arbei- 
teten intermiltireud,  nur  E  am  Fusse  des  Abhangs  spie  aus  einer 
Öffnung  an  seiner  Basis  einen  Lavastrom  aus.    Als  diese  tief- 
liegende Öffnung  sieb  gebildet  hatte ,  hörte  sogleich  der  Lavaer- 
guss  aus  allen  anderen  Kratern  auf.    Bis  zum  28.  April  arbei- 
tete der  Krater  E  in  unveränderter  Weise  fort,  wahrend  die  Pa- 
roxysmal der  anderen  stets  seltener  wurden. 

In  den  ersten  Tagen  des  Mai  konnte  ich  mit  meinen  Ge- 
fährten unser  Lager  in  die  unmittelbare  Nähe  des  Kraterfeldes 
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verlegen.  Am  6.  Mai  waren  die  Krater  a,  AA',  CC  geschlossen 
und  zugänglich.    In  ihrem  Inneren  boten  sich  dem  Augo  bunte 
Sublimationen  und  Fumarolen  von  zum  Theil  sehr  hoher  Tempe- 
ratur dar.  Die  Kraterschlünde  von  B  waren  nicht  ganz  geschlos- 
sen, vielmehr  sah  man  über  denselben  aufgethürmte  Schlacken, 
zwischen  denen  weisser  Dampf  emporstieg.    Alle  4  bis  5  Minu- 
ten erfolgte  ein  Zittern  des  Bodens,  unmittelbar  darauf  ein  Don- 
nerschlag und  eine  die  Luft  verfinsternde  Explosion  von  Dampf 
mit  Sand  und  Schlacken  beladen ,  welche  inner-  und  ausserhalb 
des  Kraters  kalt  niederfielen.  Diess  imponirende  Schauspiel  konnte 
man  gefahrlos  gemessen,  wenn  man  sich  auf  den  gegen  den 
Wind  liegenden  Kraterrand  begab.  —  Der  Krater  D  schien  ganz 
unlhölig  zu  sein,  es  entwickelten  sich  nur  Dampfe  an  den  steilen 
Wänden  seines  Trichters.  Es  schien  ungefährlich,  auf  dem  Rande 
zu  verweilen,  sogar  in  den  Krater  hinabzusteigen.    Doch  befand 
sich  derselbe,  wie  ich  nicht  ohne  Gefahr  bemerken  sollte,  in  dem 
bedrohlichen  Zustande  intermittireuden  Schlacken-Auswurfs.  Als 
ich  ruhig  auf  dem  Rande  stand,  wurde  ich  durch  einen  Donner- 
schlag betäubt,  das  Tageslicht  verschwand,  ich  warf  mich  mit 
dem  Gesichte  zu  Boden;  nach  wenigen  Augenblicken  befand  ich 
mich  inmitten  eines  Regens  von  Steinen,  welche  glücklicherweise 
meinen  Kopf  verschonten.    Bald  zertheilte  sich  die  Wolke,  und 
ich  sah  mich  mit  schwarzer  Erde  bedeckt.    Diesem  Ausbruch 
folgte  die  Entwicklung  von  weissem  Dampf.  —  Dem  Innern  des 
Kralers  E  konnte  man  sich  nur  bis  auf  eine  gewisse  Entfernung 
nahern,  theils  wegen  der  ausströmenden  Hitze,  theils  wegen  der 
erstickenden  Schwefeldämpfe,  deren  gelbe  Farbe  an  kochenden 
Schwefel  erinnerte.    Die  beiden  Schlünde  dieses  Kraters  waren 
mit  glühenden  Schlackenblöcken  bedeckt,  welche  von  Zeit  zu  Zeit 
fortgeschleudert  wurden,  doch  nur  in  geringe  Entfernung,  weil 
der  Krater  fortfuhr,  durch  die  an  seiner  Basis  gebildete  Öffnung 
Lava  auszuströmen.  —  Am  15.  Mai  war  auch  der  Krater  D  er- 
loschen; B  hatte  noch  intermittirende  Auswürfe.    Der  Kraler  E 
war  seil  dem  Ö.  in  seiner  Thäligkeil  nur  wenig  verändert.  Die 
Öffnung  an  der  Basis,  welche  eine  solche  Menge  Lava  ge- 
spieen, war  enger  geworden,  und  bot  mir  und  Fououz,  die  wir 
während  dreier  Monate  uns  am  Schauplatze  dieser  Eruption  auf- 
gehalten, eine  treffliche  Gelegenheit,  den  Ausfluss  der  gcschinol- 
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zenen  Masse  in  nächster  Nähe  zu  beobachten.  Unmittelbar  ober* 
halb  jener  Ausfluss  Öffnung  der  Lava  war  eine  Spalte,  ans  wel- 
cher der  Dampf  zischend  hervorbrach.  Dieser  Wasserdampf,  in 
Verbindung  mit  anderen  Gasen,  wurde  aus  der  Lava  entbunden, 
wenn  diese  die  Oberfläche  des  Bodens  erreicht  hatte.  Jenem 
Ventil  entströmte  indess  der  zischende  Dampf  intermittirend,  und 
zwar  traten  diese  IntenniUenzen  von  wenigen  Secunden  dann 
ein.  wenn  die  Lava  unter  geringerem  Druck  ansfioss.  Schloss 
sich  das  Dampfventil ,  so  vermehrte  sich  jedesmal  die  zischende 
Dampfentwicklung  aus  einein  der  höher  gelegenen  Schlünde  des 
Kralers  Man  konnte  glauben,  einen  Dampfkessel  mit  zwei  Ven- 
tilen vor  sich  zu  haben,  von  denen  man  das  eine  zu  schliesscn 
vermochte,  um  aus  dem  andern  mit  grösserer  Energie  den  Dampf 
ausströmen  zu  sehen.  Und  in  demselben  Verhältniss  der  Abhän- 
gigkeit, welches  die  beiden  Dampföffnungen  des  Kraters  E  zeig- 
ten, standen  auch  das  ganze  neue  Kraterfeld  und  der  Ccnlral- 
schlund  des  Ätna. 

Die  in  ihrem  Bette  fliessende  Lava  hauchte  eine  grosse 
Menge  von  weissem  saurem  Dampfe  aus,  welcher  sich  aus  der  Mnsse 
der  Lava  entwickelte  und  in  Blasen  aufstieg;  diese  zerplatzten 
und  warfen  feurige  Schlacken!  rurnmer  umher. 

Am  19.  Juni  war  dieser  Ausfluss  der  Lava  sehr  vermindert 
und  intermittirend,  am  28.  hörte  er  ganz  auf.  Die  Ausbruchs- 
spalte war  geschlossen,  jenes  Dampfventil  war  nur  noch  eine 
gewöhnliche  Fumarole,  und  auch  der  Kraterschlund  selbst  war 
nur  noch  eine  Fumarole,  der  eine  1  Vi  M.  dicke  Säule  weissen 
Schwefelrauchs  ruhig  entstieg.  Nur  noch  von  Zeit  zu  Zeil  war 
ein  stärkeres  Ausströmen  bemerkbar,  doch  unvermögend,  Steine 
*  mitzufahren.  Zu  jener  Zeit  stiess  der  Kraler  B  im  Laufe  eines 
Tages,  den  ich  auf  seinem  Rande  zubrachte,  nur  einmal  schwar- 
zen Rauch  aus.  Nach  einigen  Tagen  hörten  auch  diese  letzten 
volcanischen  Pulsschläge  auf,  und  diese  kleine  Kratcrwelt  nahm 
den  Anschein  erloschenen  Vulcanismus  an,  abgesehen  von  den 
secundären  Phänomenen  der  Fumarolen  und  Gasausströmungen. 

Beobachtungen  an  fliesaender  Lava«  Die  Lava  unterliegt 
vorzugsweise  an  ihrer  Oberfläche  der  Erkallung,  in  Folge  deren 
sie  sich  mit  einer  erstarrten  Rinde  bedeckt.  Diese  starre  Hülle 
umgibt  die  noch  feurig- flüssige  Masse,  und  wird  im  Fortschreiten 
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des  Stromes  stet*  von  Neuem  zerbrochen  und  zertrümmert.  So 
schleppt  der  Strom  auf  seiner  Oberflüche  und  schiebt  an  setner 
Stirn  und  seinen  Seiten  ein  unermeßliches  Haufwerk  von  Blöcken 
fort,  deren  Grösse  bis  5,6  Cub.-M.  steigt  und  bis  zu  äusserst  er 
Kleinheit  herabsinkt.  Bin  Beobachter,  welcher  sich  vor  der  Stirne 
eines  vorrockenden  Lavastromes  befindet,  erstaunt  Aber  den  gross- 
artig  seltsamen  Anblick.    Die  Stirne.  ein  Hügel  von  eckigen 
Blöcken  und  Schutt,  schreitet  vor,  gleicht  jede  Unebenheit  des 
Hodens  aus,  verbrennt,  vernichtet  Alles,  was  ihrem  Vordringen 
sich  entgegenstellt.  Ein  eigentümliches  Klirren  ertönt.   Bei  dem 
Vorrücken  des  Stromes  stürzt  der  seine  Oberfläche  bedeckende 
Schutt  über  die  Stirne  und  über  die  Flanken  herab.  Dadurch 
wird  die  tiefer  liegende  Lava  sichtbar,  es  erscheint  der  »Feuer- 
strom«.    Die  zur  Seite  herabstürzenden  Blöcke  und  Schlacken- 
trümmer  häufen  sich  zu  Wallen  auf,  es  sind  die  Seitenmorrinon, 
zwischen  denen  sich  der  Lavastrom  fortbewegt,  während  er  die 
Stirnmoräne  vor  sich  herschiebt.  Die  Breite  der  Slröme  wechselt 
zwischen  2,  3,  4  Kilom.,  kann  aber  auf  wenige  M.  herabsinken; 
ihre  Mitte  ist  weniger  hoch  als  die  Seiten.  Schmale  Ströme  haben 
eine  grosse  Ähnlichkeit  mit  Eisenbnhndammcn,  deren  Oberfläche 
horizontal,  deren  Abdachung  45°  beträgt.    Diese  regelmässige 
Dammform  verschwindet,  wenn  der  Boden,  über  welchen  der 
Strom  sich  bewegt,  starke  Unebenheiten  zeigt.    In  der  ersten 
Periode  eines  vulcanischen  Ausbruchs  bilden  sich  einfache  Ströme. 
Wenn  aber  diese  an  ihren  Stirnen  erstarrt  sind,  und  es  tritt 
nach  einer  Periode  schwächeren  Lavaflusses  wieder  ein  stärkerer 
Brguss  ein ,  so  vermag  dieser  den  alten  Strom  nicht  mehr  vor- 
wärts zu  schieben,  sondern  bildet  neue  über  uml  neben  dem 
alten.    Der  Fall,  dass  in  dieser  Weise  zwei  derselben  über 
einander  (Hessen ,  ist  sehr  häufig     Solehe  doppelle  oder  auch 
dreifache  Ströme  sind  demnach  Beweise  einer  Periodicilöt  im 
Lavaausfluss.    Ebenso,  wenn  bei  einer  Eruption  solche  neben 
einander  geflossen  sind.    Interessant"  Erscheinungen  zeigen  sich 
ferner,  wenn  zwei  Ströme  in  schiefer  Richtung  sich  begegnen. 
Es  können  alsdann  zwei  Fälle  eintreten.    1)  Sind  beide  noch 
hinlänglich  flüssig  und  übertrifft  der  eine  den  andern  an  Bewe- 
gung und  Masse,  so  durchbricht  der  stärkere  den  schwächeren. 
Der  durchbrochene  Strom  ist  nun  in  zwei  Theile  zerschnitten, 
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einen  unteren,  welcher  alsbald  seinen  Lauf  einstellt,  Hb  der4  Nach- 
schub ihm  fohlt,  einen  oberen,  sich  aufstauenden ,  welcher  ent- 
weder in  seinem  Laufe  ablenkt,  oder,  nachdem  er  das  Niveau 
des  durchbrechenden  Stromes  erreicht  hat,  über  diesen  sich  hin- 
wegbewegt, ohne  indess  sich  mit  dem  abgeschnittenen  Stromarm 
vereinigen  zu  können,  in  Folge  der  Bewegung  des  Durchbrechers. 
Vielleicht  könnte  man  es  für  ein  mechanisches  Paradoxon  halten, 
dass  ein  Strom  über  einen  andern  ferlfliesst.  Dennoch  wird  diese 
Thatsache  leicht  erklärlich,  wenn  man  erwägt,  dass  die  Ströme* 
sich  auf  wonig  geneigten  Flachen  bewegen,  deren  Abdachungen 
leichl  tnodificirt  werden  durch  die  Art  und  Weise,  wie  jeder  der 
Ströme  seine  erstarrten  Schlackenmassen  zur  Seite  und  vor  sei- 
ner Slirno  aufthürmt.    2)  Ist  von  den  beiden  sich  begegnen- 
den Strömen  der  eine  bereits  unbeweglich,  so  schreitet  der  noch 
vorrückende  entweder  über  jenen  Tort  (was  gewöhnlich  geschieht, 
wenn  das  Gehänge  mehr  »Is  5°  betragt),  oder  wird  seitlich  ab- 
gflenki  <.  wenn  er  über  eine  Fluche  von  weniger  als  5°  fliesst). 
Ist  dieser  Strom,  wenn  er  auf  den  stillstehenden  trifft,  seiner  Er- 
starrung nahe,  so  kann  auch  er  in  Folge  der  Begegnung  plötz- 
lich zum  Stillstände  kommen.    Begegnen  sich  zwei  Ströme  in 
krummen  Linien,  so  können  sie  auch  wiederholt  sich  begegnen 
und  wechselseitig  durchschneiden.  So  entsteht  die  grösste  schein- 
bare Verwirrung,  welche  sich  aber  leicht  auflöst,  wenn  man  die 
eben  erwähnten  Thatsachen  im  Auge  behalt.    Noch  verwickelter 
wird  die  Sache,  wenn  vier,  fünf  und  mehr  Ströme  sich  begegnen 
und  kreuzen.    Die  Oberfläche  der  aus  so  vielen  Einzelströmen 
bestehenden  Lavaflutli  ist  dann  ungemein  zerschnitten  und  hü- 
gelig.   Die  Durchkreuzung*  Pum  le,  elliptisch  oder  unregelmässig 
gestaltete  Felder,  in  welchen  die  scharfrückigeit  Moränen  sich 
begegnen,  bewahren  langer  als  andere  Stromlheile  die  Warme 
und  bilden  gleichsam  vortreffliche  Laboratorien  zum  Studium  der 
Lavafumarolen.  Ein  solcher  Krcuzungspunct  zwischen  dem  M.  Stor- 
nello  und  der  Serra  Buffa  ülinclt  in  seiner  Forin  einem  kleinen 
Krater,  dessen  scheinbarer  Wall  von  den  Moränen  gebildet  wird, 
welche  auf  der  einen  Seite  eine  Höhe  von  I?,  auf  der  andern 
nur  von  2  M.  erreichen. 

Bei  ihrem  Erstarren  scheint  die  Lava  ein  grösseres  Volumen 
einzunehmen,  sich  also  ähnlich  zu  verhalten  wie  Wismuth  oder 
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Wasser.    Während  nämlich  die  Lava  mehr  und  mehr  fast  wird, 
sieht  man  an  den  Slromflanken  neue  kleine  Seitenströine  hervor- 
brechen.   Ihre  zähe,  glühende  Masse,  welche  durch  Spalten  der 
bereits  festen  Lava  gewaltsam  hindurchgedrängt  zu  sein  scheint, 
bildet  hAufig  cylindrische  Gestalten,  welche  mannichfarh  sich  fal- 
ten und  in  wurmförmige  Massen  aufeinanderlegen  und  erstarren. 
Diese  Erscheinung  beobachtet  man  auch  auf  der  Oberfläche  der 
Ströme.    Nach  dem  Festwerden  derselben  sieht  man  auf  ihrer 
Oberfläche  eckige  und  gerundete  Blöcke  ruhen.    Es  ist  ein  wil- 
des Meer  von  auf  einander  gelhürmten  Steinen,  welche  bei  lei- 
sester Berührung  ihre  Lage  verändern.    Solche  Massen  heissen 
bei  den  Ätna-Bewohnern  Sciara.  Eine  andere  Eigentümlichkeit, 
welche  mit  der  Erstarrung  zusammenhängt,  sind  zwei  parallele 
Längsspallen,  welche,  zur  Seite  des  Stromes  vorlaufend,  die  Mitte 
desselben  von  den  Seiten  und  den  Moränenrücken  trennen.  Häufig 
iinki  die  Mitte  ein  in  jene  tunnelartigen  Hohlräume,  welche  die 
in  der  Tiefe  noch  fortfliessende  Lava  zurückgelassen  hat.  Die 
Geschwindigkeit  der  Strombewegung  ist  eine  sehr  verschiedene 
und  richtet  sich  nach  der  Nähe  oder  Entfernung  der  Kraler, 
nach  der  mehr  oder  weniger  zähen  Beschaffenheit  der  Lava,  so- 
wie nach  der  Bodenncigung.    Zu  Beginn  der  Eruption  stürzte 
die  Fluth,  in  der  Nähe  der  AusbruchsofTnung,  über  einen  b*  bis 
7°  geneigten  Boden  mit  einer  Schnelligkeit  von  10  M.  in  der 
Minute  fort.  Je  weiter  von  den  Kratern  entfernt,  urasomehr  ver- 
minderte sich  die  Bewegung,  auf  8,  7,  b\  5  M.,  so  dass  sie  zu 
der  Strecke  von  5  Kilom.  24  St.  gebrauchte.  Je  mehr  die  starre, 
den  Strom  rings  umhüllende  Lavamasse  zunimmt,  umsoweniger 
schnell  vermag  der  noch  feurige  Teich  des  Innern  das  Ganze 
fortzuschieben.    Am  Salto  di  Cola  vecchio,  5  Kilom.  von  den 
Kralern,  erreichte  die  Lava  mit  einer  Geschwindigkeit  von  nur 
noch  3  M.  In  der  Minute  jenes  tiefe  Thal,  oder  richtiger  jenen 
Bodenriss,  stürzte  über  die  Wand  hinab,  füllte  die  Schlucht  Iheil-  • 
weise  aus,  floss  dann  mit  einer  Schnelle  von  25  M.  in  der  Mi- 
nute den  40°  geneigten  Abhang  hinab,  ohne  in  Folge  ihrer  zähen 
Beschaffenheit  den   Zusammenhalt  zu  verlieren.    Nachdem  die 
Thalschlurht  ganz  erfüllt,  bewegte  sich  die  Lava  über  eine  Bo- 
denncigung von  nur  5°,  und  legte  in  25  Min.  nur  30  M.  zurück. 
Nach  4  Tagen  verminderte  sich  diese  Geschwindigkeit  auf  die 
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Hälfte,  dann  auf  ein  Drittel,  endlich  auf  ein  Viertel  etc.,  schliess- 
lich legte  der  Strom  nur  1  M.  täglich  zurück,  um  nach  Verlauf 
von  12  Tagen  ganz  stille  zu  stehen.  Was  von  der  wechselnden 
Geschwindigkeit  des  Hauplstromes  gesagt  wurde,  gilt  auch  von 
den  Diramalionen  und  Seilenarmen  und  erleidet  nur  Modifikatio- 
nen durch  die  Zeit  des  Ausflusses,  die  Masse  der  Lava  und  die 
Entfernung  vom  Krater.  Die  in  näherer  Beziehung  zu  letzterein 
stehenden  Ströme  behalten  nach  dem  ersten  gewaltsamen  Aus- 
brach während  einer  Zeit  von  wenig  mehr  als  1  Monat  eine  Ge- 
schwindigkeit von  4  bis  5  M.  in  der  Minute.  Nach  dieser  Zeit 
vermindert  sieh  auch  das  Flicssen  in  der  Nahe  der  Krater,  we- 
gen Abnahme  der  Lavainasso.  Am  1.  März  fluthete  die  Lava  an 
der  Basis  der  Krater  nur  2  M.  in  der  Minute,  und  in  Folge  des- 
sen verlangsamte  sich  der  Lauf  aller  Strome.  Als  kurze  Zeit 
spnier  der  Boden  sich  an  der  Kraterbasis  öffnete,  und  die  Lava 
mit  m*uer  Wuth  hervorzubrechen  begann,  wuchs  ihre  Geschwin- 
digkeit auf  8  M.  in  der  Minute.  Nun  erhielten  diejenigen  Ströme, 
welche  in  directer  Beziehung  zu  den  Kratern  standen,  neuen  An- 
slost-,  und  so  rückte  der  Strom  von  Ltnguaglossa  in  3  Tagen 
4  Kiloin-  vor.  Die  Thütigkeit  der  Kraler  ist  dem  Herzschlage 
zu  vergleichen,  welcher  die  pulsirendc  Flüssigkeit  durch  das  Ar- 
teriensystem (reibt.  Die  Geschwindigkeit  der  kleinen  Ströme, 
welche  nach  Erstarren  des  Hauptslromes  an  dessen  Seilen  und 
auf  dessen  Oberfläche  hervorbrechen,  erreicht  höchstens  3  M.  in 
der  Minute.  Die  Stromgeschwindigkcit  steht  in  »innigem  Zusam- 
menhange mit  den  zerstörenden  Wirkungen,  welche  die  Lava 
ausübt.  Wenn  sie  in  den  ersten  Tagen  der  Eruption  wüthend 
dahinstürzt ,  überwindet  sie  jedes  gewöhnliche  Hindernis«;  sin 
zermalmt,  verbrennt,  begrabt  Alles.  Häuser  und  Gebäude  erhal- 
len zuerst  den  Druck  der  Slirnmoräne ,  welchem  sie  gewöhnlich 
widerstehen.  Wenn  sie  aber  den  Stoss  der  Slirno  selbst  er» 
hallen,  so  stürzen  sie  dahin,  das  Mauerwerk  wird  begraben,  die 
Lava  schreitet  darüber  fort.  Trifft  sie  auf  dicke  Baumstämme, 
so  geht  deren  Laub  in  Flammen  auf,  an  ihrer  Basis  werden  sie 
verbrannt.  Aus  dem  Boden  gerissen,  fallen  sie  auf  den  Rücken 
des  Stromes,  welcher  sie  fortträgt,  ausdörrt,  verkohlt  und  ver- 
brennL  Einen  merkwürdigen  Anblick  gewährte  in  den  ersten 
Tagen  der  Hauptslrom.  welcher  sich  zwischen  den  Wäldern  Cer- 
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rila  und  Lenza  mit  ihren  hundertjährigen  Baumen  (Eichen,  Bachen, 
Fichten;  Buhn  gebrechen  und  ganz  beladen  war  mit  mächtigen, 
verstümmelten,  verkohlten  Stämmen.  Nicht  alle  Hölzerand  Stämme, 
welche  von  der  Stromstirne  ausgerissen  und  niedergeworfen  wur- 
den, hatten  Zeit,  zu  verbrennen,  bevor  sie  begraben  wurden.  Diese 
Thalsache  erklärt  folgende  eigentümliche  Erscheinung:  Ein  in 
Bewegung  begriffener  Strom  haucht  einen  empyreumatischen  Ge- 
ruch nach,  in  geschlossenen  Behältern  verkohlten  organischen 
Stoffen  aus.  Pflanzentheile ,  welche  der  Strom  'niederwirft  und 
verkohlt,  unterliegen  der  trockenen  Destillation,  deren  flüchtige 
Producte  durch  die  Lava  aufsteigen  und  an  ihrer  Oberfläche  mit 
Flamme  brennen.  So  erklären  sich  die  zahlreichen  zungenför- 
migen  Flammen,  welche  man  in  Und  aus  den  Spalten  lecken  sieht. 
Mit  Erstaunen  sah  ich  zuweilen  mächtig  dicke  Eichen-  und  Bu- 
cheustämmc  lange  Zeil  der  Gluthwirkung  der  Lhvb  widerstehen 
und  erst  nach  '/*  oder  3/4  Stunden  Feuer  fangen.  Die  Feuch- 
tigkeit, welche  in  den  frischen  Stammen  vorhanden,  scheint  eine 
schützende  Dampfatmosphäre  zu  bilden,  wie  bei  dem  l.cidenfrost'- 
schen  Tropfen.  Die  Gluthwirkung  der  Lava  auf  die  Gegenstände, 
welche  sie  trifft  und  auf  den  Boden ,  Uber  den  sie  sieh  bewegt, 
ist  nicht  so  bedeutend,  als  man  glauben  sollte.  So  ereignet  sieb 
nicht  ganz  selten  der  Fall,  dass  ein  dickes  Schneelager,  bedeckt 
von  Sand  und  Schlacken,  unter  Lava  begruben  wird,  ohne  za 
schmelzen.  Andererseits  sah  ich  grosse  glühende  Blöcke  aus 
dem  Krater  in  hohe  Schneemassen  niederfallen.  In  einem  Augen' 
Mick  schmolzen  und  gruben  sie  sich  in  dieselben  ein,  indem  eine 
Dampfsftule  von  ihnen  emporstieg,  welche  indes*  bei  der  herr- 
schenden Kälte  sogleich  wieder  als  Schnee  niederfiel. 

Beobachtungen  über  die  physikalische  Beschaffenheit 
der  Lava.  Dieselbe  erscheint,  eben  aus  der  Tiefe  emporgestie- 
gen, dunkelroth  bei  Tage,  blondendweiss  bei  Nacht,  ist  zähflüs- 
sig, doch  leicht  durch d ringbar  für  Gase.  In  der  Thal  zeigt  sie 
bei  der  hohen  Temperatur,  womit  sie  hervordringt,  stets  eine* 
Art  von  Sieden,  in  Folge  dessen  ihre  Masse  in  Bewegung  ist, 
Hire  Oberfläche  sich  aufbläht  und  Blasen  wirft.  So  bedeckt  sich 
dieselbe  mit  charakteristischen,  schweren,  weissen  Dämpfen,  deren 
Zusammensetzung  spater  mitgetheill  wird.  Dieses  beständige 
Blasenwerfen  nahe  der  Oberfläche  bedingt,  dass  die  obere  Schicht 


Digitized  by  Google 


75 

eines  erstarrten  Stromes  oder  auch  die  Auswürflinge  aus  schlacki- 
ger Masse  bestehen.  In  dem  Masse,  wie  die  Lara  erstarrt, 
setzen  sieh  S  u  b  I  i  m  a  t  in  ns-Pr  od  11  c  t  e  der  verschiedensten  Art  auf 
derselben  ab.  Bei  ihrem  Aus  flu  ss  ist  die  Lava  nicht  völlig  gleich- 
artig geschmolzen,  sondern  sie  besteht  bereits  ans  einem  Ag- 
gregat von  mehr  oder  weniger  ausgebildeten  Krystallrn,  welche 
in  einem  teieharligen  Magma  liegen.  Wie  der  Wasserdampf  die 
Lava  hebt,  so  tragt  er  auch  unzweifelhaft  zur  flüssigen  Aggre- 
gatform derselben  bei.  Dass  die  erstarrten  Laven  wasserfrei  sind, 
kann  hiergegen  Nichts  beweisen ,  denn  wir  wissen  ,  dass  beim 
Festwerden  die  bis  dahin  vorhandenen,  flüchtigen  Stoffe  entwei* 
chen.  Die  Ansicht,  dass  die  hervorbrechende  und  ßiessende  Lava 
bereits  kristallinische  Ausscheidungen  besitze,  schlicsst  nicht  aus, 
dass  der  Krystallisations-Proress  während  der  Erstarrung  allmah- 
Mali  fortschreitet. 

Unter  denjenigen  StolTen,  welche  die  flüssige  Lava  in  Gas- 
form enthalt,  sind  ausser  Wasser  zu  nennen:  die  Chlorverbin- 
dungen des  Natrium,  Kalium,  Kupfer,  sowie  Salmiak  und  selbst 
Schwefel.  Die  Gegenwart  des  letzteren  scheint  folgende  Beob- 
achtung zu  bezeugen:  ein  aus  den  neuen  Kratern  geschleudertes, 
noch  feurig  leichiges  Laiastiiek  wurde  von  mir  mit  einer  Schicht 
Schnee  bedeckt,  um  zu  untersuchen,  ob  wohl  bei  dieser  schnei» 
len  Erstarrung  die  flüchtigen  Stoffe  in  der  Lava  konnten  zurück- 
gehalten werden.  Als  ich  das  erkaltete  Stück  zerschlug,  fand 
ieh  im  Innern  durch  die  ganze  Masse  zerstreut,  kleine  Krystatle 
von  Schwefel.  [Dieser  Schwefel  bietet  nicht,  wie  man  vielleicht 
erwarten  könnte,  die  monokliue,  sondern  die  gewöhnliche  rhom- 
bische Porin  dar.  v.  R.]  Wird  Lava  in  einem  Flatintiegel  8  bis  10  Min. 
der  stärksten  Weissgluth  ausgesetzt,  so  schmilzt  sie  zu  einer 
zähen  Flüssigkeit,  bläht  sich  etwas  auf,  entwickelt  Blusen  und 
stellt  beim  Erstarren  ein  schwarzes  Glas  dar,  in  welchem  m»n 
von  den  Mineralien,  welche  die  Lava  vor  dem  künstlichen  Schmel- 
zen enthielt,  nichts  mehr  wahrnimmt.  Um  annähernd  die  Tem- 
peratur zu  bestimmen,  welche  zum  Schmelzen  der  Lava  nothig 
ist,  habe  ich  folgende  einfache  Versuche  gemacht:  Lavastücke 
wurden  gleich  Tiegeln  benutzt,  es  gelang,  Silber,  Kupfer  und 
Gold  darin  zu  schmelzen,  ohne  dass  sie  erweicht  worden  waren. 
Doch  schmilzt  die  Lava  eher  als  weiches  Bisen.  Bei  der  Schmelz- 
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hitee  des  Platins  sielet  sie  ausserordentlich  stark.  Die  Teuipc- 
rator  der  schmelzenden  Lava  kann  man  demnach  zwischen  1250° 
und  1500°  annehmen.  Diese  Temperatur  scheint  sie  aber  nicht 
SU  besitzen,  wenn  sie  aus  ihren  Schlünden  hervorbricht.  Kupfer* 
oder  Silbermünzen,  welche  man  leichl  in  die  zähe  Lava  ein- 
drucken kann,  zeigen  nicht  eine  Spur  von  Schmelzung.  Wirft 
man  dieselben  aber  in  eine  grossere  Masse  fliessender  Lava  od<T 
halt  feine  Drahte  jener  Netalle  hinein,  so  schmelzen  sie  bald. 

Asche  und  Sand.  Sowohl  die  kleine  Eruption  i863  aus 
dem  Hauptkrater,  als  auch  die  grosse  aus  den  neuen  Kralern 
haben  diese  Formen  vulcanischer  Auswürflinge  in  grosser  Menge 
geliefert.  Der  centrale  Kegel  war  mit  einer  mächtigen  Schicht 
jener  Massen  bedeckt,  welche,  da  sie  reich  an  hygroskopischen 
Stoffen  (schwefelsauren  und  Chlor- Verbindungen  des  Natriums, 
des  Kalks,  des  Eisens)  waren,  sich  schnell  in  feuehlen  Schlamin 
verwandelten.  Die  vulcanische  Asche  ist  aschgrau,  ein  unfühl- 
hares  Pulver.  Ich  habe  niemals  eine  Spur  von  Organismen  in 
den  von  mir  gesammelten  Aschen  gefunden.  Der  Sand,  von 
wahrnehmbarem  Korne,  wurde  gleichfalls  in  grosser  Menge  er- 
zeugt. Im  Umkreise  von  2  bis  3  Kiloin.  von  den  Kratern  be- 
deckte er  den  Boden  1  bis  l1/?  M.  hoch.  Wo  der  Sand  auf 
grünes  Laub  Gel,  wurde  diess  in  Folge  der  Durchleuchtung  mit 
Salzsäure  gelb  und  roth.  Da  im  Februar  starker  Schneefall  mit 
Sand  und  Aschenregen  wechselte,  so  bildeten  sich  alteriremle 
Straten  von  vulcanischen  Massen  und  Schnee.  Als  dieser  zu 
schmelzen  begann,  wurden  die  löslichen  Stoffe  sammllicher  Sand- 
straten  durch  Capillaritat  an  die  schmelzende  Oberfläche  geführt. 

Lapilli,  Bomben,  Schlacken  bilden  sich  theiis  durch  Aus- 
wurf und  im  Niederfallen  der  ausgeschleuderten  Lava  stücke,  theiis 
aber  auch  aus  der  fliessenden  Lava  durch  Zcrspritzung,  Zer- 
sprengung,  Zermalmung..  Die  Grösse  der  Lapilli  ist  etwa  die 
einer  Bohne,  grössere  Auswürflinge  nennt  man  Schlacken.  Ha- 
ben die  letzteren  bestimmte  runde  Formen,  so  sind  es  Bomben, 
deren  Gestallen  recht  verschieden  sind.  Die  birnförmigen  be- 
sitzen gewöhnlich  2  oder  3  hervorragende  Langsrippen  und  ver- 
danken ihre  Entstehung  zähen  Lavaslücken ,  welche  mit  ausser- 
ordentlicher Gewalt  in  die  Luft  geschleudert  werden.  Beim  Nie- 
dcrfall  sind  sie  bereits  erstarrt  und  kalt.    Gequetscht  eiförmige 
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Gestalten  entstehen,  wenn  sie  beim  Niederfall  nicht  ganz  erstarrt 
sind,  sondern  eine  Abplattung  erhallen.  Häufig  sind  ihre  Bndcn 
in  zwei  Schnäbel  ausgezogen.  Die  subsphärischen  Bomben  sind 
im  Innern  hohl  und  gefüllt  mit  Gasen  oder  Asche.  Sie  erzeu- 
gen im  Finge  eigentümlich  gekrümmte  LichUinien,  lassen  ein 
beständiges  Knallen  (gleich  einem  Pelotonfeoer)  hören,  explodi- 
ren  in  der  Höhe  und  fallen  in  Trümmern  nieder.  Am  Vesuv 
nennt  man  Bomben  dieser  Art  Perrlli. 

Seltsam  sind  die  pfeilformigen  Gestalten:  von  den  rotirei\- 
den  LavastOcken  zweigt  sich  ab  auf  ihren  parabolischen  Bahnen  in 
der  unteren  Hälfte  •  ihrer  spindelförmigen  Axen,  unter  45°  ab- 
stehend cht  cylmdrischcr  Fortsatz,  so  dass  die  Gestalt  zweige- 
spalten,  endigt.  Auswürflinge  von  der  Form  gebogener  Rippen 
entstehen,  wenn  Lavastücke,  noch  weich,  gleichsam  als  Fladen 
niederfallen,  und  diese  am  steilen  Abhango  des  Kraters  lierunter- 
rollen.  Ganz  sonderbare  Formen  entstehen,  wenn  zwei  feurig- 
plastische Auswürflinge  sich  im  Fluge  begegnen  und  zusammen» 
backen.  Fast  immer  besitzen  alle  diese  Projectile,  deren  Grösse 
zwischen  wenigen  Cm.  und  3  M.  sehwankt,  die  merkwürdige  Ei- 
gentümlichkeit, dass  sie  in  ihrer  ganzen  Masse  oder  wenigstens 
an  ihrer  Oberflache  ausserordentlich  zerbrechlich  sind.  Sie  ver- 
hallen sich  wie  Körper,  welche  glühend  plötzlich  gekühlt  werden. 
Die  meisten  finden  sich  desshalb  auch  am  Boden  zertrümmert. 

Es  darf  hier  die  Frage  nach  dem  Freiwerden  von  Warme 
im  Augenblicke  der  Erstarrung  der  Lava  nicht  ganz  über- 
gangen werden,  bie  erste  Beobachtung  dieser  Art  findet  sich 
bei  Sebao  (Geschichte  des  Ausbruchs  des  Vesuvs  von  1737),  »es 
ist  kaum  begreiflich,  sagt  Sebao,  wie  eine  glühende  Masse,  und 
sei  sie  auch  noch  so  gross,  so  ausserordentlich  lange  Zeit  heiss 
bleiben  kann ,  wenn  nicht  eine  neue  Wärmequelle  in  derselben 
Ihätig  wäre.  Es  ist  desshalb  sehr  wahrscheinlich,  dass  beider 
Bildung  der  Mineralien  und  durch  ihre  Zusammengruppirung  in 
der  Lava  lange  anhaltend  Hitze  und  Glttth  bewahrt  wird.  So 
würden  sich  auch  die  so  lange  nach  Erstarrung  der  Oberflache 
aufsteigenden  heissen  Dämpfe  und  Fumarolen  erklären«  (1778). 
Auf  diese  fast  vergessene  Wahrnehmung  lenkte  Scaccui  wieder 
die  Aufmerksamkeit  und  fügt  hinzu:  .Aus  der  vermehrten  Dampf« 
entwi»  klung  kurz  nach  der  oberflächlichen  Erstarrung  der  Laven 
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kann  man  mit  grosser  Wahrscheinlichkeit  auf  eine  entsprechende 
Vermehrung  der  Warrae  im  Innern  schliessen.  Eine  zweite,  hier- 
für sprechend»  ThaUache  ist  dns  Wiedererglüben  der  Lava  in 
denjenigen  Maasen,  welche  bereits  erloschen  waren;  an  das  Auf- 
glühen einer  erstarrenden  Kugel  von  phosphorsaurein  Blei  erin- 
nernd. Die  Vermehrung  der  freien  Warme  bei  kryslallinischer 
Erstarrung  kann  nach  dem  jetzigen  Zustand  der  Physik  nicht 
eine  unerwartete  Erscheinung  genannt  werden ,  wie  sie  es  zur 
Zeit  Sekao's  war.« 

«  Während  der  in  Rede  stehenden  Ätna-Eruption  habe  auch 
ich  zu  verschiedenen  Malen  die  Erscheinung  beobachtet,  dass  die 
Lava,  nachdem  sie  bereits  erstarrt  und  abgekühlt,  von  Neuem 
in  Gluth  gerieth.  Ich  habe  dies*  nicht  allein  dort  wahrgenom- 
men, wo  wahrend  der  Abkühlung  Kumurolen  erschienen,  sondern 
auch  an  solchen  Puacten,  wo,  sei  es  in  Folge  der  Begegnung 
mehrerer  Ströme  oder  in  Folge  der  Unebenheit  des  Bodens,  die 
Lava  eine  ungewöhnliche  Mächtigkeit  erreichte.  So  sah  ich  in 
dem  Strom,  welcher  seinen  Weg  zwischen  der  Serra  Buffa  und 
dem  M.  Stornello  nahm,  eine  ausgedehnte  Masse  schlackiger 
Lava,  nachdem  sie  bereits  abgekühlt,  und  mehrere  Tage  in  die- 
sem Zustande  verharrt,  sehr  allmählich  von  Neuem  sich  erwär- 
men, erglühen,  so  dass  die  Lava  wieder  eine  teichartige  Beschaf- 
fenheit annahm.  Etwas  Ähnliches  bemerkt  man  zuweilen  inmit- 
ten eines  Lavastromes  zwischen  seinen  Moränen. 

Die  steinartige  Lava  im  Innern  der  Ströme,  das  Product 
einer  ausserordentlich  langsamen  Erstarrung,  zeigt  stets  gewisse 
Richtungen,  in  denen  sie  leichter  als  in  anderen  gebrochen  wer- 
den kann.  Diese  Zerklüflungsebenen  sind  fast  vertical ,  wenn 
der  Strom  sich  Ober  eine  nahe  horizolale  Flache  ausbreitete.  In 
Bezug  auf  die  Slruelur  der  Lava  in  ihrer  verschiedenen  Erstar- 
rungsform, fand  ich  durch  mikroskopische  Betrachtung  dünner 
Plattchen,  dass  die  schlackigen  und  balbschlackigen  Varietäten 
aus  einer  gleichartigen  Grundmasse  bestehen,  in  welcher  unvoll* 
kommen  ausgebildete,  sehr  kleine  Kr y stalle  von  Augit,  Labrador 
und  Qlivin  liegen;  während  die  steinartige  Lava,  in  Folge  ihrer 
allmähligen  Erstarrung  eine  weit  mehr  kryslalljnischc  Beschaffen- 
heit besitzt. 

< 
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Das  spec.  Gew.  der  verschiedenen  Fernion  der  Lava  von 
1865  habe  ich  durch  folgende  Versuche  bestimmt: 
Asche,  gesammelt  an  den  neuen  Kratern  =  2,565;  auf  dem 
M.  Frumento  =  2,695 ;  als  Ausfüllung  einer  Schlacken- 
bombe =  2,627;  aus  dem  Centraikrater  (Februar) 
=  2,634* 

Sand,  von  den  neuen  Kratern  =  2,672;  gefallen  zu  Giarre 
2.  Februar  =  2,622;  mit  einer  Eruption  schwarzen 
Rauchs  ausgeschleudert  =  2,752. 

Schlacken,  von  den  Kratern  =  2,620;  von  den  Monti  arsi 
=  2,671;  vom  Strom  von  Linguaglossa  =  2,630. 

Steinige  Lava,  zu  Beginn  der  Eruption  geflossen  =  2,771; 

vom  Strome  an  den  M.  arsi  =  2,727;  vom  Strome 
Crisimo  =  2,754;   Linguaglossa  =  2,788;  Stor- 
nello  =  2,815. 
Zur  Vergleickung  mögen  einige  Gewichtsbestimmungen  alter  er 

Laven  dienen - 

Sand,  gefallen  zu  Zaftarana  1852  =r  2,680.  Schlacke,  Krater 
t852,  Yal  del  bove  =  2,640;  Steinige  Lava,  Strom  1852  =  2,691. 

Steinige  Lava  0669)  am  Molo  di  Calania,  Lava  der  M.  rossi 
*=  2,697.  Dichte  Feldspathlava  vorhistorisch  =  2,436.  Basal 
tische  Lava  von  der  Insel  Trezza  (Ciclopea)  —  2,854. 

Wir  sehen  also,  dass  die  verschiedenen  Formen  der  Lava 
riaer  und  derselben  Eruption  in  Bezug  auf  .spec.  Gew.  nur  wenig 
verschieden  sind.  Es  schien  mir  interessant,  auch  das  spec.. 
Gew.  der  die  Lava  wesentlich  conslituirendnn  Mineralien,  wie 
lie  von  den  Ätna  Kratern  [z.  B.  den  M.  rossi]  ausgeworfen  wur- 
<Jep,  zu  bestimmen.  Ich  fand  das  Gewicht  des  Augits  =  3,453-, 
des  Labradors  2,725;  des  Olivins  3,410.  Eine  Vergleiohung 
dieser  Bestimmungen  mit  dem  Gewichte  der  Laven  von  65,  welche 
nur  wenig  Olivin  erkennen  lassen,  lehrt,  dass  dieselben  mehr 
Labrador  als  Augit  enthalten.  Auch  habe  ich  in  Übereinstimmung 
mit  früheren  Untersuchungen  bestätigt  gefunden,  dass  Augit,  La- 
brador, Olivin  (vom  Ätna)  nach  dem  Schmelzen  und  als  Gläser 
tewogeu,  ein  viel  geringeres  Gewicht  besitzen  ah»  in.  ihrem  kry- 
stnHiniscfcen  Zustande.  In  gleicher  Weise  verhalt  sich  auch  das 
Glas,  welches  man  durch  künstliohes  Schmelzen  der  Lava-  darstoK 
lea  kann,  zu  der  nalürlicn  erstarrten,  sleinartigen  Lava. 

(Schlau  folgt.) 
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A.   Miltheilungen  an  Professor  G.  Leonhard. 

Zürich,  den  30.  Sept.  1869. 

Da  bii  jettt  verhaltniasmässig  wenige  der  sogenannten  ZeoiUbe  in  der 
Schweiz  sich  gefunden  haben  und  die  Leser  dieses  Jahrbuches  durch  Ihre 
auszugsweise  Mitteilung  aus  meinem  Buche  „die  Minerale  der  Schweiz"  da- 
von Kenntniss  erhielten,  so  wird  es  für  sie  von  Interesse  sein,  zu  erfahren, 
da*s  neuerdings  ein  Mineral  dieser  Gruppe  aufgefunden  worden  ist,  welches 
sich  durch  die  Schönheit  seines  Vorkommens  auszeichnet  und  welcbea  ich 
für  eine'  neue  Species  halten  zu  können  glaube.  Ich  sah  davon  zuerst  drei 
Exemplare  bei  Herrn  G.  R.  KAbukr,  welcher  bekanntlich  hier  eine  Handlung 
schweizerischer  Minerale  eröffnet  hat,  und  erkannte  es  bald  für  etwas  Neues; 
ausserdem  besitzt  noch  Herr  Dr.  D.  F.  VYiser  sechs  Exemplare. 

Das  Mineral  bildet  auf  granitischem  Gestein  aufgewachsene  Krystalle  in 
Begleitung  von  Rauchquarz,  Orthoklas,  Apatit,  Chabacit,  Titanit  und  Cblorit. 
Es  kryslallisirt  hexagonal  und  bildet  prismatische  Krystalle  verschiedener 
Grösse  ,  .ehr  kleine  bis  solche  von  10  Millimeter  Lange  und  4  Mm  Dicke. 
Dieselben  stellen  die  Combination  eines  hexagonslen  Prisma  und  einer  hexa- 
gonalen  Pyramide  in  verschiedener  Stellung  dar,  wonach  man  sie  als  00P.P2 
oder  00P2  .  P  bezeichnen  kann.  Zieht  man  die  letztere  Bezeichnung  vor, 
ao  tritt  zu  dieser  Combination  an  der  Mehrzahl  der  Krystalle  die  BasisflAdie 
und  an  vielen  noch,  aber  sehr  sehmal,  das  normale  Prisma  OOP  dazu. 

Zur  Messung  konnte  ich  nur  kleine  Krystalle  benutzen  und  ich  fand  den 
Endkantenwinkel  der  bexagonalcn  Pyramide  im  Mittel  —  144°46'5",  den  Sei- 
tenkantenwinkel  dagegen  aus  der  Neigung  zweier  gegenüberliegenden  Pyra- 
midenfllcheu  an  der  Endecke  =r  74°40';  aus  dem  letzteren  Winkel  berech- 
net ist  der  Endkantenwinkel  —  144°41'50". 

Die  Prismenflächen  00P2  glänzen  ziemlich  stark  und  sind  fast  glatt;  man 
bemerkt  nur  an  ihnen  sehr  feine,  wellig  gebogene,  herablaufende  Streifen, 
keine  regelrechte  verlicale  Streifung.  Die  Prismenflächen  OOP  sind  glatt 
nnd  weniger  glänzend;  die  Pyramidennachen*sind  meist  stark  glänzend  und 
glatt,  nur  hin  nnd  wieder  bemerkt  man  eine  feine  doppelte  Streifung  parallel 
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deo  Endkanlcn,  noch  seltener  sehr  schwach  hervorspringende,  wie  aufgelegte 
Trifone,  wie  diess  bei  Quarxkryslallen  auf  den  Pyramtdenflieben  vorkommt, 
woran  unten  keine  Leiste  hervorspringt,  nur  die  beiden  Seiten  parallel  den 
Eadlaaten  in  eine  Spitze  zusammenlaufen.  Die  Basisfiächen  sind  eben  und 
weaig  glänzend,  oft  etwas  rauh  durch  kleine  Grübchen.  Die  Kryslalle  lassen 
durch  Sprünge  auf  undeutliche  basische  Spallbarkeit  sobliessen,  Tür  jetzt  aah 
ich  keine  deutlichen  Spaliungsflächen ,  nur  muschjige  bia  unebene  Bruch- 
lichen. Sie  sind  wasserbell  mit  einem  schwachen  Stich  in's  Grane  bis  fnrb- 
loi,  durchsichtig  bis  halbdurchsichtig  nnd  haben  Glasglanz;  sie  sind  spröde 
und  die  Barte  ist  ~  5,5  —  6,0.  Im  frischen  glänzenden  Aussehen  erinnern  die 
meul  reichlich  aufgewachsenen  Kryslalle  an  den  Datolith  von  Bergenhill,  nur 
sind  sie  viel  blasser  grünlich  geföibt. 

Das  feine  Pulver  reagirt  auf  mit  dcslillirtem  Wasser  befeuchtetem  Cor- 
tsmapspier  schwach,  aber  deutlich  alkalisch;  nach  dein  Glühen  dessglei- 
rheo,  wobei  das  weisse  Pulver  einen  Stich  in  das  Isabellgelbe  erlangt  Kleine 
Stocke  oder  Kryslalle  werden  im  Glaskolben  stark  erhitzt  weiss  und  trübe, 
das  Pulver  gibt  beim  Glühen  etwas  Wasser.  Vor  dem  Löthrobre  schmelzen 
kleine  Krystillcbea  ziemlich  leicht  zu  einem  weissen,  feinblasigen,  schau- 
migen Glase,  an  Volumen  etwa  bis  zum  Doppelten  zunehmend ;  mit  Phosphor- 
»Ii  verschmelzen  kleine  Stückchen  langsam,  aber  vollständig  zu  einem  farb- 
losen, klaren  Glase.  Das  Pulver  ist  in  Salzsaure  etwas  löslich,  ohne  Kiesel- 
äore  ah)  Gallerte  oder  als  Schleim  abzuscheiden,  dass  aber  Lösung  eintritt, 
davon  überzeugt  man  sich  dadurch,  dass,  wenn  kleine  Stückchen  auf  der 
Glasplatte  in  Salzsäure  stehen  gelassen  werden,  bis  zum  Verdunsten  der 
Flüitigkeit,  Chlornatriumbexacder  sichtbar  werden,  reichlicher  und  grossere, 
wenn  man  das  Pulver  so  mit  Salzsäure  stehen  Iiis  st  and  dann  Flüssigkeit  auf 
dem  Glase  verdunsten  lössl.  Durch  Zusatz  von  ein  wenig  Schwefelsäure 
bilden  sieh  Gypskry stalle.  Ich  halte  das  Mineral  für  ein  zeolithisches,  was- 
serhaltiges Nalron-Kalk-Thonerde-Silical. 

Der  begleitende  Eauchquarz  und  Orthoklas  sind  älter,  auch  der  Cbahacit 
oad  Titaott  scheinen  früher  gebildet  so  sein.  Der  Orthoklas  bildet  zahlreiche 
eieaelae  nnd  gruppirte,  kleine,  weisse  Kryslalle  OOP .  P'OO .  oP.  Der  Chlorit, 
sehr  kleine  Schüppchen  bildend,  kommt  stellenweise  als  Beschlag  auf  Or- 
thoklas und  Chabacit  vor,  auch  als  Einsebluss  in  dem  neuen  Minerale.  Ver- 
einzelt sieh»  man  kleine ,  dicktafelarlige  bis  kurzprismalische,  vielflacbigc, 
farblose  bis  blass  lilafarbige  Apatitkrystalle;  der  Titanit  ist  braun,  der  Cha- 
bacit bildet  trübe,  gelbliche  Rhomboeder.  Früher  war  auch  Calcit  vorhan- 
den, indem  ao  zwei  Exemplaren  einige  neben  einander  aufgewachsene  Kry- 
slalle des  neuen  Minerals  gemeinschaftlich  den  Abdruck  einer  Calcittafel 
"igen,  durch  trigonalc  Sireifuog,  wie  oft  bei  Bergkrystallen  und  Rauchquar- 
mb,  die  Basisfläche  der  Tafel  anzeigend,  welche  nicht  mehr  vorhanden  ist. 

Als  Fundort  wurde  Herrn  KOaxaa,  als  er  die  Exemplare  im  Tavetscb 
kaufte,  das  Val  Milar  bei  Ruäras  angegeben,  w  esshalb  ich  den  Namen  M  i- 
Urit  für  «las  Mineral  vorschlage. 

A.  Kf.nngott. 


B.    Mittheilungen  an  Professor  H.  B.  Geinitz. 


Sanok,  den  26.  September  1869. 

Bei  meiner  jetzigen  Heise  in  die  Bieskiden  oder  den  westlichen  Theil 
der  Karpathen  besudite  ich  eine  Reihe  von  Säuerlingen  zwischen  Szcxsvr- 
nica  and  Bortfeld;  etwas  mehr  westlich  bei  dem  Städtchen  Krosno  in  Bobrk» 
hat  Hr.  Titus  Trzkciksiii  vor  8  Jahren  überreiche  Bergöl-Quellen  entdeckt. 
Bei  den  Nachgrabungen  auf  Bergöl  im  Jahre  1867  hat  man  eine  interessante 
Quelle,  282'  tief,  entdenkt,  die  in  den  oberen  Theilen  Bergol ,  in  den  unte- 
ren schäumenden  Sauerwasser  gibt.  Ans  der  Tiefe  von  242  Wiener  Fuss 
wird  Petroleum,  aus  272'  schäumender  Sluerling  geschöpft.  Der  Säuerling 
bat  einen  Naphtha-fihnlichen  Geruch,  aber  beim  Leeren  des  Glases  verliert 
sich  dies*  und  man  empfindet  keinen  Nachgeschmack.  Nach  der  vorläufigen 
Untersnchung  des  Hrn.  Luhasibwicz  enthält  dieses  interessante  Saoerwasser 
wenig  Kochs«!*,  aber  sehr  bedeutenden  Anlheil  von  Jod.  In  swei  nahe  ge- 
legenen Schichten  hat  man  ebenfalls  in  dem  unteren  Theile  Säuerlinge  ent- 
deckt. Spuren  von  alten  Sauerlingen  linden  sich  weiter  Östlich  in  dem  Ge- 
birge, und  zwar  bei  Msiana,  südlich  von  Dukla,  in  Gleinboka  bei  Rymanöw, 
anfern  Wojnarowa,  als  mehr  oder  weniger  mächtige  Tuffkalk-Ablagerungen. 


Kumhnra    A»m  7     O«!     1  «Äfl 
n»niuui        uon    f.  Vv«  m 

In  der  Umgebung  Hamburgs  wird  nlmlicb  jetit  der  Boden  gewaltig 
aufgewühlt  durch  umfangreiche  Erdarbeilen,  die  tarn  Tbeil  in  völlig  jung- 
fräulichem, bisher  unberührtem  Boden  ausgeführt  werden.  Bei  solcben  Ge- 
legenheiten sind  einige  Funde  gemacht  worden,  die  iwar  im  Allgemeinen 
von  geringer  Bedeutung  sein  mögen ,  aber  doch  wieder  beweisen ,  dass  bis 
nach  der  Glaaialseit  der  nördliche  Theil  Deutschlands  vom  Meere  bedeckt  war. 

Zuvörderst  möge  mir  gestallet  sein,  au  berichten,  dass  im  August  v.  J.  hier, 
in  einer  neu  angelegten  Strasse  ausserhalb  der  Stadt,  ein,  wie  es  scheint, 
vollständiges  WalfisrhSkelet  aufgedeckt  worden  ist.  Diese  sog.  Sternstrssse 
befindet  sich  Im  Westen  V*  Stunde  von  der  Stadt,  am  Fusse  einer  ans  Ge- 
schiebesand bestehenden  Anhöhe,  ursprünglich  94  Fuss  über  dem  mittleren 
Niveau  der  Elbe  sich  erhebend,  und  auf  der  sich  früher  ein  starkes  Fori, 
4ie  Sternscbanse,  befand,  die  aber  jetzt  tbeilwaisc  abgetragen  ist,  um  auf 
der  dadurch  geschaffenen  Ebene  Strassen  ansnlegen.  In  jener  Sleraslrasse, 
72  Fuss  Aber  dem  Elb-Niveau,  stiess  mau,  bei  Gelegenheit  des  Ausgraben« 
eines  Baugrundes,  in  6  Fuss  unter  der  Oberfläche,  auf  grosse  Knochen,  die 
in  einem  so  festen  weissen  Kiesboden  lagen,  dass  er  mit  der  Hacke  aufge- 
hauen werden  ntueste.  Darüber  lagen  4  Fuss  gelber  Sand,  welcher  wieder 
von  einer  2  Fuss  starken  Schicht  mit  Humus  gemischter  schwarter  Erde  be- 
deckt wer.  Die  Knocheu  lagen  in  dem  weisuen  Sande,  der  von  kleineren 
und  grösseren  Grandadern  durchsogen  war,  in,  wie  es  scheint,  ihrer  vollen 
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Ungi-Ausdehnung  von  70  Fuss ,  und  scheinen  ein  vollständige«  WaUiach- 
Skefet  reprasentirt  xu  haben.  Der  Scbüdel  soll  eine  Breite  von  8  Fuss  uod 
eine  Höbe  von  6  Fuss  gehabt  haben.  Bevor  wir  über  Nachricht  voo  diesem 
Faid«  erhielten,  waren  fast  alle  Knochen,  derrn  Masse  1100  Pfund  aa  Ge- 
wicht betragen  hat,  bereits  von  den  Arbeitern  an  Knochenhindler  verkauft,  die 
sie  zerschlagen  halten ,  um  diese  unbrauchbaren  subfossiien  Knochen  unter 
lodere  xu  mengen.  Daher  gelang  es,  trotz  aller  Bemühungen  des  Couserva- 
lar»  des  Museums,  Dar  4  Wirbelhuochen,  ein  Zwiacheowirbelbeia,  «in  Schul- 
terblatt und  einen  Oberarmknochen  der  Flosse  an  retten ,  die  eich  anf  uu- 

Die  Knochen  sind  leicht  und  locker,  theilweise  selbst  mürbe  und  leicht 
terbrecMich,  sehr  zellig,  die  Zellen  leer,  die  Substanx  der  Knochen  ist  von 
feiner  gelber  Kieselerde  durchdruugen.    Die  Lage  derselben  und  die  Abson* 
denrog  jedes  einzelnen  Knocheotbeils  von  dem  andern  lässt  keinen  Zweifel 
tafkommen,  dass  sie  aus  der  Diluvialzcit  stammen    Nach  der  Beschaffenheit, 
Form  and  Grösse  der  geretteten  Knochen  gehören  dieselben  einem  Wale, 
eitern  Ralaena  an.    Es  ist  aber  nicht  möglich,  xu  entscheiden,  ob  sie  zum 
Balaena  myttiettus  oder  glacialit  gehören ,  da  wir  keine  Koptkitochen  er- 
langen konnten.    Was  davon  gerettet  wurde,  verdanken  wir  zum  Theil  einem 
Herrn  Bümsow  in  Altona  und  Herrn  Dr.  L  Msvn  in  Uetersen.    Der  Oberarm- 
koochea  ist  24*/»  CeMtmeler  lang;  die  Wirbel  sind  15  Conti meter  dick, 
24  Ceutimeter  breit,  uod  der  Umfang  belrigl  92  Centtmeter.   Daa  Schulter- 
blatt ist  88  CesHimeter  lang  und  oben  72  Centimeter  breit. 

Herr  Dr.  L.  Mav*  gibt  in  den  luehoer  Nachrichten  Kunde  von  der  Ent- 
deckung eines  zweiten  Walfisch-Skelettes  im  norddeutschen  Diluvium,  bei 
Itzehoe.  Derselbe  berichtet  darüber  Folgendes:  „Unter  de«  Knoche«,  welche 
för  meine  Knochenmahle  angekauft  sind,  fanden  vor  einiger  Zeit  die  Arbeiter 
beim  Spalten  derselben  zwei  auffallend  gestaltete  Stücke,  welche  sie  mir 
hvfl  Comptoir  brachten.  Das  eine  derselben  erkannte  ich  sogleich  als  das 
Viertel  eines  grossen  Walfisch- Wirbels ,  d»9  zweite  als  unförmliches  Bruch- 
Mick  eines  grossen,  zcrsöglen  und  zerschlagenen  Walfischknochens.  Da  du* 
Hamburger  Ereigniss  mir  bekannt  geworden ,  fiel  mir  im  hohen  Grado  der 
»abfossile  Zustand  dieser  Walfischknochen  anf,  aus  dem  mir  sofort  der  an- 
««mutige  Ursprung,  an  dfn  ich  sonst  wahrhaftig  nirht  gedacht  hätte,  klar 
w«rde  Es  lag  sehr  nahe,  anzunehmen,  dass  diese  Knochen  aus  den  Lagern 
der  kamhursfiseben  Händler  sich  hieher  verirrt  hätten  ,  und  suchte  leb  dther 
den  Knochenhändler  auf  die  Spar  cu  kommen ,  durch  welchen  dieselben  in 
meinen  Lagervormlh  geraihen  waren.  Diess  gelang  mir,  und  so  meiner  aller- 
pössten  Überraschung  erzählte  mir  der  Mann,  dass  diese  and  äbuliche  Kno- 
rken noch  mehr  aus  der  Tiefe  des  Sandbodens  so  Heiligenaladtener  Kamp 
hei  Itzehoe  herstammten.  Es  unterliegt  nach  dieser  glaubwürdigen  Aua- 
«re  eroes  mir  als  wahrhaft  bekannten  Mannes,  und  nnch  der  durchaus  nicht  zu 
▼erkennenden  subfossilen  Beschaffenheit  der  Knochen  keinem  Zweifel  mehr, 
dass  ein  gleichalteriger  Bruder  des  Hamburgischen  Leviathans  bei  Heilige*- 
ttadtener  Kamp  im  Diluvium  geruht  hat  oder  vielleicht  noch  jelsl  theil  weise 
rahl,  wenn  das  lodle  Thier -nicht  serschellt  gewesen  ist,  ehe  es  sein  natür- 
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liehe«  Grab  gefunden  hal.M  —  Herr  Dr.  Mkyn  fordert  schliesslich  alle  Freunde 
der  Naturwissenschaft  in  Ilaehon  nur,  im  Interesse  der  Wissenschaft  Nach- 
forschungen Aber  das  The tsieb liehe  dieses  Fundei  anzustellen. 

Ich  glaube  bei  dieser  Gelegenheit  einen  Fund  anderer  Art  in  einen 
ihulicheo  Kiealager,  wie  dasjenige  des  Walfisch-Bettes  der  Sternstrasse, 
nicht  unerwähnt  lassen  au  dürfen,  weil  die  Entdeckung  von  Seemuscheln  in 
Diluvialbildungen  Ost- Preußens  in  neuer  Zeit  Aufmerksamkeit  erregt  hat 
Innerhalb  unserer  Stadl,  westlich  von  dem  Alsterbelte,  ward  am  sog.  Valen- 
tinskamp,  einer  Strasse  40  Fuss  Ober  dem  mittleren  Niveau  der  Elbe,  der 
Grund  tum  Bau  einer  Kirche,  der  St.  Anscharius-Kapelie ,  ausgegraben.  Es 
musste  dazu  zuvörderst  ein  mächtiges  Moorlager  weggeräumt  werden  ,  das 
wahrscheinlich  einst  in  einer  Krümmung  der  Aisler  von  diesem  Fluss  abgeseilt 
worden  ist,  denn  es  ist  fast  ringsum  von  Thon  und  Geschiebesand  eingeschlossen. 
Anf  dem  Grunde  dieses  Moors  stiess  man  auf  einen  alten  Kahn,  und  unter 
demselben  auf  weissen  kiesigen  Sand.  In  diesem  Sande  lagen  eine  Menge  wohl 
erhaltener  Muschelschalen,  der  Gattung  Mactru  angehörend.  Der  Conchylien- 
haadler  Herr  Wksssx  will  drei  Arten  dieser  Galtung  unterscheiden ;  nämlich 
Maetra  tubtruncata,  elUptica  und  eolida.  Die  Schalen  der  fossilen  Muscheln 
sind  aber  grösser  und  dicker  als  diejenigen  der  gegenwärtig  noch  in  der 
Nordsee  lebenden,  aeigen  jedoch  sonst  alle  Charaktere  derselben. 

Ausser  diesen  Funden  im  Diluvium  haben  die  Kanalbauten  Im  Süden 
unserer  Stadt  auch  tu  einigen  Entdeckungen  im  Alluvium  der  Elbe  gefünrft, 
von  denen  twei  anzurühren  mir  gestattet  Sein  möge.  Im  Grasbrook,  wo  schon 
in  den  fünfziger  Jahren  beim  Ausgraben  tiefer  Hafenbassins,  in  der  Tiefe 
von  15 — 20  Fuss,  eiu  mit  vielen  Seemusehcln  erfüllter  Thon  t  (  ardium  edule, 
Ostrea  edulie,  Teilina  solida,  Buccinum  undatum  etc  )  blossgelegl  worden 
war,  *  werden  gegenwärtig  wieder  neue  Bassins  ausgegraben ,  und  sind  bei 
dieser  Gelegenheit  in  der  entsprechenden  Tiefe  einige  Walfiuchknochen  ge- 
funden, von  denen  unser  Museum  aber  leider  nur  ein  Schullerblatt  erhalten 
hat.  Die  übrigen  Knochen  aind  ebenfalls  wieder  zerschlugen  au  den  Kno- 
chenhflndlorn  gewandert. 

In  derselben  Bildung,  jedoch  weiter  östlich,  im  Hammerbrook,  ist  im 
Juni  d.  J.  ein  Delphinscbttdel  gefunden.  Es  ward  nlmlich  daselbst  für  den 
Bertiner  Bahnhof  ein  Kanal  für  Güterfahrzcuge  gegraben,  {fach  Wegrisj- 
mung  des  Marschbodens  stiess  man  wieder  auf  jenen  Muschel  führenden  Thon 
und  fand  in  demselben  in  der  Tiefe  von  15—20  Fuss,  3—5  Fuss  unter  Mull 
dea  FJbniveau  s  jenen  Delphiuschadel,  der  von  dem  Baumeister  Herrn  Egkolt 
an  Herrn  Direclor  Dr.  v.  Hilgknoorpp  abgegeben,  und  von  diesem  unserem 
Museum  übergeben  worden  ist.  Seinem  äusseren  Habitus  nach,  besonders 
aber  gemäss  der  dichten  Stellung  der  Zahn-Alveolen  gehört  dieser  Schädel 
tum  Delphinut  detphie.  Indessen  zeigt  er  doch  einige,  wenn  auch  geringe 
Unterschiede  von  dem  der  noch  lebenden.  Die  Wölbung  des  Schadete  ist 
diesem  gleich,  der  Schnabel  ist  aber  kürzer  und  die  Otea  maxillarim  aind 
breiter,  ebenso  das  0*  ethmoideum  und  0»  nasi.  Das  0*  front is  ist  scbmiler 


o  \   oix  i*  i  f t    o  r  t\  o  u  t-^o  *  ^£ßo  I  ^^^^l^^^^x*     t    1  \  6oti  a     £  ^9#^^s^|  W  d  •         *  7^^^* 


Digitized  by  Google 


85 


pIwjjoiWewTO  (Keilbein)  ist  breit  nnd  scheint  nicht  geflügelt  gewesen  zu 
Der  Schnabel  hat  jederseita  40  Zahn-Alveoleo ,  während  ei«  im  Mu- 
bcfindUcber  Schädel  des  lebenden  Delpkinus  deiphis  jederseita  46  Zahne 
Die  Maa&se  de«  fossilen  Schädel*  sind  folgende: 
Länge  vom  Processus  condyloideus  ossis  oeeipitis  bis  zur  Spitze  des 
Schnabels  42  Centimeter.    Beim  lebenden  45  Centimeter. 

Läoge  vom  rauhen  Rande  Oss.  temporis  bis  zum  Schnabclende  40  Ctmtr 
„     der  Ossa  maxilt.  331/*  Ctmtr.    Beim  lebenden  39  Ctmtr. 
„     der  Osse  iniermaxillaria  27  Ctmtr.    Beim  lebenden  30  Ctmtr. 
Breite  voo  einem  Os  temporis  zum  andern  14  V*  Ctmtr. 
„     von  einem  Jochbeio  tum  andern  20  Ctmtr. 

„      von  einem  Os  maxillare  zum  andern  22  Ctmtr.    Am  lebenden 

30  Ctmtr. 

der  Ossa  frontis  10  Ctmtr. 
„      der  Ossa  parietalia  22  Ctmtr. 
Länge  vom  Hinterhauptsloch  bis  zum  Os  frontis  12'/i  Ctmtr 

Der  Schädel  des  fossilen  Delphins  gehörte  also  entweder  einem  jüngeren 
Exemplare  oder  einer  Varietät  de«  Delpkinus  deiphis  an. 

Irh  betrachte  diese  letzten  beiden  Funde  als  ein«)  Bestätigung  der  von 
mir  früher  schon  *  dargelegten  Ansieht,  dass  die  weite,  jetzt  von  der  Elbe 
durchschnittene  Marscbobene,  zwischen  dem  nördliehen  Abfall  der  Lflnebur- 
fer  Meide  und  dem  Holsleiniscb-Lauenburgur  Landrücken,  einst  einen  Meer- 
busen bildete,  der  allmählich  durch  Watten  und  Deltabildungen  der  Elbe 
aufgefüllt  worden  ist.  Auf  dem  Watten  strandeten  die  beiden  Wale  und  ihre 
Kaochen  versenkten  sich  in  dem  Schlamm  derselben :  wie  solehe  Strandun- 
gen an  der  jetzigen  Mündung  der  Elbe  in  gegenwärtiger  Zeit  auch  schon 
einige  .Male  vorgekommen  sind. 

Schliesslich  möchte  ich  noch  eines  Fundes  gedenken,  um  ihn  dem  Ge- 
su  bewahren.  Vor  zwei  Jahren  nämlich  ward  im  Sachsenwalde, 
Bergedorf  und  Wentorf,  ein  mit  Buschwerk  bewachsener  Hügel 
(der  »og.  Doctorberg)  abgetragen,  um  damit  eine  angrenzende  Niederung  so 
Cnltartwecken  abzufüllen.  Beim  Abgraben  ergab  sich,  dass  dieser  Hügel 
e<n  marhtiges  Hünengrab  war;  denn  es  fanden  sich  darin  Urnen  oder  Aachen- 
nebst .Messern  und  Keilen  von  Feuerstein.  Am  lirunde  dieses  llünen- 
fand  man  das  rechte  Horn  eines  Elen  (l'ervus  Alces ,  das  sich  in 
meinem  Besitz  befindet)  Es  ist  ziemlich  mörbe  und  porös,  und  ein  Paar 
Zacken  sind,  vielleicht  beim  Ausgraben,  abgebrochen,  ist  aber  sonst  mit  zwei 
Zacken  wohl  erhalten,  und  misst  von  der  Rose  bis  zum  zweiten  längsten 
Zarken  66  Centimeter.  Ohne  behaupten  zu  wollen ,  dass  dieses  Horn  fossil 
sei,  will  ich  nur  bemerken,  dass  es  viele  Kohlensäure  aufgenommen  hat; 
denn  überall,  wo  man  einen  Tropfen  Salzsaure  fallen  llsst,  braust  dasselbe 

Zellgewebe  ist  durch  Eisenoxydhydrat  braungelb  gc- 
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Entschuldigen  Sie,  wenn  ich  Sie  vielleicht  mit  zu  vielen ,  für  die  Wis- 
•Ortschaft  wenig  bedeutenden  Mitteilungen  belästigt  habe.  In  anderer  für 
geologische  Entdeckungen  so  unfruchtbaren  Gegend  haschen  wir  so  gern 
mich  Allem,  was  einigermassen  mit  der  Geologie  oder  Paläontologie  in  Be- 
xiehung  xu  stehen  scheint.  s 

Dr.  K.  6.  ZiMMEFMAmf. 


Leiptig,  den  15.  Oct.  1869. 

Im  ersten  Hefte  vorigen  Jahrganges  Ihrer  Zeitschrift  gab  ich  eine  Skizze 
des  Vorkommens  von  gediogon  Kupfer  am  Lake  Soperior  in  Nord- Amerika. 
Wie  in  diesem  Anfsala  beschrieben,  sind  die  grossen  zusammenhangenden 
Massen  von  gediegen  Kupfer,  deren  Fond  jene  Bergwerks-Districte  weltbe- 
rühmt gemacht  hat,  auf  die  eigentlichen  Ginge  beschrankt,  wahrend  der  He- 
ia phyr  Mandclslein  meist  nur  kleine  Kupferpartien  fuhrt. 

Die  compacten  Massen  von  Knpfer  erreichen  Dimensionen,  wie  sie  von 
keinem  andern  Puncto  der  Erdoberflache  in  auch  nur  annähernder  Grösse 
bekannt  sind.  Eine  solche,  —  ihr  Gewicht  betrug  4000  Cenlner,  —  wurde 
auf  der  Copper  Falls  Mine  im  Herbst  1867  gerade  wihrend  meinee  dortigen 
Besuches  Mossgelegt.  Dieselbe  galt  bis  vor  Kurzem  für  die  grössle  bis  da- 
hin am  Lake  Superior  gefundene,  ein  Ruhm,  welchen  ihr  jedoch  die  jüngste 
Zeit  geraubt  hat. 

Wie  ich  nämlich  aus  einer  der  neueren  Nummern  des  NewYorker  aai- 
ning  journal  ersehe,  hat  man  im  Phönix  Gange ,  welcher  ungefähr  in  drr 
Milte  zwischen  deu  I.  c.  von  mir  beschriebeneu  Gangen  der  ClitT  und  Copper 
Falls  Mine  aufseilt  und  beiden  parallel  streicht  ,  eine  solide  Masse  von  ge- 
diegenem Kupfer  angetroffen,  welche  65  Fuss  Lange,  32  Fuss  Höhe  und 
2  Fuss  Dicke  besitzt.  Von  diesen  4160  Cubikfuss  sind  */s  reines  Kupfer, 
während  ein  Drittel  derselben  ans  tauber  Gnngmasse,  also  namentlich  Kalk- 
spath,  Preboit,  Epidot  und  Quarz,  sowie  Bruchstücken  des  Nebengesteines 
(Melaphyr-Maudelstein)  besteht.  Abgesehen  von  diesen  fremdartigen  Ein- 
schlüssen wiegt  diese  Kupferplatte  gegen  15,000  Centner!  Die  Grösse  der- 
selben wird  durch  einen  Vergleich  mit  der  Kupferproduction  des  Mansfeldi- 
schen  Bergwerksbezirkes  wahrend  eines  Jahres  noch  einleuchtender.  Die 
gesummten  Mansfelder  Werke  producirten  im  Lnufe  des  Jahres  1868  etwas 
über  60,000  Cenlner  Kupfer  (die  aammtlichen  preussischen  Staaten  im  Jahre 
tt>6?  72,077  Centner).  Die  einzige,  oben  beschriebene  KupTcrmasse  aus 
der  Phönix-Mine  lieferte  demnach  '/«  »"  viel  Kupfer,  wie  das  gesammto 
M Bosfeld  wihrend  einea  ganzen  Jahres. 

Hermann  Crfdner. 
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J.  8m ao:  die  Amph'rboltreehyte  der  Metra  in  Central -Ungarn :  231-232. 
H.  Aasen:  die  armenisch-georgischen  Trachyle:  232-233. 
C.  J.  Schulte«:  t'seudomorphosen  von  Brauneisenstein  nach  Schwefelkies  aus 
der  Umgebung  von  Osnabrück :  233-234. 

E.  kui.Rn :  das  Gebiet  am  Fusse  des  Inovec-  Berges :  234-235. 

F.  v  AaeaiAi«:  Reisenotisen  vom  Bosporni  und  Mytilene:  235-236. 

Tb.  Pbtbbsbu:  über  die  Beziehungen  des  Diabases  in  den  in  der  Lahn-  und 
Dillgegend  vorkommenden  Eisenerzen,  Manganerten,  Staffeliten  und  zu 
den  daselbst  auftretenden  dolomitischen  Kalken  und  Dolomiten :  236-239. 

K.  I'itus:  Schichten  der  sarma fischen  Sture  bei  Kirchbach  s.o.  von  Grat: 
239-240. 

ncisi'nuru  nie. 

G.  Stachr:  geologische  Verhallnisse  der  Umgebung  von  Unghvar:  240-241. 
P»ot:  die  n.  Theile  des  Zempliner  und  Ungher  Comitatcs:  241-243. 

E.  v.  Mojsf  aovics  :  das  Gebiet  von  Hering  und  das  Kaiserge hirge :  243-244. 

H.  Wolf:  das  F.periea-Tokajer  Gebirge  zwisc  hen  Skaros  und  Herlein:  244^244. 
Einsendungen  für  die  Bibliothek  u.  s.  w. :  246-262. 

t8$9,  No.  12.   (Bericht  vom  30.  Sept.)    S.  263-284. 
Eingesendete  Mitlheilungen. 
Abdilah  Bar:  die  Umgehungen  de*  See'«  Kutschücklsrhckmetch^   in  Rume- 
lien:  263-265. 

Reiseberichte. 

F.  Foarrenu:  die  geologischen  Verhältnisse  der  Gegend  »wischen  Top I et», 

Mehadia,  Kornia  und  Petnik  in  der  Roman-Banaler  MHilirgrense:  265-267. 

U.  SciiLOKBAca:  die  krystatlinischen  und  die  liieren  sedimentlren  Bildungen 
im  NW.  der  Almasch:  267-269. 

—  —  über  Spaltenbildungen  in  den  Katken  am  «fände  der  Predelt er  Hoch- 
ebene n.  von  Steierdorf  im  Banal:  269-272. 
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D.  Stvb:  die  Umgebungen  von  Cornia ,  Corniareva,  Tc  regere  und  Sinti««: 

272-273: 

G.  Stäche:  die  Klippen  von  Novoselica  (Uj  Kemensa)  und  VaraWja  (Podho- 
rogja):  273-275. 

IL  Wou:  die  Gehirgsglieder  w.  der  Sirene  Kaaehao-Eperies:  275-276. 
—   —   die  Umgebungen  von  Rperiea:  276-277. 

E?      V      Mrv  t  gl  «AU  ■/*«  •      *tiaB    1  1  ir\rf  aKm  n  fron     asrtsi     W  n  i«l»'in<*    MMJ     Li"  j  rt  L  Jk    f  rji.ai.at      /  Ol  1 1  —  m 

ci.        ifi\W0i9UTivo .    uiü  er ru^rjuciu^cii  Tiin    TviiiuriTijj  unn  r*iüui,rt)riiiin  ^riiicr- 

see)  i«  Nordtyrol :  277-279. 
Einsendungen  für  das  Museum  und  die  Bibliothek:  279-284. 


3)  Zeitschrift  der  dentsehen  geologischen  Gesellschaft.  Berlin. 
8».    |Jb.  1869,  736.  | 

1809,  XXI,  2,  8.  257-498,  Tf.  V-Vll. 

A.  Abhandlungen. 

ZacaCHKM:  Aber  die  neu  entdeckte  Silur lormatioa  bei  Ssndomicra  im  sud- 
lichen Pole«:  257-263. 

-  —  geognostische  Beschreibung  der  mittleren  devonischen  Schiefair  n 
umsehen  Grsegoraowice  und  Skely  Zagaje  bei  Nova  Slopia:  263-275. 

K  v.  Skbbaoi  :  Aber  die  Eruption  bei  Methaoa  im  3.  Jahrhundert  vor  Chr. 
Geb.:  275-281. 

K.  Lossen:  roctamorphische  Studien  an  der  paläozoischen  SchicbUnfoJge  des 

Oslhartrs  mit  einem  Nachwort  über  den  Sericit:  281-341. 
R.  RicHTsn :  das  thüringische  »Vhiefergebirge  (Tf.  V-Vl):  341-441. 

 Myophorien  des  thüringischen  Wellenkalkes  (Tf.  VII):  441-458. 

H.  Eck  :  die  Bohrversnche  bei  Heppens :  458-465. 

H.  Laspeyrks:  über  Geschiebe  mit  geborstener  Oberflache:  465-470. 

B.    Briefliche  .Millheilungen. 
Ringe,  Nu'Ck,  v  DOcekr:  470-476. 

C     Verhandlungen  der  Gesellschaft:  476-498. 
1809,  XXI,  3,  S.  499-713,  Tf.  VUI-XIX. 

A.  Abhandlungen. 

A.  v.  GnoDuaca:  über  die  schwanen  Oberheraer  Gangthonachiefer :  500-516. 

traaa.  CaBOüan :  die  vorsiluriarhen  Geschiebe  der  «oberen  Halbinsel  von  Mi- 
chigan" (Tf.  VUI-XII):  516-555. 

C.  R.UMELSBEE«:  über  die  Constitution  einiger  nstürlicher  Tantal-  und  Kiob- 
Verbindungen:  555-565. 

Zkuscbnbr:  über  Relemnile*  Hnovitnsi* ,  eine  neue  Art  aus  dem  untersten 
Oxfordieo  von  Baow  bei  Kromolow  (Tf.  XIII):  565-569 

-  Ober  den  silurischen  Thonschierer  von  Zbraa  bei  Kielce  (Taf.  XIV) : 
569-574. 

Lasvhd:  neue  Beitrage  zur  Geologie  Helgolands  (Tf.  XV):  573-587. 

v.  Komi:  über  die  Teriiär- Verkleinerungen  von  Kiew,  Budzak  und  Trakte« 

mirow  (Tf.  XVI):  587-599. 
P.  v.  RicnraofBif :  Millheilungen  von  der  Westküste  Fiord-Amerika's:  599-620. 
A.  Sadbmcr:  über  die  Krystollformeo  der  Blende  (Tf.  XVII):  620-650. 
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644-637 

A  Kimm:  Beitrage  zur  Kenntnis»  fossiler  Korallen  <Tf  XVIH-XIX):  647-689 
C.  Raiiiuhu:  über  Zusammensetzung  und  Constitution  dos  Axinils:  689*694, 

B.    Briefliche  Mittheilungen. 
Hactshanh,  t.  RicRTseran,  Laaphtru,  Dame«,  Baums  und  Scmum« 
C.   Verhandlungen  4er  Gesellschaft:  705-718. 


4)  J.  C.  Por.cKin>oBfT:  Annalcn  der  Physik  und  Chemie.  Leipzig 

[Jb.  1869,  859.J 

1869,  Pf.  9;  CXXXVIU,  S.  1-176. 
H.  C.  Soest:  aber  des  Jargontom,  eine  mit  dem  Zirkonium  vorkommende. 

neue,  elementare  Substanz:  58-65. 
C.  Temas  ab:  Bemerkungen  ober  die  chemische  Constitution  der  plagiokla- 

stiecben  Feldsfathe  :  163-171. 
C.  von  Rath:  nochmals  der  Labradorit  von  Nürödal:  171-173. 


5)  EanaAi*  ond  Waarnaa:  Journal  ftr  praktische  Chemie.  Leipzig. 
8*.   (Jb.  1866,  859.  | 

1869,  No.  11,  107.  Bd.,  9.  139-199. 
R.  Hnitn:  Untersuchungen  aber  die  Zusammensetzung  des  Fe>gu»onits: 
129-139. 

—  —   über  die  Zusammensetzung  dos  Samarskils:  139-159. 
F.  t.  Könau.:  mineralogisch -chemische  Mitthcilungen:  159-169. 

Notiz:  über  den  Hartit  von  Oberdorf  und  den  angrenzenden  Gebieten  von 

Voitsberg  und  Köflach  in  Steyermark:  189-190. 
I869%  No.  12,  107.  Bd.,  S.  193-256. 
FnMBWtrs:  Analyse  des  Tönnisteiner  Mineral-Brunnens  und  des  Tonnitteincr 

Stahlbronncns  im  Brohlthal:  193-206. 

—  —  chemische  Untersuchung  des  Lamscheids  Mineral  Brunnens:  206-218. 
RKDTBaBAcnea:   chemische  Analyse  der  Jodqnelle  tu  Roy  nächst  Freistadt  In 

Schlesien:  255-256. 

■  >        .  .  .     ,  i 

6)  W.  DtnatKR  nnd  K.  A.  Zrrrai. :  P ala eontog rafkiem.  Bd.  XVfl, 
3.  Lief.   Cassel,  1869.   fJb.  1869,  740.) 

R.  Litowig  :  Fossile  f'flsnzcnrestc  aus  der  palÄolithischcn  Formation  der  Um» 
grgend  von  Dillenburg,  Biedenkopf  und  Priedberg  und  aus  dem  Saal- 
feldischen  (Taf.  18-28):  105-128. 

—  —   Korallenstöcke  ans  paltolitnitchen  Pormalionen  (Tnf.  29-30) :  129-135. 

Bd.  XIX,  1.  Lief.    Cassel,  1869. 
A.  Scanne:  Beitrage  zur  Flora  der  Vorwelt.   III.  Die  fossilen  Pflanzen  der 
Wernsdorfer  Schichien  in  den  Nord-Karpathen.    (Tnf.  Uln  1*34. 


Digitized  by  Google 


92 

7>  9itxoag*-8crichte  der  Gesell  schalt  fer  Haler-  und  Heil- 
kunde in  Dresden.  18 €8-69.  IL  Od.— Met.  Dresden,  1869.  8*. 
S.  77-159.    [Jb.  1869,  74.)  » 

Richter:  über  den  Fön  oder  Föhn:  77. 

Rbicubnbach:  Bemerkungen  über  die  Seltnenflora  bei  Artern  und  Bericht  über 

die  Barbarossa  Höhle  am  Kyffhftnserr  87. 
Sussdorf:  über  Hkroch«  Gutachten,  die  Wasserversorgung  Dresden«  brlrcf- 

fend:  93. 

Gbihiti:  xur  Geologie  der  Quellen  von  Teplits  und  Schönau:  118. 
Sbltuakk:  die  Lungenschwindsucht  bei  den  Kohlenbergarbeitcrn :  137. 
Bills:  Nekrolog  des  Prof.  Dr.  Eduard  Zsis:  150. 


■ 

8)    Compte*  rendu*  heidommdeire*  de»  ee'ence*  de  FAcedemie 

de*  »cience*.    Paris.   4°.   |Jb.  1869,  860.] 

1869,  26.  Juill.  -  6.  Sept.,  Wo.  4-10,  LX1X,  p.  213-644. 
Gav:  über  das  Erdbeben  im  südlichen  Amerika  im  Aug.  t868:  260-264. 
Hsbkat:  Untersuchungen  über  das  Alter  der  Sandsteine  von  Höganas  und 

Hör  irn  s.  Schweden:  296-300. 
Poirbr:  über  den  angeblichen  Niveau-Unterschied  swisrhen  dem  rothen  und 

dem  mittelländischen  .Meero:  321-326. 
Ravrt:  magnetische  Beobachtungen  im  GolT  von  Siam:  461-464. 
Dblbssb:  Lithologie  der  alten  Meere:  519-523. 


9)    l.'lnetitnt.    I.  Stet.    Science»  mathe'matique» ,  phyeieue*  et  natu- 
relle*.   Paris.    4°.    [Jb.  1869,  741.] 

1869,  19.  Mai— 4.  Aout,  No   1846-1857,  XXXVII,  p.  153-248. 

GAortRiN:  Phojphorsntire  Gehalt  im  Ackerboden:  163-164. 

Dupont:  über  die  in  der  Höhle  von  Goyet,  Prov.  Namur,  aufgefundenen  Ge- 
genstande: 230-231. 

Dauour:  über  den  Jakobsil:  242-244. 


10)  TnuTAT  el  Cartailbac:  Materien  x  pour  fhistoire  primiti  ve 
et  naturelle  de  fkomme.  5«  «*n.,  2«  ser.,  No.  3,  4.  Mars  el  Avril 
1869.    (Jb.  1869,  741.| 

Internationaler  Cougress  für  vorhistorisch  Archäologie  1869:  141. 

DiLANoti:  »actum  eines  Menschen  mit  fossilen  Knochen  zusammen  144. 

Asassis:  die  Glacinlperiode  in  Brasilien:  147. 

Daussb:  über  alluviale  Terrassen:  149. 

B landet.  Cbermaass  von  Insolation  als  Prineip  für  frohere  höhere  Tempe- 
raturen: 156. 

db  Mortillbt:  Sitxong  der  geol.  Ges.  von  Frankreich  am  19.  Märe.  —  Ter- 
tiärer Mensch  voo  Thenay.   Alter  der  Höhlen  nach  ihrem  Niveau:  162. 
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ClM.ific.lioo  der  Höhlen  und  Stationen  nach  den  Producten  mensch- 
licher Industrie:  172. 

BoiruB:  Bemerkungen  aber  die  Abstammung  des  Wortes  Antat:  179. 

T.  Parbstbau:  Verschiedene  Gegenstande  ans  der  Bronceseit  bei  Nantes:  190. 

BouBGuiesAT :  Megalithische  Monomente  von  Rocknia :  192. 

Phurir-Bbt:  Sc hadelsUidien  von  Rocknia:  202. 

H.  Wajiil:  Knochenhohle  von  Beycy-Skala  in  Mahren:  204. 

Ca.  Rai  :  über  Thougeräthe  der  Indianer  in  Nordamerika:  205. 

Faidbbrbb:  Megalithiscbe  Todtenstatten  von  Mazela:  222. 

Gesellschart  für  Anthropologie  in  Paris:  227  etc. 

Orsseuteme  esifiee,  2.  edr.,  Wo.  5,  6.    Msiy  et  Juin  1999» 

Caialis  db  Fowdoucb  et  J.  Oixirr  bb  Maricuard:  die  Todtengrolle  bei  Durfort, 
Card:  249,  PI  13-15. 

Dacbbss:  Gewinnung  von  Zinn  in  uralter  Zeit:  261. 

J.  Sabatb:  Riofuhruog  des  Rentfaiere  in  die  Alpen:  264. 

C.  Voev:  Aber  die  Domealicirong  des  Rindes,  Pferdes  und  Rentbier«  in  der 
Renthierepoche :  267. 

E.  Tbiolv:  Beschreibung  der  bei  Veyrier  gefundenen  Gegenstande:  273. 

-    —    Gegenstände  aus  der  Steinaeit  an  den  sumpfigen  Stellen  benach- 
barter Gewisser:  273. 

F.  Buoca:  Gesellschaft  für  Anthropologie  in  Paris.    Gallische  und  vorhisto- 

rische Gräber  von  Soissonnais :  274;  Sendung  von  der  Insel  Reu nion :  275. 
Sibobin:  der  amerikanische  Mensch:  276. 
Callabd:  Vorhistorische  Studien  in  Soissonnais :  281. 
Cber  Menschenknocben  in  der  Stainaeit:  284. 

Wüks<ab:  über  einige  Fundu  ans  der  Bronceseit  in  Torfmooren:  285. 
Asbk  Bourgeois:  Nene  Bestätigung  des  tertiiren  Menschen:  297. 
Kaiaa  Ikdsj:  über  die  Tuffbildung  bei  Rem:  299. 

C.  Malaisk:  Abgenutate  geriefte  Steine  aus  dem  Thal  der  grossen  Gests:  31t. 
6.  ok  Mortillkt:  Vorbbloriecbe  Chronologie:  314. 
E.  Durour:  ober  Commundostibe  in  der  Hoble  von  Goyet:  318,  PI.  18. 
A.  Rotuoc:  Grabatitten  aus  der  Eissnseit  im  Seine- Departement:  319,  PI.  17. 
L.  an  Mamfossb:  über  die  Dolmen  der  Losere:  321,  mit  Abbildungen  und 
PI.  18. 

J.  F.  Blaus:  Studien  Aber  den  Ursprung  der  Basken:  331. 


11)  Tke  Quarterly  Journml  of  Ike  ö»olo9ie*i  Society.  Lon- 
don.  8°.   |Jb.  1869,  741 1 

1869,  XXV,  Aug.,  No.  99;  p.  235-378. 
J.  Jiidd:  Ursprung  des  Sandes  von  Nortbampton:  235. 

Bbomr:  Vorkommen  von  Burypterus  und  Pteryyotus  in  den  obersilurischen 

Schichten  von  Herefordsbire :  235-237. 
Coooano:  Vergleichong  der  Kreidegebilde  Englands  und  Nordfrankreichs  mit 

denen  des  w.,  s.w.  und  s.  Frankreich  und  des  n.  Afrika:  237-248. 
Cabbuthbrs:  über  die  Struclur  von  Sillifaria  (pl.  X):  248-254. 
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Nicbouom:  britische  Arten  des  Geschlechtes  Climacograp*u#,  Dipiograpsus, 

Dicranograptus  und  Didymograptus :  254. 
Adams:  die  Kohlengruhen  von  Kaiaooma,  Insel  Yezo:  254. 
Nometas:  die  Kisenerzgftnge  der  Breadon-Hügel :  255. 
Ruscbbaupt  :  die  Salsgruben  von  Domingo:  256. 

R.  GaAHTUAH :  die  „broads"  im  o.  Norfolk,  ihre  Bildung  und  Vorkommen  ia 
den  Thalern  der  Flüsse  Bure,  Yare  und  Waveney:  256-258. 

S.  Wood  und  Habbbb:  eigenthümliches  Beispiel  glactaler  Erosion t  259. 

Bkor  a  dio  a^rtt u nie o Ki I cii^n w vom  Podcrouovo  bei  VoI^citä  *  ^60» 

Wallbridöb:  Geologie  und  Mineralogie  der  Grafschaft  Haslings  im  w.  Ca- 
nada:  261-272. 

Flowbji:  Fenersieingerithe  in  der  Drift  von  Norfolk  und  Suffolk:  872. 

Wabbiho  OnaBBoo:  über  Schichtung,  Zerklüftung  and  kugelförmige  Abson- 
derung des  Granits  von  Darünoor  in  Devooshire:  273-280. 

Macbimosb:  Anbohrungen  durch  Lilhodomus  im  n.w.  Lanrashire:  280-282. 

J.  Nicol:  Ursprung  der  „ Parallel  Roads"  von  Glen  Roy:  282-291. 

Cliptou  Ward:  Ober  wahrscheinlich  dem  Roihlicgenden  angehörige  Schichten 
bei  Knaresborougb :  291-297. 

Bbistow  and  Whitbabbh:  Bildung  der  „Chesel-Scbichten"  von  Dorselhire:  305. 

Writbabbh:  Hebung  der  Küste  bei  Porlland  Bill,  Dorsetshire:  305. 

Tawpbt:  Vorkommen  der  Terebratuta  diphyu  in  den  Alpen  im  Ca n ton  de 
Vaud,  nebst  einer  Bemerkung  von  Davidsob  :  305-309. 

Huxurr  :  ober  einen  neuen  Labyrinlhodonten  von  Bradford ,  Bebet  Notiz  von 
Mull  (pl.  XI):  309-311. 

—    Ober  Megaloiaurus  (pl.  XII):  311-314. 

Joass:  das  Goldfeld  von  Sulherland,  nebst  Einleitung  von  Murcbison  (pl.XIII): 
314-326. 

Ulbicb:  Ober  das  lYugetty-Riff,  Goldfeld  vom  Mount  Tarrangower:  326-336. 

U  Nbvb  Fostbb:  das  Caralal- Goldfeld:  336-343. 

Ralph  Tatb:  Geologie  von  Guyana  in  Venezuela:  343-350. 

Murphy;  Natur  und  Ursache  des  glacialen  Klima:  350-357. 

Ukllikb  Bailt  :    über  Pflanzen-Reste  aus  zwischen   Basalt  eingeschalteten 

Sehichleo  (pl.  XIV-XV):  357-363. 
Geschenke  an  die  Bibliothek :  363-378. 
Miscellen:  11-14. 


12)  Tks  London,  Edinburgh  «.  Dublin  Pkiiosophieml  M*g*~ 
%in«  and  Journal  of  Seienet.    London.  8°.  [Jb.  / 869,  861. j 
Mff,  Aug.,  vol.  XXXVIII,  Wo.  253,  p.  81-168. 

Goologiacbe  Gesellschaft.  Baubmab*  und  Fostsh:  Vorkommen  des  Cftlestin 
im  Tertiargebirge  Egyptens;  M.  Duncab:  über  Echioodermen  und  Bi- 
valven  aus  der  Kreide  des  Sinai;  Marth** :  über  die  Existenz  eines  Glet- 
schers zweiter  Ordnung  wahrend  der  Quertf  rperiode  im  Thal  von  Pal- 
liares, im  w.  Theilo  des  Granttmassivx  von  hocere :  162-164. 
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13)  H.  Woodward,  J.  Murris  ».  R.  Etbkrinb  :  The  G  eological  Unga- 
rn in*,    London.    8°.   (Jb.  1869 \  86I.J 
1869,  Sept.,  No.  63,  p.  385-432. 

H.  Woodwabd:  die  Sasswasser- Ablagerungen  im  Lea-Thale  bei  Waldhamstow, 
Eseex:  385-388. 

Owr>.  uber  Überreste  des  Elk  (Alces  f almatut)  in  britischen  postlertiitren 

Gebilden:  389 

J.  A.  Mabort:  die  organischen  Oberreale  im  Thone  bei  Crofihead,  Renfrew- 
abire:  390-393. 

J.  G.  0.  Lirrabssoh :  aber  einige  Fossilien  des  ßoBAyfon-Sandsteina  bei  Lug 

dm  in  Schweden:  393-406,  Fl.  U-iS. 
G.  H.  Khmhab:  Uber  die  Bildung  von  Klarten  durch  neue  Drift-Anhäufungen: 
406-408. 

Sir  Pb.  Gabt  E«rrtor:  Alphabetisches  Verxeicbniss  der  fossilen  Fische  seiner 

Sammlung  in  Oulton  Park:  408-413. 
Bericht  der  König!.  Commission  aber  die  Wasserversorgung  von  Londun  : 

414-421.  « 
Aussage:  421-427.  —  Geologische  Excuriion  nach  Hunstanton:  427-430.  — 

Nekrolog  von  Prof.  J.  Bbbtr  Jukbs  und  J.  W.  Saltbb:  430-432. 


14)  B.  Siixuuh  a.  J.  D.  Daba:  Ike  Amtriean  Journal  of  teicnco 

mud  mrtt.   8*.    (Jb.  1869,  861.1 

1899,  Sept.,  Vol.  XLVIII,  No*143,  p.  153-298. 
«.  Asdriws:  Ober  die  westliche  Drirt  mit  Geschieben  (Boulitr  Drift)  t 

172-179. 

G.  J.  Bruib:  Beitrige  aus  dem  Sheffield-Laboratorium  von  Tale  College. 

No.  XX.    ('her  Durangit,  ein  Fluorarseniat  von  Durango  in  Mexico, 

nebst  Bemerkung  über  dessen  Krystallform,  von  J.  M  Buk«:  179-182. 
Über  die  Schwedische  Wordpol- Expedition  von  186S  unter  dem 

Commando  von  A.  E.  Nordrnbkiöld  und  Fr.  W.  v.  Ott  kr  :  227-240. 
G.  J.  Bau«:  aber  den  am  5  Dec.  T898  in  Franklin  Co.,  Alabaina,  gefallenen 

Meteorstein:  240-244. 
J  Lawrence  Shitsj:  aber  den  Lesleyit  von  Chestcr  Co.,  Penn,  und  seine 

Verwand ischaft  mit  Ephesit  aus  Kleinasien:  254-255. 
Dam.  Kirrwood:  Ober  den  Ursprung  der  Kometen  von  /9ff  und  1849'. 

255-258.  * 

a* 

A.  Guvor:  Artesische  Brunnen  bei  Terre  Haute,  Ind.:  270. 
Aussage:  272  u.  f. 

Beriebt  Aber  die  18.  Versammlung  der  American  Attociation  for  the  Ai- 
vancemenl  of  Science,  in  Salem,  Mass.,  am  18.-26.  Aug.  1869:  289-293. 
Ilekrolog  von  Dr.  B.  F.  Sbubard  und  Prof.  J.  Bkrth  Jukbs:  293-296. 
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A.   Mineralogie,  Krystallographie,  Mineralchemie. 

Gwvajuh  Sterbe:  „Siurfii  *«/*«  Miner*lo9im  ;.«/•«««,  KriU 
dst  l'«w»f«  0  deir  Eli*.u  Torino,  l*6*.  4°.  P.  51  ,  Tav.  XIV.  -  In 
einem  besonderen  Berichte  *  an  die  königliche  Academie  4er  Wissenschaften 
su  Tnrin  bei  Quimtiho  Sulla  das  Erscheinen  der  Sniüvsn'scbeo  Abhandlung 
angekündigt  und  den  Hauptinhalt  derselben  inilgelbeiJt.  Wenn  schon  das 
Urtbeil  eine»  so  bedeutenden  Kry»lallographen ,  wie  Sella,  die  Erwartungen 
in  hohem  Grade  spannte,  so  wurden  solch«  dennoch  sehr  übertroffen  durek 
die  um  nun  vorliegende  Schrift  von  Strüvbr:  eine  vollständige,  vorzügliche 
Monographie  des  Pyrit  aus  Piemonl  und  von  Elba.  Wir  heben  aus  derselben, 
sowie  aus  Sella's  Bericht  die  wichtigsten  Resultate  hervor.  —  Das  Material, 
welches  Strüvbr  an  Gebot  stand  und  welches  er  mit  grosser  Einsicht  und 
rühmlichem  Fleisse  zu  bcnulsen  wussle,  war  allerdings  ein  sehr  reichliches. 
Die  Sammlung  der  Ingenieur-Schule  hatte  in  den  letzten  Jahren  durch  Ge- 
schenke und  Fürsorge  ihrer  Vorsteher,  durch  Sella  und  Gastaldi ,  nahezu 
5000  Kry stalle  italienischen  Pyrits  erworben;  da«  Museum  der  Turiaer  Uni- 
versisat,  unter  Sisbonda's  Leitung,  bewahrt  über  800  Pyrit-Krystalle.  In 
seiner  trefllichen  Monographie  gibt  nun  Strüvbb  zunlchst  eine  Beschreibung; 
der  von  ihm  beobachteten  Formen  des  italienischen  Pyrit,  sowohl  der  von 
diesem  Mineral  bekannten,  als  auch  der  neuen  und  der  mannigfachen  Com- 
binationen;  endlich  der  Zwillings-Krystalle.  Daran  reihen  sich  sehr  interes- 
sante Bemerkungen  über  die  Verzerrungen  und  physikalische  Eigenschaften 
der  Pyrite.  Den  Schluaa  bilden  Mitlbeilungen  über  deren  Vorkommen  so 
Brosso  und  Traversells. 

Die  von  Strüvbr  beobachteten,  bereits  vom  Pyrit  bekannten,  einfachen 
Formen  sind  folgende:  das  Hexaeder  00000;  das  üctaeder  0;  das  Rhom- 
bendodekaeder 000  ;  die  Trapezoeder  202,  303  und  909;  das  Triakieoctaeder 

*  Q.  SELLA  t  Belasione  alte  B.  Acradrmia  della  witnet  di  Torin«  Milte  memoria  di 
O.  STRÜVRR  intitotata  „Studii  nUU  Mineralogia  ItaHana ,  PiriU  dtl  Piamonte  «  «fett*  MUhu 
Tortoo,  <«60.   P.  II. 
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20.    Ferner  die  Pentagondsjdekaeder  : '  ±  ^  ±  ± 
ODO4'*?     PCO*/»  ?      OOOl!/a     OOQ*/i      0003     CCO10/.  QOOT/i 

°f.  Endlich  die  Dy.ki.dodek.edar:  ±  ±  tf,  5*&, 

10O2    10Q*/j  */iO*/i 

"=5=,   =y=  und  -  —  Von  allen  diesen  Formen  kommen  aber 

aar  drei  als  wirklich  einfache  vor.  Da»  Hexaeder  ist  unter  dieaen  bei 
weitem  am  hl« figsten,  d.  h.  in  Brosio  und  Traversella,  auf  Elb. 
warde  es  noch  nicht  beobachtet.  In  den  Combinationcn  spielt  es 
die  Hauptrolle,  besonders  zu  Traversella,  indem' in  aolchen  seine  Kit  eben 
gewöhnlich  die  vorwaltenden,  also  auch  in  den  meisten  vorhanden; 
deaa  uoter  5603  Kryatallen  waren  nur  64  ohne  Hexaeder  Fliehen.  Das  Oc- 
tieder  als  einfache  Form  ist  keineswegs  häufig  und  von  Elba 
aickt  bekannt:  auch  in  den  Combinationen  erscheint  es,  besonders  vor- 
herrschend, nicht  so  oft,  wie  das  Hexaeder;  von  den  5603  Pyriten  seiglen 
1323  keine  Oclaeder-Flicbeu.  Die  Combinationen  mit  vorherrschendem  Oc- 
iaeder  sind  besonders  so  Broaso  au  Hanse  und  meist  mit  Qu.ra  vergesetl- 
»ebsftet.  Das  Rhombendodekaeder  wurde  an  den  drei  Loc.lititea  bb 
jetit  noch  nicht  als  einfache  Form  beobachtet;  auch  in  Combiea- 
tionea  ist  es  nichts  weniger  als  häufig,  denn  nur  an  35  Krystallen  wurden  seine 
Fliehen  nachgewiesen  und  »war  an  32  von  Brosao  und  3  von  Traversella,  meist 
»oo  Baryt  begleitet.  Unter  den  Trepesoedern  stellt  sich  ungleich  am  öftesten 
202  ein;  an  124  Krystullen  sind  seine  Flächen  vorhanden,  an  einigen  Combinatio* 
oen  von  Broaso  sogar  vorwaltend.  Von  den  anderen  oben  genannten  Trapeaoe- 
dern ist  303  nur  in  2  Combinationen  von  Traversella  bekannt.  -  Das  Triakiaoctae- 
4er  20  ist,  aber  stets  sehr  untergeordnet,  in  73  Krystallrn,  nachgewiesen,  sumal 

noo  Broaso.  —  Unter  den  verschiedeneu  Pentagondodekaedern  ist  -|-  bei 

weitem  daa  verbreiterte ;  das  einai* e,  das  ala  einfache  Form  (aber 

Bichl  von  Elba;  und  als  vorwaltend  in  Combinationen  beobachte*; 
aaier  5603  Kryatallen  teigten  4613  die  Fliehen  desselben.    Das  Pentagon- 

+  ^~ ^  tritt  selten,  meist  gleichseitig  mit  dem  Dyakiadodo- 

30*/*  30'/* 
kaeder         auf.   Unter  den  Dyakbdodekaederu  ist  hauptsächlich  + 

baufig,  jedoch  ala  einfache  Form  noch  nicht  gefundeo.    In  den 
inen  namentlich  auf  Elba  und  bei  Travcraella  an  Haute;  seine 
unter  5603  Kryatallen  an  3217  vorkommend.    Manchmal  auch  vor- 

402 

waltend  in  Combinationen.   Dann  Ui  noch  das  Dyakisdodckaeder  +  2«  i» 

Combinationen  nicht  aelten;  von  3603  Krystallen  an  991  beobachtet  und  aw.r 
tnwellen  vorwaltend. 

Von  überhaupt  oder  wenigsten,  fär  don  Pyrit  neu  en  Formen 

Jahrbuch  1870.  7 
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hat  StrOvrr  Folgende  beobachtet.  Die  Trapesoeder  "VsO11/*!  '/•0,/«>  */i05/t, 
404;  ferner  die  Triaktsoctacder  s/sO  and  30;  die  Pentagondodekaeder: 
OOO'/t     _  000T/s?    _  000%     _  000%    _  000V    _  QQO*/a  _ 

coo*  oW         „*,  coott  .  ^  die  2Drrti.^lr!  ± 

m,   12?,  3*»  2^4,  8f  ..4  2*2!  D1. 

dieser  Formen,  worunter  noch  einige  zweifelhaft,  sind  nur  an  wenigen  Com- 
binatioueo  beobachtet.  Oie  sämmtlichen  am  Pyril  nachgewiesenen  Formen 
wären  demnach:  Hexaeder,  Octacder,  Rbombendodekaedet,  sieben  Trapezoe- 
der,  drei  Triakisoctaeder,  24  Pentagondodekaeder  und  17  Dyakisdodekacder. 
Ungeachtet  der  nichl  geringen  Zahl  von  Formen  (unter  welchen,  wie  bemerkt, 
nur  Hexaeder ,  Oclaeder  und  Pentagondodekaeder  als  einfache  vorkommen) 
ist  die  Anzahl  der  Coinbinalionen,  welche  sie  bilden,  uiebl  so  gross,  nämlich 
87.  Nach  der  interessanten  Zusammenstellung,  welche  Strüver  gibt,  ist  be- 
sonders ersichtlich,  dass  die  Zahl  der  einfachen  Formen,  welche  die  meisten 
Pyrit-Kryatnlle  bilden,  eine  verhiltnisfinäsaig  gering«  ist.  Ea  finden  sioh 
nämlich: 

u  •  «■  ^  einfache  Kot  tuen  in  481 

.  &  Combtnatlonen  von  7  eiofacJien  Formen  tn  1030 

T  «•  »t  3  «  m  ■•  793 

0  a 

»  I»  »»  *  lt  -I  II  «a*»« 

'I  n  ti  &  >i  ..  .i  mh 

M  ►•  n  *"  •»  m  i»  ttl 

'3  ,|  w  ^  i«  t»  «t  W 

ä         it  i<   8       „  H        „  5 

1  lt  »»     •  ti  H  f 

'  ti  In      „         »■      ti  1 

'  t*  II  f  |  tt  2 

■  n  it  '3         n  1         »•  ' 


5603  K*«mplara. 

Unter  den  5603  Exemplaren  enthalten  5317  Exemplare  keine 
Formen  ab  das  Hexaeder,  das  Penlagondodekaeder  -f  sowie  die  bei- 

30 '/i  402 

lDy^ki^^O^clk Bcdcf  ^^^^^^  ™    Uojjiöick  f)6lt490f  €CVC^CI* 

*/sO*/s  « 

nen  202,  —  J  '  ,  20.  Oberhaupt  zeigen  sich  die  selteneren  Far- 
men meist  wenig  entwickelt,  treten  nur  sehr  untergeordnet, 
mit  ganz  kleinen  Flächen  auf.  -  Quurriao  Skua  sieht  in  seinem  Be- 
richt aus  den  verschiedenen  von  Strüvrr  milgetbeillea  Tabellen  noch  fol- 
gende Schlüsse:  1)  nur  drei  Formen  —  das  Hexaeder,  des  gewöhnliche  Pen- 
tagoododekaeder  und  Oclaeder  —  die  häufigsten  .  bilden  auch  für  sich  Kry- 
stalle  des  Pyrit.  2)  In  den  sweisähJigen  Combioatiaueo  stellen  sich  nur  die 
drei  eben  genannten  Formen  ein,  ausserdem  noch  das  Dynkisdodekaedcr 

+  2£»!l.    3)  In  den  drcizäbligen  Coinbinalionen  finden  sich  ausser  den  oIm • 
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gen  Pormcii  noch  122  UDd  +  ?°9*/*  4)  In  den  vierzähligen  Combina- 
tionen treten  noch  hinzu  das  Trapezoeder  202,  das  Rhombendodekaeder  und 

*/j0*/» 

—  11  2    .    5)  In  den  fünfzähligen  Combinationen  treten  gewöhnlich  nur  noch 


20  nnd  ="^"  «uf.    6)  Waa  die  sechszahl  igen  Combinationen  betrifft,  ao  be- 


gegnet  man  hier  8  aehr  seltenen  Formen ;  überhaupt  int  mit  der  Vennehrung 
der  Fliehen  einer  Combi  natioo  eine  analoge  Venne hrung  seltener  Formen 
verbunden.  —  Endlich  lassen  sich  noch  interessante  Vergleiche  anstellen 
hinsichtlich  des  relativen  Vorkommen«  der  Pyrit- KrysUlle  an  deo  drei  Haupt- 
fuodorten.  So  ist  Elba  zunächst  dadurch  charaklerisirt,  dass  ihm  einfache 
Formen  fehlen  und  ao  den  Combinationen  sich  nur  die  sechs  gewöhnlichsten 
Formen  betheiligen,  nämlich  das  Hexaeder,  das  Haupt-Penlagondodekaeder, 
das  Octaeder,  die  beiden  häufigsten  Dyakisdodekaeder  und  das  Trapezoeder 
202 ,  die  in  nenn  verschiedenen  Corobinatiooen  erscheinen.  —  Vergleicht 
man  die  Vorkommnisse  von  Traversella  mit  Brosso,  so  hat  jenes  52,.  dieses 
41  Combinationen  aufzuweisen.  Ohne  der  drei  gewöhnlichen  Formen,  die 
sich  an  beiden  Orten  finden,  zu  gedenken,  sei  hier  nur  hervorgehoben,  dass 

das  Pentagondodekaedor  -f  *~^t  sowie  die  Dyakisdodekaeder 

*;aO*/a      t  8Q'/a 

— j=  und  Bur  xu  Traversella  vorzukommen  scheinen,  während  in 

.  80*/i  0002 

»roeeo  — ,  —  — ^—  und  OOO  getroffen  werden.    Hingegen  aind  fast 

alle  die  selteneren  Pcotagondodekncder  zu  Brosso  zu  Hause.  Demnach  geht 
hervor,  dass  :  1)  der  Pyrit  von  Brosso  reicher  ist  an  verschiedenen  Formen, 
wiewohl  er  eine  kleinere  Anzahl  von  Combinationen  darbietet,  wie  der  von 

TraYersella.  2)  Der  Pyrit  von  Traveraella  ist  oft  durch  +  ÜjÜ,  -*^|^, 

£2i*  und  ~t%  bezeichnet,  welche  in  Brosso  zo  fehlen  scheinen.    3)  Der 

402 

Pyrit  von  Brosso,  wenn  er  -f-  =  nicht  entwickelt  darbietet,  zeigt  manch- 
mal nicht  wenige  kleine  Flächen  verschiedener  Penlagondodekaeder,  die  in 
Gesellschaft  des  Rhombendodekaeders  auftreten  —  Einer  rühmenden  Erwnh 
nung  verdienen  die  Abbildungen  der  geschilderten  Pyrit-Kryslalle ;  die  ersten 
10  Tafeln  enthalten  142  Formen.  —  Auf  Taf.  11  sind  die  Zwillinge  darge- 
stellt, hauptsächlich  Durchkreuzungs-Zwillinge.  Besondere  Beachtung  ver- 
dienen die  auf  der  12.  Tafel  abgebildeten  Verzerrungen  der  Krystalle  des 
Pyrit,  die  das  Anseheo  von  Formen  aus  gant  anderen  Krystall-Systemen  ge- 
winnen. Es  sind  namentlich  die  drei  oft  genannten  ,  häufigsten  Formen  des 
Pyrit,  welche  sich  ao  diesen  Verzerrungen  betheiligen.  Nicht  minder  interes- 
sant ist  die  13.  Tafel;  sie  zeigt  in  sehr  anschaulicher  Weise  die  physikali- 
schen Eigenschaften  der  Flächen  der  Pyrite.  Ausser  den  bekannten  Strei- 
fangen  siebt  man  hier  eigentümliche  Linien,  die  am  Millelkrystall  zwischen 
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Oclaeder  uud  Hexaeder  auf  den  Fliehen  des  letzteren  als  Diagonalen  nach 
den  Ecken  sieben;  am  Ikosneder  sind  ähnliche  Linien  auf  den  Flächen  dea 
Octoeders  zu  bemerken.  —  Die  letzte,  14.  Taf.  gibt  eine  Projection  aller  am 
Pyrit  beobachteten  Formen. 


i  r  *         i  ■  • 

A.  Sadrbrck:  über  die  Kryslall  -  Formen  dea  Kupferkieses. 
Mit  1  Taf.  (Zeiischr.  d.  deutsch,  geol.  Gesellsch.  XX,  S.  595-620.)  Sadk- 
beck  hat  «Ich  ein  schwierige»  Feld  für  seine  Forschungen  erwählt.  Einer- 
seits ist  die  Mteratnr  über  Kupferkies  eine  sehr  dürftige,  denn  ausser  den 
Arbeiten  Haidiscbr'd  —  der  zuerst  die  Zugehörigkeit  des  Kupferkies  com 
quadratischen  Systome  nachwies  —  sind  nur  noch  einige  Notizen  vorhanden ; 
andererseits  sind  bekanntlich  einigermassen  deutliche  Krysialle  dieses*  Mi- 
nerals höchst  selten;  die  reichhaltigen  Sammlungen  der  Berliner  Universität 
und  die  TAiJNAu'sche  boten  dem  Verf.  goles  Matertal.  —  Sadbbbcr's  gründ- 
liche und  allen  Mineralogen  gewiss  willkommene  Abhandlung  zerfallt  in  drei 
Abschnitte.  Im  ersten  sucht  er  die  Unterschiede  der  beiden  Tetraeder  oder 
Sphcnoide  auf  kryslallographischem  Wege  zu  ermitteln.  Unter  Tetraeder 
erster  Stellung,  mit  8  bezeichnet,  versteht  Sadbbrck  dasjenige,  welches  aus 
der  Grundform  P  entstanden,  indem  sich  die  dem  Beschauer  rechts  liegende 
obere  Fliehe  mit  ihren  dazu  gehörigen  ausgedehnt  hat;  unter  Tetraeder  zweiler 
Stellung,  S',  entstanden  durch  Ausdehnung  der  oben  links  liegenden  Octaeder- 
Flache  nebst  ihren  zugehörigen.  Das  erstere  ist  meist  vorwaltend  nnd  ge- 
streift ;  das  andere  glatt.  Die  vou  Sadkbkck  beo  bachleten  quadra ti- 
schen Skalen  oeder:  S3  aus  der  Ka  nie  mono  der  Grundform,  welches  die 

r 

Kante  zwischen  dem  Tetraeder  erster  Stellung  und  der  Grundform  abstumpft, 
*/sS5,  welches  die  Kante  zwischen  dein  erst  spitzeren  und  dem  Tetraeder 
erster  Stellung  abgestumpft,  treten  nur  über  dem  Tetraeder  erster  Stellung; 
auf;  an  jenem  zweiter  Stellung  scheinen  Meine  vorzukommen.  Ein  drittes 
Skalenoeder  ist  '/*S20,  jedoch  sehr  selten,  nur  an  einem  Kryslall  von  Schlag- 
genwald nachgewiesen.  —  Die  Skalenoeder  sind  es  daher,  wie  Sadebbck 
hervorhebt,  welche,  wenn  sie  sich  zeigen,  die  Hemiedrie  der  Krysialle  er-* 
kennen  lassen;  sie  bezeichnen  das  Tetraeder  erster  Stellung,  nur  in  einer 
Stellung  auftretend;  die  Formen  zweiter  Ordnung  kommen  nur  holoedrisch 
vor;  am  häufigsten  sind  die  beiden  Pyramiden  POO  uud  2P00,  seltener  ^»POO 
und  */sP00.  Das  Prisma  zweiter  Ordnung  hat  Sadbbrck  uichl  beobachtet.  — 
Der  zweite  Abschnitt  ist  den  Zwillingen  gewidmet.  Zwillinge  nach  dem  Ge- 
setz: die  Individuen  haben  eine  Flache  der  Grundform  gemein;  diese  sind 
sehr  häufig.  Sind  beide  Tetraeder  im  Gleichgewicht,  so  haben  sie  das  Aus- 
sehen, wie  die  bekannten  Zwillinge  des  Magueleisens  und  Spinells.  Gewöhn- 
lich sind  die  beiden  Tetraeder  unterscheidbar;  ein  Individuum  des  Tetrae- 
ders erster  Slellnng  legt  sich  an  eine  Fläche  des  Tetraeders  zweiter  Stel- 
lung des  anderen  Individuums  on,  so  dass  neben  eine  Tetraeder-Fläche  erster 
Stellung  eine  zweiter  Stellung  zu  liegen  kommt.  Sind  die  Individuen  tetrae- 
drisch  ausgebildet,  so  wiirhst  das  eine  au  den  Seilen  des  anderen  heraus; 
sie  lassen  sich  alsdann  als  zwei  durch  einander  gewachsene  Tetraeder  auf- 
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fassen,  welche  eine  Flüche  de*  Tetraeders  erster  Stellung  gemein  hüben  und 
um  60*  verdreht  sind.  Da«  zweite  Zwillings-Gosetz:  die  Individuen  haben 
rioe  Fläche  des«  ersten  stumpferen  Octacdcrs  gemein ,  findet  sich  bei  Kry- 
♦lallen  .von  Müsen  und  au«  Cornwall,  nicht  aber  —  wie  Saobbkck  besonders 
hervorhebt  —  an  den  bekannten  Fünllingen  von  Nendorf:  diese  haben  eine 
Fläche  des  ersten  Octaeder*  gemein.  Da*  dritte  Gesetz:  die  Individuen 
tahen  das  erste  Prisma  gemein,  beobachtete  S\dkbbck  nirhl.  Im  dritten  Ab- 
schnitt theiit  $  vdrbbck  interessante  Bemerkungen  mit  über  die  Entwickelungs- 
Typeo  der  Kupferkies-Kryslalle  von  verschiedenen  Fundorten  (nebst  mehre- 
ren Abbildungen).  Einfache  Krystallc  höchst  selten ;  es  finden  sich  solche 
za  Angangueo  in  Mexico  und  Ulster  Counly,  New  York.  Zwillinge  nach 
dem  ersten  Gesetz  von  Spinell  artigem  Aussefien,  kommen  unter  anderen  zu 
Srbhjigriiwald,  zu  Kupferbrrg  in  Schlesien,  zu  Tavistock  in  Dovonshire  vor: 
solche  mit  vorherrschendem  2P00  sind  bei  Neudorf  auf  dem  Harz  and  bei 
Musen  zu  Hause;  endlich  Zwillinge  von  tetraedrisebem  Habitus  werden  zu 
IWbcrg  bei  Daaden,  Schlaggenwald  und  in  Cornwall  getroffen.  —  Nor 
einen  Zwillinge-Kryslall  nach  dem  zweiten  Gesetz  mit  vorwaltender  Grund- 
form beobachtete  Sadbbbcb;  er  fand  sich  zu  Freiberg. 


fi.  Rosb:  Aber  die  regelmässigen  Verwachsungen  der  ver- 
schiedenen G I  i  mm  c  r  -  A  rten  unter  einander,  sowie  mit  Pennin 
■  nd  Eisenglanz.  (Monatsher.  d.  k.  Acad.  d.  Wiss.  zu  Berlin,  19.  April 
1*69.)  Die  vorliegende  Arbeit  von  G.  Rosb  wurde  veranlasst  durch  die 
merkwürdigen  Untersuchungen  von  R kusch  über  die  Schlagßgur  des  Glim- 
mer«, d.  h.  der  kleinen  Spalten,  die  sich  stets  um  das  kleine  Loch  bilden, 
welches  man  mit  einer  feinen  Stahlspitze  im  Glimmer  inachen  kann.  Diese 
Spalten  sind  «Jen  Seitenflächen  des  Glimmers  parallel:  also  bei  dem  einaxi- 
ren  deo  Flächen  des  hcxagonalen  Prisma,  beim  zweiaxigen  den  Fliehen  des 
rhombischen  Prisma  und  des  Brachipinakoids.  Nach  Seubmoht  ist  beim  zwei- 
ten Glimmer  die  optische  Azenebenc  bald  der  Makrodiagonale,  bald  der 
ßrurhydiagonale  des  rhombischen  Prisma's  pnrallrl:  es  werden  sie  durch 
zwei  Arten  oder  Abtheilungen  des  zweiaxigen  Glimmers  gebildet:  im  ersten 
Kalle  steht  die  Spulte  der  Schlaglinien,  welche  dem  Brechypinakoid  parallel, 
rechlwinklicb  auf  der  optischen  Axenebcne,  im  anderen  Fall  ist  sie  ihr  pa- 
rallel. Rbcsch  nennt  diese  Spalte  die  charakteristische  Schlaglinie.  Die  Un- 
Ursoehuns  der  Schlagfigur  bietet  somit  ein  Mittel,  zu  bestimmen,  zu  welcher 
der  beiden  Abtheilungen  ein  Glimmer  gehürt.  —  G.  Rosb  beschreibt  nun  fol- 
sciide  Falle:  1)  Regelmässige  Verwachsung  von  xweiaxigem 
Glimmer  erster  Art  mit  eineiigem*.  Eiu  in  Graniten  nicht  seltenes 
Vorkommen:  so  am  Capellenberg  bei  Schönherg  in  Sachsen,  bei  Alstead  in 
ffew-Hampshire.  2)  Zweiaxiger  Glimmer  erster  Art  und  Lepido- 
litb  im  Granit  von  Schaitansk.  3)  Z  weia x ige  r  G I imm er  zweiter 
Art  und  eioaxiger  Glimmer.  Dahin  genört  zunächst  der  Glimmer  von 
South  Knrgess  in  Cauada,  welcher  den  von  G  Rosb  beobachteten  Asteria- 
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Nim  zeigt.  *  Die  diesen  Asterismus  bedingenden,  eingewachsenen,  mikro- 
skopischen Krystalle  hielt  Rosb  damals  Tür  Disthen;  nun  erkannte  er  solche 
als  Glimmer.  —  Noch  grössere  Krystalle  von  einazigem  Glimmer  umschlies- 
aen  die  grossen  Glimmerplatten  von  Grenville  in  Canada.  Schönen  Asterte- 
mns  avigt  ein  .zweiaziger  Glimmer  erster  Art  von  YYest-Chester  in  Pennsyl- 
vnaien,  welcher  gaos  mit  prismatischen  Krystallen  einaxigen  Glimmers  erfüllt 
ist.  —  4)  Binaxiger  Glimmer  und  Pennin  von  Magnet  Cove  in 
Arkansas;  der  dunkel  laachfröne  Pennin  ist  von  gelhllchgrünem  Glimmer 
in  wiederholter  Verwachsung  umgeben.  —  5)  Zweiaxiger  Glimmer 
erster  Art  und  Eisenglanz;  sehr  aasgezeichnet  zu  Pensbury  a.a.O.  in 
Pcnnsylvanien  vorkommend.  Auf  den  Spaltungsflächen  der  Glimmer-Tafeln  er- 
kennt man  unter  dem  Mikroskop  kleine  sternförmige  Bildungen  von  Eisen- 
glanz, ans  sechsseitigen,  oft  in  die  Llngc  gezogenen  Täfelchen  bestehend,  die 
anter  einander  und  zugleich  auch  mit  den  Seilenflächen  des  zweiaxigen  Glim- 
mers, worin  sie  liegen,  parallel  sind;  die  Lage  des  Eisenglanzes  ge^en  den 
Glimmer  ist  vollkommen  dieselbe,  wie  die  des  einaxigen  Glimmers  gegen 
den  zweiaxigen.  Aber  die  kleinen  Eisenglanztafoln  sind  nicht  alleio  nach 
geraden,  sich  unter  Winkeln  von  60°  schneidenden  Reihen  grnppirt;  aus  jeder 
Rnhe  entwickeln  sich  mehr  oder  weniger  regelmässige  andere,  die  auf  diese 
ebenfalls  unter  Winkeln  von  60°  stossrn.  —  Die  von  G.  Rosb  geschilderten  Ver- 
wachsungen des  Glimmers  werden  durch  mehrere,  auf  einer  Tafel  zusammen- 
gestellte Figuren  begleitet.  —  Bei  der  Beschreibung  der  Verwachsung  von 
Glimmer  und  Lepidolilh  erwähnt  G.  Rost  bereits :  dass  die  eiseufreien  Lithioo- 
gl  immer  zweiaxig  und  erster  Art,  die  eisenhaltigen  zweiaxig  and  zweiter  Art. 
Zn  diesem  merkwürdigen  Zusammenhang  zwischen  den  optischen  Eigen- 
schaften und  dem  Verhallen  vnr  dem  Löthrohr  theilt  G.  Rosa  nachträglich 
noch  Folgendes  mit.  1>  Lilhionglimtner  zweiaxig,  erster  Art,  v.  d.  L.  ein 
blasiges,  wasserhelles,  beim  Erkalten  schneeweisses  Glas  gebend;  dahin  ge- 
hören besonders  die  schönen ,  röth liehen  Lcpidolitlie  der  Gegend  von  Mur- 
sinsk,  von  Penig,  von  Rosena,  von  Paris  in  Maine.  2)  Lithionglimmer  zwei- 
axig, zweiter  Art;  v.  d.  L.  ein  graulichschwarzes,  magnetisches  oder  grau- 
lichweiises  Glas  gebend.    Dahin  namentlich  der  Lepidolilh  von  Zioowald. 


N.  v.  KoascnARow:  Spinell  aus  Kussland.  (Materialien  zur  Minera- 
logie Rasslands,  V,  S.  367 — 368.)  In  der  neu  entdeckten  Grube  Nikolai- 
Maximtlinnowsk,  District  von  Slatoust  im  Ural,  findet  sich  Spinell  in  Krystal- 
len von  ansehnlicher  Grösse,  bis  zu  l'^  Zoll.  Es  sind  meist  Zwillinge.  6. 
nach  Jkrrurjbw  =  3,7209.  Farbe  braunlichsebwarz.  Auf  der  nämlichen 
Grube  finden  sich  auch  grosse  Pseudomorphosen   von  Spinell  nach  Klino- 

ebtor,  deren  Zusammensetzung  nach  Nikolajbw: 

KieselsMur«  1,96 

Thon«rd«  68,96 

EUonoiydul  18,01 

UagD«l|   10,81 

  100,74. 

•  Vgl.  Jshrb.  i8$i,  8.  91. 
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Auf  der  neuen  Grabe  Parastowie-Rwgeniewsk ,  Di  «tritt  von  Statnust, 
luden  sieb  schöne  Kry  stalle  von  Chlorospinell  (bis  su  I  Linien  im  Durch- 
messer) in  Cklorttscniefer.  Sie  seigen  die  Combinatton  0  .  000  and  sock 
OCO .  0.  Aar  Ihrer  Oberfläche  sind  die  Kry  stelle  von  schwirelichgriiner,  im 
leoern  von  blaolicbgroocr  Farbe.    V.  d.  L.  reagirt  des  Mineral  auf  Kupfer. 


N.  v.  Koiscbabow  :  Bleichen  des  Pbenakit.  (A.  a»  0.  ß.  329.) 
Schoo  froher  hat  v.  Kossen »now  auf  das  schnelle  Verschwinden  der  gelben 
Topase  aus  dem  Ural  aufmerksam  gemacht.  *  Oer  im  J.  1867  durch  das 
kau.  Cnbinel  so  Petersburg  auf  die  Pariser  Weltausstellung  gesendete  Uraler 
Pbenakit  besaas  eine  dunkelweingelbe  Farbe  (fast  jener  des  Madera  ahnlich). 
Nach  swei  Monaten  verlor  er  seine  Farbe  gänzlich  und  verwandelte  sich  in 
einen  vollkommen  farblosen  Stein.  \ 


Daboiu:  Aber  den  Jnkobsil,  ein  neues  Mineral  (,Compt04  r  en- 
de«, LXIX,  ff.  3,  168—172.)  Das  Mineral  krystallisirt  im  regulären  System 
und  »war  in  Or Uedem,  welche  aber  wegen  Verserrungen  und  Verwacbsun- 
fra  selten  deutlich  ausgebildet  sind.  Ritzt  (2 las.  0.  =  4,75.  Schwärs, 
«tark  ginnsend.  Undurchsichtig.  Sirichpulver  schwirslichbraun.  Magnetisch. 
V.  d.  L.  unschmelzbar.  In  Saliwäure  löslich  unter  schwacher  Chlorentwitke- 

4 

lang.    Mittel  ans  vier  Analysen: 

Elseooiyd   0,6825 

Manganoxydul  »,MB 

MagiiwU  'M«S 

Zinkoiyd   Spar 

0,9903. 

Aber  es  lisat  sich  wohl  annehmen ,  dass  ein  Theil  des  Mangan»  als  Oxyd 
vorhanden,  wonach  sich  die  Zusammensetzung  in  folgender  Weise  gestatten 
wurde: 

Eisoooxyd   0,6825 

Minganoxyd  0.0*21 

Manganoxydul  0,2057 

Magnesia  0.0641 

Zinkoxyd   Spar 

0.M944. 

Zusnmmcnselsung  wie  KryslallForro  stellen  das  Mineral  in  die  Spinell« 
Gruppe,  welches  von  Dabous  nach  seinem  Fundort  Jakobsberg  in  Nordmarken, 
Prov.  Wermland  in  Schweden,  benannt  wurde;  es  findet  sich  daselbst  in 
einem  krystallmischen  Kalk  mit  ßlattchen  weissen  Glimmers  und  Körnchen 
von  gediegenem  Kupfer. 

•  4  • 

*  »/ 

G.  Bausn  und  1.  Blaks:  Hortonolil,  ein  neues  Glied  der  Cbry- 
solttb-Grupne.   (Sitxiaus,  Am.  Jowm.  XLVIII,  p.  17-23.)   Dan  neoe 


•  Vgl.  Jahrb.  I«dd,  238. 
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Mineral  krystallisirl  <tm  rhombischen  Systeme  und  seine  prismatischen  /  Kry- 
stalle erreichen  bis  im  einem  halben  Zoll  Lange;  sie  zeigen  unter  ander» 

die  fliehen  von  DP,  OOPCO,  OOP2,  PCO,  PCO.  Die  Spaltbertteit  ist  basisch. 
H.  r  6,5.  6.  =  3,91.  Oie  Krystalle  besitzen  eine  schwarte  Rinde,  aber 
die  eigentliche  Farbe  ist  gelb  bis  gelblichgrün  auf  frischen  Bruchflüchen ; 
Glas-  bis  Fettglanz.  V.  d.  L.  auf  Kohle  magnetisch  werdend,  schmelzbar; 
mit  Borax  Reaclion  auf  Kisen.  Ist  gepulvert  in  Salzsäure  löslich.  Die  che- 
mische Untersuchung  durch  Mixtrr  ergab  (Mittel  aus  iwei  Analysen): 


Kieselsaure   35,59 

•'.    t        Elseaoxydul   «,37 

Mangaaorydul  4,35 

Magnesia   16,66 

Kali    0.39 

Vertust  ........  0,76 

99,64." 


Der  Hortonolit  findet  sich  in  Kalkspath  eingewachsen  mit  Khombendodc- 
kaederu  von  .Magneteisen  auf  einer  Eisensteingrube  bei  Monroe,  Orange 
Ceiioty,  W«w-York$  Name  zu  Ehren  des  Entdeckers,  S.  Horton. 


Bauermaw»  und  Kosma:  Vorkommen  vonCölestin  im  Terliarge- 
birge  Egyptens.  [Phil.  Mag.  1S09.  !\*.  253,  S.  162  -163.)  In  der  Um- 
gegend von  Mokattam  wird  Cölestin  in  den  Tcrtiärgebilden  in  zwei  verT 
achiedcncn  Horizonten  getroffen.  Der  obere  besteht  aus  braunen,  zelligen 
Kalken  mit  Austern  Führenden  Schichten;  der  untere  aus  weissem  Nummu- 
litenkalk.  An  der  Grenze  beider  Ablagerungen  erscheint  meist  Mergel  mil 
Fasergyps.  In  den  oberen  Schichten  findet  sich  Cölestin ,  von  Gyps  be- 
gleitet, in  vereinzelten  Krystallen  oder  in  Krystall- Gruppen  und  slrahligen, 
kugeligen  Coneretionen.  Etwa  30  F.  tiefer  in  dem  weissen  Kalk  erfüllt  Cö- 
lestin Drusenrlume;  seine  Krystalle  sind  gross,  aber  in  zersetztem  Zustande 
and  verwachsen  mit  Nnmmuliten,  schliessen  auch  deutlich  solche  ein,  die 
dann  durch  die  Verwitterung  hervortreten  Die  Zersetzung  der  Cölestin- 
Krystalle  beginnt  mil  einem  Rauhwerden  der  PrismenflJichen ;  der  Process 
endigt  mit  einem  Skelet  des  Kryslallt,  der  ganz  mit  Kalk  erfüllt  wurde.  Je- 
doch ist  dicss  seltener  der  Fall;  meist  hat  sich  der  aufgelöste  Cölestin  auf* 
neue  auf  den  umgewandelten  Krystnllen  in  einzelnen  Gruppen  abgesetzt. 
Diese  neu  entstandenen  Krystalle  sind  wohl  ausgebildet,  glänzend  und  ent- 
halten keine  fremden  Einschlüsse. 


G.  Brush:  über  den  Durangik  (Silubun,  American  Journ.  XLVltl, 
N.  20.)  In  don  Diluvial-Ablagerungen  von  Durango  in  Mexico,  welche  we- 
gen des  Vorkommens  schönor  Krystalle  von  Zinnerz  und  Topas  bekannt, 
wurde  neuerdings  ein  Mineral  aufgefunden,  dessen  Eigenschaften  wesentlich 
folgende.  Das  Krystall-System  ist  klhiorhombisch ;  die  Form  stimmt  sehr 
nah»  mit  jener  des  KeÜbauit  *  über  ein,  wie  die  einstweiligen  Ufjteretichungon 


*  Vergi.  DANA,  8ytt.  of  Mituralw  *•  «<*•»  P* 
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von  Biai«  ergaben  Sp«llh«rkeit  prismatisch,  unter  110*10'.  H.  =  5,  G. 
=  3,95—4,03.  Die  Farbe  «leicht  jener  des  sibirischen  Knikeil;  Slrjch  saf- 
slb;  Glasglanx.  V.  il.  L.  tu  gelben. GIm  scbmelseud,  ein  weisses  Sub- 
gebend-  Auflöslicb  in  Schwefelsäure  unter  Eutwickelong  von  Fluor- 
wa**er»lnß»iure.  Dus  wenige  su  Gebot  strhende  Material  gestatlete  kein«} 
genane  Analyse,  wenigstem  keine  nähere  Bestimmung  des  Fluor-Gchallcs, 
iJiraelbe  ergab  55,10  Arseniksaure,  20.68  Thonerde ,  .  4,78  Eisenoxyd,  J,3Q 
Manganoxyd,  11,66  Natron,  0.81  Lithion  und  Fluor.  BnisR,  welcher  weitere 
Miuheilungen  über  diese  nene  Species  versprieht,  bezeichnet  solche  als  D  u- 
r  a  o  g  i  t. 


G.  vom  Rath:  über  den  Labradorit  au«  dem  Nörödal;  (P( 
Ann  CXXXVI,  424—430)  und:  nochmals  der  Labradorit  von  Nörödal, 
(CXXXVIN,  171—173.)  Die  Analyse,  welche  G.  von  Rath  mit  dem  von 
ihm  selbst  am  Fusse  von  Slahlheims  Klevcn  im  Nörödal  unfern  Bergen  ge- 
sammelten Labradorit  aufführte  (I),  schien  ihm  für  seine  Ansicht  tu  spre- 
chen: dass  der  Labradorit  von  Nörödal  nicht  als  eine  Mischung  von  Albit 
und  Anorthit  betrachtet  werden  dürfe.  Gegen  dieae  Ansicht  ist  bekanntlich 
G.  Tschbkba«  aufgetreten,  gestützt  auf  eine  Analyse  von  E  Ludwig  *.  G. 
von  Rath  hat  seine  Analyse  wiederholt,  jedoch  nur  mit  möglichst  genauer 
Brttimmung  der  Kieselsäure,  Thonerde  und  Kalkerde  (II).  Das  nämliche  Re*  - 
sultat.  welches  er  erhielt,  bestimmte  ihn,  »nch  bei  seiner  früheren  Meinung 
tn  beharren. 

I.  II. 

Ktcselsäur»  51,24  51.78 

Thnoerrt«  JI.3I  30.77 

Kalkerde  15,63  16,23 

Natron  1,86      (Mehl  bestimmt.) 

Verlu»l      .....    .  0,15 


B  Kosbawh:  Aber  den  Apatit  von  Offaeiui  und  den  Kalkwa- 
vellit  von  Dehrn  und  Ahlbarh.  (Jahrbücher  des- nassauischen  Vereins 
f  Naturkunde,  XXII,  417  ff.»  Auf  den  Phnsphoril-Grnben  bei  Offheim  kamen, 
onmiitelhar  anf  Inkrustationen  des  Phosphorit  iStnffclit),  Apatit* Kryslalle  von 
besonderer  Schönheit  vor,  durchsichtig,  von  hellgrüner  bis  weingelber  Farbe. 
Die  Analyse  (deren  Gang  angeben)  wies  gänzliche  Abwesenheit  von  Jod  und 
Chlor  nach;  Kos  «\ an  fand: 

Tlorechnot: 

Kalk«Tdc  5»,H9  4H.23 

Magnesia  0,36  0,.t6 

IM.o*phor*anrc  41.10  41,19 

Calcium     .  4,76 
Fluor    .    .  4,72 
99,06 


•  Vgl.  Jahrb.  1869,  753. 
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Hiernach  «Ii«  Formel  3  (3CaO  .  P04)  -f  2CaFI.  Es  ist  dieser  Apatit 
durch  leinen  Magnesia-  and  frosten  Fluor-Gehalt  merkwürdig.  —  Auf  den 
Phosphorit-Gruben  bei  Dehrn  und  Ahlbach  findet  «ich  ein  eigenlhamliches, 
wie  Wavellit  aussehende*  Mineral  in  feinen,  weissen  Nadeln,  su  Bündeln  und 
Büscheln  grupprrt,  mein  auTge wachsen  auf  den  die  Trttmmer  des  Phosphorite 
verkittenden  Inkrustationen  oder  auf  Brauneiseuera  und  Psilomelan.  G  =2,45. 
V.  d.  L.  wenig  an  den  Kanten  sehnte  Itber.  In  Saure  aerseUbar  unter  Bil- 
dung von  Kieselgallcrt    Die  sorgfältige  Analyse  Kosianh's  ergab: 


Phosphorsiar«   ?«.I0 

KoMetMiar«   2,78 

KI«MlM«re  3,59 

Thonord«   30,16 

lUlkerd«   16.16 

Magno*!*   0,12 

Natron   3,98 

Kall   0,39 

Ebenoxyd   0,29 

Oatriam  0,19 

Fluor   0, 1 8 

W*M«r   I7_.')0 

IW.Ö4. 


Koshakn  glaubt  das  Mineral  als  einen  Wavellit  ansehen  tu  müssen,  tu 
^welchem  drei  Viertel  des  neutralen  Tuonerde-PhosphatbydraU  durch  drei 
basisch  pbospfaorsaure  Kalke  vertreten  sind  und  bezeichnet  solches  als  Kalk- 
wavellit. 


F.  Pisani:  Analyse  dea  Meteoriten  von  Kernotive  bei  Clegue- 
ree,  Morbihan.  {Campt,  renn*.,  l,XVllf,  p  1489— 1491.)  Der  Meteorit  ist 
um  22.  Mai  1869  Abends  nach  9  Uhr  bei  Kernouve  unfern  ClCgoCrec,  Mor- 
bihan, niedergefallen.  Er  ist  von  dunkelgrauer  Farbe,  körniger  Textur  and 
sehr  magnetisch.  Das  Eisen  findet  sich  in  ihm  in  lebhaft  glinsenden  Körn- 
chen ,  auch  in  kleinen ,  mehrere  Centimeter  langen  Streifen.  Schwefelkies, 
in  Körnchen,  ist  minder  häufig,  ferner  kleine  Partien  eines  noch  oiebl  niher 
bestimmten  Minerals,  Cnstatit,  oder  ein  feldspatbiges.  Spec.  Gew.  =  3,747. 
Schmilst  schwer  an  magnetischer  Schlacke.  Die  Analyse  ergab  folgende  Re- 
sultate: 


In  Siura 

In  SCnre 

loslicher  Thell. 

anlösl.  Tbell. 

10t 

Anal y s«  dea  Ganses: 

Elten  n,U> 

Nickel  1.55 

Schwefel  1.IS  , 

Kupfer       )  „ 

Chromeheni SpUr6n  ^ 

Thonerde  •  3,19 

KUeooxyd  11.70 

Magnesia  

Kalkerde  1,89 

Metren  MI 

100,77. 

Es  besteht  demnach  dar  Meteorit  aas  20,50*/«  Kirkel- balligem  Eisen, 
5,45%  Magnetkies  Fa,SÄ,  34,60*/0  löslichem  and  40,22°/.  unlöslichem  Silicat. 


D.  Fobbss:  Aber  britisches  Gold.  (Philo».  Mmg.t  May  I8€9.)  Der 
am  die  britische  Mineral-Chemie  hoch  verdiente  Forscher  hat  seine  Unter- 
suchungen des  Goldes  fortgesetzt.  *  In  den  jetst  fast  ausgebeuteten  Zinn- 
seiren Curawalls  Tand  sieh  Gold  in  Körnchen  und  abgerundeten  Partikelchen; 
Foasss  untersuchte  Gold  von  St.  Austell.  Spec.  Gew.  =  16,52.  Farbe  tief 
goldgelb;  es  enthielt: 

Gold   90,12 

8Uber   .  9.05 

KieseUaare) 

EUenoxyd  } °m 

100,00. 

■ 

Da*  geologische  Alter  «lieses  Goldes  betreffend,  so  stammt  solches  wahr- 
scheinlich aus  einem  Granit  der  paläozoischen  Periode.  —  Gold  aus  dem 
Seilengebirge  der  Grafschaft  Wicklow ;  rundliche  Partien  von  einzelnes  Höh- 
lungen durchzogen,  welche  keine  sichere  Bestimmung  des  spec.  Gew.  ge- 
stalteten (14,34—15,07)  von  messinggelber  Farbe.    Chem.  Zus.  = 

Geld  91,01 

Silber  8,85 

Quar*   0,14 

100,00. 

Des  Gold  der  Gegend  von  Wicklow  stammt  gleichfalls  aus  dem  Granit- 
Gebirge,  wo  es  eingesprengt  auf  Quarz-Gangen  In  Gesellschaft  von  Zinners, 
vYolframit,  Eisenkies,  Magneleisen  u.  a.  Mineralien  vorkam.  —  Gotd  aus  Su- 
iherlandshire.  Im  16.  Jahrhundert  soll  in  den  Umgebungen  von  Durness 
ziemlich  reichlich  Gold  vorgekommen  sein.  Neuerdings  worden  durch  Gild- 
caaisT,  einen  aus  Australien  zurückgekehrten  Sutherlandshirer,  Gold  führende 
Ablagerungen  aufgefunden.  Dien  ist  namentlich  in  den  Umgebungen  von 
Kildonan  der  Fall,  woher  auch  das  von  Forbbs  untersuchte  stammt.  Spec. 
Gew.  -=  15,799.  Die  schöne  tief  goldgelbe  Farbe  Hess  eiuen  reicheren 
Gold-Gehalt  erwarten  als  zwei  Analysen  nachwiesen: 


•  Vgl.  über  das  Gold  aus  Wales  Jahrb.  1868,  748. 


i-  > 
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Oold  81,11     .    .    .   81.  . »7 

Sl'bor  |8,f>     .    .    .    I8,r7  ** 

Qosr*  0,44     .    .    .  0,16 

»00,00  100,00. 

Dm  Gold  Hndet  sich  in  einem  schwarzen  Sande  ;  dieser  enthält  Magnet- 
eisen,  Tilaneisen,  Quarz  (welcher  auch  öfter  mit  Gold  verwachsen),  kleine 
Rbombendodekaeder  von  Granat.  Das  Gebirge  um  Kildouan  besteht  aus  me- 
lamorphiscben  Schiefern  von  Granit  Massen  durchsei«. 


D.  Forbbs:  über  Babingtoail  ans  Devonshire.  (A.  a.  0)  Schon 
vor  mehreren  Jahreu  erhielt  Forbbs  durch  Blackbwbll  ein  Mineral ,  dessen 
Untersuchung  er  erst  in  le Itter  Zeil  vornahm.  Dasselbe  flmlet  sich  in  strah- 
Ilgen  Aggregaten;  H  =  5.5;  G.  ä  3,431.  Farbe  schw&rztichgrfin.  Glas- 
glanz  Durchscheinend  an  den  Kanten.  Gibt  im  Kolben  nur  wenig  Wasser, 
schmilzt  v.  d.  L.  an  schwarzer,  nicht  magnetischer  Kugel  In  Saure  nicht 
löslich.    Die  Analyse  ergab: 

Kieselsäure   49,12 

»  •  Thsnerde   1,60 

Elsenoxyd   9,78 

Eisouozvdul  

KaUerde   20,87 

Mafrncaia  3,67 

Verlust   0.M 

94,89. 


A.  Kbxmgott:  über  den  llyalophan  (Vierteljahrsschr.  d.  naturforsch. 
GcselUch  in  Zürich  t869y  S.  373-377.)  In  seinem  Buche  „die  Minerale  der 
Schweiz"  hat  Kbmngott  Rezeigt,  dass  die  Analysen  des  Hyalophan,  welche  Urlaub 
und  Stocbar-Escber  machten,  übereinstimmen,  wenn  sie  auch  auf  den  ersten  Blick 
abweichend  zu  sein  scheinen.  Urlaub  fand  nämlich  45,653  Procent  Kiesel- 
säure, 4,117  Schwcfelsfiure,  19, 141  Thonerde,  2 1,3*8  Baryt  erde,  0,708  Kalk- 
erde,  0,734  Magnesia,  0,488  Natron,  8,230  Kali,  0,540  Wasser  (Glühverlust), 
in  Summa  100,990.  Da  uun  der  Hyalophan  in  Dolomit  von  Baryt  begleitet 
vorkommt,  der  letztere  als  Beimengung  durch  die  Schwefelsäure  angezeigt 
ist,  und  weil  überdies^  Stock  ab- Escbbr  bei  dem  mit  grosater  Sorgfalt  »us  ge- 
lesenen Material  keine  Schwefelsaure  fand,  so  hat  man  nur  einfach  die  der. 
Schwefelsäure  entsprechende  Menge  Barylerde  abzuziehen.  Wird  ausserdem 
der  geringe  Glöhverlust,  wie  solchen  beide  Analytiker  fanden,  wie  das  Vor- 
kommen des  Hyalophan  es  erfordert,  als  Kohlensaure  angenommen,  so  führt 
die  Berechnung  beider  Analysen  zu  einer  Übereinstimmung,  welche  nicht 
allein  in  chemischer  Beziehung  die  so  höchst  interessante  Mineralspccies  fest- 
stellt, sondern  auch  der  von  G.  Tschbrbvr  gegebenen  Aufklärung  uber  die 
Zusammensetzung  der  Feldspathe  entspricht.  Stock \h-Efcmrr  fand  dieselben 
Bestandteile  und  tlns  Mittel  der  beiden  Analysen  ist:  52,63  Kieselsäure," 
21,11  Thonerde,  15,05  Barylerde,  7,82  Kali,  2,14  Natron,  0,04  Magnesia, 
0,46  Kalkerde,  0,58  Glühverluat,  zusammen  99,83.    Diesen  beiden  Analysen 
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reiht  sich  nun  eine  dritte  an,  welche  Ts.  Prtrrssm  anstellte  und  wobei  er 
51,84  Kieselsaure,  22,08  Thonerde,  14,82  Barylerde,  0.65  Kalkerde,  0,10 
Magnesia,  10,03  Kali  mit  Natron  (aus  dem  Verluste  berechnet),  0,48  Wasser, 
xusammeii  1 00,00  fand.  Berechnet  man  nun  aus  diesen  drei  Analysen  die 
SauerstoflTineogen,  dabei  das  Wasser  oder  den  Glühverlust  als  Kohlensäure  an- 
aehaiend,  so  ergeben  sie  Sauerstoff: 


ü. 

St. 

P. 

in  8IÖ, 

27.M8 

A1,Ot 

8.920 

9.838 

10,'ÄO 

BmO 

«,130 

1.574 

w«o 

0,293 

0,040 

C*o 

0,119 

0,131 

0,186 

KtO 

1.401 

1,70} 

Ns-,0 

0,116 

0,5» 

2.410  • 

coa 

0,392 

0.414 

0.349 

Zieht  man  nun  entsprechend  der  Sauerstoffmenge  der  Srhwefel-  und 
Kohlensäure  Sauerstoff  der  Basen  RO  ab,  so  bleibt  Sauerstoff: 

U.  St.  P. 

Id  SiOs  24,348  «»,069  27,648 

AlaO,  8,920  9,838  fO.290 

BsO  1,4071  1.509)  4,550) 

0,195}  1.T23         -   I  1.409       -   I  1,602 

-    )  0,052  ) 


CaO  0,121) 
KaO  1,331  1  1,705) 

N.,0  0,126}''*"        0.552  -  \ 


1,705 


Schreibt  man  nun  den  Sauerstoffroeiigen  entsprechend  Äquivalente,  so 
erhall  mau:  ,  , 

St.  P.  .     .  .    it  .. 

12,174  14,035  13,824  SiO,        .  ^  .     ,  .  j 

2.973  3,279  3.430  AlsQg 

1,723  1.509  1,607  RO 

1,027  1,883  1,705  '•  UjO 

Würde  man  nach  der  früheren  Art,  die  Feldspathe  au  berechnen  ,  ver- 
fahren uod  dabei  die  drei  Analysen  auf  lA^O,  umrechnen,  so  erhielte  man: 

StOs  4,095  4,280  4.030 

AI^O»  1,000  1,000  1,000 

RO  0,5791    _  0,460  )  0,4671 

R,0  0,614$  ,,U!M  0,574}  ,,WJ1  0,497]  * 

Hieraus  ergäbe  sich  nach  der  früheren  Ansicht  ein  Feldspalb  mit  der 
Formel  RO  .  Si03  -f-  Al30,  .  3Si02,  wie  sie  Ksnhoott  auch  seiner  Zeit  berech- 
nete und  das  Verhältnis^  der  beiden  wesentlichen  Bilsen  Baryterde  und  Kali 
1  zu  1.  Berücksichtigt  man  aber  jetat  noch  die  Ansicht  Tscoiasug's  über  die 
Zusammensetzung  der  Feldspathe,  weil  nicht  mehr  die  Basen  RO  und  R?0 
als  einfache  Stellvertreter  angesehen  werden  nnd  berechnet  nach  der  Formel 

des  Orthoklas  Jj  J  04  .  6SK>,  und  nach  der  Formel  des  Anorthit      j  0,{^* 

die  Kieselsäure/wie  sie  den  Baten  RO  und  R20  entspricht,  so  erhalten  wir: 
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^Lua  q&*°\avu  MMj-ti« 
3,084»  *       3,444)   '        2,982)  ' 

uod  man  ersieht  aus  den  Differenzen 

+  0,147         +  0,084  —  0,114 

dass  dieselben  bei  ihrer  Kleinheil  die  Richtigkeit  der  Auffassuag  beweieca 
uud  den  Analysen  entsprechen.  Dia  von  Urlaub  analysirlen  Kryslalle  waren 
fast  milchweiss  nnd  trabe,  daa  von  Stocm4r-Escdrr  aaalysirte  Mineral  waren 
aorffillif  ausgesuchte  Krystallstucke  nnd  PaTinaaa  aaalysirte  einen  kleinen 
klaren  Kry stall,  wobei  das  Natron  nickt  gesondert  bestimmt,  der  Alkaligehalt 
Iberhaupt  nur  ana  dem  Verlost  berechnet  wurde.  Ana  Allem  geht  unzwei- 
felhaft hervor,  dass  der  Hyalophan  ana  dem  Binnentbela  waaontlicb  ein  Äqui- 
valent dea  Kalifeldepathee  nach  der  Formel  *j  J  04  .  6SI0,  nnd  ein  Äquiva- 
lent aarytreldapath  nach  der  Formel  *"  j  0,  j**0'  darstellt   oder  1K,0, 

IBaO,  2Alf03  und  8SiOa  enthält,  wonach  sich  seine  normale  Zusammen- 
seUung  berechnen  Hast  nnd  er  in  100  Thailea  51,45  Kiaaelainm,  22,06  Thon- 
erde 16,40  Baryterde,  10,07  Kali  enthalten  wfirde,  wenn  man  SiO,  =  60, 
Al,0,  =  103,  BaO  =  153  und  K,0  =  94  au  Grande  legt.  Beachtung  ver- 
dient, daaa  sich  nach  IcaxsTaöa  (a  Jahrb.  f.  Min.  1808,  204)  auf  den  Man- 
gaoersgrubon  bei  Jakobsberg  in  Werntland  Hyalophan  gefuaden  bat,  walcher 
Linien  breite  Adern  in  einem  grauen  kleaettgen  Gesteine  bildet,  welches  dem 
Kalk  eiagaschaltet  ial.  Er  fand:  51,14  Kieselsaure,  22,86  Thonerde,  4,28 
Kalkerde,  3,10  Magnesia,  9,56  Baryterde,  9,06  Kali  mit  Natron,  ausammen 
99,94,  wie  a.  a.  0.  aagegetea  ist,  In  der  That  aber  nach  den  gegebenen 
Zahlen  100,00.  Obgleich  man  nach  der  Art  des  Vorkommens  kein  gana 
reines  Material  erwartfn  kann,  so  seigt  doch  die  Berechnung  der  Analyse, 
das«  das  betreffende  Mineral  Hyalophan  ist  Dasselbe  findet  sich  von  einem 
kirschrothen  manganhalligen  Epidot  hegleitet  und  ist,  wie  Naohanu  in  seinen 
Elementen  der  Mineralogie  angibt,  rolh.  Man  würde  daher  in  der  Analyse 
Mangangehalt  erwarten.  Die  aus  derselben  berechneten  Sauerntoffmengen 
sind  in 

SiO,  Al*0,  KaO  BaO  MgO  OaO 

w.w        MM»«        i,m?        im»        I.H40  i.ra 


woraus  man  ersiebt,  dass  daa  Mineral  nicht  rein  sein  kann,  wenn  auch  nicht 
tu  verkennen  ist,  dass  man  es  hier  mit  einem  Hyalophan  z« 


A.  Scan  auf:  Handbuch  der  Edelsteinkunde.  Mit  43  Holzschnitten. 
Wien  8°.  S.  252.  Der  Verfasser,  welchem  die  Wissenschaft  schon  so  be- 
deutende Forschungen  auf  dem  Gebiete  der  Kristallographie  und  physikali- 
schen Mineralogie  verdankt,  betritt  mit  vorliegender  Schrift  mehr  das  Feld 
der  Praxis,  indem  er  sich  in  solcher  die  Aufgabe  gestellt  bat:  zu  zeigen, 
wie  mit  den  geringsten  Hälfsmitteln  und  körte»  lern  Zeitanfwande  über  Echt- 
heit eine«  Edelsteins  entschieden  werden  könne.    Wenn  bereits  seine  aus- 
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gebreiteten  Kenntnisse  in  der  Mineralogie  Alb.  Schhai  r  zur  glücklichen  Lo- 
tung cioer  derartigen  Aufgabe  befähigten,  wurde  ihm  dieselbe  noch  erleich- 
tert durch  seine  nintlu  lic  Stellung  als  erster  Custos  des  Wiener  llofminern- 
lies  Cabinels  und  durch  die  grosse  Übung  und  Erfahrung  in  Unterscheidung 
aod  Erkenuuug  der  Juwelen,  welche  sich  ScaRtir  oben  in  Folge  dieser  Slel- 
luog  erwürben.  In  seinem  Werke,  welches  eine  Menge  trefflicher  Beobaeh- 
Ingeo,  neuer  Thatsacben  und  practischer  Winke  enthalt,  gibt  Schhai  v  in  sy- 
»lemalisrher  Reihenfolge  zuerst  die  Hiilfsmittel  zur  Untersuchung,  dann  Ei- 
genschaften, Vorkommen,  Verwendung  der  einzelnen  Schmucksteine  an,  so- 
wie die  Beslinimungs-.Melhoden  ähnlicher  Schmucksteine.  Wir  thvilen  hier 
eiac  gedrängte  Übersicht  der  Anordnung  des  Schraub' sehen  Werkes  mit. 

I.  Cap.    Die  allgemeinen  Verhältnisse  dor  I  I  i.  Cap.    Die  Form  der  Edel- 

Heiaa  ta  Ihrem  Katurxnatande.  i.  Cap.  Harte  und  Gewicht.  4.  Cap.  über  Warme, 
Battririut  und  Maguettsmu;.  5.  Cap.  Die  optischen  Eigenschaften.  6.  Cap.  Die  Form 
dar  Edelsteine  im  geschnittenen  Zustando.  7.  Cap.  Der  Diamant,  seine  Eigenschaften  und 
teta  Warth.  B.  Cap.  Vorkommen  and  Gewinnung  der  Diamanten.  9.  Cap.  Korund  : 
Rabin  «ad  Saphir  10.  Cap.  Spinell,  Chrysoberyll  und  lieryll.  II.  Cap.  Die  Schmuck 
•tala«  sweHaa  Ranges:  Opal,  Ztrkon,  Topas,  Euklas,  Fheuakit.  U.  Cap.  Die  Schmuck- 
■udae  drittes  Banges :  Granat,  Turmalln,  Dichroit,  Chrysolith,  Vesuvian,  Türkis.  13.  Cap. 
Das  Schmnckatein*  Tlartaa  Kaugea :  Dioptas,  Audaluait,  Axlnlt,  Cyanit,  Epldnt,  Nepbelln, 
Augtt,  Suurollth,  Faldapath,  Quarx.  I«.  Cap.  Die  HalbedoUteina :  Lasuriteln ,  IJyper 
Kaan,  Bernstain,  Flneaspath,  Cbalcedon,  Galmol ,  Hämatit,  Gagat,  Schwefalkiu,  Fasorgypa, 
fasarkalk ;  and  dl«  Mineralien  dar  Grosaateluachleireroi.  I&.  Cap.  Die  künatllehe  Erxeu- 
{Bag  voa  Edelatalueu  und  dervn  Imltatiouan.  16.  Cap.  Methoden  aur  Bestimmung  färb- 
beer  Uchtawlratelaa  17.  Cap.  Über  die  gilben  Schmucketeluo.  18.  Cap.  Die  rothon 
SeasMekateln«.  19.  Cap.  Die  braunen  Schmuckatelne.  '20.  Cap.  Die  grünen  Schmuck- 
Mala«.  Ii.  Cap.  Die  Schmuckatelne  von  blauer  und  violetter  Färbung.  '11.  Cap.  Ober 
die  undurchsichtigen  Schmucksteine  and  die  Halbedelsteine.  —  Tabollen  xur  Verglekhung 
Bagaaaahaikeai  gase    itte  er  Ede  U.  na. 

•    •*  » 


B.  Geologie. 

H.  Laibb*hn  :  Meeressandstein  in  Formen  von  I a Ik Späth. 
(XXVII.  Jahresher.  d.  Pollichia,  S.  85.)  In  der  Gegend  von  Dürkheim  in 
Rneinbaiero,  auf  Hallstadter  Gemarkung  findet  sich  in  einem  Weinberge  von 
L.  Pitz  in  etwa  700  F.  Meereshohe  eine  Lage  von  losem ,  weissem  Quarz  - 
saad  mit  festeren  Partien,  bei  welchen  die  Sandkorner  mehr  oder  weniger 
(est  durch  ein  kieseliges  Bindemittel  verkittet  sind  oder  «in  einen  grauen 
Quarz  verlaufen.  Zahlreiche  Reste  von  Meeresmuscheln  (Perm«  Sandbtr- 
ftri)  kommen  darin  vor.  Das  Scbloss  ist  meist  schlecht  erhalten,  von  der 
lalkschale  keine  Spnr  mehr  vorhanden.  In  dem  Sande  finden  sich  sapfen- 
foratige  and  stalactitisehe  Formen  von  verschiedener  Dicke,  bald  vereinzelt, 
etbj  mannirhfach  gruppirt.  Das  Bindemittel  der  tranbigen  und  kantigen  For- 
n*n  besieht  aus  kohlensaurem  Kalk,  lettlere  «eigen  sehr  deutlich  das  — 2R 
de»  Kalkspalh,  ihnlich  dem  bekannten  Vorkommen  von  Ponlainebleau.  Zer- 
schlagt man  dies«  Partien,  so  trifft  man  im  Innern  einen  Kern  von  dichtem, 
frsaesn  Kalk. 
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A.  Stvlsmui:  fiter  Gärbenschiefer.  (Verhandl.  d.  Bcrgmänn.  Ver- 
eine zu  Freiberg;  Berg-  u.  hiittenmlnn.  Zeitung,  XX VIII,  No.  5,  S.  41.)  Es 
bilden  diese  Schiefer  ein  Glied  des  die  sftchsische  Granit-Ellipse  umgeben- 
den Sehiefermantcls  und  sind  besonder«  in  der  Gegend  »wischen  Walden- 
burg, Wechaelburg,  Rochlilz  und  Geringswalde  gut  zu  beobachten.  Stslznbr 
Jucht  darxulhun,  dass  die  für  diese  Schiefer  charakteristischen  Garben,  d.  a. 
mehr  oder  weniger  scharf  begrenzte  und  wie  FissasCHBa  nachgewiesen  bat, 
aus  eioem  Gemenge  verschiedener  Mineralien  bestehende  Concretlonen ,  als 
Anfinge  einer  in  ihrer  Enlwickelung  unterbrochenen  Staurolithbilduog  au 
betrachten  sind:  denn  in  denjenigen  Schiefern,  in  welchen  die  Garben  am 
schönsten  ausgebildet  sind,  vermag  man  auch  bereits  sechseckige  Quer- 
schnitte derselben  so  erkennco,  welche  mit  der  gewöhnlichen  säulenförmi- 
gen Combination  des  Staurolithes  gut  vereinbar  sind,  und  in  denjenigen  grob- 
welligen Glimmerschiefern,  welche  zwischen  den  Garbenschiefern  und  dem 
Graitulite,  also  dein  Ursprongsorto  der  Metamorphose  naher,  anstehen  und 
desshalb  stärkere  Grade  der  Umwandlung  zeigen  müssen ,  konnten  scharf 
ausgebildete  und  unzweifelhafte  Slaurolilli-Krystalle,  z.  Tb.  in  den  charak- 
teriatisebeu ,  schierwinkeligen  Dnrchkreuzuogs  -  Zwillingen ,  nachgewiesen 
werden. 

*  ■ 

J.  Nora:  die  Erdölgruben  in  Böbrka  bei  Dukla  in  Nittel- 
galizien.  (Jahrb.  d.  k.  k.  geol.  R  -A.  XVIII ,  p.  310.)  —  Man  gewinnt 
hier  Einsicht  über  das  Vorkommen,  die  Art  der  Gewinnung  und  Grösse  der 
Production  von  Erdöl  in  den  vorwiegend  im  Karpathenaandsiein  stehenden 
Bohrbrunnen  von  Böbrka,  die  in  den  Jahren  i86l-t868  annäherungsweise 
200,000  Ctr.  rohes  Erdöl  geliefert  haben. 


Ad.  Pichlbr:  über  das  Vorkommeu  von  Asphalt  und  fossilen 
Harzen  i,n  Tirol..  (Jahrb.  d  k.  k.  geol.  R.-A.  XVIII,  p.  45.)  —  Seinen 
schätzbaren  früheren  Beitrügen  zur  Geogaosie  Tirols  fugt  Pichlkr  hier  neue 
>sj},  .Aber  einen  Guejss  aus  der  Gegend  y,ou  Schwazr  Aber  das  Vorkoounnn 
von  Nestern  von  Asphalt  im  Uauptdulutnit  des  Arzgrabeua  K«  von  Talfj.  und 
.auf  der  Lamsen  N.  von  Schwaz,  wobei  er  erinnert,  dais  sich  Asphalt  auch 
.bei  Höring  und  .am  Geltenbergel  bei  Wöcgl  in  den  Drusenraumen  des  grauen 
Kalkes  indet,  4er  seine  Stellung  noch  au  den  unteren  Schichten  der  Gar- 

Von  Harzen  hatte  P.  ein  bernsleinartiges  Harz  in  den  Scnieferthonen  der 
Gosauformaiion  in  Brandenberg,  N.  von  Rattenberg  entdeckt,  neuerdiogs 
weist  er  ein  anderes  fossiles  Harz  in  den  Thonmergeln  des  oberen  Schich- 
ten der  Cmriila  crenata  im  Kocheutliale  bei  Telfs  nach,  das  er  bis  auf  wei- 
teres Kocbenit  neonL 

Diese  oberen  Schichten  der  C'arsfifa  crenata  enthalten  an  mehreren 
Orten  auch  Megalodu*  trifueter.  Er  bespricht  genauer  dio  verschiedenen, 
zur  Trias  gehörenden  Schichten,  mit  buntem  Sandstein,  Rauchwacke,  Vir- 
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gioriakalk,  unteren  and  oberen  Schichten  der  Cardila  crenmta,  Schichten  der 
Ckemnit+ia  Hortkomi,  welche  den  Wetterstein  Schichten  entsprechen,  und 
die  »a  Krasser  Mächtigkeit  auftretenden  Schichten  der  Avicula  contorim. 

An«  den  unteren  Schichten  der  Cardilm  erenata  im  Innthal  gelang  es, 
di*  noch  immer  rilhsel  hafte  Raetryltium  itrioiatutn  Hkkr  (Urwelt  der 
Schweis,  p.  5»,  Taf.  III,  f.  7)  tu  entdecken,  das  man  biaker  anesckliess- 
lieh  den  Schichten  der   Avicula  contorta  anschrieb.    P.  beschreibt  S.  51 


O.Toanx:  ober  die  geologischen  Forschungen  in  Norwegen. 
AH.  Uaxvere.  Lund.  1865,  IX,  1—20. 

An  eine  historische  Übersicht  geologischer  Forschungen  und  kartogra- 
phischer Arbeiten  überhaupt  und  derjenigen  des  Nordens  im  Besonderen 
fchliesst  sich  eine  speciellere  Besprechung  der  Karte  des  südlichen  Norwe- 
gens von  KjRROLf  and  Damx,  „der  wichtigsten  bis  jetst  bekannten  geologi- 
schen Arbeit  des  Nordens"  an.   (S  N.  Jahrb.  f.  Min.  1867,  p.  374-377.) 


H.  yVoodward:  fiber  Kwelmdia,  eine  neue  Gattung  der  Ophln- 
riden,  aus  dem  oberen  Silnr  toi  Dudley.  (The  Geol.  Mai.  1869, 
VoL  VI,  p.  341,  PI.  8.)  —  Nickte  kann  erwünschter  sein,  als  von  Zelt  an 
Zeit  einen  Überblick  su  gewinnen  Ober  einen  Formenkreis  von  Geschöpfen, 
der  sich  von  den  ältesten  Epochen  unserer  Erdrinde  an  bis  in  die  Jetztzeit 
verbreitet  hat.  Es  erscheint  daher  folgende  Obersicht  als  eine  sehr  will- 
kommene Beilsge,  welche  uns  H.  Woodward  gibt,  nachdem  er  als  neue  Gattung 
der  Ophioriden  Eucladia  eingeführt  hat,  welche  einerseits  Verwandtschaft 
mit  Comtmtnla,  anderseits  mit  Ophiura  und  Kurgalue  hat  und  deu  allgemein 
aeo  Typus  der  Ecbinodermen  mehr  als  eine  jetzt  lebende  Galtung  zeigt. 

Übersicht  der  bekannten  Gattungen  und  Arten  von  Seesternen 
and  Opnturiden  ans  der  SHurfermation. 

I.  Rdriaoeter  Bigeeyi  Bill.,  Trenton  L.  Ottawa  City,  Canada  W. 

II.       Bugaeter  Logoni  Hall,  1866.    Twentieth  Report  cm  ihe  State 
Cutonet,  New-York,  p  10,  pl.  9,  6g.  7.  Hamilton  Group,  Madi- 
son  County,  New-York. 
Hl.  1.  Oiyptaeter  kracktet**  Hall,  Silurian  (eevcral  etetee)t  New-York. 

2.  „        inomotue  Hall,  Niagara  Group,  Indiana. 

3.  „        oeeidentalie  Hall,     n        »  » 

4.  n        pentangularie  „        „        n  „ 

IV.       Lepidaeter  Grayi  Forb.  ,  Memoire  Geol.  Surv.,  Dec.  3.  1850.  * 
Ü.  Silurian  Dudley. 
V.       Palaeaeter  eeperrima  Salt.,  1857.  Ann.  and  Mag.  of  Nat.  Hiet. 

2nd  series,  Vol.  XX,  p.  325,  pl.  IX,  fig.  1.  Caradoc,  or  Bala 
Sandstones  near  Weichpool,  N.  Wales. 

J»hrbucb  »870-  8 
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2.  Pajaeaeter  (Uniter)  oUuen  Vom.    Hern.  Ueet.  «uro.  184». 

Decade  1,  pl.  I,  fig.  3.  Caradoc,  Dmmcanuoo  W»- 
terford  Bsla  Bock«,  Moel  y  Garnedd. 

3.  w    :  ..  eoronella  Salt.,  vln».  <tm<  »/•*.  iV«/.  //•«*.  op. 

cif.  p.  326.    May  Hill  Sandslone.  Malvarn. 

4.  „         (Uralter)  Rutkvemi  Fow.,  op.  eil    Pocade  1, 

pl.  I,  fig  1     Ludlow  Rocks,  Kendel,  Weatmereland. 

5.  „  AiVti</o  Fobb.,   1849,  loc.  cit.  pl.  I,  fig.  4.  Ludlow 

Rocks,  Krndal,  Wesimorclund. 

6.  „  Niagarensis  Hall,  Palaeontology  of  Setc  York.  Treu- 

ton  Limestoiie.    New- York. 

7.  „  ( Atlertae)  nuttutina  Hall,  Palaeontology,  New- York. 

Vol.  I,  u.  91,  pl.  XXIX,  fig.  5.  Ttoentieth  Report 
of  State  Cabinet,  Is66,  p.  3,  pl.  IX,  fig.  2  (ayn,  Pe- 
troster  rigidus).  Trcnton  Limestone.    Trentou  Fall«. 

8.  M  Shaefferi  Hall;  20th  Report,  1866,  p,  4,  pl.  IX,  lig.i. 

Shalea  of  Hudson  River  Group,  Ciacinuali,  Ohio. 

9.  .,         granulöse  Hall;  20ih  Report,  1866.  p.  5.  Same  for- 

mation  as  last  specics 
10.         „  (Petrasur)  WMeran**  Mbrk  <t  Worthbn,  Preeeede. 

Aead.  Nat.  Philadelphia,  1861,  p.  149;  Hall, 

20th  ilaperf,  W«,  p.  5.    Lr.  Stluriaa,  Oewego, 

Kendal  Co.  IUiooia. 
Mi         „         (Aeteriae)  antiguaim  Loras,  Proeeed*.  Aead.  Nat. 

Soc.,  Philadelphia,  vol.  III,  p.  32.  HeoWe 

River  Groap,  Cincinnati. 

12.  Jameaii  Dana  sp.  ü.  P.  Jaubs,  Aead*  Not.  See,,  1841. 

American  Jonm.  Soen  vol.  I,  p.  441.  üaha,  Arne- 
rioam  Jörn.  See.  (n.  s.),  vol.  35,  p.  295.  HueWe 
River  Group,  Giocimiati. 

13.  „  antigua  Taooat  »p.  IS .15.    Hall,  20th  Report  on 

State  Vaeinet,  1866,  p.  7.  Hudson".  River  Croup, 
Harpeth  River,  Davidson  County,  Tenuessee. 

14.  „         euehari*  Hall,  20th  Report,  1866,  p.  7,  pl.  IX,  Hg.  3. 

Hamilton  Group,  Hamilton.  Madiaou  Co.,  etc. 

15.  „         eonetellata  Tnomnt,  Lower  Green  Schtafa,  Lower  Si- 

lurian,  Mondrepuia,  Aisne,  Fraoco. 
.16   .      N         imlricata  Salt.,  n.  ap.    Caradoc,  Llanfyllin,  Mojat- 

gomvryshire,  Wales. 
1?>         »  parviueeula  Billings,  Clinton  Group,  Arisaig,  Nova 

Scotia. 

18-        n         pygmaea  Eicbw.    Lower  Siluriao,  Pulkowa,  Russia. 
VI.  1.  Paiaelerina  antigua  Humeen,  Lelkaea  Suecie,  p.  89,  l.  26,  fig.  6. 

Ludlow  Bocks,  Mount  Hoburg,  Sueden;  «od  Hudson 
,  River  Gronp,  Cincinoali,  Ohio. 

2.         n         ( Uraster)  primaeva  Foau.,  1849,  op.  otft.  pl.  Tt  fig.  2. 
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Saltm,  iaSTy  op.  clt.  p.  337,  pl.  IX,  fig.  2.  Lud- 
low  Rock«,  Underbtrrow,  Westmorelaod ;  and  Leiol- 
wardim»,  Shropshire. 

3.  Pedeoierina  ttellata  Bill.,  Geol.  Surv.,  Canada.  Org.  Rem.  De- 

cade  III,  pl.  IX,  8g.  1,  p.  7<J.  Trenlon  Litneatone, 
Ottawa  City. 

4.  „         rugosa  Bill.,  ibid.  pl.  IX,  fig.  2,  p.  77.    Hudaon  Ri- 

ver Group,  Anliroati. 

5.  n  rigUm  Bill.    Trenlon  Limeitone,  Ottawa  City,  Ca- 

nada West. 

VII.  1.   Palaeoeoma  Marstoni  Salt.,  1867,  op.  cit.  p.  328,  pl.  IX,  ftg.  3. 

Lower  Ladlow,  Church  Hill,  Leintwardioe. 

2.  „  Colvini  Salt.,  op.  cit.  p.  328 <k»c.  same  »»  foregoi ng  *p.|. 

3.  „  cygnipee  Salt.,  op.  cit.  p.  329  „  „ 

4.  «  (  Bdellacoma  )  vermiformis  Salt.,  op.  cit.  p.  329 

(loc  ibid.) 

5-         n         ( Rnopalocoma )  pyroleekniea  Salt.  op.  cit.  ditio. 
»         spinoom  Bill.,  Treaton  Li  meatone,  Montaioreacy  Falle, 

VIII.  Palaeodiscus  feto*  Salt.  ,  I         «p  cit.  p.  333,  pl.  IX ,  fig.  6. 

Lower  Ludlow  Rock,  Leiatwardine. 

IX.  Petraeter  hellnlu*  TnooaT.  Niagara  Group,  Griraaby,  Canada  Weat. 

X.  1.  Protoster  91  i Horn  Salt.,  1867,  op.  cit.  pl.  IX,  fig.  4.  Lower  Lud- 

low,  Leiotwardine  etc. 

2.  „  leploeoma  Salt.,  18M7,  op.  rit.  pl.  IX,  Sg.  5  (loca- 

lity  ibid.), 

3.  „  Srdgirickii  Furb.,  1849,  Hl  ein.  Geol.  Surv.    Deo:  I, 

pl.  IV.  Ludlow  Rockj,  Uoderbarrow,  Kendel,  Weel- 
moreland. 

4.  „         Salieri  So  wirbt,  1845.    Qmajrt.  Journ.  Geol,  tUte.i 

voL  I,  p.  20.    Lower  Silurian  Cerrig-y-Druidion. 

5.  n         ForUsi  Hall.   Upper  Silurian,  Herkiaier  Co.,  New- 

York. 

XI.  PHlonaeter  prineep*  Hall,  18S6,  20t Ii  Report,  p.  12,  pl.  IX,  fig.  9. 

Chemung  Group,  Cordlandville. 

XII.  t.  8tenaeter  Sedier*  Bill..  Geol.  Surr,,  Caeada,  Org.  Rem*.  Pec.  III, 

p.  78,  pl.  X,  Ig.  I.  Trentoo  Lietestone,  tielville, 
Canada  Weat. 

2.        „         Huxleyi  Bill.   Quebec  Group,  Lower  Silurian,  New- 
fouodlend. 

XI1L  I  „  Taeniaeter  epinoeue  Bill.    Canadian  O r gante  Ro- 

mains, Decade  III,  pl.  X,  fig.  3,  p.  81.    Tenton  Li- 
metftone;  Fall»  of  Montuiorcncy. 
2.         „         oylindrieuä  Bill.,  op.  cit.  pl.  X,  fig.  4,  p.  81.  Tren- 
lon Limestone.  Ottawa  City. 

XIV.       UrmotereUm  (Stenaoler)  pulchellm  Bill.  ap.    Geol.  Surr.,  Cn- 
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nada,  Report  1856,  p.  292.  Hall,  20th  Report  on 
Stmte  CmUnet,  t86S,  p.  9.  Treolon  Limestooe,  Ot- 
tawa City,.Canada  Wert. 

Im  Guwd  14  Gattungen  mit  49  Arten,  von  denen  18  Britannien,  die 
übrigen,  aar  mit  3  Ausnahmen,  Nordamerika  angehören. 


Morris:  die  bleifflbreoden  Districle  im  nördlichen  England. 
(Tke  •*•/.  Mm§.  t8C9y  VI,  p.  317.)  — 

Die  bleierzführenden  Districte  verbreiten  sich  über  einen  Pllcbenranm 
von  etwa  400  englischen  Qnadralmeilen  nnd  in  den  Districten  dnr  grösseren 
Flüsse  Tyne,  Wear  und  Tees;  der  Haupt-BJetdistrict  umfesst  Derwent,  0.- 
und  W.-Aliendale  in  Nortbnmberland ,  Weardale  .und  Teesdale  in  Durham, 
#und  Aiston  Moor  in  Cumberland.  Die  geologische  Formation,  der  die  Blei- 
erzgänge angehören,  ist  die  Yoredale-Reibe ,  oder  der  Bergkalk,  während 
dieselben  weiter  westlich  in  Cumberland  an  ailuriache  und  metamorphisrhe 
Schichten  gebunden  sind. 

Die  wichtigsten  auf  den  Gängen  auftretenden  Mineralien  sind:  Bleiglans., 
Bleicarbonat,  Minium,  Blende,  Zinkspalh,  Flusaspaili,  Schwerspath,  Wilherit, 
Alslonit  (Bromlit),  ßarytocaJcit,  Biltorspalh  (PerUpalh),  Pyromorphit  (mit  Mi- 
metit  und  Kampylit),  Linaril,  Caledonil  und  Brochanlit 

Während  des  Jahres  1867  haben  geliefert 

in  den  Grafschaften:       Groben:        Bleiers:  Silber: 
Northumberland  und  Durham    47         22,574  Tons.      77,678  Unsen. 

Weatmoreland  7  2,418     „  25,142  „ 

Cumberland   75  5,682    „         31,022  „ 

Yorkahire   65  7,739    ,  3,000  „ 

Da  die  Gesammtprodttction  Grosabritnoniens  für  I8§f  war:  Bleiern, 
93,432  Tona,  im  Warthe  von  1,158,066  Pfd.  St.;  an  Blei,  68,440,  im 
Werihe  von  1,337,509  Pfd.  St.;  an  Silber,  805,394  Unten,  im  Werthe  von 
215,400  Pfd.  St.,  so  haben  demnach  Nortbnmberland  und  Dnrbam  nahezu 
ein  Viertheil  der  Gesnmmtproduction  in  den  vereinigten  Königreichen  beige- 


*T.  W.  KtNcsatLL:  Bemerkungen  zur  Geologie  von  China  mit 
specieller  Besiehung  auf  die  Provinseo  des  unteren  Yaagtse. 
(The  quart.  Journ.  of  tks  Oed.  See.  Vol.  XXV,  p.  1 19.)  —  Mit  Ausnahme 
der  geologiacben  Beobachtungen  von  Punvnxv  (Jb.  18$6,  470)  ist  in  dieser 
Beziehung  noch  sehr  wenig  über  China  bekannt.  Ana  dieann  neuen  Bei- 
trögen,  worin  insbesondere  ein  Durchschnitt  der  Snichang  Hügel  in  liangso 
gegeben  wird,  gebt  wenigstens  das  hervor,  dass  man  die  dort  auftretenden 
Tu ngting- Schichten  als  einen  Vertreter  der  devonischen  oder  subcarboni- 
schen  Schichten  ansprechen  darf,  und  dass  die  darüber  lagernde  Chung-schan- 
Reihe,  die  namentlich  auch  in  der  Nahe  von  Nanking  entwickelt  ist,  Stein- 
kohlenlager enthalt,  worin  zahlreiche  Überreste  von  Sigillarien 
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Dia  Sigillarieozoae  der  Steinkohlen  Formation  warn  demnach  hierdurch 
•och  in  China  nachgewiesen.  / 

* 

J.  Maucou:  Distrieutieu  § e'o9ra pkieme  de  for  et  do  Cereent 
emx  *'«'#-•«<«  et  dmns  lee  Cmnadas.  {Bull,  de  Im  Soc.  de  Geo- 
fnpkie,  Nor.  1  S$t )    Paria.    8°.    14  p.,  1  Carle.  — 

Man  findet  auf  der  von  Prof.  Mahcou  gegebenen  Übersichtskarte  im 
■aassslabe  von  1  :  15,200,000  die  gold-  und  •Überführenden  Territorien  von 
Nordaroerika  durch  Farben  geschieden.  Das  Gold,  dessen  Verbreitung 
eine  weit  grössere  als  die  des  Silbers  ist,  verlheill  sich  auf  3  Hauptregionen, 
voo  denen  die  eioe  in  die  Nahe  der  Küste  des  Atlantischen  Oceans  fällt, 
anschliessend  an  die  Gebiete  der  blauen  Berge,  an  die  grünen  Berge  und 
an  die  Ostknste  von  Neu-Schotlland ,  die  zweite  dem  westlichen  Felsenge- 
birge angehört,  während  die  dritte  sich  in  der  Nähe  des  stillen  Oceans  aus- 
breit«!.  ' 

In  der  Atlantischen  Region  nehmen  die  goldführenden  Schiebten 
grosse  Fliehen  der  Staaten  FT-  und  S.-Carolina  und  von  Georgien  ein.  Dort 
war  ea  aneh,  wo  im  Jahre  1799  in  der  Grafschaft  Cabarrus  bei  Fayettnville, 
It.-Ceroliua ,  der  erste  7  Kilogr.  schwere  Goldklumpen  durch  einen  armen 
Deserteur  aas  einem  hessischen  Regimente  der  Englander,  Namens  J.  Hbid, 
entdeckt  wurde,  welcher  seinen  Werth  nicht  gekannt  bat.  Erst  lSt5  wor- 
den indesa  num  ersten  Male  in  der  Münze  au  Philadelphia  Goldstücke  aus 
dem  Golde  der  vereinigten  Staaten  geprägt.  1999  entdeckte  man  das  Gold 
in  Georgien,  dann  in  Virginien,  in  Maryland  und  an  einigen  Stellen  von  Ten- 
acssee  and  Alabama,  welcho  Georgien  zunächst  liegen.  Später  wurden  die 
nordlich  gelegenen  Goldfelder  in  Massachusetts,  Vermont,  Canada,  Ncu- 
Schottland  und  Cap  Breton  aufgeschlossen. 

Die  Lagerstätten  in  allen  diesen  Gegenden  sind  nicht  aehr  reich  und  meist 
bald  wieder  verlassen  worden.  Das  Gold  hat  hier  seinen  Ursprung  in  der 
lakonischen  (oder  untersilurischeo)  Gruppe.  — 

Die  Region  der  Felsengebirge  besitzt  mehrere  goldführende  Di- 
stricte,  welche  von  den  Grenten  der  mexicanischen  Republik  bis  an  die  HnaV 
»asbay  zerstreuet  liegen.  In  Neu  Mexico  rat  es  an  3  Hauptlocal Ulfen  ge- 
bunden, wo  es  meist  mit  Kupfer  zusammen  in  Gingen  auftritt,  die  den  Granit 
dnreh setzen.  Der  neue  Staat  Colorado  verdankt  seine  Existenz  der  Ent- 
deckung von  Goldfeldern  an  den  Ufern  des  Cherry-creek  und  Vermilliou- 
ereek  bei  Pike's  peak.  Zwei  neue  goldführende  Regionen  Wurden  1899  im 
nördlichsten  Theile  der  vereinigten  Staaten  den  früher  bokanuten  hinzuge- 
fügt, die  von  Idaho  und  von  Montana,  an  dem  Ausgangspunkte  der  Quel- 
itz and  Hauptzuflüsse  des  Missouri»  und  Columbia-Stromes.  Das  Gold  der 
FeUeogrbirge  bat  einen  weit  jüngeren  Ursprung  als  jenes  im  Allantischen 
(iebiete  und  scheint  nicht  über  die  Juraperiode  bernb  zu  reichen. 

Die  dritte  und  dnreh  ihren  Reichthnm  wichtigste  Goldgegend  fällt  in  die 
Nähe  des  stillen  Oceans.  Im  Norden,  im  Gebiete  des  englischen  Colum- 
bien beginnend,  verbreitet  es  sich  in  Washington,  im  Oregon-Gebiete,  in 
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Californieu,  dem  Eldorado  de«  19.  Jahrhunderte  (vgl.  Jb.  610)  und  in 

Aritona. 

Die  wirbligsten  Fundgruben  für  das  Silber  fallen  in  die  früheren  Pro- 
vinzen von  Mexico,  welche  seit  1848  mit  den  vereinigten  Staaten  verbunden 
worden  sind ,  wie  Arizona  und  Nevada,  deren  berühmte  Silbergruben 
in  dem  Waahoe-Thale  1859  entdeckt  worden  sind.  Bin  kleiner  Silberbeiirk 
liegt  in  Colorado,  besondere  Aufmerksamkeit  verdienen  jedoch  noch  die  eil— 
herhaltigen  Bleigruben  von  Illinoi«  und  Missouri ,  sowie  das  Silber-  und 
Kupfer- Vorkommen  am  oberen  See  in  Michigan. 


K.  A.  Lossen :  Metamorphische  Schichten  aus  der  paläozoi- 
schen Sch  ichtenfol gc  de«  Ostharaes.  (Zeitschr.  d.  deutsch,  geol. 
Ges  1899,  p.  281—340.1  — 

Sehr  richtig  sagt  der  Verfasser,  das«  bei  Beurtheilung  der  schwierigsten 
metamorphtschen  Verhältnisse  die  Chemie  der  Geognosie  oft  «nf  eigene  Faual 
vorausgeeilt  «ei.  und  dass  sie  darum  nicht  unwillig  werden  dürfe,  weaa  ihre 
ohne  gebührende  Rücksicht  auf  Gesteinsbildung  und  Lagerung  wesentlich  auf 
den  Stoff  und  nicht  auf  das  geognostische  Vorkummen  des  SloTfs  gebaucien 
Schlüsse  von  dem  Geognosten  hintennaeh  angezweifelt  werden.  Indem  er 
hier  den  entgegengesetzten,  jedenfalls  richtigeren  Weg  etnechlift,  uat ersucht 
er  in  speeiellen  Gegenden  des  üsthurtes  zunächst  die  Sehichteufulge  der 
weiter  zu  behandelnden  tiesteine,  weist  die  Verbreitungsgebiete  ihrer  Meta- 
morphose nach,  «ehiidert  eingehend  die  betreffenden  Gesteine  und  wendet 
sich  zuletzt,  überall  mit  einer  gesunden  Kritik  und  mit  nOlhiger  Vorsicht, 
der  wahrscheinlichen  Entstehungsart  zu. 

Es  haben  im  Harze  mannichfache  Contactmetamorphoscn  de«  Thonschie- 
fers am  Granit  und  an  den  diabasischen  Grünsteinen  stattgefunden,  die  im 
geraden  Verhallnisse  zu  den  ausserordentlichen  Knickungen  und  Faltungen, 
Zerreissungen  und  lueinanderschiebungcn  stehen,  welehe  diese  Schichten- 
romplexe  durch  jene  Eruptivgesteine  erlitten  haben.  Die  darin  angestellten 
Untersuchungen  und  daraus  abgeleiteten  Schlüsse  bieten  zur  Beurtheilung 
dieser  Verhältnisse  jedenfalls  eine  weit  sicherere  Basis  dar,  als  einzelne 
chemische  Gestoinsannlysen,  ohne  dass  der  Verfasser  den  Werth  der  letz- 
teren herabsetzen  will.  Im  Gegentheil  meint  er  mit  allem  Reckte,  dass  so- 
wohl weitere  chemische  als  namentlich  mikroskopische  Untersuchungen  der 
metamorphnsirten  Gesteine  zn  einer  richtigen  Deutung  der  Verhältnisse  ganz 
unerlnsslich  sind.  Wir  freuen  uns,  bei  dieser  Gelegenheit  aussprechen  zu 
können,  dass  der  Sinn  für  mikroskopische  Gesteinsuntersucbungen  an  Dünn- 
schliffen gerade  in  neuester  Zeit,  so  auch  iu  Sachsen  durch  Herrn  Berg» 
achuldirector  Knziscuna  in  Zwickau  und  Academie-Inspcctor  Stelikbr  in 
Freiberg  mehr  und  mehr  erweckt  und  verbreitet  worden  ist. 

Bezüglich  dieser  höchst  lehrreichen  und  schal zonswerthen  Monographie 
müssen  wir  im  Weiteren  auf  die  Urquelle  verweisen. 


sft» 

A.  r.  GnoDDitäiT  aber  die  sefTwarten  Öberjiarser  Gang  thon- 
•chiefer.    fZeftschr.  H.  deutsch1,  geol.  Ges.  /So?*,  Bdt  XXI,  p.  499  -515.) 

Eine  weitere  Ausführung  der  schon  Jb.  1869,  347  besprochenen  Var- 
asitaisse.  i 

<  — —  ' 

Eo.  Svw.  Bemerkungen  über  die  Lagerung  de«  Sa  Isgehir- 
lei  bei  Wielictke.  (Stttb.  d  k.  Ac  d.  Wiss.  LVIU.  Bd.,  I.Ablh.,  t8€*, 
Dec,  7  S.,  1  Kerle.)  —  Vgl  Jb  1869,  p.  244.  —  Scharfsinnig  verkettet 
•Irr  Verfasser  das  vereinzelte  Auftaurhen  des  M.  Sal£ve  bei  Genf,  die  anli- 
kliaale  Faltoag  der  schweiacrisehen  und  bayerischen  Mnlassc  ,  das  Hervor- 
treten der  Linie  jurassischer  Klippen  »wischen  Rrnstbrunn  und  Polau  mit  der 
•  Psltnag  des  Salsgebirges  in  den  Gruben  au  Wielicxka  und  seiner  Aufrich- 
tung in  Bochnia  au  Erscheinungen  derselben  Ordnung  und  Äusserungen  einer 
aad  derselben  Kraft. 

—   \ 

Em.  v.  Mojsisovics:  Bericht  Uber  die  im  Sommer  1868  durch 
die  4.  Srction  der  k.  k.  geologischen  Re icbsanstalt  ausge- 
fahrte  Untersuchung  der  Sal  slagcrstitten.  (Jahrb.  d.  k.  k.  geol. 
R.-.V  1869,  19.  Bd.,  p.  151-173  )  - 

Eine  »periellere  Darstellung  der  schon  Jb.  1869,  246  u.  247  ange Hen- 
kten Verhältnisse  unter  Betugnahmc  auf  die  in  nachstehender  Tabelle  auf- 
stellte Gliederung  der  Schichten. 


Ena.  v.  Mojsisovics  über  die  Gliederung  der  oberen  Triaabil- 
daagen  der  östlichen  Alpen  (Jahrb.  d.  k.  k.  geol.  Reichsanst.  1869, 
Bd.  XIX,  p.  91-150,  Taf  2-4)  - 

Unter  Bezugnahme  auf  die  Jb.  1869,  S.  562  u.  f.  gegehenen  Mitthei- 
longen  des  Verfassers  selbst  folgt  hier  nachtraglich  die  dem  AufsaUe  beige- 
ragte Tabelle. 

Es  sei  attch  erwähnt,  das»  er  in  einem  Anhange  tu  dieser  Arbeit,  S.  130 
a. f.,  Beschreibungen  und  Abbildungen  mehrerer  neuen  Ammoniten  beigefügt 
bat:  .4.  Arckelav*  Laube,  .4.  doleritieu*  n.  sp.,  A.  \>um«yri  n.  sp.,  A. 
Jniirarien»  n  sp.,  A,  RefoUdmnus  n.  sp.,  .4.  Carinthiacu*  n.  sp.,  A,  (  Ar- 
etMtet)  DoonicH*  n.  sp.  und  .4.  (Arce*tet)  TridenHnu*  n.  sp.  Von  be- 
sonderem Interesse  sind  die  auf  Taf.  4  aus  Nordtirol  und  Oberhaiern  ent- 
nommenen Profile, 
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C.  Paläontologie. 

Dr.  A.  Schub:  Beitrage  cur  Flora  der  Vorwelt.  {PaUeontogr. 
Bd.  XVI,  4  S.,  Taf.  XXV.)  — 

Taeniopteri*  asplenioide*  Ett.  biis  dorn  Linsgebiete  von  Steierdnrf, 
Fünfkirchen  und  Niederösterreich  ist  von  den  bis  jetzt  bekennt  gewordenen 
Arten  der  Gattung  Tmeniopteris  aus  der  Steinkohlcnfortnalion,  der  rhatischen 
Formntion  und  des  Oolilhei  durch  ihre  Fructißcalion,  wie  durch  ihren  Ner- 
▼eavcrlauf  verschieden.  Die  Fractificationun  sind  über  die  ganze  Unlcrflftrho 
der  Segmente  vertheilt,  sio  stehen  dicht  gedrängt  zwischen  den  Nerven,  wie 
diess  v.  Ettihqshausbr  bereits  angegeben  hat.  Hierdurch  naherl  sie  sich  der 
Gattung  Dattaeopti*  Hun  aus  der  Lcltenkohle.  Durch  ihren  Nervenverlauf 
steht  diese  Art  aber  der  Gattung  Ctenis  Liwni..  d:  Hütt,  nniie ,  mit  welcher 
sie  auch  durch  die  Theilung  des  Blattes  verwandt  ist.  Wiewohl  man  die 
Stellung  dieser  Gailling  bei  den  Farnen  bezweifelt  hat,  so  sichert  doch  ihr 
Nervenverlauf  und  das  Vorkommen  von  FriiclihVatinncii  bei  einer  durch  den 
Nervenverlauf  mit  Crem'«  nahe  verwandten  fossilen  ('Banse  ihre  Stellung.  — 

Die  Gattungen  Phyllopteri*  und  Sa  gtnopteris  sind  weder  durch  die 
Nervatur  noch  durch  die  Fiedcrung  verschieden  und  müssen  vereiniget  wer- 
den. Der  Name  Sagenoplerit  wird  für  diese  Galtung  anzunehmen  sein  ,  d« 
er  von  Haast,  bereits  IS86  gegeben  wurde.  Ihre  Arien  gehen  von  der  rha- 
tischen  Formation  bis  zum  Wcalden  herauf. 

Es  ist  zweckmässig,  die  Gattung  (Ho§soptei'is\  deren  Arten  sümmtlich 
der  Steinkohlenformiition  angehören ,  trotz  ihrer  sonstigen  Übereinstimmung 
mit  Sagmopteri* ,  als  gesonderte  Gattung  aufrecht  zu  erhallen,  das  charak- 
teristische Merkmal  aber  in  dem  einfachen,  nicht  gefiederten  Blatte  su  suchen. 
Sagenopteri*  antike  Gö.  aus  der  Steinkohle  lilssl  sich  mit  Glossopleris 
vereinen. 

GloMoplent  ist  dann  die  für  die  Steinkohle,  CkiropUrU  für  die  Letten- 
kohle,  SttgtnopttrtM  für  die  jüngeren,  der  Lettenkohle  folgenden  Formationen 
charakteristische  Form  einer  durch  Blatlform  wie  Nervatur  ausgezeichneten 
Gruppe  von  Formen,  nnter  welchen  Chiropteri*  als  das  vermittelnde  Glied 
auftritt.  Als  Typus  für  Glo**opt«ris  gilt  Ol.  Hrowniana  Bct.,  welche  hier 
von  neuem  abgebildet  ist. 


Dr.  Schbhk :  über  die  Pf lansenresle  des  Muschelkalkes  von 
Becoarco.  (Bk!nrckr,3  geognost.  palaont.  Beilr.  II.  München,  1868.  P.  72 
-87,  Taf.  5  -12.  —  Eine  grössere  Anzahl  der  von  Dr.  BaanciR  bei  Re- 
coarco  gesammelten  fossilen  Pflanzen  bot  Veranlassung,  dass  Prof.  Schenk  zu- 
gleich auch  jene  fossilen  Pflanzen,  welche  von  anderen  Forschern  in  der 
Trias  von  Becoarco  gesammelt  wurden,  von  neuem  untersucht  und  dabei  auch 
anf  alle  bisher  aus  der  Muschelkalkformation  überhaupt  bekannt  gewordenen 
Pflanzenrestc  Rücksicht  genommen  bat. 

In  der  Trias  von  Recoarco  finden  sich  2  verschiedene  Floren ,  deren 

.  ■ 
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eine  dem  bunten  Sandsteine,  die  andere  dorn  Muschelkalke  angehört. 
Die  entere  befiehl  aus  Equisetiten,  Farnen,  Centferen  und  der  Geltung 
Atthoffhjftlumf  die  Flor»  de*  Muschelkalkes  von  Recoarco  besiebt,  insoferne 
am  sieber  su  bestimmende  Pflanzenreste  handelt,  vorlaufig  nur  aus 
i,  welche  Dr.  Bsiecbb  in  reichlicher  Ansaht  gesammelt  hat. 
D#-r  Charakter  der  in  dem  bunten  Sandsteine  von  Recoarco  vorkommen- 
den Flora  entspricht  im  Allgemeinen  jener  des  bunten  Sandsteines  des  El- 
sasses, aie  besiizt  jedoch  nach  den  bisherigen  Untersuchungen  nur  eine  mit 
•aar  gemeinsame  Art:  Volt%i«  heterophytla.  f 

Die  Zahl  der  bisher  aas  der  Musehe Ikalkformation  bekannt  gewordenen, 
von  Bhowqniirt,  Catvllo,  Scblbidbi»,  Göpfbbt,  v.  Schu'Botu  und  na  Ztoao  be- 
schriebenen oder  erwähnten  Pflanaenarten  betrügt  höchstens  12,  welche  Zahl 
indes*  bei  einer  näheren  Prüfung  eine  theilweise  Reductinn  erfahren  durfte. 
Es 


1  ' 

Algae. 

t)  SpkmerococeileM  Rlandowtkitnns  Gft.  von  Tarnowitz  in  Schlesien, 
Taf.  V.  f.  1.  —  Prof.  Seena*  halt  sie  für  tirorgaais.be  Beste. 

2)  Sfßharrocorcifr*  diai*nx  Sahdb.  ans  dem  WvJlendnlomil  von  Durlach, 
Taf.  V,  2.  Auch  diese  Formen  werden  als  zweifelhafte-  Reste  angesehen, 
die  vielleicht  gar  nicht  organischen  Ursprungs  »ind. 

Eqni sei aceae 

3)  Kfuitetiles  Mougeoti  :4a wob.  au*  dem  Welleiidolomil  von  Durlach, 
der  aas  dem  bunten  Sandstein  in  «len  unteren  VYellenkalk  übergegangen  ist. 

Fi  Hees. 

4)  NemropleriM  GaitUrdoti  Bei,  von  Lunevills,  Taf.  V,  f.  3  und  VI,  f.  3, 
verlebe  der  V.  elegant  Bct.  des  bunten  Sandsteius  am  nächsten  steht. 

Co  n  ife  rae. 

5)  Taxodiie*  Saxolympiae  ZiOUo,  von  Recoarco,  Tar.  6,  f.  4  (nach  ob 
Zseao;.  Ein  Coetferenrest.  dessen  Unvollstandigkeil  keinen  sichuren  Sehluss 
auf  die  nihrre  Verwandtschaft  erlaubt. 

6>  l'inite*  GoeppertiaiM*  Scnlbidbb  ,  aus  Coelestin-Sehiehten  des  un- 
teren Wellenkalkes ,  von  Wogau  boi  Jena,  Taf.  V,  f.  4-7  (nach  SeutaiDKB). 

7>  Endolepia  elegant  Scbleidkm,  ans  dem  Raitthale  hei  Jena,  Taf.  6,  f.  1. 
Diese  Reste  gehören  nach  Sensau  wahrscheinlich  au  den  Cnniferen. 

8)  Endole  pis  vulgaris  Schlbiobn,  ebendaher,  Taf.  6,  f.  2.  Wie  die  vo- 
rigen vielleicht  Sleinkernc  von  I'o/Km«. 

9)  AraHC*rile*  reeubarien*i*  Mvssalongo,  von  Recoarco,  Taf.  6,  f.  5-6; 
Taf.  7-11.  Der  Verfasser  .hat  dieser  Pflanze  die  eingehendste  Untersuchung 
gewidmet  und  stellt  sie  als  Vollnim  reenkariensit  Mass.  sp.  su  dieser  Gattung. 

10)  Armucmrite*  Massalonji  Ziaao ,  von  Recoarco.  Sie  kommt  in  den 
obersten  Schiebten  des  Wetlenkalkes  bei  Recoarco  (Bbrbckb),  Roveglisno, 
des  Honte  Rotolone  (v  Scbaubotm  und  Massalobbo)  vor. 
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M onocotyledo  neae. 

11)  Eekinoitmckyt  Mm**ulonai  Ziaro,  von' Reco« reo.  Dor  Verfasser  bat 
die  Originale  nicht  untersuchen  können ,  kill  aber  nach  der  Abbildung  ihre 
Zugehörigkeit  tu  VottuU  reeuiurienti»  für  wahrscheinlich. 

Dicotpledon  eae. 

12)  Phyllite*  UngerianNi  Scblbidbr,  von  Wogau  hei  Jenn. 

Prof.  Scrrkk  wird  daa  Resultat  «einer  Untersuchung  der  ihm  von  Staats- 
rat h  Dr.  Scrlbidem  übergeffcnen  Exemplare  demnächst  veröffentlichen.     D.  R. 


G.  C.Laubb:  die  Fauna  der  Schichten  von  St.  Caasian.  IV  Abth. 
Gaslropodcn.  2.  Hälfte.  (LVH.  Bd.  d.  Sitab.  d.  k.  k.  Ac.  d.  Wissensch. 
I.  Abth.   April,  1868  )  —  Jb.  1868,  637.  — 

Es  folgt  nun  die  2.  Unterordnung  der  Peetinibranekista  : 
GftAY,  die  noch  in  der  Fauna  fehlen. 


II!.  Unterordnung  Rott riftrm  Grat. 

a.  Pam.  Cerithiadae  Flrbirg 
Genua  Cerithium  Aoarsor    14  Arten. 

b.  Fant.  Uttorinidme  Grat. 
Genus  Lacuna  Tourtor         2  „ 

n      Fotsaru*  Phil.  2  „ 

„     Fo4**riop*i*  Lahrs     2  M 

r.  Farn.  Turrittllidae  Clarcr. 
Genua  Turritetla  Law.  3  „ 

d.  Fem.  Pileopsidae  Chbro. 
Genus  Cnpnlu*  Montp.  3  „ 

e.  Farn.  Neritopsidae  Chbnu. 

Genus  Ncritopsi*  Grat.        4  „ 

■ 

II.  Ordn.  Scutibranchiata  Cuv. 

.  Unterodnung.    Podophthalma  Grat. 

a.  Fam.  Troekitae  Grat. 
Genus  Phatianetla  Lau.         4  Arten. 
_      Turbo  L  11 


>» 
»» 
» 

b. 


Genus  Pachypoma  Grat  3  Arten. 
n  Rotella  Lab.  .  .  1  „ 
Delphinula  Lar.  6  „ 
DeipkinuUpH*  Laubb  3  , 
7VocAu*  L.  ...  14  „ 
flonodontm  La«.    .     7  „ 

Fam.  Hutiotidae  Fi,rm. 
Genus  Tssnnolrosn'*  Lauar     2  „ 

II.  Unterordn.  Bdriophthalmae 
Flu. 

r 

a.  Farn.  FUtureUidue  Risso. 
Genus  Bmarpiuula  Lar.        1  „ 

b.  Fam.  Dentalia  Rar«. 

Genus  Demtmlium  L.    .    .     3  „ 

c.  Fam.  8eut«Uid«e  Cbrru. 
Patelloide*  Quov  4c  Gat- 


d.  Pmtettidu*  Grat. 
Genus  Pefelf«  L.  . 


Mit  den  in  der  vorigen  Abiheilung  beschriebenen  im  Ganten  204  Anco ! 
In  einer  am  12.  MArx  bei  der  Academie  eingereichten  Denkschrift  sind 

auch  die  Cephalopoden  von  St.  Cassian  behandelt,  1  Rhynchidia  Laubs, 
3  Nautilus,  3  Ortkoceras,  2  Bactritet,  1  Cerotites,  4  Clydonite*  Haus«, 
22  /tmmonifev»,  1  Phullocerus,  6  Arce*tct  Sinai,  in  Summa  44  Arten,  auf 
die  wir  später  zurückkommen  werden 


Digitized  by  Google 


E.  W.  Bkübckb :  aber  einige  Muschelkai  k- A  blagerungcn  d  .u 
Alpen.  (Aui  Bkkbceb's  geogn.-paläonl.  Beilr.  II,  1.)  München,  1SCS.  8°. 
67  S.,  4  Taf.  —  Gibt  es  in  den  Alpen  auch  keine»  Ceratilee  nodosa*  ,  von 
welchem  L.  v.  Buch  sagte ,  das»  er  in  dal  deutsche  Wappen  aufgenommen 
u  werden  verdiene,  und  fehlen,  wie  es  scheint,  überhaupt  dort  die  oberen 
Schichten  unsere«  deutschen  Muschelkalkes,  so  sind  doch  die  Äquivalente 
der  enteren  Trias  mit  dem  Wellenkalke  an  mehreren  Orten  deutlich  erkannt. 
De«  vorliegende  Schriftchen  ans  der  Hand  eines  scharfsinnigen  Beobachters 
stellt  die  hierauf  bezüglichen  Thalsachen  übersichtlich  zusammen.  Er  be- 
schreibt ihr  Vorkommen  an  dem  Ostabhange  der  Mendels  pitze  bei  Käl- 
tere, SW.  von  Bötzen,  wo  man  über  groben,  rötblich  und  grau  geflrbtcn 
Sendsteinen  graue  und  gelbe  .Mergel  und  mergelige  Sandsteine  mit  einzelnen 
Bänken  härteren  Kalkes ,  dann  wieder  graue  ,  blaue  und  röihliche  Gesteine 
antrifft,  welche  thcils  von  ähnlicher  Beschaffenheit  sind,  wie  die  vorigen, 
theils  feste  dolomitische  Gesteine  enthalten.  In  diesen  2  Horizonten  finden 
sich  zahlreiche  bekannte  Versteinerungen  des  ausseralpinen  Muschelkalkes. 
Sie  werden  einerseits  durch  Poridonomya  Ciarai  Ena.  und  llolopella  gra- 
eUior  Scbacr.  sp.,  anderseits  durch  Natieella  eoatata  Mim.  und  Turbo  reete- 
fttatus  H\v.  besonders  charaklerisirt.  Darüber  lagert  wiederum  ein  ver- 
schiedenartiger Schichlencomplez  ,  worin  sich  kaum  Spuren  von  Versteine- 
rnden erkennen  lassen.  Es  werden  jene  versteincrungsführenden  Schichten, 
weiche  denen  zwischen  Rüth  und  unlerem  Welleukalke  in  Deutschland  ent- 
sprechen, als  Röthdolomit  zusammengefasst. 

In  den  Umgebungen  von  Borgo  in  Val  Sngana  werden  die  Porphyre, 
wie  auch  an  der  Mendel,  von  groben,  z.  I  ii.  conglomcratartigcn  Sandsleinen 
bedeckt,  auf  welche  Rüth  in  der  früher  geschilderten  Beschaffenheit  folgt, 
asch  oben  oolithische  Bänke  enthaltend  mit  einer  Anhäufung  vou  organischen 
Kesten  und  besonders  Gasteropodeo,  wie  sie  dem  Verfasser  sonst  nirgends  in 
diesen  Schichten  vorgekommen  sind.  Neben  Posidonomya  Clara»  Ena., 
Poeten  diseites  Scex.,  Myopkoria  orata  Bh  ,  Myoroncha  Tkietaui  Str.  sp.  und 
Sattem  yregaria  Schl.  sp.  werden  von  hier  eine  Chrmnit%ia  Taf.  1,  f.  2, 
welche  der  Turbomtla  ( Chemnit%ia )  Phillips»  Howsa  des  mittleren  und 
oberes  Zechsteins  sehr  ähnlich  ist,  Holopellm  gracilior  Schach,  sp.,  welcher 
Foraa  aehr  ähnliche  gleichfalls  im  mittleren  Zechsleine  vorkommen,  Pleuro- 
towtari*  triadica  n.  sp.,  die  an  die  Murehitonia  subangulata  des  Zechsteins 
erinnert,  P/eurotovutria  extracta  Bkrgrr  sp.,  PI.  euompfutla  n.  sp.,  Turri- 
teita  eostifera  Schalk.,  von  Chemnitxia  Hoessleri  des  Zechsleina  vielleicht 
aar  durch  eine  elwaa  grossere  Anzahl  von  Längsrippen  unterschieden,  Avi- 
emia  inarquicostata  n.  sp  ,  welche  der  Avicula  Mpetuncaria  Schl.  sp.  ziem- 
lich nahe  tritt,  Blyalina  velusta  GoLDr.,  Myopkoria  ovata  Br.  und  Pleuro- 
sepe  Passmeeueis  Wisse,  sp.  beschrieben,  nimmt  ata«  hinzn ,  data  auch  in 
dem  Zechslein  ganz  ähnliche  Formen  auftreten,  wie  Natica  gregaria  Sc». 
Tal.  i,  f.  9  (vgl.  TurU  obtusus,  Gm*.  Dyae  Taf.  XI,  f.  16-19),  MytUimm 
rrtustm  Golbv.  sp.  Taf.  I,  f.  8,  17  (vgl.  Aueeil*  Hausmanni  GoLor.  ap.  im 
Zechateie)  etc.,  so  werde  man  hier  wohl  an  eine  Zechsleinfauna  denken 
kuonen,  sprachen  nicht  Posidonomya  Clmrmi  und  andere  Verhältnisse  dagegen. 
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Bei  der  noch  unsicheren  Stellung  de*  wahrscheinlich  cum  Rolhtirgenden  ge- 
hörenden Verrucano  oder  Sernifit  am  Walleiisee  ,  de«  darüber  liegen- 
den Rölhikalkes,  und  der  über  dem  letaleren  folgenden  Qu  arlbilse  hie  Il- 
ten, an  welche  Hiaa  durch  die  Beschreibungen  jene«  Rdlhdolomile»  lebhaft 
erinnert  wird,  soll  nur  die  Aufmerksamkeit  auf  diese  Ähnlichkeiten  gelenkt 
werden.  G. 

Weiter  haben  den  Verfasser  die  Umgebuugea  von  Recoareo  im  Vieen- 
tiniscben  gofesseit,  die  man  schon  durch  die  Arbeiten  v.  Scbaurotb's  kennen 
gelernt  hat,  eise  LocaUtät,  die  fOr  das  Studium  jüngerer,  Ober  dem  Rothdolo- 
mit folgender  Ablagerungen  besonders  günstig  ist.  Aus  diesen  Schichten  werden 
eine  neue  Ophiuride  als  Acroura  tjrmnulata  beschrieben,  ein  prächtiger  Kelch 
des  Unerintu  fracili*  Blxh,  Serpula  Hecu6arientia  u.  sp^,  Chattetet  Re— 
rubaritnsia  Schaur.,  Knerinu*  Camalli  Bkyr.  und  viele  andere  ausgezeich- 
nete Fossilien  des  Muschelkalkes.  >         <u  ,* 

Eine  Eigentümlichkeit  für  Recoareo  ist  das  massenhafte  Auftreten  von 
Pflanzen,  welche  durch  Prof.  Sonera  beschrieben  worden  sind,  und  die  Bra- 
chiopoden-Schichlen  ,  welche  die  obere  Frenze  des  fossüführenden  Muschel- 
kalkes  von  Recoareo  bezeichnen.  Dr.  ScaLotaBAca  bereitet  eine  Darstellung 
der  Brachiopoden  des  Muschelkalkes  vor.  I,        >  -* 

Jüngere  Muschelkalk-Ablagerungen,  wo  Cephalopoden  auftreten,  kommen 
in  der  Lombardei  und  dem  angrenzenden  Sudtirol  (Judicarien)  vor.  Jleft 
dem  Vorwalten  derselben  ist  ein  Zurücktreten  oder  gänzliches  Fehleo  der 
Brachiopoden  verbunden.  Stuu  und  v.  Haubb  haben  schon  nachgewiesen, 
dasa  diese  Cephalopoden  einer  weil  jüngeren  Fauna  angehören,  als  jener  den 
L'aratite*  Catsianu* ,  der  von  der  Brachiopodenfauna  überlagert  wird.  Aon 
der  jüngeren  Cephatopodeuzone  beschreibt  Dr.  Bbnrcbz  als  neu :  Itatobia  Sturi. 
In  Vorarlberg  verfolgt  der  Verfasser  namentlich  auch  das  Vorkommen  der 
UalMa  Lommeti  und  der  Baclryllien,  deren  natürliche  Verwandtschaft 
noch  immer  nicht  festgestellt  worden  ist.  Nach  einer  Beschauung  zahlreicher 
Exemplare  verschiedener  Arten  HaetryUinm  in  dem  reichen  Museum  dea 
Polytechnieuma  in  Eericb  möchte  es  fast  acheinen ,  als  seien  verschiedene 
thierische  oder  pflanzliche  Überreste  in  dieser  lateiimeg atlung  vereiniget 
worden.  •■•  (G.)  > 

•    ■  ■  •  >  ■        •  %  ■  . 

•     '»  f  .   . 

.  •»         .  *       -     -  '       •••  •    »■"'  *«    ♦ »-  i 

V:  SceLostBiACi:  Kleine  pallontologische  Mittheilun  gee.  IV 
<Jb.  d.  *.  k.  geri.  R  A.  t«69,  XIX.  Bd.,  ff.  2,  p.  28»,  Tat.  VII.)  — 

Ein  neuer  interesiauter  Beitrag  tur  Kenntniss  fossiler  Sepien  ist  die  hier 
beschriebene  Sepia  vtndobonentit  Seat,  aus  dem  neogenen  Tegel  von  Baden 
bei  Wien.  Ausserdem  schliesst  der  Verfasser  Bemerkungen  über  einige  Ce- 
phalopoden der  Gösau bildungen  an,  Ammonite*  Fteuriauanu*  d'Orb  ,  womit 
A.  Haberfeilneri  Hau  identisch  ist,  und  .4.  Texanus  F.  Ron.,  an  dessen  Vor- 
kommen auch  in  Böhmen  noch  weitere  Mittheilnngeu  gekriüpfl  werden  tollen. 
••**        »<n  «    h«  ».  ♦•■»t       "I     .  •     *!    ■  t    •      *    '  »M 

M   /  .   ',      i}«     .  '    A  ■  -   >     ~-  1  »\ 

_  ».   i.l.i     it    /    ih!.l     '  i.  »    •>   r      \*  -      I,,'   .       .     '  .».#.•  Ii  .1 
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Pniixirs:  über  den  ältesten  Bclemniten  Britanniens.  (TAe 
Oed.  Maß.  /MI,  Vol.  VI,  p  166.)  —  .;, 

Ans  der  Zone  des  Ammottite*  mngulatu»  im  nntercn  Mas  von  Island 
Magee .  Co.  Aotrim ,  beschreibt  fror.  Hannes  hier  eine*  Beleroniteo  ah  If . 
prmemmturu*  n  sp. 

■   .  —  -  ,  «.  « 

Smbjw:  Beitrage  iur  Flora  der  Vorwelt.  III.  Die  fossilen 
Priansen  der  Wernsdorfer  Schichten  in  den  N  ordkarpalhea. 
(Dumm  eod  Zittbl,  PaJaeontogr.  Bd.  XIX,  34  S ,  7  Ts  f.)  - 

Die  hier  besprochenen  Pflansenre.te  haben  früher  einen  Theil  der  grossen 
Pelrefacleu-Sammluug  des  verstorbene!)  Direciors  Hohkn&gqk«  au  Teschen  ge- 
bildet ood  gelangten  mit  dieser  in  die  palioutologische  Sammlung  su  Mün- 
chen. Nor  wenige  Arten  davon  sind  früher  in  v.  Ettim*mau*«m's  Beitrag 
aar  Wealdenflora  (Abb.  d.  geol.  Reichsanst.  Bd.  I,  Abth.  III)  beschrieben  und 
abgebildet  worden. 

Prof.  Schenk  lehrt  in  dieser  Flora  eine  Flora  der  unteren  Kreidefor- 
autioD  kennen,  welche  jünger  als  die  des  JHeokom  und  älter  als  jene  des 
lisult  ist,  und  demnach  dem  Urgonien  entspricht.  Sie  besteht  aus  folgenden 
Mitgliedern  : 

CkondrUe*  furcillafut  Rö«.,  3  Farne:  Lonehopleri*  reeentior  Kttibosh 
sp.  C Alethopteri*  ree. ) ,  Bahra  traf  ose  Scn.  und  CgeedopteHt  Dunkerl 
Sc*.,  nachgehenden  Cycadeea:  Cycadite*  Ueeri  Sc*.  (  —  i\  BronrnnirnrH 
Err.),  Pterophytium  Huchianum  Ett,  Podo—mitee  ZitteJi  Sc«.,  P.  Hohen- 
e99eri  Sc«.,  P.ohotmlue  Sca.»  Zemitee  tiaepperii  Sc«.,  Z.  pmeki nennte  Sc«., 
Z.  «vmim*  Sc«.,  Z.  nertoeue  Sc«,  Z.  effiuie  Sc«.,  Z  sp.,  mehreren  Coni- 
feren:  Frenelopie  Hoheneggeri  Sca. ,  Widdriuftomtr*  sp.,  Heeuoim  Rei- 
ehenhmehi  Garn,  sp  ,  Hu«  (=  Geimit***  cretacea  Rem,.),  <tam**«mi##* 
eiegaus  Com\  und  l'inue  Qnenttedti  Haan. 

Zu  den  Monocotyledonen  wird  ein  prachtvolles  Fossil  gestellt  end  unter 
de«  neuen  Gattungsnamen  tätoiirion  primigeniun  beschheben ,  welches  so 
sehr  »o  die  Abbildung  des  Cordaitee  principiUi*  (  FlakeUaria  prineipmtie) 
Guisas,  die  Verstein.  des  Steinkohiengeb  von  Löbejün  und  Wettin,  Taf.  23, 
✓  erinnert , "  dass  man  knum  an  dem  Vorkommen  eines  Cordaitee  noch  m  der 
kreideten««  tion  aweifeln  mochte. 

Den  meisterhaften  Beschreibungen  dieser  Arten,  die  von  vorzüglichen  Ab- 
bildungen begleitet  werden,  hfl  dar  Verfasser,  allgemeine  Betrachtungen  an- 
geschlossen, welche  auch  Dutwia's  Ansicht  über  die  Entstehung  und  Um- 
wandlung der  Arten  nahe  berühren.         '••  *  • 

Zu  einem  weiteren1  Vergleiche  der  vertikalen  Verbreitung  obengenannter 
Pflanzen ,  die  in  der  Umgegend  Teschens  gesammelt  worden  sind ,  sei  hier 
noch  erwähnt,  dass  man  neuerdings  den  wohl  erhaltenen  Abdruck  eines 
grossen  Zapfens  von  Pinn*  Quenetedli  Hkbr  auch  in  dem  unteren  (cenoma- 
nen)  Quadersandsleine  an  der  goldenen  Höhe  bei  Welschhufa  unweit  Dresden 
zum  ersten  Male  aufgefunden  hat,  welcher  dem  geologischen  Museum  in 
Drendeu  einverleibt  worden  ist.  Diese  Localilit  war  als  Fundort  der  Segneim 
Reichen** cht  langst  bekannt. 
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Miscellen. 

■  ■ 

.  Der  von  dem  Adjuncten-Collegium  ostena  30  Sept.  1869  tum  Praai- 
deatea  der  Leopoldino  -  Caroliniscben  deutschen  Aeedeiuie 
der  Naturforscher  erwählte  Professor  Dr  Bbhn  in  Dresden  macht 
31.  Nov.  1869  öffentlich  bekannt,  dau  er  dieeee  Amt  angetreten  habe 


Die  Kön.  Universität  au  Christiania  macht  unter  dem  1.  Nov.  1869  den 
am  22.  Ocl.  1869  erfolgten  Tod  des  Professor  Dr  Mksabl  Saus  bekannt. 
Der  ausgezeichnete  Zoolog,  geb.  den  30  Aug.  1805  tu  Bergen,  seit  ISÖ4 
Professor  der  Zoologie  an  der  Universität  in  Christiania,  bat  sich  leider  teiner 
neuesten  glansenden  Bntdeckuogen  in  den  Meerestiefen  nicht  lange  erfreuen 
können. 

London,  Freilag,  5.  Nov.  1869.  —  Der  durch  seine  glänzende  Wohl- 
thitigkettaacte  bekannte  Amerikaner  Gaonea  Prabodt  (vgl.  Jb.  1867,  255, 
593)  ist  gestern  74  Jahre  alt  gestorben.   (Dresdener  Journ.  No.  259,  1869.) 


_ 


Verkauft- Anzeige. 

Dr.  BuasaT1«  au  Cbarlolteobruon  hinterlassene  Sammlung  fossiler  Pflan- 
> ,  ca.  550  bestimmte  Arten  in  ca.  3100  Exemplaren  umfassend ,  a umeist 
ans  der  Sleinkohlenrormalion  und  der  unteren  Dyas,  ist  au  verkaufen,  aus 
Nachlasse  ferner: 
mineralogisch-pelrographische 


aen , 


Mineralien-Handel 

Emilb  Bxrtrawd  ,  32,  Rue  (iay-Lus>8c  in  Paris,  aeigt  an,  dass  er  das 
Compioir  muneraiofique  et  eeefogteue  des  Herrn  L  Cababobup  übernommen 
habe  und  thilig  fortsetzen  werde. 


• «  .  ■ 


4       -         «l  * 
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Die  Goldlagerstatlen  Californiens 

mittfcthftUt  ion  dem 

Herrn  Geheimen  Bergrath  a.  D.  Dr.  Burk  Art. 

(SoblttM.) 

(Mit  Taf.  II.) 


Zu  den  Gingen  übergehend,  welche  in  den  metamorphi- 
schen  Schiefern  aufsetzen,  ist  zu  bemerken,  dass  die  Lager- 
slatten ,  auf  denen  die  bedeutendsten  Gruben  der  Kreise  Mari- 
posa,  Tuolumnc,  Calaveras  und  Amador  gelegen  sind,  zu  dem 
.Muttergange  gerechnet  werden,  obgleich  deren  Zusammengehö- 
rigkeit nur  an  den  wenigsten  Stellen  durch  offene  Durchschlüge 
nachgewiesen  ist. 

Die  Grube  Princeton  (Kr.  Mariposa)  auf  dem  Mutter- 
gange wird  als  eine  der  ergiebigsten  Gruben  Californiens  be- 
trachtet, indem  aus  den,  auf  derselben  gewonnenen  Erzen  eine  Zeit 
lang  monatlich  90,000  D.,  während  ihrer  ganzen  Betriebszeit  aber 
4,000,000  D.  an  Gold  ausgebracht  worden  sein  sollen.  Der  Gang, 
welcher  am  Berge  Boullion  zu  Tage  ausgeht,  streicht  NW.,  fallt 
55°  in  NO.  und  hat  eine  Mächtigkeit  von  wenigen  Zoll  bis  zu  10  Fuss. 
Er  ist  mit  weissem  0"*rz  erfüllt,  welcher  durch  feine,  häufig  von 
eingesprengtem  Schwefelkies  und  Gediegen-Gold  begleiteten  Schie- 
ferstreifen in  parallele  Lagen  oder  Blatter  getheilt  ist  und  dadurch 
eine  bandförmige  Streifung  zeigt.  Auch  findet  sich  etwas  Bleiglanz 
auf  dieser  Grube,  mit  welchem  häufig  Gold  einbricht,  so  dass  in 
seiner  Nahe  stets  reiche  Erzanbrüche  erwartet  werden.  Im  Felde 
der  Grube  sind  sieben  Schächte  abgeteuft,  unter  denen  ein  donn- 
lagiger  Schacht  560  Fuss  Teufe  auf  dem  Gange  erreicht  hat,  der 
in  seiner  Sohle  200  Fuss,  in  einer  oberen  Sohle  aber  1400  Fuss 
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weit  streichend  verfolgt  worden  ist.  Die  reichsten  Erze  schüt- 
tete der  Gang  in  100  Fuss  Teufe  unter  Tage,  indem  dieselben 
ein  durchschnittliches  Goldaushringen  von  70  D.  gaben.  Das 
Goldausbringen  der  Erze  betrug  in  1859  aber  nur  18  D..  in  1860 
22*/4  D.,  in  1861  l6'/2  D.  und  spater  \8lfr  D.,  wahrend  die 
Betriebskosten  der  Grube  6  D.,  der  Zugutemachung  3lM  D.  per 
Tonne  betrugen.  Im  Jahr  1864  waren  die  reichen  Erze  oberer 
Teufe  abgebaut  und  das  Ausbringen  fiel  plötzlich  auf  6  D.,  wel- 
ches die  Betriebskosten  nicht  mehr  decken  konnte. 

Auf  den  Gruben  Pine  Tree  und  Josephine,  welche  durch 
mehrere  unter  einander  angesetzte  und  zur  Förderung  vorge- 
richtete Stollen  gelöst  sind,  ist  der  Mullergang  5  bis  40  Fuss 
mächtig,  hat  aber  auf  beiden  ein  verschiedenes  Streichen  auf  er- 
sterer  in  NW.,  auf  letzlerer  mehr  in  W.    Die  Pine  Tree-Grube 
ist  500  F.  tief,  und  hat  in  einer  Feldeslänge  von  1000  Fuss 
fünf  edle  Mittel  von  40  bis  200  Fuss  streichender  Länge  ausge- 
richtet, welche  sich  alle  durch  eine  besondere  Färbung  und  das 
sonstige  äussere  Ansehen  der  Gangmasse  von  einander  unter- 
scheiden.   Die  gröbsten  Goldgeschicke  fanden  sich  auf  den  kür- 
zesten Erzmilteln,  doch  ist  das  meiste  Gold  so  fein  in  der  Gang- 
inasse  vertheilt,  dass  es  mit  blossem  Auge  nicht  zu  erkennen 
ist,  wodurch  beim  Verpochen  der  Erze  «in  grosser  Goldverlust 
entstand.    Raymond  gibt  das  Goldausbringen  der  Brzc  von  den 
oberen  Mitteln  zu  26  D.,  das  von  den  tieferen  Mitteln,  auf  denen 
noch  bedeutende  Reserven  anslehen,  zu  9l/2  D.  die  Tonn©  an. 
Die  Grube  halle  in  1864  ein  Goldausbringen  von  67,940  D.  war 
jedoch  zuletzt  ausser  Betrieb,  der  aber  auf  der  Grube  Josephine 
schwunghaft  fortgesetzt  wird.    In  ihrem  Felde  liegt  der  Gang 
theils  zwischen  Schiefer  allein,  theils  zwischen  Schiefer  und  Ser- 
pentin oder  Grünslein ,  soll  aber  in  dem  ersten  Falle  edler,  als 
in  dem  letzten  sein.    Die  Grube  hat  eine  Teufe  von  520  Fuss 
erreicht,  den  Gang  500  Fuss  lang  streichend  überfahren  und  sie- 
ben mit  45°  in  SO.  einschiebende  Erzmittel  von  40  bis  100  Fuss 
Länge  aufgeschlossen.    Die  reichsten  Erze  brechen  in  der  Nähe 
des  Liegenden  und  es  zeigen  sich  hier  selbst  in  den  tauben 
Gangmittcln  bisweilen  schmale  goldführende  Trümmchen.  Wäh- 
rend den,  mU  dem  Monat  Mai  1863  endigenden  drei  Betriebs- 
jahren förderten  beide  Gruben  45,000  Tonnen  Erz,  welche  ein 
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Goldausbringen  von  350,000  D.  oder  7,77  D.  per  Tonne  gege- 
ben haben*  Im  Jabr  1860  betrug  das  Ausbringen  8,98  D.  im 
Durchschnitt,  bei  einem  Aufwände  von  4,m  D.  Betriebskosten, 
so  dass  dabei  ein  Überschuhs  von  4,4i  D.  per  Tonne  erzielt 
wurde.  Im  December  1863  stellte  sich  das  Ausbringen  auf  29  D., 
wobei  aber  die  Rückstände  nach  der  Probe  noeb  einen  Goldge- 
halt von  16  D.  per  Tonne  ergaben.  Raymond  gibt  das  durch- 
schnittliche Goldausbringen  zu  13  bis  22  Dollars  die  Tonne  an, 
bemerkt  aber,  dass,  als  dasselbe  auf  8  D.  die  Tonne  gefallen, 
die  Kosten  nicht  mehr  gedeckt  wurden  und  die  Grube  zum  Er- 
liegen kam.  Von  den  in  grosser  Menge  noch  anstehenden  Er- 
sen wurden  1^00  Tonnen  durch  das  Kyersonsche  Amalgamalions- 
Verfabren  zogutegernaebt  und  gaben  24,6«  D.  die  Tonne,  so  dass 
eine  Wiederaufnahme  des  Relriebes  auf  Grube  Josephine  einen 
günstigen  Erfolg  verspricht. 

Ausser  mehreren  anderen  Gruben  sind  im  Kreise  Mariposa 
such  die  Gruben  M' Alpin  und  Pefron  blanco  auf  dem  Mutter- 
gange  im  Betrieb  und  haben  den,  in  einer  sehr  mächtigen 
Qoarzmasse  ausgehenden  Gang  zum  Theil  durch  Tagebau  abge- 
baut, in  grösserer  Teufe  sber  durch  Stollen  gelöst,  von  denen 
auf  Penon  blanco  einer  in  100  und  ein  zweiter  in  285  Fuss 
unter  Tage  angesetzt  ist.  Beide  stehen  mit  zwei,  dem  Gange 
vorgeschlagenen,  seigeren  Schächten  in  Verbindung  und  es  ist 
in  dem  Einen  derselben  ein  edles  Mittel  ausgerichtet  worden, 
dessen  Erze  ein  Goldausbringen  von  10  D.  gegeben  haben.  Auch 
der  Gang  der  Grube  Mariposa  wird  als  dem  Multergange  ange- 
hörig  betrachtet  und  zeichnet  sich  durch  reiche  Nester  von  Ge- 
diegen-Gold  aus,  welche  bedeutende  Summen  aufgebracht  haben. 
Im  Ausgehenden  soll  er  indessen  auch  ärmere  Erze  von  10  bis 
15  D.  per  Tonne  geführt  haben. 

Die  Gruben  Oaks  and  Reese,  auch  Polt's  inine  genannt,  im 
Hunter's  Valley,  bauen  auf  zwei  Gängen,  von  denen  der  eine 
aus  NO.  in  SW.,  der  andere  aber  aus  NW.  in  SO.  streicht.  Der 
erstere  besteht  aus  einer  Reihe  paralleler  Trumme,  welche  aber 
nur  südlich  von  letzterem  bekannt  sind  und  an  diesem  Gange  ab- 
setzen, so  dass  es  den  Anschein  hat,  dass  sie  von  ihm  abge- 
schnitten werden. 

Im  Kreise  Tool  um  no  werden  zahlreiche  Gruben  auf  dem 
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Multergange  and  dem  ihn  begleitenden  Neben-  oder  Talksehte- 
fergange  betrieben.  Auf  Grube  Golden-Rule  bei  Jamestown  lie- 
gen beide  Gange  über  Tage  75  Fuss,  87  Fuss  unter  Tage  aber 
nur  40  Fuss  aus  einander,  treffen  daher  in  grösserer  Teufe  zu- 
sammen. Der  Nebengang  besteht  aus  einer  schwarzen,  dach- 
scbieferahnlichen  Gangmasse,  welche  Gediegen-Gold  enthält,  wäh- 
rend die  sie  durchsetzenden  Quarztrummchen  meist  taub  sind. 
Aus  den  auf  Golden-Rule  in  den  Jahrm  1866  und  1867  gewon- 
nenen 4099  Tonnen  Erz  wurde  an  Gold  der  Werth  von  36,653  D. 
oder  8,94  D.  per  Tonne  ausgebracht.  Auf  demselben  Neben- 
gange hat  auch  die  Grube  Heslep  einen  lohnenden  Betrieb  ge- 
führt, indem  bei  der  gebrächen  Gangmasse  der  Aufwand  an  Gm» 
benbelriebskosten  nur  2l/i  D.,  das  Goldausbringen  aber  8  D.  per 
Tonne  betrug.  Auf  Grube  App  bei  Jamestown  ist  der  Mutter- 
gang 9  Fuss  mächtig  und  hat  im  Ausgehenden  drei  edle  Mittel 
von  75,  100  und  125  Fuss  Länge  mit  tauben  Zwischenmitteln 
von  35  und  60  Fuss  Länge,  welche  aber  schon  180  Foss  unter 
Tilge  sich  ausgespitzt  haben,  indem  hier  nur  ein  einziges  235  F. 
langes  edles  Mittel  ausgerichtet  ist.  Die  besten  Erze  finden  sich 
zu  beiden  Seiten  des  Ganges,  wo  der  Quarz  Gediegen-Gold  sehr 
fein  eingesprengt  enthalt.  Die  Erzgewinnung  war  bereits  bis  zu 
einer  Teufe  von  300  Fuss  vorgerückt,  die  das  Schachtabteufen 
aber  bereits  überschritten  hatte.  In  den  vier  Jahren  1863  bis 
1866  wurden  7200  Tonnen  Erze  dieser  Grube  zugutegemacht 
und  durchschnittlich  15  D  ausgebracht;  dabei  betrugen  die  Gruben- 
betriebskosten il/2  D.,  sämmtliche  Betriebskosten  aber  8  D.,  so 
dass  ein  Überschuss  von  7  D.  verblieb. 

Die  dem  Muttergange  angehörigen  bedeutenden  Quarzaus- 
gehenden am  Whisky-,  Poverty-  und  Quartz-Uill  sind  zu  arm 
an  Gold  befunden  worden,  um  unter  den  gegenwärtigen  Verhält- 
nissen einen  lohnenden  Betrieb  darauf  fähren  zu  können. 

Bei  Columbia  wurden  einige  Gange  bebaut,  welche  theils 
zwischen  Schiefer  oder  Grflnstein  und  Kalkstein,  theils  im  Kalk- 
stein allein  aufsetzen.  Zu  letzteren  gehört  der  Gang  am  Suramit- 
Pass,  2  Meilen  in  NO.  von  Columbia,  dessen  Erze  ein  durch- 
schnittliches Goldausbringen  von  11  D.  haben. 

Auch  im  Kreise  Calaveras  liegen  viele  Gruben  auf  den 
zum  Muttergange  gehörigen  Gangtrutnmen.    Schon  in  1850 
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wurde  eines  derselben  am  Carson  Hill  auf  der  Grube  Morgan  in 
Angriff  genommen,  welches  an  einzelnen  Stellen  so  reich  an  Ge- 
diegen-Gold  sich  zeigte,  dass  dasselbe  mit  dem  Meissel  aus  dem 
Quarz  gewonnen  werden  mussto.    Aus  den  in  den  beiden  Jah- 
ren 1S50  und  1851  zagutegemachten  Erzen  wurde  an  Gold  für 
•  2,800, (XX)  D.  ausgebracht,  ausserdem  aber  viel  reiches  Erz  ent* 
wendet.    Der  Gang  ist  im  Felde  der  Grube  Morgan  in  zwei 
Trumme  getheilt,  die  sich  aber  100  Fuss  unter  Tage  in  der 
Stotlensohle  vereinigen  und  bei  der  günstigen  Lage  der  Grube 
500  bis  600  Fuss  tief  unter  dieser  Sohle  durch  einen  massig  lan- 
gen tieferen  Stollen  gelöst  werden  können.  Nach  \V.  Blake  steht 
der  Gang  auf  dem  Gipfel  des  Csrson  Hill  in  mächtigen  Quarzwänden 
so  Tage  und  hat  einige  der  grösslen  Massen  von  Gediegen-Gold, 
die  man  in  Californien  gesehen,  gegeben.  Das  Gold  ist  mit  sehr 
silberreichem  Fahlcrz  verbunden,  durch  dessen  Zersetzung  Kru- 
sten von  Chlorsilber  und  blaue,  kohlensaure  Kupfererze  sich  ge- 
bildet, von  denen  die  letzleren  den  Quarz  blau  gefärbt  haben. 
Diese  bfaue  Färbung  der  Gangmasse  wird  als  ein  untrügliches 
Anzeichen  des  Vorkommens  von  Gold  betrachtet,  daher  gern 
gesehen.   Das  Gold  Gndet  sich  anch  auf  anderen  Gruben  des 
Mutterganges,  z.  B.  auf  den  Gruben  Emily  und  Pine  Tree 
unter  ähnlichen  Verhältnissen.   Die  südlich  von  Morgan  gelege- 
nen, mit  einander  markscheidenden  Gruben  Reserve,  Entreprise 
und  Soutb  Carolina  bauen  ebenfalls  auf  dem  Muttergange  und 
haben  reiche  Erze  von  40  bis  80  D.  gefordert.    Die  Erzführung 
breitet  sich  auf  demselben  über  den  ganzen  Gang  aus  und  auch 
das  Nebengestein  enthalt  in  der  Nähe  des  letzleren  goldhaltige 
Eisenkiese.    Im  Felde  der  Bovee  (früher  Winters)  Grube  bei 
Angels  Camp  ist  der  Muttergang  in  vier  Gangtrumme  getheilt, 
von  denen  das  Haupttrumm  20  bis  30  Fuss  mächtig  ist  und  am 
Ausgebenden  ans  Talkschiefer  besteht.  Westlich  davon  zeigt  sich, 
durch  eine  3'/2  Fuss  machtige  Talkmasse  davon  getrennt,  oin 
tauber,  2l/i  Fuss  mächtiger  Gang,  auf  den  ein  3  Fuss  mächtiges, 
erzführendes  Trumm  und  dann,  durch  ein  2  Fuss  starkes  Schie- 
fermittel davon  getrennt,  das  letzte,  15  Fuss  mächtige. Trumm 
von  festem  Quarz  am  Hangenden  folgt,  welches  sich  in  einer 
Teofe  von  120  Foss  auf  3  Fuss  Mächtigkeit  zusammenzieht  und 
reiche  Schwefelmelalle  führt.    Blake  beschreibt  die  Erze  als  ein 
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eigentümliches  Gemenge  von  Quarz  und  Magnesit  oder  Dolomit 
mit  vielen  glänzenden  Krystallen  von  Eisenkies,  der  oft  sehr 
gold reich  ist.  Der  Magnesit  enthalt  auch  Gediegen-Gold  von 
grosser  Reinheit.  Durch  offenen  Tagebau  sollen  hier  früher 
reiche  Erze  mit  einem  Goldausbringen  von  500,000  D.  gewon- 
nen worden  sein.  So  reiche  Anbrüche  wie  früher  finden  sich  dort  • 
jetzt  zwar  nicht  mehr,  doch  wird  die  Grube  noch  als  sehr  er* 
giebig  betrachtet. 

Nördlich  vom  mittleren  Arme  des  Stanislaus-Flusses  wird 
die  Grobe  Stanislaus  auf  einem  Gange  betrieben,  der  in  N.  streicht, 
mit  75°  gegen  0.  fällt  und  zum  Muttergange  gehört.  Er  ist 
durch  drei  Stollen  und  mehrere  Schachte  aufgeschlossen  und  bat 
eine  reiche  Erzförderung  geliefert.  Der  Gang  führt  im  dichjen 
Quarz:  Gediegen-Gold  mit  Tellurerzen  und  Schwefelkies,  der 
meist  sehr  goldhaltig,  im  Nebengestein  aber  arm  ist.  Die  rei- 
cheren Erze  kommen  auf  edlen,  mit  31°  in  S.  einschiebenden 
Mitteln  und  auch  auf  schmalen ,  zwischen  den  Schiefern  auflre- 
tenden  Quarzschnürchen  da  vor,  wo  diese  sich  zum  Gange  schaa- 
ren.  Mit  den  Tellurerzen  tritt  ausser  Quarz  auch' Kalkspat»  und 
Feldspath  als  Gangmasse  auf.  Nach  Stettefbld  wird  das  Gediegen- 
Gold  von  Tellur-Gold  und  Silber  in  früher  nicht  gekannter  Menge 
begleitet.  Er  sah  Handstücke,  welche  viel  Schrifterz  von  stahl- 
grauer Farbe  und  metallischem  Glanz  mit  wenigem  Tellurblei  von 
zinnweisser  Farbe  enthielten.  Die  Erze  der  Grube  Stanislaus 
eignen  sich  nicht  alle  zur  Amalgamation,  da  das  Tellur  die  Ver- 
bindung des  Goldes  mit  dem  Quecksilber  verhindert.  Das  Vor- 
kommen der  Erze  erleichtert  aber  deren  Scheidung  in  verschie- 
dene Klassen,  lux  welche  eine  getrennte  nasse  Aufbereitung, 
und  für  die  Goldextraction  aus  den  Erzen  erster  Klasse  die  Be- 
handlung derselben  in  einem  Bleibade  empfohlen  wird. 

Ausser  auf  dem  Muttergange  findet  im  Kr.  Calaveras  auch 
auf  mehreren  anderen  Gangen  in  den  metamorphischen 
Schiefern  Erzgewinnung  statt.  Der  6  Fuss  mächtige  Gang  der 
Grube  Crispin,  2  Meilen  von  Murphys,  der  in  W.  streicht  und 
mit  80°  in  S.  einfällt,  zeigt  am  Ausgehenden  nur  ein  kurzes, 
edles  Mittel,  welches  aber  in  der  100  Fuss  Sohle  bei  150  Fuss 
Streckenlänge  noch  nicht  ausgerichtet  war.  Er  wird  von  ei- 
nem Bestege  von  Talkschiefer  begleitet,  der  gleichfalls  gold- 
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baltig  iat.  Von  den,  auf  diesem  Gange  gewonnenen  Erzen  wurden 
225°Tonnen  zugutegeinacht ,  deren  Goldausbringen  20  D.  die 
Tonne  betrug.  Ein  Kunstrad  dient  zur  Förderung  und  Wasser- 
haltung aar  Grube  Crispin,  deren  Schachlsohle  bereits  die  Teufe 
von  100  Fuss  Uberschritten  hat.  —  Bei  Murphys  setzt  ein  Kalk- 
sleingürtel durch,  in  welchem  auf  mehreren  Quarzgängen  ein  er- 
giebiger Bergbau  geführt  wird.  Ob  dieser  Kalkslein  dem  Berg- 
oder dem  Jurakalk  angehört,  scheint  nicht  ermittelt  zu  sein. 
Nördlich  von  Murphys  setzt  bei  Blue  Wing  ein  goldführender 
Quarzgang  in  diesem  Kalkstein  auf,  der  am  Ausgehenden  Erze 
von  80  D.  die  Tonne  geschüttet  hat.  Ein  anderer,  nicht  weit 
von  dem  vorigen  im  Kalkschiefer  aufsetzender  Gang,  Green  Rock, 
führt  Gediegen-Gold  mit  etwas  Zinnober  und  Kupfererzen. 

Im  Kreise  Amador  zeigt  sich  zwischen  Jackson  und  Dry- 
ton  im  Forlstreichen  des  Mullerganges  das  Ausgehende  vieler 
linsenförmigen  goldführenden  Quarzmassen,  deren  Streichen  in  NW. 
gerichtet  ist  und  von  denen  häufig  einige,  parallel  neben  einan- 
der liegen.  Nördlich  vom  Mokelumne-Flussc  sind  mehrere  Gru- 
ben auf  dem  Mullergange  in  Betrieb.  Die  bedeutendste  und 
reichste  darunter,  zugleich  auch  die  tiefste  im  Lande,  ist  die 
Grube  Hayward  (früher  Eureka  und  Badger),  welche  seit  1852 
in  ununterbrochenem  Betriebe  steht.  Der  Gang  sireicht  N.  22° 
W.,  fallt  75°  in  0.,  ist  7  bis  40  Fuss,  im  Tiefsten  der  Grube 
aber  nur  15  Fuss  mächtig  und  durch  drei  Schachte  aufgeschlos- 
sen, von  denen  der  tiefste,  der  North-Schacht,  in  900  Fuss  Mee- 
reshöhe  angesetzt  ist  und  eine  flache  Teufe  von  1109  Fuss  oder 
Seigerteufe  von  1054  Fuss  erreicht  hat.  Die  Grubenwasscr, 
grössten  Theile  aber  Tagewasser,  sind  nicht  unbedeutend 

 werden  in  Tonnen,  die  jetzt  durch  Purapen  erseUt  werden 

sollen,  auf  die,  760  Fuss  Teufe  unter  dem  Ausgehenden  einbrin- 
gende Slollensohle  gehoben,  iu  welchem  man  zum  Auffangen  der 
Tagewasser  einen  Pfeiler  auf  dem  Gange  hat  stehen  lassen.  Blak* 
bezeichnet  den  Gang  als  einen  der  macbligsten  Californiens,  gibt 
Mächtigkeil  im  Mittel  aber  nur  zu  16  Fuss  an,  wobei  nicht 
bleiben  darf,  dass  überhaupt  die  angegebenen  grossen 
..Jgkeiten  nur  als  äusserste  Extreme  zu  betrachten  sind 

 iniltlere  Gangmächtigkeit  stets  eine  weit  geringere  ist. 

Die"  Erze,  welche  auf  einem  600  Fuss  langen  Erzmiltel  ein- 
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brechen,  waren  im  Ausgehenden  arm,  wurden  erst  in  100  Fuss 
Teufe  bauwürdig,  erreichten  bei  500  Fuss  Teufe  ein  Goldaus- 
bringen von  10  bis  i\  D.  und  geben  jetzt  im  Durchschnitt  27  D. 
per  Tonne.  In  den  3  ersten  Quartalen  des  Jahres  1868  förderte 
die  Grube  18,789  Tonnen  Erz  mit  einem  Goldausbringen  von 
409,000  ü.  oder  21,7  D.  per  Tonne.    Die  ausgerichteten  edlen 
Gangmittel  sind  bis  zur  Teufe  von  600  Fuss  fast  ganz  abgebaut, 
seit  einiger  Zeit  aber  auch  schon  die  in  grösserer  Teufe  ausge- 
richteten Mittel  in  Angriff  genommen  und  theilwcise  bis  zur  tief- 
sten Sireckensohle  verritzt.    Das  Goldausbringen  der  Grabe  seit 
1852  wird  von  Browne  auf  6,000,000  D.  angegeben,  von  Blake 
jedoch  nur  auf  die  Hälfte  geschätzt.    Für  die  letzten  10  Jahre 
gibt  BaowNE  die   Höhe  des  Goldausbringens  der   Grube  auf 
3,725,000  D.  an  mit  dem  Bemerken,  dass  dasselbe  für  diose  Zeit 
im  Durchschnitt  20,04  D.  bei  einem  Kostens ufwande  von  6,04  D., 
der  Überschuss  also  14  D.  betragen  habe.  Im  Jahr  1867  betrug 
das  Goldausbringen  302,400  D.  und  am  Schluss  des  Jahres  wurde 
der  Werth  der  ausgerichteten  Erze  auf  840,000  D.,  nach  einer 
anderen,  als  zuverlässig  bezeichneten  Angabe  aber  auf  108,027  Ton- 
nen Erz,  mit  einem  mutmasslichen  Ausbringen  von  1,778,366  D., 
geschätzt. 

Der  Gang  der  Grube  Onttida,  ebenfalls  dem  Muttergunge  an- 
gehörig, streicht  N.,  fallt  mit  65  bis  80°  gegen  0.  ein  und  ist  10 
bis  40  Fuss,  im  Durchschnitt  12  Fuss  mächtig.  Er  setzt  zwi- 
schen Grünstein  im  Hangenden  und  Schiefer  im  Liegenden  auf, 
zeigt  an  mehreren  Stellen  seiner  Saalbänder  geglättete  Rutsch  - 
flächen,  und  ist  mit  weissein  und  blauem  Quarz  erfüllt,  der  häufig 
eine  bandförmige  Streifung  und  sich  dabei  reicher  an  Gediegen- 
Gold  als  an  anderen  Stellen  zeigt.  Die  Erze  kommen  vorzugs- 
weise auf  zwei,  gegen  N.  einschiebenden  Mitteln  vor ,  an  deren 
Enden  der  Gang  sich  sehr  zusammendrückt  und  von  denen  eins 
auf  400  Fuss  Länge  und  bis  zu  500  Fuss  Teufe  unter  Tage  auf- 
geschlossen worden  ist.  Die  Gangmasse  soll  6  bis  8  Fuss  vom 
Hangenden  30  bis  40  D.,  die  ganze  Ganginasse  aber  durch- 
schnittlich 17  D.  per  Tonne  ausgebracht  haben.  Raymond  gibt 
letzteres  für  i867  zu  22  D.,  für  1868  aber  bei  grösserer  Gang- 
mächtigkeit zu  16  D.,  die  Gewinnungskosten  zu  3*M  D.,  die  Zu- 
gulemachungskosten  zu  l1/*  D.  per  Tonne  an. 


Digitized  by  Google 


137 


Die  Grube  Lincoln  ist  schon  seit  1851  mit  geringen  Unter- 
brechnngen  auf  dem  Mattergange  in  Betrieb.  Sie  hat  im  Durch- 
schnitt jibrlich  3500  Tonnen  Erze  gefördert 

Die  Grube  Keystone  baut  auf  zwei  280  Fuss  weit  aus  ein- 
ander liegenden  Gangen,  von  denen  der  eine,  der  Keystone-Gang, 
10  Fuss  mächtig  ist,  N.  48°  W.  streicht  und  mit  52°,  der  an- 
dere aber,  der  3  bis  7  Fuss  mächtige  Gcneva-Gang,  mit  64° 
gegen  Osten  einfallt,  beide  also  bei  unverändertem  Einfallen  in 
1800  Fuss  Teufe  uoter  Tage  zusammentreuen.  Der  Geneva- 
Gang  hat  Schiefer  im  Liegenden  und  festen  Grünstein  im  Han- 
genden, und  ist  fester  als  der  Keystone -Gang.  Letzterer  besteht 
an  manchen  Stellen  aus  wenig  consistentem ,  anscheinend  sehr 
zerdrücktem  Quarz  mit  schwarzem  und  grünem  Talkschiefer  und 
vielen  Gebirgskeilen  von  Grünstem.  Beide  Gänge  sind  goldfüh- 
rend, meist  in  ihren  Schwefelmetallcn ,  welche  1 1/4  Procent  der 
Ganginasse  bilden.  Es  sind  bis  zum  Schluss  des  Jahres  1866 
ton  beiden  Gängen  44,000  Tonnen  Erz  gewonnen  und  daraus 
an  Gold  700,000  D.  oder  16  D.  per  Tonne  ausgebracht  worden. 
Für  das  mit  dem  30.  Juni  1868  endigende  Jahr  gibt  Raymond  das 
Goldausbringen  der  Grube  Kcyslone  aus  12,000  Tonnen  Erz 
zu  154,354  D.  an,  und  das  durchschnittliche  Goldausbringen 
würde  demnach  12,8«  D.  per  Tonne  betragen. 

Bei  Volcano  setzen  mehrere  Quarzgänge  in  einem  zwischen 
zwei  Granitinassen  auftretenden  Schiefergtirtel  auf,  zu  welchen 
auch  die  Gänge  Wbitman,  Italian  und  Leviathan  gehören.  Diese 
Quarzgänge  streichen  ineist  N.  25°  bis  40°  0.  und  führen  ausser 
Gediegen-Gold  viele  Schwefelinetalle  und  einige  Tellurcrze.  Sie 
werden  von  mehreren  N.  streichenden,  mit  70°  in  W.  einfallen- 
den, 1  bis  4  Fuss  mächtigen  Porphyrgangen  durchsetzt  nnd 
sind  auf  den  Gangkreuzen  meist  arm.  Nicht  so  diejenigen  Quarz- 
gänge, welche  mit  den  Porphyr- Gangen  parallel  streichen,  indem 
sie  oft  da,  wo  der  Quarz  machtig  ist,  reiche  Erze  schütten,  die 
sich  aber  an  den  Stellen,  wo  die  Quarzgänge  sich  zusammen- 
drücken, verlieren. 

Der  Gang  der  Grube  Tellurium  bei  Pine  Grove,  welcher  N — S. 
streicht,  mit  75°  in  SO.  einfallt  und  7  Fuss  machtig  ist,  be- 
steht aus  blfiulichem  Quarz,  der  auf  l/s  seiner  Mächtigkeit,  bald 
am  Hangendon,  bald  am  Liegenden,  erzführend  ist  und  ausser 
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Gediegen -Gold  mit  einigen  Tellurerzen  7%  SchwcfeUnctalle  führt. 
Er  ist  durch  einen  1200  Fuss  langen  Stollen  bei  250  Fuss  Teufe 
gelöst  und  700  Fuss  weit  im  Streichen  verfolgt.  Hierbei  wur- 
den zwei  Erzmittel,  jedes  von  130  Fuss  Länge,  aufgeschlossen, 
aber  auch  Ober  der  Stollensobte  abgebaut.  Die  dabei  gewon- 
nenen Erze  gaben  ein  Goldausbringen  von  25  D.,  ausschliesslich 
der,  besonders  aufbereiteten  Schwefelmetalle,  welche  für  200  D. 
die  Tonne  verkauft  wurden. 

Im  Kreise  El  Dorado  erreicht  die  goldführende  Schiefer- 
zone ihre  grösste  Breite  von  fast  25  Meilen.  In  derselben  sind 
hier  viele  Quarzgänge  bekannt  und  es  ist  auf  manchen  derselben 
ein  lohnender  Bergbau  geführt  worden,  jetzt  aber  zum  Theil  wie» 
der  auflässig.  Der  Gang,  auT  welchem  die  Gruben  Heed  und 
Paciüc  bei  Placerville  liegen,  ist  18  Fuss  mächtig,  im  Schachte 
der  letzteren  aber  in  vier  Trumme  gctbeilt,  von  denen  das  west- 
lichste auf  einem  200  Fuss  langen  Erzmittel  bis  zur  Teufe  von 
200  F.  unter  Tage  und  bis  zum  Jahr  1862  ein  Goldausbringen  von 
500,000  D.,  und  in  der  ganzen  Betriebs  zeit  von  7— 8  Jahren  durch- 
schnittlich 30,000  D.  Überschuss  jährlich  gegeben  hat.  Die  Grube 
Woodside  bei  Georgetown  ist  auf  einem,  nur  2  Fuss  mächtigen 
Gange  mit  günstigem  Erfolge  betrieben  worden  und  hat,  neben 
ihren  Erzen  von  30  D.  Goldausbringen,  für  etwa  12,000  D.  reiche 
Schaustöcke  von  Gediegen  Gold  geliefert.  Der  Gang  ist  eben- 
falls reich  an  Schwefelmetallen,  welche  besondere,  \%  Zoll  mäch- 
tige Trömmchen  mit  dieselben  quer  durchsetzenden  Krystallen 
bilden.  Auch  wurde  auf  diesem  Gange  ein  Erzmittel  aufge- 
schlossen, welches  so  reich  an  schmalen,  den  Gung  durchsetzen- 
den Schnüren  von  Gcdiegen-Gold  war,  dass  dasselbe  mit  dem 
Meissel  herausgehauen  werden  musste. 

Im  Kr.  Placer  sind  zwar  ebenfalls  goldführende  Quarzgänge 
aufgeschlossen,  es  wurde  in  der  letzten  Zeit  aber  kein  besonders 
reger  oder  ausgedehnter  Betrieb  darauf  geführt. 

Anders  verhalt  es  sich  im  Kr.  Nevada,  wo  schon  in  1850 
Bergbau  auf  Quarzgängen  eröffnet  und  seitdem  unausgesetzt  fort- 
geführt wurde,  namentlich  in  dem  Districte  Grass  Valley,  dessen 
Goldausbringen  für  1861  zu  1,500,000  D.,  für  1862  zu  2,000000  D. 
und  für  1851  bis  1865  zusammen  zu  23,000,000  D.  und  von 
Blake  zu  25,000,000  D.  angegeben  wird.    Dieser  Dislrict  hat 
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unstreitig  den  bedeutendsten  Gangbergbau  Californiens  aufzuwei- 
sen, und  es  gilt  die  Grube  Eureka  als  die  hervorragendste  in 
demselben.  Das  Feld  dieser  Grube  auf  dem  steil  mit  78°  gegen 
S.  einfallenden  Gange  wurde  schon  in  185i  in  Besitz  genommen, 
die  Grube  aber  nur  mit  Unterbrechungen  betrieben,  weil  man 
aus  den  Erzen  nur  ein  Goldaosbringen  von  4  l>.  erzielte.  In  den 
Jahren  1857  bis  1863  hatte  der  Betrieb  die  Teufe  von  50  Fuss 
onter  Tage  erreicht,  bis  dahin  jedoch  keine  besonders  reiche 
Erze  aufgeschlossen.  Bei  weiterem  Vorrücken  bis  zur  Teufe  von 
100  Fuss  wurden  die  Erze  aber  reichballiger  und  man  glaubte 
sich  zu  der  Annahme  berechtigt,  dass  der  Gang  in  grosserer 
Teufe  noch  edler  sieh  zeigen  werde.  Bs  wurde  daher,  ausser 
dem  seigeren  Schachte,  ein  neoer  flacher  Schacht  von  20  Fuss 
Lange  und  5  Fuss  Weile  auf  dem  Gange  angesetzt,  um  damit 
500  F.  tief  niederzugehen  und  den  Gang  in  Abständen  von  100  F. 
deren  streichende  Strecken  aufzuschliessen.  Die  Erfahrung  hat 
denn  auch  schon  jetzt  die  Annahme  einer  Veredlung  des  Ganges 
mil  zunehmender  Teufe  bestätigt ,  indem  die  gewonnenen  Erze 
aus  der  Streckensohle  von  100  Fuss  ein  Goldausbringen  von  28  D., 
jene  der  nächstfolgenden  von  37  D.  und  die  Erze  der  tieferen 
Sohle,  von  50  D.  gegeben  haben.  In  dem  am  30.  Sept.  1866  ab- 
gelaufenen Jahre  betrug  die  Erzförderung  der  Grube  Eureka 
11,375  Tonnen  mit  einem  Goldausbringen  von  45,83  D. ,  bei 
einem  Kostenaufwand  von  13,75  die  Tonne.  In  dieser  Zeit  be- 
trug daher  die  Production  512,431  D. ,  der  Kostenaufwand 
198,646  D.  und  der  Überschuss  327,782  D.  Im  darauffolgenden 
Jahre  betrug  aber  die  Production  585,316  D.  (48  D.  per  Tonne 
Erz),  der  Kostenaufwand  237,214  D.  und  der  Überschuss  348,102  D. 
und  in  dem  am  30.  Sept.  1868  endigenden  Jahre  war  die  Gold- 
production  bei  einer  Förderung  von  1 5,944  Tonnen  Erz  = 
480,954  D.  und  der  Kostenaufwand  232,406  D.,  wobei  aber  be- 
merkt werden  muss,  dass  nach  Raymond  die  in  den  drei  angegebe- 
nen Jahren  zur  Vertheilung  gekommene  Dividende  zusammen  nur 
670,000  D.,  die  Ausgabe  für  Grundstücks-Erwerb  und  Titel-Be- 
richtigung 240,650 D.  und  der  Kassenbestand  22,605 D.  betragen  hat. 

Die  ebenfalls  sehr  ergiebige  Grube  North  Star  hat  einen 
flachen  Schacht  von  900  Fuss  Teufe,  aus  welchem  der  im  Durch- 
schnitt 21°50',  in  den  tieferen  Gezeugstrecken  nur  12°  gegen 
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N.  einfallende  und  1  bis  4  Fuss  mächtige  Gang  in  verschiedenen 
Sohlen  durch  streichende  Strecken,  in  den  oberen  Sohlen  auf 
eine  Lftnge  von  1000  Fuss  überfahren  ist.  In  der  Mille  des  Jah- 
res 1868  waren  schon  sieben  Geeeugslrecken  unter  der  Stollen- 
sohle  in  Betrieb,  der  Gang  bis  zur  vierten  Gezeugsirecke  aber 
auch  abgebaut  Doch  hatte  man  in  den  tieferen  Gezeugstrecken 
sehr  schöne  und  reiche  Erze,  sowohl  an  Gediegen-Gold  als  auch 
an  Schwefel  metallen  aufgeschlossen  und  dadurch  einen  reichen  Er- 
trag auf  10  bis  12  Jahre  gesichert.  In  deo  Jahren  1863  bis 
1867  wurden  aus  den  geförderten  Erzen  der  Grube  802,000  D. 
ausgebracht  und  bei  ferneren  guten  Anbrüchen  bis  zum  1.  Juli 
1867  =  375,000  D.  Überschüsse  erzielt,  während  in  der  zwei- 
ten  Hälfte  des  Jahres  1867  das  Goldausbringen  1 10£45  D.,  der  , 
Oberscbuss  aber  20,000  D.  betrug.  Das  Goldausbringen  der  Erze 
ist  sehr  schwankend,  indem  bald  25  D.,  bald  auch  80  bis  100  D., 
im  Jahr  1868  im  Durchschnitt  34  D.  per  Tonne  Erz  ausgebracht 
wurden.  Bs  brechen  aber  auch  viele  Schwefelmetalle  ein,  welche 
auf  6°/o  der  Erzförderung  mit  einem  Goldwerlh  von  80  bis  150  D. 
geschätzt  werden. 

Die  Grube  Alison  Ranch  wurde  im  Jahr  1855  in  Betrieb 
gesetzt  und  eine  Zeit  lang  als  die  reichste  Grube  des  Staates 
betrachtet.  Sie  bat  eine  Teufe  von  500  Fuss  erreicht,  den  Gang 
auf  eine  Feldeslange  von  1000  Fuss  überfahren  und  aus  den  ge- 
wonnenen 46,000  Tonnen  Erzen  von  schwankendem,  doch  oft 
auch  hohem  Gehalt  (von  15  bis  150  D.  oder  durchschnittlich  50  D. 
Goldausbringen)  den  Werth  von  2,300,000  D.  prodocirt.  Sie  ist 
aber  bei  plötzlichem  Mangel  guter  Erze,  angeblich  dadurch  zum 
Erliegen  gekommen,  dass  die  Ausrichtungsarbeiten  nicht  mit  glei- 
chem Eifer  wie  der  Abbau  betrieben  wurden. 

Im  Grass  Valley-Distriote  sind  ausserdem  noch  etwa  30  Gru- 
ben im  Betrieb,  welche  Überschüsse  geben.  Mehrere  darunter 
haben  seit  ihrer  Aufnahme  bis  zum  Jahr  1867  jede  ein  Goldaus- 
bringen  von  500,000  D.  im  Ganzen,  oder  50  D.  per  Tonne  ge- 
liefert. Auf  den  in  diesem  Districte  vorhandenen  Zugutemacbungs- 
anstalten  (Mills)  sind  zusammen  an  300  Pochstempel  im  Betriebe 
und  auf  Herstellung  dieser  Anstalten  und  ihrer  Maschinen  Über 
2,000,000  D.  verwendet  worden  Auf  sämmtlichen  Berg-  und 
Hüttenwerken  des  Districtes  waren  zuletzt  1600  Arbeiter  be- 
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schäftigt ,    so  dass   bei  einer  jährlichen  GoMproduction  von 
2,000,000  D.  auf  jeden  Arbeiter  1250  D.  fallen  würden. 

Aber  auch  in  den  anderen  Bergwerks-Districten  des  Kreises 
Nevada  ist  der  Gangbergbau  sehr  rege  und  ergiebig.  Die  Ban- 
ner-Grobe, östlich  ?on  Nevada  city,  ist  erst  seit  1865  im  Betrieb, 
hat  einen  flachen  Schacht  500  Fuss  lief  auf  dem  Gange  abgeteuft 
und  letzleren  in  4  verschiedenen  Sohlen  zu  beiden  Seiten  des  Schach- 
tes streichend  verfolgt.  Die  beiden  ausgerichteten  edlen  Mittel 
waren  in  oberer  Sohle  (50  Fuss  unter  Tage)  100  resp.  40  Fuss 
lang,  in  der  tieferen  Sohle  von  160  Fuss  aber  bereits  225  re- 
spective  75  Fuss  lang  überfahren  und  scheinen  sich  in  grosserer 
Teufe  zu  vereinigen.  Die  auf  ihnen  einbrechenden  Erze  geben 
19  bis  25  D.,  doch  finden  sich  auch  in  der  übrigen  Gangmasse 
ärmere  Erze,  deren  Ausbringen  8  bis  10  D.  betragt,  die  Ge- 
winnungs-  und  Zugutemachungs-Kosten  aber  nicht  decken  soll. 
Bis  zum  1.  Januar  1868  oder  in  3  Jahren  producirte  die  Grube 
Banner  aus  10,840  Tonnen  Erz  an  Gold  im  Ganzen  238,500  D.  * 
oder  22  D.  per  Tonne. 

Die  Grube  Pittsburg,  früher  unter  dem  Namen  Wigham  be- 
kannt, 1  ll%  Meile  von  Nevada  city  gelegen,  baut  auf  einem  2  Fuss 
machtigen  Gange,  der  in  dem  eigentümlichen  Grünslein  jener 
Gegend  aufsetzt  und  in  seiner  Forlsetzung  gegen  Süden  von 
einer  Kluft  durchsetzt  und  verworfen  wird.  Er  ist  durch  zwei 
Schachte  gelöst,  bis  zu  einer  Teufe  von  450  Fuss  aufgeschlossen 
und  zwischen  beiden  zum  grossen  Theil  abgebaut.  Seine  Erze 
haben  ein  durchschnittliches  Ausbringen  von  22  D.,  im  Jahr  1866 
sber  aus  einer  Förderung  von  1700  Tonnen  1 02,000  D.  oder  60  D. 
per  Tonne  an  Gold  gegeben. 

Im  Kr.  Sierra  sind  nicht  Viele  Gruben  auPQuarzgnngen  im 
Betrieb,  unter  diesen  aber  einige,  welche  den  besten  des  Staates 
an  die  Seile  gestellt  werden  können.  Hierhin  gehört  die  Grube 
Sierra  Buttes  oder  Reis,  15  Meilen  östlich  von  Downieviile, 
5100  Fuss  über  dem  Meere,  hoch  am  Abhänge  des  Berges  But- 
tes gelegen,  welche  mit  der  Grube  Independance  auf  demselben 
Gange,  »Cliff  Ledge",  sich  befindet.  Der  Gang  ist  in  seinem 
Ausgehenden  weithin  über  Berg  und  Thal  sichtbar,  zwischen  den 
beiden  äussersten  Saalbandern  70  bis  100  Fuss  machtig,  oft  aber 
durch  Gebirgskeile  in  mehrere  Trumme  von  6,  8  und  12  Fuss 
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Mächtigkeit  getheilt  Er  streicht,  ebenfo  wie  Buch  die  Gänge 
von  Keygtone,  Primrose  und  einigen  anderen  Gruben,  0.— W. 
und  ist  durch  mehrere  Stollen  bis  su  einer  Teufe  von  1100  Fuss 
unter  Tage  gelöst,  kann  aber  durch  einen  massig  langen  Stollen 
400  Fuss  tiefer  aufgeschlossen  werden,  der  bei  dem  flachen  Fallen 
des  Ganges  von  42°  in  N.,  auf  demselben  eine  grosse  Pfeiler- 
höhe einbringen  würde.  Auf  der  Grube  Sierra  Buttes  sind  sechs 
edle  Mittel  ausgerichtet  und  darunter  eins  von  500  Fuss  strei- 
chender Lange,  welche  aber  in  ihrem  Aushalten  nicht  ganz  re- 
gelmässig sind,  meist  nur  am  Liegenden  auftreten  und  oft  vou 
einem  Gangtrumm  auf  das  andere  Überspringen,  ohne  dass  die 
Erze  sich  ganz  ausbeben.  Auf  denselben  waren  Ende  1806  etwa 
40,000  Tonnen  Erz  ausgerichtet,  der  in  Betrieb  befindliche  tiefe 
Stollen  halto  die  Erzmitlei  aber  noch  nicht  erreicht  Bei  seinem 
Eintreffen  auf  denselben  erwartet  mau,  200,000  Tonnen  Erz  mit 
einem  mutmasslichen  Goldausbringen  von  3,000,000  D.  auszu- 
richten und  dabei  einen  bedeutenden  Überschuss  zu  erzielen,  da 
die  Kosten  der  Grube  auf  5,87  D.,  diejenigen  der  Zngutemacbung 
aber  auf  1,43  D.  die  Tonne  sich  belaufen,  während  auf  Grube  In« 
dependence  jene  5  D.,  diese  sber  2^9  D.  betragen.  Das  Gold- 
ausbringen der  Grube  Sierra  Buttes  vor  dem  Jahr  i857  wird  auf 
250,000  D.  geschätzt,  von  da  bis  zum  1.  October  1867  hat  das- 
selbe bei  einem  Überschuss  von  966,000  D.,  1,500,000  D.,  im 
Ganzen  also  1,750,000  D.  betragen. 

Auf  dem  Gange  von  Sierra  Buttes  liegen  ausserdem  auch 
noch  die  beiden  Gruben  Chipp  und  Bigelow,  deren  Betrieb  aber 
häufige  Unterbrechungen  erlitten  hat. 

Der  2  bis  6  Fuss  mächtige  Gang  der  Grube  Keystone  des 
Sicrra-Kreises  besteht  aus  gelbem,  gestreiftem  Quarz,  dessen 
Streifung  das  Gangstreichen  kreuzt,  anstatt,  wie  gewöhnlich,  pa- 
rallel damit  zu  sein.  Es  sind  drei  edle  Mittel  ausgerichtet,  die 
sich  an  ihren  Enden  auskeilen,  so  dass  kein  tauber  Quarz  auf 
dem  Gange  vorkommt.  Diese  edlen  Mittel  sind  streichend  500  F. 
weit  und  bis  zu  einer  Teufe  von  550  Fuss  verfolgt,  sollen  aber 
durch  den  in  Betrieb  stehenden,  tiefen  Stollen  noch  300  Fuss 
tiefer  gelöst  werden.  Das  Gold  ist,  mit  Ausnahme  eines  reicheren 
Streifens  in  der  Mitte  des  Ganges,  gleichmäßig  in  dem  Quarz 
vertheilt  und  die  Erze  geben  oin  Goldausbringen  von  17  D.  Der 
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Gang  der  Grube  Primrose  ist  ebenfalls  150  Fuss  tief  aufgeschlos- 
sen und  hat  ein  Goldausbringen  von  226,000  D.  geliefert.  Die 
Grube  ist  jetzt  ausser  Betrieb. 

Bei  Dowuieville,  Alleghany  und  Minnesota  setzen  gleichfalls 
mehrere  goldführende  Gänge  auf,  welche  nur  kurze  Zeit  Gegen- 
stand des  Bergbaus  gewesen  sind,  aber  keine  bedeutende  Erz- 
förderung gegeben  haben,  so  dass  jetzt  der  Bergbau  darauf  auf- 
lassig ist 

Der  Kreis  Yuba  besiUt  in  Browns  Valley  ein  reiches  Re- 
vier mil  mehreren  Quarzgangen,  von  denen  derjenige,  auf  wel- 
chem die  Gruben  Pennsylvania  und  Jefferson  bauen,  das  meiste 
Gold  geliefert  hat.  Dieser  Gang  streicht  in  N.  und  fallt  45°  in 
(I.  Er  ist  I  */2  bei  14  Fuss  mächtig  und  in  zwei  Trunnne  ge- 
lheilt ,  von  denen  das  bangende  bläulichen,  das  liegende  aber 
gelben  Quarz  führt    Er  ist  durch  donnlagige,  aber  600  Fuss 

wodurch  mehrere  Erzmütel  ausgerichtet  worden  sind.  Die  Erze 
der  Grube  Jeffersen  haben  im  Ausgehenden  ein  Goldausbringen 
von  40  D.,  in  kleinen  Nestern  selbst  von  200  D.,  in  grösserer 
Teufe  in  den  letzten  4  Jahren  durchschnittlich  aber  nur  15  D. 
per  Tonne,  im  Ganzen  539,000  D.  und  in  den  letzten  fünf  Jah- 
ren 131,000  D.  Überscbuss  gegeben.  Auf  Grube  Pennsylvania 
wurden  ebenfalls  15  D.  aus  den  Erzen  ausgebracht,  aber  kein 
Überscbuss  vertheilt,  weil  man  solchen  auf  Verbesserung  der  An- 
stalten  und  Maschinen  verwendete.  Ausserdem  ist  auch  an  an* 
deren  Puncien  des  Kreises  auf  mehreren  Gangen  Bergbau  eröff- 
nei,  aeer  nicoi  lange  lurigeiunri,  sonuern  udiu  wieoer  vt-nassen 
worden. 

Im  Butte-Kreise  sind  nur  wenige  und  meist  unbedeutende 
Gruben  auf  Quarzgängen  in  Beirieb,  wahrend  der  Plumas-K  reis 
deren  mehrere  aufzuweisen  hat,  von  denen  diejenigen,  welche 
auf  den,  im  Granit  und  zwischen  Granit  und  Schiefer  aufsetzen- 
den Gangen  betrieben  werden,  zum  Theil  schon  weiter  oben  auf- 
geführt worden  sind.  Unter  don  Übrigen  dürfte  die  Grube  Mam- 
moth  als  die  ergiebigste,  die  Kings  Grube  aber  wegen  des  be- 
sonderen Vorkommens  von  Gediegen-Gold  in  Halbopal  als  bemer- 
kenswert« zu  bezeichnen  sein. 

In  dem  hoch  über  dem  Meere  gelegenen  Kreise  Alpine 
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ist  die  Bevölkerung  noch  wenig  zahlreich  and  der  Bergbau  wc 
niger  entwickelt,  als  in  den  vorgedachten  Kreisen,  obwohl  hier 
schon  in  t86t  mächtige  Silbererzgänge  erschürft  worden.  Doch 
sind  im  Kreise  Alpine,  durch  die  Terrainverhältnisse  begünstigt, 
mehrere  Stollen  zur  Lösung  dieser  Gänge  im  Betriebe,  die  solche 
Aufschlüsse  in  Aussicht  stellen,  dass  sich  später  hier  gewiss  ein 
ergiebiger  Bergbau  entwickeln  wird.  Das  Vorkommen  von  Enar- 
git  auf  der  Grube  Morning  Star  im  Kreise  Alpine  verdient  der 
Seltenheit  des  Minerals  wegen  Erwähnung.  * 

Erwähnung  verdienen  hier  auch  noch  ihres  Goldgehaltes  wegen 
diejenigen  Lagerlätlen,  welche  in  Californien  als  Kupfererzlager- 
Stätten  und  im  Eingänge  als  linsenförmige  Einlagerungen 
in  den  metamorphischen  Schiefern  bezeichnet,  bis  jetzt  aber  noch 
zu  wenig  aufgeschlossen  worden  sind,  um  bestimmen  zu  können, 
ob  es  wirkliche  Glinge  oder  Lager  sind,  oder  aber,  welcher  an- 
deren Art  von  Lagerstätten  sie  angehören;  doch  scheinen  viele 
derselben  zu  den  Gängen  gerechnet  werdeu  zu  müssen.  Sie 
treten  in  einer  Gesteinszone  auf,  welche  sich  von  los  Angeies 
gegen  Norden,  etwas  westlich  von  dem  Hauptgold felde,  letzterem 
entlang,  bis  zwanzig  Meilen  westlich  von  der  Stadt  Yreka  forter- 
streckt und  finden  sich  nur  in  der  unmittelbaren  Nachbarschaft 
der  Zone  goldführender  Quarzgänge  nn(|  fflgl  jmmer  wenn  nicht 

im  Serpentin,  doch  in  anderen  Talkgesteinen  oder  in  metamor- 
phischen Schiefern.  Diese  Kupfererzlagerstätten  zeigen  in  ihrem 
Ausgehenden  weiche,  eisenschüssige,  ockerige,  dunkelrothe,  sel- 
ten von  Quarztrürnmchen  durchzogene  Schiefer,  welche  in  hohem 
Grade  zersetzt  und  stellenweise  so  weich  und  zerbröckelt  sind, 
dass  sie  mit  der  blossen  Schaufel  gewonnen  werden  können,  und 
goldhaltige  grüne  und  blaue,  kohlensaure  Kupfererze,  seltener 
aber  Rothkupfererz  enthalten.  In  ihrem  Innern  sind  diese  Kupfer- 
erzlagerstauen  weniger  eisenschüssig,  wechseln  hier  in  ihrer 
Farbe  vom  Weissen  bis  zum  Hochrothen  oder  Braunen  und  fuh 
ren  Eisenkies,  Kupferkies  und  Godiegen-Kupfer.  Browne  führt 
an,  dass  alle  Kupfererze  Califoroiens  einen  hohen  Goldgehalt 
haben,  dass  auf  den  dortigen  bedeutendsten  goldführenden  Quarz- 
gängen Kupfererze  vorkommen  und  dass  manches  califbrnisebe 


•  Vergl.  Sillibaw'»  American  Journal  II.  Ser.,  vol  46,  p.  201. 
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GoW  so  kupferhaltig  ist,  dass  es  nur  den  halben  Werth  des  Gol- 

■ 

des  anderer  Districte  habe. 

Es  würde  zu  weit  führen,  hier  die  verschiedenen,  als  gold- 
führend bezeichneten  Kupfererz-Lagerstätten  Californiens  beson- 
ders aufzuführen  und  zu  beschreiben,  und  es  soll  daher  nur  der 
hierhin  gehörigen  bedeutenderen  Lagerstätten  gedacht  werden, 
welche  am  Quail  HM  (Kr.  Calaveras) ,  auf  Grube  Harpending  am 
WJüskey  Hill  (Kr.  Piaoer)  und  im  Genesee  Valley  (Kr.  Piamas) 
aufgeschlossen  worden  »od.  * 

Am  Quail  Hill  setzt,  nahe  an  der  Grenze  des  Kreises,  eine 
Lagerstätte  .von  goldführendem  Talkschiefer  mit  Trümmchen  von 
Quarz  und  Kupfererz  auf,  welche  nach  den  Angaben  von  Browns 
nicht  als  deutlich  gekennzeichneter  Gang  betrachtet  werden 

ö  rj 

kann,  aber  doch  das  allgemeine  Streichen  der  dortigen  Gänge, 
RW. — SO.,  und  das  Einfallen  gegen  NO.  mit  60°  theUt,  und 
etwa  60  Fuss  mächtig  ist  We  davon  gewonnenen  Erze  sind 
mit  Vortaeil  verwaschen  und  dabei  25,000  D.  an  Gold  und  150 
Tonnen  Kupfererze  ausgebracht  worden. 

Nach  Silluun  scheint  die  am  Quail  Hill  aufsetzende,  aber 
300  Riss  machtige,  und  auf  eine  Erstrcckung  von  1000  Fuss  im 
Streichen  aufgeschlossene  Lagerstatte  ursprünglich  aus  thcilweise 
glünmerreicben  Talk«  und  Chloritschiefern,  mit  eingeschlossenen 
Müssen  von  Thon  und  Quarz,  stellenweise  massig  genug,  um  den 
Charakter  der  dem  Streichen  der  Gesteinsschichten  paraHelen 
Gange  anzunehmen,  bestanden  zu  haben  und  mit  Sehwefelme- 
tallen,  hauptsächlich  aus  Eisenkiesen,  zum  Theil  aber  auch  aus 
Kupferkies,  Blende  und  Bleiglanz  bestehend,  imprägnjrt  gewesen 
su  sein.  Diese  Schwefelmetalle  sind  aber,  so  weit  die  atmosphä- 
rischen Wasser  in  dieselben  einzudringen  vermocht  haben ,  — 
auf  Qoail  Hui  etwa  170  Fuss  unter  der  Oberfläche  —  diemisch 
zersetzt  und  die  Mineral- Substanzen  der  Lagerstätte  selbst  da- 
bei in  eine  weiche,  ocfcerige,  hochrotbe  und  gelbe  Gesteins- 
masse umgewandelt  worden.  Gesteinsgänge  von  Porphyr  und 
anderen  Eruptivgesteinen  iintmsiee  rockt)  durchziehen  diese  La- 
gerstatte parallel  ihrem  Streichen,  sind  aber  auch  durch  die  gleiche 
Einwirkung  chemischer  Zersetzung  wie  bei  den  Erzen  verändert 
worden  und  treten  als  Porzellanerde,  Steinmark  und  andere  Zer- 
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seUungs-Producte,  ip  welchen  tUufig  die  Gestalt  der  FeMspata- 
kryslalle  noch  deutlich  zu  erkennen  ist,  auf. 

An  einem  »«leren  Orte  sagt  Silomais  dnss  die  Lagerstätte 
am  Quail  Hill  als  ein  uagelieurer  Gang  zu  betrachten  sei,  dessen 
ganze  Masse  aus  Quarz  von  Eisen-  und  Kupferkiesen  durchdrun- 
gen, besiehe  und  ebenso  wie  die  Schwefeleietallo  überall  Gold 
und  Silber  eingesprengt  enthülle,  indem  alle  dem  Ausgehenden 
entnommenen  Hornsteinstücke  einen  ansehnlichen  Goldgehalt  ha- 
ben und  die  Sehlucht  am  Fuss  des  Hügels  stets  ein  ergiebiges 
Material  mm  Verwaschen  auf  Gold  darbiete.  Auch  Blam*  er- 
wähnt des  Goldgehaltes  der  weichen  Schiefer  am  Quail  HiH  und 
ftUVl  an,  dass  zwei  Proben  von  5  Pfund  im  Gewichte ,  jede  den 
Werth  von  17,aa  D.  an  Gold  and  von  5,*a  an  Silber,  also  Ober- 
haupt einen  Werth  von  2,»o  D.  jede,  gegeben  habe. 

Am  Whiskey-Hill  (Kr.  Pluiuas)  sind  in  einer  der  vorher- 
gehenden ähnlichen  Lagerstalte,  in  dem  durch  Kupfererze  grün 
gefärbten  Ta&schiefor,  schmale  Trüuimchen  von  Gediegeu-Silber 
wahrzunehmen.  Das  Gold  ist  dagegen  selten  mit  blossem  Auge 
an  erkennen,  sondern  in  der  meist  ockerigen,  schwer  zu  bestim- 
menden Gaugmas&e  versteckt,  doch  wird  beim  Verwaschen  irgend 
eines  Tbeiles  derselben  fast  immer  Gold  in  eckigen  Kornern  oder 
kleinen,  rissigen  Partikeln  von  wenigen  Grfin  im  Gewichte  bis 
wm  feinsten  Slaubcben,  bisweilen  auch  in  Pepiien  von.  l/sto  bis 
liio  Unzen  erhalten,  Dieses  Gold  ist  früher  offenbar  mit  den 
Sctwefelmetallen,  verbunden  gewesen,  bei  ihrer  Zersetzung  aber 
durch  Oxydation  in,  seiner  früheren  Stelle  und  Beschaffenheit  zu- 
rückgebliehen, und  es  unterliegt  keinem  Zweifel,  dass  auch  das 
aufi  den  Seifen  wecken  am  Whiskey  Hill  vorkommende  Gold  von 
diesen  ScbwereimetaJIen  berührt,  da  sich  auf  denselben  kein  Gold 
mehr  ündet,  sobald  sie  über  die  Grenze  der  ursprünglichen  Lager- 
stätte- des,  Goldes  hinensreicheo,  welches  auch  am  Quail  der  Fall  ist. 

Siuimaji  sprich!  die  Ansicht  aus,  dass  bei  der  ausgedehnten 
Zersetzung  der  früher  auf  diesen  Lagerstätten  vorhanden  gewe- 
senen, $cjiwefelmetalle ,  4er  Schwefel  als  Schwefelsaure  entfernt 
worden  sei,  welche  sich.  mit.  Eisen,  und,  Kupfer  au  Sulfaten  ver- 
banden, hat.  Vettere  sind  dann  aber  grössAcn  Theils  duwh-  die 
atmosph^MPHe^  VMasjer^ge^  und  fortgeführt  wordea,  «eigen 
sich  aber  am  Quail  Hill  noch  als  Eisen-Sulfat  (Coojuunbit)  und 
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•b  Kupfer-Sulfat  (Cyanosft  oder  Kupfervitriol),  sowie  als  Alaun, 
und  SnxnuN  fand  die  Wasser  im  dortigen  Schachte  so  kupfer- 
hiltig,  dass  sie  das  hineingelegte  Eisen  roth  färbten.  Er  glaubt 
aus  allem  diesem  den  Schluss  ziehen  zu  dürfen,  dass  diese  ei- 
gentümlichen Lagerstfitten  Aussonderungsgänge  (veins  of  segre- 
gation)  sind,  welche  einen  ziemlich  gleichmässigen ,  hohen,  bei 
der  Zersetzung  einer  grossen  Menge  von  Schwefelmetallen  und 
Quarz  zurückgebliebenen  Gold-  und  Silbergehalt  haben  und  Kupfer* 
erze  führen,  deren  Werth  jenem  der  edlen  Metalle  nachsteht. 

Bme  ähnliche  Lagerstätte  tritt  auch  im  Genessee  Valley 
(Kr.  Plumas)  auf,  welche  schon  in  1862  aufgefunden  und  auf 
Kupfererze  bebaut  wurde  Das  bedeutendste  unter  den  darauf 
betriebenen  Bergwerken  war  die  Grube  Cosmopolitan ,  weiche 
auch  so  lange,  als  gesäuerte  Kupfererze  gewonnen  werden  konn- 
ten, die  aufgewendeten  Kosten  deckte,  aber  eingestellt  werden 
musste,  sobald  man  die  Schwefelmetafle  erreichte,  da  man  es  nicht 
verstand ,  die  letzteren  mit  VortKcit  zugutezumachen.  Die  etwa 
16  Fnss  mächtige  und  etwa  10  Procent  ihrer  Masse  Erze  lie- 
fernde Lagerstatte  setzt  zwischen  Granit  und  Kalkstein  auf,  doch* 
zeigen  Sieh  einige  hundert  Fuss  weiter  südlich  die  fast  tiberall 
die  Kupfererz-Lagerstätten  begleitenden  melamorphischen  Schiefer 
und  Serpentingesteine.  Edle  Metalle  scheint  man  auf  der  letzt- 
gedachten  Lagerstätte  früher  nicht  beachtet  oder  auch  wohl  nicht 
Wahrgenommen  zu  haben. 

Laub  *  hat  auch  in  den  metamorphischen  Schiefern ,  Welche 
m  der  Nähe  der  Dioritkuppen  in  der  Umgebung  von  Mariposa 
und  Bear  Valley  auftreten,  einen  nicht  unbedeutenden  Gold-  und 
Silbergehalt  gefunden  und  zwar  in  100  Gratnmes  =  0,oo5  bis 
0>u  Gold  und  Silber  oder  0,oois  bis  0,om  Gold.  Ebenso  ent- 
halten nach  Phillips  **  auch  ähnliche  Gesteinsschichten  bei  Lincoln 
(Kr.  Mariposa)  einen  bedeutenden  Gehalt  an  edlen  Metallen. 

Ausser  auf  den  Quarzgängen  findet  das  Gold  Calllbrniehs 
sich  auch  Hl  weiter  Verbreitung  und  reicher  Ansammlung  in  den 
GeröHablagerungen  (detritus)  auf  dem  westlichen  Abhänge 
und  am  Fusse  des  Schneegebirges.   Bei  Betrachtung  der  Ober- 


*  V«ffl.  Annale»  des  «rae4,  6««**  fifert*.  T.  III,  p.  434. 
*•  Vergl.  denen  Mining  and  MttaHnray  of  Hold  and  Silver,  p.  12. 
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flächon-Verhältniase  dieses  Abhanges  wird  man  durch  die  vielen 
auf  demselben  sich  herunterziehenden,  oft  2500  bis  3000  Fuss 
lief  eingeschnittenen  Thäler  und  Schluchten  überrascht  und  darauf 
vorbereitet,  die  bei  dieser  Thalbildung  durch  die  Wasserfluten 
losgerissenen,  fortgeführten,  zerkleinerten  und  abgerundeten  Ge- 
steinstrQmmer  in  lieferer  Lage  als  mächtige  Gerölleablagerungen 
wiederzufinden.    Eine  nähere  Untersuchung  der  in  den  Vorge- 
birgen und  am  Fusse  des  Schneegebirges  aus  S.  gegen  N.,  durch 
fast  ganz  Californien  sich  erstreckenden  Gerolleablagerungen  er- 
gibt denn  auch,  dass  dieselben  überall  aus  den  durch  jene  gewalt- 
samen Auswaschungen  losgerissenen   und  zusammengeführten 
Felsgebilden  des  VYestabhanges  bestehen,  und  es  bleibt  dabei 
nicht  zweifelhaft,  dass  das  darin  vorkommende  Gold  von  den 
Ausgehenden  der  in  diesen  Felsgebilden  aufsetzenden  Quarzgänge 
herrührt.  Diese  Gerölleablagerungen  finden  sich  aber  nicht  allein 
in  den  heutigen  Flussbetten*,  sondern  auch  hoch  über  denselben 
auf  den  Thalgehängen  und  den  dazwischen  gelegenen  Höhen,  und 
gehören,  nach  den  Ergebnissen  der  sorgfältig  geführten  geologi- 
schen und  paläontologischen  Untersuchungen,  zwei  verschiedeneu 
Bildungsepochen  an,  welche  sich  durch  die  darin  auftretenden 
fossilen  Reste  der  Fauna  und  Flora  jener  Epochen  kennzeichnen. 
Die  illere  dieser  beiden  Bildungen  reiht  sich  unmittelbar  den 
Tertiärschichten  an,  fällt  nach  Wuitney*  in  die  jüngste  Pliocän- 
zeit,  besteht  aus  mächtigen,  in  wechselnden  Absätzen  übereinander 
gelagerten  Schichten  von  Gerolle,  Grus,  Sand  und  Thon,  welche  häufig 
ältere,  die  heutigen  Flüsse  und  Bäche  in  ihrer  Richtung  kreuzende, 
oft  hoch  über  ihrem  Niveau  gelegene  Thftlcr  mit  ihren  damaligen 
Flussrinnen  und  frühere,  mehr  oder  minder  grosse  Wasserbocken 
erfüllen,  und  schliesst  mit  dem  Ausbruch  gewaltiger  Vnlcane  ab, 
deren  Erzeugnisse  sich  weit  umher  über  die  älteren  Gerölleab- 
lagerungen verbreitet  haben.  Letztere  enthalten  daher  auch  keine 
Trümmer  vulca nischer  Gesteine,  während  solche  in  den  jünge- 
ren Gerölleablagerungen,  welche  sich  in  den  heutigen  Thti 
lern  nur  bis  zu  geringer  Höhe  über  das  Niveau  ihrer  Gewässer 
erheben,  mit  der  fortschreitenden  Thalauswaschung  sich  fortbil- 


•  W«iTB«f ,   Geotofical  Sarvey  of  CulifornU.    Geolog.     Vol.  I, 
p.  250  h.  r. 
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den  und  daher  dem  Alluvium  angehören,  an  Tiefen  Orten  aof- 

Die  älteren  Geröll eablageru ngen  oder  die  jüngsten 
Pliocänschichten  Californiens  zeigen  sich  in  den  südlichsten 
Kreisen  des  Staates  in  geringerer  Verbrettung  als  in  den  nörd- 
lichen, indem  sie  südlich  vom  Kreise  Mariposa  zwar  nachgewie- 
sen sind,  aber  selbst  bei  Sonora  und  Columbia  (Kr.  Mariposa) 
nur  in  geringer,  in  den  Kreisen  Tuolumne  und  Calaveras  in  grös- 
serer, in  den  weiter  im  Norden  gelegenen  Kreisen,  am  Ameri- 
can-, Bear-,  Yoba-  und  Feather-Fluss  in  ihrer  grössten  Verbrei- 
tung, wenn  auch  häufig  unter  einer  mächtigen  Decke  von  Vol- 
cingcsleinen  verborgen,  auftreten,  und  sich  hier  stufenförmig  in 
verschiedenen  Terrassen  bis  zu  einer  bedeutenden  Meereshöhe 
am  Gebirgsabhange  hinaufziehen.  Dieser  ausgedehnten  Verbrei- 
tung ungeachtet,  dörfen  die  jüngsten  Pliocänschichten  sber  doch 
nicht  als  eine  zusammenhangende  Meercsbildung  betrachtet  wer- 
den, indem  sie  vielfach  unterbrochen,  in  bald  mehr  bald  weniger 
susgedehnten  und  abgesonderten,  in  ihrer  Schichlenfolge  von 
einander  sehr  verschiedenen  Partien  auftreten.  Sie  enthalten 
aber  auch  keine  Spur  fossiler  Reste  von  Mecresproducten ,  son- 
dern die  bis  jetzt  darin  aufgefundenen  fossilen  Reste  gehören 
alle  der  Fauna  und  Flora  des  Festlandes  und  seiner  Gewässer 
an.  Das  Material  der  älteren  Gcrölleahlagerungen,  bestehend  aus 
den  Trümmern  der  an  den  höher  gelegenen  Bergen  anstehenden 
Gesteine,  über  welche  die  Gewässer  sich  fortbewegt  haben,  hat  sich 
in  mächtigen  Schichten  von  Gerolle,  Grus,  Sand  und  Thon  über 
die  älteren  Felsgebilde  ausgebreitet.  Diese  Schichten  tragen  aber 
den  Charakter  einer  localen,  successiv  in  stürmisch  bewegten 
Gewässern  abgesetzten  Bildung,  und  sind  selten  in  gleicher  Be- 
schaffenheit und  Mächtigkeit  auf  grössere  Entfernungeu  ausge- 
hreitet, sondern  wechseln  in  kurzen  Abständen  von  einander  in 
ihrer  Zusammensetzung,  Mannigfaltigkeit  und  Mächtigkeit. 

Die  goldführenden  jüngsten  Pliocänschichten  werden  an 
vielen  Stellen  ihres  Vorkommens  fast  in  ihrer  ganzen  Verbrei- 
tung von  einer  mächtigen  Decke  der  Erzeugnisse  gewaltiger, 
hoch  am  Schneegebirge  gelegener  Vulcane.  deren  Thäligkeit  am 
Schlots  der  Pliocänseit  begann,  überlagert.  Diese  Decke  besteht 
theils  aus  meist  im  Wasser  abgesetzten  Ablagerungen  von  Asche, 
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Sand  und  Breccien  eckiger  Stücke  von  zeitiger  Lava,  Trachyt, 
Basalt  und  Porphyr,  tbeils  aus  mächtigen  Banken  dichter,  basal- 
tischer, oll  säulenförmig  abgesonderter  Lava,  welche  weithin  über 
den  Westabhang  verbreitet,  seit  ihrer  Ablagerung  aber  vor  zahl- 
reichen engen,  durch  die  darunter  liegenden  Pliocänschichten  bi* 
tief  in  dasLiegeude  derselben  eingeschnittene  Thaler  durchfurcht  und 
an  vielen  Stellen  zerstört  und  fortgeführt  worden  sind.  Die  mäch- 
tige basaltische  Lava  scheint  eines  der  letzten  Erzeugnisse  der 
vujcaniscben  Thätigkeit  auf  dem  Westabhange  des  Schneegebir- 
ges zu  sein,  da  sie  bisweilen  wohl  auf  den  Pliocanschichten,  ofl 
aber  auch  auf  den  Aschen-  und  Breccien- Ablagerungen  ruht,  fast 
immer  aber  auf  ihrer  Oberfläche  unbedeckt  erscheint.  Ob  diese 
vulcaoiscbe  Thätigkeit  nicht  schon  vor  dem  Scbluss  der  jüngsten 
Pliocänzeit  begonnen,  ist  noch  zweifelhaft,  doch  spricht  die  an 
einigen  wenigen  Puncten  gemachte  Beobachtung,  dass  die  un- 
tersten Ascbenbinke  mit  Flussgeröllc  wechseln,  für  diese  An- 
nahme, indem  Browne  anführt,  dass  z.  B.  am  Douglas  Fiat  (Kr. 
Calaveras)  die  goldführenden  Gerölleablagerungen  von  drei  Bän- 
ken vulcanischer  Asche  mit  dazwischen  liegenden  Schichten  von 
grobem  Grus  bedeckt  sind. 

Die  Ströme  fester  basaltischer  Lava  zeichnen  sich  durch  die 
besonderen  Bergformen  aus,  die  in  ihrem  Gebiete  auftreten  und 
mit  dem  Namen  Tafelberge  CTable  Mountains)  bezeichnet  werden. 
Diese  Lavaströme  bilden  auf  den  Höhen  zwischen  den  jetzigen 
Thaleinschnitlen  regelmässige,  lang  gestreckte,  sanft  geneigte, 
dürre,  nur  mit  einer  dürftigen  Vegetation  bekleidete  Platcaux, 
Welche  zu  beiden  Seiten ,  in  der  Mächtigkeit  der  Lava  von  fast 
senkrechten  Gehängen  begrenzt  sind,  an  die  sich  die  sanfter  ge- 
neigten Bergabhange  der  darunter  liegenden,  weniger  festen  Fuls- 
gebilde  anschliesscn.  In  den  Kreisen  Tuolumne  und  Calaveras 
sind  diese  Tafelberge  häufig,  und  durch  den  auf  den  darunter 
vorkommenden,  goldführenden,  älteren  Gerölleablagerungen  be- 
triebenen Bergbau  aufgeschlossen  worden.  Der  diese  Platcaux 
bildende  Lavaslrom  ist  nach  Laub*  steilenweise  1000  bis  1200 
Meter  breit  und  zieht  sich,  einige  Meilen  östlich  von  Columbia, 

*   Vergl.  dcs«cn  „Sur  le  pssement  et  VtxploiMion  de  Vor  ete.  in 
de»  Annale*  de*  tnine*,  eerie,  T  III,  p  392. 
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eegen  WVsten  bis  Kni^s  Kerry,  ***        «<*rk«  ™n  60  g|~ 
lometar,  auf  dem  Abhänge  des  Gebirges  herunter.  Im  Odtcft  Ist 
er  Uber  100  Fuss,  im  Westen  an  den  Räfcderh  »6er  laurri  l4 
*  30  Fass  mächtig.   Die  NsaUisehe  Lava  ist  dient ,  ton  sehr  j 
donkeler  Farbe,  bisweilen  ausgezeichnet  sftalenfftrtnig,  Und  scheint 
einem  einzigen  Lavastrom  anzugehören ,  da  Sieb  nirgend«  eine  1 
Theilung  der  Masse  wahrnehmen  läSst,  welche  Ober  nder  rtebeb 
einander  Kegende  Strömt*  andeuten  könnte.    Nach  ttoowa*  rtfMt 
die  feste  dichte  Lava  am  Tafelberge  des  TUolttttlne^Kreises  auf 
einer  100  Fuss  mächtigen  Decke  von  ▼ulcanischem  Sande.  Be- 
Bierkenswerth  ist  das  Vorkommen  von  Opal  Hl  einer  Ablagerung 
von  grobem*  in  einem  tönen,  röttliehen  Thone  eingeschlossenen 
Grus,  von  3—18  Zoll  Mächtigkeit,  zwischen  zwei  Banken  vutei> 
Mschcn  Sandes,  60  Fuss  unter  Tage,  aal  Stockten  Hill  (tto  Ca- 
lavcras).  Im  Kreise  El  Dorado  ist  die  feste  basaltische  Lavadecke 
weniger  ausgebreitet,  doch  zeigt  sie  sich  auch  hier  bei  Placer- 
ville  und  an  einigen  anderen  Orten.    Weiler  im  Norden  treten 
die  Vnlcanerzeugnisse  dagegen  in  ihrer  gröestert  Verbreitung 
Iber  dun  alteren  Gerettescbichten  auf,  indem  kl  den  Kreisen  PI* 
mas,  Bütte,  Shasta  und  Swquiou  mächtige  Decken  der,  mehreren  In 
der  Nachbarschaft  des  Lassen  s  Peak  gelegenen  Vulcone  entflossene* 
Lava  in  einer  weiten,« oc he beno  bis  an  den  Fcalher-Fluss  sieh  forter- 
streckrn  uad  zur  Seite  der  Thalcinsclinitte  sich  in  zahlreichen  Pla- 
leaux  ausbreiten.*  Die  Tbalaoswaschungen,  welche  neeh  der  Abla- 
gerung dirscr  Vulcanerzeugnis8e  stattgefunden  haben,  sind  aussetf» 
ordentlich-  gross  und  geben  einen  Begriff  von  der  grossen  Masse 
des  Schulllandes,  welche  dabei  dem  Gebirge  entführ!  und  zum 
Theil  an  seinem  Fnsse  abgesetzt  worden  ist    Der  St* 
hat  sich  im  Kreise  Tooluinne  so  Hef  in  die  Ge- 


•  Auch  vo»  Riciitboww  erwähnt  in  soinen  erst  theilweise  in  der  Zeitschrift 
«UeuUrh.  geol.  Gesellsch.  (Bd.  XX  u.  XXI)  veröffentlichten,  an  Beobachtungen 
in  Gebiet  der  Geologie  überaus  reichen  „MUlbeilungen  von  der  Westküste  Nord- 
amerika's"  den  Uueni  Penk  (vergl.  Bd.  XXI,  S.  599  a.  a.  0.)  und  beacichnet 
den*rlbe«  als  einen  der  mächtigsten  Alteren  Vulcnne  des  Schoeegebirges.  Er 
hat  vier  Perioden  der  Thfttigkeit  diese»  Vulcanes  wahrgenommen  und  fand  die 
Prodocte  dieser  Tbatigkeit,  nime nllich  die  Ströme  der  Andbsits,  des  Trachyts 
und  des  Rhyettts  in  sehr  ausgedehnter  Verbreitung  an  demselben  und'  in  seiner 
Umgebung.  Basahe  fehle«  am  Lassen'*  Peak ,  kommen  aber  irt  deutlichen 
Ltvaslrömen  gegen  8\V.  und  gegen  Q.  in  geringer  Entfernung  davon  vor. 
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birgssc Mehlen  eingeschnitten,  dass  am  Tafelberge  sein  Bett  2000 
Fuss  tief  unter  den  Plateau  desselben  liegt.  Zwischen  dem 
Bear-  und  American- Flusse  (Kr.  Piacer)  besteht  der  Gebirgs- 
rücken an  der  Oberfläche  aus  einer  Decke  fester  basaltischer 
Lava,  ist  aber  von  zahlreichen  engen  Thalschluchten  durchfurcht, 
deren  Gewässer  sich  ihr  Bett  durch  die  Geroileschichten  bis  in 
die  melamorphischen  Schiefer,  1600  bis  2500  Fuss  tief,  ausge- 
waschen haben.  An  dem  mittleren  Yuba-Flusse  (Kr.  Nevada) 
liegt  das  Flussbelt  in  dem  engen  Thale  3000  Fuss  tief  unter  der 
Lava  decke,  welche  sich  im  Kreise  Sierra  in  weiten  Plateaux  aus- 
breitet und  hoch  im  Gebirge  am  Pilot  Peak,  650  Fuss  mächtig  ist. 

Die  goldführenden  jüngsten  Pli  oeänsebichten  Ceti- 
forniens  ruhen  meist  auf  den  alteren  Gesteinen  in  abweichender 
Lagerung  und  bestehen  aus  grobem  Gerolle,  Grus,  Sand  und 
Thon.  Die  Schiebten  folgen  von  unten  nach  oben  im  Allgemei- 
nen zwar  in  der  angegebenen  Reihenfolge,  zeigen  bierunter  je- 
doch nur  wenig  Regelmässigkeit  und  an  den  verschiedenen  Punc- 
ten  ihres  Vorkommens  einen  grossen  Wechsel,  indem  bäuüg  ein 
oder  das  andere  Glied  ganz  fehlt  oder  auch  mehreretnal,  bald 
in  grösserer,  bald  in  kleinerer  Verbreitung  und  Mächtigkeit,  zwi- 
schen den  Übrigen  auftritt,  wie  die ss  in  den  Durchschnitten 
Fig.  1  und  2,  Taf.  II  von  Laub  *  nach  dem  Vorkommen  in  dem 
ersteren  auf  Grube  Illinois,  in  dem  anderen  auf  Grube  Wolsey 
Fiat  (Kr.  Nevada) ,  dargestellt  worden  ist.  Hiermit  stimmen  im 
Allgemeinen  auch  die  Angaben  Silmman's  **  über  die  goldfüh- 
renden Gerölleablagcrungen  am  Yuba  überein.  Pbilups  ***,  mit 
Siluhan  übereinstimmend  ,  betrachtet  das  Auftreten  von  grö» 
baren  Geschieben  in  den  untersten  Schiebten  als  Regel,  ohne  da- 
bei jedoch  das  gelegentliche  Auftreten  grösserer,  abgerundeter 
Gesteinsblöckc  oder  Geschiebe  in  den  mittleren  und  oberen  Schich- 
ten auszuschliessen.  Die  oberen  und  unteren  Schichten  unter- 
scheiden sich  aber  auch  häufig  durch  ihre  Farbe,  indem  die  ein- 
dringenden Tage wasser  die  in  den  ersteren  enthaltenen  Schwefel- 
kiese zersetzen  und  die  oberen  Schichten  durch  das  dabei  unter 

•  Annalea  des  nune*  a.  a.  O. 
••  Vcrgl.  Suumam  American  Jonmal  etc.  2.  See,  T.  40,  p.  4  o.  f. 
•••  Vergl.  Pbillip*  The  Minin9  and  Metallurg  of  Gold  and  Silver  etc. 
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Zutritt  der  Luft  «ich  bildeede  Eiseaoxyd  eine  gelblich  rolhc  Farbe 
erhalten  während  die  unteren  Schichten  grünlich,  bleu  oder  grau 
sind.  In  dein  oberen  Theile  der  Formalion  machen  sich  ausser- 
dem auch  isolirte  Massen  von  Sand  bemerklich,  welche  durch 
deutlich  sich  abzeichnende  Linien  ihre  Ablagerung  im  Wasser  er- 
kennen lassen,  aber  nirgends  auf  grössere  Erstreck  ung  regel- 
massig fortsetzen.  Der  mit  dem  Sande  auftretende  Thon  ist  gelb 
oder  weiss  von  Farbe,  und  gewöhnlich  sehr  zah  und  plastisch, 
Nach  Wmtnbv  *  treten  an  dem  Maine  Boy  s-Stollen,  im  Kreise 
Tuorumne,  unmittelbar  unter  der  basaltischen  Lava  des  Tafeiber* 
ges,  Trümmergesteine  der  jüngsten  Pltocanbildung  in  fast  sohligen 
Schichten  auf,  welche  hauptsachlich  hus  feinkörnigen,  wenig  con> 
sistenten,  leicht  verwitternden  und  daher  leicht  serfallenden  Sand» 
steinen  bestehen,  denen  in  grösserer  Teufe  feine,  fast  weisse 
Schiefertbone  und  schöne,  blätterige,  buhte  Thone  in  mehreren 
Zwischenlagern  untergeordnet  sind,  wahrend  in  den  lieferen  Sehick- 
ten der  Formation  fest  verbundene  Konglomerate  —  das  Cement 
des  Bergmannes  Californiens  —  und  zuunterst,  auf  den  filteren 
Gesteinen  aufliegend,  eine  Lage  von  goldreichem  Grus  (pay 
gravet)  oder  die  alte  Flussrinne  (Channel),  erfüllt  mit  einer  An- 
sammlung von  goldführendem  Gerolle,  Grus  und  Sand,  bisweilen 
ebenfalls  durch  ein  Bindemittel  zu  einem  festen  Konglomerat  mit 
einander  verbunden,  in  ihrer  Zusammensetzung  dem  Gerölle  der 
heutigen  Flösse  ähnlich,  vorkommen.  Nach  Browne  ist  die  Ba- 
saltdecke  an  den  meisten  Steilen  140  Fuss  mächtig  und  ruht  auf 
einer  100  Fuss  mächtigen  Bank  von  vulcanischem  Sande,  unter 
welchem  nachbezeichnete  Schichten  folgen:  zuerst  Pfeifenthon 
und  Sand,  50  Fuss;  dann  grober  Grus,  20  Fuss;  goldführender 
Grus,  5  Fuss  machtig  und  zuletzt  das  Liegende  der  Formation 
(bed  rock).  Die  Mächtigkeit  der  Schichten  bleibt  sich  aber  nur 
an  wenigen  Puncten  gleich. 

Am  Forest  Hill  (Kr.  Placer)  liegt  unter  dem  vulcanischen 
Sande  eine  Ablagerung  von  rothem  Grus,  und  darunter  ein  5 
bis  20  Fuss  mächtiges  blaues  Konglomerat  (Cement)  unmittelbar 
auf  dem  metamorphischen  Schiefer,  dem  Liegenden  der  Forma- 
tion.   Am  Jowa  Hill,  in  demselben  Kreise,  zeigen  sich  so  Tage 

•  V«rjl.  Wanawr  Geoiogical  Surv«y  ele.  vol.  I,  p.  246  «.  f. 
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ausgehend  20  bis  30  Fuss  Lehm,  darunter  ein  140  Fuss  mich« 
uger  u rauner  ums  mit  ninjagurungun  von  aand,  unter  demselben 

eine  «'  bis  8  Fuss  mächtige  Schicht  von  goldreichem  braunem 
Grus  auf  einer  1—4'  mächtigen  Sandschicht  und  unter  letzterer 
das,  auf  dem  Liegenden  ruhende.  12  bis  18  Fuss  mächtige,  nicht 
sehr  fesie  blaue  Konglomerat  (Content).  In  dem  Chalk  Mountain» 
Gebirge  (Kr.  Nevada)  liegt  unter  der  an  den  höheren  Puncten 
auftretenden  Lava  eine  mächtige  Schiebt  von  Konglomeratbiöcken 
(conglomerate  boulderi) ,  welche  an  den  tieferen  Stellen  fehlen, 
unter  letzterer  eine  mächtige  Thonmasse,  und  unter  dieeer  eine 
gleich  mächtige  Schicht  von  rothlichem  losem,  goldführendem 
Sande,  wahrend  das  blaue  Konglomerat  nur  in  dor  Ftossrinoe 
unter  letzterem  vorhanden  ist.  Bei  Nevada  cily  am  Sugar  Loaf- 
Berge,  zwischen  dem  südlichen  Yuba  und  I>eer  creek,  findet  sich 
unter  der  gewöhnlichen  Lavadecke  eine  machtige  Masse  von  fei- 
nem Grus  und  Sand,  letzterer  bisweilen  als  Sandstein  erhärtet, 
im  Hangenden  eines  unregelmäßigen  Braunkohlenftotzes  und  dar- 
unter die  unterste,  20  Fuss  machtige,  bloss  aus  Quarzsund  und 
Geschieben  bestehende ,  goldführende  Schiebt  (pap  gravet),  »uf 
Granit  ruhend.  Von  San  Juan  wesi  an,  dem  Laufe  des  mittleren 
Yuba-Flusses  folgend,  treten  die  goldfahrenden  Pliecenschichten 
in  einer  Hohe  von  tOOÜ  Fuss  über  dem  Niveau  des  Flusses, 
aber  unter  starker  Neigung  der  Auflagerungsflache  gegen  \Y.  auf, 
und  bestehen  aus  Geschieben  und  Blöcken  von  Quarz,  Granit  und  den 
verschiedensten  metamorph ischen  Kelsarlen.  Sie  wechseln  mit 
einigen  undeutlich  geschichteten  Einlagerungen  von  Sand  uiwt 
Grus  und  bieten  das  Ansehen  einer,  unter  der  Einwirkung  wild 
strömender  Gewässer  gebildeten  Ablagerung  von  Gesteinstrum - 
mern  dar.  Bei  Coen  Hollow  zwischen  den  Flüssen  Calaveras  und 
Yuba  geht  ein  Quarzgang  zu  Tage  aus  nnd  die  hier  auftretenden 
Schichten  des  jüngsten  Pliocäns  enthalten  viele  eckige  Stücke 
von  Quarz.  Im  Felde  der  bei  Timbuctoo  (Kr.  Yuba)  befindlichen 
Werke  bestehen  die  Schichten,  von  Tage  niedergehend,  aus  40  Fuss 
mächtigem  Grus  und  Gesteinsblöcken,  30  Fuss  mächtigem  Pfeifen» 
thon  und  einer  mächtigen  Schicht  von  blauem  Konglomerat,  wel- 
ches am  Liegenden  der  Formation  am  goldreichsten  ist.  Am  Sueker 
Fiat,  in  demselben  Kreise,  liegt  zuoberst  eine  25  bis  75  Fuss 
machtige  Schicht  von  wenig  festem,  feinem,  rothem  Gru6,  auf 
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einer  55  Fuss  mächtigen  Schient  eines,  in  seinem  Zusammenhalt 
wechselnden,  bald  mehr,  bald  weniger  festen,  blauen,  goldfüh- 
renden Konglomerats,  nur  wenige  Gesteins b locke ,  aber  viele, 
Ober  2  Zoll  grosse  Geschiebe  von  Schiefer  enthaltend,  welches 
am  Hangenden  am  reichsten  und  gröbsten  ist.  Unter  letzterem 
liest  eine  Schiebt  ton  festem,  goldführendem,  blauem  Konglo- 
merat, aus  grossen  Blocken  von  Schiefer,  Trapp  und  Granit,  mit 
wenigen  Geschieben,  darunter  einige  von  Quarz  und  vielem  Quars- 
saad  bestehend,  und  unter  diesem  ein  5  bis  10  Fuss  möchtiges, 
blaues,  taubes  Konglomerat  mit  vielen  Blocken  von  Granit  und 
Schiefer,  auf  dem  Liegeoden  der  Formalion  ruhend.  In  dem  be- 
deutendsten Felde  am  Tafelberge  (Table  Mountain)  des  Butte- 
Kreises  findet  sich  von  Tage  nieder  nachstehende  Schichtenfolge 
anter  dem  80  Fuss  mächtigen  Basalle:  Pfeifenthon  und  Sand, 
10  Fuss;  geglühte  (burned)  und  verglaste  GesteinsNöcke,  12 Fuss; 
,  Sand  uhd  Thon  mit  Quarzgrua  vermengt,  20  Fuss;  Ffeirenthon, 
12  Fuss;  weisser  Quarz,  150  Fuss;  Pfeifentbon,  12  Fuss;  weisser 
und  gelber  Quarzgrus,  100  Fuss;  Pf.ifenthon,  15  Fuss:  weisser 
and  gelber  Quarzgrus,  200  Fuss;  Pfeifenthon ,  30  Fuss;  Treib- 
sand, 10  Fuss;  weisser  Quarzgrus  und  Sund,  10  Fuss;  reinlicher 
Quarz  (f),  10  Fuss;  und  blauer  Grus,  5  bis  40  Fuss. 

Die  am  Wcstabhango  des  Schnregcbirges  auftretenden  alte- 
ren Felsgebilde  haben  das  Material  zu  den  Schichten  des  gold- 
führenden Pliocans  hergegeben  und  der  Granit,  Grünstein,  Kalkslein, 
die  metamorphischen  Schiefer,  der  Quarz  u.s.  w.  sind  in  denselben 
leicht  wieder  zu  erkennen.  Nach  Laub  sollen  die  unmittelbar  im 
Li<»genden  der  Formation  (bed  rock)  auftretenden  Felsarlen  in 
den  aufgelagerten  Pliocänschichtcn  stets  vorwaltend  sein,  so  dass 
z.  B.  in  den  Feldern  von  Illinois  und  am  YVolsey  Fiat  Kr.  Ne- 
vada), wo  dieselben  auf  mehr  oder  weniger  talkigen  inclumor- 
phischen  Schiefern  mit  vielen  Quarztruininclien  ruhen,  die  Thune 
vorherrschend  sind  und  die  Geschiebe  in  den  Gerolle-  und  Grus- 
schichten meist  ans  Schiefer  und  Quarz  bestehen.  Letzteres  ist 
auch  der  Fall  bei  Yankee  Jims  (Kr.  Nevada),  wo  das  Liegende 
(bed  rock)  der  Fuocanschichten  aus  leicht  verwitterbarem  Talk- 
und  Kieselschiefer  besieht»  Bei  Auburn  (Kr.  Plauer),  we  ein. 
Streifen  von  Granit  sich  zwischen  den  metatnorphischen  Schie- 
fern zeigt,  besiehe«  die  darauf  ruhenden  Schichten  des  jüngsten 
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Pliocän  meist  aus  Granitsand  und  die  Grus-  und  Gerölleabhigef 
rungen  vorwaltend  aus  Granitgeschieben,  Bei  Columbia  (Kr.  Tue- 
lumncj  mihi  aie  rnui Hiiscnicnien  oagtgen  uem  i\HJK5iein  aurge- 
legerl  und  bestehen  daher  auch  nur  aus  feiten  Mergeln  mit  we- 
nigen Kalksteingeschieben. 

Die  in  dem  oberen  Theilc  des  jüngsten  Pliocän  vorkommen« 
den  Schichten  feinen  Sandes  umschliessen  häufig  fossiles  Holz 
mit  wohl  erhaltener  Structur,  doch  plattgedrückt  und  wie  Kohle 
geschwärzt ,  oft  auch  verkieselt  und  in  Halbopal  umgewandelt 
oder  durch  Eisenkiese  verdrangt.  In  den  feinen  Thonlagen  — 
dem  Pfeifenthon  der  Borgleute  —  finden  sich  oft  schöne,  wohl 
erhaltene  Blalterabdrücke,  welche  nach  Dr.  Newbbrry  grosse  Ähn- 
Hchkeit  mit  den  Species  der  in  den  alleren  Terüirschichten  Bit- 
ropa  s  vorkommenden  Blatterahdrücke  haben,  aber  ganz  verschie- 
den sind  von  denjenigen  der  jetzt  in  Catifornien  wachsenden 
Hölzer.  Zahlreiche  Baumstämme  sind  oft,  gleichsam  wie*  durch 
stark  bewegte  Wirbel  in  früheren  Flüssen,  zusammengehäuft  und 
gleichen  einem  zusammenhangenden  Braonkohlenftotz.  An  den 
Tafelbergen  der  Kreise  Tuolumne  und  Calaveras,  sowie  bei  Ne- 
vada und  Ptacervitle,  ist  das  Holz  oft  schön  verkieselt  und  in 
Holzopal  umgewandelt  und  es  scheint  zuweilen,  dass  ein  Baum- 
stamm zuerst  an  einem  Endo  in  Braunkohle  umgewandelt,  am  an- 
deren Ende  unverändert  geblieben  ist  und  bei  der  spateren  Si- 
lieification  dann,  unter  Beibehaltung  der  Holzstructur,  an  erste  - 
rem  eine  schwarze,  am  anderen  Ende  eine  weisse  Farbe  ange 
nommen  hat.  Auch  an  den  Chalk  Bluffe  bei  Red  Dog  kommen 
so  zahlreiche  verkieselte  Baumstämme  vor,  dass  es  den  Anschein 
bat,  als  wenn  hier  ein  ganzer  Wald  begraben  worden  sei,  wah- 
rend um  Sogar  Loaf-Bergc,  beide  im  Kreise  Nevada,  das  Vor- 
kommen halb  verkohlter  Baumstämme  mit  vielem  Schwefelkies 
meinem  unregelmässigen  Braunkohlenlager  ähnlich  ist. 

Besonders  bemerkenswerth  in  dem  Bestände  der  Schichten 
des  goldführenden  jüngsten  Pliocäns  ist  das  vorzugsweise  in  dem 
unteren  Theilo  der  Formation  auftretende  Konglomerat  —  das 
Cement  des  Bergmanns  —  ein  festes,  oft  schwer  zersprengbares 
Gestein  von  blauer,  rother  oder  grauer  Farbe,  in  welchem 
die  Gerötle,  der  Gros  und  der  Sand  durch  ein  kieseliges,  nach  Blake 
auch  kalkiges,  eisenschüssiges  Bindemittel  fest  zusammengekittet 
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sind  Nach  Blake  hui  da  wo  die  Yerkittung  durch  die  gedachte 
Bkidemesse  ohne  Zutritt  der  Luft  erfolgt  ist,  das  Konglomerat 
eine  blaulichgrüne,  da  aber,  wo  solche  unter  Zutritt  der  Luit 

durch  eisenhaltige  Wasser  stattgefunden  hat,  eine  rothlich- 
braune  Farbe  erhallen,  doch  dürfte  in  letzterem  Falle  auch  wohl 
eine  Zersetzung  der  Schwefelkiese  erfolgt  und  dadurch  die  rothe 
Färbung  veranlasst  worden  sein.  Phillips  sagt,  dass  man  bei  ge- 
nauer Untersuchung  des  blauen  Konglomerates  in  demselben  fein 
zertbeüle  Schwefelkiese  eingesprengt  finde,  welche  den>Haupt- 
taeil  der  Bindemasse  bilden.  Auch  gewahrt  man  in  dem  blauen 
Konglomerate  oft  in  den  Zwischenräumen  zwischen  den  Geschie- 
ben einen  hyalitharligen  Überzug  mit  stark  glanzenden,  krystalli- 
»irten  Schwefelkiesen.  Diese  Konglomerate  finden  sich  nur  in 
den  unteren  Schichten  der  Formation  und  sind  gewöhnlich  am 
^olti  reichsten  und  daher  vorzugsweise  Gegenstand  des  Bergbaus. 
Da,  wo  die  Bindemasse  feinen  Sand  durchdrungen  hat,  ist  ein 
fester  Sandstein  entstanden.  Bei  der  allgemeinen  Verbreitung  der 
Konglomerate  in  der  jüngsten  Plioeanformalion  Californiens  und 
dem  Auftreten  derselben  in  den  unteren  Schichten,  kann  die  Bil- 
dung derselben  nicht  wohl  durch  eine  spätere  Infiltration  der 
Kieselerde  stattgefunden  haben,  und  es  nmss  wohl  angenommen 
werden,  dass  die  Verkittung  gleich  bei  der  Ablagerung  des  die 
Konglomerate  bildenden  Maleriales  erfolgt  ist,  Kieselerde  und 
Schwefelkiese  also  dabei  ausgeschieden  worden  sind. 

Die  Gesammtmachtigkeit  der  goldführenden  Pliocan- 
sefaiebten  ist  sehr  verschieden  und  steigt  an  einigen  Puncten  von 
wenigen  bis  auf  mehr  als  300  Fuss.  Ebenso  verschieden  ist 
aucn  die  Mächtigkeit  der  einzelnen  Schichten,  welche  selbst  auf 
kurze  Strecken  sich  wenig  gleich  bleibt,  sondern  häufigem  Wechsel 
unterworfen,  wie  dicss  schon  weiter  oben  angegeben  worden  ist; 
dueu  scheinen  im  Allgemeinen  die  Thon-  und  Sandschiebten  bei 
geringerer  Ausbreitung  mächtiger  als  die  Grus-  und  Gerölleab- 
1  werungeo  zu  sein,  wenn  auch  an  einzelnen  Puncten  das  umge- 
kehrte Verhältnis*  stattfinden  mag.  Dass  die  Formation  in  den 
nördlichen  Kreisen  mächtiger  entwickelt  ist,  als  in  den  südlichen 
Kreisen,  wie  es  den  Anschein  haben  soll,  bedarf  noch  der  Be- 
stätigung durch  zuverlässige  zahlreichere  Beobachtungen.  Silli« 
mar  gibt  die  Mächtigkeit  der  Formation  am  Yuba-Fluss,  an  den 
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Stellen ,  wo  die  Schichten  durch  eine  Lavadecke  geschützt  sind, 
zu  250  Fuss  und  darüber,  an  frei  liegenden  Stellen  aber  zu  80 
bif  100  Fuss  an,  und  glaubt  die  mittlre  Mächtigkeit  tu  120  Posa 
ati  nehmen  zu  kennen. 

Am  Maine  Boys-Stolki  (Kr.  Toolumne)  beträgt  die  ganze 
Mächtigkeit  der  Plioetnschichten*  mitten  unter  «er  darauf  rufren- 
den  Baseltdeoke,  etwa  200  Fuss,  doch  ist  sie 'auf  tahten  Seiten 
nach  dem  Ausgehenden  hin  geringer,  weil  die  Flügel  der  Mulde, 
in  welche*  die  Schichten  hier  abgelagert  sind,  nach  dieser  Rich- 
tung hm  analeigen.  An  anderen  Stellen  des  Tafelberges  des 
Kreise»  Tuolmnne  beträgt  die  Mächtigkeit  der  Pliocanschichten 
nur  100  bis  120  Fuss.  An  dem  Tafelberge  im  Kreise  Calaveras 
ruhen  die  Schichten  des  Pliocäns  unweit  Abbys  Ferry  auf  Kalk- 
slein, und  erreichen  hier  eine  Mächtigkeit  von  350  Fuss.  Am 
Forest  Hill  (Kr.  Placer)  betragt  die  Gesammtmachtigkeil,  wie  aus 
dem  über  die  dort  ausseienden  einzelnen  Schieben  weiter  oben 
Angeführten  hervorgeht,  etwa  200  Fuss,  wahrend  diese  Mfichtrg- 
keit  am  Jowa  Hill  wenig  grösser  sein  dürfte»  Im  Felde  von  Gold 
Run  findet  sich  eine  250  Fuss<  mächtige  Ablagerung  von  Grus, 
die  2  MeHen  lang  und  l/s  Meli*  breit  und  überall  goldführend 
sein  soll,  bis  jetzt  aber  nur  bis  zu  einer  Teufe  von  150  Fuss 
m  Altbau  genommen  wonden  ist.  In  der  Potato-Sohltteht  wurde 
ein  Schacht  in  diesem  Gras  abgeteuft,  der  sein  Liegendes  >  in 
185  Fuss  Teufe,  und  erst  6  bis  8  Fuss  Uber  dem  letzteren  festes 
Konglomerat  erreicht  hat.  Im  Kreise  Nevada,  im  Felde  von  Illi- 
nois, beträgt  die  Mächtigkeit  der  Schichten  nur  60,  am  Wolsey's 
Fiat  dagegen  aber  200  Fuss  und  bei  Nevada  sogar  600  Fuss. 
Am  Sucker  Fiat  (Kr.  Yuta)  scheint  die  Mächtigkeit  der  Schichte« 
nur  120  bis  150  Fuss  zu  betragen  ,  wahrend  deren  Mächtigkeit 
am  Tafelberge  (Butte  Table  Mountain)  des  Butte-Kreises  nach 
den  Angaben  Bbown*'s,  wie  aus  der  weiter  oben  angeführten 
Schichtenfolge  hervorgehl,  unter  der  hier  anstehenden  basalti- 
schen Lava  im  Felde  von  Cherokee  Uber  500  Fuss  betragen  soll. 

Die  grosse  Verschiedenheit  in  der  Mächtigkeit  der  jüngsten 
Pliocanschichten  ist  leicht  erklärlich,  wenn  man  erwagt,  dass  nur 
da  die  Gesammtmachtigkeit  zu  beobachten  ist,  wo  die  Schichten 
unter  der  noch  anstehenden  Lavadecke  vor  Zerstörung  geschützt 
sind,  an  den  frei  Kegenden  Punotcn  derselben  aber  durch  die 
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mächtigen  Gewässer,  denen  die  heutigen  Thaler  ihr  Dasein  ver- 
danken, ein  grosser  Theilder  oberen  Schichten  weggewaschen 
und  fortgeführt  werden  musste.  Ausserdem  bietet  aber  auch  das 
Liegende  der  Formation  eine  sehr  ungleiche,  bald  höher,  bald 
tiefer  gelegene  Auflagerung  sitae  he  dar,  deren  Gestaltung  offen- 
bar von  grossem  Binfluss  auf  die  Ausbreitung  der  einzelnen 
Scaichlen,  mithin  auch  auf  ibre  Gesammt.nächtigkcit  gewesen 
sein  muss. 

Das  Gold  des  jüngsten  Pliocan*  Caltforaiens  ist  nach  den 
verschiedenen  vorliegenden  Erfuhrungen  zwar  10  eMsfi  iSebich4su 
der  Formation  verbreitet,  aber  nicht  gletchmössig  darin  vertbeilt, 
doch  fast  überall  reichlicher  in  dem  unteren  als  in  dem  oberen 
Tbeile  der  Formation  enthalten,  und  am  reichsten  unmittelbar  auf 
dem  Liegenden  verbleitet,  so  dass  nicht  alle  Schichten  gleich 
rdel  sind  und  nur  ein  Theil  derselben,  meislentheils  nur  die  un- 
tersten Sdudnten,  als  bauwürdig  (pay  d$rt  oder  ^  gravei)  b* 
trachtet  werden  kann.  Das  Gold  ist  nicht  nur  in  dem  losen  Sande, 
Grus  uad  Gorolle,  sondern  aueh  m  den  festen  Konglomeraten 
(C*meui>,  in  letzteren  doch  meist  nur  in  der  Bindemasse,  nickt 
aber,  ausser  in  den  Quarzblocken,  in  den  Geröllen  selbst  ent* 
*,ku.  In  den  Quarzgeschieben  zeigt  sich  das  Gold  an  mehre- 
ren Orten,  namentlich  da,  wo  grössere  Quarzblöcke  in  den  Schieb- 
ten vorkommen»  wie  s.  B.  in  den  Feldern  von  Deidesheimer,  wn 
Jenny  Und,  von  Gose,  Maine  and  Hough  (Kr.  Placer)  und  an 
einigen  anderen  Orten.  Es  findet  steh  von  Tage  an  Ui  den 
ichiedenen  Schichten  in  grösserer  oder  geringerer  Menge,  an 
einigen  Orten  sogar  reich  genug,  um  die  Gewinnungskosten  zu 
decken,  doch  muss  es  der  Bergmann  gewöhnlich  in  grösserer 
Teyfe,  nahe  am  Liegenden  der  Formation,  oder  auf  demselben 
und  vorzugsweise  in  den,  in,  dem  Liegenden  eingeschnittenen 
alten  Flu&srinnen,  von  denen  weiter  unten  nähere  Kenntniss  ge- 
geben werden  soll»,  aufsuchen,  ujii  bei  den  Jetzigen  hoben  Löh- 
nen und  Materialienpreise*  das  Gold  mit  Nutzen  gewinnen  im 
koonen.  Der  Grund  hiervon,  liegt  woW  darin,  das«  da«  gröbere 
Gold  bei  4er  Forlfewegnng  de«  gesammten  Msteriales,  der  Wie- 
ranschichten  in  den  strömenden  Gewässern  bald  niedersank  und 
sich  schon  mit  dem  gröberen  Grus  und  Gerolle  sieht  weit  von 
seiner  ursprunglichen  Lagerstatt«  absetzte^  wahrend,  die  feineren 
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Tbeilchen  iei  Golde«  auch  in  ruhigere»  Gewässern  mit  dem  Sande 

n*v/>ti    län/iap   in    Aar-  Q/%ku>ahj*    orkotron    nnA    orc I    mit    loivlorom  oh 
IHM  II    lalllgOl     III    UOr  OVflVTCW    Ulllwllwfl    UHU    Cl  st    mn<    IC»*»ICI  ~in  w~ 

gesetzt  wurden. 

Einige  Beispiele  mögen  das  eben  Angeführte  erläutern. 

Am  Tafelberge  {Table  Mountain)  bei  Sonora,  im  Kreise  Tuo- 
lumne,  wird  nur  die  Goröllcablagcrung-in  der  in  dem  Liegenden 
der  Pliocänschichten  eingeschnittenen  Flussrinne  unter  dem  Kon- 
glomerat als  bauwürdig  betrachtet  und  abgebaut  Aucfa  in  den 
Feldern  bei  San  Andrea,  Mokulemne  Hill,  Vallecilo  und  an  eini- 
gen anderen  Orten  des  Kreises  Calaveras  finde!  sich  daa  reichste 
Goldvorkommen  in  den  vielen  dort  vorhandenen  alten  Flussrin- 
nen,  doch  ist  hier  auch  das  darüber  vorkommende  feste  Kon- 
glomerat  bauwürdig.  Nach  Lahr  *  war  die  Goldansammlung  auf 
dem  Liegenden  der  Formation  bei  Mokulemne  Hill  so  reich,  dass 
mau  die  Grösse  des  zu  erwerbenden  Feldes  auf  15  Quadratfnas 
(i5  pied»  quarrte)  **,  gerade  genügend  für  ein  Schachtabteufen, 
beschrankte  und  beim  Schachtabteofen  alles,  ausser  dem  wenige 
Centimeter  machtigen  Theile  der  untersten  Schicht,  Ober  dm  Halde 
Stürzte.  Der  gewonnene  Theil  bestand  aus  einem  Gemenge  von 
Gold  und  Schwefelkies  und  soll  bei  einigen  Schachten  in  der  an- 
gegebenen  geringen  fridesausdehnung  250  Pfund  Gold  gegeben 
haben.  Am  Douglas  Fiat,  welches  auf  der  hier  eine  Meile  brei- 
ten- Kalksteinzone  liegt,  hat  man  mit  dem  Borgbau  eine  Teofe 
von  150  Fuss,  die  bauwürdige  Lagerstätte  aber  erst  bei  125  Fuss 
unter  Tage  erreicht.  Bei  Murphy  s  Camp  haben  die  jüngsten 
Pliocänschichten  eine  Mächtigkeit  von  200  Fuss,  doch  beginnt 
deren  Bauwürdigkeit  schon  in  20  bis  100  Fuss  Teufe,  ohne  aber 
sehr  ergiebig  zu  sein.  Auch  in  den  nördlicheren  Kreisen  findet 
die  Goldgewinnung  nur  in  den  untersten  Schichten  statt  Bei 
Timbuctoo  (Kr.  Yuba)  ist  die  unterste  goldführende  Konglomerat- 
schicht in  ihrem  liegendsten  Theile  am  reichsten.  Im  Felde  Pa- 
ragon  (Kr.  Placer)  enthält  der  auf  dem  Liegenden  der  Formalion 
vorkommende,  100  Fuss  mächtige,  blaue  Grus  zwar  einiges  Gold, 
aber  nicht  hinreichend ,  um  die  Gewinnung  zu  lohnen ,  und  es 

wird  daher  nur  die  auf  dem  blauen  Grus  ruhende,  4  Fuss  mäch- 



•  A.  ».  O.  S.  412. 
*•  Sollte  hier  nicht  etwa  15  Fast  ha  Gevierte  gemeint  Min? 
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tige  Schicht  von  rötblich  braunem  Gros  gewonnen,  welcher  oft 
grossere  Goldpepiten  von  2  bis  3  Unsen  im  Gewichte,  an  ande- 
ren Stellen  aber  auch  noch  in  den  Quarzgeröllen  eingeschlosse- 
nes Gold  enthalt.  Im  Felde  Gold  Run  sind  dagegen  die  in  einer 
Ausdehnung  von  einer  Quadratmeile  hier  auftretenden  jüngsten 
Pliocänschichten  zwar  250  Fuss  möchtig,  doch  nur  in  ihrem  obe- 
ren Theile  goldfahrend,  so  dass  der  goldführende  Grus  nur  bis 
zu  einer  Teufe  von  150  Fuss  abgebaut  wird.  Anders  verhalten 
sich  die  Pliocänschichten  im  Felde  Jowa  Hill,  indem  hier  das  zu- 
enterst  auftretende  blaue  Konglomerat  von  12  bis  18  Fuss  Mäch- 
tigkeit und  der  durch  eine,  nur  I  bis  4  Fuss  mächtige  Sand- 
Schicht  davon  getrennte,  6  bis  8  Fuss  machtige,  rolhbraune  Grus 
bauwürdig  sind.  Der  auf  letzterem  ruhende,  140  Fuss  machtige, 
braune  Grus  wird  zwar  als  goldarm  bezeichnet,  enthalt  aber  meh- 
rere Einlagerungen  von  feinem  Sande ,  Ober  welchem  der  Grus 
gewöhnlich  ebenfalls  goldreicher  ist,  so  dass  hier  also  mindestens 
drei  bauwürdige  Goldablagerungen  in  den  jüngsten  Pliocänschich- 
ten auftreten. 

Das  Gold  zeigt  sich  selten  in  grossen,  groben  Pepiten  und 
meist  nur  in  kleinen  Körnern,  Blechen  und  Schüppchen,  oft  in 
solcher  Feinheit,  dass  sie  mit  blossem  Auge  nicht  wahrzunehmen 
sind.  Die  gröberen  Goldpartikeln  finden  sich,  wie  schon  er- 
wähnt,  meist  auf  der  Oberfläche  des  Liegenden  der  Formation. 
Namentlich  sieht  man  auf  dem  festen,  meist  glatt  angeschliffenen 
Granit,  Syenit  oder  Grünstein  bei  frischer  Entblössung  des  Ge- 
steins *die  glänzenden,  gelben  Schuppen  des  Goldes  eine  feste 
Mosaik  bilden,  während  dasselbe  auf  den  metamorphischen  Schie- 
fern, insbesondere  in  den  lang  gefurchten  Auswaschungen,  welche 
als  alte  Flussrinnen  betrachtet  werden,  tiefer  eingedrückt  er- 
scheint. Das  Gestein  muss  alsdann  zur  reineren  Ausgewinnung 
des  Goldes  mit  der  Keilhaue  und  da,  wo  weichere  Folsarten, 
z.  B.  Glimmer-  oder  Talkschiefer  das  Liegende  der  Formation 
bilden,  sogar  mehrere  Zoll  tief  aufgelockert  werden.  Da  ausser- 
dem aber  auch  die  Oberflache  des  Liegenden  häufig  in  seiner 
GlaUung  und  Streifung  die  deutlichsten  Spuren  darüber  fortbe- 
wegter, heftig  strömender  Gewässer  oder  Gletscher  zeigt,  so  kann 
über  den  grossen  Druck,  den  das  mit  dem  Golde  über  das 
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Liegende  fortgeführte  schwere  Gerolle  dabei  ausgeübt  hat,  kein 
Zweifel  obwalten. 

Bei  Forest  Hill  (Kr.  Placer)  ist  das  Gold  auf  dem  weichen 
melainorphischcn  Schiefer  des  Liegenden  der  Pliocänscbi«  Men  und 
in  dem  ihm  aufgelagerten  rolhen  Grus  in  groben  Körnern  vor- 
gekommen, deren  Gewicht  zwischen  48  Gran  bis  zu  7  Unsen 
Troygewicht  schwankte.  Im  Felde  Damascus,  12  Meilen  NO.  von 
Forest  Hill,  ruht  das  goldführende,  4  Fuss  mächtige,  blaue  Kon» 
glomeral  auf  einem  gebrächen  Talkschicfer  und  ist  auf  eine  Höbe 
von  15  Zoll  über  letzterem  am  reichsten,  doch  finden  sich  die 
grössten  Goldkörner  und  Pepiten  zwischen  den  Blattern  des  Talk- 
schiefers, weshalb  derselbe  4  Fuss  tief  mit  gewonnen  und  das 
dabei  fallende  Haufwerk  auf  Gold  mit  verwaschen  wird.  Hier 
sowohl  als  im  Felde  San  Andres  old  Channel  und  bei  Forest 
Hill  sind  dio  Goldkörner  oft  schwarz  angelaufen.  Bei  Minnesota 
besteht  der  auf  Serpentin  ruhende,  4  Fuss  mächtige  Grus  aus 
oft  bis  zu  6  Zoll  im  Durchmesser  haltenden  Quarzgeschieben  und 
ist  das  darin  vorkommende  Gold  meist  sehr  grob,  oft  Pepiten 
von  einer  Unze  im  Gewicht  bildend. 

Es  ist  auffallend ,  dass  in  den  Goldseifen  Californiens  nicht 
grössere  Goldmassen  (Pepiten)  gefunden  worden  sind,  da  solche 
doch  auf  den  Quarzgängen  vorkommen,  indem  schon  Laur  auf 
dieses  Vorkommen  aufmerksam  macht  und  anführt,  dass  die 
Gänge  mitunter  prachtvoll«;  und  reiche  Goldslufen  liefern.  So  gab 
unter  anderen  auf  Grube  Freinout  Lot  bei  Mariposa  ein  einziger 
Schuss  einen  Quarzblock ,  aus  welchem  ein  Goldwerth  von 
71,000  D.  ausgebracht  wurde.  Auch  bei  dein  Goldvorkommen 
auf  den  weiter  oben  erwähnten  Gangnestern  (pocket  üetrw)  zeigt 
sich  das  Gold  in  sehr  concentrirten  Massen.  Noch  kürzlich  wurde  • 
s.  B.  aus  San  Francisco  berichtet,  dass  in  einer  früher  verlasse- 
nen Grube,  in  der  Nähe  der  Sierra  Buttes,  ein  solcher  reicher 
Fund  gemacht  worden  ist,  indem  man  in  einer  Teufe  von  nur 
30  Fuss  eine  grosse,  poröse,  reiche  Goldmasse  fand ,  von  wel- 
cher zuerst  eine  Pepite  (nugget)  von  140  Pfund  (Avoir  du  poids 
oder  c.  c.  1 70  Pfund  Troygewicht)  im  Werlhe  von  24,000  D.  zu 
Tage  gebracht  wurde,  in  welcher  neben  dem  Golde  kaum  ein 
Pfund  fremdartiger  Substanzen  enthalten  war. 

Zuweilen  enthalten  die  goldführenden  Pliocanschichlen  auch 
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Schwcfelmetallc,  doch  ist  diess  nur  an  wenigen  Puncten  der  Fall. 
Die  Blue  Lead  am  Forest  Hill  (Kr.  Placer)  enthüll  in  dem  blauen 
Konglomerat  viele  Schwefelmetalle ,  welche  reich  an  Gold  sind. 
Am  Howland  Fiat  (Kr.  Sierra)  finden  sich  Schwefelmetalle  in  den 
grossen  Quarzblöcken ,  welche  in  den  dortigen,  700  Fuss  brei- 
ten und  3l/2  bis  10  Fuss  tiefen  alten  Flussrinnen,  und  zwar  in 
so  grosser  Menge  vorkommen,  dass  ihre  Zugutemachung  sich 
wohl  lohnen  durfte. 

In  den  jüngsten  Pliocänschichten  auf  dem  Westabhange  des 
Srhneegcbirges  sind  auch  Diamanten  vorgekommen.  R&mond  sah 
Diamanten,  die  angeblich  bei  Voleano  (Kr.  Amador)  gefunden 
wurden.  Es  waren  zwei  kleine  Krystalle,  welche  die  Gestalt  des 
Ikositetraeders  mit  den,  dem  Diamanlc  eigenthümlichen,  gekrümm- 
ten Flächen  halten.  *  Nach  Browne  **  sind  deren  mehrere  in 
dem,  im  Felde  Cherokee  (Kr.  Butte),  irt  der  Nähe  des  blauen  Kon- 
glomerates in  der  alten  Flussrinne  vorkommenden  röthen  Grus  ge- 
funden worden.  Sie  worden  aber  nicht  in  der  Gerölleschicht 
selbst,  sondern  erst  bei  dem  Verwaschen  des  daraus  gewonne- 
nen Materials  wahrgenommen,  dort  auf  der  Lagerstätte,  auch 
aller  angewendeten  Mühe  ungeachtet,  nicht  aufgefunden,  Sie 
sind  auch  nicht  zahlreich  genug,  um  zu  besonderen  Versuchs- 
arbeiten und  zur  Gewinnung  zu  ermuntern,  dürften  jedoch  viel- 
leicht später,  wenn  eine  grössere  Menge  des  goldrührenden  Grus 
verwaschen  und  dem  Gegenstande  dabei  die  gehörige  Aufmerk- 
samkeit geschenkt  werden  möchte,  häufiger  sich  zeigen.  Die 
bei  Cherokee  gefundenen  Diamanten  waren  fast  wasserhell,  von 
grossem  Glanz  und  schön  krystallisirt,  so  dass  sie  nicht  zu  ver- 
kennen waren. 

Körner  und  Schuppen  von  Platin  ***  und  den  damit  ver- 
bundenen Metallen  finden  sich  sparsam  mit  dem  Golde  fast  überall 
m  der  Goldzone  oder  dem  Goldfelde  Californiens,  am  häufigsten 
aber  an  den  nördlichen  Gcwinnungspuncten  (mines).  Bei  Port 
Orford  und  an  der  Küste  in  seiner  Nachbarschaft  bilden  diese 
Metalle  einen  bedeutenden  Theil  des  Productes,  welches  aus  dem 
schwarzen  Sande  des  Strandes  durch  die  dortigen  Goldwäschen 

  :-'  *, 

*  Wbitkst,  Geological  Survey  etc.,  vol.  I,  p.  276. 
"  Browne,  Report  on  the  Mineral  Reeources  etc.  1868,  p.  160. 
Blake,  Report  upon  the  precious  Metals  etc.  18R9,  p.  191. 
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dargestellt  wird.  Die  Metolle  können  aber  durch  Verwaschen 
nicht  von  einander  getrennt  werden  und  das  Gold  wird  daher 
durch  Hülfe  des  Quecksilbers  ausgeschieden.  Die  Rückstände 
bestehen  aus  kleinen  Schüppchen  und  Körnchen  von  Platin  und 
Platin-Iridium,  von  denen  die  meisten  durch  den  Magnet  ausge- 
zogen werden.  Blake  brachte  dieses  Gemenge  schon  in  1854 
nach  New- York  und  eine  in  dem  Laboratorium  von  Dr.  Genta 
ausgeführte  Analyse  desselben  durch  Ch.  A.  Kurlbaum  jr.  gab 
folgendes  Resultat: 


UnlöilicJi  in  Königswasser,  Ouoi- 

...  1,» 

...  0^, 

PalUdium    0^» 

Dieses  Vorkommen  dürfte 

zwar  dem  Alluvium  angehören, 

die  Metalle  aber  unbezweifell  von  Alteren  Gebilden  herrühren, 
aus  denen  sie  ausgewaschen  und  durch  fliessende  Gewässer  an 
ihren  jetzigen  Fundort  gebracht  worden  sind. 

Von  den  Lagerungsverhältnissen  der  goldführenden  jüngsten 
PI i odinschiebten,  ihrer  Auflagerung  und  Überdeckung  geben  die 
Durchschnitte  auf  Taf.  II  nach  Whitney,  Silliman  und  Laub  ein 
deutliches  Bild.  Darin  finden  sich  zugleich  Andeutungen  Über 
die  Bodengestaltung  bei  dem  Beginnen  der  jüngsten  Plioc&nzeit 
und  der  Ablagerung  ihrer  Schichten  in  jetzt  ausgefüllten,  weiten 
Becken  und  flachen  Thalern  mit  den  alten  Wasserlaufen  des  da- 
maligen, von  dem  beuligen  verschiedenen  Fluss-Syslems. 

Das  alte  Thal,  welches  bei  dem  Maine  BoyVSlolin  am  Table 
Mountain  (Fig.  3,  Taf.  II)  von  dem  jüngsten  Pliocän  ausgefüllt 
wurde,  ist  in  den,  das  Liegende  desselben  bildenden,  metamor- 
phischen  Schiefern,  welche  sich  an  den  Gehängen  150  Fuss  hoch 
über  die  Thalsohlc  erheben,  ausgewaschen  und  in  demselben 
eine  Wasserfurche,  die  als  die  Flussrinne  des  allen  Thaies  (old 
Channel)  bezeichnet  wird,  in  dem  durch  die  metamorphischen 
Schiefer  aufgefahrenen  Stölln  ausgerichtet  worden.  *  Auch  am 
Buckeye-Slolln  (Fig.  4,  Taf.  II)  erfüllen  die  jüngsten  Pliocän- 
schichten  die  Mulde  eines  allen  Thaies,  in  welchem  aber  zwei, 


♦  WainrKT,  Geological  turvey  ele.    Geology.    Vol.  I,  p  247. 
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in  dem  Liegenden  eingeschnittene  Ftussrinnrn  unter  dem  von 
den  liier  140  Fuss  mächtigen  und  1700  Fuss  breiten  Lavastrom 
des  Tafelberges  bedeckten  Ptiocßn  ausgerichtet  worden  sind.  * 
Dieser  Lavaslrom  scheint  den  hohen,  jenseits  Big  Trees  (Kreis 
Calaveras)  sich  erhebenden  Yulcanen  entflossen  zu  sein,  bildet  auf 
der  Nordseite  des  Stanislaus- Flusses  einen  fast  zusammenhängen- 
den, 2000  Fuss  hoch  ober  den  Fluss  sich  erhebenden  Bergrücken 
nnd  ist  unterhalb  Abby's  Ferry  von  dem  Flusse  durchbrochen  und 
auf  eine  kurze  Strecke  zerstört  worden.  Wmthby  **  spricht  die 
Ansicht  ans,  dass  seit  dem  Erguss  des  auf  eine  Erstreckung  von 
etwa  40  Meilen  von  der  Höhe  auf  dem  Gebirgsabhange  herabge- 
flossenen Lavastromes  die  Oberflftehengestaitung  de^  Gegend  sich 
nothwendig  vollständig  geändert  haben  müsse,  da  es  unmöglich 
sei,  dass  der  jetzt  auf  dem  Gebirgsrücken  zwischen  den  Thalern 
des  Stanislaus-Flusses  und  des  Wood-Bachs  auftretende  Lava- 
strom  sich  auch  nur  auf  eine  kurze  Strecke  auf  einer  solchen 
Höhe  erhalten,  sondern  alsbald  in  das  ihm  zunächst  gelegene 
Thal  gestürzt  haben  würde,  wenn  dasselbe  vorhanden  gewesen 
wäre.  Es  müsse  daher  früher  wohl  über  jeder  der  beiden 
Schluchten  sich  ein  Gebirge  erhoben  und  dazwischen  ein  Thal 
befunden  haben,  welches  von  dem  Lavastrom  durchflössen  wor- 
den sei,  wie  diess  in  dem  Durchschnitt  Fig.  4,  Taf.  II  durch  die 
punetirte  Linie  angedeutet  ist,  und  es  müsse  daher  seit  dem 
Ausbruch  des  Lavastromes  eine  ungeheuere  Zerstörung  nnd  Fort- 
schwemmong  gewaltiger  Gebirgsmassen  auf  eine  senkrechte  Tiefe 
von  nicht  weniger  als  3000  bis  4000  Fuss  stattgefunden  haben. 

Aach  LAua  ***  hat  in  einem  idealen  Durchschnitt,  der  sich 
von  dem  Kamme  des  Schneegebirges  auf  den  Westabhang  des- 
selben ,  über  Columbia  und  Kniglit's  Ferry  bis  an  den  San  Joa- 
quin-Fluss  erstreckt,  die  Lagerungsverhaltnisse  der  hier  auftre- 
tenden Felsgebilde  angegeben,  von  welchem  ein  Theil  in  Fig.  5, 
Taf.  II  dargestellt  ist.  Nach  demselben  sind  dem  Granite  a  bei 
Columbia  metamorphische  Kalksteine  b  und  Schiefer  c,  weiter  in 
Westen,  am  Fusse  des  Gebirges,  letzterem  aber  Tertiärschichten 
d  aufgelagert.    Das  Einfallen  der  metamorphischen  Kalksteine 

•  Ebendaselbst  p.  248. 
#*  Ebeaduelbst  p  243. 

A.  a.  0.  p.  378,  Fig.  3,  Tab.  IX. 
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und  Schiefer  ist  abweichend  von  den  Angaben  Wiiitoey's  und 
Anderer,  welche  im  Allgemeinen  ein  östliches  Einfallen  der 
Schichten  annehmen,  gegen  W.  dargestellt,  obwohl  Wbitkby  der 
Ansicht  zuneigt,  dass  diess  nur  an  der  Oberfläche  der  Fall  sei, 
in  grösserer  Teufe  aber  die  Neigung  der  Schichten  sich  gegen 
W.  umbiege.  *  Über  den  Granit,  die  metautorphisehen  Kalksteine 
und  Schiefer  breiten  sich  die  Gerölleablagerungen  des  jüngsten 
Pliocäns  e  (das  Diluvium  von  Laur)  aus,  und  reichen  bis  über 
die  Tertiärschichten  am  Fuss  des  Gebirge?.   Hier  schliesst  sieb 
das  goldführende  Alluvium  f  an,  über  welches  sich  das  goldarme 
Schuttland  g  des  San  Joaquin -Flusses  lagert.    Über  die  Pliocfio- 
schiebten  bat  sich  der  schon  oben  erwähnte  Strom  basaltischer 
Lava  h  ergossen,  der  sich  von  Columbia  bis  über  Knights  Ferry  mit 
abnehmender  Mächtigkeit  über  den  Abhang  des  Gebirges  gegen 
W.  herunter  zieht,  aber  mehrmals  durch  Thaleinscbnitte  unter- 
brochen ist  und  eine  Reihe  horizontaler,  treppenförmig  abge- 
setzter Plateaux  bildet,  denen  die  Tafelberge  ihre  eigentümliche 
Gestalt  verdanken.   Laur  **  bemerkt,  dass  in  der  ganzen  Aus- 
dehnung des  Tafelberges  keine  Erhöhung  eruptiver  Gesteine, 
welche  als  Krater,  dem  die  Lava  entflossen  sein  möchte,  ange- 
sprochen werden  könnte,  wahrzunehmen  sei,  dass  aber  westlich 
von  Columbia  Basaltgange  (dykes  basdliiques)  den  metamorphi- 
schen  Kalkstein  durchsetzen,  welche  die  Spalten  erfüllen,  denen 
die  Eruptivgesteine  entstiegen  sind  und  sich  über  die  Oberfläche 
ausgebreitet  haben.    Whitney  ***  erwähnt  zwar  auch  der  vielen, 
den  Kalkstein  von  Columbia  bei  Abby's  Ferry  durchsetzenden 
Trappgnnge,  sagt  aber  ausdrücklich,  dass  die  Lava  des  Table 
Mountain  (Kr.  Tuolumne)  einem  Lavastrome  angehöre,  der  dem 
Yulcangebirge  hinter  dem  Big  Trees  (Kr.  Calaveras)  entflossen, 
und  dessen  schon  weiter  oben  erwähnt  worden  ist. 

Die  Auflagerung  der  Pliocänschichten  auf  den  metamorpbi- 
schen  Schiefern  und  deren  Bedeckung  durch  Vulcanerzeugnisse 
an  dem  südlichen  und  mittleren  Arme  des  Yuba-Flusses ,  die, 
vereint  mit  dem  dritten  oder  nördlichen  Arme  desselben,  dem 
Feather- Flusse,  und  mit  demselben  dem  Sacramento-Flusse  zu- 

•  Gtological  Survey  etc.   Geology.    Vol.  I,  p.  286. 
**  A.  b.  O.  p.  395. 
•••  Wriuiv  8.  a.  0.  p.  236  und  243. 
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fallen,  sind  in  dem  Durchschnitt  Fig.  6,  Taf.  II  nach  dun  An- 
gaben von  Si llisan  *  dargestellt.  In  demsetben  zeigen  sich  die 
beiden  Arme  des  Ynba  bei  a  und  b,  die  Goldgewinnung  im  Felde 
Snow  Point  bei  c  und  die  beiden  zu  letzterer  gehörigen  Was- 
serleilungsgräben  bei  d.  Der  Scheitel  des  zwischen  den  beiden 
Armen  des  Yuba-Flusses  sieb  erhebenden  Gebirgsrückens  liegt 
an  seinem  westlichen  Ende,  bei  French  Corral,  etwa  1500  Fuss 
Aber  dem  Moore  und  steigt  gegen  Osten  mit  dem  Gcbirgsab- 
bange  allmählich  an,  so  dass  sein  Scheitel  am  Pass  Yuba-Gap 
4670  Fuss,  an  den  Downieville  Buttes  aber  8840  Fuss  Meeres- 
höhe erreicht.  Er  ist  6  bis  8  Meilen  breit  und  besteht  an  sei- 
nen höheren  Puncten  aus  einer  Decke  von  Vulcanerzeugnissen, 
welche  ursprünglich  sich  offenbar  auch  über  den  Raum,  den  jetzt 
die  beiden  Thaler  des  Yuba  einnehmen,  ausgebreitet  und  die 
ganze  Umgegend  bedeckt  hat,  bei  der  heutigen  Thalbildung  aber 
vielfach  zerrissen  worden  ist.  Diese  Decke  ruht  auf  den,  den 
metamorphischen  Schiefern,  anscheinend  in  einein  weiten  flachen 
Becken  aufgelagerten,  goldführenden  jüngsten  Pliocänschichlen, 
welche  auf  eine  Strecke  von  etwa  30  Meilen  verfolgt  und  an 
vielen  Puncten  durch  zahlreiche,  von  der  Axe  des  Gebirgsrückens 
nach  beiden  Seiten  sich  erstreckende  Thaleinschnitte  blossgelegt 
worden  sind. 

Einen  sehr  interessanten,  die  Lag erungs Verhältnisse  der  ge- 
schichteten und  vulcanischen  Felsgebilde  im  Butte-Kreise  darstel- 
lenden idealen  Gebirgsdurchschnilt  vom  Westarme  des  Feather» 
Flusses  bei  Pence's  Rancho  gegen  Westen  hat  Whitney**  milgetheilt. 
Das  Wasser  des  Mesilla-Thales  oder  der  Table  Mountain-crcek  hat 
sich  hier,  wie  in  Fig.  7,  Taf.  II  dargestellt  ist,  längs  der  Auflagerung 
des.  vorzugsweise  aus  Sandsteinschichten  bestehenden  und  auf  den 
gegen  NO.  einfallenden,  bei  Pence's  Rancho  zwei  mächtige  Kalk- 
stcinlager  umsehliessendcn ,  metamorphischen  Schiefern  ruhenden 
Kreidegebirges  seinen  Weg  gebahnt  und  zu  beiden  Seiten  die 
jüngeren  Bildungen  hlossgelegt.  Auf  der  Kreide  ruht  eine  Schieb- 
lenfdlge  von  Tertiargestc inen  a,  Sandslein  und  Schiefer  (sÄotes) 
mit  einigen  Blatter-Abdrucken,  ähnliche  Gesteine  wie  die  oberen 


*  Sillisan,  American  Journal  etc.  2.  Serie*,  Vol.  40,  p.  4. 
•*  A.     O.  p.  311. 
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Pliocänschichten  nördlich  vom  Kirker  Pass  and  wahrscheinlich  von 
gleichem  Alter  mit  demselben.  Ihnen  folgt  eine  mächtige  Ab- 
lagerung  von  Konglomerat  6,  darüber  vulcanische  Asche  und 
Tuffe  c,  und  zuletzt  die  ausgebrettete  möchtige  Decke  basaltischer 
dichter  Lava  d,  gekennzeichnet  durch  die  äussere  Gestaltung  der 
Tafelberge,  deren  Plateaux  sie  bildet.  Die  Oberfläche  des  fast 
eine  Meile  breiten  Lavastromes  liegt  etwa  1000  Fuss  hoch  über 
der  Ebene  bei  Oroville,  und  hat  eine  doppelte  Neigung  gegen 
Süden,  von  etwa  100  Fuss,  und  gegen  Westen,  von  etwa  50  F. 
auf  die  Meile.  Ob  die  Auflagerung  der  filteren  Pliocänschichten 
auf  der  Kreide  eine  mit  den  Schichten  derselben  gleichförmige 
sei,  hat  nicht  festgestellt  werden  können,  doeh  sind  die  ersteren 
und  die  darauf  ruhenden  jüngsten  Pliocänschichten,  —  die  gold- 
führenden Konglomerate,  Gerölle-,  Sand-  und  Thonablagerungen 
— mit  ihrer  Decke  vulcanischer  Asche,  Tuffe  und  basaltischer 
Lava  unter  sich  gleichförmig  gelagert,  scheinen  in  einem  weit 
ausgedehnten,  von  mehreren  Flüssen  durchströmten  Becken  abge- 
setzt und  erst  spftler  von  den  heutigen  Querthalern  durchschnit- 
ten worden  zu  sein. 

Die  gesammten  Lagerungsverhaltnisse  der  jüngsten  Pliocän- 
schichten und  der  darüber  ausgebreiteten  Vulcanerzeugnisse  lie- 
fern den  Beweis,  dass  auf  dem  Westabhange  des  Schneegebirges 
die  Oberflächenverhällnisse  früher  verschieden  von  den  jetzigen, 
und  die  vielen  heutigen  Querthaler  noch  nicht  vorhanden  waren. 
Ein  mächtiger  Strom  zog  sich,  parallel  dem  Kamme  des  Schnee- 
gebirges, von  N.  gegen  S.,  aus  einer  Meereshöhe  von  fast  6000  F. 
im  Plumas-Kreise  über  die  Orte  Eureka,  Downieville,  Minnesota, 
Georgetown,  Murphy  s,  Columbia  und  Sonora,  auf  eine  Länge  von 
150  Meilen  bis  in  das  Thal  des  San  Joaquin-Flusses  herunter, 
dessen  Lauf  mit  seinen  vielen  kleinen  Nebenflüssen  von  Richt- 
hofen  genau  geographisch  verzeichnen  zu  können  glaubt,  obgleich 
die  Thaler  mit  ihren  alten  Flussrinnen  durch  die  mächtigen  Ab- 
,  lagerungen  von  Trüramergesteinen  der  jüngsten  Tertiirzeit  und 
die  Vulcanerzeugnisse  ausgefüllt  worden  sind.  Ein  anderer  Fluss 
hat  sich  weiter  westlich  von  dem  vorbezeichneten,  mehr  am  Fusse 
des  Gebirges,  über  Camptonville,  San  Juan  und  Timbuctoo  u.  s.  w. 
fortgezogen  und  wird  der  fortschreitende  Bergwerksbetrieb  es 
mit  der  Zrit  ermöglichen,  deren  noch  andere  zu  verzeichnen. 
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Man  erkennt  die  querdurchschnittenen  Mulden  der  alten  Floss- 
bette in  einer  Breite  bis  zu  1000  Fuss  an  den  steilen  Gehangen 
der  heutigen  Thaler.  Die  Schiefer  steigen  zu  beiden  Seiten  der 
Mulde  an  und  letztere  ist  mit  mächtigen  Ablagerungen  von  gro- 
bem Gerölle  und  Sand  erfüllt. 

Die  Richtung  dieser  alten  Thaler  und  ihrer  Flussrinucn  ist 
an  vielen  Orten,  namentlich  in  den  nördlichen  Kreisen,  Wesent- 
lieh  verschieden  von  dem  Lauf  der  heutigen  Flösse  und  Bäche, 
indem  beide  sich  häufig  rechtwinklig  durchkreuzen.    Eine  Aus- 
nahme hiervon  scheinen  die  allen  Flussrinnen  an  dem  Tafelberge 
des  Kreises  Tuolumne  zu  bilden,  welche  eine  fast  gleiche  Rich- 
tung mit  den  heutigen  dortigen  Thalern  haben.    Die  gewaltigen 
Gewässer,  welche  die  alten  Thäler  durchflössen,  haben  sich  meist 
tief  in  das  Liegende  der  jüngsten  Pliocänschichten,  die  melamor- 
phischen  Schiefer  und  andere  Gesteine,  eingeschnitten  und  dabei 
das  Material  zur  Bitdung  der  letzleren  zunächst  in  der  alten  Fluss- 
rinne abgesetzt.    Diese  Flussrinnen  tragen  ganz  den  Charakter 
unserer  heutigen  Flussbette,  deuten  aber  in  vielfacher  Beziehung 
darauf  hin,  dass  die  Gewässer,  welche  sie  einst  duiehschnitten, 
massenhafter  und  gewaltiger  waren  als  diejenigen  sind,  welche 
in  den  heutigen  Flüssen  und  Bächen  abgeführt  werden,  wie  schon 
allein  aus  der  grossen  Mächtigkeit  und  Verbreitung  der  aus  den- 
selben abgesetzten  Gesleinstrummer  hervorgeht.  Die  hohen  Ufer, 
Stromsehnelten,  Untiefen,  Sandbänke  und  Zuflüsse  dieser  alten 
Flussrinnen,  die  Streifung  und  Glätte  ihres  Bettes,  die  abgerun- 
dpten  Geschiebe  und  Gesteinsblöcke,  die  Reste  von  Sftsswasser— 
Mollusken  und  Treibhölzern ,  die  Sandanhäufungen  an  einzelnen 
Stellen,  und  die  Ablagerung  grösserer  Goldpepiten  in  der  Mitte  Und 
an  den  tiefsten  Puncten  der  Flussbette,  welche  sie  darbieten, 
.geben  den  unumstösslichen  Beweis,  dass  früher  ein  mächtiger 
Wasserstrom  diese  alten  Flussrinnen,  hoch  Über  dem  Niveau  der 
heutigen  Thäler,  Jahrtausende  lang  durchflössen  haben  moss.  Die 
Anzeichen  eines  früheren  Wasserstromes  in  diesen  alten  Floss- 
rinnen sind  so  deutlich,  dass  selbst  der  in  der  Deutung  der  da- 
bei vorkommenden  Erscheinungen  unbewanderte  Bergmann  Cali- 
forniens  die  Verhältnisse,  unter  denen  die  alten  Flussrinnen  auf- 
treten, schon  früh  richtig  erkannte,  seine  Ausrichtungsarbeiten 
auf  dieselben  und  das  in  ihnen  auftretende  reiche  GoMvorkom- 
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men  richtig  projcclirte  und  solche  auch  seihst  da,  wo  mächtige 
GeröUeschichten  mit  ihren  Lavadecken  sie  dein  Auge  entziehen, 

Ii  II  f Z U  fi  II  cJ  C  fl  1 0 • 

Die  alten  Flussrinnen  liegen  an  den  Tafelbergen  nicht  überall 
in  der  Milte  der  die  Pliocönschichlen  überdeckenden  Lavaslröme, 
sondern  häufig  zur  Seite  derselben,  meist  hoch  über,  sellener 
unter  dem  Niveau  der  heutigen  Thalsohlen  und  sind  in  letzterem 
Falle  dem  Bergmnnne  schwer  zuganglich.  So  findet  man  z.  B. 
am  mittleren  Yuba-Flusse  die  untersten  Schichten  des  Pliocäna 
und  die  alte  Flussrinne,  da  wo  sie  im  Osten  ihren  Anfang  nimmt, 
1000  Fuss  hoch  über  dem  Niveau  des  Yuba,  weiter  Ihalabwarts 
vnterteufl  sie  diesen  Fluss  jedoch  und  erstreckt  sich  unter  sei- 
nem Niveau  weiter  gegen  Westen.  Die  Gerölleablagerungen  rei- 
chen fast  überall  über  die  Ufer  der  alten  Fiussrinnen  hinaus  und 
erfüllen  meist  die  ganze  Thalmulde,  in  denselben  eine  Breite  oft 
von  mehr  als  bis  1  Meile  zwischen  den  aus  alleren  Gesteinen 
besiehenden  Gehangen  (rm  rock)  einnehmend.  Wie  schon  weiter 
oben  bemerkt  wurde,  4sl  auch  das  in  den  alten  Flussrinnen  zu- 
sammengekaufte Material  häufig  durch  eine  kiesclig-kalkige  oder 
auch  Schwefelkies-reiche  Bindemasse  zu  einem  festen  Konglome- 
rat verbunden  und  die  Rinne  wird  alsdann  von  dem  Bergmanne, 
je  nach  der  Farbe  des  Konglomerates,  als  blauer,  rolher  oder 
grauer  Lead  (gleich bedeulend  mit  lode  oder  Gang)  bezeichne l. 
Bei  dein  grösseren  Goldreichthum  in  den  verschiedenen  Fluss- 
rinnen und  der  Schwierigkeit  ihrer  Auffindung  unter  der  ineist 
sehr  mächtigen  Bedeckung  sind  an  verschiedenen  Orten  grosse 
Anstrengungen  zur  Aufsuchung  und  Ausrichtung  der  alten  Fluss- 
rinnen gemacht  und  zu  diesem  Zwecke  oft  lange  Stollen  aufge- 
fahren worden.  Dadurch  hat  man  auch  das  alte  Fluss-System  in 
mehreren  Revieren  näher  kennen  gelernt  und  auch  schon  bei 
der  Weltausstellung  von  Paris  in  iS67  eine  Karte  vorlegen  kön- 
nen, welche  das  muthmassliche  alte  Fluss-System  im  Kreise  Sierra 
darstellt,  doch  bleibt  in  dieser  Hinsicht  noch  viel  zu  leisten  übrig. 

In  dem  Kreise  Sierra  besteht  der  blaue  Lead  oder  Gang 
aus  Grus  und  Gerolle  von  der  Grösse  eines  Weizenkornes  bis 

*  Vergleiche  von  Richthofbm  ,  der  sich  in  Pbtbbm ann's  geographischen 
Miltheilungen  etc.,  Krjjintungshcfi  Pfo.  14,  S.  17  über  den  Gegenstand  naber 
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zu  Blöcken  von  mehreren  Tonnen  im  Gewichte,  welche  die  ganze, 
dort  700  bis  1000  Fuss  weile  Rinne  erfüllen.  Das  Gold  findet 
sich  in  der  alten  Flossrinne  gewöhnlich  reichlich  in  groben  Kör- 
nern und  von  grossem  Feingehalt  auf  dem  liegenden  Geslein  der 
Formation,  wo  die  Gerölleablagerung  selten  3  Fuss  Mächtigkeit 
übersteigt  Einige  betrachten  die  grauen  Loads  als  hohe  Bar- 
ren oder  Bänke  der  alten  Flüsse,  weil  sie  sich  Uber  weit«  Flü- 
chen, im  Allgemeinen  parallel  mit  der  Stromricbtung,  ausbreiten. 
Sie  enthalten  weder  so  grobes  Gerolle,  noch  so  vieles  und  so 
feines  Gold  wie  die  tiefen  blauenLeads. 

Mit  dem  den  Abschluss  der  jüngsten  Pliocänzeit  bezeichnen- 
den Ausbruch  gewaltiger  Vulcane  begann  auf  den  Abhängen  des 
Schneegebirges  auch  die  Bildung  der  heutigen  Thäler  und  ihrer 
Alluvionen,  meist  durch  strömende  Gewässer  veranlasst.  Mäch- 
tige Wassermassen,  verstärkt  durch  das  Schmelzen  der  einst  auf 
dem  Kamme  des  Schneegebirges  weit  ausgebreiteten  Gletscher 
und  die  grössere  Regenmenge  jenor  Zeit,  wälzten  sich  -die  Ab- 
hänge dos  Gebirges  herunter  über  die  zu  Tage  stehenden  Felsr 
gebilde,  Trümmer  derselben  mit  sich  fortreissend,  welche  sie  auf 
dem  Wege  abrundeten,  zum  Theil  auch  weiter  zerkleinerten  und 
in  grösserer  oder  geringerer  Entfernung  von  ihrem  Ursprungs- 
ortc  wieder  ablagerten,  in  dieser  Weise  das  Alluvium  bildeten 
und  noch  fortbilden.  Einer  solchen  Zertrümmerung  und  Forl- 
führung durch  fliessende  Gewässer  entgingen  weder  die  gold- 
führenden Quarzgänge,  noch  die  jüngsten  Pliocnnschichtcn,  indem 
sich  die  Gewässer  durch  die  jüngeren  Gesteinsschichten  bis  tief 
in  die  älteren  Gebirgsbildungen  einschnitten,  und  mit  den  ver- 
schiedenen Gesteinstrümmern  auch  das  Gold  fortführten  und  mit 
diesen  wieder  absetzten.  Das  Gold  des  Alluviums  findet  sich 
in  linsenförmigen  Anhäufungen  oft  vom  grössten  Reich  In  um  zwi- 
schen ganz  tauben  Sandmassen,  so  dass  man  bisweilen  Seifen- 
werke trifft,  welche  täglich  8  bis  10  D.  für  jeden  Arbeiter,  an- 
dere daneben  aber  nicht  den  Werth  des  täglichen  Lebensunter- 
haltes geben.  Die  Goldseifen  des  Alluviums  finden  sich  in  vie- 
len Querthälern  auf  dem  Westabhange  des  Schneegebirges  und 
bei  ihrem  Eintritt  in  das  von  dem  Sacramento-  und  San  Joquin«* 
Flusse  durchströmte  Centralthal,  meist  in  den  jetzigen  Thalsohlen. 
Doch  scheint  das  Gold  nicht  weit  von  seinem  Ursprungsorte  fort- 
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geführt,  sondern  nahe  am  Fusse  des  Schneegehirges  zurückge- 
blieben zu  sein ,  da  es  bis  jetzt  in  den  Alluvionen ,  welche  die 
Ebene  des  Centralthales  bilden,  nicht  bauwürdig  aufgefunden  wor- 
den, hier  aber  auch  vielleicht  erst  in  grösserer  Teufe  vorhan- 
den ist. 

Die  Goldseifen  des  Alluviums  reichen  aus  S.  in  N.  fast  durch 
ganz  CahTornien,  haben  ganz  den  Charakter  gewöhnlicher  Fluss- 
Alluvionen,  enthalten  das  Gold  seltener  im  Quarz  ein-  oder  auf- 
gewachsen, meist  aber  in  freien,  losen,  abgerundeten  Pepilen 
und  Körnern,  ausserdem  aber  auch  in  Blechen,  Blättchen  und 
Schüppchen  von  verschiedener  Grösse  —  vom  groben  Geschiebe 
bis  zum  feinsten  Stäubeben  —  und  häufig  mit  Magneteisensand 
vermengt. 

Es  sind  zwar  auch  in  den  Goldseifen  Californiens  Goldklum- 
pen oder  Pepiten  von  ansehnlicher  Grösse  aufgefunden  worden, 
doch  stehen  diese  den  Ungeheuern  Goldklumpen  Australiens  weit 
nach.  Auf  der  Pariser  Weltausstellung  von  1867  war,  nach  dem 
Cntaloge  Ober  die  Mineralfen  derW reinigten  Staaten  von  H.  F.  A. 
d'ALiGNY,  dort  keine  durch  ihre  Grösse  hervorragende  Goldpepite 
Californiens  ausgestellt.  Blake  *  berichtet  aber  Uber  eine  aus 
zusammengehäuften,  unvollständigen  Krystallcn  besiehende  Gold* 
pepite,  welche  7  Meilen  von  Georgetown  (Kr.  El  Dorado)  gefun- 
den wurde,  und  201  Unzen  Troygewicht  oder  6!/4  Kilogr.  wog. 
Ob  noch  schwerere  Pepiten  gefunden  worden  sind,  ist  mir  nicht 
bekannt. 

Gewöhnlich  findet  sich  das  Gold  des  Alluviums  in  den  Fluss- 
betten am  reichsten  und  oft  in  ganz  ausserordentlichem  Reich- 
thum da,  wo  sich  der  Wasserlauf  in  seiner  Richtung  oder  in 
der  Stärke  setner  Strömung  plötzlich  ändert.  In  der  Coyote- 
Schlucht  bei  Nevada  wurde  ein  Sand  gewonnen,  der  9/ioo  seines 
Gewichtes  an  Gold  enthielt  und  in  den  Jahren  1848  und  1849 
entschloss  man  sich  schwer,  ein  Seifenwerk  zu  betreiben,  das 
nicht  wenigstens  täglich  25  D.  für  jeden  Arbeiter  gab;'  doch 
musste  man  sich  später  auch  mit  einem  geringeren  Ausbrin- 
gen begnügen,  da  bei  den  vielen  Händen,  welche  sich  der 
Goldgewinnung  im  Alluvium  zuwendeten,  und  bei  der  geringen 


*  SiLLiiva's  American  Journal.   2.  Serien,  Vol.  41,  p.  120. 
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Sorgfalt  um  eine  geregelte  Ausnutzung  der  Seifenwerke  die  rei« 
eberen  Stellen  bald  erschöpft  waren  und  jetzt  nur  noch  eine  ge- 
ringe Goldgewinnung  im  Alluvium  mit  Nutzen  betrieben  werden 


Diamanten  sind  in  dem  Alluvium  Californiens  bis  jetzt  nicht 
aufgefunden  worden,  doch  gehören  die  Körner  und  Schuppen 
von  Platin  und  den  damit  verbundenen  Metallen ,  deren  bereits 
weiter  oben  erwähnt  wurde,  unbezweifelt  hierbin. 

Das  in  Californien  gewonnene  Gold  ist  geringhaltiger  als 
jenes  von  Australien.  Phillips  gibt  letzteres  zu  0,eeo  bis  0,966, 
ersteres  aber  zu  0,875  bis  0,sso  Feingehalt  an.  Blake  bemerkt 
dagegen,  dass  das  Gold  aus  Californien  früher  einen  Feingehalt 
von  O.gas  gehabt,  seit  einigen  Jahren  aber  nur  einen  solchen 
tot  0.865  bis  0,870  habe  und  annähernd  aus  0,87  Gold,  0,i2  Sil- 
ber und  0,oi  unedlen  Metallen  bestehe.  Aus  den  nachfolgenden 
Angaben  geht  die  Verschiedenheit  der  Zusammensetzung  des  Ge- 
diegen-Golden an  den  dabei  angeführten  Fundpuncten  naher  hervor. 


Fundort  de»  Gediegen-Golde». 


t 


Gehalt  »  n 


Gold.  •  Silber. 


Kopfer.  Kissu 


Amlytirt  *on 


Petropawlowsk  :  Sibirien 
Zirewo  Nicolajewsk  ;  Sibcrien 
Grube  Berezowsk ;  im  Braun- 
eisenstein 
daher  im  Quarz 

Sädauttralten  

Balhorn;  Australien  .  .  . 
BelUrat:  „  ... 
Fetther  River;  Calfornien, 

Schuppen 
;  Califoreien, 

Schuppen 
j  Californien, 
Quareflold 


86.81 

89, « 

93,ft 
91, ss 
87.« 
95,6» 
99,« 

89,io 

90,  »o 
81,00 


13,i» 
10,« 

5,94 

8, os 

6,07 

3,oi 

10,40 

8,vo 

18,70 


Spur 

0,os 
0,o» 


Spur  |  G.  Kose. 

—  Derselbe. 

0,04  Derselbe. 

Spur  Derselbe. 

6,is  A.  S.  Thomas. 

0,«  J.  H.  Unat. 

—  F.  Claupkt. 

0,io  Rivöt. 

* 

0,io  Derselbe. 

—  j  F.  Claudrt. 


Zur  Vervollständigung  des  Vorhergehenden  und  zugleich 
mm  Nachweis  der  grossen  Ergiebigkeit  der  goldführenden  Ge- 
röfleablagerungen  Californiens  in  den  einzelnen  Kreisen  mögen 
hier  einige  Angaben  Brownes  über  die  Ergebnisse  des  Berg- 
baues auf  diesen  Lagerstätten  und  in  den  von  ihnen  erfüllten 
allen  Flussrinnen  bis  zum  Jahr  1868  eine  Stelle  finden.  Dabei 
mnss  aber  hervorgehoben  werden,  dass  zuletzt  verbtltnissmflssig 
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nur  noch  an  wenigen  Puncten  eine  Goldgewinnung  im  Alluvium 
und  dagegen  der  bedeutendste  Betrieb  in  den  filteren  Gerölle- 
ablngerungcn  stattfindet. 

In  dem  südlichen  Theile  des  Staute«,  zwischen  dem  Tejon  Pass  und  dein 
Kreise  Marinoso,  wird  »war  im. Tahichipi-Thale  bei  hydraulischem  Abbau 
Gold  gewonnen,  doch  ist  nicht  festgestellt»  ob  dasselbe  dem  Alluvium  oder 
den  alteren  Ablagerungen  angehört.  Letztere  schienen  anfangs  hier  keine 
weite  Verbreitung  zu  haben,  doch  ist  seit  dem  Jahr  18H5  auf  den  alleren 
Gold  -  Ablagerungen  am  KernrFluss  ein  ergiebiger  Bergbau  betrieben 
worden,  der  theilweise  auch  jetzt  noch  fortgeführt  wird.  Auch  imTulare- 
Kreise  sind  in  dem  Gordon  Gulch  und  in  dem  Rag-Gulch,  sowie  am  Eu- 
reka-Flat  einige  reiche  Ablagerungen  der  jüngsten  Pliocäu-Formalion  auf 
Gold  bebaut  worden.  Im  Kreise  Freano  sind  früher  reiche  Seifenwerke 
des  Alluviums  beirieben,  aber  rasch  abgebaut,  ältere  Goldablagerungen  aber 
nur  in  geringer  Verbreitung  nachgewiesen  worden.  Letzteres  ist  zum  Theil 
auch  noch  in  dem  Kreise  Mariposa  der  Fall,  wo  die  schützende  Lava- 
decke über  den  jüngsten  Pliocänschichten  nur  sehr  sparsam  auftritt,  und  fast 
überall  nur  Goldsctfen  des  Alluviums  bebaut  worden  sind.  Manche  dieser 
letzteren  waren  sehr  reich,  namentlich  auch  an  grösseren  Goldpepiten,  und! 
würden  bei  ihrer  sehr  einfachen  Aufsuchung  und  Ausgcwinuung  längst  ab- 
gebaut sein,  wenn  das  zu  ihrem  Verwaschen  erforderliche  Wasser  in  aus- 
reichender Menge  vorhanden  und  der  Betrieb  durch  Wassermangel  nicht  teil- 
weise unierbrochen  gewesen  wlre.  Es  ist  aber  dennoch  möglich  gewesen, 
selbst  bei  einem  wenig  rationellen  und  oft  sehr  unwirtschaftlichen  Ver- 
fahren bei  dem  Abbau  und  dem  Verwaschen  dieser  Goldseifen  eine  bedeu- 
tende Menge  des  edlen  Mctalles  und  oft  mit  einem  verhiltnissmlssig  sehr 
hohen  Gewinn,  wenn  auch  mit  Verlust  eines  beträchtlichen  Theiles  des  Gol- 
des, auszubringen.  An  zahlreichen  Stellen  des  Kreises,  besonders  aber  an 
dem  Haupt*  und  Nordarme  des  Merced-Flusscs ,  bei  Mariposa  und  bei  Hör« 
nilos  sind  solche  reiche  Goldstiren  vorgekommen.  Am  Maxwell  creek  war 
der  gewöhnliche  Ertrag  an  diesen  Puncten  im  Jahr  1S5i  tätlich  15  bis 
20  D.  für  jeden  Arbeiter  und  noch  im  jähr  1869  haben  zwei  Bergleute  in 
ihrer  Goldwische  am  Pefion  Blanco  in  Zeit  von  zwei  Monaten  16,000  D.  an 
Gold  ausgebracht.  Zuletzt  waren  aber  am  Merced-Flusso  nur  noch  etwa 
ein  Dutzend  solcher  Goldseifen  des  Alluviums  im  Betriebe,  auf  welchen  jeder 
Arbeiter  täglich  einen  Goldwerth  von  durchschnittlich  4  D.  erzielte. 

Aach  in  den  gegen  Norden  anschliessenden  Kreisen  Tuolumne  und 
Cala  veras  sind  die  Goldseifen  des  Alluviums  schon  zum  grossen  Theil 
ausgewonnen j  dagegen  aber  hier  die  unter  einer  mlichtigcn  Decke  basalti- 
scher Lava  an  den  so  genannten  Tafelbergen  (takle  tnountainsj  verborge- 
nen Goldablagerungen  der  jüngsten  Pliocanzeit  mit  ihren  alten  Flussrinnen 
Hoch  In  grösserer  Verbreitung  vorhanden,  weil  ihre  Ausrichtung  und  ihr  Ab- 
bau1 schwieriger  ist  und  bergmännische  Kenntnisse  und  grösseren  Geldauf- 
wand erfordern.        »  • 

Brownk  bemerkt,  dass  der  Ta fe  I berg  des  Tuolumne  Kreises  in 
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der  ersten  Zeh  des  Goldbergbaues  Californiens  eine   unglückliche  Localität 
fur  die  Bergleute    wnr   und   dort   mindesten«   der  Betrog  von  1,000.000  l>. 
mehr  anf  Löhne  verwendet,  als  an  Gold  ausgebracht  wurde.    Neun  Zehntel 
der  dorr  Berghau  betreibenden  Personen  erlitten  in  der  ersten  Zeit  Verluste, 
weil  man.  unbekannt  mit  dem  Niveau,  in  welchem  die  goldreichc  alte  Fluss- 
rinne  unter  dem  Tafelberge  liegt,  deren  Ausrichtung  öfter  verfehlte.  Diese 
alle  Flussrinne  wurde  zuerst  im  Jahr  1852  bei  Springfield  an  einer  Stelle 
aufgefunden,  wo  die  Bnsnlldecke  darüber  weggewaschen  worden  war,  und 
nun  auch  in  dem  darauffolgenden  Jahre  in  dem  55  Fuss  liefen  Berry  Sehachte 
ausgerichtet.    Die  Annahme,  dass  sich  hier  eine  alte  Flussrinne  in  dem  von 
den  jüngsten  Plio«  ännblagcrungen  erfüllten  Thal«  unter  der  Basaltdcckc  Tort- 
erstrecke  ,  wurde  aber  noch  bestritten ,  bis  im  October  1855  der  ein  Jahr 
vorher  angesetzte  tiefe  Stölln  eine  solche  tief  unter  dem  Basalte  crschloss 
und  bald  darauf  mehrere  ähnliche  Ausrichtungen  folgten  ,   welche  das  Vor- 
handensein der  mit  goldreichem  Gerolle.   Grus  und  Sand  erfüllten,   in  dem 
Liegenden  der  jüngsten  Pliocänschichten  eingeschnittenen  Flussrinne  ausser 
Zweifel  stellten.    Zahlreiche  Gruhenfelder  wurden  daher  am  Tafelberge 
in  Besitz  genommen,  deren  Langenerstreckung  Bhownk  anf  50,000  Fuss  an- 
gibt and  darunter  das  Feld  Boston  als  das  beste  bezeichnet.    Er  weist  fur 
die  einzelnen  Grubenfcldcr  am  Tafelberge  nur  einen  Goldertrag  von  über- 
haupt 1,500,000  D.  nach,  hat  aber  bei  manchen  derselben  gar  keinen  Er- 
trag aufgeführt  nnd  bemerkt,  dass  ein  Theil  der  in  Besitz  genommenen  Fel- 
der eine  Flussrinne  oder  eine  andere  ergiebige  Goldablagerung   nicht  aus- 
gerichtet nnd  ein  anderer  Theil  die  aufgewendeten  Betriebskosten  nicht  auf- 
gebracht habe. 

Im  Kreise  Tuolumne  hat  man  am  Maine  Boy's- Stölln  eine  alte  gold- 
führende Flustrinne,  im  Buckeye  Stollen  deren  aber  zwei  in  einer  Thal- 
mulde aufgeschlossen.  Ähnliche  Verhältnisse  sind  auch  an  anderen  Puncten 
nachgewiesen  worden. 

Im  Kreis e  Ca lave ras  ist  die  Goldgewinnung,  namentlich  auf  den 
Seifenwerken  des  Alluviums,  früher  sehr  bedeutend  gewesen  und  bat  reiche 
Erträge  geliefert.  Seil  einiger  Zeit  schon  hat  solche  aber  grosse  Einschrän- 
kungen erlitten,  nachdem  die  gedachten  Seifenwerke  bei  wenig  haushälteri- 
schem Betriebe  und  hohen  Löhnen,  bei  denen  nur  die  reicheren  Stellen  einen 
Cberschuss  gewährten,  die  ärmeren  aber  anverwaschen  wieder  verstürzt  wer- 
den mussten,  rasch  abgebaut  worden  sind.  Es  wird  daher  in  diesem  Kreise 
jetzt,  mit  wenigen  Ausnahmen,  auch  nur  noch  auf  den  älteren  Goldablage- 
rangen Betrieb  geführt,  bei  welchem  mehrere  ergiebige  alte  Flussrinnen  auf- 
geschlossen wurden.  Eine  solche  zieht  sich  vom  Old  Gnlch,  an  San  Andres 
vorbei,  8  Meilen  weit  gegen  Westen  bis  zu  dem  südlichen  Arme  des  Gala- 
veras Flusse«.  Bei  Mokulemne  Hill  zieht  sich  eine  andere  alle  Flussrinne  öst- 
lich an  der  Stadl  vorbei  über  Coral  Fiat,  Stockton  Hill  und  Chile  Gulch  bis 
za  ihrer  Einmündung  in  die  Fluasrinne  von  San  Andres  und  bei  Vallecito 
ist  eine  dritte  Flussrinne  aufgeschlossen  und  eine  Meile  weit  verfolgt  worden. 

In  der  im  Durchschnitt  100  Fuss  breiten  Flussrinne  von  San  Andrea 
ßndet  sich  unmittelbar  auf  dem  Liegenden  der  Formation  eine  4  Fuss  mäch* 
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tige  Schicht  (pay  Stratum)  von  losem,  goldführendem,  blauen  Grus  (Mue 
gratet )  der  bereit*  bei  dem  ersten  Verwaschen  */t  «einet  Goldgehaltes  ab- 
gibt ,  eber  euch  bif weilen  io  der  Flussrinue  entweder  ganz  oder  tum  Theil 
dnrch  ein  roihei  Konglomerat  verdringt  und  te  anderen  Steilen  nur  devoo 
überdeckt  wird.  Dieses  Konglomerat  ist  nicht  so  reich  ab  der  bleue  Gm* 
and  iiims  ausserdem  zerkleinert  werden,  wenn  mehr  eis  '/$  seines  Goldge- 
heltes dereus  gewonnen  werden  soll.  Diese  Flussrinne  ist  en  ihrem  höch- 
sten Puncto  beim  Old  Gulch,  im  Felde  von  Fosler,  Frasicr  u.  Comp.,  schon 
seit  10  Jahren  Gegenstand  des  Bergbaues  und  hat  im  Durchschnitt  täglich 
ein  Goldausbringen  von  7  D.  für  jeden  Arbeiter  gegeben.  An  das  vorge- 
nannte Feld  tchliessen  sich  weiter  abwärts  viele  andere  reiche  Felder  an, 
doch  ist  die  Fluetrine  nicht  in  eilen  Feldern  ausgerichtet  worden.  Das  ober- 
halb San  Andres  gelegene,  600  Fuss  lange  Feld  von  Marshall  nnd  Sbowalvkr 
hat  einen  Schacht,  der  von  Tage  an  5  Fuss  Grus,  100  Fuss  Sand  und  Grus, 
eine  dünne  Schicht  braunen  Sand,  4  Fuss  verkitteten  Sand,  15  Fuss  bläu- 
lichen vulcanischen  Sand  und  6  Fuss  goldführenden  Grus  durchsunken,  dar- 
unter eber  das  Liegende  der  Formation,  meiamorphische  Schiefer,  1  Fuss 
lief  goldführend  aufgeschlossen  hat.  In  der  sehr  goldreichen  Flussrinne 
dieses  Felde«  wurde  13  Jahre  lang,  gewöhnlich  mit  6  bis  8  Mann,  Bergbau- 
betrieb geführt  und  einst  an  einem  Vormittage  9  Pfund  Gold  gewonnen.  Das 
etwas  weiter  abwärts  gelegene  Feld  Dunning  wurde  in  den  Jahren  1864 
bis  1869  abgebaut,  brachte  in  diesen  5  Jahren  auf  jeden  seiner  6  Mann  star- 
ken Belegschaft  an  Gold  täglich  20  D.  aus,  und  hatte  stellenwebe  einen  so 
reichen  Goldgehalt,  dass  ein  einaiger  Siebertrog  (f*)  bei«  Verwaschen 
bis  au  12  Pfund  Gold  gab  und  einst  in  einer  Woche  für  10,000  D.  desselben 
gewonnen  wurde.  Dieses  Feld  erstreckt  sich  bis  an  die  Schlucht  von  San 
Andres,  in  welcher  die  alle  gold reiche  Flussrinne  aof  eine  Lange  von 
1500  Fuss,  5  bis  35  Fuss  tief  unter  der  jeUigen  Thalsohle  liegt  und  1000  F. 
weiter  abwärts  Gold  Hill  erreicht,  hier  aber  von  einer  Gebirgsstörung  durch- 
setai  wird,  hinter  welcher  sie  100  Fuss  höher  liegt  und  an  mehreren  Punc- 
ten  durch  Bergbau  aufgeschlossen  worden  ist.  Bei  demselben  hat  man  durch 
die  Grösse,  die  Richtung  und  den  Fall  der  Flussrinne,  durch  den  Charakter 
des  Goldes  und  das  Verhalten  des  Liegenden  der  Formation,  sowie  durch 
die  Beschaffenheit  der  Gerölleablagerungen  derselben  die  Überzeugung  ge- 
wonnen, dass  dieser  untere,  aber  höher  gelegene  Theil  nur  als  Fortseti ung 
der  Flussrinne  von  San  Andres  betrachtet  werden  kann. 

Die  alte  Flussrinne,  welche  eine  Meile  östlich  von  Mokulemne  Hill  be- 
ginnend, sich  in  südlicher  Richtung  aber  Corel  Fiat,  etwa  3S0  Fuss  tief  unter 
dem  Bergrücken  voo  Stock  Iowa  Hill  hin,  bis  snm  Chile  Gulch  forterstreckt 
und  weiter  ebwlrts  in  die  Flussrinne  von  San  Andres  einmündet,  ist  nn 
mehreren  Stellen  mit  günstigem  Erfolge  nbgebant  worden  und  am  Chile 
Gulch  am  reichsten,  an  einigen  anderen  Puncten  jedoch  auch  unbauwürdig 
gewesen.  Io  dem  1400  Fuss  langen  Felde  von  Amherst  bat  sich  diese  Floss- 
rinne in  ein  sehr  sersetttes  grenitisohes  Gestein  (rotten  Granite)  eingeschnit- 
ten und  das  Gold  aieh  tief  In  dasselbe  eingedrückt.   Der  Betrieh  io  diesem 
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Felde  ist  schon  seit  länger  als  10  Jahren,   erst  boi  einer  Belegung  von  10, 
später  von  4  Mann  mit  sehr  gutem  Erfolge  betrieben  worden. 

Nordöstlich  von  der  Stadt  Mokulemne  Hill  entdeckten  drei  Franzosen 
in  Jihre  1861  y  hoch  am  GehAnge  von  French  Hill,  eine  reiche  alte  Fluss- 
riftne,  uod  gewannen  in  wenigen  Tagen  daraus  ein  Goldausbringen  von 
180,000  0.  ned  unter  anderen  aach  ein  Stück  von  11  Pfund  im  Gewicht«, 
dessen  hohen  Goldwerth  sie  erat  »pAler  erkannten ,  da«  aber  mit  dazu  bei- 
trof ,  sie  mit  anderen  Bewerbern  um  das  Feld  in  blutige  Fehden  au  ver- 

Bei  Murphy*«  findet  sich  ein  altes  Seebeeken  von  etwa  '/>  Meile  im 
Durchmesser  und  200  Fuss  Tiefo  mit  Ablagerungen  von  Sand  und  Gros  er- 
füll!, welche  in  20  bis  100  Fuss  Tiefe  unter  Tage  goldführend  und  durch 
eine  900  Fuss  lange ,  an  40  Fuss  tiefe  obere  Rösche  aufgeschlossen  sind. 
Etwa  ein  Dutzend  der  darauf  gelegten  Grubenfeider  haben  bei  dem  darauf 
geführten  lohnenden  Grubenbetrieb  ein  durchschnittliches  Goldausbringen, 
jedes  von  100,000  D.,  das  100  Fuss  lange  und  40  Fuss  breite  Feld  Khodes, 
das  reichste  derselben,  aber  von  250,000  D.  gegeben. 

In  dem  Thal«  Vallecito,  14  Meilen  von  San  Andres,  find  die  unter  drei 
Schichten  von  vulcanischer  Asche  und  Sand  auftretenden,  über  eine  100  Fuss 
weite  alle  Klussrinne  ausgebreiteten,  eiteren  Gerölleabla gerungen  an  mehre- 
ren Punclen  mit  günstigem  Erfolge  auf  Gold  bebaut  worden.  Wegen  Mangel 
einer  tieferen  Lösung  hat  aber  der  Bergbaubetrieb  eine  Unterbrechung  er- 
litten, indem  der  Mammoih-Stolln ,  welcher  bei  2700  Fnss  Lange  86  Fusa 
Teufe  eingebracht  haben  würde,  nach  einem  Betriebskostcn-Aufwande  von 
15,000  D.  wegen  -rosser  Gesteinsfestigkeit  verlassen  and  ein  kürzerer,  nur 
36  Fuss  Teufe  einbringender  Stölln  angeseilt  wurde.  Letzterer  hat  inzwi- 
schen sein  Ziel  erreicht  und  der  Borgbaubetrieb  daher  wieder  aufgenommen 
werden  können. 

Aach  bei  Duglas  Fiat  sind  mehrere  tiefe  Seifenwerke  in  Betrieb,  welcher 
Buf  den  Abbau  der  hier  in  125  bis  150  Fusa  unter  Tag  vorkommenden  und 
dem  Kalkstein  aufgelagerten  alteren  Goldablageruogen  gerichtet  ist  und  tum 
i     Theil  einen  günstigen  Erfolg  hat. 

Die  im  Kreise  Amador  bei  Jackson  vorkommenden  Goldablagerungen 
der  alteren  Formalion  haben  früher  eine  reiche  Goldausbeute  gegeben,  sieben 
kierio  jetzt  aber  jenen  bei  Volcano  nach.  Letztere  sind,  jenen  von  Marphy'a 
ähnlich,  in  einem  tiefen,  kraterförmigen,  alten  Beckon  auf  den  Schichten  des 
hier  durchsetz  enden  Kalksteingurlels  aufgelagert,  und  schon  seit  dem  Jahr 
im  Gegenstand  einea  regen  Goldbergbau  s.  Die  goldführenden  Gerölleab- 
lagerungea  bei  Volcano  zeichnen  sich  nnch  Wairarr  euch  deren  das  Vor- 
kommen eines  sie  durchsetzenden  Ou"«ganges  von  achat-  und  fhalcedon- 
artiger  Structur  aus,  der  sich  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  aus  belesen,  Kie- 
selerde enthaltenden  Wassern  gebildet  hat  und  einer  sehr  jungen  Bildungs- 
teit  angehört.  Ähnliche  Ginge,  in  ihren  allgemeinen  Charakteren  mit  jenen 
der  goldführenden  Schieferaone  Übereinstimmend ,  sollen  auch  an  anderen 
Poaeten  die  goldführenden  jüngsten  Pliociosehicbteo  durchsetzen,  bei  deren 
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Bildung  «ich  also  «He  dasu  notwendigen  Bedingungen  noch  in  der  jüngsten 

geologischen  Zeit  vorgefunden  haben  müssen. 

Die  alten  Flussrinnen,  welche  im  Kreis  El  Dorado  von  den  goidfüh- 
reodeo  Pliocänschicblen  erfüllt  sind,  scheinen  ewei  verschiedenen  Fluss- 
Systemeu  anzugehören ,  die  «ich  durch  die  Farbe  des  in  ihnen  vorkommen- 
den Gerolles  unterscheiden.  Sie  sind  entweder  mit  einem  blauen  oder  mit 
einem  grauen  Konglomerat  erfüllt,  von  denen  das  entere  nur  in  einer  ein- 
zigen allen  Flussrinne  des  Kreise?,  da«  letztere  aber  in  mehreren  derselben 
aufgefunden  wurden  ist.  Diese  alten  Flussrinnen  sind  in  mehreren  Gruben- 
feldern  am  Weber  Divide,  am  Reservoir  und  am  Spaniah  Hill,  sowie  an  den 
Indian-Diggings  suin  Tbcil  durch  Stullen,  aufgeschlossen  worden  und  haben 
bei  dem,  schon  seit  vielen  Jahren  darauf  geführten  Bergbaubetriebe  schöne 
Erträge  an  Gold,  einzelue  Felder  bis  tu  50,000  und  60,000  D.  gegeben.  Der 
Betrieb  darauf  ist  aber  jetsl  sehr  beschrankt. 

Ausgedehnter  dagegen  i*t  der  Bergbau,    welcher  im  Kreise  Place r, 
namentlich  zwischen  dem  nordlichen  und  mittleren  Arme  des  Amertcaa-Flusses, 
auf  Gold  in  den  älteren  Gerölleablagerungen  geführt  wird.    Die  bedeutend- 
sten, nicht  weit  ausgedehnten  Grubenfelder  am  Forest  Hill  haben,  ungeachtet 
der  grossen  ,  auf  einigen  Gruben  angeblich  die  Hälfte  des  Goldgehaltes  be- 
tragenden Verluste,  ein  Goldausbriugen  von  10,000,000  D.  gegeben.  Die 
reichsten  darunter  sind  die  Felder  Dardanclls,  Jenuy  Lind.  New  Jersey  und  Dei- 
desheimer; doch  auch  mehrere  andere  stellen  noch  eine  reiche  Goldgewinnung 
in  Aussieht,  namentlich  wenn  durch  Consolidalion  einiger  derselben  ein  einheit- 
licher und  dadurch  haushälterischerer  Betrieb  als  in  den  kleinen  zersplitter- 
ten  Feldern  ausfuhrbar  ist,  angestrebt  wird.    In  dem  4000  Fuss  langen  und 
650  Fuss  breiten  Felde  New  Jersey  wurden  sieben  neben  oiaander  liegende, 
im  Streichen  der  Schichten  der  ineiaiuorphischen  Schiefer  gegen  SO  sich 
fortziehende  alte  Flussrinnen  aufgeschlossen,  welche  durch  7  Fuss  hohe  und 
durchschnittlich  25  Fuss  breite  Schioferwände  von  einander  getrennt  und 
jede  etwa  60  Fuss  breit  sind.    Die  bedeutendste  der  alten  Flussrinnen  Caii- 
forniens  ist  diejenige,  welche  nach  von  KicuTaorsn's  Angaben,  wie  schon 
Weiter  oben  erwähnt,  aus  dem  Plunius- Kreise  in  südlicher  Hichtnng  über 
Euren a  bis  nach  dem  Tuolumne-K  reise  sich  erstreckt.    Ob  ihr  Zusammen- 
hang der  Art  nachgewiesen,  dass  die  an  den  verschiedenen  Puncten  aufge- 
schlossenen Flussrianen  als  einem  einsigen  alten  Wasserlauf  angehörig  be- 
trachtet werden  können,  ist  nicht  angegeben.    Baowhk  fuhrt  hierunter  nur 
eine  Fluss  rinne ,  „M*  main  Uue  Lead"  oder  Ledge ,  auf,  welche  sich  von 
Sebsstopol,  im  Kreise  Sierra,  durch  den  Kreis  Nevada  bis  nach  Snow  Poinl 
am  mittleren  Yuba  erstreckt,  deren  auch  Wbiinkt  erwähnt.    In  der  Umge- 
bung sowohl  von  Dam» scu!»  als  von  Jowa  Hill  wird  ein  bedeutender  Gold- 
bargbau in  dem  blauen  Konglomerate  der  allen  Flussrinne  betrieben.  Bei 
Jowa  Hill  haben  mehrere  Grubenfclder  ein  bedeutendes  Goldausbriugen,  dar- 
unter einzelne  Felder,  a.  ß.  dasjenige  von  Jamison  bis  an  500.000  D.  im 
Werlho  gegeben.    In  letzterem  wurde  der  reichste  Fund  in  braunem  Grus 
gemacht,  in  welchem  zwei  Arbeiter  in  einem  Tage  ein  Goldausbringen  von 
30,000  D.  gewonnen  haben.    Der  Bergbau  im  Kreise  Placer  leidet  jedoch 
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an  proben  Mängeln  und  hat  nicht  äberaM  die  gewünschten  Überschüsse  ge- 
Refert,  weil  der  Betrieb  der  zahlreichen  Stötten,  deren  Browkz  36  aufzahlt, 
von  denen  mir  etwa  der  -dritte  Theil  die  Konten  zu  decken  vermöchte,  das 
Abbringen  verschlangen  hat.  Auf  die  zahlreichen,  weiteren,  ergiebigen  Bd- 
Iriebsponcte,  z.  B.  am  Dutch  Hat,  bei  Todd'g  Valley  u.  n.  m.,  welche  noch 
fortwährend  reiche  Erträge  an  Gold  geben,  kann  hier  nicht  niber  eingegan- 
gen werden. 

In  dem  nördlich  von  dem  vorhergehenden  gelegenen  Kreise  Nevada 
ist  seit  dem  Juhrc  184if  ein  reger  Betrieb  der  Goldgewinnung  sowohl  In 
den  Seifenwerken  des  Alluviums  als  auch  in  den  Alteren  Geröllcablage- 
raajeo  geführt  worden ,  dessen  Ertrag  Staunen  erregen  wurde,  wenn  er 
in  Zahlen  nachgewiesen  werden  könnte.  Die  reichen  Goldseifert  des  AI- 
lariams,  deren  Ausgewinnung  weder  Kapital  und  zeitraubende  Aus-  und 
Vorrichtungsari>eiten ,  noch  besondere  bergmännische  Kenntnisse  erforderte, 
lind  fast  ganz  erschöpft,  doch  ist  bis  jetzt  wenig  Unterschied  in  dem  Gold-* 
ausbringen  des  Kreises  bemerkbar,  da  auch  die  jüngsten  Pliortlnschichtcn 
sowohl  als  die  Quarzgänge  sich  sehr  ergiebig  erwiesen  haben.  Bei  Bridge 
port  wird  ein  ausgedehnter  Bergbau  auf  der  schon  weiter  oben  als  „unatn 
ntw  Le*du  erwähnten  alten  Flussrinne  und  den  darüber  auftretenden  filteren 
Gerolleschicbtcn  betrieben.  Bei  Birrhcvitlc  sind  im  Jahr  t86ü  von  den  nach- 
folgenden Gesellschaften  und  zwar  von 

der  (rish  American  Comp),  für  180,000  D   an  Gold  mit  133,000  D.  Gc- 

*  ■ 

Winne, 

„    San  Joaquin  „        „    134,000  „     „      „       „    68,000  M  „ 

„   Don  Jose  „        „    100,000  „     „     „      „     72,000  „  M 

n   Granite  Tunnel      „        „     85,000  „     „     „      „  24'000  „  „ 
„   Kennebec  und  , 

American         „        „     85,000  „     „     „       „    30,000  u  n 

ersielt  und  von  vielen  der  Belheiliglen  grosse  Betrage  des  Gewinnes,  auf 
nene  Slollnanlagen  verwundet  worden.  Auch  in  dein  Dislricle  Freuen  Coral 
wurde  für  mehrere  Millionen  Dollars  Gold  ausgebracht  und  ein  bedeutender 
Theil  der  Ertrüge  daraus  auf  Slollnanlageo  wieder  verwendet.  Das  goldfüh* 
reade  Gerölle  erfüllt  hier  eine  alte  Fluasriune  auf  eine  Uöhe  von  150  Fuss 
bei  einer  Breite  von  1000  bis  3000  Fuss,  welche  sich  von  French  Coral  bi* 
San  Juan  auf  eine  Lange  von  6  Meilen  erstreckt,  an  ihren  beiden  EndpuucUo 
aber  durch  die  liefen  Thalschlucblen  de*  südlichen  und  mittleren. Kuba- 
Flaues  abgeschnitten  ist  Die  Flussriune  ist  vou  blauem  und  rothero  Kon7 
flomeral  (Ccmenl)  erfüllt,  von  denen  das  letztere  auf  erstercin  ruht.  Bei 
Soort's  Fiat  treten  die  goldführenden  jüngsten  Pliocnnablagerungen  an  100  F. 
mächtig  auf,  sie  sind  aber  dort  auf  eine  Flicbenausdehnung  von  mehreren 
lausend  Acres  abgebaut,  das  Haufwerk  verwaschen  und  dabei  15  Jahre  laug 
Iber  aoadert  Bergleute  beschäftigt  worden.  , 

Die  alten  Flussrinnen  sind  im  Kreise  Nevada  nur  an  den  sehr  günstig 
gelegenen  Stcllco,  häufig  nur  an  deu  durch  Thüler  und  Schluchten  bewirkten 
Eaiblöasu ugen,  in  Angriff  genommen  worden  und  bieten  an  vielen  Puncto«, 
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namentlich  bei  dem  ebenfalls  bedeutenden  Goldreichlhuin  der  sie  überdecken- 
den liieren  GeröUeecbicblen  dein  Borgnianuo  noch  für  längere  Zeil  ein  »ehr 
ergiebiges  Feld  zur  Goldgewinnung  dar.  Das  ausgedehntere  Goldfeld  dea 
Kreiaea  Nevada  liegt  zwischen  dem  südlichen  und  mittleren  Yuba  Fluaae,  wo 
aich  ein  aua  den  älteren  goldführenden  Gerölleablageruugen  bestehender  Ge- 
birgszug von  8  Meilen  Breite  auf  etwa  30  Meilen  Linge  forterslreckt.  Der 
hier  bei  einem  rationellen  Bergbaubetriebe  zu  gewinnende  Goldwerth  ist  ver- 
schiedenartig, —  von  Siluhah  nach  einer  massigen  Annahme  auf  544  Millio- 
nen Dollars,  —  geschützt  worden.  Ein  anderer  ana  den  goldführenden  jüng- 
sten Plioclnablngernngeit  bestehender  Gebirgszug  liegt  awiachen  Greenhorn 
vnd  Deer  ereek  und  verbirgt  eine  kleine  Flussrinne,  welche  bei  Grass  Valley 
in  dem  Alta-Schachto  erschlossen  ist  und  reiche  Erträge  an  Gold  ergeben 
hat,  so  dass  int  Kreise  Nevada  der  Bergbau  auf  Gold  in  den  illeren  Gerolle* 
ablagerungen  oder  dem  jüngsten  PI  iocin  noch  eine  glänzende  Zukunft  hat, 
umsoinchr  als  man  bemüht  gewesen  ist,  in  neuerer  Zeit  auf  diesen  Ablage- 
rungen, unter  Benutzung  der  seitherigen  vielseitigen  Erfahrungen  einen  ra- 
tionelleren Bergbaubetrieb  zu  fuhren. 

Auch  der  Kreis  Sierra  bietet  der  Goldgewinnung  auf  den  illeren 
Gerölleablagerungen  noch  ein  sehr  ergiebiges  Feld  dar,  da  hier  das  hoch 
Aber  das  Meer  aich  erhebende,  von  vulcanischer  Asche,  Sand  und  Lava  ge- 
bildete Plateau  des  Gcbirgsabhangca  von  zahlreichen  Schluchten  bis  tief  in  die 
darunter  liegenden  Gesteine  durchschnitten  und  dadurch  die  goldführenden 
Pliocinachichten  in  grosser  Verbreitung,  und  die  auch  schon  im  Vorher- 
gehenden unter  dem  Namen  Blue  Lead  oder  Ledge  erwihnte  alte  Flueerinne 
bia  nördlich  von  Sebastopol  verfolgt  worden  iat  und  zwischen  Sebastopol 
und  Minnesola  an  vielen  Orten  ein  reger  Bergbau  darauf  betrieben  wird. 
Auf  eine  anscheinend  von  der  vorhergehenden  verschiedenen  Flussrinne  wird 
bei  la  Porte,  Brandy  City,  Compton  ville  und  San  Juau  und  auf  zwei  an- 
deren allen  Flussrinnen  bei  Howland  Fiat,  am  Cold  cafion,  bei  Morrislown, 
am  Craigs  Fiat  und  bei  Eureka  Bergbau  betrieben.  Viele  der  an  diesen 
Puncten  gelegenen  Grubenfelder  sind  durch  Stollen  gelöst,  schon  lange  Im 
Betriebe  und  reich  in  ihrem  Goldausbringen  gewesen.  Eines  der  bedeutend- 
ste u  darunter,  da*  Feld  Life  Yankee  bei  Forest  cily,  hat  von  1854  bis  1863 
oder  in  zehn  Jahren  einen  Goldertrag  von  713,777  D.  bei  337,318  D.  Be- 
triebsausgaben und  336,495  D.  Überschuss  gegeben.  Bei  den  letztjihrigen 
günstigen  Erträgen  mehrerer  anderer  Felder  darf  auch  in  dem  Kreise  Sierra 
•och  auf  eine  längere  Dauer  eine  reiche  Goldprodoction  in  Aussicht  gestellt 
werdon,  da  hier  noch  auagedebnte,  wenig  verrilate  Goldablagerungen  vor- 
handen sind. 

Im  Kreiae  Yuba,  wo  früher  am  Flusse  dieses  Namens  reiche  Gold- 
•eifen  dea  Alluviums  mit  günstigem  Erfolge  auf  Gold  verwaschen  worden, 
•lad  dieae  zum  Theil  abgebaut,  zum  Theil  aber  auch  durch  Anschwemmun- 
gen, welche  sich  aus  den  vielen  Abgängen  beim  Verwaschen  der  Förderung 
von  den  älteren  Goldablagerungen  bilden,  überdeckt  und  für  jetzt  einer  nutz- 
baren Gewinnung  entzogen  worden.  Dagegen  werden  die  jüngsten  Pliocin- 
achichten mit  ihren  alten  Flossrioncn  noch  jetzt  an  vieleu  Puncten  mit  gün- 
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itigrm  Erfolge  auf  Gold  bebaut  Bei  Camplonville  führen  drei  verschiedene 
Bcrgwerka-Gescllschaften  Betrieb  darauf  und  die  dort  bekannten  Goldnhlnge- 
runden,  sowie  die  nlte  goldführende  Flussrinne,  welche  sich  von  Smarttville 
ober  Timboctoo,  Sucker  Fiat  und  Money  Fiat  erstreckt,  600  bis  1000  Fuss 
breit  ist  und  schon  «eil  dem  Jahr  1853  an  vielen  Puneten  eine  reiche  Gold- 
pwiaaung  gestattet  hat,  gewähren  dem  Kreise  Sierra  ebenfalls  Aussicht  nur 
eine  Isnge  Dauer  des  dortigen  Bergbau'*  auf  Gold. 

Ia  der  Nähe  von  Oroville  im  Butte- Kr  eise  sind  an  dem  Butt* 
Talle  Mountain  die  goldführenden  jüngsten  Pliocänschichten  unter  einer 
mächtigen  Basaltdecke  und  über  einer  alten  Flussrinne,  deren  Ufer  sich  an 
150  Ku*s  über  ihre  Sohle  erheben,  ausgebreitet  und  bei  Cherokee  Fiat  schon 
seit  dorn  Jahr  1850  mit  günstigem  Erfolge  auf  Gold  bebaut  worden.  Diese 
alle  Flassrinne  erstreckt  sich  bis  tum  Sacramentotha!  und  wird  von  mehre- 
ren Bicken  durchschnitten,  in  deren  Betten  sich  das  Gerotie  mit  dem  darin 
enthaltenen  Golde  der  alten  Flussrinne  angesammelt  und  reiche  (ioldseifen 
gebildet  hat.  Eine  andere  goldführende  alle  Flussrinne  ist  bei  Bangor  auf- 
schlössen. Der  Goldbergbau  im  Butte-Kreise  ist  seither  durch  Mangel  hin- 
reichenden Wassers  tum  Verwaschen  des  Goldsandes  in  seiner  Entwicklung 
sehr  behindert  worden,  sieht  aber  der  baldigen  Beseitigung  dieser  Behinde- 
rung durch  Anlage  eines  Wassergrabens  cur  Versorgung  der  Goldwäschen 
entgegen ,  da  die  Ausführung  eines  solchen  Unternehmens  eine  reiche  Ein- 
nahmequelle darbietet. 

In  dem  Felde  von  Chcrokee  ist  der  zweite  Fundpunct  der  schon  weher 
oben  erwähnten  Diamanten  Californiens  und  bei  Forbestown,  Moreville  and 
Evansville  wird  Bergbau  auf  den  goldführenden  älteren  Gerolleablagerungen 
betrieben.  Die  Ausrichtung  der  Lagerstätten  ist  meistenteils  durch  Stollen, 
in  einigen  Feldern,  namentlich  da,  wo  die  Goldablagerungen  unter  den  jetzti- 
gea  Thalsohlen  liegen,  auch  durch  Schächte  erfolgt. 

Die  allen  Flussrinnen ,  welche  im  Kreise  Sierra  bei  Monte  crislo  und 
Brandy  city  auftreten,  erstrecken  sich  auch  durch  den  Kreis  Plumas,  doch 
sind  sie  in  letalerem  in  ihrem  Laufe  nicht  so  deutlich  nachgewiesen,  noch 
mit  *o  günstigem  Erfolge  auf  Gold  behaut  worden  als  in  dem  ersten. 
An  den  meisten  Punrten,  an  welchen  sie  hier  aufgeschlossen  wurden,  sind 
sie  so  hoch  mit  Vulcaneracugnissen  überdeckt  und  die  Goldablagerungen 
darin  so  schwer  zuganglich,  dass  ein  Bergbau  darauf  nicht  mit  Vortheil  ge- 
führt werden  konnte. 

Das  Feld  Counly  und  Gowells  bei  La  Porte  erstreckt  sich  auf  der  500 
Foss  breiten  Flussrinne  über  eine  halbe  Meile  weit  in  den  Berg,  ist  durch 
swei  Stollen  aufgeschlossen  und  ein  dritter  zur  tieferen  Lösung  im  Betrieb, 
bei  welchem  schon  längere  Zeit  hindurch  günstige  Resultate  erzielt  worden 
sind.  Ausserdem  sind  bei  La  Porte  sowohl  als  im  Liltle  Grass  Valley  meh- 
rere andere  Gruben  auf  den  älteren  goldführenden  Gerölleablagcruogen  in 
Betrieb.  Im  Felde  Kingdom  *  Co.  wurde  ein  1500  Fuss  langer  Stollen 
mit  einem  Kostenaufwande  von  100,000  D.  herangeholt,  im  Jahr  1866  auch 
aoeh  ein  Goldaosbringen  von  130,000  D.  erzielt  und  eine  Ausbente  von 
94,000  D.  vertheilt.    Dagegen  ist  aber  im  Jahr  1867  bei  gleich  starkem  Be- 
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triebe  kein  Uberschuss  aufgebracht  worden.  An  verschiedenen  Puncten  des 
Kreises  sind  sehr  kostbare  Anlagen  zur  Wasserversorgung  der  einzelnen 
Werke  ausgeführt  und  dieselben  dadurch  in  den  Stand  gesetzt  worden,  eines 
günstigeren  Botrieb  als  vorher  xu  fuhren  uod  denselben  noch  auf  llngere 
Zeil  mit  gutem  Erfolg  fortzusetzen,  so  dass  hei  andauerndem  Bestreben  zum 
Aufschluss  der  im  Kreise  weit  verbreiteten,  goldführender»,  jüngsten  Pliocao- 
schichten  der  Bergbau  in  demselben  einer  grösseren  Rntwickelung  entgegen- 
sehen darf. 
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Beobachtungen  an  krystalkerippen, 

ein  Beitrag  zur  krystallo-genetischen  Forschung 

Ton 

Herrn  Dr.  «Jullu*  Hirachwald. 

(Mit  Taf.  III.) 

Das  Studium  der  Kryslallgerippe,  das  in  neuerer  Zeit  durch 
die  Untersuchungen  des  Herrn  Prof.  A.  Kkop  *  angeregt  worden  ist, 
eröffnet  einen  ergiebigen  Weg  zur  Entzifferung  derjenigen  Kry- 
stallhildungen,  die  unter  der  allgemeinen  Bezeichnung:  drahlfor- 
mig,  haarförmig,  gestrickt,  federartig,  dendritisch,  sternförmig  etc. 
in  unseren  mineralogischen  Beschreibungen  angefahrt  werden. 
Andererseits  aber  verspricht  die  eingehende  Erforschung  dieser 
Gebilde  uns  einen  Einblick  in  das  Waehslhum  der  Krystalle  über- 
banpt  zu  verschaffe»,  und  dürfte  daher  auch  in  krystallo-gcneti- 
scher  Hinsicht  von  berechtigtem  Interesse  sein. 

Die  theoretische  Krystallographie  in  ihrer  abslract  mathemati- 
schen Behandlung,  ausgehend  von  einem,  das  Individuum  in  sei- 
ner Totalität  beherrschenden  Axensysteme ,  beschäftigt  sich  mit 
stereometrisch  präcise  ausgebildeten  Gestalten ,  wie  wir  sie  in 
der  Natur,  strenge  genommen,  niemals  antreffen. 

Dahingegen  führt  die  natürliche  Ausbildung  der  Krystalle, 
im  Allgemeinen  charakterisirt  durch  die  ungleiche  Centraidistanz 
gleich  wer  thiger  Flächen,  zu  dcrAnnahme  einer  »Discentricitat«  der 
Krystalle  in  genetischer  Hinsicht,  welche  Ansicht  nicht  allein  durch 
die  Erscheinung  der  Kryslallgerippe,  sondern  auch  durch  andere 
genetisch  verwandte  Eigentümlichkeiten  des  Krystallwachsthums 

*  A.  Küop,  Molccularcoostilulion  und  Wachclhum  der  Krystalle.  Leip-  ' 
«f»  1867. 
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ihre  Bestätigung  findet.  —  Als  solche  verdienen  der  besonderen 
Erwähnung:  die  auf  den  Flächen  resp.  Schliffflächen  der  Krystalle 
natürlich  vorkommenden  und  künstlich  zu  erzengenden,  regel- 
mässigen Vertiefungen,  als  eine  Folge  gesetzmassiger  Verwach- 
sung vieler  Individuen  zu  einem  einzigen  Krystall*;  ferner  die 
an  vielen  Krystallen  regelmässig  auftretende  Streifung  bestimmter 
Flächen  in  Folge  oscillatorischer  Corabination;  die  mitunter  be- 
obachtete Anomalie  der  Kantenwinkel  und  die  Unregelmässigkei- 
ten der  Flächen  (Polyedrie).  Auch  eine  Beobachtung  von  Pasteür**, 
nach  welcher  holoedrisch  ausgebildete  Krystalle  von  doppelt 
apfelsaurem  Ammoniak,  beim  Fortwachsen  in  einer  hemiedrische 
Krystalle  erzeugenden  Lösung  desselben  Salzes,  ebenfalls  heroie- 
driscb  werden,  liefert  hierzu  einen  bestätigenden  Beitrag.  Denn 
es  bewirkt  die  Materie  des  an  sich  fertigen  holoedrischen  Kry- 
stalles  nichts  anderes,  als  eine  Anziehung  und  gesetzmässige 
Orientirung  der  in  der  Mutterlauge  sich  bildenden  krystallo- 
genetischen  Kräfte-Systeme,  die  ihrerseits  eine  Vergrößerung 
des  ursprünglichen  Krystalls  bewirken,  jedoch  unter  Wahrung 
ihres  polaren  Charakters,  unbeeinflusst  von  der  Ausbildung  des 
holoedrischen  Individuums.  —  Kann  wohl  hier  noch  von  der 
Wirkung  eines  centralen,  das  Individuum  in  seiner  Totalität  be- 
herrschenden genetischen  Kräftesystemes  die  Rede  sein? 

Diese  Vorbemerkungen  mögen  zur  richtigen  Würdigung  der 
Kry stetiger ippe  beitragen,  die  wir  ihrem  inneren  Wesen  nach 
als  eine  gesetzmässige  Aneinanderreihung  einzelner  Individuen 
in  Folge  der  Orientirung  ihrer  krystailo-genetisrhen  Kräftesysteme 
nach  den  Axenrichtungen  der  grössten  Intensität  glauben  auf- 
fassen zu  müssen. 

Zur  Erläuterung  dieser  Anschauung  mag,  kurz  zusammen- 
gefasst,  die  folgende  Betrachtung  dienen. 

Durch  Feststellung  eines  bestimmten  Zusammenhanges  zwi- 
schen der  Krystallfläche  und  der  zu  ihrer  Bildung  thätigen  Kraft, 
als  welchen  wir  die  directe  Beziehung  der  Flächen  zu  ihren 
Normalen  naturgemäss  anerkennen,  ergibt  sich  innerhalb  des  Kry- 

*  J.  Hhuchwald,  über  die  aar  den  Flächen  und  Scblifffllcheo  der 
QuarzkryslaUe  künstlich  hervorgeb rächten  und  natürlichen  regelmässigen  Ver- 
tiefungen.  Pom.  Ann.  Bd.  CXXXVII,  p.  548. 
**  Poco.  Annalcn  B.  100,  p.  157. 
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Stallindividuums  ein  centrales  Kräftesystem,  dessen  Entwickelung 
sich  auf  drei  rechtwinkelige  Kruftrichtungen  bestimmbarer  rela- 
tiver Grösse  beziehen  lasst,  so  dass  alle  diese  Kräfte  in  in- 
nigstem mathematischem  Zusammenhang  in  dem  der 
Resultanten  zu  ihren  Componenten  stehen,  wie  ich  das 
in  einer  früheren  Arbeit  für  die  orthometrischcn  Systeme  aus- 
einanderzusetzen versucht  habe.  *  Diese  drei  rechtwinkeligen 
Kraftrichtungen ,  aus  denen  sich  andererseits  der  volle  Flachen- 
reichthum  des  betreffenden  Systcmes  durch  mathematische  Con- 
stitution entwickein  lasst,  entsprechen  den  Krystallaxen  in  der 
ursprünglichen  Wmss'schen  Auflassung,  deren  Übertragung  auf 
die  Krystallbildung  selbst  zu  drr  Vorstellung  führt,  dass  jeder 
kryslallinisclien  Massenabscheidung  notwendiger  Weise  die  Bil- 
dung centralisirter  kryslallo-genelischer  Kraftesysteme  innerhalb 
der  Mutterlauge  vorhergehen  muss.  Da  also  die  Krystalle  als 
polyedrische  Korper  die  Wirkung  der  genetischen  Kräfte  in  be- 
stimmt ausgesprochenen  Richtungen  voraussetzen,  und  demnach 
die  Mannigfaltigkeit  der  Krystall-Combinalionen  auf  einer  höheren 
oder  geringeren  Entwickelung  der  genetischen  Kraftesysteme  ba- 
sirt,  so  werden  wir  als  das  Wesen  der  Krystatlisatton  überhaupt 
die  Differenzirung  eines  cen tralisirten  Krafteconli- 
nuums  in  bestimmte  Kra ftrichtungeu  erkennen.  Diese 
Vorstellung  findet  ihre  Begründung  in  dem  nachweisbaren  ma- 
thematischen Zusammenhang  sainmtlicher  zur  Bildung  einer  Kry- 
stallcombination  thatigen  Kraftrichtungen. 

Wie  sich  aus  den  nachstehenden  Untersuchungen  ergibt,  be- 
wirken die  genetischen  Axen  nicht  nur  die  Bildung  von  Krystall- 
flichen,  sondern  es  findet  auch  nach  ihnen  die  Orientirung  der 
einzelnen  Systeme  statt,  welche  ihrerseits  die  Bildung  der  Kry- 
stallgerippe  zur  Folge  hat.  —  So  unterscheiden  wir  als  Wachs- 
thumsrichtungen die  hexaedrischen ,  octaedrischen  und  dodekae- 
drischen  Axen**,  je  nachdem  die  Anordnung  der  einzelnen  In- 


9  J.  IIirschwald ,  über  die  genetischen  Axen  der  orthometriachen  Kry- 
*  lalUysleme ;  Inaugural  Dissertation. 

*•  In  derselben  Weise,  wie  wir  die  Normalen  auf  die  Hexaeder-,  Oc- 
laeder-  und  Dodekaeder-Flüchen  die  genetischen  Axen  der  betreffenden  Kör- 
per nennen ,  werden  wir  auch  das  Wachsthnm  als  aexaedrische* ,  octaedri- 
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diviriucA  in  den  Krystallgerippen  stattge Fanden.  —  Dabei  gewinnt 
es  den  Anschein,  als  würde  die  freie  Intensität  der  betreffenden 
Axen  durch  diese  Orientirung  gebunden,  da  die  den  Wachsthums- 
riebtungen  genetisch  entsprechenden  Flächen  niemals  als  herr- 
schende Form  und  nur  selten  untergeordnet  an  der  bezüglichen 
Combination  beobachtet  worden  sind;  meistens  fehlen  sie  gänz- 
lich. —  Ein  nach  den  hexaedrischen  Axeu  gewachsener  Krystall 
findet  sich  demnach  nicht  in  vorherrschenden  Würfeln,  ein  octae.- 
drisch  gewachsener  nicht  in  vorherrschenden  Oclaedern  u.  s.  f. 

Die  nachstehenden  Untersuchungen  über  die  Krystallgerippo 
des  Chlorkaliums,  Chlorammoniums  und  Alauns,  die  eine  Erwei- 
terung der  Beobachtungen  von  A.  Knop  bilden,  mögen  als  Be- 
stätigung der  obigen  Auffassung  dienen. 

Chlorkalium. 

Das  in  Würfeln  krystallisirende  Salz  scheidet  sich  aus  einer 
bei  höherer  Temperatur  gesättigten  Lösung  nicht  in  continuirlich 
gewachsenen  Individuen  aus,  sondern  in  Kry Stallgerippen,  die  er- 
kennen lassen,  dass  die  genetischen  Systeme  sich  in  der  Mutter- 
lauge nach  den  octaedrischen  Axen  orientirt  haben,  wie  das  in 
Fig.  I  dargestellt  ist,  so  dass  die  hexaedrischen  Axen  sätnmt- 
lichtr  Individuen  unter  sich  vollständig  parallel  sind  und  bei 
fortschreitender  Ausbildung  ein  continuirliches  Hexaeder  bilden 
müssen. 

Eine  anscheinend  verschiedene  Ausbildung  zeigt  das  Chlor« 
kalium,  wenn  es  aus  salzsaurer  Lösung  krystallisirt.  Ich  erhielt 
diese  veränderten  Wachslhumsformen  stets,  wenn  ich  kohlensau- 
res Kali  mit  mässig  verdünnter  Salzsäure  behandelte  und  die 
saure  Lösung  der  Krystallisation  überliess.  —  Es  waren,  der 
Form  nach,  langgezogene  quadratische  Prismen  mit  rechtwinke- 
liger Verzweigung.  Fig.  II,  die  anscheinend  ein  hexaedrischea 
Wachsthum  zeigten.  Diese  Bildungen  sind  auch  von  A.  Ksop 
beobachtet  und  als  hexaedrische  Wachthumsformen  gedeutet  wor- 
den. —  Bei  näherer  Betrachtung,  besonders  mit  der  Lupe,  sieht 
man  jedoch  an  sämmtlichen  Flachen  die  für  das  octaedrische 


sehe«  oder  dodekaedrisches  bezeichnen ,  wenn  die  Orientirung  der  einzelnen 
Individuen  nach  den  bezüglichen  Axen  stattgefunden  bat 
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Warh stimm  so  charakteristischen  vierseitigen  pyramidalen  Ver- 
tiefungen, die  hier,  entsprechend  der  Hexaederfläche,  in  die  Länge 
gezogen  sind.  —  Dieser  Umstand  in  Verbindung  mit  der  Tbat- 
sache,  dass  bei  dem 'normalen  Wachsthum  des  Chlorkaliums  nur 
in  dem  centralen  Individuum  sämmtliche  oetftedrische  Axen  zu 
Wachsthumsrichtungen  ausgebildet  sind,  während  die  übrigen  Sy- 
steme in  dieser  Hinsicht  eine  gesetzmässige  Polarität  zeigen 
(siehe  Knop  p.  55),  führt  auch  hier  zu  der  richtigen  Auffassung 
4er  in  Fig.  III— V  vergrössert  dargestellten  KrystaUgerippe;  Zu- 
dem ist  die  rechtwinklige  Abzweigung  meistens  eine  einseitige 
und  findet  niemals  von  einem  Puncte  aus  nach  drei  Richtungen 
statt,  wie  das  beim  hexaedrischen  Waclisthum  (Fig.  VII)  der  Fad 
ist.  —  Allem  Anschein  nach  haben  wir  es  hier  mit  einer  Modi-r 
fkation  des  octaedrischen  Wachs thums  zu  thun,  wie  es  die  sehe» 
malische  Figur  VI  veranschaulicht,  und  ich  möchte  hieran  die  Be- 
merkung knüpfen,  dass  die  freien  Verzerrungen  der  Krystalle 
zur  Bestimmung  der  Wacbsthumsrichtungen  nicht  massgebend  er- 
scheinen. 

Wie  das  Chlorkalium,  so  wachst  auch  das  Jodkalium  und 
Chiornatrium  nach  den  octaedrischen  Axen ,  in  Form  von  Wür- 
feln, und  wir  haben  somit  an  mehreren  der  in  Würfeln  krystal- 
lisirenden  Salze  ein  octaedrisches  Wacbsthum  erkannt,  ohne  je- 
mals eine  diesem  Wacbsthumsgesetz  entsprechende  Speeies  mit 
vorherrschenden  Octaederflächen  beobachtet  zu  haben» 

Um  zu  untersuchen,  ob  eine  Lösung  bei  veränderter  Zu- 
sammensetzung wirklich  im  Stande  sei,  das  Wachslhumsgesetz 
der  aufgelösten  Speeies.  zu  verändern,  bediente  ich  mich  des 
Colornatrioms.  Schon  Haug  erwähnt,  dass  dasselbe  aus  urinöser 
Lösung  in  Octaedern  krystallisire.  Bei  mehrfachen  Vorsueben, 
die  ich  hierüber  anstellte,  erhielt  ich  stets  rauhflächige  Octaeder, 
an  denen  sich  mit  der  Lupe  erkennen  liess,  dass  sie  nicht  von 
continuirlichen  Flächen  begrenzt  waren.  —  Um  diese  Eigentüm- 
lichkeit besser  zum  Ausdruck  zu  bringen,  hing  ich  einen  sol- 
chen Krystall  in  die  obersten  Schichten  der  Mutterlauge,  da  in 
dieser  die  discontinuiriieben  Wachsthumsformen,  in  Folge  der 
schnelleren  Verdunstung  am  besten  zur  Ausbildung  gelangen. 
Auf  diese  Weise  erhielt  ich  grössere  Octaeder,  deren  Wachs- 
tbum  deutlich  zu  erkennen  war.  —  Das  scheinbare  Octaeder  be- 
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stand  nflmlich  aus  vielen  kleinen  Worfeln  mit  untergeordneter  Oc- 
taederfläche,  die  sämmtlich  mit  den  Würfelkanten,  d.  h.  also  nach 
den  dodekaedrischen  Axen  zusammengewachsen  waren,  ganz  so, 
wie  es  bei  den  kleinen,  blauen,  treppenförmigen  Octaedern  des 
Plasfspaths  von  Ehrenfriedersdorf  der  Fall  ist. 

Derartige  octaederähnliche  Anordnungen  von  Würfeln  sind 
höchst  bemerkenswert»,  denn  sie  liefern  einen  ferneren  Beitrag 
zur  Kenntniss  der  polaren  Ausbildung  der  Wachsthumsrichtungen. 

Nach  einigen  Wochen  untersuchte  ich  die  aus  derselben  Lö- 
sung ausgeschiedenen  Krystalle  'wiederum,  da  ich  vermuthete, 
dass  sich  nunmehr  continuirliche  Formen  gebildet  haben  wurden. 
Ich  fand  denn  auch  sehr  zierliche  Cubooctaeder  mit  glatten  Flä- 
chen, an  denen  der  Würfel  jedoch  häufig  um  ein  Geringes  vor- 
herrschte. Es  scheint  demnach,  dass  das  dodekaedrische  Wachs- 
thum ,  bei  welchem  die  freie  Intensität  der  Würfel-  und  Octae- 
deraxen  nicht  gebunden  wird,  das  Bestreben  habe,  beide  Formen 
zur  Geltung  zu  bringen. 

Chlorammonium. 

Dieses  Salz  wächst  in  ausserordentlich  zierlichen  Krystall- 
gerippen  nach  den  hexaedrischen  Axen.  Die  schematische  Fig.  VII, 
die  der  Arbeit  von  A.  Knop  entnommen  ist,  veranschaulicht  dieses 
Wachsthum,  wie  es  auch  an  den  Silberstufen  im  Schwerspath  der 
Grube  Sophie  zu  Wittiehen  auf  dem  Schwarzwalde  zu  beobach- 
ten ist.  —  Man  erhalt  solche  Bildungen  am  schönsten,  wenn 
eine  bei  niederer  Temperatur  gesättigte  Cblorammoniumlösung 
langsam  verdunstet.  —  Aber  schon  aus  der  mannigfachen  Aus- 
bildung der  Chlorammonium-Krystallc  lässt  sich  vermutben,  dass 
dieses  Salz  auch  anderen  Wachsthumsgesetzen  folgt  und  solche 
sind  in  der  That  von  mir  beobachtet  worden.  — 

Es  ereignete  sich  nämlich  zufällig ,  dass  ich  eine  ziemlich 
concentrirte  Lösung  aus  einem  dünnwandigen  Glaskolben  in  ein 
anderes  Geföss  übergoss.  Dabei  war  jedoch  in  dem  Kolben  so 
viel  Lösung  haften  geblieben,  dass  sich  bald  darauf  die  ganze 
innere  Wandung  mit  äusserst  zierlichen  Kryslallgerippen  bedeckt 
hatte.  —  Diese  Bildungen  zeigten  jedoch  keineswegs  die  obige 
rechtwinkelige  Anordnung,  wie  sie  dem  hexaedrischen  Wachs- 
thum entspricht;  vielmehr  waren  es  ausschliesslich  oetaedrische 
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und  dodekaedrische  Krystallgerippe  von  ausgezeichneter  Schärfe. 
Ich  habe  dieselben  tum  Theil  in  Fig.  VIII — XIII  vergrößert  abge- 
bildet. *  —  Die  Winkelmessungen  Hessen  sich  sehr  bequem  und 
hinreichend  genau  bewerkstelligen,  durch  eine  mit  Kreisleitung 
▼ersehene,  dönne  Glasplatte  unter  Zuhülfenahme  der  Lupe. 

Hauptsächlich  waren  als  Wachstbumsformen,  wie  sie  Fig.  VIU 
ond  IX  zeigen ,  entweder  zwei  Azen ,  die  sich  unter  etwa  70° 
schneiden,  mit  paralleler  Verzweigung  oder  aber  drei  Azen,  die 
sich  unter  60°  schneiden,  mit  einer  Verzweigung,  wie  sie  aus 
Fig.  IX  ersichtlich  ist.  Die  Bildungsweise  dieser  Krystallgerippe 
in  einer  äusserst  dünnen  Flüssigkeitssehicbt  bringt  es  mit  sich, 
dass  nur  die  in  einer  Ebene  liegenden  Axen  zur  Wirksamkeit 
gelangen,  so  dass  sich,  wie  in  Fig.  VIU  die  oetaedriseben,  in  Fig.  IX 
die  dodekaedrischen  je  mit  der  charakteristischen  Verzweigung 
ausgebildet  finden.  Wie  bereits  erwähnt,  waren  dieses  die  vor- 
herrschenden Wachsthums-Formen,  doch  fanden  sich  zwischen 
ihnen  noch  eigenthumliche  Bildungen,  die  ich  in  Fig.  X— XIII 
wiedergegeben  habe. 

Uro  diese  Formen  zu  erklären,  müssen  wir  auf  das  dode- 
kaedrische Wachsthum  naher  eingehen.  —  Die  Bbcne,  die  man 
sich  parallel  der  HexaederflÄcbe  durch  das  Octaeder  gelegt  denkt, 
enthält  zwei  auf  einander  rechtwinkelige  Dodekaederaxen ,  wäh- 
rend ein  Schnitt  parallel  der  Octaederflache  drei  sich  unter  60° 
schneidende  Dodekaederaxen  aufnimmt.  —  Die  in  einer  dünnen 
Flüssigkeilsschicht  sich  bildenden  Wachsthumsformen  werden  da- 
her einen  zweifachen  Habitus  annehmen  können,  je  nachdem  die 
Auriagerungsflache  derselben  einer  Hexaeder-  oder  Oclaederfläche 
entspricht.  —  Im  ersteren  Fall  gelangen  die  beiden  rechtwinke- 
ligen Dodekaederaxen  zur  Ausbildung,  wahrend  die  vier  Übrigen 
Axcn  annähernd  in  derselben  Ebene  fortgepflanzt  werden  können, 
durch  eine  Anordnung,  die  dem  Wachsthumsgesetz  des  Chlor- 
kaliums ans  saurer  Lösung  analog  ist  (siehe  oben  und  Fig.  VI). 
Alsdann  entstehen,  annähernd  in  einer  Ebene  liegend,  vier 
Wachsthumsrichtungen,  die  sich  unter  45°  schneiden,  an  denen 

*  In  diesen  Zeichnongen  ist  nur  auf  die  geradlinige  Fortpflanzung  der 
Venweigungen  Rücksicht  genommen,  da  die  unter  der  Lupe  hervortretende 
Unregelmässigkeit  der  seitlichen  Begrenzung,  auf  die  lineare  Ausdehnung 
oW  Rinflu»  i«t. 
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Je  zwei  rechtwinkelige ,  ein  selbständiges  von  den  beiden  an- 
deren verschiedene*  Verzweigung*- System«  befolgen.  —  So  müs- 
sen ohne  Zweifel  die  Krystailgerippe  gedeutet  Werden,  die  Pig.  X 
— -XII  abgebildet  sind.  1  •  '■ 

In  dem  Kryslallgerippc  Fig.  X  tritt  der  polare  Charakter  dvr 
genetischen  Axen  mit  Evidenz  hervor.  —  Die  rechtwinkeligen 
Hauplaxen  sind  durch  parallele  Wachsthumsflchlungen  vertreten, 
die  sehr  nahe  an  einander  liegen.  Von  diesen  gehen  rechtwin- 
kelige Verzweigungen  aus,  jedoch  nicht  wie  in  Fig.  XI,  sondern 
nur  von  den  Aussenseiten  der  Parallelriohtungen ,  ein  Beweis« 
dass  die  entgegengesetzt  gerichteten  Kräfte  sich  vollkommen  auf- 
heben. —  Während  demnach  zwischen  den  Parallelrichtungen 
keine  Spur  einer  rechtwinkeligen  Abzweigung  wahrnehmbar  ist, 
tritt  dieselbe  sofort  auf,  wo  eine  der  Axen  die  andere  Überragt. 

Bemerkenswert!!  erscheint  eine  Bildung,  wie  ich  sie  in  Fig.  All i 
Wiedergegeben  habe.  Anscheinend  liegt  hier  eine  Abänderung 
des  dodekaedrisrhen  Wachsthums  nach  Fig.  IX  vor  Die  beiden 
Axen  oo  schneiden  sich  jedoch  unter  c.  70°  und  zeigen  über- 
diess  die  Verzweigung  der  oetaedrischen  Axen,  wahrend  x  den 
stumpfen  Winkel  halbirt.  Wenn  oo  die  oetaedrischen  Axen  re- 
präsentiren.  woran  nach  der  Verzweigung  und  dem  Winkel  nicht 
zu  zweifeln,  so  müsste  x  der  Lage  nach  eine  hexaedrische  Axe 
sein,  allerdings  mit  abnormer  Verzweigung.  —  Aus  der  vorlie- 
genden Bildung  Ittsst  sich  jedoch  kein  sicherer  Sehlusa  Kienen, 
ob  überhaupt  ein  Wachslhum  nach  verschiedenen  Axen  gleich* 
zeitig  stattfinden  kann,  so  lange  nicht  andere  Beobachtungen 
einen  weiteren  Anhalt  bieten.  —  Möglicherweise  kann  x  auch 
die  lineare  Fortpflanzung  der  drillen  oetaedrischen  Axe  sein. 

Da  nun  diese  verschiedenen  Krystallgerippe  aus  ein  and 
derselben  Mutterlauge  bei  gleicher  Temperatur  entstanden  waren, 
sund  überdicss  dieselbe  Lösung,  nachdem  sie  in  ein  anderes  Gat^ 
fess  übergegossen  war,  nach  längerer  Zeit  hexaedrische  Krystall- 
gerippe erzeugte,  so  hielt  ich  gerade  die  Chlorammonium -Lösung 
für  geeignet,  Über  die  Veränderung  des  W achsthamsgc.se tzes 
einigen  Aufschluss  zu  geben. 

Ich  begann  die  Untersuchung  mit  der  Bereitung  einer  in 
der  Siedehitze  vollkommen  gesättigten  Lösung,  in  einem  dünn- 
wandigen Becherglas,  welches  ich  so  aufstellte,  dass  ich  die 


Digitized  by  Google 


191 

Krystallisalions-Erschein«ngan  in  durchfallendem  Lichte  beobach- 
ten konnte.  Die  oberste  Flüssigkeitsschichl  verdunstete  sehr 
schnell  und  es  bildeten  sich  in  derselben,  unterstützt  durch  die 
Abkühlung*,  anhaltend  kleine  dodekaedrische  Krystallgerippe  roU 
charakteristischer  Verzweigung,  von  ausgezeichneter  Präcision,  die 
alsbald  auf  den  Boden  des  Gefässes  niederfielen,  und  indem  sie 
sich  dabei  fortwährend  drehten,  vorzugsweise  die  in  einer  Ebene 
liegenden  sechs  Axen  erkennen  Hessen  Nach  etwa  10  Minuten 
worden  die  einzelnen  Krystallbildungen  seltener  und  kleiner,  so 
dass  sie  schliesslich  nicht  mehr  deutlich  mit  der  Lupe  erkannt 
werden  konnten,  bis  sich  endlich  die  anfangs  beschriebenen  he- 
xaedrischen  Krystullgerippe,  Fig.  VII,  bildeten. 

So  interessant  diese  Erscheinung  war,  so  Hessen  sich  doch 
die  einzelne»  Bildungen  nicht  genau  untersuchen,  da  man  die- 
selben, in  Folge  ihrer  ausgezeichneten  Feinheit,  nicht  unbeschä- 
digt aus  der  Flüssigkeit  herausheben  konnte. 

Ich  trug:  desshalb  eine  kalte ,  massig  concenlrirlo  Chloram- 
monium-Lösung auf  eine  Glasscheibe  auf  und  zwar  in  verschie- 
denen Partien,  theils  in  äusserst  dünnen  Schichten,  thelts  tn  so 
dicken  Lagen,  als  die  Adhäsion  der  Flüssigkeit  an  der  Glasplatte 
es  gestaltete.  Während  nun  die  dünneren  Schichten  alsbald  voll- 
ständig auskrystallistrt  waren,  zeigten  die  starker  aulgetragenen 
Partien  auch  selbst  an  den  Rändern  keine  Spur  von  Krystslli* 
salion.  Deno  da  die  Verdunstung  nur  an  der  Oberfläche  statt- 
findet, so  bedurften  dieselben  längerer  Zeit  zu  ihrer  Concentra- 
tion,  als  die  dünneren  Flüssigkeitsschichten.  Je  langsamer  aber 
eine  Losung  verdunstet,  desto  mehr  Neigung  zur  Übersättigung 
zeigt  sie,  und  dieser  Umstand  ist  es  wohl,  der  auf  die  Bildung 
der  Kryslallgerippe  in  den  einzelnen  Flüssigkeit*- Partien  •  «inen 
entschiedenen  Einfluss  ausübte. 

Wahrend  sich  nämlich  in  den  dünnsten  Schichten  ausschliess^ 
lieh  dodekaedrische  Kryslallgerippe  (Fig.  IX)  ausgebiMet  halten, 
enthielt  ein  Theil  der  übrigen  Partien  vorherrschend  octaedrische 
Gerippe,  während  die  stärksten  Klüssigkeitsschichten .  die  nach 
der  obigen  Annahme  auch  die  cOncentrirtesten  Waren,  hexae 
drische  Wachsthumsformen  hervorbrachten.  *  —  In  Übcreinstim- 

*  Da»  Gelinge»  dieses  Versuc  hes  ist  nur  von  der  ursprünglichen  Co«*J 
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mung  hiermit  bildeten  sich  in  dem  ersten  Versuch  ans  der  beiss 
gesättigten  Lösung,  die  in  Folge  der  schnellen  Verdunstung  eine 
Übersättigung  nicht  stattfinden  Hess,  dodekaedrische  Krystallge- 
rippe,  Wöhrend  nach  dem  Erkalten ,  bei  langsamer  Verdunstung 
und  eintretender  Übersättigung,  die  hexaedrischen  Wachsthums- 
formen  zur  Ausbildung  gelangten. 

Es  scheint  demnach,  dass  nicht  der  Concentrationsgrad  einer 
Lösung  an  sich,  sondern  das  Verhältnis*  desselben  zur  normalen 
Löslichkeitsfahigkeit  einer  Flüssigkeit  auf  die  Ausbildung  der 
Krystallgerippe  von  entscheidendem  Einfluss  ist. 

Im  Allgemeinen  lässt  sich  die  Ansicht  vertreten,  dass  bei 
weitem  die  meisten  Krystallisationen.  bei  langsamer  Verdunstung 
des  Lösungsmittels,  aus  übersättigter  Mutterlauge  stattfinden.  Die 
Abweichungen  in  den  Bestimmungen  der  Löslichkeitscurven  lie- 
fern den  Beweis,  wie  äusserst  schwierig  es  ist,  für  bestimmte 
Temperaluren  genau  concentrirte  Salzlösungen  darzustellen,  ja 
bei  einigen  Salzen  wird  dieses  durch  die  ausserordentliche  Nei- 
gung zur  Übersättigung,  besonders  für  niedere  Temperaluren, 
geradezu  unmöglich. 

Alaun. 

Das  Wachsthum  des  Kalialauns  lässt  sich  nach  A.  Knop  am 
besten  beobachten ,  wenn  die  Lösung  desselben  durch  Älzkali 
neutralisirt  ist.  Wahrend  der  neutrale  Alaun  sich  erst  später 
ausscheidet,  bilden  sich  anfangs  auf  der  sch lammige u  Grundlage 
des  feinen  Thonerdeniederschlages  discontinuirliche  Octaeder  aus, 
die  schon  von  A.  Knop  als  dodekaedrische  Wacbstbumsformen 
beschrieben  worden  sind.  —  Ich  erhielt  dieselben  in  vorgeschrit- 
tenerer Ausbildung  als  Knop  sie  abbildet,  doch  war  an  ihnen 
ebenfalls  das  dodekaedrische  Wachsthum  deutlich  erkennbar.  — 
Besonders  trat  dieses  auf  den  ausgedehnten  OctaederQäcben  her- 
vor, mit  denen  die  Krystalle  auf  dem  schlammigen  Boden  auf- 
lagen. Fig.  XIV  gibt  ein  möglichst  getreues  Bild  derselben.  — 
Auf  der  Auflagerungsfläche  markiren  sich,  durch  die  Anordnung 
der  einzelnen  Individuen  hervorgerufen,  die  unter  60°  geneigten 

centralion  der  Lösung  abhängig;  doch  muss  man  die  eimelnen  Flössigkeits- 
Particn  in  möglichst  vielen  Slirkeslufen  bis  tur  äusserst  dünnen  tage  auf- 
t  rw  ^  01) . 
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Dodekaederaxen ,  welche  in  der  Mitte  eine  gleichseitig  dreisei- 
tige Vertiefung  umschliessen.  Fig.  XV  liefert  ein  schematisches 
Bild  dieser  Anordnung,  wie  sie  dem  dodekaedrischen  Wachsthum 
flitflDncht* 

Discontinuirliche  Octaeder  erhielt  ich  auch  ans  einer  stark 
verdünnten,  schwefelsauren  Lösung  des  Alauns.  Dieselben  bil- 
deten ein  regelmässiges  Haufwerk  sehr  vieler  Octaeder,  die  mit 
den  Kanten ,  also  nach  der  dodekaedrischen  Axe  zusammenge- 
wachsen, tetraedrische  Zwischenräume  entstehen  Hessen. 


Die  in  Vorstehendem  mitgetheilten  Beobachtungen,  in  Ver- 
bindung mit  den  Untersuchungen  von  A.  Knop  Ober  denselben 
Gegenstand,  dürften  die  Anschauung  rechtfertigen,  dass  die  in 
der  Mutterlauge  sich  bildenden  krystallo-genetischen  Systeme  in 
Folge  ihrer  Polarität  einen  derartigen  Einfluss  auf  einander  aus- 
zuüben vermögen ,  dass  eine  Orientirung  derselben  nach  den 
Axenricbtongen  der  grossten  Intensität  stattfindet,  sowie  anderer- 
seits, dass  die  in  Krystallen  abgeschiedene  feste  Materie  auf  die 
in  ihrer  Nähe  sich  bildenden  genetischen  Systeme  in  demselben 
Sinne  orientirend  einzuwirken  im  Stande  ist.  Während  demnach 
die  gesetzmässige  Aneinanderreihung  der  einzelnen  Kröflesysteme, 
im  Verlauf  der  Krystallisation ,  die  Bildung  der  Krystallgerippe 
zur  Folge  hat,  wird  die  orienürende  Wirkung  der  im  Wachsthum 
begriffenen  Krystalibildungen  auf  die  krystallo-genetischen  Systeme 
die  Ausgleichung  der  den  Krystallgerippen  eigenen  Discontinui- 
titen  ermöglichen  und  andererseits  ein  parallel  den  Krystallflächen 
gleichmassig  fortschreitendes  Wachsthum  bewirken. 

Das  innere  Wesen  des  Krystallwachsthums  beruht  desshalb 
im  Allgemeinen  auf  der  Orientirung  der  krystallo-genetischen  Sy- 
steme, so  dass  die  discontinuirlichen  und  continuirlichen  Formen 
nur  als  Modifikationen  eines  und  desselben  Bildungsprincipes  an- 
zusehen sind.  —  Demnach  gehören  die  Krystallgerippe  nicht  zu 
den  sogenannten  unregelmässigen  oder  Missbildungen,  als  welche 
sie  bisher  fast  allgemein  betrachtet  wurden;  sie  erscheinen  viel- 
mehr als  gesetzmässige  Übergangsbildungen,  die  bei  fortschrei- 
tender Entwicklung  das  Krystallindividuum  mit  continuirlichen 
Fliehen  erzeugen. 

Uhrbuch  1870.  13 
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Schon  zu  Anfang  dieser  Arbeit  wurde  hervorgehoben, 
die  den  Wachsthumsrichtungen  genetisch  entsprechenden  Flächen 
niemals  als  herrschende  Formen  beobachtet  worden  sind  und  es 
berechtigt  dieser  Umstand  wohl  zu  der  Annahme,  dass  die  freie 
Intensität  der  den  Wachsthumsrichtungen  entsprechenden  Axen 
durch  die  nach  ihnen  erfolgende  Orientirung  der  einseinen  Sy- 
steme gebunden  wird.  Während  demnach  die  Axen  der  gross- 
ten  Intensität  das  Wachsthumsgesetz  bedingen,  erzeugen  die  Axen 
der  nächst  geringeren  Intensität  die  herrschende  Form,  den  Trä- 
ger der  Combination.  .  Da  nun  aus  den  Hexaederaxen  =  1  die 
Axen  des  Octaeders  =  y^3 ,  aus  diesen  die  Dodekaederaxen 
=  Ys*  resultiren,  so  können  wir  folgende  mögliche  Fälle  an- 
nehmen, deren  Auftreten  von  der  höheren  oder  geringeren  Ent- 
wickelung  des  krystallo-gcnetischen  Axensyslemcs  abhängig  ist: 
Dodekaedrisches  Wachslhum  mit  vorherrschendem  Octaeder  und 
octaedrisches  Wachsthum  mit  vorherrschendem  Hexaeder. 

Es  gewinnt  jedoch  den  Anschein,  dass  in  der  Entwicklung 
des  genetischen  Axensystems  das  Abhangigkeits-VerhäUniss  der 
Resultanten  zu  ihren  Componenlen,  je  Dach  der  Zusammensetzung 
resp.  der  Concentration  der  Mutterlauge,  nach  bestimmten  Ge- 
setzen variabel  sei,  so  dass  das  relative  Grössenverhältniss  der 
Axen  unter  einander  vollkommen  geändert  werden  kann.  Ein- 
gehendere Untersuchungen  über  diesen  Gegenstand  beabsichtige 
ich  in  nächster  Zeit  mitzutheilen. 

Treten  wir  vor  dor  Hand  der  vorstehenden  Ansicht  bei,  so 
können  wir  a  priori  folgende  mögliche  Fälle  unterscheiden,  deren 
Existenz  durch  die  Beobachtung  zu  bestätigen  wäre. 

t.  Hexaedrisches  Wachsthum  mit  vorherrschendem  Octaeder.       \  aÜ2 

2.  n  „  Dodekaeder.  /  gl*!  | 

3.  Octaedrisches  „        „  „  Hexaeder.     I  ;fffjt| 

4.  „  »        »  »  Dodekaeder.  / 

5.  Dodekaedrisches      „        n  „  Hexaeder.      1  ||^| 

6.  „  „        „  „  Octaeder.  J 

Von  diesen  Wachsthumsgesetzen  sind  bisher  mit  Bestimmt- 
heit beobachtet  worden: 

Wachsthum  i.  Ära  Rothkupfererz  und  an  Silberstufen  aus  dem  Schwcrapath 

der  Grube  Sophie  zu  Wititcben. 

•  Siehe  die  untenstehende  Anmerkung  zu  S.  185. 
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W.chstham  3.  Am  Chlorkalium,  Jodkalium,  Chlomatriam. 

5.  Am  Flaisapatb  von  Ebrentriedersdorff  und  am  Chlomatriam 
au*  urinöser  Lösung. 

6.  Am  Alaun,  salpetera.  Bleiozyd  und  »alpetera.  Strontian. 

Schliesslich  möchte  ich  auf  die  sogenannten  Widmanvstättbn'- 
schen  Figuren  aufmerksam  inachen,  die  auf  MeteoreisenscblifTen 
durch  Atzen  mit  schwacher  Säure  hervortreten  und  zur  Unter- 
suchung derselben  im  Sinne  der  vorstehenden  Arbeit  anregen. 
—  Da  das  gediegene  Eisen  unzweifelhaft  regulär  krystallisirt,  so 
scheint  mir  die  Identität  der  vorerwähnten  Figuren  mit  den  in 
Pig.  Vffl  und  IX  abgebildeten  Krystallgerippen  höchst  wahr- 
scheinlich. 


13» 
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Iber  Glaukopyrit,  ein  neues  Mineral 


Herrn  Professor  F.  Sandberger. 


Auf  einer  Reise  durch  Spanien  besuchte  Herr  Dr.  Schieben- 

berg  aus  Würzburg  die  Gruben  von  Guadalcanal  in  Andalusien 

und  brachte  mehrere  Stücke  von  gross  blättrigem  Kalkspath  mit, 

in  welchem  verschiedene  Erze  eingewachsen  waren ,  die  er  mir 

zur  Untersuchung  freundlichst  anvertraute.    Ausser  derbem  und 

0                 20°  202 
in  der  Combinalion  +  ^  •  00°00  •  +  ~y  •  %~  krysUllisir- 

tem  Fahlerze  und  lichtem  Rothgültigerze,  sowie  sparsamen  Bü- 
scheln von  strahligem  Antimonglanz  fand  sich  ein  neues  Mineral 
und  zwar  in  weit  grösserer  Menge  als  die  anderen  Erze.  Das- 
selbe bildet  nierenförmige  Aggregate,  die  aus  sehr  dünnen  Scha- 
len von  äusserst  feinkörniger  Structur  zusammengesetzt  erschei- 
nen, welche  wiederholt  mit  gleich  dünnen  Schalen  von  Kalkspath, 
sehr  selten  mit  solchen  von  Rolhgültigerz  wechseln.  Diese  Nie- 
ren stecken,  wie  erwähnt,  ganz  in  grossblättrigem  Kalkspath. 
Wird  dieser  durch  Essigsäure  oder  verdünnte  Salzsäure  entfernt, 
welche  das  Erz  nicht  angreifen,  so  erscheint  die  Oberfläche  von 
zahllosen,  meist  sehr  kleinen,  kammartig  zusainmengehäuften  Kry- 
stallen  gebildet,  deren  Form  schwer  näher  zu  bestimmen  ist.  Nor 
selten  erkennt  man  die  grösseren  mit  der  Lupe  soweit  deutlich, 
dass  als  Grundtypus  derselben  ein  Durchkreuzungs-Zwilling  zweier 

flachen,  rhombischen  Tafeln,  vermutlich  der  Combination  ooPoo 

.  ooP  .  mPoo  angehörend  erscheint,  welcher  vollkommen  den  Ha- 
bitus  eines  Weissbleierz-Zwillings  ähnlicher  Combinalion  besitzt, 
doch  lassen  sich  auch  Drillinge  bestimmt  erkennen. 
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Wahrend  die  feinkörnigen  Massen  nur  schimmern  und  erst 

aaf  dem  Strich  glänzend  werden,  zeigen  die  hier  als  OOroo  und 
OOP  interpretirten  Flächen  der  Krystalle  starken  Metallglanz.  Die 
Farbe  des  Minerals  ist  licht  bleigran  in's  Zinnweisse,  der  Strich 
graohchschwarz ,  die  Härte  4,5.  An  der  Luft  läuft  das  Mineral 
aar  langsam  mit  schwärzlicher,  später  mit  gelbbraunen  und  blauen 
Farben  an.  Von  Verwitternngsproducten  bemerkt  man  auf  Klüf- 
ten gelbbraune,  warzige  Massen  von  arsensaurem  Bisenoxyd  und 
weisse  Kugeln  von  Pharmakolith. 

In  der  Glühhitze  sublimirt  Arsen  und  sehr  wenig  Schwefel- 
arsen. Yor  dem  Löthrohre  auf  Kohle  entwickelt  sich  aus  der 
leicht  unter  Kochen  schmelzenden  Probe  überwiegend  arsenige 
Säore,  doch  bemerkt  man  auch  sehr  deutlich  antimonige  Säure 
als  Beschlag.  Die  nach  dem  Rösten  mit  Soda  reducirte  Probe 
hinterlässt  Kupferflimmer  in  einer  stahlgrauen,  sehr  stark  mag- 
netischen Schlacke.  Die  Boraxperle  ist  blau  mit  einem  starken 
Stich  ins  GrUne. 

In  Salzsäure  ist  das  Mineral  unlöslich,  löst  sich  aber  leicht 
anter  Hinterlassung  von  Arsen-  oder  Antimonsäure  in  Salpeter- 
siure  zu  einer  licht  grünlichen  Flüssigkeit.  Qualitativ  wurden 
nachgewiesen:  Arsen,  Eisen,  Antimon,  Kobalt,  Schwefel,  sowie 
weniger  Kupfer.  Letzteres  kann  nicht  von  beigemengtem  Fahl- 
en herrühren,  da  dieses  durch  sorgfältiges  Aussuchen  ganzlich 
entfernt  worden  war. 

Zur  quantitativen  Analyse,  welche  Hr.  R.  Senfter  im  Labo- 
ratorium des  Herrn  Dr.  Petersen  auszuführen  die  Güte*  halte, 
konnte  eine  reichliche  Menge  des  reinen  Minerals  vom  speeiü- 
senen  Gewichte  7,181  verwendet  werden.    Sie  ergab: 


Schwefel   2,36 

Arsen   66,90 

Antimon   3.59 

Eisen   21,38 

KobtU   4,67 

Kupfer   1,14 


100,04. 

Zu  Folge  dieser  Zusammensetzung  gehört  das  neue  Erz  in 
die  Gruppe  des  Arseneisens  und  schliesst  sich  zunächst  an  ein  von 
mir  vorlaufig  mit  Brrithaüfts  Geyerit  zusammengestelltes  Mineral 
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von  Wolfach  *  an.  Mit  diesem  stimmt  indess  weder  Form  und 
Harte,  noch  specifiscbes  Gewicht  und  Farbe  überein.  Ausserdem 
findet  sich  in  dem  neuen  Erze  ein  Gehalt  an  Kupfer,  welcher  dem 
Geyerit  fehlt  und  bis  jetzt  innerhalb  der  Gruppe  nur  in  dem  von 
G,  Boss  und  mir  **  näher  untersuchten  Arsenkobalteisen  beob- 
achtet worden  ist.  Eine  Vereinigung  mit  Geyerit  ist  demnach 
unstatthaft  und  ich  werde  daher  den  Namen  Glaukopyrit  für 
das  Erz  von  Guadalcanal  annehmen.  Die  Zusammensetzung  lasst 
sieb  durch  die  Formel 

Fe 

FeSa  +  12  (Co) 
(Cu) 

ausdrücken,  welche  in  hundert  Theilcn  nach  Berechnung  des 
Kupfers  und  Kobalts  auf  Eisen  und  des  Antimons  auf  Arsen  gibt: 

Schwefel  2,47 

Arsen  69,45 

Ehen  28,08 

während  das  Mineral  von  Wolfach  zwischen  den  Formeln 
_         .Fe  j  As2  Fe  )  As2 

FeS*  +  5  (Co)f(Sb*)  Und  2Fe*  +  11(Co)l(Sb2) 

schwankt. 

Der  Glaukopyrit  kommt  zu  Guadalcanal  in  ganz  analoger 
Weise  vor,  wie  der  kobalthaltige  Geyerit  zu  Wolfach,  umso  merk- 
würdiger erscheint  die  Verschiedenheit  beider  Körper,  die  schwer- 
lich lange  die  einzigen  antimon-  und  kobalthaltigen  Mittelglieder 
zwischen  Arseneisen  und  Arsenkies  bleiben  werden. 

*  Jahrb.  18$9,  S.  315  f. 
Jahrb.  18S0,  S.  410. 
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Briefwechsel 


A.    Mittheilungen  an  Professor  G.  Leonhard. 

Freibarg,  den  3.  Decbr.  1869. 
Die  nadel förmigen  Krystalle  im  Kalke  von  Scbelingen,  welche  Herr  Prof. 
Ksop  in  seinem  Correspondenz-Artikel  vom  14.  Juni  d.  J.  p.  732  ff.  als  neuen 
Apatit-Fund  beschreibt,  sind  schon  1859  von  Daubrrb  erkannt  und  fürApaiit 
angesprochen  worden,  wie  Sie  diess  aus  meiner  Correspondenz  vom  20.  April 
1S65  in  Ihrem  Jahrbuch  1S65,  p.  439  ersehen  werden,  welche  auf  zwölf 
Seiten  fast  ausschliesslich  Raiserstühler  Vorkommnisse  bespricht  (und  ver- 
möge Druckfehlers  mit  C.  statt  mit  H.  F.  unterzeichnet  ist). 

Fischer. 


Delft,  den  6.  Dec.  1869. 

In  dem  soeben  erschienenen  letzten  Heft  des  Jahrgangs  1869  finde  ich 
eine  briefliche  Mitlheilung  von  unserem  all  verehrten  Naumann,  welche  mit 
Benutzung  werthvoller  geognoslischer  Notizen  über  die  interessantesten  Puncle 
der  Auvergne  im  Wesentlichen  dahin  gerichtet  ist,  für  die  dortigen  Krater« 
Seen  die  Bezeichnung  oder  Erklärung  als  „Explosionskratere"  zu  recht- 
fertigen. Da  ich  in  meiner  Arbeit  über  die  Vulcane  der  Eifel  (Die  Vulcane 
der  Eifel,  in  ihrer  Bildungsweise  erläutert.  Ilaarlem,  1834)  *  mich  bemüht 
habe  zn  zeigen,  dass  die  Benennung  Explosionskratere,  so  wie  sie  bis 
dahin  und  bis  heute  in  der  deutschen  Geologie  verslanden  und  angewandt 
wurde,  weder  geuugsain  theoretisch  erläutert,  noch  mit  den  Thalsachen  in 
Übereinstimmung  zu  bringen  ist ,  so  dürfte  ich  doch  wohl  berechtigt  und 
verpflichtet  sein,  an  die  vorerwähnte  Mittheilung  von  Naumann  einige  rep li- 
egende Bemerkungen  anzuknüpfen.  Ich  beGnde  mich  dabei  in  der  vortheil- 
haften  Lage,  nicht  für  eigene,  selbsterdachte  Theorien  streiten  zu  müssen, 
denn  das  Abweichende  in  meinen  Ansichten  ist  nicht  neu;  und  überdies» 
bin  ick  sehr  gern  bereit,  jede  andere  Anschauung  gelten  zu  lassen,  und 
meine  eigene  einer  besseren  aufzuopfern.  Übertriebene  Consequenz  habe  ich 
■Jemals,  weder  mir  selbst,  noch  einem  Anderen  als  Tugend  angerechnet. 

*  AtujsügUch  mttgetbeüt  Jahrb.  i86S ,  S.  341.   Auf  8.  341,  Z.  20  v.  o.  rnnu  e» 
heilen:  Bxplosiont-  sUU  Er  apt  i  e  ns- Kratereo. 


Digitized  by  Google 


200 

In  der  oben  erwähnten  Abhandlung  habe  ich  versucht ,  die  historische 

Entwicklung  der  Theorie  der  Explosionskratero  iu  verfolgen,  ich  habe  die 
herrschenden  Anschauungen  beleuchtet  im  engsten  Anschlüsse  an  Naumann'* 
ausgezeichnetes  Lehrbuch,  ich  habe  hinreichenden  Grund,  vorauszusetzen, 
dass  meine  Arbeit  dem  hochverdienten  Geologen  nicht  unbekannt  geblieben 
ist-,  aber  ich  glaubte  demgemäss  auch  beanspruchen  zu  dürfen,  wenn  Nau- 
mann nunmehr  auf  die  Theorie  der  Explosionskratero  wiederum  zu  sprechen 
komme,  dass  dieser  Gegenstand  behandelt  werden  würde,  —  nicht  in  ape- 
ciellem  Anschluß  an  meine  Arbeit,  mein  Name  brauchte  durchaus  nicht  da- 
bei genannt  zu  werden,  —  aber  mit  einer  eingehenden  kritischen  Berück- 
sichtigung der  einander  entgegenstehenden  Ansichten,  und  in  fortleitendem 
Anschluss  an  die  bisherigen  Anschauungen  Naumann's  und  der  grossen  Zahl 
von  Geologen,  welche  sein  ausgezeichnetes  Lehrbuch  als  massgebende  Au- 
torität verehren.    Die  briefliche  Mittheilung  vom  4.  August  lässt  hierauf 
leider  nur  sehr  wenig  Aussicht  offen.  —  Ich  mnss  es  natürlich  jedem  Geo- 
logen, welcher  sich  nlher  für  die  Sache  interessirt,  anheimgeben,  das  be- 
treffende Kapitel  in  meiner  Abhandlung  nachzulesen  j  aber  ich  hoffe  schon 
durch  eine  einfache  Darstellung  der  Streitfrage  (wenn  es  eine  solche  ist) 
znr  Klärung  der  Ansichten  beitragen  und  auch  vielleicht  Herrn  Naumann  ver- 
anlassen  zu  können,  naher  auf  den  Gegenstand  einzugehen,  mich  selbst  und 
Andere  zu  belehren ,  die  vielleicht  gleich  mir  der  Ansicht  sind ,  dass  die 
Theorie  der  Vulcane  in  der  deutschen  Geologie  einen  dunkein  Punct  bildet, 
der  sich  viel  besser  ausnimmt,  wenn  er  scharf  markirt,  als  wenn  er  ver- 
waschen wird. 

Ausser  den  eigentlichen  Vulcanen,  deren  charakteristische  Form  sich 
einfach  durch  wiederholte  Anhäufung  von  Eruptionsmaterial  am  den  Erup- 
tionsschlund erklärt,  wobei  je  nach  Art  des  Materials  und  Gewalt  der  Erup- 
tion ein  kleinerer  oder  grösserer,  deutlicher  oder  undeutlicher  Auswurfs- 
trichter (Eruptionskrater)  zurückbleibt,  finden  wir  in  den  vulcanischen 
Gegenden  gewöhnlich  noch  zweierlei  Arten  oder  Gruppen  von  Vorkommnis- 
sen, welche  in  ihrer  formellen  Erscheinung  eine  besondere  Erklärung  for- 
dern. Das  sind  einerseits  die  rundlich  kegelförmigen  Anhäufungen  von  Erup- 
tionsmaterial ohne  jede  trichterförmige  Einsenkung  am  Gipfel,  wohin  be- 
kanntlich z.  B.  viele  ältere  Trachyt-  und  Basallkuppen  gehören ,  es  sind 
Kegelberge  ohne  Kratere  und  andererseits  K rate re  ohne  Kegel- 
berge, zu  denen  man  die  meisten  derjenigen  Vorkommnisse  zählen  muss,  für 
welche  in  der  Eifel,  weil  sie  in  der  Regel  mit  Wasser  erfüllt  sind,  die  pro- 
vincielle  Benennung  „Maare",  in  Frankreich  entweder  der  entsprechende 
Ausdruck  „cr*teres-lac«uy  oder  auch,  in  neuerer  Zeit,  die  Bezeichnung 
„crateres  <Texplosion"  gebraucht  wird.  Hält  man  die  sachliche  Unter- 
scheidung fest,  so  kommt  schliesslich  auf  die  Benennung  nicht  viel  an,  je- 
doch sind  die  ersteren  Ausdrücke  naturgemass  auf  alle  überhaupt  mit  Wasser 
erfüllten  Kratere,  mit  oder  ohne  Kegelberge,  anwendbar,  wodurch  allerdings 
die  deutliche  Abgrenzung  der  betreffenden  Erscheinungen  vielfach  erschwert 
oder  verwischt  worden  ist.  Ausserdem  bildet  die  Wasscrerfüllung  ein  ziem- 
lich unwesentliches  und  durchaus  nicht  allgemein  zutreffendes  Kennzeichen. 
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Die  Benennung  „Explaiiooikratere"  hat  also  jedenfalls  den  Vorzug,  da«  sie 
■lern  Wesen  der  Sache  näher  xu  treten  sucht;  ob  aie  aber  eine  gerechtfer- 
tigte, genügende  und  allgemein  gültige  Erklärung  ausdrückt,  das  dürfte  doch 
vielleicht  der  Mühe  werth  »ein,  bia  auf  den  tiefsten  Grand  erörtert  an  werden. 

Herr  Naubavk  sagt:  „Dass  diese,  von  Moutlosibr  gebrauchte  Benennung 
„die  Bildungsweise  der  meisten  Maare  ganz  richtig  ausdrückt,  diess  scheint 
pmir  kaum  bezweifelt  werden  zu  können.  Am  Ende  inuss  doch  ein  jeder 
„Krater  ursprünglich  durch  Explosion  in  seinem  Untergebirge  eröffnet  worden 
„sein,  wenn  auch  später  durch  die  fortgesetzte  explosive  Thätigkeil  rings 
„am  den  zuerst  gebildeten  Schlund  ein  mächtiger  Wall,  oder  über  ihm  ein 
.kegelförmiger  Berg  von  Schlacken,  Lapilli  und  vulcanisebem  Sande  aufge- 
häuft worden  ist,  durch  weichen  der  anfänglich  ausgesprengte  Kraler  theil- 
, weise  oder  gänzlich  verdeckt  wurde. 

„Es  war  ja  nicht  eine  einzige  Explosion  wie  die  einer  Pulverroine, 
„sondern  ea  war,  wie  Poulbtt  Scbofe  diess  so  richtig  hervorbebt,  eine  fort- 
.wihrende  Reihe  von  Explosionen,  durch  welche  die  Bildung  dea  Kraler- 
.scblundes ,  dea  Schlackenwalles  und  endlich  dea  mehr  oder  minder  hoch 
„aufragenden  Schlackenberges  bewirkt  worden  ist  u.  a.  w." 

Ohne  'Zweifel  mnss  den  in  Rede  stehenden  Vorkommnissen  dessbalb  eino 
besondere  Bedeutung  zugeschrieben  werden,  weil  wir  durch  dieselben  Ein- 
sicht gewinnen  in  die  Art  und,  VYeiao ,  wie  der  erste ,  ursprünglich  vulca- 
nische  Schlund  oder  Kanal,  der  Verbindungsweg  einer  tief  gelegenen  Wärme- 
quelle mit  der  Atmosphäre  zu  Stando  kommt  oder  doch  zu  Stande  kommen 
kann.  Diese  Beziehung  der  Explosionstheorie  zu  der  Erklärung  der  „ur- 
sprünglichen Kraterbildung"  glaube  ich  in  meiner  Abhandlung  gebührend 
hervorgehoben  zu  haben.  Hier  möchte  ich  zunächst  die  englischen  und  fran- 
zösischen Geologen,  deren  Naumann  Erwähnung  thut,  in  helleres  Licht  setzen. 

Poulbtt  Schopb,  der  unermüdliche  Bekämpfer  der  Erhebungstheorien,  mag 
es  als  wobllhuende  Genugthuung  empfinden,  dass  noch  am  Abend  seines  Lö- 
bens die  von  ihm  verfochtenen  Grundsätze  auch  diesseits  des  Kanals  an  wohl- 
verdienter Würdigung  gelangen.  Der  vorurteilsfreie  englische  Forscher 
will  vor  alles  Dingen  nichts  wissen  von  Erhebungskegeln  und  Erhebung*- 
krsteren,  sondern  alle  und  jede  Kraterbildung  beruht  nach  ihm  auf  kürzerer 
oder  längerer  Eruplioot tbätigkeit ,  auf  wenigen  oder  oft  wiederholten  Ex- 
plosionen, d.  b.  nach  dem  bisherigen  deutschen  Sprachgebrauch,  Erup- 
tionen. Die  beiden  Wörter  werden  von  Poulbtt  Scuore  ziemlich  synonym 
gebraucht,  „Eruption44  ist  mehr  der  allgemeinere  Auadruck  für  vulcauisebe 
Tätigkeit,  „Explosion44  jede  zeitlich  abgeschlossene  Äusserung  derselben, 
okoe  dass  jedoch  dein  letzteren  Worte  die  Bedeutung  einer  instantanen  Ac- 
tion  verbleibt,  welche  wir  im  Dentacheu  mit  demselben  au  verbinden  pfle- 
gen. (Vgl.  P.  S.  Volcano*  p.  282,  Anro.)  Die  Eruptionstbitigkeit  der  Vul- 
cane  ist  wesentlich  eine  explosive,  und  ein-  für  allemal  wird  für  dieselbe 
der  Vergleich  mit  der  Pulver-  oder  Dampfwirkung  in  Geschützen  aufgestellt 
(Fo/c.  p.  54).  Dieselbe  Thfitigkeit  aber,  welche,  wenn  der  Vulcan  einmal 
vorhanden  ist,  die  einzelnen  Explosionen  liefert,  hat  nach  Poulbtt  Schopb 
such  den  ersten  Verbindungsweg  nach  Aussen  geschaffen;  die  drückende 


Digitized  by  Google 


203 


Lava  hat  «ine  Spalt*  geöffnet  oder  angetroffen  und  erweitert,  und  die  ge- 
spannten Dämpfe  haben  sich  an  irgend  einem  Puncto  einen  Ausweg  gesucht. 
Die  ursprüngliche  Kraterbildnng,  »die  Herstellung  de«  Trichters,  auf  welchem 
die  Vuicane  und  vulcanischen  Gesteinskuppen  ruhen  und  welches  in  den 
Kessollhälcrn  rosp.  Maaren  ausgeworfen  erseheint,  beruht  also  nach  Poulbtt 
Scropk  ganz  ebenso  wie  die  Bildung  der  Aufschüttungslrichter  auf  einer 
Kraftäusserung  in  der  Richtung  von  unten  nach  oben.  Inwiefern  die  An- 
schauung in  einer  derartigen  Verallgemeinerung  Geltung  beanspruchen  kann, 
darauf  kommt  es  hier  zunächst  nicht  an,  es  mnss  aber  hervorschoben  wer- 
den,  dass  der  englische  Forscher  die  Explosionstheorie  durchaus  nicht  auf 
eine  gewisse  Art  von  Krateren  beschrankt  wissen  will,  und  am  wenigsten 
dürfte  er  derselben  tpeciell  für  die  Maarbildnngen  eine  vorzügliche  Berück- 
sichtigung zukommen  lassen.  „Explosive  origine  of  all  entere"  soll  nach 
dem  Index  ( Voie.  p.  485)  die  Bedeutung  der  betreffenden  Kapitel  sein.  Für 
die  Maare  aber  empfiehlt  und  gebraucht  er  gern  die  sehr  zutreffende  Beieich* 
nang  „pit-ermtere"  (Grubenkratere,  noch  neutraler  sind  im  Deutschen  die 
Ausdrücke  Vulcank  es  sei  oder  Kesselkratere)  und  nach  welcher  Rich- 
tung er  für  dieselben  eine  Abweichung  von  der  Explosionstheorie  gelten 
lässt,  dürfte  am  besten  aus  der  folgenden  Stelle  hervorgehen.  Er  sagt,  dass 
die  Umgebung  von  vulcanischen  Massen  im  Allgemeinen  auch  für  jene  Kra- 
tere  den  explosiven  Ursprung  beweise,  führt  dann  jedoch  fort:  „AUhough 
the  äwMr  of  euch  ejetta  mppear»  frefnently  ineuffieient  to  aeeonnt  for  the 
tnaes  of  matter  which  muet  once  have  fitled  the  cavity.  There  woulä 
seem,  there  fore,  in  theeee  easea  reason  to  believe  in  the  »nb- 
»idence  of  the  remainder  into  eonte  void  heneath."  (Fo/c.  p. 217.) 
Die  vulcanischen  Einsenkungen  werden  alsdann  im  Folgenden,  wiewohl  meiner 
Meinung  nach  nicht  allzu  deutlich,  naher  erläutert. 

Es  ist  jedoch  nicht  zu  verkennen,  wenn  man  die  Entwicklung  der  theo- 
retischen Anschauungen  bei  Poulbtt  Scropb  und  überhaupt  bei  den  englischen 
Geologen  verfolgt,  dass  die  Entstehung  der  Vulcankessel  sich  den  dort  au 
Lande  vorherrschenden  allgemeinen  Theorien  eo  leicht  und  ungezwungen 
einfügt,  dass  sie  kaum  einer  eximirenden  Bezeichnung  bedarf.  Auch  fn 
Frankreich  und  Deutschland  hat  man  vielfach  die  Bedeutung  des  Gegensatz«! 
nicht  genugsam  hervorgehoben.  Gebt  man  von  der  Thatsache  ans,  dass 
sich  im  Umkreise  von  vielen,  vielleicht  den  meisten  (aber  nicht  bei  allen!) 
v  Measelkrateren  geringmächtige  Auswurfsmassen  finden,  welche  den  Lage- 
rungaverhlllnissen  gemäss  auf  den  Trichterraum  zurückge- 
führt werden  müssen,  so  kann  man  versucht  sein,  den  Unterschied 
gegenüber  den  eigentlichen  Vulcanen  nur  in  dem  allgemeinen  Mengenver- 
hältnisse der  Eruptionsprodocte ,  anstatt  in  dem  Verhältnisse  der 
Em  ptionsmasse  zum  Trichterräume  zu  soeben,  und  lässt  man  diu 
Voraussetzung  gelten  (die  aber  ebenfalls  der  Einschränkung  bedarH,  dnss  die 
Masse  der  festen  Eroptionsproduclo  in  geradem  Verhaltnisse  steht  zur  Dauer 
der  Eruption,  so  scheint  es  folgerichtig,  die  Trichter  mit  niedrigen  Auswurfs- 
kränzen „Explosionakratere",  und  die  Trichter  an  dem  Gipfel  höherer  Aua- 
wurfskegel „ Eruption sk ratere"  zn  nennen.   Gerechtfertigt  aber  oder  gar  em- 
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pfehleoswerth  wird  damit  die  entere  Beieichnong  und  der  Gegensat«  in  die- 
sem  Sinne  noch  durchaus  nicht,  denn  mit  einer  kurzdauernden  Eruption  oder 
Eiplosion  Hesse  sich  zwar  die  geringe  Menge  der  Eruptionsmassen ,  aber 
nichts  weniger  als  die  un verhältnismässig  grosse  Trichteröffnung  er- 
klären.  (Vgl.  Vulcane  d.  Bifel  S.  65.)  Ferner  wird  mit  jenem  Gegensatz 
der  wichtige,  früher  erwähnte,  allgemeine  Unterschied  in  den  vulcontschen 
Gebirgsformen  nicht  hervorgehoben,  eine  Abgrenzung  gegenüber  den  embryo- 
nischen Volcaoen ,  die  ebenfalls  nnr  sehr  geringe  Auswurfsmassen  neigen, 
ist  nicht  gegeben,  nnd  die  vulcanischen  Kcsselthäler  ohne  alle  Erup- 
tionsprodncte,  die  doch  auch  nicht  wegzuläugnen  sind,  finden  gar  heino 
Berücksichtigung. 

Wie  man  auch  hierüber  denken  möge,  ich  glaube  mit  einiger  Sicherheit 
annehmen  xn  dürfen,  dass  Graf  Mohtlosibr,  welcher  die  Explosionstheorie 
zuerst  für  die  Kraterkessel  der  Auvergne  in  Anspruch  genommen  bat,  eben 
nur  jene  atigemeinen  Unterschiede  In  den  Eruptionsmassen  (Niedrige  Tuff- 
kränze, Pehlen  der  Lavaströme)  und  in  den  Dimensionen  der  Trichter  dabei  im 
Ange  hatte ,  welche  ihm  dann  zu  der  sehr  unbestimmten  Erklärung  dovefa 
eine  explosive  pnlverulente  Veranlassung  gaben.  Der  interessante  Easai  dos 
berühmten  Emigranten  ist  mir  nicht  zur  Hand,  soviel  ich  mich  erinnere,  ist 
es  nur  die  eben  erwähnte  Erklärung  der  crateres-lace,  nicht  eigentlich  der 
Ausdruck  crmlere»  d'exploeion,  wofür  Graf  Moktlosirr  verantwortlich  xn 
macheo  ist. 

Lecoq,  welcher,  wie  sein  fnnfblndiges  Werk  beweist,  sieb  von  den 
neueren  französischen  Geologen  unstreitig  am  meisten  mit  dem  Stadium  der 
Aorergne  beschäftigt  bat,  steht  mit  seiner  Auffassung  der  Exploslonskratere 
»of  ganz  anderem  Boden.  „Fle  eont  forme's  par  le  de'gagement  instant  an« 
fwne  Enorme  bulle  de  ea9.u  (Epot/ues  geol.  de  f  Auvergne,  t.  IV,  p.  265.) 
An  der  Oberfläche  von  Wasser  oder  einer  anderen  leicht  beweglichen  Flüs- 
sigkeit wurde  die  Bhise  keine  Spuren  hinterlassen.  „Maie  ei  Venu  est  char- 
§e'e  de  rose,  la  boulle  eelnboueee  tont  autour  de  sont  point  d'exploeion, 
et  la  e&vite'  quelle  a  forme'e  »e  retnplit  plve  lent erneut.  Suppossone 
maintenant ,  ftie  cette  bulle  aii  i  tratereer  un  magma  Hont  eile  puiese 
raincre  eneore  la  resietanee,  eile  laieeera  un  ve'ritaMe  erat  e  r e  d'ex' 
floeion*  —  Wie  der  französische  Gelehrte  den  Granit,  in  weichem  der 
Gous  de  Tazann  eingesenkt  erscheint,  zu  Schlamm  oder  Teig  verarbeiten  will, 
um  darin  die  betreffende  Blase  aufsteigen  zu  lassen,  das  mag  seine  eigene 
Sorge  bleiben,  es  ist  mir  jedoch  in  den  oben  angeführten  Sitzen  von  Nau- 
■ura  undeutlich,  ob  derselbe  mit  der  Vcrtheidigung  des  betreffenden  Aus- 
drucks eben  diese  Auffassung  von  Lbcoq  zn  rechtfertigen  beabsichtigt. 

Die  Blasen- Theorie  ist  allen  Geologen  genngsam  bekannt.  Den  inneren 
Zusammenhang  der  Explosionskrntere  mit  der  Erhebungstheorie  Mibe  ich 
ausfonrlich  behandelt  (Vulc.d.  Bifel  S.  59);  die  Darstellung  von  Lxcoo  konnte 
ich  nicht  berücksichtigen,  weil  das  Werk  Aber  die  Auvergne  noch  nicht  er- 
schienen war;  seine  Anschauung  kommt  jedoch  vollständig  überein  mit  der 
Erklärung,  welche  Elie  db  Bzaiwont  von  30  Jahren  für  das  Val  del  Bove 
aufstellte.  —  Je  mehr  von  allen  Seiten  den  geistreichen  Ideen  Leopold  von 
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Buch'«  die  thalsächlicheo  Beweise  abgesprochen  wurden ,  um  so  schwächer 
worden  auch  die  Statten  für  die  Theorie  der  Explosionskratere ,  sofern  zur 
genaueren  Erklärung  derselben  entweder,  wie  bei  Lbcoq,  direct  die  Er- 
kebungstheorie,  oder  aber,  wie  es  in  Deutschland  meistenteils  geschah,  ein 
anderer  Vergleich  verwendet  wurde,  welcher  in  seiner  unbestimmten  Fes» 
sung  eine  Art  Mittelstellung  zwischen  den  besprochenen  französischen  und 
englischen  Ansichten  einnimmt.    Dieas  ist  der  Vergleich  mit  Polverminen. 

In  Deutschland  war  man  mehr  als  anderswo  verpflichtet,  der  Theoria 
der  Explosionskratere  eine  deutliche  Fassung  zu  geben.  Die  historische 
Entwicklung  der  vulcanischen  Theorien  in  der  deutschen  Geologie  lässt  sich 
ungefähr  folgendermassen  zusammenfassen:  Die  eigentlichen  Vulcane  haben 
zuerst  die  einfache  Eruption  sthcorie  io's  Leben  gerufen;  die  vulcanischen 
Gesteinskegel  ohne  Kratern  galten  sodann  für  blasenartige  Anschwellungen 
und  wurden  die  Veranlassung  zu  der  Erhebungstheorie  mit  ihren  Erhebungs- 
kegeln, Erhebnngskrateren  und  Allem,  was  sie  sonst  noch  im  Gefolge  hatte ; 
für  die  Kratern  ohne  Kegel  aber,  für  die  Maare  der  Eifel  und  Anvergne, 
wurde  die  miöenarlige  Explosion  als  Erklärung  angenommen,  und  demge- 
mäss  diese  Vulcankesscl  als  „Explosionskratere"  den  Erbebungakrateren  und 
Erupttonskrateren  gegenübergestellt.  Es  ist  mir  immer  sehr  bemerkenswert!! 
erschienen,  dass  sich  die  Keime  dieser  Dreigliederung  der  vulcanischen  Theo- 
rien bereits  niedergelegt  finden  in  eben  jenem  Schriftchen  des  Grsfen  von 
Montlosibb,  mit  welchem  Leopold  von  Buch  die  Auvergne  durchwanderte. 

Die  Analogie  mit  Pulverminen,  von  einem  Obristlieutenant  der  Artillerie 
zuerst  herangezogen  und  mehr  weitläufig  als  gründlich  entwickelt,  ist  später 
noch  mehrfach,  namentlich  auch  von  Alex,  von  Humboldt  ausgesprochen 
worden,  und  selbst  mit  der  betreffenden  Darstellung  in  NauhasVs  Geognosie 
(Vgl.  B.  I,  S.  176)  scheinen  mir  seine  obigen  Worte:  „Es  war  ja  nicht  eine 
einzige  Explosion,  wie  die  einer  Pulvermine"  nicht  völlig  im  Einklänge  au 
stehen. 

Inwiefern  nun  dem  Vergleich  raft  Minenwirkungen  für  die  Erklärung 
der  Vulcanformen  und  insbesondere  der  Vnlcankessel,  deren  Entstehung  dorn 
Aufbau  eines  Vnlcanes  nothwendig  voranging,  Geltung  zukomme,  ob  nicht 
ftir  die  Erklirung  dieser  Vorkommnisse  anch  Einsenklingen  tu  berücksich- 
tigen seien,  veranlasst  durch  Abschmelzen  der  unteren  Gesteinsmassen,  oder 
durch  lang  andauernde  auflösende  Tätigkeit  der  Gewässer  unter  Mitwirkung 
eines  tief  gelegenen  vulcanischen  Heerdes,  —  diese  Fragen  habe  ich  in  der 
mehrfach  erwähnten  Abhandlung  um  so  eingehender  su  erörtern  gesucht,  als 
die  Widerlegung  der  Erhebungstheorien  kaum  eines  neuen  Argumentes  be- 
durft bitte.  Ich  will  und  kann  hier,  wie  gesagt,  nicht  weiter  auf  die  Sache 
eingehen,  ich  will  die  Gründe  hier  nicht  wiederholen,  welche  insbesondere 
mit  Rücksicht  auf  die  embryonischen  Vulcane  mich  zu  der  Ansicht  gefuhrt 
haben,  „dass  das  Verhältniss  in  Wahrheit  umgekehrt  ist,  als  man  bisher  an- 
nahm, dass  nicht  die  Decke  durchstossen  wurde,  weil  die  vulcanische  Masse 
heraufdrängte,  sondern  dass  die  feurigen  und  gasförmigen  Flüssigkeiten  höher 
und  bis  zur  Oberfläche  stiegen,  wo  und  weil  ihnen  ein  Verbindungsweg  ver- 
mittelt war." 
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Ich  könnte  mich  auf  gleichartige  Ansichten  anderer  Geologen  berufen, 
iodrra  neuerdings  sowohl  für  ähnliche  Vorkommnisie  in  anderen  Ländern, 
alt  auch  speciell  für  die  Kraterkessel  der  Auvergne  die  Erklärung  durch 

vulcaniscbe  Einsenkungen  ausgesprochen  worden  ist,  allein  es  ist  mir  we- 
niger darum  zu  thun,  Propaganda  zu  machen  für  jene  alte  Anschauungsweise, 
deren  unbeschränkte  Verallgemeinerung  ich  übrigens  niemals  verfochten  habe. 

Was  ich  aber  verlange,  das  ist,  dass  man  bei  allgemeinen  Entwicklun- 
gen wie  bei  speciellen  Darstellungen  den  theoretischen  Erklärungen  eine 
deutliche,  concrele  Fassung  gebe,  dass  man  dieselben  den  bestehenden  gleich- 
irtigen  erläuternd  anschließe ,  dass  man  entgegenstehende  Ansichten  be- 
rpreche,  befeuchte  und  gründlich  widerlege,  aber  nicht  mit  schematichen 
Wendungen  abfertige.  Die  vollkommenste  Logik  der  Sattbildung  ersetzt  mir 
Dicht  die  Logik  der  Thatsachen.  Wenn  Naubaph  in  der  oben  erwähnten  Mit- 
theilang  nach  der  Beschreibung  des  Uferrandes  des  Göns  des  Taiana  fort- 
fährt :  „Alle  diese  Verhaltnisse  sprechen  wohl  dafür,  dass  die  französischen 
Geologen  den  Gous  de  Taxa  na  mit  vollem  Rechte  als  einen  Explosionskrater 
betrachten",  so  zweifle  ich  ja  nicht  im  Mindesten,  dass  dieser  Wendung  eine 
ihaliche  Beweiskraft  innewohnen  möge,  wie  dem  bekannten  ii  e#f  ciair  que 
der  französischen  Acadetniker,  aber  mein  schlichter  Menschenverstand  reicht 
nun  einmal  nicht  hin,  aus  „allen  jenen  Verhältnissen"  herauszulesen:  1)  Wie 
wir  ans  denn  eigentlich  die  Entstehung  der  Explosionskratere  zu  denken 
haben.  2)  Wie  die  Explosionstheorie  der  französischen  Geologen  zu  ver- 
einigen ist  mit  den  Ansichten  von  Poulhtt  Scropb,  und  3)  Warum  die  ältere 
entgegenstehende  Erklärung  durch  vulcanische  Einsenkungen  noch  immer 
nicht  verdient,  eingehend  disculirt  zu  werden. 

Die  Naturwissenschaft  verträgt  auf  die  Dauer  keine  dogmatische  Be- 
handlung. Man  kann  dazu  ja  schweigen,  schweigen,  und  abermals  schwei- 
fen, —  versöhnen  kann  ich  wenigstens  mich  mit  derselben  nicht.  Die  Re- 
aktion mit  ihren  allerschlimmsten  Kolgen  ist  bekanntlich  nicht  ausgeblieben. 
Dass  aber  die  apathische  und  vorherrschend  determinative  Richtung,  welche 
in  der  neueren  deutschen  Geologie  hervortritt,  sich  ausbreite  auf  Kosten  einer 
anratenden  kritisch-recepliven  Thüligkcit,  diess  tu  begünstigen  ist  wohl 
am  allerwenigsten  die  Absicht  des  hochverdienten  Verfassers  unseres  besten 
and  gründlichsten  Lehrbuches  der  Gcognosie;  und  nur  der  vollen  Übersen- 
dung von  der  Berechtigung  seiner  Autorität  auf  allen  Gebieten  geologischen 
Wissens  mag  es  zugeschrieben  werden,  wenn  ich  es  gewagt  habe,  derselben 
in  einer  Frage  entgegenzutreten ,  der  ich  in  Erinnerung  an  die  eigenen  Stu- 
dien und  Beobachtungen  vielleicht  eine  grössers  Wichtigkeit  beilege,  als  ihr 
in  Wahrheit  zukommt.  HERMANN  VOGELSANG. 

Würzburg,  den  12.  Januar  1870. 

Über  Dolerit  und  einige  Mineralien  basaltischer  Gesteine. 

Die  überaus  belehrenden  Untersuchungen  über  die  mikroskopische  Zu- 
sammensetzung und  Slrnclur  der  Basaltgesteine  von  Zirkzl  kamen  gerade  zu 
der  Zeit  in  meine  Hände,  als  ich  behufs  eines  petrographischen  Corses  eine 


grosso  Zahl  von  Schliffen  wiederholt  untersucht  und  eine  Reihe  chemischer 
Prüfuugcn  zur  Controle  der  mikroskopischen  unternommen  halte.  Die  meisten 
meiner  Wahrnehmungen  stimmten  mit  denen  Zirkrl's  uberein ,  aber  es  er- 
gaben sich  auch  einige,  welche  ich  als  Ergänzung  zu  seinem  Werke  hier 
mitiuthcilen  nicht  für  überflüssig  halte. 

Seit  eieiger  Zeit  ioleressirtc  mich  lebhaft  die  Frage,  ob  ein  Unterschied 
in  der  Mineral-Zusammensetzung  des  DoleriU  und  Basalts  (im  engeren  Sinne) 
existire,  oder  nur  die  Grösse  identischer  Gemcogtheile  den  verschiedenarti- 
gen Habitus  bedinge  Diese  Frage  glaube  ich  jetzt  dahin  beantworten  zu 
können,  dass  der  Doierit  (einschl.  Anamesit)  sich  durch  das  völlige  Zurück- 
treten  und  seibat  Fehlen  des  Magueteisens  von  den  Feldspatb'Bas alten  un- 
tesscueide.  Statt  dessen  tritt  in  den  Doleriten  ein  oft  nur  sehr  schwach* 
magnetische«  rhomboedrisches  Titaneisen  auf,  welches  in  stahlgrauen,  »lau 
angelaufenen  Blättern  von  2—9  Mm.  Lange  oder  seltener  z.  B.  in  dem  fälsch, 
lieh  sogenannten  Trachydolerit  von  Londorf  bei  Giessen  und.  den  ausgezeicli- 
oeten  Gesteinen  von  Oberzell  bei  Brückenau  in  der  Combinalion  oB  .  COR, 
oft  mit  Andeutung  von  Rhomboederflacben  und  sehr  gewöhnlich  mit  der  cha- 
rakteristischen rbomboedriscbeo  Streifung  auf  oR  auskrystallisirt  gefunden  wird. 
Besonders  deutlich  tritt  es  dann  hervor,  wenn  das  Gestein  durch  Verwitte- 
rung bereits  etwas  ausgebleicht  worden  ist.  In  den  Schliffen  der  Dolerile 
von  dort,  vom  Meissner  und  in  den  Anamesiten  der  Gegend  von  Hanau 
und  von  Hohe  auf  dem  nassauischen  Westerwaldo  erscheint  es  meist  in  der 
Form  schwarzer  schmaler  Leisten,  so  dass  der  Schliff  wie  zerbackt  aussieht, 
sehr  selten  als  schwarzes  Sechseck  (Zirkjsl  a.  a.  0.  S.  70,  Taf.  III,  Fig.  59). 
Der  Strich  des  Minerals  ist  schwarz,  die  Härte  5,5,  von  Salzsäure  wird  das 
Pulver  nicht  gelöst,  wlhrend  dies*  ganz  leicht  bei  Magneleisen  erfolgt,  so 
dass  beide  Körper,  wenn  sie  zusammen  vorkommen,  ebenso  einfach  ala  auf 
mikroskopischem  auch  auf  chemischem  Wege  neben  einander  erkannt  wer- 
den können.  Concentrirte  Schwefelsäure  bewirkt  beim  Einkochen  sehr  bald 
eine  intensiv  violettblaue  Färbung.  In  den  Honmiia'scheo  Analysen  der 
Ananiesite  Badet  sich  demgemäss  ein  relativ  hober  Titangehalt  angegeben, 
er  würde  zweifellos  in  den  Gesteinen  von  Oberzell,  in  welchen  sehr  wenig 
Augil  neben  Labradorit  nnd  Tilaneisen  vorkommt,  noch  höber  ausfallen. 

Für  solche  Gesteine  scheint  mir  es  bei  deren  weiter  Verbreitung;  in 
Mitteldeutschland  noth wendig,  den  Namen  Doierit  beizubehalten  und  sie  von 
den  Feldspath-Basallen  auch  ferner  au  trennen.  Merkwürdiger  Weise  hstt 
Hornstein  *  auf  das  überwiegen  des  Titaneisens  über  das  Magnateisen  im 
Anamesit  aufmerksam  gemacht,  diesen  aber  schliesslich  doch  von  dem  nur 
durch  die  Grösse  des  Korns  verschiedenen  Doierit  getrennt. 

Selbstverständlich  darf  jetzt  noch  weniger  als  früher  das  Hauptgestein 
des  Kaisorstuhls  mit  dem  Namen  Doierit  belegt  werden,  der  schon  1862  in 
einer  Dissertation  von  Nibs  eliminirt  und  von  mir  in  meinen  Vorträgen  nie 
für  dasselbe  gebraucht  wurde.  Es  hat  mich  sehr  gefreut,  den  mikroskopi- 
schen Beobachtungen  über  das  Yorkoros^n  des  Leucits  in  dem  Basalte  dieses 

,,  •  Dpatt^o  geoU  QessUssb.  XIX,  0.  «39  a.  a.  Q. 
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Gebirgs  beifügen  zu  können,  dass  in  Bruchstücken,  welche  im  Tuffe  des 
Schlossbergs  bei  Achkurru  eingeschlossen  sind,  neben  dem  gewöhnlichen 
Aagil  mit  blossem  Auge  sichtbare,  frische,  im  Innern  lebhaft  glänzende  Leu- 
eile *  von  1 — 2  Mm.  Durchmesser  getroffen  werden. 

Nicht  uninteressant  dürfte  auch  sein,  dass  ich  in  der  Lava  des  Kammer- 
bubls  neben  dem  von  Zirkel  gcfuudencn  Leucit  auch  wnsserhelle  hexago- 
aale  Tafein  von  Ncphcliu  fand.  Da  ein  Versuch  auf  Phosphorsäure  in  einem 
sWerei  Bruchstücke  der  Masse,  welche  tu  dem  Schliff  verwendet  worden 
wir,  negativ  ausfiel,  liegt  sicher  keine  Verwechselung  mit  Apatit  vor. 

Spinell  ist  in  keinem  der  von  mir  untersuchten  achten  Basalle  vorge- 
kommen, auch  nicht  in  solchen,  welche  Kryslallc  von  Chrysolith  in  grössler 
Menge  enthielten,  wie  s.  B.  der  Basalt  von  Grettsladt  bei  Schweiufurl.  Da- 
pstn  fand  ich  ihn  neuerdings  in  geringer  Menge  in  den  Pikriteu  von 
Schönau  und  Freiberg  in  Mahren,  in  letzterem  in  ziemlich  grossen  Oclae- 
dern.  Er  kann  leicht  durch  Salzsäure  isolirt  werden,  in  sehr  dünnen  Schlif- 
fen ist  er  mit  brauner  Farbe  durchscheinend  oder  selbst  durchsichtig,  also 
auch  mikroskopisch  von  Magneteisen  uuterscheidhar,  die  Schliffe  des  Olivin- 
felsrs  aus  dem  Ullcnlhal  zeigen  dos  sehr  schön.  In  Bezug  auf  die  INutur 
des  Feldspalhs  in  den  Basalten  hat  sich  Zirkel  mit  Recht  reservirt  geäussert, 
ich  habe  bis  jetzt  nur  äusserst  wenige  Basalte,  s.  B.  den  von  Oberkassel, 
oder  Dolcrite  in  Untersuchung  gehabt,  deren  Feldspath  nicht  durch  Salz- 
saure bei  anhaltendem  Kochen  gänzlich  zersetzt  worden  wäre.  Auch  bei 
zweifelloser  Abwesenheit  von  Nephelin  oder  Leucit  erfolgten  stets  in  der 
Losung  ausser  starken  Kalkniederschlägen,  deutliche  Hcacliou  auf  Natron 
und  Kali  . 

Bemerkenswerlh  scheint  mir  ferner,  dass  ich  Kali  stets  in  den  aus  dem 
Gestein  rein  ausgeschiedenen  Zersotzungsproducten  der  ChrysolithkrystaJie, 
deren  Bildung  Zirkel  so  getreu  schildert,  gefunden  habe.  Auch  in  dem 
letzten,  eisenozydreichen  dieser  Körper,  welcher  meist  noch  mit  Unrecht  als 
Irisches  Mineral  unter  dem  Namen  Hyalosiderit  cursirt,  obwohl  sicher  noch 
Niemand  frischen  Hyalosiderit  gesehen  hat,  ist  noch  Kali  enthalten.  Sehr 
wahrscheinlich  haben  daher  die  unter  dem  Mikroskope  in  dem  mittleren  Sta- 
dium der  Umwandlung  scrpcntiuähnlich  aussehenden  Körper  eine  Zusammen- 
setzung wie  Petersens  Uydrotachylyt  und  in  dem  von  Hornstein  unter- 
suchten ftigrescil  ist  vielleicht  die  Prüfung  auf  Kali  unterlassen  worden. 
Ich  konnte  mich  davon  nicht  überzeugen ,  da  er  mir  nicht  in  genügender 
Menge  zu  Gebote  steht. 

F.  Sandkekgeh. 


B.    Mittheflungen  an  Professor  H.  B.  Gedhtz. 

Saalfeld,  den  14.  Nov.  §869. 
Erlauben  Sie  mir  noch  eine  Bemerkung  zu  Ludwio's  Abhandlung  über 
paliol  ithische  Pflanzenreste  (P*laeontogrmphica ,  XVII,  3),  sofern  sich  die- 

1  .  i  \ 

*  Beiläufig  bemerkt,  ist  diesa  das  ersto  Vorkommen  frischer  Louclto  In  GoHoinon  da» 
KsU«ntohU  überhaupt.  '  "  V 
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selb«  auch  aber  Fossilreste  aus  dem  Saalfeldischen  verbreitet,  diese  Reste, 
die  ich  sämmtlich  neben  noch  manchen  anderen  and  unvergleichlich  schö- 
neren Entwickelungs-  und  Erhaltungszuständen  besitze,  als  die  Abbildungen 
des  Herrn  Verfassers  sie  zeigen,  liegen  in  den  Tentaculitenschiefern  und  in 
den  Nereitenschichten  von  Scbaderthal  und  nicht  bei  der  Schadertbaler  Mühle, 
welche  am  Ufer  der  Loquilz  auf  Cypridinenschiefern  steht.  Auf  meiner 
Karte  des  Thüringischen  Schiefergebirges  und  in  dem  dazu  gehörigen  Profil  2 
(Zeitschr.  d.  deutsch,  geol.  Ges.  XXI,  Taf.  V  u.  VI)  können  Sie  die  Er- 
Streckung  der  Formationen  genau  verfolgen  und  namentlich  in  dem  Profile, 
dessen  Massstab  fünfmal  grösser  ist,  als  jener  der  Karle,  die  Grenzen,  die 
Ich  abgeschnitten  habe,  bis  auf  die  Differenz  eines  Fusses  wiedererkennen. 
Was  die  Tentaculitenschiefer  anlangt,  ao  sind  dieselben  allerdings  früher  für 
Dachschiefer  gehalten  worden,  aber  die  Versuchsbaue,  die  man  unternommen 
hatte,  aind  atmmtlich  auflässig  geworden,  weil  der  Schiefer,  wie  ich  achon 
wiederholt  beschrieben  habe,  durch  und  durch  von  Tentacoliten  erfüllt  ist 
und  desshalb  bald  zerfallt,  während  die  in  einer  Entfernung  von  1500  Sehnt 
ten  an  der  rechten  Wand  des  Loquitzthales  anstehenden  ächten  Dachacbiefer, 
wie  überhaupt  alle  thüringischen  Dachacbiefer,  noch  nie  auch  nur  eine  Spur 
von  Teotaculiten  geliefert  haben,  vielmehr  nur  wenige  Thierreste  und  die 
devonischen  Pflanzen  enthalten ,  die  ich  schon  längst  (dieses  Jahrb.  t864, 
S.  613  und  Zeitschr.  d.  d.  geol.  Gea.  XVf,  S.  158)  namhaft  gemacht  habe. 
Die  Tentaculitenschiefer  aind,  wie  ich  doch  glauben  darf,  bewiesen  zu  haben 
(Zeitschr.  d.  d.  g.  Ges.  XVIII),  ao  gewiss  oberailuriseben  und  nicht  devo- 
nischen Alters,  als  die  darin  liegenden  Graplolithen,  Brachiopoden  (  Discina 
Forbaai,  Leptaena  Verneuili,  lata,  fugax,  eorrugata ,  laevigata,  Siropho- 
mena  imbrex,  Orthls  flahellulutn,  peeten,  dittorta ,  Rhynchonella  nympha 
defiexa ,  Grayi,  Spirifer  falco,  jVeret,  Terebraieila  Haidingeri),  Pelecy- 
poden  (CardioU  striata)  und  Crustaceen  (Beyrichia  Modem,  Phacop* 
Römer?)  obersilurische  und  nicht  oberdevonische  Petrefacten  aind.  Genao 
ao  verhllt  ea  aich  mit  den  Nereitenschichten,  die,  wie  ich  ebenfalls  wieder- 
holt  geteigt  habe,  Graplolithen  und  die  Mehreahl  der  vorstehend  genannten 
ihrigen  Versteinerungen  mit  den  Tentaculitenschiefern  gemein  haben.  Jeden 
falls  hatte  ich  erwartet,  dass  meinem  Beweise  für  das  obersilurische  Alter 
der  fraglichen  Schichten,  einem  Beweise,  der  jederzeit  durch  meine  Samm- 
lung oder  noch  besser  in  Schaderthal  selbst  ad  oculo»  wiederholt  werden 
kann,  ein  Gegenbeweis  und  nicht  bloss  die  Behauptung:  „Ich  halte  die 
Schichten  von  Scbaderthal  für  oberdevonisch"  (S.  110)  entgegengestellt  würde 
Die  mit  neuen  Namen  ausgestalteten  Formen  habe  ich  seither  auf  schon 
bekannte  Arten  bezogen ,  so  Paiaeophycus  fruticotut  Lowe,  auf  Buthotre- 
phi*  gracili*  Hall,  P.  fimbriatut  Ldwg.  (nicht  von  Leutenberg,  sondern 
vom  groaaen  Mittelberg  bei  Grönau)  auf  B.  antiquata  Hall,  P.  anguste- 
folius  Low«,  auf  B.  subnodosa  Hall.  P.  glomeratu*  Low«,  ist  eine  ao  viel- 
gestaltige Form,  daaa  trotz  der  Häufigkeit  derselben  es  noch  nicht  gelungen 
in,  eine  nurmaiiurm  zu  iinaen,  hui  woicne  aie  xanireicnen  motmicaiionen 
nrückgefübrt  werden  könnten.  Buthotrephit  radiata  Lnwo.  ist  mein  Lo- 
pkoctenium  comasum  aus  den  Nereitenschichten  und  dem  unteren  Theile  der 
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Ebendaher  stammen  Delegiertes  sinuotui,  foliatu*, 
terrmlus  and  gracilit  Low«.,  die  sammt  und  sonders  nichts  anderes  als  die 
bekannten  Nerdlen  and  Myrieniten  sind.  Nor  D.  sinuosus  und  gracili*  von 
Sinn  mögen  sieh  mit  meinen  Nereitoiden  aus  den  Sandsteinen  der  Cypridi- 
MOJcbiefer  vergleichen  lassen.  Die  Nereiten  aber,  die  ich  in  allen  ihren 
Varietäten  eingehende  beschrieben  habe  (Zeilschr.  d.  d.  geol.  Gea.  I  und  na- 
mentlich V,  wo  auch  die  Wurzelscheiben  des  Herrn  Verfassers,  auf  die  schon 
Eiions  seine  Species  JV.  yugnus  gründete,  berücksichtigt  sind),  dem  Pflanzen- 
reiche »zuweisen,  halte  ich  seit  Ihrer  Publication  über  die  Fossilrosle  in  den 
Worxbacher  Schiefern  für  bedenklicher  als  jemals. 

Dr.  R.  Richteh. 


Bonn,  den  26.  Nov.  1869. 

Der  erste  Theil  meiner  „fossilen  Flora  der  jüngsten  Steinkohlenformo- 
lion  und  de«  Rothliegenden  im  Saar-Rhein-Gebiet"  liegt  Ihnen  vollendet  vor 
ond  umfaaat  (auf  100  Seiten)  ausser  einer  geognostischen  Übersicht  (S.  1-10) 
uad  der  geognostischen  Literatur  (S.  10-18)  noch  von  dem  systematischen 
Tkeile  die  Farne  vollständig.  Beigegeben  sind  12  Tafeln  aus  der  lithogra- 
phischen Anstalt  der  Rhein.  Fr.-Wilh.-Uuiversität  von  A.  Hihht,  welche  Farne 
and  die  letzte  auch  schon  Repräsentanten  einer  zweiten  Familie  enthalten. 
Das  Werk  ist  mit  Unterstützung  der  K.  Academie  der  Wissenschaften  in 
Berlin  herausgeben  und  so  berechnet,  dass  der  sweite  Theil  sogleich  den 
Scelass  des  Gänsen  bringen  wird. 

Der  Zweck  des  Buches  ist  ein  doppelter,  nämlich  ein  kritischer 
and  ein  geognostischer.  Bs  kam  darauf  an,  nicht  sowohl  die  hieher  gehö- 
rigen Formenkreise,  soweit  das  Material  reichte,  genauer  zu  begrenzen  und 
zu  erweitere,  sondern  namentlich  auch  die  nahe  Verwandtschaft  der  hier  er- 
örterten Schichten  an  untersuchen.  Desshalb  wurde  der  obere  Theil  der 
Steinkohleeformation  mit  den  sftmmtlicheo  Schichten  des  Rothliegenden  des 
Saar-Rbeingebiets  zusammengefasst,  weil  diese  das  nächste  palfiontologische 
Interesse  bieten  und  sogleich  in  dieser  Begrenzung  am  ehesten  einige  Voll- 
ständigkeit an  erreichen  ist.  Warum  die  unteren  Steinkoblenschichten  der 
Saar  (d.  i.  die  mittlere  Steinkohleoformatioo)  nicht  mit  aufgenommen  wurden, 
diess  tu  rechtfertigen,  brauche  ich  bloss  auf  die  Unmöglichkeit  in  verwei- 
sen, die  fossilen  Reste  dieser  pflanzenreieben  Schichten  in  nur  einigermassen 
befriedigender  Vollständigkeit  in  einer  Hand  za  vereinigen.  Diese  Schichten 
können  recht  wohl  den  Gegenstand  selbständiger  Arbeiten  bilden,  während 
Mehreres  auf  die  Vereinigung  der  oberen  Zonen  hindrängt.  —  Man  kann 
nämlich  fragen,  wesshalb,  da  nicht  alle  Schichten  dieses  kohlenführenden 
Gebietes  berücksichtigt  werden  konnten ,  nun  nicht  lieber  völlige  Trennung 
der  Floren  der  Steinkohlen-  ond  Rothliegenden-Periode  eingeführt  worden 
ist,  wie  in  andern  Werken  allgemein.  Ausser  den  oben  schon  angedeuteten 
inneren  Granden,  welche  in  dem  Buche  selbst  nähere  Erörterung  und  Moti- 
virung  erfahren  haben,  lässt  sich  dafür  ein  äusserer  Entscheidungsgrund  gel- 
tend machen.    Gestatten  Sie  mir,  Ihnen  su  dem  Ende  ganz  kurs  die  Vor- 
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höltnissc  zu  schildern ,  wie  sie  sich  gegenwärtig  zwischen  Saar  und  Rhein 

für  den  Sammler  gestaltet  haben. 

Der  Bergbau  in  diesem  oberen  Schichtentheile,  sowohl  der  auf  Eisen- 
erze als  auf  hohlen ,  welchem  der  Paläunlolog  seit  lange  so  viele  schöne 
Funde  verdankt,  ist  gegenwärtig  ausserordentlich  gesunken  und  es  wird  in 
Kurzein  eine  Zeit  eintreten  t  wo  man  fast  nur  noch  auf  die  früher  ia  diesen 
Schichten  gesammelten  Schätze  angewiesen  sein  wird.  Namentlich  sind  die 
durch  ihre  Fisch-  und  Saurier-Reste  weltberühmten,  Eiaensteingruben  von 
Lebach  und  Berschweiler  völlig  eingestellt,  nur  in  Schwarzenbach  wird  noch 
ganz  schwach  gearbeitet.  Die  vielen  kleinen  Kohlengruben  der  Pfalz  geben 
eine  nach  der  anderen  demselben  traurigen  Schicksale  des  Erliegena  ent- 
gegen; auch  einer  Reihe  von  Kalkateingruben,  die  bisher  Dungmaterial  lie- 
ferten, steht  nichts  Besseres  bevor.  Die  ausgezeichneten  luxemburgischen, 
lothringischen  und  naaaauiachen  Eisenerze,  die  reichen  SaarbrQcker  Kohlen- 
gruben, die  neueren  künstlichen  Dungstoffe  sind  es,  welche  das  Schicksal 
jener  Gruben  besiegelt  haben.  Es  wird  also  nur  au  bald  geschehen,  das» 
höchstens  einige  Kalksteingruben,  wegen  Gewinnung  von  Cemeotanterial 
fortbetrieben,  und  die  Sandsleinbrüche  als  einzige  Fundgruben  für  den  Pa- 
läontologen übrig  bleiben  werden  —  und  welche  Nachlese  davon  zn  erwar- 
ten ist,  das  ist  nicht  schwer,  sich  vorzustellen.  Mit  grösseren  Hoffnungen 
kann  man  allein  das  liefere  Saarbrücker  Gebiet  betrachten,  welches  mit 
glucklicheren  Aussichten  ausgestattet  ist. 

Soviel  über  die  Abgrenzung  dea  in  Rede  stehenden  Gebietes.  Ich  füge 
noch  einige  Worte  über  den  s ys lern a tischen  Theil  der  »Flora"  hinzu. 

Sie  werden  darin  manche  Neuerung  vorßndeo  und  es  ist  desehatb  Billi- 
gung wie  Missbilligung  vielleicht  gleich  möglich.  Dasa  auf  die  Dauer  die 
jetzige  Umgrenzung  der  Filices  Gattungen  nicht  beibehalten  werden  kann, 
dürfte  sich  immer  fühlbarer  machen  und  hat  z.  B.  auch  Scbibpbb  iu  seinem 
neuesten  trotte  de  paUontologie  ve'ge'tale  iu  vielen  Änderungen  bewogen. 
Einer  grösseren  Berücksichtigung  der  beobachteten  Fruclificationea  bei  fossilen 
Farnen  wird  man  sich  gewiss  nicht  entziehen  können;  doch  acbeiot  es  gegen- 
wartig rathlich,  fructiGcirend  und  nur  steril  bekannte  Arten  nicht  in  dea» 
selben  Galtungen  unterzustellen,  aebon  der  grossen  Zahl  der  nur  steril  be- 
kannten Arten  wegen.  Für  diese  letzteren  bleibt  natürlich  nur  die  Ncrva- 
tion  als  Eiotheilungsgrund  —  so  schlecht  und  provisorisch  das  Prinzip  auch 
ist.  Für  die  ersteren  jedoch  gewinnt  man  durch  die  naiurgcmasscre  Grup- 
pirung  nach  Früchten,  welche  der  in  der  lebenden  Flora  entspricht,  eine 
bessere  Übersicht  über  die  Eolwicklung  der  Farne  durch  alle  Perioden  hin- 
durch. Man  sollte,  glaube  ich,  solange  ebon  die  fruclificirend  gefundenen 
Farne  noch  so  selten  sind  wie  gegenwärtig,  besondere  Fruchtgaltungeu  bil- 
den und  diese  möglichst  rein  von  sterilen  halten,  weil  Äussere  Ähnlichkeit 
gerade  bei  den  Farnen  am  wenigsten  Garantie  für  die  Zusammengehörigkeit 
von  Arten  zu  einer  Gattung  bietet.  Nur  ganz  besondere  Ausnahmen,  wie 
die  noch  zweifelhafte  Selbständigkeit  einer  Art,  möchten  aar  Aufnahme 
einer  nur  steril  bekannten  Art  in  eine  sogenannte  FruchtgaUung  geeignet 
sein.  Unüberwindlich  sind  die  hiebei  sich  ergebenden  Schwierigkeiten  nicht 
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ood  die  Unbequemlichkeil,  Ewei  verschiedene  F.intheilungsprincipien  neben 
einander  übersehen  su  müssen,  such  nicht  grösser  als  jene  in  der  gegen- 
wärtigen Verwirrung  der  (lattungen  enthalten. 

Oer  »weite  Tbeil  des  Werkes  wird  den  Rest  der  Flors  und  weniger 
Tsfeln  bringen  als  der  erste;  einige  davon  sind  bereits  vollendet.  Möge  es 
gelungen  sein,  das  Buch  zu  einem  nützlichen  für  die  Wissenschaft  au  ma- 
chen! Mit  diesem  Wunsche  lasse  ich  es  seinen  Weg  antreten  su  den  händigen 
Forsebern,  wie  den  samtullichen  Freunden  des  Kranzes  fossiler  Floren. 

Weiss. 


Gottingen,  den  21.  Dec.  t8$9. 

Huilby  hat  im  J.  1866  die  ausführliche  Beschreibung  derjenigen  Coe- 
laca nthenreste,  welche  ihm  die  in  der  10.  Decade  der  „Fignrea  and 
Descriplion*  of  British  organic  remains"  niedergelegten  Resultate  liefer- 
ten, in  der  12.  Decade  desselben  Werks  veröffentlicht.  Da  mir  diese  leis- 
tete bei  Abfassung  meiner  im  17.  Bande  der  l'alaeontographica  erschienenen 
Arbeit  über  Coelacanthu*  noch  nicht  zugänglich  war,  sei  es  mir  gestattet, 
hier  einige  Nachträge  und  Bemerkungen  mitautheilen ,  su  welchen  mich  die 
int  wischen  In  meine  Hände  gelangte  Arbeit  Htnaav's  veranlasst. 

Was  zunächst  die  nach  ihrer  geologischen  Aufeinanderfolge  gegebene 
Aurzahlung  der  Coelacanthen  betrifft,  so  ist  bei  denen  der  Kohlenformation 
p.  85  von  mir  aufgeführten  noch  C.  eiongatus  einzufügen,  eine  neue,  von 
Hitsxsy  aufgestellte  Art,  die  zu  Ballyhedy  (Irland;  gefunden  wurde  und  dereu 
Original  sieb  in  der  Sammlung  der  „Geological  Survey  of  IrelanaV*  befindet. 
Ferner  ist  su  bemerken,  dass  der  von  mir  mit  einem  ?  aus  dem  Kimmeridge 
Clav  von  Coltenham  aufgeführte  Coelacanthu*  ein  Macropoma  ist,  das  Hixlsy 
als  Macropoma  mbstriolatum  beschreibt.  Da  man  Macropoma  bisher  nur 
bus  der  Kreide  kannte,  ist  diess  für  die  geologische  Verbreitung  des  Ge- 
schlechts von  Wichtigkeit.  —  Endlich  seigt  Huvtsr  noch,  dass  der  bisher 
unter  dem  Namen  Macropoma  Egertoni  Ao.  bekannte  Fisch  gar  kein  Coe- 
laeanth  ist  und  errichtet  für  das  Thier  den  Genusnaraen  Eurypoma.  Das- 
selbe ist  also  auch  aus  meiner  Aufzahlung  so  streichen. 

Die  anatomischen  Resultate,  su  welchen  Hüxlkt  kommt,  sind  in  allen 
wesentlichen  Puacten  diejenigen,  welche  von  ihm  bereits  in  der  10.  Decade 
bekannt  gemacht  und  in  meiner  Arbeit  eingehender  berücksichtigt  worden 
sind.  Nor  möchte  ich  darauf  aufmerksam  machen ,  dass  Huxlbv  jetst  auch 
zweifelhaft  geworden  ist,  ob  sich  nicht  bei  Macropoma  und  liolophagus 
Rippen  finden,  welche  ich  bei  dem  auf  Tab.  XI,  Fig.  I  meiner  Arbeit  abge- 
bildeten und  vortrefflich  erhaltenen  Coelacanthu»  Hassiae  (ans  der  Samm- 
lung des  Herrn  Prof.  Dvkckir)  deutlich  zu  erkennen  glaube 

Durch  das,  was  Huxlby  p.  30  über  die  verknöcherten  Wandungen  der 
Schwiinmblascnkapscl  sagt,  bin  ich  darauf  aufmerksam  geworden,  dass  schon 
I.  J.  1849  Prof.  Williabson  die  Structur  dieses  Organs  in  seinem  Aufsatz: 
„on  the  microscopical  itrueture  on  the  scale*  and  dermal  teeth  of  some 
Ganoid  and  Placoid  fish«***  in  den  Philosophical  Ti  ansäet  ton*  besprochen 
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bat.  Oboe  mich  noch  hier  über  die  histologische  Beschaffenheit  dieser  Wae- 
dangen  weiter  auslassen  zu  können,  bemerke  ich  doch,  dass,  wenn  William- 
so»  sagt,  ausgenommen  in  pathologischen  Fallen  sei  die  Existene  von  Ein- 
geweiden mit  verknöcherten  Waodungen  eine  Anomalie,  welche  sich  eonst 
in  der  Natur  nirgends  finde,  diesa,  stricte  genommen,  gans  richtig,  auf  den 
vorliegenden  Fall  aber  wohl  nicht  ganz  anwendbar  ist.  Denn  wie  wir  bei 
den  Arten  des  lebenden  Genus  Cobitis  die  Schwimmblase  mit  h&utigen 
Wandungen  in  einer  theils  knorpeligen,  theils  knöchernen  Kapsel 
dem  dritten  Wirbel  anliegen  sehen,  so  dürfen  wir  annehmen,  dass  bei  den 
Coelacanthen  ebenfalls  ein  häutiges  Organ  in  jener  verknöcherten  Kapsel  ge- 
legen habe,  deren  histologische  Beschaffenheit  mir  nicht  gans  so  einfach  so 
sein  scheint,  wie  Williahson  annimmt. 

Noch  einige  Worte  über  das  Genus  Holophagu*.  Eokrton  beschrieb  es 
in  jener  10.  Decade  und  diese  Beschreibung  gibt  jetat  HtniLtv  in  der  12. 
wieder,  indem  er  eine  Abbildung  hintufügt.  Da  sehen  wir  denn,  dasa  das,  was 
Eckbton  als  das  von  uns  bisher  als  einziges  Unterscheidung«  merk  mal  von 
Coelacanthue  beschreibt,  das  „sc*iy  inveetment  of  the  dorsal*"  jene  auch 
bei  unseren  Jura-  und  Zechstein-Coelacaothan  sich  findende  eigentümliche 
Bildung  der  Flossenstrahlen  ist:  dass  sie  wie  getäfelt  erscheinen  und  jedes 
PlAUchen  mit  Tuberkeln  und  kleinen  Dornen  besettt  ist.  Da  wir  dies«,  wie 
gesagt,  an  den  Flossen  mehrerer  echter  Goelacaotbendorsalen  gefunden  and 
abgebildet  haben  (Tab.  XI,  Fig.l  u.  3),  können  wir  es  als  Unterscheidungs- 
merkmal für  Holophague  nicht  anerkennen.  Was  die  Schuppen  betrifft,  so 
ist  höchstens  ein  speeifischer  Unterschied  auf  sie  su  bssiren.  Im  Übrigen 
acheint  Alles  auf  das  Beste  mit  Coeiaeanthus  cu  stimmen  und  es  ist  in  der 
That  höchst  merkwürdig,  wie  der  „persistent  type"  der  Coelacanlbco,  wie 
HtrxLsv  ihn  nennt,  sieh  durch  alle  Formetionen  gleichbleibt. 

Es  ist  ferner  der  Verlauf  der  Chorda  bei  einigen  Coelacanthen  durch 
eigentümliche  leierförmige  Abdrücke  beseichnet,  welche  mitten  in  Ihr  in 
liegen  scheinen  und  von  mir  a.  a.  0.  p.  78  als  knorpelige  Reste  von  Wir- 
belkörpern angesprochen  wurden,  da  ich  eine  andere  Deutung  nicht  anzu- 
finden wnsste.  Ahnliches  kommt  nun  bei  dem  von  Kann  neuerdinge  beschrie- 
benen Genus  Conchopom*  aus  dem  Saarbrückener  Rolhliegenden  vor  und 
wird  von  ihm  sehr  glücklich  als  der  Verlauf  der  Seitenlinie  gedeutet.  * 
Conchopotna  zeigt  in  mehrfacher  Beziehung  Verwandtschaft  su  den  Coela- 
canthen und  ich  glaube,  dasa  man  nicht  fehlgreift,  wenn  man  die  Kanäle  he 
Deutung  der  fraglichen  Resto  auch  auf  dieae  anwendet. 

Schliesslich  wendo  ich  mich  wioch  an  Besitzer  von  Coelacanthen  ,  wie 
Crossopterygideuresten  Überhaupt,  mit  der  Bitte,  mir  dieselben  «ir 
Bearbeitung  gütigst  anvertrauen  zu  wollen. 

V.  WOLEMOES-SlIIlÄ. 


*  KNER ,  über  Oonrhopoma  9aJifarm*  etc.  In  dem  LVn.  Bde.  d.  SU*t>.  d.  k.  Ae.  ta 
W.  p.  IJ. 
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Maria-Laach,  den  6.  Jan.  t870. 
Bis  jätet  hat  man  den  Haayn  meines  Wissens  ala  einen  i  ntegrirenden 
Bestsndtbeil  tod  Laven  nur  am  Vullur  aufdemMelfi  in  Italien  gefunden. 
Wahrend  man  nun  in  den  Nephelinlaven  von  Niedermendig  und  Mayen  den 
Hsoyn  ala  ziemlich  seltene  accessorische  Beimengung  achon  langst  kennt, 
■achte  ich  erst  kürzlich  die  Beobachtung,  dass  dieses  Mineral  in  den  Lava- 
schlacken dea  Hochsimmers  auch  ala  wirklicher  Bestandteil  der  Gesteins- 
masse  auftritt.  Die  bläulichsebwarzen  oder  durch  Verwitterung  rothbraun  ge- 
wordenen Schlacken,  welche  zahlreich  am  Ostabhaog  und  oben  auf  der  Höbe 
dieses  Kraters  umherliegen  und  tum  Theil  auch  anstehend  getroffen  werden, 
jind  bekanntlich,  wie  auch  das  obere  Ende  des  aus  diesem  Krater  geflosse- 
nen Lavastroms  von  basaltischer  Beschaffenheit.  Ziemlich  gleichmäßig  durch 
ihre  Masse  verbreitet  liegen  viele  einzelne,  äusserst  kleino  Hauynkrystalle ; 
die  grössten  erreichen  in  ganz  seltenen  Füllen  eine  halbe  Linie  im  Durch- 
messer. Sie  sind  im  frischen  Gestein  hell-  und  dunkelblau  gefärbt  und  sehr 
oft  vollkommen  granaloedrisch  ausgebildet,  bie  und  da  auch  prismatisch  ge- 
streckt, ähnlich  wie  auch  manche  Hauyne  und  Noseane  in  den  Sanidinbom- 
ben  unserer  Gegend.  In  Folgo  der  Zersetzung  werden  sie  bald  rein  weiss, 
bald  gelblieh  und  bräunlich  weiss  und  aind  erst  dann  leicht  bemerkbar,  es 
erscheint  daa  Gestein  mit  lauter  weissen  Pünctchen  übersäet;  die  frischen 
blauen  Krystöllchcn  hingegen  aind  nicht  so  leicht  herauszufinden  und  dess- 
halb  bisher  wohl  ubersehen  worden.  In  selteneren  Fällen  beobachtete  ich 
fleischrotbe  Kryslalle.  —  Es  sitzen  die  »einzelnen  Krystalle  theils  den  Wan- 
dungen der  kleinen  Porenräume  auf,  senken  sich  dabei  aber  mehr  oder  we- 
niger in  die  Lnvamasse  ein;  theils  aind  aie  vollständig  in  die  Lavamasse  ein- 
gebettet. Sie  kommen  nicht  bloss  in  den  porösen  Lavastücken  vor,  sondern 
auch  in  den  völlig  dichten.  Die  ganze  Art  ihres  Vorkommens  lässt  mich 
entschieden  dafür  halten,  dass  sie  ursprüngliche  Ausscheidungen  aus  der 
Lavamasse  sind.  —  Hiemit  in  Beziehung  steht  eine  andere  Beobachtung,  die 
ich  schon  vor  längerer  Zeit  an  der  ausserlich  dem  eigentlichen  Basalte  ganz 
ähnlichen,  sehr  dichten  Lavamasse  machte,  welche  am  Oslufcr  des  Laucher- 
lee's  in  einer  steilen  hohen  Wand  ansteht,  am  sogenannten  „Lorenzfelsen". 
In  ihren  Drusen  beobachtete  ich  nlmlich  ausser  den  Kryslallen  von  Leucit, 
Augit,  Glimmer,  Magneteisen,  Apatit,  Titanit,  einer  von  Säuren  nicht  angreif- 
baren Feldspalbart  (Snnidin?)  und  eines  prismatischen  gelben,  nicht  näher 
bestimmbaren  Minerals  auch  deutliche,  scharf  ausgebildete,  granatoedrische 
Iryitalle,  die  bald  farblos,  bald  schwach  bläulich  gefärbt  aind.  Auch  sie 
sind  nichts  anderes  als  Hauyn  oder  Nosean.  Doch  können  sie  nicht  wohl 
als  gewöhnliche  Ausscheidungen  aus  der  Lava  bei  ihrer  Abkühlung  ange- 
sehen werden.  Ich  hoffe  bald  Auaführlicherea  hierüber  berichten  zu  können. 
—  Jedenfalls  zeigen  uns  diese  Vorkommnisse,  dass  auch  die  Laven  in  ganz 
inniger  Beziehung  au  den  durch  ihren  Hauyn-  und  Noseangehalt  ausgezeich- 
neten Gesteinen  (Phonolith,  Leucitophyr,  Trachyt,  Sanidingestein)  unserer 
Gegend  stehen.  Bekanntlich  ist  schon  längst  von  Prof.  von  Rath  auch  in 
der  eigenthümlichen  Lava  des  Perlerkopfes  Noscnn  als  wesentlicher  Gemeng- 
tkeil ermittelt  worden.  L.  DliESSEL.  S.  J. 
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Heu  eh:  aber  die  Naturforscher-Versammlung  in  Dresden:  45. 

G.  Joszra:  über  die  Grotten  in  den  Krainer  Gebirgen  und  deren  Tbierr 

well:  48. 

Com:  über  die  zogen.  Sternschnuppengallert:  122. 

Gömzr:  über  die  in  Braunkoblenlagern  von  Naumburg  a.  B.  gefundenen, 
von  Herr  als  Syssa  bestimmten  fossilen  Früchte:  123. 


8)  Abhandlungen  der  Schlesischen  Gesellschaft  für  vater- 
landische Cultur.  Abtheilung  f.  Naturw.  u.  Medicin.  1808*1869. 
Breslau,  1869.   8°.   (Jb.  1869,  75.] 

Üerrzii:  über  eigenartige  Einschlüsse  in  Diamanten  und  über  Bildung  der* 
selben:  61,  Taf.  1. 

Galiz:  über  den  gegenwärtigen  Stand  der  Untersuchungen  über  die  gelati- 
nösen sogenennten  Sternschnuppen-Substanzen:  69. 
F.  Cosa:  über  Sternschnuppen-Gallert:  13a  < 


9)    W.  Duhkkr  und  K.  A.  Zittrl:  Palaeontographica.    Cassel,  1869. 

4e.   [Jb.  1870,  91.) 
B  LcDwie:  Nachtrag  zu  der  Abhandlung  über  fossile  Pflanzen  aus  den  pa- 

laolithtschen  Pormalionen:  S.  137-140. 
W.  Kosma:  Kieferfmgment  eine/  fossilen  Katze  aus  Eppelsheim  :  S.  141-144, 

1  Abb. 

E  Eatzas:  über  fossile  Würmer  aus  dem  lithographischen  Schiefer  in  Bayern: 
S.  145-175,  Taf.  31-37. 


10)  Bulletin  de  la  Soeie'te  Imp.  de*  Naturalistee  de  Moeco* 
Moscou.   #>.    (Jb.  1869,  860.] 

1868,  No.  4,  XLI,  p.  269-547. 
E.  v.  Eicbwalp:  die  l.ethaea  roeeiea  und  ihre  Gegner;  2.  Nachtrag:  311-374. 
H.  Trautscuold:  Kimnieridjfe  und  Neocomien :  460-463. 
R.  Hziuubh:  fortgesetzte  Untersuchung  über  die  Zusammensetzung  des  Samars- 
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kits,  sowie  Bemerkungen  über  die  chemische  Constitution  der  Verbin- 
dangen  der  Niobmetalle :  463-491. 
—  Untersuchung  verschiedener  Mineralien:  491-503. 


11)    Bulletin  de  la  eociete  9eolo9ieue  de  France.  \2.\  Pari*. 
8°.  (Jb.  1869,  860.) 

1869,  XXVI,  No.  3,  p.  193-384. 
Coquand:  über  die  Kreide-Formation  de*  Clape-Gebirges :  193-214. 
Hebert:  Classification  der  Neocom- Schichten:  214-216. 
Jaubebt:  Juraformationen  am  Lozere  Berg:  216-266 

Tabamis:  Aber  gewisse  krystallinische,  sedimentäre  und  Gletscher  Gebilde  auf 
Corsica:  266-274. 

db  Loriol:  über  die  Etage  VaUngien  der  Steinbräche  von  Arsier:  274-277. 
Lkvhbjub:  Aber  die  untere  Abtheilung  der  Kreide-Formation  der  Pyrenäen 

(pl.  II  und  III) :  277-336. 
Bombkci:  polygene  Associationen  mit  Rücksicht  auf  das  Studium  und  die 

Classification  der  Mineralien:  336-353. 
Fabhr:  Aber  das  Liegende  des  unteren  Oolitbs  bei  Nancy:  353-360. 
Falsa!»  und  Chahtbb:  aber  eino  geologische  Karte  des  erratischen  Gebietes 

im  Rhonebecken :  360-376. 
db  Rot's:  aber  die  den  Sandstein  von  Fontaine bleao  bedeckenden  Süsswasscr- 

Gebilde:  376-380. 
Angelegenheiten  der  Gesellschaft:  380-384. 


12)  Comptet  rendut  hekdomadaire*  des  seancee  de  C  Acade'mie 
deeecience*.    Paris.   4°.    [Jb.  1870,  92.] 

1869,  12.  Sept.  —  8.  Nov.,  No.  11-19,  p.  647-992. 
Guvoa:  aber  ein  Erdbeben  bei  Batna  in  Constantine:  650-652. 
E.  Dobias:  krystal  Ii  sirtos  Amalgam,  kunstlich  dargestellt:  759-760. 
Dbs  Cloizbaux:  neue  krystallographiscbe  und  optische  Untersuchungen  aber 

die  klinorhombische  Form  des  Wolframit:  868-871. 
—  —  über  die  wahre  Natur  des  Esmarkil:  871-874.  » 
Hb  bebt:  Untersuchungen  über  die  Kreide-Formal  ion  im  n.  Europa:  943-945. 
Fouqub  und  Gobcbix:  chemische  Untersuchungen  verschiedener  Gase  aus  dem 

mittleren  Italien:  946-950. 
Gbad  und  Dorna:  über  Constitution  und  Bewegung  der  Gletscher:  955-960. 

13)  Tbutat  et  Cabtailhac  (antea  Mortillbt):  Mate'riau x  pour  r*W- 
»toire  primitive  et  naturelle  de  l'homme.  Paris.  8°.  (Jb. 
18T0,  92.| 

Cinfuieme  annee,  2*  ser.,  No,  7,  8.  Juillet  et  Acut  1869.  Mit 
PI.  19-24. 

Gesellschaft  fär  Anthropologie  in  Paris,  Sitsuug  am  15.  29.  Juli. 
Bboca:  Nekrolog  von  Dr.  PaüI  Dbfbrt,  Dolmen  in  Eybien:  342 ;  Vergleichung 
b wischen  Menschen  und  Affen:  347. 
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A.  Roi'Jol'  :  Glacialcrscheioungen  in  Central- Frankreich  t  369. 

A.  Arcrlir:  Egyptischer  Einfluss  wahrend  der  Bronzezeit:  376. 
Collit:  Menhirs  sind  Grabmonumente:  383. 

Hullbac:  die  Feengrotte  von  Chetelperron :  384. 
Wtbae*  ood  Morrb:  Kjoekenmoeddings  io  Amerika:  389. 
En,  Flockst:  archäologische  Notia  Aber  das  Feld  von  Chassey  (Ssdoe-et- 
Loire):  395. 

B.  Scai ebenes:  der  Teufelsstein  bei  Jambes,  Lea-Namur:  400. 
Gesellschaft  fftr  Archäologie  and  Geschiebte  in  Paria,  Sitzung 

aaa  15.  Juli:  407-417. 
Gesellschaft  für  algerische  K Ii matologie:  417. 
Bortoor:  Ausflug  in  die  Grotte  von  Potnte-Pescade  und  Bestimmung  der  dort 

gefundenen  Tbiere;  422. 
ft.  Gallbs:  Menbira  keine  Grabmftler:  426. 

Lrroun^Eirx:  Katalog  der  vorhistorischen  Monumente  in  Algerien:  427. 
Ricuako:  behaoene  Feuersteine  aus  dem  nördlichen  Algerien:  433  etc. 


14)  Hkbkrt  et  Alph.  Milre  Edwards  :  Annale*  dos  sciences  geologiques. 

Tome  I.    1870.    Paria,  1869.    8°.    144  p.,  2  PI. 
L.  L artet:  Essai  rar  la  Geologie  de  la  Palestino  et  de*  contrees  avoisi- 

nantes  tolles  quo  CKgyple  et  VArmbie:  5-116. 
Hiebet:  Recherche*  rar  Figo  des  gros  a  coniustiUes  d?  Heisingborg  ot 

eVHÖganas:  117-144. 


15)  The  Quarterly  Journal  of  the  Qtological  Society.  Lon- 
don.  8°.   (Jb.  1870,  93  1 

1869,  XXV,  Nov.,  No.  100;  p.  379-473. 

Gebt  Eobbtob:  zwei  neue  Speciea  von  Gyrodus:  379-386. 

Bilks:  Saurier- Rest  aus  dem  Kimeridgelhon  der  Käste  von  Dorsetshire 
(pl.  XVI):  386-390. 

 Saurier-Rest  aus  der  Kimmeridgebay ,  gesammelt  durch  Mabssl,  die 

Identität  von  Ccvtee's  Gavial  von  Honflenr  (Steneosaurus  rostro-minor 
Gboftrot  St.  Hilairb)  und  Qcbbstbdt's  DoJtosaurus  minor  beweisend 
(pl.  XVII  und  XVIII):  390-401. 

Blaepord:  Ober  die  Geologie  von  Abyaainien:  401-406 

Daweom:  Graphit  der  Laurentian  Gruppe  von  Conada:  406-407. 

Macbistosb:  Drift-Ablagerungen  des  n.w.  Laacashtre  und  von  Cumberland: 
409-431. 

WarTEAEua:  geologische  Structor  und  physische  Beschaffenheit  des  s.ö.  Eng- 
land: 431-432. 

Wuxiabsor:  vulcanische  Phänomene  auf  Hawai:  432-435. 

N kbolsor  :  über  gewisse  eruptive  Gebilde  des  Seedistrictes :  435-441. 

Sanofjt:  foseile  Myrispoden  der  Koblenforntatton  von  Nova  Scotia  und  von 
Eng  fand :  441. 
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A.  RofiRRJ ,  Geologie  de«  Golfes  von  Ca nbay:  441-442. 

Wood  Mason:  nouor  Saurier  aus  der  unteren  Kreide  (pl.  XIX):  442-444. 

A.  Sanvord:  Bodcnlia  aus  der  Höhle  von  Somerset:  444. 

S.  Wood  and  Harmbr:  Erosion  dnrcii  Gletscher:  445-449. 

Flower:  Feuerstein-Geralhc  aus  der  Drift  von  Norfolk  undSnflblk:  449-461. 

Geschenke  an  die  Bibliothek:  461-473. 

Miscellen:  15-18. 


16)  The  London,  Edinburgh  o.  Dublin  Phil osophical  Maga- 
%ine  and  Journal  of  Science.    London.  8°.  (Jb.  1870,  94.] 
1869,  Sept.,  vol.  XXXVIII,  No.  254,  p.  169-248. 

Geologische  Gesellschaft.  Kino  und  Rownbyi  über  das  sog.  ffovoon-Geetein ; 
Kinosbill:  über  die  Geologie  von  China;  Huxlby:  Uber  Hgperodapedon] 
Whitambr:  über  den  Fundort  einer  neuen  Species  von  Hyperodapedon 
an  der  s.  Küste  vou  Devonshire;  Bailv:  flbor  das  Vorkommen  von  Grap- 
loKtben  und  verwandten  Fossilien  in  Irland;  Bailv:  Pflanzenreste  aus 
dem  Basalt  eingeschalteten  Schichten  von  Antritt);  Clark:  über  Basalt- 
Gänge  in  Indien,  den  Inseln  Bombay  und  Salsetle  gegenüber;  Sutkbh- 
lahd;  Gold  führende  Gesteine  im  s.ö.  Afrika:  235-243. 
1869,  Octob,  vol.  XXXVIII,  No.  255,  p.  249-328. 

Geologische  Gesellschaft.  Hüll:  über  eine  Ablagerung  der  unteren  Stein- 
kohlen-Formation in  der  Ebene  von  Cheshire  unterhalb  der  Trias;  Wilt- 
shire:  über  die  rothe  Kreide  von  Hunstanton:  320-322. 


17)  H.  Woodward,  J.  Morbis  a.  R.  Ethenimb  :  The  Geological  Maga- 
zine.   London.   8°.   [Jb.  18T0,  95.) 
1869,  Oct.,  No.  6,  p.  433-480. 
H.W.Bristow  &  W.  Wbitabbä:  über  die  Bildung  der  CJiejil- Bank,  in  Dorsel: 

433,  PI.  14  und  15. 
W.  Whixbakbb:  über  einen  erhobenen  Strand  bei  Porlland  Bill  in  Dorsel:  438 
E.  R.  Lankbstrr:  Vorkommen  von  Machairodut  im  Forest-Bed  von  Norfolk: 
440,  PI.  16. 

G»  A  Lbbour:  über  Denudation  in  Weslbritaouien :  442. 

6.  Sbabp;  Bemerkungen  über  den  Oolilh  von  Northampton :  446. 

Geologische  Section  der  Britith  Association  am  19,  August  1869  au  Exeter: 

448-455. 
Auszüge:  455-472. 

W.  IfeniMR  :  über  geologische  Zeiten:  472. 

Nekrolog  von  J.  W.  Salter  und  Jambs  Hunt:  477-480. 

186$,  No.  65,  Npveniber,  p.  481-528. 
Owen:  über  rwei  bisher  unbeschriebene  Ichthyodoruliten ;.  481. 
T.  H  Bonnbt:  über  wahrscheinliche  Bohrlöcher  von  PhoUs  in  den  oberen 
Theilen  der  Ormesheade:  483,  PI.  17. 
E.  db  Rangb:  Geologie  des  Uka-DislricU :  489. 
H.  A.  Nicholson:  über  Pflanienreste  in  den  Skiddaw-Schiefern:  494,  PI.  1». 
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W.  Whitabsr :  über  den  Zusammenhang  der  geologischen  Slructur  und  der 
physikalischen  Beschaffenheit  des  südöstlichen  Englands  mit  der  Sterb- 
lichkeit durch  Auszehrung:  499. 

L.  G.  Miau.:  Versuche  über  Verlegungen  des  Bergkalkes:  505. 

J.  E.  Taylor:  über  gewisse  Erscheinungen  in  der  Drift  von  Norwich:  508. 

Auszüge:  510;  Berichte  über  geologische  Gesellscharten:  521;  Briefwechsel: 
523;  Nekrolog  von  Dr.  N.  Rubidöb:  526,  und  No.  66.  p.  576. 
1869,  No.  66,  December,  p.  529-576. 

J.  Russin:  über  gestreifte  und  breccienarltgd  Coocretionen :  529,  PI.  19. 

G.  P.  Scbopb:  über  sogenannte  erhobene  See-Strande  an  den  Abhängen  von 
England  und  Wales:  535. 

Habbrkss :  Über  die  mittleren  pleistocinen  Ablagerungen:  542. 

R.  Tat«:  Nachträge  zur  Liste  von  Brachiopoden  in  den  Secundärforjnationen 
Britanniens:  550 

Katalog  der  fossilen  Fische  in  der  Sammlung  des  Barl  ob  Ehrbsbillzn  auf 
Florence  Court:  556. 

4  \ 

W.  H.  Stacpoolb  Wbstropp:  Albit  im  Granit  von  Lbibstbr:  561. 
Auszüge:  562;  Berichte  über  geologische  Gesellschaften:  571;  Briefwech- 
sel: 576.  , 


18)  B.  Siluiab  a.  J.  D.  Dara:  tke  American  Journal  of  teience. 
and  art:   8°.    Mb.  1870,  95.) 

1869,  Nov.,  Vol.  XLVIII,  No.  144,  p.  299-458. 

B.  Stbvbhs:  Historische  und  geographische  Bemerkungen  Über  die  ersten 
Entdeckungen  in  Amerika:  299. 

E.  W.  Hilgard:  Obersicht  der  Resultate  über  die  neueren  geologischen  Er- 
forschungen von  Louisiana:  331. 

H.  H.  CoBBtn:  über  gewisse  Verbindungen  zwischen  Chrom  und  £iaeo:  346. 

Cl.  A.  Wölls:  Untersuchung  eines  sogenannten  Hercynit:  350. 

J.  D.  Dawa  und  J.  G.  Brüsb:  über  den  Magnetit  in  dem  Glimmer  von  Penns 
bury,  Pa.:  360. 

S.  F.  Pscbuab:  Wahrscheinliche  Abstammung  des  Alberlit  und  verwandter 
Mineralien:  362. 

J.  P.  Kivball:  Zur  Geologie  des  westlichen  Texas  und  von  Chibuahoa:  378. 
0.  C.  Marsh:  neue  M osnsaurnM-hxWgt  Reptilien  aus  dem  Grünsand  von  New- 
Jersey:  892. 

O.  C.  Marsh:  Eine  neue  fossile  Riesenschlange  (Dinophit  grandu)  aus 

der  Tertifirformatiou  von  New- Jersey:  397. 
Referate  über  Geologie:  416-419. 

Wobblbb:  über  das  Vorkommen  von  Laurit  und  Diamanten  im  gediegenen 

Platin  von  Oregon:  441. 
Nekrolog  von  Gsonos  Pbabow:  442. 


Auszöge. 


A.   Mineralogie,  Krystallographie,  Mineralchemie. 

A.  Sidbbkck:  aber  die  Krystallformen  der  Blende.  Mit  1  Taf. 
(Zeitschr.  d.  deutsch  geolog.  Gesellsch.  1869,  XXI,  ffo.  3,  S.  620  -  650.) 
Wenn  Sadsbbcz  in  seiner  vortrefflichen  Abhandlung  Aber  den  Kupferkies* 
sich  ala  einen  tüchtigen  Krystallographcn  bewahrt,  so  gilt  diesa  nicht  weniger 
in  Bexog  auf  die  vorliegende  Arbeit.  Dieselbe  serfallt  in  awei  Tbeile,  in 
einen  allgemeinen  und  speciellen.  Im  ersten  sucht  Sidrbbck  die  Verhält- 
nisse der  einseinen  Formen  der  Blende  hinsichtlich  ihrer  Stellung  im  Ver- 
gleich mit  anderen  Mineralien  und  die  Zwillings- Bildung  xu  entwickeln.  Was 
»mächst  die  hemiedriecnen  Formen  betrifft,  so  gelten  ala  Formen  erster  Stel- 
lung alle  diejenigen,  welche  im  oberen  rechten  Octanten  ihre  Lage  haben, 
nie  Formen  tweiter  Stellung  im  linken  oberen  Octanten.    Es  finden  tick 

1)  Formen  erster  Stellung:  +  ^  durch  starken  Glanz  auage zeichnet;  aber 

303  404 

nicht  immer  vorherrschend.   Ferner  die  Pyramidentetraeder:  -y-,    -y-  und 

13013  404/a  0 

—y-  ,  aowie  das  Hexakietetraeder  2)  Formen  sweiter  Stellung:  —  ^ 

202 

matt,  oft  gereift;  die  Pyramidentetraeder  y-  und  */a08/»;  selten  sind  Del- 
20  30 

loiddodekaeder  —  und  j.    3)  Holoeder,  nämlich  00000,  000  und  die  von 

Sadrbzcr  beobachteten  Pyramidenwflrfel  000*/i,  0002  und  Q004.  —  Die  Ver* 
gleichnng  mit  anderen  tetraedrischen  Mineralien  betreffend,  so  seigt  Borarit 

insofern  Ähnlichkeit  mit  der  Blende,  als  bei  beiden  2~-  in  zweiter  Stellung 

auftritt.  Andere  verhalt  es  sich  beim  Fehlers.  Hier  erscheint  das  eben  ge- 
nannte Pyramidentetraeder  nicht  allein  am  ersten,  aondern  auch  am  zweiten 
Tetrader,  wahrend  bei  der  Blende  die  Pyramidenletraeder  sich  nie  in  dop- 

pelter  Stellung  zeigen.    Das  Deltoiddodekacder  —    (bei  der  Blende  nicht 
•  Vgl.  Jahrb.  i*tO,  160. 
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beobachut)  kämmt  beim  Fehlere  nur  in  erster  Stellung  vor;  endlich  die 
xskislelraeder,  bei  Blende  und  Boracit  nur  in  erster  Stellung  auftretend, 
den  sieb  beim  Fahlere  io  beiden  Siellungen  -  Im  apeciellen  Tbeil 
reichhaltigen  Arbeit  fährt  nun  Sadbbeck  die  voo  ibm  beobachteten  Combi- 
nauonen  auf.  Sie  laaaen  sich  in  awei  Gruppen  acbeiden.  1)  Krystalle  mit 
letraedriechem  Habitue.  In  dieser  Weise  krystallisiren  die  schwarzen  Blenden 
und  es  durfte,  wie  der  Verfasser  bemerkt,  wohl  der  Eisengehalt  an  dieser 
eioaeiilicbeo  Form  beilragen.  Hier  sind  zuuftchel  bemerk enawertb  Krystalle 
tob  der  „allen  Mordgrube"  bei  Freiberg,  beide  Tetraeder  nahetu  im  Gleich- 
gewicht zetgeud ,  ofi  mit  untergeordnetem  Dodekaeder  und  Hexaeder;  auch 
n  Zwillingen.    Ferner  Krystalle  von  Rodna  io  Siebenbürgen;  beide  Tetrae- 

202 

der  mit  Hexaeder  vorwaltend,  untergeordnet  000  und  -   — .  Interessant 

find  besondere  die  Zwillinge  von  Rodna;  denn  e»  treten  nicht  allein  solche 
»f,  deren  ZosammcnseUiings  Flächen  Tetraeder-Flachen,  sondern  auch  an- 
ders, bei  welchen  die  Zusammensetzung«  Flache  senkrecht  auf  der  Zwillings- 
Kbeae  steht  Sadkmck  fuhrt  ferner  auf:  octaedriicbe  Krystalle  voo  E#*en 
an  der  Ruhr,  den  Unterschied  der  beiden  Tetraeder  deutlich  zeigend;  Kry- 
etsten  Tetraeders  von  Sl.  Agnes  in  Cornwall,  mit  gans  unterge- 
aweitem  Tetraeder;  dann  das  »weite  Tetraeder  vorwallend 
Schlsggenwald  und  von  Scheranits.  Hierher  gehören  endlich  die 
tetraedrischen ,  durch  G.  von  Rath  beschriebenen  Krystalle  vom  Binnenthal. 
—  1)  Dodekaedriscber  Habitus;  umfaaet  die  farbigen  Blenden.  Dodekaeder 
njit  Hezaeder  and  (wohl  dem  ersten)  Tetraeder  von  AHwoschita  in  Böhmen; 

202 

Dodekaeder  mit  —  und  ohne  Tetraeder  von  Stolberg.    Dann  000  mit 


y  und  den  beiden  Tetraedern  von  Aiston  Moor.    Krystalle  von  Chester, 

New-Yerk  zeigen  neben  Dodekaeder  noch  Hexaeder ,  die  beiden  Tetraeder 

303 

aad    -  -  .    Durch  Flacbcnrcichlhum  ausgezeichnet  ist  ein  Krystall  von  Ober- 

Uhnnein  in  der  Comb  000  .  00000  .  +  ~  .         .  .  -  £  .  -  ?? 

30 

•  —  y  •  —  •/«0*/a.    Endlich  führt  Sadbbbck  noch  flachenreiche  Krystalle 

der  gelben  Blende  von  Kepoik  auf,  Combination  der  zwei  Tetraeder  mit  De- 

303  0  O 

fekaeder,  Hexaeder,  y-  und  0002 ,  sowie  eine  andere  000  .-f  ^  .  -  ^ 

•  -  «»  .  000./,  .  OOOOO.  Di.  F.r..n  w.H«  d»rcb  22 
Zeichnungen  noch  naher  erläutert. 


Max  Baus*:  Untersuchung  aber  den  Glimmer  und  verwandte 
lieeralieo.  (PocöanDonrr  Ann.  CXXXVIH,  No.  11,  8.  337-370.)  Die 
vorliegende  Abhandlung  enthält  eine  Reihe  interessanter  Miltheilungen  über 
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neue  Methoden,  die  Glimmer  krystallographisch-oplisch  nlber  zu  untersuchen. 
Wenn  die  Glimmer  keine  messbaren  Flachen  bieten,  so  hat  man  «ich  ge- 
wöhnlich an  die  rohen  Säulenflächen  gehalten;  fehlen  auch  dieae,  in  den 
Rissen  und  Spalten  seine  Zuflucht  genommen,  welche  alle  Glimmer  zeigen. 
Betrachtet  man  eine  Glimmer-Platte  unter  dem  Mikroskop,  so  erkennt  man 
aahlreiche,  gerade  and  krumme,  die  Platte  durchziehende  Streifen.  Unter 
diesen  sind  die  in  gerader  Richtung  verlaufenden  Linien  von  besonderer  Be- 
deutung; sie  sind  nichts  anderes  als  Sparen  von  Blätterdurcbuängcn.  Zu- 
nächst macht  sich  ein  System  von  Rissen  parallel  den  Flächen  de«  rhombi- 
schen Prisma's  (=  120°;  bemerklich  und  parallel  der  geraden  Abstumpfung 
der  scharfen  Säulen  kante.  Dieses  System  von  Rissen  würde,  vollständig 
ausgebildet,  ein  reguläres  Sechseck  darstellen.  Dazu  kommt  ein  sweitea 
System,  welches  in  vollständiger  Entwickelung  ebenfalls  ein  reguläres  Sechs- 
eck bildet  und  gegen  die  erste  Säule  so  liegt,  wie  das  erste  hexagonale 
Prisma  gegen  das  zweite.  Gibt  man  der  ersten  Säule  das  Zeichen  »>,  so 
kann  man  auch  die  ihr  parallelen  Risse  mit  p  bezeichnen ,  die  Abstumpfung 

der  scharren  Seitenkante  mit  6  (OOPOO).  Die  zweite  Säule  ergibt  sich  leicht 

als  j»3,  die  Abstumpfung  ihrer  scharfen  Kante  ist  a  (OOPOO).    Der  Blltter- 
bruch  a  (OP);  p  und  p3  sind  senkrecht  zu  einander.  —  Bei  den  emaxige* 
Glimmern  ist  es  ganz  analog,  nur  dass  die  Systeme  von  Sechsecken  wirk- 
lich den  beiden  hexagonalen  Prismen  entsprechen.  Die  Unterscheidung  dieser 
beiden  Systeme  bietet  nun  ineist  grosse  Schwierigkeilen ,  ist  aber  durch  die 
schonen  Entdeckungen  von  Rzusch  ermöglicht,  vermittelst  der  sog.  Körn  er- 
probe oder  Schlagfigur.  *    Die  durch  dieses  Experiment  entstandenen 
Strahlen  des  Sterns  schneiden  sich  stets  unter  60°;  der  sechsstrablige  Stern 
ist  es,  der  die  Unterscheidung  der  beiden  Spalten-Systeme  lehrt:  seine  Strahlen 
sind  stets  den  Spalten  p  und  b  parallel.    Die  au  vielen  Glimmern  angestellte 
Körner-Probe  hat  immer  das  Resultat  ergeben:  dass  die  natörlichen  Begren- 
zungsflächen bei  iweiaxigcn  Glimmern  p  und  ä,  bei  den  einaxigen  das  erste 
hexagonale  Prisma  bilden.  Sind  auch  die  Blätlerbrüche  *>,  und  a  zuweilen  an  den 
Falten  und  der  Fasrigkeit  von  p  und  b  zu  unterscheiden,  so  bleibt  die  Kör- 
nerprobe das  einzige  Mittel,  um  mit  Sicherheil  beide  Systeme  von  Blätter- 
brüchen zu  unterscheiden.    Die  Schlaglinien  geben  stets  parallel  p  und  b 
oder  parallel  dem  ersten  hexagonalen  Prisma.  —  Ober  die  optischen  Ver- 
hältnisse der  Glimmer  enthält  Bauer'»  Abhandlung  gleichfalls  wtehtige  Beob- 
achtungen.   Zum  Studium  des  Dichroismus  der  Glimmer  bediente  sich  Baum 
der  Dova'schen  Probe.  Dieselbe  besteht  darin,  dass  mao  die  zu  untersuchende 
Glimmer-Platte  ala  Analyseur  benutzt  und  am  Polarisalions-Inslruroonl  so  an- 
bringt, dass  entweder  die  grosse  oder  kleine  Diagonale  des  Rhombus  parallel 
der  unteren  Polarisations-Ebene  ist.    Bei  den  meisten  Glimmern  ist  nun  die 
Ebene  der  optischen  Axen  parallel  der  grossen  Diagonale  des  Hauplrbombus, 
also  senkrecht  zur  charakteristischen  Schlaglioie:  Glimmer  erster  Art;  bei 
anderen  liegt  sie  in  der  kleinen  Diagonale,  also  parallel  der  Schlaglilie: 
Glimmer  zweiter  Art.   (Dahin  gehören  fast  alle  Lilhionglimmer.)    Wird  Wt 

"•  Vgl.  Jahrb.  i$T0,  S.  101. 
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Anstellung  der  Dovs'schen  Probe  die  Glimmer-Platte  in  der  Stellung  angebracht, 
dass  die  grosse  Diagonale  senkrecht  tur  unteren  Polarisations-Ebcne  int,  ao 
lieht  ans  bei  allen  von  Bauhr'  untersuchten  Glimmern  1.  An  ein  weisses  Kreut, 
■nr  der  2.  Art  von  Pcuig  aeigt  ein  Schwanes.  Bs  wäre  nun  nur  noch  au 
ermitteln  —  so  bemerkt  Bau«  —  ob  das  bei  alten  Glimmern  2.  Art  so  ist, 
dann  halte  man  das  interessante  Gesetz:  bei  allen  Glimmern  1.  Art  werden 
die  in  der  kleinen  Diagonale  schwingenden  Strahlen  stärker  abiorbirt,  bei 
allen  Glimmern  2.  Art  aber  die  in  der  grossen  Diagonale  schwingenden 
Strahlen. 


SataPLan:  Aber  Lnsleyit.  (Silmman,  amerietn  journ.  No.  141,  p.319). 
Die  tob  Lau  aufgestellte  Species  ist  blitterig,  auch  raserig.  H.  =  3.  G. 
=  etwas  schwerer  als  Quarr  Weiss  in's  Rotbliche.  Strich  weiss.  Schnilat 
sieht  mit  Borax.    In  Saluäure  unlöslich.    Cham.  Zusammen se Ix ung: 


Kl«(ielstiare  33,59 

Thonerdo  55,41 

Kalt   7,43 

Wiuer  4.30 

100,73.' 


Das  Mineral  findet  sich  als  Überzug  auf  Korund  tu  Newlin,  Grafschaft 
Chester,  Pennsylvania.  Eine  braune  Varietät  kommt  nach  Cooaa  tu  Sparta, 
ffew-York,  vor,  ebenfalls  auf  Korund.  Offenbar  ist  der  Lesleyit  ein  Zer- 
»eliungs  Produel  des  Korund. 


L.  Smith:  Aber  den  Lesleyit  und  Ephcsit.  (Sillium,  am.  journ. 
flo.  143,  p.  254—255.)  Das  frflher  von  L.  Smith  als  Ephesit  beschriebene 
Mineral  von  Ephesus  und  der  Lesleyit  sind  offenbar  identisch  ;  sie  stimmen 
ia  ihren  physikalischen  und  chemischen  Eigenschaften  überein.  Eine  Ana- 
lyse, welche  L.  Smith  von  beiden  ausführte,  ergab: 

Ephesit.  Lesleyit. 

Kieselsaure   30,70    31, 1 8 

Thonerda   55,67   35,00 

Kalkerde  2,05   0,4» 

Natron   5,52   1,20 

Kali   1,10   7,18 

WM»ar  4,91   4,80 

100,45,  99,91. 

Sur  der  Alkali-Gehalt  in  beiden  iat  ein  verschiedener;  bemerkenswert!»  das 
fins  ähnliche  Vorkommen  derselben:  als  Überzug  auf  Korund. 


SaxarLts:  über  den  Paltersonit.  (Sillimak,  amsriemn  journ  .  lt.  141, 
p.  320-321.)  Das  Mineral  besiltt  unvollkommene  basische  Spaltbarkeit. 
Sei-e  Plätteten  sind  nicht  biegsam.  Metallisch«,  bladichgraue  Farbe.  Strich 
ffrso.  Gibt  im  Kolben  Wasser,  achmilst  aber  nicht.  Mittel  aus  drei  Ami- 
lysea  i 

15* 
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Ktesekiure   30,20 

Tbonerde   20,25 

Magneata  1,28 

Kall    ||,35 

Eiaenoxyd   hbs 

Waawr   11,73 

89,69. 


Findet  »ich  sparsam  mit  Lesleyit  auf  Korund  so  Newlin,  Grafach.  Cheeter, 
Pennsylvanien. 


B.  Sillihan:  über  den  Wollongtonit.  (Sillibam,  aas.  Journ.  XLV1II, 
Wo.  142,  p.  85-92.)  Das  merkwürdige  Mineral  findet  sich  in  dem  Wollon- 
gong-Districte  dei  KohlenfeMes  von  Illawarra,  Neasüdwaies,  io  dem  unter 
dem  Namen  Kembla  oder  Klaue  Berge  bekannten  Gebirgszuge.  Der  Wol- 
longtonit kommt  in  Würfel-ihnlichen  Massen  vor.  ohne  Spaltbarkeit,  zeigt 
muscheligen  Bruch  und  klingt  unter  dem  Schlage  des  Hammen  wie  hartes 
Holz.  H.  =  2  2,5.  G.  =  1,04-1,43  Grünlich-  bis  braunlich-schwarz. 
Wachsfjlanr»  Strich  hellbraun  in'a  Gelbliche.  Geritzt  keinen  Genick  ent- 
wickelnd. Geschmacklos.  Geschmeidig.  Durch  Reiben  nicht  electrisch.  Im 
Kolben  decrepitirend  und  ein  stark  riechendes,  gelbes  öl  gebend.  In  Alko- 
hol unlöslich.  Brennt  mit  glänzender  Flamme  und  viel  Rauch.  Die  Ana 
lyse  ergab: 

Flüchtige  Substanx    .    .   .  82,5 

Kohlenstoff   6,5 

Asche  11,0 

100,0. 

Das  Mineral,  über  welches  eine  organische  Analyse  noch  weiteren  Aof- 
schluss  bringen  soll,  dürfte  in  dem  System  dem  Bathvillit  oder  Torbanit  an- 
zureihen sein. 


Des  CLouHAirx:  ein  durchsichtiger  Wolframit.  (Silubaw,  «a*#~ 
rican  journ.  No.  142,  p.  137  )  Der  Wolframit  stammt  ron  Bayonka  im  üral. 
G.  =  7,357.  Die  Biseclrix  der  optischen  Axen  ist  merklich  schief  so  der 
verticalen  Axe  (etwa  =  20°),  was  für  die,  schon  durch  die  Untersuchung 
der  Wolframite  von  Limoges  gewoooene  Ansicht  spricht,  dass  dies  Mineral 
klinorhombiscb  krysta Iiisire.    Eine  Analyse  ergab: 


Woirramniure  74.32 

Mangaooxydul  20,90 

Eisenoxydul  2,11 

Kalkerdo  t,30 

KicsüUiiuro    ......  0,28 

98,99. 


Diese  Zusammensetzung  entspricht  jener  des  ÜÜboerit,  welcher  in  dünnen 
Blättcken  ebenfalls  durchsichtig. 

Fonda:  neuer  Fundort  d  es  Frank linit.  (Silubaw,  mtneriean  jou m. 
N  142,  p.  138.)  Ein  Gang  von  Franklioit  warde  neuerdings  bei  Center- 
ville,  etwa  fünf  Meilen  von  Patersoo  am  Gehioge  des  „Second  Mouotaio" 
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aufgeschlossen.  Der  Franklinit  zeigt  die  nämlichen  Eigenschaften  wie  jener 
von  Franklin  und  wird  von  Rhodonit  und  Kalkspath  begleitet. 


E.  Bohicky:  aar  Entwich eluugs-Geachi  chte  der  in  dem  Schich- 
tencomplex  der  «Hu Hachen  Eisenstein-Lager  Böhmens  vor- 
kommenden Mineralien.  (A.  d.  LIX.  Bd.  d.  Sitzber.  d.  kais.  Acad.  d. 
Wim.  Apr.-Hefl  1869.)  Boricky  hat  seit  einigen  Jahren  die  chemischen  und 
paragenetiachen  Verhältnisse  böhmischer  Mineralien  zum  Gegenstand  seiner 
eifrigen  Forschungen  gemacht.  Es  werden  aowohl  in  vorliegender  Arbeit 
die  in  den  einzelnen  Gesteinen,  als  auch  die  auf  Kluften  und  Gängen  vor- 
kommenden Mineralien  einer  näheren  Betrachtung  unterworfen.  I.  Krusna- 
hora  -  Schichten.  Die  eingewachsenen  Mineralien:  Kieaelschiefer-Bröckchcn, 
Pyrit-Hexaeder,  Barrandit-Kügelchen  —  von  geringer  Bedeutung;  wichtiger 
die  auf  Kluflflächen  sich  findenden,  die  in  folgender  Stufe  der  rnetamorphi- 
schen  Bildungen  erscheinen:  zuerst  Barrandit,  dieser  wird  erst  in  Picit  (ein 
wasserhaltiges  Eisenphosphat',  zusetzt  in  Kakoxen  umgewandelt,  zuletzt  folgt 
Limonit,  Auf  den  Sandsteinen  von  Tronic  kommt  ein  dem  Wavellit  ähn- 
licbea  Mineral  vor,  dessen  H.  =  5,5.  G.  =  2,384,  Farbe  grünlich-  bis  gelb, 
lieh-  oder  graulich  weiss.    Es  wurden  awei  Analysen  ausgeführt: 

Kieselsäure  5,459    6,045 

Thonerde   29,768    28,44 

Kalkerde  1,07t  0,543 

Magnesia   0,409    - 

Phosphorsäurs   35,565    37,164 

Was««   26,703  26,57 

99,103  99,062. 

Dieaer  Zusammensetzung  entspricht  die  Formel;  Al,03  .  P05  -f-  6 HO.  ' 
Bosjcky  nennt  die  neue  Speciea  Zepharovichit.  II.  Komorauer  Schichten. 
Unter  den  eingewachsenen  Mineralien  in  den  Schalsteinen  (h'Hlkaphaniten) 
verdient  daa  Vorkommen  kleiner,  gelblich-  oder  graulichweisscr  Kryslalle 
von  Apatit  Erwähnung;  ferner  ein  dem  Chamoisit  ähnliches  Gesteiu,  welches 
BomicKY  als  das  ursprüngliche  Material  der  den  Schalateioen  eingelagerten 
Eisenerze  betrachtet;  endlich  daa  Auftreten  von  Anihracit,  Schnüre  in  Both- 
eisenera  bildend.  —  Die  Mineralien  der  Gänge  werden  nach  ihrer  Alten- 
folge  aufgeführt:  1)  Die  Pyritische  Blei  Zinkronnation  nur  von  Krusnabora 
bekannt.  2)  Die  Siderit-Pyrit  Formation.  3)  Die  ChalkopyritCtaalkoainFor- 
aaatioa;  der  Chalkosio  war  bis  jetzt  von  den  dortigen  Eisenstein-Lagern  nicht 
bekannt  und  ist  unzweifelhaft  eine  metasomatischo  Pseudomorphose  nach 
Chalkopyrtt  4)  Dia  Zinnoberforroation  ist  in  neuerer  Zeit,  auaser  am  GifU 
berg  und  bei  Bresina,  noch  an  mehreren  Orten  nachgewiesen  worden,  so 
dasa  der  Zinnober  ein  häufiger  Begleiter  der  Eisenerze  an  ihren  Klüften  zu 
•ein  eeheioi.  5)  Ankerit-Baryt-Formitioe.  Der  in  druaenartigen  Überzügen 
erscheinende  Ankerit  besteht  nach  Borichy  aus: 

Kohlensaurem  EUoaoxydut  31,560 

Kohlensaurer  Kalkerde  49,406 

Kohlensaurer  Magnesia  18,197 

99,163. 
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6)  Die  Wavellit-Formation  erweist  sich  als  die  jüngste,  die  nur  an  den,  der 
Erdoberfläche  nahen  Klüften  zur  Ausbildung  gelangte.  —  Rokycaner  Schich- 
ten. Unter  den  Kluftmineralien  ist  hier  nur  die  Grube  Hrcbck  bei  St.  Be- 
nigna von  Bedeutung  wegen  des  Auftretens  von  Kakoxen  und  Beraunit,  wor- 
über Borickv  schon  früher  Mittheilungen  machte. 


J.  Rümpf:  über  den  Hartit  aus  der  Kohle  von  Oberdorf  und 
den  angrensenden  Gebieten  von  Voitsberg  und  Höfisch  in 
Steycrmark.  (Sittber.  d.  kais.  Acad.  d.  Wissensch.  LX.  Bd.,  Joni-Hefl 
1869,  mit  2  Tf.)  Die  Krystallform  des  Hartit  war  bis  jetzt  nicht  bekannt. 
Bs  ist  Rumpp  gelungen,  deutlich  ausgebildete  Kry stalle  aus  dem  Kohlenlager 
von  Oberdorf  aufzufinden.  Dieselben  gehören  dem  triklinischen  System  an 
und  werden  vorwaltend  von  dem  Makro-  und  Brachypinakoid ,  sowie  der 
basischen  Fliehe  gebildet;  alle  übrigen  Formen  treten  untergeordnet  auf,  die 

Pyramide,  ein  Hemidoma  POO;  die  Prismen  OOP  und  OOPn  in  eigentümlicher 
Weise  nur  mit  der  Hälfte  ihrer  Flächen.  Der  Habitus  der  Krystalle  bald  nadel- 
oder  tafelförmig,  bald  dickslulig.  Sie  erreichen  eine  Länge  und  Breite  von 
6—8  Mm.  und  eine  Dicke  von  4—6  Mm.  Die  Mehrzahl  der  vielfach  mit 
einander  verwachsenen  Krystalle  ist  nur  an  einem  Ende  ausgebildet.  Die 
Flächen  so  wenig  glänzend,  dass  nur  ein  paar  Winkel  gemessen  werden 

konnten.  OP  :  OOPÖb  =  88°30/;  OP  :  OOPOO  =  74°30';  OOPÖb  :  OOPOO 
=  80°48\  Spaltbnrkeit  makrodiagonal.  Bruch  ausgezeichnet  muschelig. 
H.  über  1;  G.  bis  zu  1,051.  Farblos,  weiss,  gelb  nnd  grau.  Durchsichtig 
bis  durchscheinend.  Glasglanz.  Fühlt  sich  fettig  an.  Wird  durch  Reiben 
mit  Seide  stark  negativ  elektrisch.  Wird  von  Säure  nicht  angegriffen ;  in 
heissem  Alkohol  löslich.  Die  procentUche  Zusammensetzung  nach  Ullis: 
87,38  Kohlenstoff  und  12,54  Wasserstoff,  der  von  Schrottkr  aufgestellten 
Formel  entsprechend.  —  Die  besten  Krystalle  des  Hartit  beobachtete  Rumpf 
in  der  Braunkohle  von  Oberdorf  inmitten  eines  über  20  W.  Klafter  mach- 
tigen Flötzes.  Ausser  in  Krystallen  findet  sich  der  Hartit  noch  in  krystalli- 
nischen  Partien,  «tumpfeckigen  Stückchen  und  in  Trümmern. 


C.  Zbrrbrrbr:  Mineralogische  Nachrichten.  Erste  Reihe.  (Sep.- 
Abdr.  aus  d.  Berg-  und  Höttenmtnn.  Zeitung  8°.  S.  43.)  Bergrath  Zkr- 
rknnbr,  der  auf  seinen  grossen  Reisen  in  fernen  Gegenden  viele  Erfahrun- 
gen zu  machen  und  gar  manche  Verbindungen  anzuknüpfen  Gelegenheit  hatte, 
gibt  hier  eine  Beschreibung  von  ihm  zu  verschiedenen  Zeiten  gesammelter 
oder  käuflich  erworbener  Mineralien.  Es  sind  meist  Raritäten,  ungewöhn- 
liche K  rys  ts  II  formen ,  seltene  Vorkommnisse.  Indem  wir  die  Freunde  vo» 
dergleichen  hiemit  auf  das  Schriftehen  aufmerksam  machen,  können  wir  aus 
dem  reichhaltigen  Material  nur  eine  Auslese  d*s  Wichtigsten  treffen.  Dia- 
mant: ein  nelkenbrannes  Octaeder  von  t*/H  Kar.  Gew.  nnd  ein  schwarz- 
grünes  Hexaeder  mit  abgestumpften  Kanten,  '/«  Kar.  schwer,  aas  Ostindien. 
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Rubin  aus  Ceylon;  zierliche,  scharfkantige  Krystall-Fragmente  von  rhom- 
boedrischem  Habitus  und  hellkarminrother  Farbe.    Topas-Druse  aus  Sibi- 
rien; die  Topas- Kr y stalle  acbliessen  Berylle  ein.    Ein  Topas  aus 
Brasilien  mit  den  Flachen  des  Makrodoma's.    Quarz  von  Mies,  in  eigen- 
tümlicher Weise  auf  grossen  Cubooctaederu  von  Bleiglanz,  solchen  wie 
mit  einem  weissen  Guss   bedeckend  ,  die  Gestaltung  des  umflossenen  Blei- 
glanzes wiedergebend     Chalcedon- Polyeder  von  Beechworth  bei  Mel- 
bourne in  Australien;  seltsame,  Krystallen  nur  Ähnliche  von  allen  Seiten  mit 
Flächen  umgebene  Formen.    Zerrknnbb  halt  solche  nicht  für  Pseudomor- 
pbosen.   Eisenspath  in  Kryolith  ans  Grünland;  ein  Tbeil  der  Rhombocder 
besteht  aus  Eisenspath,  Eisenkies  und  Bleiglanz,  ein  anderer  Theil  nur  aus 
und  Kryolith*    Krystallisirter  Ferberit;  Prisma-  und  Bra- 
utlicb.    Manche  der  Krystalle  zeigen  sieb  in  Br«uneiseo- 
elt.    Disthen  aus  dem  Goldsande  an  der  Sanarka  in  Oreu- 
burg,  über  zollgrossc  Krystalle  von  den  verschiedensten  Farben;  einzelne 
ladmdoen  in  der  Mitte  weiss,  an  den  Seiten  himmelblau.  Hausmannit, 
uau  Tragberg  bei  Ilmenau,  fast  zollslarker  Kryslall,  den  Scitenkanten  parallel 
liegende   Baryitafeln  cinschliessend.     Gediegen'  Blei  in  Melaphyr  von 
Sintierbach  in  Thüringen,  Hohlräume  in  Form  von  Mandeln  erfüllend.  (Es 
wir«  das  also  ein  Gegenstück  zu  dem  Vorkommen  des  gediegenen  Kupfers 
in  Blasenräumen  des  Melaphyr  am  Oberen  See.)    Enargit  aus  den  Gruben 
too  Mancayan  auf  Luzon;  bricht  mit  Kupferkies  auf  Quarzgängen  in  Trachyt- 
porphyr.    Es  find  raeist  brei  Utengel  ige  Prismen  mit  langgestreckten  Makro- 
donen.    Es  gewinnen  die  Krystalle  noch  Interesse  durch  ihre  Ineinander- 
Schiebung  zu  einer  einheitlichen  Krystallform  und  durch  die  Aneinander- 
reihung einzelner,  nach  der  Makrodiagonale  gctheilter  Kryslallhalften  in  ver- 
schiedener Stellung.  —  Markasit  von  Pribram  in  Pseudomorphosen  nach 
Polybasil  in  der  Form  OR  .  OOR  .  +R  .  —  R.  —   Eisenkies  vor»  Schnce- 
berg,  kleine  Rhombendodekaeder.  —  Die  das  Schriflchen  begleitende  Tafel 
Abbildungen  von  Topas,  einem  röhrenförmigen  Blciglaoz  und  von  gc- 
Blei  in  Melaphyr. 


G.  von  Rath:  Aber  den  Meteoriten  von  Krehenberg,  gefallen 
am  5.  Mai  IS69.  (Pogg.  Ann.  CXXXVI1,  S.  327— 336.)  Der  Krahenberger 
Meteorit  gehört  zu  deren  häufigster  Abtheilung,  zu  den  Chondriten  G  Kosr's, 
welche  in  einer  meist  aus  Magnetiasilicaten  bestehenden  Steintnasse  Körnchen 
von  Nickeleisen  enthalten  und  sich  gewöhnlich  als  Agglomerale  darstellen.  Das 
mckeleiaen  in  unregelmässig  gestalteten,  etwas  zackigen  Partien  ist  nur  in 
geringer  Menge  vorhanden;  es  besteht  aus  84,7  Eisen,  15,3  Nickel.  Der 
reichlicher  vorhandene  Magnetkies  bildet  unregel massig  gestaltete  Körper  von 
«neisgelber  Farbe.  Eines  der  wesentlicheil  Kennzeichen  der  Chondrite  bil- 
den die  dunklen  Kugeln,  bis  zu  2  Min.  gross,  die  sich  leicht  aus  der  Grund- 
nasse  herauslossen  lassen;  über  ihre  chemische  Mischung  lässt  sich  kein 
Unheil  fällen.  Ausserdem  finden  sich  noch  gelblichwetsse  Körnchen,  wahr- 
scheinlich Olivin  und  kleine  Chromeisenerz-Körncben.  Die  Grundmasse,  welche 
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die  genormten  Einmengungen  umschlichst,  stellt  sich  unter  dem  Mikroskop 
als  vorwaltend  aus  sehr  kleinen  weissen,  krystnllinisrhen  Körnchen  bestehend 
dar;  et  ist  ein  Magnesiasilicat  reicher  an  Kieselsiure  als  der  Olivin.  Die 
Analyse  ergab : 

Chrorocisen    ......  0,94 

8ehwefel  J,25 

Elsen  3,47 

Kieselsäure  43,29 

Thonerde   0,61 

Magnesi*  25,32 

Kalkerde  2,01 

Eiaeaoxydal  21,06 

Natron  (Verlust)    .   .   .   .  1,03 

Nach  Abzug  von  Chromeisen  und  Magnetkies  ist  die  proeentbcbe  Mischung 


des  Silicat«  von  Krehenberg: 

Kieselsäure   «6,37 

ThonenU   0,67 

Magnesit   27,13 

Kalk  erde   2,14 

Elsenoxydul   22,56 

N»tron   1,12 

100,00. 


Auffallend  ist  dio  Übereinstimmung  in  der  Zusammensetzung  de«  Meteoriten 
von  Fultusk. 


J.  D.  Dana  und  G.  Bbvsh:  über  das  Magneteisen  im  Glimmer 
von  Pennsbury,  Pennsylvania.  (Silliban,  Amerie.  Journ.  XLVIH, 
Nov.  t869.)  In  seiner  Abhandlung  über  dio  Verwachsungen  der  Gümmer- 
Arten  *  sagt  G.  Rosa:  „Dana  beschreibt  in  seiner  Mineralogie  die  regelmäs- 
sigen Verwachsungen  des  Eisenglanzes  mit  dem  weissen  Glimmer  von  Penn- 
sylvauien,  hält  aber  die  ersleren  für  Magneteisen  und  die  Gruppirung  für 
dendritische  Bildungen".  Dana  beharrt  bei  seiner  Ansicht  entgegen  der  von 
G.  Rose  geltend  gemachten  Gründe  und  hebt  namentlich  in  Betreff  der  Farbe 
hervor,  dass,  wie  in  seiner  Mineralogie  angegeben,  die  Einschlüsse  von  farb- 
los au  braun  und  schwarz  variiren;  aber  die  rothen  und  gelben  Farben  stets 
eine  Folge  der  Umwandelung ,  wie  die  Untersuchung  sehr  .vieler  Exemplare 
ihm  xeigte.  In  Bezug  des  Ausdrucks  „Dendriten",  so  soll  derselbe  nur  deo 
dendritischen  Formen  der  Einschlüsse  gelten  und  nicht  deren  Entstehung, 
hinsichtlich  welcher  Dana  mit  G.  Rosa  übereinstimmt.  —  G.  Brüsk  halt  mit 
Dana  die  Einschlüsse  auch  für  Magneteisen.  Denn  einige  hundert  von  ihm 
untersuchte  Exemplare  zeigten  bei  hinreichender  Dicke  der  Einschlüsse 
dunkle  Farbe  und  Undurchsichligkeit,  aber  auch  die  mannigfachsten  Über- 
gänge in  braun  bis  xur  Farblosigkeit.  Da  wo  die  Einschlüsse  der  Umwan- 
delung auagesetzt,  xnmal  an  den  Seiten  der  Glimmer-Tafeln,  haben  sie  manch- 
mal rothe  und  gelbe  Farben  angenommen;  letztere  zeigen  sieb  nicht,  hin- 
gegen die  dunklen  sehr  stark  magnetisch.    Ein  Löthrohr- Versuch  wies  ein 

•  Vgl.  Jahrb.  I8T0,  S.  101. 
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Oryd  de»  Eisens  ohne  Titangehalt  nach.  Der  Strich  der  schwirtlichbradndh 
Eimcblüsse  ist  schwarz,  der  reihen  ist  roth,  der  gelben  ockerfetb. 


Lm  Nava  Poster  :  Sch  eel it-Vorkommen  oei  Domodossola  in 

Piemoni.  (Verhandl.  d.  geol.  Reichsansialt ,  1869,  No.  13,  S.  300.)  Auf 
einer  Grube  im  Val  Toppa,  einem  Seilenthaie  des  in  das  Ossola-Thal  ein- 
mündenden Marmazza-Thales  wird  ein  etwa  xwei  Meter  mächtiger  Gang  ab- 
gebaut, auf  welchem  in  quarziger  Gangart  Eisenkies,  Blende,  Bleiglan»  nebst 
fein  vertheilUtm  gediegenem  Gold  sich  finden.  Der  Scheefit  ist  gewöhnlich 
in  Quarz  eingewachsen,  nicht  krystallisirt ,  aber  mit  deutlicher  Spallbarkeit, 
Ton  rothbrauner  Parbe.  Der  Scheelit  gilt  den  piemontesischen  Bergleuten 
als  ein  gutes  /eichen  für  die  Goldfßhrung. 


G.  TsCHSRRAK  :  Ober  ein  neues  Salt  von  Hallstedt  (Sitther.  d. 
bis.  Acad.  d.  Wissensch.  1889,  No.  XXV,)  Dal  Mineral  werde  voY  lln~ 
gerer  Zeit  durch  F  Sisjony  au«  Hallstadt  gebracht,  wo  es  Im  Christinastellen 
nrit  Sieinsalt,  Anhydrit  und  einem  verwitternden,  vorwiegend  ans  N&lrinm- 
solfat  bestehenden  Gemenge  vorkömmt.  Es  bildet  bläulichgrüne  Lagen,  die 
öfter  in  Drusen  sehr  kleiner  Krystalle  ausgehen.  Die  Färbung  röhrt  von 
eisenhaltigen  Einschlüssen  her,  die  Krystalle  sind  öfter  farblos.  Die  Kry- 
stallform  ist  nach  den  Messungen  von  A.  Brkzina  monoklin: 
a  :  b  :  c  =  1  :  0,7453  :  0,5041  ac  =  78°31'. 
Die  chemische  Zusammensetzung  entspricht  der  Formel 

Mg  S04  .  Na,  .  SO«  .  4H,0. 

Das  Salt  ist  luftbestflndig  und  gibt  auch  bei  100°  C.  nur  einen  Theil 
«eines  Wassers  aus,  worauf  es  die  Zusammensetzung  des  Löweites  hat.  Ob- 
gleich da«  neue  Salt  dieselbe  percentische  Mischung  besitzt,  wie  der  Astra- 
kanit  (und  Blödit),  so  ist  doch  die  chemische  Constitution  eine  andere,  da 
der  Astrakanit  (und  Blödit)  an  der  Luft  vollständig  verwittert.  Tschbrhak 
schlagt  vor,  dieses  neue  Salz  nach  dem  Entdecker  Simonyit  tu  nennen. 


G.  Tscreriai  :  aber  die  mikroskopische  Untersuchung  des 
Predatzites  und  Pencatites.  (A.  a.  0.)  G.  Tscmerrak  legte  eine  Ar- 
beit von  P.  Haur*schild  vor,  betreffend  die  mikroskopische  Untersuchung 
des  Predazziles  und  Pencatites.  Diese  Vorkommnisse,  welche  dem  Kalkstein 
ihnlirh  sind  und  bei  Predatto  alt  Umwandlungs-Producte  des  Triaskalkes  an 
der  Grenze  des  Montonites  gefunden  werden,  sind  von  Phtzholdt  and  Rot«) 
als  bestimmte  Mineralarten  erklirt  und  för  chemische  Verbindungen  von  »Cal- 
ciumcarbonat mit  Magnesiumhydrat  gehalten  worden;  doch  sprachen  manche 
Mineralogen  ihre  Zweifel  aus,  ob  man  es  im  vorliegenden  Falle  nicht  mit 
Gemengen  tu  thun  habe,  umsomehr,  als  auch  Stöcke  vorkommen,  dre  nicht 
homogen  erscheinen.  Desshalb  wurde  nnn  eine  mikroskopische  Analyse  des 
Predaaaitet  und  Pencatites  und  twar  meist  solcher  Stücke,  die  homogen  tu 
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*ein  scheinen,  unteroommen  und  bei  der  Prüfung  der  Dünnschliffe  gefunden, 
doss  überall  twei  Mineralien  mit  Sicherheit  tu  unterscheiden  sind ,  nämlich 
Catcit  und  Brucit.  Der  Bracit  erscheint  oft  in  deutlich  ausgebildeten  sechs- 
seitigen Prismen  zwischen  dem  feinkörnigen  Calcit.  Demnach  sind  der  Pro- 
dazzit  und  Peucatit  keine  einfachen  Mineralien,  sondern  Gemenge. 


B.  Kos  bann  :  aber  eige  nthümliche  octaed  rische  Krysta  II  e  aus 
dem  Tuff  der  Dornburg  bei  Frickhofen.  (Verhandl.  d.  naturhistor. 
Vereins  d.  Preuss.  Rheinlande  u.  Westphalens,  Sitzg.  v.  19.  Juli  1869.)  Die 
kleinen  rotben  octaedrisch  en  Kryslalle,  welche  in  dem  den  süd- 
lichen Abhang  der  Dornborg  bei  Frickhofen  mantclförmig  umlagernden  Tuffe 
neben  Krystallen  von  Hornblende  und  Augit  vorkommen,  waren  als  „Spinelle" 
bezeichnet  worden.  Koch  ahn  glaubte  durch  Farbe  und  Krystallform  tu  dieser 
Beteichnung  berechtigt  zu  sein,  und  im  ferneren,  weil  einmal  Kryslalle  von 
quadratischem  und  symmetrisch  sechsscitgem  Querschnitt  und  im  durchgehen- 
den Liebte  von  rother  Färbung  als  Einschlüsse  namentlich  in  den  Olivin- 
krystallen  des  Dornburger  Basalts  selbst  beobachtet  wurden  und  andererseits, 
weil  das  Vorkommen  von  Spinellen,  Hyaciolh  oder  Ceylonit,  in  den  basal- 
tischen Tuffen  anderer  Orte  mehrfach  bekannt  ist  Da  sich  jedoch  gegen  seine 
Bezeichnung  jener  Krystalle  als  Spinell,  sowie  gegen  deren  Zusammensetzung 
als  solcher  Zweifel  erhoben  hatte ,  so  wurde  der  grössere  Theil  derselben 
inr  Analyse  verwendet,  deren  Gang  angegeben;  die  Zusammensetzung  des 
Minerals  ist: 


schus*  an  Sauerstoff  vorhanden  ist,  der  durch  die  Bestimmung  des  Eisens 
in  der  Gesammtmenge  als  Oxyd  entsteht.  Da  wir  ferner  mit  Rücksicht 
auf  die  Krystallform  die  Existent  von  Magneteisen  und  ihm  isomorpher 
Verbindungen  in  dem  Mineral  tu  suchen  haben,  so  ist  von  denselben  ein 
Silicat  tu  trennen,  in  welchem  aus  nahe  liegenden  Gründen  MnO  und  CaO 
verbanden  tu  denken  sind,  und  welches,  da  das  Sauerstoffverhältnias  der 
Kieselerde  tu  dem  der  Basen  wie  2  :  1  ist,  als  die  Verbindung  eines  Augit* 
zu  betrachten  ist,  von  dessen  Substanz  durch  Schmelzung  einiges  sowohl 
an  den  Umfang  wie  in  da*  Innere  der  Kryslalle  und  Korner  gcralhen  ist. 
Was  nun  das  Verhältnis*  der  übrigen  Verbindungen  anbelangt,  so  bat  Ra«- 
HBxsBBno  ganz  allgemein  für  die  isomorphe  Mischung  von  Aluminalen  und 


SiO,   =    6,36    Sauerstoff  3,39 


TiO,  =  5,68 
Fe703=  61,82 
AJa03  =  18,66 


hervor,  dass  ein  Ober- 


in Rücksicht  auf  die  Titansäure 
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Analogie  im  magnetischen  nnd  als  solchem  octaedrischeo  Tilaneuea,  di«  Ve?- 


Abgesehen  von  der  Beimengung  des  augitartigen  Silicats  liegt  in  diesen 


gegentritt;  und  dass,  wenn  die  octaedrische  Gestalt  des  magnetischen  Titan 
•isens  in  den  Lehrhüchern  bis  jetst  als  nicht  ganz  entschieden  dahingestellt 
wurde,  dieselbe  uns  nunmehr  in  den  Krystallen  von  der  Dombarg  in  deut- 
lieben Octaedern  vorliegt. 


A.  Kraotx:  „Verieichniss  von  verkäuflichen  Mineralien,  Ge* 
birgsarten,  Versteinerungen,  Gypsmodetleo  seltener  Fossi- 
lien und  Krystallmodellen  in  Ahornholl."  10.  Aufl.  Bonn  1870. 
Nachdem  wir  erst  im  Jahrboche  1868,  S.  609  auf  die  neunte  Auflage  der 
KsAiirz'schen  Preis-Verzeichnisse  aufmerksam  gemacht  und  der  beträchtlichen 
aen  erworbenen  Vorrflthe  gedacht  haben,  liegt  bereits  die  sehnte  Auflage 
vor.  Das  nun  seit  37  Jahren  bestehende  Geschäft  des  Or.  A.  Krauts  hat 
dareb  dessen  grosse  Erfahrung  und  sahireiche  Verbindungen  in  allen  Welt- 
gegenden eine  solche  Bedeutung  erlangt  und  ist  jedem  docirenden  Fachmann 
wie  Privatsammler  so  bekannt,  dass  eine  weitere  Empfehlung  der  mannig- 
faltigen und  reichhaltigen  Vorrathe  hier  kaum  nöthig.  Auch  wird  dieses 
Verxeichniss  auf  frankirte  Anfragen  gratis  und  portofrei  versandt. 


A.  B.  Rkuss:  Aber  hemimorphe  Barytkrystall  r.  (Sitab.  d  k. 
Ac.  d,  W.  L1X.  Bd.,  1.  Abth   April  1899.)  -  An  einem  Barytkryalalle  von 


n        fsr  H  JL1 

bindung  Fe,  Ti  04  isomorph  mit  Fe  rc  04  ist.  Nach  dieser  Betrachtung  ist 
die  Zusammensetzung  dieser  octaedrisehen  Krystalle  folgende: 


SiO,    =  6,361 

MnO  =  3,08|  —  13,09  Augit 
CaO    =  3,65) 


Al20,  =  18,66 
100,44 
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Dufton  in  England  halle  Rklss  Gelegenheit,  aasgeieichnelen  Hemimorphismus 
zu  beobachten.  Eine  mit  Flüchen  des  Brachy-  und  Makropinakoid's  versebene 
rhombische  Säule  tragt  an  dem  einen  Polende  die  Fliehen  zweier  Brachy- 
domen  sehr  unsymmetrisch  ausgebildet,  nebst  Makrodoma  und  auf  einer  Seite 
noch  Spuren  von  Pyrainidenflfichen.  An  dem  entgegengesetzten  Polende  findet 
•ich  das  basische  Pinakoid,  an  welche  die  schmalen  FlAchen  dreier  Makro- 
dornen  Stötten,  die  sich  oscillaloriach  mehrfach  wiederholen. 


R.  Blum:  das  M  inerali  en-Cabinet  dar  Universität  Heidel- 
berg. Heideiberg,  1869.  8°.  40  S.,  1  Taf  —  Ein  Fahrer  durch  das  voo 
Dr.  R.  Blum  begründete  stauliehe  Mineralien-Cabioet  der  Univeraitit  Heidel- 
berg, gewidmet  der  18.  allgemeinen  Versammlung  der  deutschen  geologischen 
Gesellschaft  an  Heidelbrrg  am  13.  bis  15.  Sept.  1869.  Das  Mineralien-Ca- 
btnet,  dessen  Geschichte  der  Verfasser  uns  gleichseitig  vorfahrt,  enthalt  fol- 
gende Tbeile: 

I.  Mineralogischer  Baal. 

1.  Mineralogische  Kennseichen-Sammlung,  4  Pnltschränke.  —  Musterhaft  I 

2.  Mineralien-Sammlung.  47  Puluehrank»,  geordnet  nach  BLUM'«  Lehrbuch  der  Orykto- 

3.  Sammlung  voo  Sohaustückon ,  14  Wandschranke  und  2  Fonstewchranko. 

4.  Sammlung  tOq  Krystallen  auf  Stativchen,  4  Fensterschränke. 

5.  Sammlung  geschliffener  Schmuckstein©,  t  Fensterach  rank. 

6.  Sammlung  geschliffener  Steine,  I  Fenstertchrank. 

7.  Sammlang  von  Mineralien,  welche  technUchn  Anwendung  rinden,  1  Fcnstersehrank. 

8.  Sammlung  der  Umgegend  Ueidolberg*,  4  Schränke. 

Geordnete  and  etlquettirte  Saiten  in  den  Schubladen  der  Fenstcraohranke. 

II,  Geognostiacher  Baal. 

9.  Petrographlsche  Kennaalchen-Sammlnng,  1  PulUchrKnke.  —  Sehr  lnstntctlT  l 

10.  Petrographlsche  Sammlung,  10  Pultschränke. 

11.  Petrographlaehe  Schaustücke,  2  Wandschränke 
17.  Geologische  Sammlung,  32  Pultschranke. 

13.  Paläontologischo  Schaustücke. 

In  den  Schubladen  der  l'uluchranko  der  geologischen  Sammlung  befinden  sich  die 
übrigen  Suiten. 

a 

i  III.   Badisoher  Saal. 

14.  Mineralien  sammlung,  5  l'ultschränke. 

16.  S*hnu*tücke,  3  Wandschränke. 

16.  Geologische  Sammlung,  9  Pnluebränke. 

17.  Schaustücke,  3  Wandscbräuke. 

Pur  apeoieUe  Lehrzwecke  aind  noch  vorhanden: 

1.  Mineralien-Sammlung,  1750  StUck. 

2.  Eine  petrographlsche  Sammlung,  1630  Stück. 

3.  Eine  geognostlseh-paläontologischo  Sammlung. 

4.  Eine  Sammlung  tob  losen  KrTrtallen ,  das  Material  für  praktische  Übung«  im  Be- 

stimmen der  Mineralien. 

5.  Eine  Sammlung  von  Kryttallmodeilen.  — 

Alle  diese  Sammlangen,  fir  welche  die  reichhaltige  Mineraliensammlung 
des  Bergrath  Scbülbk  aas  Jena  den  Htoplstamm  geliefert  bat,  sind  nach  Vor- 
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bilö*  der  Aufstellung  im  k.  k.  Hofmiueralien  Cabinet  in  Wien  mit  einer  Sau- 
berkeit irad  Genauigkeit  im  Einzelnen  wie  im  Ganaen  angeordnet  worden, 
die  Ober  jede«  Lob  erhaben  iil.  Bei  unserem  letzten  Besuche  dieser  Samm- 
lungen im  September  1869  hat  sich  uns  die  Überzeugung  aufgedrängt,  das« 
das  Stadium  der  Mineralogie  kaum  anderswo  mehr  begünstiget  ist  durch  mi-  • 
aeralogische  Sammlongen,  respective  deren  sorgfältige  Aufstellung,  als  gerade 
in  Heidelberg! 


Zbwabovicb:  surBildungsgescbichte  der  Minerale  ?on  Swos- 
zowice.    (Jahrb.  d.  k.  k.  geol.  R  A.  1869,  19.  Bd ,  p.  225.)  - 

Es  unterliegt  wohl  keinem  Zweifel,  dass,  wie  bereits  Zruschmrr  ausge- 
sprochen, der  Ursprung  der  Schwefelnblagerung  von  Swoaxowice  in  schwefel- 
wassersloffhnltigen  Quellen  au  suchen  ist.  Die  in  Hohlräumen  der  schwefel- 
führenden Gesteine  mit  Krysialleu  anderer  Mineralien  ausammeo  vorkommen- 
den Schwefe  Ikrytalle  sind  jüngerer  Bildung  als  die  dort  vnrwallenden  kör- 
nigen bis  dichten  Massen  von  Schwefel.  Ans  den  paragenetischen  Verhält- 
nissen der  in  jenen  durch  Auswaschung  entstandenen  Hohlräume  abgelagerten 
Substanzen  ergibt  sich  die  folgende  Reibenfolge  der  Mineralbildungen:  zuerst 
Cslcit,  dann  Baryt,  dann  Schwefel  und  zuletzt  Quarz,  dessen  Kr y stalle  nicht 
selten  Ton  Gype  umschlossen  sind.  Es  werden  an  diese  Vorkommnisse 
lehrreiche  Bemerkungen  geknöpft. 


B.  Geologie. 

J.  Schill:  geologische  Beschreibung  der  Umgebungen  von 
Walds huU  Sectioo  Waldshut  der  topographischen  Karte  des  Groasheraog* 
»bums  Baden.  Mit  einer  geologischen  Karte  und  2  Profiltafeln.  Carlaruhe. 
4".  &  92.  (Beiträge  zur  Statistik  der  inneren  Verwaltung  dea  Grossherzog- 
thorns  Baden  XUU.  Heft.)  Über  die  geologische  Aufnahm«  des  badischen 
Landee  haben  wir  zuletzt  berichtet  im  Jahrb.  S.  490,  namlicb  über 

die  Sectionen  Möhringen  und  Möwkircb.  Ebenso  einförmig,  wie  diene  Ge- 
genden, wo  fast  aar  jurassische  Formationen  herrschen,  ebenso  mannigfaltig 
gestaltet  sich  das  geologische  Bild  der  Umgebungen  von  Waldshut}  dann  wjr 
finden  auf  der  trefflich  ausgeführten  Karte  eine  grosse  Menge  durch  Farbe 
and  Zahlen  unterschiedener  Gesteins-Formationen,  wie  folgende  Übersiebt 

I.  Neueste  oder  Alluvial-Pcriode.  ».  .  n 

Tont  und  Kitktaff.  ^ 
Alluvium. 

IL  Diluvial-Periode. 

b.  Lehm  und  Thon.   a.  Uer'dll«. 

Alpinas  »UuThun  und  Na*ei«ua.        M  ' 

III.  Tertiire  Perlode. 

Unter«  Sis*WAW«raolMse.  '">"  • 
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IV.  Jurt-Periode. 

Oorabraah,  Schichten  des  Ammonitu  Parkimoni  and  der  T<rtbr«t*l* 
lagenali». 

Schichten  dos  Ammonitr»  Humphrieiiantis  und  dos  Btlemnitt»  giganteui. 

Elaenooüth,  Schichten  de«  Ammonitu  MurchUonae. 

Opalinusthon. 

Mittler  Lies. 

V.  Trias-Periode. 

Schilfsandstein. 
Keupor-Merifd  mit  Gyps. 
Muschelkalk. 

Gype  and  Steinsalz.  dt»r  Anhydrit-Gruppe. 
Anhydrit-Gruppe. 
Wellenkalk-Orappe. 
,   Unterer  Buntsandstein. 

VI.  Permische  Periode. 

Rotbliegeudes. 

VII.  Kryslalliniscbe  Gesteine. 

Serpentin,  Diabas  and  Diebes-Aphanit. 
Glimmer  Porphyr  and  Eiter  er  Porphyr. 
Diorit  und  Dlorlt-Aphanit. 
Granit  und  Gneise. 

VIII.  Erzgange. 

Die  geologische  Untersuchung  der  Seclion  Waldshnt  lieferte  in  Besag 
auf  Gestalt  und  Beschaffenheit  des  Rodens  folgende  Resultate.  Der  Gneiss 
ist  die  älteste  Felsart  des  Gebietes;  er  umsluml  den  ganzen  Südrand  des 
Scbwarzwaldes  von  der  Steina  bis  zur  Wehra.  Wo  derselbe  mit  kleinkör- 
nigem Granit  in  Berührung  kommt,  sind  vielfach  Gesteins-Ohergängc  zu  be- 
obachten. Gneisse  und  Granite  enthalten  nur  eine  Glimmer-Species  and 
»war  dunkelfarbigen  Magnesia-Glimmer  oder  Biolit;  dieses  Mineral  bedingt 
tfnreh  sein  A  öftre  ton  hauptsächlich  die  Varietäten  des  Gnetsses.  Durch  einen 
Umtausch  des  Glimmen  mit  Hornblende,  des  Orthoklases  mit  Oligoklas,  Zu- 
rücktreten des  Ohrtes  erscheinen  diorilische  Gesteine  und  wahre  Diorite 
im  Gneisse,  welche  in  solchem  sowohl  als  mit  verbundene  Einlagerangen, 
augenscheinliche  Ausscheidungen ,  als  anch  kleine  abgesonderte  Stöcke  vor- 
kommen. Ähnliche  Gesteine  treten  aoeh  im  Albgranit  auf.  Zu  den  jüngeren 
Gebilden  gehören :  der  fitere  Quartporphyr,  der  Glimmerporphyr,  der  Diabas 
und  Serpentin.  Ablagerangen  aus  der  Übergangs*  und  Steinkohlen-Forma- 
tion fehlen  unserem  Gebiet;  erst  in  der  permischen  Periode  haben  sich  aus 
dem  Detritus  der  nächsten  Gesteine  am  äussersten  Rande  des  kryslallinischen 
Gebirges  Conglomerate  des  Todtliegendcn  abgesetzt.  Der  Bildung  der  Sedi- 
mente aus  dem  Muschelkalk-Meere  ging  eine  Hebung  voran,  welche  anr  Folge 
hatte,  dass  Vereinselte,  meist  dem  unteren  Gliede  des  Bantsandsteins  ange- 
hörende Ablagerungen  über  den  Boden  jenes  Meeres  gehoben  wurden.  Diese 
Hebung  ist  mit  der  zweiten  des  Schwarzwaldes,  der  ontertriasischen  tu  ver- 
gleichen; sie  folgt  dem  zehnten  Hebangs-Systeme  Eue  dr  Bbauiont's,  dessen 
rheinischem  Systeme.  Innerhalb  der  Muschelkalk-Formationen  sind  —  wo 
alle  Glieder  entwickelt  -  öfter  Hebungen  und  Senkungen  wahrzunehmen, 
die  znm  Tbeil  einer  Fortführung  des  Gypses  zuzuschreiben.  —  Die  onaerer 
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Sectioo  Angehörigen  Jura-Gebilde  sind  mit  schwäbischem  Formations-Typns 
entwickelt,  wlhreod  sie  auf  der  anderen  Seite  des  Rheins  ihren  Charakter 
—  sowohl  in  petrograpbischer  als  paliontologischer  Beziehung  —  wesent- 
lich indem.  —  Von  grosser  Bedeutung  und  bis  tum  tiefsten  Alter  der  Dflu- 
vialzeit  zurückreichend  erscheinen  die  Wirkungen  der  süssen  Gewisser  des 
Alpenlandes  auf  die  heutige  Gestaltung  des  Bodens.  Nach  der  letzten  Hebung 
der  Tertiär- Ablagerungen  und  des  darunter  Kegenden  Jura,  sowie  der  Alpen 
entstand  unter  mancherlei  Wandlungen  das  Flusssystem  Mitteleuropa1*.  Paläon- 
tologisch  wird,  wie  bekannt,  diese  Zeit  bezeichnet  mit  dem  Auftreten  grosser 
Lindsaagethiere,  mit  den  auch  in  unserem  Gebiete  aufgefundenen  Resten  von 
KUpka*  primigeniu*  und  Bot  primigeniut.  Bis  jetzt  fand  man  weder  bei 
um  -  so  bemerkt  Schill  ausdrücklich  —  noch  in  der  Schwei«  Reste  des 
Mensehen  neben  denen  jener  grossen  Siugethiere.  Die  erste  Kenntnis*,  zu 
welcher  wir  in  unserer  Nabe  von  dem  Dasein  des  Menschen  durch  Pfahl- 
bauten  gelangten,  ist  nicht  als  die  der  ersten  Menschen  zu  erachten,  denn 
jene  vorgefundenen  Reste  sprechen  für  eine  höhere  als  die  erste  Stufe  des 
Lebens.  All«  Gewisser,  welche  der  Rhein  und  die  Aar  von  dem  Nordab- 
kang  der  Alpen  bis  zum  Schwarzwald  und  Jura  aufnehmen,  sammeln  sich 
bei  dem  alten  Dorfe  Coblenz  unfern  Watdshut  zum  Strome:  sie  hatten  bei 
ihrer  westlichen  Beugung  nach  dem  unteren  Rheinlbale  das  Urgebtrge  des 
Scbwarzwaldes  an  dessen  Sudrande  und  die  Flöttformationeo  der  n.  Vor- 
kigel  des  Aurgaues  auch  zur  Diluvialzeit  zu  bestreichen.  Es  entstand  dabei 
eine  Durchnagung  der  letzteren  weichen  Gesteine,  indem  von  ihrem  Material 
mehr  als  von  dem  des  Urgebirges  hinweggeführt  wurde;  diess  bedingte  eine 
Vorschiebung  des  Slromlaufes  nach  SW.,  die  Bildung  eines  Ernsionslhale«, 
dessen  reckte  Seite  und  Sohle  aus  den  harten  Felsarten,  dessen1  linke  Seite 
aus  Kalksteinen  und  Mergelschieferu  bestehen.  Hiebei  wnrden  von  dem  al- 
pinen Stromdetritus  in  verschiedenen  Höhenstufen  bis  zur  Thalsohle  Ablage- 
rungen zurückgelassen,  deren  Vorkommen  von  den  von  WasserschKffen  oder 
FeUglätiungen  in  den  verschiedensten  Höhen  begleitet  wird.  —  Der  Schwarr- 
wald  musste  wohl  schon  von  der  ersten  Dilnvialseit  an  schon  Flussrinnen 
besessen  haben;  von  ihnen  schlugen  jene,  welche  der  Haupthöhenkamm  an 
seiner  Sudseite  entsendete,  eine  in  mehreren  Parallelen  siehende,  südliche 
Richtung  ein,  sie  ergossen  ihre  Gewisser  in  das  Haupt-  oder  Rheinthal  und 
setzten  den  Schwariwald- Detritus  aber  dem  der  Alpen  ab.  Für  solche  alte 
Flussrinnen  spricht  das  Vorkommen  von  Geröll en  hoch  Aber  den  Thalseiten 
der  sudlichen  Schwarzwaldthaler.  Schill  nennt  solches  bezeichnend  Hochge- 
birgs-Dttuvimn.  —  Mit  al  1  mäh  lieber  Vertiefung  des  Rheimhaies  wurde  das 
Gefalle  der  Flussrinnen  des  Schwarzwaldes  verstärkt,  da  die  Wirkungen  der 
Erosion  auf  der  Sohle  des  Thal-Ausganges  sich  im  höchsten  Maasse  äussernd 
soeb  tbalaufwärts  erfolgreich  fortsch ritten;  es  entstanden  die  malerischen 
Unterlaufe  der  oberhalb  der  Stromschnelle  von  Laufenburg  ausmündenden 
Schwartwaldthiler  und  in  dem  Profile  der  Flusssohlen  ihres  Mitellaufes  eine 
nach  aufwärts  gehende,  coovexe  Biegung.  Ebenso  war  die  Wirkung  der 
Bäche  der  Seitenthiler  auf  deren  Sohle.  Die  Beschaffenheit  der  Felsarlen 
konnte  dieses  Erosions- Werk  nicht  wesentlich  beeinflussen.    Die  auffallende 
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Armuth  der  Seclion  Waldahat  an  plastischem  Thon  oder  an  Schwarxwald- 
Lehm  —  der  awischen  Schachen  und  Tierunstein  als  vereinzelte  Ablagerung 
200  Fus»  über  der  Sohle  de*  Albthales  vorkommt  —  spricht  für  eine  elür- 
mische  Strömung  der  Bergwasser  nach  dem  Rbeinlhalo.  Diesem  Vorkommen 
gegenüber,  aber  noch  etwa  100  Fuss  höher  beobachtete  Sciull  die  direclen 
Wirkungen  der  Strömung  auf  den  Gneis«;  denn  dieser  erscheint  hier  ge- 
gUUtet  und  wird  von  Geröllen  des  Albflusses  und  des  Rheinstrooies  bedeckt. 
—  Einer  weiter  geheoden  Auswaschung  des  heutigen  Rheinthales  stellt  sich 
endlich  die  harte  Gneiss-Schwelle  von  Laufenburg  hemmend  entgegen;  aacb 
mochte  sieb  hier  da«  Thal  sehr  verengt  haben,  wodurch  die  obere  Strömung 
aufgehalten,  der  Absatt  von  Alpen-  und  SchwanwaJdDiluviuoi  begünstigt 
wurde.    Wach  der  allmählichen  Erniedrigung  und  Erweiterung  jenes  Durch« 
lasse«  verstärkte  sich  die  Strömung  säminllicber  Gewässer  oberhalb  dessel- 
ben ;  «ie  gruben  ihr  Bett  in  den  Gerölle  Absätzen  immer  Uff  er  ein,  es  hin- 
terblieben seitlich  die  Hochgeslade.  -   Der  Bau  der  Stromrinnsale  bedingte 
eise  Stetigkeil  für  die  hydrographischen  Verhaltnisse  der  letzten  oder  ge- 
schichtlichen Zeit  und  einen  natürlichen,  fetlbegrenzten  Abscbluss   für  die 
tiefste  Lage  des  gesammlen  zwischen  den  Alpen  und  dem  Jura  liegenden 
Niltellandes  der  Schweiz.    In  die  Diluvialzeit  fallt  die  1  berglelscherung  der 
Nordscbwciz,  deren  frühere,  grosse  Eismassen  nahe  nn  unser  Gebiet,  aber 
nicht  in  dasselbe  hereintraten;  zu  ihrer  Zeit  entsprach  der  Rhein  einem  rie- 
sigen Glctscherbach,  der,  als  die  Eismassen  abscbmolsen,  zu  einem  mit  Ge- 
röllen und  Schlamm  beladenen  Strome  anschwellen  musstc.    Diess  grosse 
Gewässer  ergoss  sich  in  das  Rheinthal,  lagerte  dort  seinen  grobe«  und  dar- 
über, in  ruhigerer  Strömung  seinen  leinen  Detritus,  den  Löss  ab,  der  die 
Thierreste  der  Mammuth-Zeit  und  die  Concbylien  von  alpinen  Formen  begrub. 


J.  J.  o'Oualius  dHallot:  Pre'eis  «lementaire  de  Geolofi* 
8.  ed.  Bmxelles  et  Paris,  1868.  8*.  636  p.,  1  PI.  —  Das  Journßl  ist 
mine*  für  1608  enthalt  eine  geologische  Beschreibung  der  Linder  zwischen 
dem  Rheine  und  der  Meerenge  von  Calais  von  J.  J.  o'Oauuir«  d'Ualioy.  Dic*s 
war  der  Ausgangspunct  für  die  erfolgreiche  practische  und  wissenschaftliche 
Thätigkcit  des  gefeierten  Geologen,  weiche  über  xwei  Menschenalter  gewährt 
bat.  Bei  der  fast  noch  jugendfrisrhen  Rüstigkeil  des  würdigen  Präsidenten 
der  ausserordentlichen  Versammlung  der  geologischen  Gesellschaft  von  Frank* 
reich  in  Paris,  am  5.  bi«  12.  August  1867  (Sitxb.  d.  Ges.  Isis  in  Dresden, 
1867  y  93)  darf  man  hoffen,  dass  unser  Nestor  der  Geologie  auch  noch 
mehrere  nene  Auflagen  seines  Lehrbuches  der  Geologie  veröffentlichen 
werde.  Schon  Tausenden  hat  dasselbe  als  treuer  Leitfaden  gedient  und,  im- 
mer von  neuem  den  Slandpunct  der  Wissenschaft  bezeichnend  und  ihre  Fort- 
bildung vorzeichnend ,  wird  es  noch  sehr  vielen  Jüngern  unserer  Wissen- 
schaft ebenso  willkommen  sein,  wie  es  den  altes  Schülern  des  verehrten 
Meisters  ateta  gewesen  ist. 

In  kurzen  Kapiteln  werden  eile  Zweige  der  umfangreichen  Wissenscheft 
klar  und  bündig  bchaoMdi. 
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Da.«  erste  Buch  ist  geographischen  Inhalts,  umfassend  die  astro- 
nomische, orographische,  hydrographische  Geographie  und  die  Beschreibung 
der  Erdoberflache. 

Das  zweite  Bach  behandelt  die  Mineralogie,  verbreitet  sich  über 
die  allgemeinen  Eigenschaften  der  Alineralien,  enthfllt  eine  Klassifikation  der 
Mine raliea,  die  bis  auf  die  einseinen  Speeles  eingebt ,  hierauf  ober  die  ver- 
schiedenen Gebirgsarten  und  deren  Klassification. 

Das  dritte  Buch  mit  der  Firma  „Geognosie"  enthüllt  die  Structur 
der  Brdrinde,  oine  Reihenfolge  der  neptuniseben  und  platonischen  Ablage- 
rungen, welche  in  einem  folgenden  Kapitel  genauer  besehrieben  sind,  anter 
Hervorhebung  der  wichtigsten  Lettfossilien ,  welche  als  Holsschnitte  in  den 
Teit  gedruckt  sind. 

Dss  vierte  ßoeb  nimmt  auf  meteorologische  Verhältnisse  Rück- 
siebt, aof  die  Temperatur  der  Atmosphäre,  die  Bewegungen  der  Atmosphäre, 
ihren  Wassergehalt,  die  Leuchtmeleore  und  den  Einflute  der  meteorologischen 
Phänomene  auf  das  Barometer. 

Das  fünfle  Buch,  Geogenie,  weist  die  gegenwärtig  noch  stattfinden- 
den geologischen  Erscheinungen  nach,  ferner  die  früheren,  die  uns  zurück- 
versetzten in  den  Urzustand  unserer  Erdrinde. 

Mit  einer  geognostischen  Skizze  des  Königreichs  Belgien,  nach  den  Kar- 
ten von  Dtnowr,  beginnt  das  sechste  Buch,  welches  der  Geologie  dieses 
Landet  ausschliesslich  gewidmet  ist  und  diese  in  lehrreicher  Weise  vorführt. 
Dasselbe  s<  hlicsst  mit  Listen  von  Versteinerungen  aus  den  dort  entwickelten 
Formalionen,  welche  von  Malaise,  db  Konincs,  Gossblit,  Dbwalqub,  Pibttb 
und  T kroch«,  Chafvis,  Corükt  und  Briart,  Bosqubt,  Binkhorst,  Nyst  und  lb 


Ein  ideales  Profil  der  Erdrinde  bildet  den  Schluss  des  trefflichen  Lehr- 


Wir  finden  es  vollkommen  gerechtfertiget,  wenn  der  Begründer  des  Ter- 
rain peneen  bei  diesem  Namen  anstatt  „Dyas"  beharrt,  glauben  jedoch, 
das«  der  Verfasser  im  Irrtbum  ist,  wenn  er  das  ganse  Terrain  trioeiqne  mit 
dem  Terrein  finden  unter  Terrni*  pennten  vereiniget,  und  sprechen 
schliesslich  die  Bitte  aus,  das«  in  einer  neunten  Auflage  der  S.  265  befindliche 
Name  „lnoceramus  problematicu»  Sohl,  durch  „Inoceranius  iabiatus  Scbl.u 
aod  der  S.  301  bei  Fig.  117  stehende  Name  ftArcm  antiqua  Mün.w  in  Spi- 
rifer  almtue  Scbl.  umgewandelt  werden  möge. 


D.  Foubbs:  The  Nature  of  the  Interior  ofthe  Earik.  (The 
PopuUr  Science  Review,  April  1869.  8°.  12  p.  —  Eine  Beleuchtung 
Hypothesen  über  die  Beschaffenheit  des  Erdinnarn  führt 
naturgemässen  Annahme  zurück,  dass  das  Innere  der  Erde 
noch  eine  geschmolzene  Masse  bilden  müsse,  die  von  einer  relativ  dünnen 
Kruste  umgeben  ist.  * 

hier  besprochenen,  wenig  wahrscheinlichen  Hypothesen  sind : 
2)  Das  ganze  Erdinnere  bildet  eine  feste  Masse. 

1870.  16 


Digitized  by  Google 


242 


3)  Die  Erde  besiebt  aus  einer  festen  Rinde  und  einem  festen  Kern, 
die  durch  eine  noch  flüssige  Masse  geschieden  sind. 

4)  Die  Erde  gleicht  einem  Luftball,  bestehend  aus  einer  äusseren  festen 
Halle  und  erfüllt  mit  sehr  comprhnirten  Gasen. 

Auch  wir  müssen  unseren  Lesern,  wie  dies*  D.  Forbes  thut,  die  Aus- 
wahl hiervon  selbst  überlassen. 


L.  Rütimbtbr :  über  Thal-  und  Seebildung.  Beiträge  tum  Ver- 
,  stftndniss  der  Oberfläche  der  Schweis.  Basel ,  $869.  4°.  94  S.,  1  Karte. 
«—  Zur  Feier  des  fünfzigjährigen  segensreichen  Wirkens  von  Pktbh  Mrrur 
in  der  Baseler  naturforschenden  Gesellschaft  widmet  der  geistvolle  Verfasser 
diese  Blatter  im  Namen  der  Universität  Basel.  Er  schildert  den  Zauber  der 
Seen  und  gerade  der  romantischen  Schweizer  Seen,  er  deftnirt  die  T  h  a  l  b  i  I- 
dungen,  als  deren  Hanptfactor  die  Erosion  bezeichnet  wird,  sowohl  in 
noch  wenig  veränderten  Schichtenreihen ,  als  auch  in  Dialocationsgebiet«n, 
er  weist  seine  Ansichten  nach  an  den  Qoerthälero ,  wie  dem  Reussthale, 
Göschenon-Thal,  am  St.  Gotthard  und  im  Livine  Thal,  und  an  den  Längst  hillern, 
wendet  sich  dann  den  Seebildungen  tu,  die  von  Thalbildungcn  abhängig 
sind,  untersucht  die  früheren  Flussläufe  der  Schwei«  und  Seerigel,  schildert 
die  unversiegbaren  Wasserquellen  dieses  köstlichen  Berglandes  und  gewinnt 
eine  neue  originelle  Eintheilung  der  Thäler  in  alte  und  junge,  abge- 
storbene und  neu  auflebende,  permanente  und  meta m orp bische, 
sowie  auch  der  Seen  in  ephemere,  wozu  in  der  Regel  die  kleinen  Berg- 
seen gehören,  nnd  permanente,  die  von  der  Tngesgeschichte  unabhängi- 
gen Randseen:  die  Seen  lassen  sich  selbst  in  erloschene,  in  entstehende  nnd 
wieder  auflebende  unterscheiden. 

Anhangsweise  werden  Auszüge  über  die  Thalbildung  auf  den  vnlcani- 
schen  Inseln  des  stillen  Oneans.  nach  Dana,  Über  Thalbildung  in  Dnuphine, 
nach  Al.  Schill,  Thalbildung  des  Mississippi,  nach  Huiprrky  und  Ab  bot,  und 
über  Flussterrassen  gegeben;  ein  Entwurf  einer  Karte  Über  die  Geschichte 
der  Flüsse  und  Seen  in  der  Schweiz  liefert  das  Gcsammtbild  von  den  hier 
durchgeführten  Ansichten  des  Verfassers,  der  in  den  Nagclfluegebilden  der 
Einmenthäler  aufgewachsen ,  von  früh  an  mit  allen  ihren  Schluchten  und 
Höhlen  wohl  vertraut  war  und  spätor  ein  genauer  Kenner  des  Alpengebirges 
geworden  ist.  Der  Hauptzweck  seiner  gegenwärtigen  Schrift  besteht  darin, 
den  Erfolg  des  flüssigen  Wassers  von  der  Form  lautlos  —  aber  nicht  wirkungs- 
los —  in  tausend  Schluchten  und  um  tausend  Gipfel  eines  ausgedehnten  Ge- 
birges hängenden  Nebels  —  durch  die  ebenfalls  noch  ziemlieh  stummen 
Phänomene  wochcnlanger  Regengüsse  und  Schneefälle  -  hie  zu  der  weithin 
Vernehmbaren  Kraft  deB  Sturzbaches  nnd  der  Gletscherbrüche  anf  eine  nur 
scheinbar  ruhende  und  episodenweise  selbst  stärker  bewegHcbe  Unterlage 
zu  erörtern.     i  • 


F.  Mbhlbrbc :  Über  die  erratischen  Bildungen  im  Aargau  und 
den  benachbarten  Theilen  der  angrenzenden  Kantone.   Aarau,  $869.  8°. 
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212  S.,  t  Karte.  —  Eine  würdige  Festschrift  zur  50jährige«  Feier  der  aar- 
gauischen naturforschenden  Gesellschaft,  welche  seitgemass  eine  der  interes- 
santesten Fragen  behandelt,  die  Verbreitung  der  alten  GleUcher.  Sie  bildet 
jedenfalls  ein  gediegenes  Glied  in  der  Kelle  gleichartiger,  meist  jedoch  noch 
nicht  abgeschiedener  Untersuchungen  in  der  übrigen  Schweis  und  ia  des 
angreuienden  Ländern,  die  auf  Anregung  der  Herren  Favrb  und  So  übt  in 
tieaf  in  das  Werk  gesetzt  worden  sind. 

In  dem  Kanton  Aargau  finden  sich  Bildungen  von  Ausläufern  aller  der 
grossen  Gletscher,  welche  einst  die  nördliche  Schweis  bedeckt  hsben.  Man 
hat  dort  die  Enden  des  alten  Rhonegletsthers,  eines  Armes  des  Aargletschers, 
des  ganzen  Unterwaldner-  und  Rcussglctschers  ,  des  Linththal-  und  Rhein* 
thalgletscbers.  Daher  sind  auch  die  Untersuchungen  gerade  ia  diesem  Kan- 
ton von  grosser  Wichtigkeit 

Eine  Geschichte  und  Organisation  der  Untersuchungen  im  Aargau  im 
Jshr  1868 ,  womit  der  Verfasser  beginnt,  gibt  abermals  Zeugniss  von  dem 
patriotischen  Zusammenwirken  und  dem  Interesse  für  heimatliehe  Forschun- 
gen ,  welches  die  Burger  der  Schweis  von  jeher  ausgezeichnet  hat.  So  ist 
anch  eine  1867  ergangene  Aufforderung  sur  Schonung  der  erratischen  Blocke 
nicht  vergeblich  verhallt.  Eine  in  dem  Maassstabe  von  1  :  50,000  auszufah- 
rende Karte  soll  simmtliche  bei  diesen  Untersuchungen  in  der  Schweis  ge- 
wonnenen Resultate  aufnehmen ;  über  den  Kanton  Aargan  liegt  hier  eine 
Übersichtskarte  in  dem  Maassslabc  von  1  :  200,000  bei.  Wir  linden  auf  ihr  die 
östliche  Grenze  der  Verbreitung  der  Gesteine  des  Rhonegebieles,  die  west- 
liche Grenze  der  Verbreitung  des  Sernfcongloinerates  (SerniAt),  die  östliche 
Greese  der  Verbreitung  der  Reussgesteine,  die  Gletscheranschwemmungeu 
der  ersten  Periode  oberhalb  der  Flussterrassea,  die  Moränen  der  zweiten  Pe- 
riode, mutmassliche  Verbindungen  zwischen  den  bereits  erkannten  Murinen, 
die  Schutthugcl  des  Wagenrains  und  die  Auflagerungen  von  einzelnen  Blöcken 
oder  Schult  auf  geschichtetem  ungekrilzlem  Geschiebe  deutlich  hervorgehoben. 

Der  ganze  Bericht  ist  zum  grössten  Theile  das  Resultat  von  Hrn.  Mürl- 
bzbg's  eigenen  Beobachtungen.  Er  beschreibt  darin  die  Gestoinsarlen  der 
erratischen  Blöcke  im  Aargau  und  der  übrigen,  nordlich  der  Alpen  gelegen 
nea  Theile  der  Schweis,  eine  treffliche  Obersiebt,  er  enlwickelt  die  Theorie 
dea  Transportes  der  erratischen  Blöcke  und  der  Entstehung  der  Schuttkegel 
in  einfacher  klarer  Weise,  gibt  eine  Übersicht  der  Verbreitung  der  Findlinge 
und  SchuUhügel  im  Aaxgau  und  unterscheidet  hierbei  die  erratischen  Bil- 
dungen der  ersten  und  «weiten  Periode,  verfolgt  die  Beziehungen  der  erra- 
tischen Bildungen  zur  TerUirzeit  und  snr  Gegenwart,  wobei  S.  168  eine 
Reibenfolge  der  Veränderungen  aufgestellt  wird,  welche  nach  den  Ablage- 
rungen der  jüngsten  tertiären  Schichten  in  der  Schweis  stattgefunden  nahen. 

Die  Pflanzen  und  Thiere  der  Eiszeit,  theoretische  Betrachtungen  über 
die  Entstehung  und  das  Verschwinden  der  grossen  Gletscher,  eine  übersfchts- 
ubelle  der  Einzugsgebiete  der  schweizerischen  Flüsse  an  den  eidgenössi- 
schen Pegelslaliooen  und  eine  Aufzählung  der  zu  conservirenden  erratischen 
Blöcke,  unter  denen  man  Exemplare  von  20,000  Cubikfuss  antrifft,  wie  Na- 
gelflue?iind  Granit  bei  Künten ,  bilden  dte  letzten  Capitel  dieses  anregenden 
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Schriftchene,  einet  Vadoroecums  für  Alle,  welche  Gletschererscheinungen 
studireu  wollen. 


H.  Tuautscuold:  über  säkulare  Hebungen  und  Senkungen  der 
Erdoberfläche.  Moskau,  1869.  8°.  70  S.  (Bull,  de  la  8oe.  Im?, 
de«  Nat.  de  Mölkau.)  — 

Eine  bündige  Zusammenstellung  und  kritische  Beleuchtung  aller  sehr 
divergirenden  Ansichten  über  säkulare  Hebungen  und  Senkungen  der  Erd- 
oberfläche. Die  Resultate  seiner  Betrachtungen  und  vielseitigen  eigenen  Un- 
tersuchungen werden  in  folgenden  Sätzen  zusammengefasst: 

1)  Es  gibt  nicht  säkulare  Hebungen  ausgedehnter  Conrinente. 

2)  Der  Spiegel  des  Meeres  ist  in  fortwährender  Senkung  begriffen. 

3)  Das  feste  Land  vergrössert  sich  auf  die  Kosten  des  Meeres. 

4)  Es  existirl  keine  säkulare  Senkung  grosser  Continente. 

5)  Alle  Hebungen  werden  verursacht  durch  Bildung  eruptiver  Gesteina- 
massen. Der  wesentlichste  Factor  bei  der  Entstehung  der  eruptiven  Ge- 
sleinsmassen  ist  das  Wasser.  Die  Hebungen  beschränken  sich  immer  nur 
auf  relativ  kleine  Theile  des  Erdballs ,  aber  sie  dauern  an  seit  der  Bildung 
der  Erdrinde  bis  auf  den  heutigen  Tag. 

6)  Zur  Verminderung  des  Wassers  im  Weltmeere  haben  beigetragen: 
die  Bildung  des  Polareises,  der  Gletscher,  des  ewigen  Schnee's  der  Berge, 
die  Vegetation  der  Inseln  und  Festländer,  die  Thierwelt  des  festen  Landes, 
die  Flüsse  und  Seen,  die  Bildung  wasserhaltiger  Mineralien,  die  mechanisebo 
Verkeilung  von  Wasser  in  allen  Gesteinen  und  das  allmählich  tiefere  Ein- 
dringen des  Wassers  in  die  fortdauernd  sich  verdickende  Erdrinde. 

7)  Wo  eine  Senkung  nicht  Folge  einer  localen  vulcanischen  Erschütte- 
rung ist,  wird  sie  hervorgebracht  durch  Zusammensintern  von  Schlammab- 
sätzen, durch  Unterwascbung  und  durch  Auflösen  der  Gesteine  der  Mee- 
resufer. 

8)  Aus  Sedimenten  gebildete  Ebenen  müssen  bald,  nachdem  sie  vom 
Wasser  verlassen  sind,  durch  Zusammensintern  und  Austrocknen  einsinken. 
Das  spätere  Aussüssen  des  Bodens  findet  nur  an  der  Erdoberfläche  statt,  und 
kann  nur  unbedeutende  Senkung  zur  Folge  haben. 

9)  Das  Wasser  acheint  auf  bestimmten,  mehr  oder  weniger  langen  Spal- 
ten in  die  tieferen  Schichten  der  Erdrinde  einzusickern,  um  dort  als  Haupt- 
factor  bei  der  Bildung  eruptiver  Gesteine  mitzuwirken.  Aber  auch  sonat 
überall  muss  das  Wasser  tiefer  eindringen,  je  mehr  die  Verdickung  der  Erd- 
rinde, oder,  was  dasselbe  ist,  ihre  Erkaltung  vorschreitet. 

10)  Die  Fluctuation  des  flüssigen  Erdkerns  ist  eine  nicht  hinreichend 
begründete  Voraussetzung. 

11)  An  Küsten,  die  aus  neuerem  eruptivem  Gesteine  bestehen,  weisen 
die  Strandlinien  möglicher  Weise  auf  Hebungen;  an  Kästen,  welche  ans  Se- 
dimentgesteinen bestehen,  die  horizontal  gelagert  sind,  weisen  die  Strand- 
linien mit  höchster  Wahrscheinlichkeit  auf  Senkung  des  Meeres. 

12)  In  wissenschaftlichem  Siune  genommen  ist  die  Redensart  „mpres 
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nou*  U  detuge"   falsch,  sie  muss  beissen:  „apres  nous  la  se'chsrette  et 

Ufreid.« 

Diese  ganzen  Betrachtungen,  welche  im  besten  Einklänge  mit  Daubrrb's 
wichtigen  Untersuchungen  Aber  den  Meta m orphism us  und  die 
Bildung  k r ystallinischer  Gesteine  (Paris,  / 869)  stehen,  werden  vom 
Verfasser  vielseitig  begründet  und  verdienen  umsomehr  Anerkennung,  als  na- 
mentlich durch  eine  Zusammenstellung  der  wichtigsten  auf  die  Volumenver- 
grnsierung  des  Festlandes  einwirkenden  Factoren  die  Räthsel  der  säkularen 
Hebungen  auf  unserem  Erdballe  in  einer  naturgemäßen  Weise  sieh  zu  lösen 
beginnen. 

E.Andrbws:  über  einige  wichtige  Verhältnisse  und  Charak- 
tere der  westlichen  Geschiebe-Ablagerung  (Boulder  Drift).  The 
Anericmn  Journal  1869,  V.  XLVIII ,  p.  172.)  —  Ein  Hauptergebniss  der 
kieraber  in  den  westlichen  Staaten  Nordamerikas  gepflogenen  Untersuchun- 
gen ist  das  Erkennen  der  naheo  Verwandtschaft  zwischen  den  quartären  Ab- 


lagerongen  Amerika'»  und  Europa'». 

Durchschnitt  für  Amerika. 

Jetziger  Boden. 

Durchschnitt  für  Europa. 

Jetaiger  Boden. 

Löh.  Ausgedehnte  8enkang  de.  Boden». 

Losa.  Ausgedehnte  Senkung  des  Bodens. 
Ziegelerde  Belgiens  and  Frankreichs. 

Alter  Boden,  abgenützt  durch  atmosphä- 
rische Denudation.  Stromwirkungen.  An- 
wesenheit grosser  Dickhäuter.  „Man  findet 
darin  angeblich  menschliche  Überreste. 

Alter  Boden  und  Festland,  von  Strömen 
durchflössen.    Entstehung  der  mittle- 
ren  Flussgesehiebe  Belgiensand 
Frankreichs.   Anwesenheit  gTosaor  Dick- 
häuter. Vorkommen  der  paliinlithlseben 
menschlichen  Überreste. 
 —  

Gletscher-Drift.  Steingerolle  and  grosse 
Blöcke  werden  von  Nord  hergeführt.  Ohne 
FoMilien   und    menschliche  Überreste. 
Gtom«  Wirkung  des  Eises. 

lüntere  Fl  uss  gesch  l  ehe  von  Belgien 
und  Frankreich.  Mdnpurölle  und  grosse 
Blocke  werden  In  der  Bichtang  der  Piuse- 
thäler  fortbewegt.  Ohne  menschliche 
Überreste  f?).  Knochen  von  Dlekhiutern 
hiiufig.   Wirkungen  der  Gletscher. 

Vorglicialer   Boden,  wahrscheinlich 
Pllocäa.   Fauna  noch  nicht  erforscht. 

Yorglacialer  Boden,  vertreten  durch 
den  Crag  von  Norfolk. 

In  dem  Lös»  yon  Davenport  in  Jowa  wurde  das  Skelet  eines  Elephan- 
lea,  wahrscheinlich  JB.  americonui,  entdeckt. 


Dr.  G.  Kaust**:  Beitrlge  cur  Landeskunde  der  Herzogthü- 
■  er  Schleswig  und  Holstein.  1.  Reibe,  Hft  1.  Kiel,  J869.  4°. 
85  S.,  25  Tat.  —  Wie  heut  su  Tage  die  Producle  der  verschiedenen  Lander 
zu  Wasser  nnd  zu  Lande  entfernten  Gegenden  zugeführt  werden,  so  ist  auch* 
in  früheren  Epochen  der  Erdbildung,  auf  denselben  Wegen,  wenn  auch  mit 
anderen  Mitteln,  sei  e*  durch  Ströme  oder  auf  schwimmenden  Eisschollen, 
dorch  alte  Gletscher  u.  s.w.,  viel  der  anstehenden  Gesteinsmasse  mit  ihren 
organischen  Oberresten  in  entfernte  Gegenden  transportirt  worden. 
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Klöpkw  hat  das  Verdienet,  durch  sefn  Werk  „die  Versteinerungen  der 
Mark  Brandenburg,  1884u  zuerst  auf  den  grossen  Reichthum  organischer 
Überreste  in  den  Geröllen  der  sfldbaltischen  Ebenen  aufmerksam  gemacht 
su  haben,  deren  Abstammung  später  von  F.  Römsr  in  so  ausgezeichneter 
Weise  erläutert  worden  isl. 

Prof.  Kahstbn  ist  hier  bemähet,  in  einer  ähnlichen  Weise,  wie  es  Klo- 
dbm  fflr  die  Mark  Brandenburg  gethan  hat,  alle  derartige  Vorkommnisse  in 
Schleswig-Holstein  anzuführen.  Seine  Aufgabe  war,  eine  leicht  zugäng- 
liche  Anleitung  zur  Bestimmung  der  dort  vorkommenden  Versteinerungen 
und  Gesteine  su  geben  zum  Nutzen  aller  Bewohner  von  Schleswig-Holstein, 
die  seit  einer  Reibe  von  Jahren  diesen  Gegenstand  mit  Interesse  verfolgen. 
Daher  ist  auch  die  äussere  Form  der  Publication  sehr  einfach  gewählt;  ja 
man  muss  bekennen,  dass  die  auf  25  autograpbirten  Tafeln  abgebildeten  For- 
men weit  mehr  den  Charakter  von  flüchtigen  Skizzen  in  einem  Coltegien- 
hefle  an  sieh  tragen,  als  sie  den  Stand  der  heutigen  Kunst  bezeichnen.  Den- 
,  noch  aber  sind  sie  su  brauchen  und  können  ihren  Zweck  wohl  erfüllen. 

Es  soll  sich  an  dieses  Heft  die  Petrographie  anschliessen ,  eine  swehe 
Beibe  wird  den  physikalische«  Verhältnissen  der  Hersogthumer  gewidmet 
werden. 


Dr.  K.  Te.  Lixra:  die  erratischen  Gesteine  in  der  Umgegend 
Gera's.  (Jahresb.  d.  Ges.  v.  Freunden  der  Naturw.  in  Gera,  1847,  S.  11 
o.  f.)  —  Es  wird  an  41  verschiedenen  Geschieben,  unter  ihnen  auch  Orfho- 
ceros vaoinotum  und  Kieselkalk  mit  Versteinerungen  der  Kreidefonnatton, 
hier  der  Nachweis  geführt,  dass  auch  das  Geraer  Unterland  noch  im  Bereiche 
der  nordischen  Geröllformation  liege. 

Die  meisten  der  von  Libbb  untersuchten  Blöcke  weisen  auf  Skandina- 
vien hin. 


F.  Sandbbrgrr:  Bemerkungen  über  die  Dil  nvi a I g  eröl le  des 
Rheinthals  bei  Karlsruhe,  d.  d.  Würzburg  um  1.  Jan.  1868.  (Sep.- 
Abdr.)  — 

Nach  den  hier  gegebenen  Erläuterungen  ist  das  Diluvium  am  Schwarz- 
wald-Raode  von  oben  nach  unten  gegliedert,  wie  folgt: 

1)  Neueste  Schlamm-,  Sand-  und  Geröl  le -Ablag  er  ung  e  n  an 
der  Stelle  von  weggeschwemmtem  Löss ,  z.  B.  an  der  Mündung  des  Laufer, 
Neusatzer,  Bühler  Thals  u.  s.  w. 

2)  Löss,  häufig  bis  weit  in  die  Seitenthäler  eindringend,  deren  Wasser 
durch  die  HochOuth  im  Rheinthalo  zurückgestaut  waren.  Darin:  Heluc  ar- 
kustorum  var.  alpicoia  Charp.,  Pupo  mu»covum  L.,  /'.  dolium  Drap.,  P. 
columeila  Bkbz.,  Clauiilia  dubio  Drap.,  Succinea  oblonga  Drap. 

3)  Älterer  Diluvialsand,  Weisserden,  Formsand  und  Geröl  le  des 
Rheinthaies,  Oos-,  Murg-  und  Pßnz-Tbales.  -  Es  wurden  alle  am  Gebirgs- 
rande  unter  dem  Löss  gelagerten  Gerölle-  und  Sandablagerungen  unter  dem 
Namen  „älterer  Diluvialsand"  zusammengefasst.    Dass  diese  Ausscheidung 
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keine  willkürliche,  sondern  in  der  Conchylien-  und  Wirbeltbier-Fauna  eben- 
•o  sehr  begründet  ist,  wie  in  den  Lagerungs-Verhälmissen,  haben  A.  Bru.  * 
und  H.  v.  Mkybr  schon  gezeigt.  Insbesondere  ist  es  das  Vorkomme»  zahl- 
reicher Süsswasscr-Conchylien  i  Bythinia  tentacnlata  L.  sP.,  l'litHorbif  innr- 
finatns  Davr.,  PI.  spirorbis  Müll.)  neben  Landconchylien,  unter  denen  einige 
der  charakteristischen  Formen  des  Rbeinthal-Lösses,  ».  B.  Clausilia  9mah« 
Rom«.,  Pupa  columella  Bb«.,  Hetix  montana  Stud.  noch  fehlen  i  Ud  das 
Vorkommen  des  Elephas  anti<,uu3  F.vlc.  und  Rhinoceros  Mercki  hur.  itaM 
Btepkas  primigtniu*  Blc.bhb.  und  lUun.  tichorhimts  Cuv.  des  Lusses,  was 
dies«  unleren  Diluvialsande  von  dem  Löss  aufall-g  unterscheidet. 

4)  Blatlerkohle  mit  Betuia  pukescens  Talscu  und  Nenyanlhes  tnfolutta 
L,  eine  diluviale  Torfbildung,  welche  jener  von  Uznaeh  am  Zuruhcr  See 
und  von  Schöaeich  bei  Wetzikon  entspricht. 

Unter  allen  diesen  Bildungen  liegl  im  Rhcinthale  selbst  grober  Kies  und 
Geröllc,  weisser  Kies  und  bituminöser  Saud. 

■ 

Elephasprimigeniu*  im  Losa  bei  Brünn.  (Verb.  d.  nalurf.  Ver. 
in  Brünn,  6.  Bd.,  1868,  p.  16.)  Bei  den  Abgrabungen  der»  Stadtmauern 
gegenüber  dem  Bahnhofe  in  Brünn  wurde,,  ein  Schulterblatt  und  ein  Slosaiahn 
des  Mammut»»  aufgefunden,  die  Prof.  Makowsky  den  Sammlungen  des  genann- 
ten Vereine»  übergeben  bat. 


F.  Sakdbirceb:  Einiges  über  den  Löss.  (Sep.-Abdr.  8°.  1*  213- 
223  1  Taf )  —  Der  Verfasser  ist,  wie  bekannt,  seit  längerer  Zeit  mit  Löss- 
stadien  und  der  Fauna  des  Lösses  eifrigst  beschäftiget.  In  diesem  neuen 
Beitrage,  welcher  organische  Einschlüsse  und  chemische  Beschaffenheit  einer 
Amahl  Lösslager  behandelt  und  die  Ablagerung  des  Lösses  auf  das  » ro- 
duet  eines  Zusammenslosses  einer  rückkehrenden  Strömung  mit  der  llaupl- 
strömung  zurückführt,  in  Folge  dessen  sich  ein  Indifferenipunct  und  natürlich 
Schlamraabsau  unter  Wasser  bildete,  warnt  er  vor  zu  rascher  Annahme  einer 

Hypothese  für  seinen  Ursprung. 

Es  ist  die  Annahme,  dass  der  Löss  überall  Glctscherschlamm  sein 
müsse,  durchaus  noch  nicht  bewiesen,  denn  die  Qucllgobicte  vieler  Flüsse, 
welche  Lössablagerungen  enthalten  ,  haben  bis  jetzt  keine  Spuren  dualer 
Gletscher  gezeigt ,  «.  B.  der  östliche  Schwarzwald ,  die  Rhön ,  das  Fichtel- 

*ebllprof  Sabdbbrgbr  rügt  schliesslich  das  Verfahren,  auf  geologischen  Kar. 
ten  noch  immer  den  Löss  einfach  mit  der  allgemeinen  Farbe  des  Diluviums 
M  bezeichnen,  auch  da,  wo  der  Maassstab  sehr  wohl  eine  eigene  Farbe 
erlaubt  halte;  denn  unter  Dingen,  welche  nalionalökonomisch  von  W.chtig- 
keit  sind,  nimmt  die  Verbreitung  des  Lösses  gewiss  keine  der  leUten  Stel- 
len ein. 
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Septart 
Taf.  - 


C.  Paläontologie. 

E.  v.  Schlick:  die  Foraminiferen  des 
PietBpuhl.    Berlin,  1869-  70    4°.   98  S.,  38 

Ein  Prachtwerk  eigener  Art,  de»  tndess  nocl 
tares  bedarf.  Herr  Ökonomierath  v.  Schlicht  hatte  seit  einer  Unseren  Reibe 
von  Jahren  das  Ziel  verfolgt,  die  gesammle  Foraminiferen-Ffluna  des  Septarien- 
thones  von  Pietapnhl  bei  Magdeburg  in  einer  möglichst  erschöpfenden  Weise 
an  sammeln  und  aar  übersichtlichen  Darstellung  au  bringen.  In  welch  einer 
gründlichen  Weise  dieses  Ziel  verfolgt  und  erreicht  worden  ist,  zeigt  die 
von  ihm  jetzt  veröffentlichte  Druckschrift,  welche  treue  und  leicht  verständ- 
liche Abbildungen  von  556  verschiedenen  Formen  aus  diesen  reichen  Fund- 
gruben enthält,  die  von  ihm  selbst  nach  der  Natur  geaeichnet  worden  sind. 

In  dem  erläuternden  Texte  ist  jede  der  unterschiedenen  Formen  mit 
einer  fortlaufenden  Nummer  bezeichnet  und  in  bündiger  Weise  beschrieben 
worden.  Der  Verfasser  hat  sie  den  verschiedenen  Ordnungen  und  Gattun- 
gen von  d'Orbmhy's  System  eingereihet,  hat  dabei  in  der  Ordnung  Knall  o- 
ßteyia  d'Orb.,  Fem.  Polymorphinidea,  auch  iwei  neue  Gattungen:  Atracto- 
lina  nnd  Rottrolina  aufgestellt,  nfaterliess  aber  gantlich  die  VergleichuDg 
der  von  ihm  unterschiedenen  Formen  mit  schon  beschriebenen  Arten  und  eioe 
specielle  systematische  Benennung  derselben,  mit  Ausnahme  einer  Art,  der 
Dentalina  Edelina  v.  Schlicht,  S.  31. 

Nach  dieser  Darlegung  besteht  die  Foraminiferenfauna  von  Pietapohl, 
welche  dem  kleinen  Raum  von  fünfhundert  Ruthen  Langenausdehnung  der 
dortigen  Feldmark  entnommen  worden  ist,  ans  folgenden  Mitgliedern: 


1.  Ordn.  Monostegia. 

1.  Lagena  Walk.    No.  1-65. 

2.  FHeeurina  Rss.    No.  66-79. 

"  II.  Ordn.  SUchostegia. 

1.  Glandulina  d'Orb.    No.  80-101. 

2.  S  odosaria  d'Orb.    No.  102-147. 

3.  Dentalina  d'Orb.    No.  148-223. 

4.  Marginulina  d'Orb.  No.  224-247. 

m.  Ordn.  Helicosiegia. 

1.  Cristellaria  d'Orb.  No.  248-303. 

2.  Robulina  d'Orb.    No.  304-338. 

3.  Nonionina  d'Orb.  No.  339-346. 

4.  Hotalina  d'Orb.    No.  347-365. 

5.  RottUina  d'Orb.    No.  366-368. 

6.  Truneatulina  d'Orb.  No.  369-370. 

7.  Anomalina  d'Orb.    No.  371-376. 

8.  Globigerina  d'Orb.  No.  377-378. 

9.  Uvigerina  d'Orb.    No.  379-382. 


10.  ßulimina  d'Orb.    No.  383-387. 

11.  Gaudryina  d'Orb.    No.  388-393. 

IV.  Ordn.  Enallostegia. 
A.    Polymo  r  phinidea  Rkiss. 

1.  Atraetolina  n.  g.    No.  394-400. 

2.  Chiloetomella  Rss.    No.  401-407. 

3.  Roetrolina  n.  g.    No.  408-416. 

4.  Dimorphina  d'Orb.    No.  417-421. 

5.  Pyrulina  d  Orb.    No.  422-424. 

6.  Globulin*  d'Orb.  No.  425-432. 
7  Gnttulina  d'Orr.    No.  433-492. 

8.  Polymorphin*  d'Orb.  No.  493-496. 

B.    Textilaridea  Scblz. 

1.  Textilaria  Drfr.    No.  497-501. 

2.  Bolivina  d'Orb.    No.  502-508. 

3.  Gemmutina  d'Orb.    No.  509. 

C.  Missbildung  s-  und  Zwillings. 
Verwachsungen:  No.  510-520. 
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2.  Trifoeulinm  d'Om.   Ifo.  536-540. 

3.  Quinquelocutitta  d'Orb.   No.  541- 

552. 

4.  SfirolocuUna  d'Orb.  Wo.  553-556. 


V.  Ordn.  Agathistegio. 

A.  Cornu spi r i dea  Scbltz. 

No.  521-530. 

B.  M eliolidea  genuina  Rss. 

1  Biloculina  d'Obb.    No.  531-535. 

Die  Absicht  de«  Verfasser«  ,  dass  ein  so  reiches  Material  für  die  Wis- 
senschaft nicht  verloren  gehe,  ist  durch  diese  Veröffentlichung  vollkommen 
erreicht.  Du  er  seihst  auf  die  Ehre  der  Namengebung  zu  Gunsten  einet 
künftigen  Systematikers  versichtet  hat,  ist  nur  tu  hoffen,  dass  einer  unserer 
besten  Foraminiferen-Kenner  sieb  einer  kritischen  Beleuchtung  dieses  Ma- 
terials nach  dem  derzeitigen  Standpnncte  der  Wissenschaft  bald  unten 
möge,  um  allgemeinere  Parallelen  nnd  weitere  Schlüsse  im  Geiste  der 
ren  Wissenschaft  daraus  rieben  zu  können. 


0.  Speyer:  die  Conchylien  der  Casseler  Terti  irbildti  ngen. 
5.  Lief.  Cassel,  1869.  4°.  S.  139-180,  Tat  20-24.  (Jb.  l«o*8,  125.) 
Neues  Heft  nnd  neue  Freude  über  den,  wenn  auch  mit  vielen  Hindernissen 
kampfenden,  doch  glücklichen  Fortgang  von  Dr.  Spbybr's  wissenschaftlichen 
Arbeiten.  Dasselbe  erstreckt  sieb  auf  die  Gattungen  Triforis  Disb.  mit  T. 
ptrveriu*  L.  sp.,  Sandbergerim  Boso  >  welche  Melanit  »ecalina  Pbil  auf- 
nahm, und  eine  Reihe  von  Phytophagen:  Turritella  Lab.  1,  Pkmsianella 
La*.  1,  Turbo  L.  2,  Trochus  L.  4,  Delphinufa  Lab.  1,  Adeorbis  Wood  1, 
Literina  Fbr.  1,  Hutoa  Frbb.  4,  RUtoina  d'Orb.  1,  Xenophöra  Fisch,  v. 
Wa  um.  1,  Orbi«  Lea  1,  iScalaria  Lab.  5  Arten. 

Familien,  Gattungen  und  Arten  sind  genau  beschrieben,  die  wohl  gelun- 
genen Abbildungen  sind  vom  Verfasser  selbst  gezeichnet  worden. 


C.  W.  GtaBBL:  Beitrage  zu  r  Fora  miniferenfauna  der  nord- 
alpinen Eocangebilde.  (Abb.  d  k.  bayer.  Ac.  d.  W.  II.  CK,  X.  Bd , 
2.  Abtb.)  München,  t8M.  4°.  152  S  ,  4  Taf.  -  Die  allere  Stufe  der 
Eocanrormatlon  —  die  der  K r ess enberger  Schichten  —  beginnt  am 
Ostrande  des  Innthaies  im  Orte  Neubeuern  und  setst  in  den  benachbarten 
berühmten  Steinbrüchen  von  Sinn  in  g,  deren  Material  dem  Nu  mmuli  len- 
ke Ike  seine  seht  ausgedehnte  Verwendung  nnd  seinen  Namen  Granitmar- 
mor verschafft  hat,  fort.  Das  eigentliche  kalkige  Gestein,  für  welches  dieser 
Name  vorzugsweise  io  Gebrauch  ist,  bricht  bei  Sinning  in  mächtigen  Lagen, 
wird  aber  auch  hier  von  grünen,  mergeligen,  zum  Theil  schlimmbaren  Zwi- 
schenlager) begleitet,  die  in  ahnlicher  Weise  bei  dem  Orte  Hammer  im  Traun- 
ihale  und  an  anderen  Orten  des  Traungebietes,  am  reichlichsten  am  Kressen- 
berge selbst,  von  organischen  Einschlüssen,  insbesondere  Foraminiferen, 
strotzen;  indess  ist  auch  der  feste  Nnmtnuliten-Kalk  oder  sogen.  Granitmar- 
mor und  der  rauhe  Hornsteinkalk  reich  daran. 

Die  hier  niedergelegten  Untersuchungen  weisen  in  diesen  Gebilden  fol- 
gende Organismen  nach: 
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Haplophragtnium  1,  Clatmlina  1,  Gaudryina  2,  Pieeanium  2,  Cor- 
nuspira  1,  Alveolina  1,  Lagena  3,  Nodosa ria  24,  Dentalina  14,  Glan- 
dulina  1,  Linguiina  2,  Pleurostomella  2,  Rhabdogenium  t,  l'a^'nw- 
Zijw  3,  Marginulina  7,  Cristellaria  7,  Hobulina  9,  Bulimina  1 ,  Ucigerina 
1,  Globuli  na  4,  l'olymorphina  1,  Taxiitaria  1,  Fens7tna  n.  g.  2,  Rotalia  10, 
DUcorbina  2,  Calcarina  1,  Rosalina  4,  Trufteafu/in«  4,  Globigerina  4, 
Haterottegina  1,  Opereulina  4,  Wummutite*  16,  Orbitoide$  12  Arten,  unter 
denen  gegen  100  neu  sind. 

Wiewohl  aHe  Arten  mit  Sorgfalt  beschrieben  worden  sind,  to  hat  der 
Vorfeier  doch  auf  Orbitoidss  n'Ona.  den  grössten  Fleiss  verwandt.  Diesem 
rerdanken  wir  eine  vollständige  Monographie  darüber,  welche  uns  nicht  nur 
über  diese  schwierige  Gattung,  sondern  auch  aber  alle  dazu  gehörigen  Arten 
vollständig  aufklart.  Die  20  aus  ihr  beschriebenen  Arten  sind  auf  die  Sub- 
genera  Diseocyelina,  Hhipidocyclina,  AcHnoeydina,  Atter oeyelina  und  Le/»«- 
doeyetin*  vertheilt. 

Es  ist  aber  nicht  allein  der  speciello  paläontologische  Theil ,  der  diese 
Arbeit  so  werthvoll  macht,  Dr.  Gübbrl  hat  darin  auch  allgemeinere  Fragen 
in  das  Gebiet  seiner  Betrachtungen  gezogen,  wie  die  Forlexistenz  gewisser 
Organismen  in  verschiedenen  Perioden,  wofür  Numulina  als  Beispiel  gilt, 
die  eine  nahe  Verwandle,  Orobias  Eichw. ,  schon  in  dem  Bergkalke  hat, 
oder  die  nahe  Verwandtschaft  der  Fornminiferen  des  Eocfin  mit  jenen  der 
Kreideformalion  und  jüngeren  Tertiärgebilde.  Die  grosse  horizontale  oder 
geographische  Verbreitung  gewisser  Thierformen  erhellt  am  besten  aus  den 
den  Nusjiiuuliten  und  der  Orbitoides  gewidmeten  Blättern. 

Nur  eins  ist  an  dieser  Arbeit  des  geschätzten  Verfassers  an  rügen. 

Unter  vollkommener  Anerkennung  der  genauen  nnd  wirklich  schönen 
Ausführung  der  beigefügten  4  lilbographirten  Tafeln  kann  man  nur  bedauern, 
dass  ihre  Anordnung  einerein  willkürliche  künstlerische  ist.  So  ist  auf  Taf.  I 
die  Reihenfolge  der  Nummern  in  der  obersten  Linie  folgende:  31,  46,  16, 
3,  10«  14,  2,  12,  9,  3,  45,  47,  341  Bei  dem  Suchen  der  einzelnen  Nummern 
auf  ao  arrangirten  Tafeln  wird  viel  kostbare  Zeit  verloren!  aber  aacb  die 
Vergleichnng  unter  den  einzelnen  Formen  wird  dadurch  sehr  erschwert. 
Die  kleine  Mühe  einer  systematischen  Anordnung  einer  Tafel  durch  den  Autor 
selbst  sollte  niemals  gescheuet  werden. 


C.  v.  Ettingshausen:  die  fossile  Flora  der  älteren  Braunkoh- 
lenformation der  Wetterau.  (LVII.  Bd.  d.  Sitab.  d.  k.  Ac.  d.  Wie*. 
1868.  8°.  85  S.,  5  Taf.)  —  Vor  mehreren  Jahren  erhielt  Verf.  durch  Prof. 
KursTH*  reichhaltige  Sammlungen  von  Pdanzcnresten  aus  der  älteren  Braun- 
kohlenformation  o>r  Wetterau  aur  Untersuchung.  Er  veröffentlicht  nun  die 
Resultate  derselben  als  Beitrag  zur  Kenntnis*  dieser  Flora,  einestheils  weil 
er  in  seinen  Arbeiten  über  die  Tertiärfloren  von  Biliu  und  Sagor  auf  diese 
Untersuchungen  verweist,  anderntheils  weil  durch  letalere  viele  der  bisheri- 
gen Bestimmungen  der  Wetterauer  Fossilreste  berichtiget  wurden. 

Die  ältere  Braunkoblenflora  der  Wetterau  enthält  229  Arten,  weiche  sieh. 
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auf  32  Glasten,  68  Ordnungen  und  123  Gattungen  verthoilen.  104  Arten 
sind  dieser  Flora  eigentümlich;  die  übrigen  theilt  die  fossile  Flora  der 
Welterau  mit  anderen  fossilen  Floren,  als:  mit  der  Tertiärflora  der  Schweiz 
89,  mit  Bilin  65,  mit  Sagor  34 ,  mit  der  niederrheinischen  Braunkohlenfor- 
mation 31,  mit  Radoboj  24,  mit  Parschlug  24,  mit  Sotzka  20,  mit  Häring  15 
u.  s.  w.  Die  Leilpflnnzcn  weisen  die  genannte  Flora  der  aquitaniseben 
Stufe  zu.  Bis  jet/t  wurden  6  Fundorte  fossiler  Pflanzenreste  ausgebeutet. 
Die  Mehrzahl  der  oligoeänen  Arten  kommt  in  Münzenberg  vor,  wess- 
halb  der  Verfasser  diese  Loyalität  für  älter  hält  als  die  übrigen  Fundorte. 
Di«  Verschiedenheiten,  welche  bei  Vcrgleichung  der  beiden  artenreichsten  Lo- 
calforeo  von  Münzenberg  und  Snlchausen  sich  in  auffallender  Weise  be- 
merkbar machen ,  finden  daher  in  dem  zwischen  diesen  Floren  bestehen- 
den Altersunterschiede  ihre  Erklärung.  Sie  bezeichnen  eben  die  Verän- 
derungen der  vorweltlichen  Vegetation  der  Wetterau  während  der  aquita- 
niseben Epoche.  In  Münzeuberg  sind  die  Proteaceen  und  überhaupt  die 
Pflan/enformen  der  neuholländischen  Flora  durch  eine  grössere,  die  Cupres- 
sineen,  Abietineen,  Ulmaceen,  Juglandcen  durch  eine  geringere  Artenzahl  ver- 
treten. Die  Tropenformen  der  aquitaniseben  SluTe  sind  hier  durch  die  Gat- 
tungen Lygodium,  Musophyllum,  Araliophylium  und  Caesalpinia  vertreten. 
In  Salzbausen  kommen  diese  Tropenformen  'reichlicher  vermengt  mit  Arten 
vor,  welche  der  wärmeren  gemässigten  Zone  entsprechen.  Endlich  treten 
daselbst  bereits  einige  Arten  auf,  welche  den  Floren  der  Lausanne-  und 
Öninger  Stufe  angeboren. 

Dem  beschreibenden  Texte  für  die  einzelnen  Arten  folgt  eine  grosse 
Tabelle,  S.  I  — XI,  zur  Vcrgleichung  dieser  fossilen  Flora  mit  den  verwandten 
Tertiärfloren  der  Schweiz,  in  Österreich  und  Deutschland,  in  Frankreich, 
Italien  und  England.    Die  Abbildungen  sind  musterhaft  ausgeführt. 


W.  H.  Bult:  Figuren  o  f  C  ha  r  a  c  t  e  ri  s  t  i  c  British  Fossils 
witk  descri  ptive  remurks.  Part.  II,  PI.  11-20.  London,  1869.  — 
(Jb.  1868,  373.)  —  Die  11.,  12.  und  13.  Tafel  enthalten  noch  Fossilien  der 
Caradoc-  and  Bala-Gruppe,  womit  das  erste  Heft  abschloss,  PI.  14  ,  15.  und 
16  bringen  eine  Auswahl  der  Fossilien  der  Llandovery-Gruppe  mit  ihrem 
Petitamerus,  PI.  17-20  geben  ein  treues  Bild  von  den  YYenlock-Fossilien. 
—  Die  ganze  Durchführung  geschah  wiederum  in  der  a.  a.  0.  schon  gerühm- 
ten Weise,  die  dem  Verfasser  zur  grossen  Ehre  gereicht 


W.  H.  Baut:  Note*  on  Grapto  Utes  and  allied  Fossils  o  c~ 
cur  ring  in  Irelaud.  {Quart.  Journ.  of  the  Gsol.  Soc.  for  May  1869, 
p.  158 — 162.)  —  Man  ersieht  aus  diesen  Blättern,  wo  and  welche  Arten  von 
Graptolithen  bisher  in  Irland,  meist  von  dem  Verfasser  selbst,  aufgefunden 
worden  sind  ,  ein  schätzbarer  Beitrag  zur  Feststellung  wichtiger  Horizonte 
im  Gebiete  silurischer  Schichten  von  Irland. 
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W.  0.  Bailt:  Notice  of  P  lantremai  ns  from  Hede  inter- 
stratified  with  the  Basalt  in  the  County  of  Antrim.  (Quart. 
Joum.  of  the  Geol.  Soc.  Aug.  1869,  p.  357— 362,  PI.  14,  15.)  — 

Lagerung«- Verhältnisse  und  organische  Überreste  einer  pflanzenführenden 
Schicht  in  eine«  Durchschnitte  durch  den  Basalt  an  der  Belfast-  und  Nor- 
thern Counties  Railway,  zwischen  den  Stationen  Templepatrick  und  Doagh, 
etwa  7  Meilen  0.  von  Antrim,  bilden  den  Gegenstand  dieser  Abhandlung. 
Ausser  einigen  nur  generell  bestinmten'Arten  wurden  von  Baut  Pinns  Pia- 
toni*, Sequoia  Du  Noyeri  und  Cupreeeitee  Mae  Henrii  als  neue  Arten  von 
dort  beschrieben.  Wahrscheinlich  geboren  diese  Schichten,  wie  jene  voa 
der  Insel  Mull,  welche  1851  in  derselben  Zeitschrift  von  dem  Herzog  von 
Argyll  beschrieben  worden  sind,  zum  Miocän. 


Tb.  Davidson:  A  Monograph  of  the  British  Fossil  Rrackio- 
foda.    Part.  VII,  Wo.  III.    The  Süurian  Brachiopoda.    Palaeontogr.  Soc. 
1868.)    London,  1869.    4°.    p.  169-248,  PI.  23-37.  —  (Jb.  1868,  766.) 
—  Wiederum  ein  gewaltiges  Material,  welches  Meister  Davidson  gesiebtet 
bat!  Von  Rhynchonella  zunächst  noch  einige  Varietäten  der  Rh.  Wileoni. 
dann  Rh,  borealis  Schl.,  decemcontnta  Sow. ,  deflexa  Sow.,  Lewisit  Dav., 
nueuta  Sow.,  Llandoveriana  Dav.,  Weaveri  Salt.,  tripartitm  Sow.,  Thom- 
soni  n.  sp.,  Pentlandica  Haswbll,  Satteri  n.  sp.,  aemule  Salt.,  Beltiana  n. 
sp.,  Portlockiana  n.  sp.,  Edgelliana  n.  sp.,  navicula  Sow.  sp.  und  nana 
Salt.;  dann  Eichwatdia  Bill,  mit  B  Cepewelli  Dav.,  Poramkonitee  inter- 
eedens  Pahd.,  Tripiesia  Hall  mit  3  Arten,  Cyrtia  ?  nasuta  Likdst.,  Atrypa 
*  apiculata  Salt.  &  Fobb.  sp.,  A.  ?  incerta  n.  .sp. ,  Merista  f  cymbula  n. 
ap.    Diesen  folgt  die  Familie  der  Orthidae,  mit  der  Gattung  Orthis ,  ans 
welcher  0.  Mos*  L.,  Lewisii  Dat.,  Buchardei  Dav.,  elegantula  Dalm., 
eressa  Lindstr.,  hybride  Sow.,  lunata  Sow.,  Girvaniensi*  n.  sp.,  basalis 
Dalh.,  canalieulata  Likdstr.,  polygramma  Sow.,  reversa  Salt.,  fallex  Salt., 
Bailyana  n.  sp.,  redux  Ba.,  testudinarie  Dal«  ,  Edgelliana  Salt.,  Menapiae 
Hicks,  Canswat  Salt.,  JfteJwi  Salt.,  lenticularis  Wahlen dkbg  sp.,  alata  Sow., 
Berthoisi  Rknault,  Valpyane  n.  sp.,  intercostata  Portl.,  vespertilio  Sow., 
rustiea  Sow.,  caUigremma  Dalm.,  plicata  Sow.,  So«?erAyi«na  n  sp.  und 
flabellulum  Sow.  behandelt  werden. 

Man  darf  nur  die  Reihe  von  Synonyme  für  Orthis  caHiorammay  p.  240 
und  241,  vergleichen,  um  zu  sehen,  wie  umfassend  nnd  gründlich  auch  diese 
Untersuchungen  wiederum  durchgeführt  worden'  sind.  Zu  0.  flabellulum  J. 
db  C.  Sow. ,  welche  mit  Recht  von  O.  caUigremma  getrennt  wird ,  gehört 
auch  die  aos  den  tiraptolithenschichten  von  Heinrichsruhe  bei  Schietz  (Gbibitz 
die  Verst.  d.  Grauwackenformation ,  1863,  II,  p.  63,  Taf.  19,  f.  22)  als  o\ 
callactis  beschriebene  Art. 


J  J.  Bigsby:  Thesaurus  siluricus.  The  Flora  and  Fauna 
of  the  Silurian  Period.  London,  1868.  4°.  214  p.  —  (Jb.  1867, 
757.)  —  Es  ist  uns  eine  angenehme  Pflicht,  noch  einmal  auf  diese  muhe- 
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rolle  Werk  zurückzukommen,  daa  nach  seiner  Vollendung  dem  Begründer  des 
silurischen  Systeme«.  Sir  RoDEfUCK  Ihpby  Murchison  ,  gewidmet  worden  ist. 
Unsere  frühere  Notiz  darüber  war  einem  vorläufigen  Berichte  des  Verfassers 
enioommen.  so  dass  die  jetzt  veröffentlichten  Tabellen  schon  wesentliche  Er- 
weiterungen erfahren  haben.  Wir  können  hier  nur  auf  diese,  als  die  allge- 
meinsten. Rücksicht  nehmen;  die  grosse  Anzahl  von  anderen  specielleren  Ta- 
bellen, die  auf  S.  1 — LH  im  Thesaurus  siluricu*  niedergelegt  worden  sind, 
würden  den  uns  zugemessenen  Raum  überschreiten,  trotzdem  auch  sie  nur 
ein  Extract  sind  von  dem  auf  205  Quartseiten  eng  gedruckten  Verzeichnisse 
iiier  bekannten  silurischen  Arten. 


1.  Übersicht  über  das  organische  Leben  der  Silurzeit. 
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2.   Die  silurische  Fauna  und  Flora  von  Nord-Amerika  und 
Europa,  nach  unserer  Kenntniss  im  Jahre  i866. 
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3.   Flora  und  Fauna  der  Primordialzone  des  nordöstlichen 

Amerika's. 
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4.    Das  organische  Leben  in  der  Primordialzeit  überhaupt, 

nach  unseren  Kenntnissen  im  Jahre  1868. 
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A.  Kuirri:  Beiträge  sor  Kenntniss  fossiler  Korallen.  2)  Das 
Wachslhumsgesetz  der  Zoanlharin  mgosa  und  über  Calceola  sandalina. 
(ZeiUcbr.  d.  D.  g.  G.  1869,  p.  647—688,  Taf.  18,  19.  —  Eine  gründliche 
Untersuchung  des  Wachslhumsgesetzes  der  Zoemtkarim  rufoea^  die  Wer  ver- 
öffentlicht wird,  hat  den  Verfasser  geeüthiget,  den  Begriff  dieser  Korallen- 
Ordnung  S.  74  von  neuem  festzustellen,-  wobei  namentlich  auch  das  Vorhan- 
densein eines  Deckels  bei  einer  Anaahl  derselben  mit  berücksichtiget  wor- 
den ist.  Letzterer  wurde  zuerst  durch  Lirdströi  bei  Qoniophyllum  erkannt 
.  Wie  Rhimophyihim  (Calceola )  Qotlanticum  zn  dieser  Ordnung  gehört ,  so 
scheint  sich  auch  die  Nothwendigkeit  in  erweisen,  Calcfola  sandalina  dersel- 
ben Korallengruppe  einzuverleiben. 

Am  Schlüsse  der  Abhandlung  stellt  Dr.  Kurth  die  einschlagenden  Beob- 
achtungen Anderer  zusammen  und  gedenkt  dabei  der  wichtigen  Arbeiten  von 
Edward  und  Hamb,  18S1,  von  F.  Römrr  (Fossile  Fauna  von  Sadöwilz),  Lud- 
wig, 1869  und  1866  (Palaeoniographica  X  und  XIV)  und  Lindströv,  1865 
und  1868  (Schriften  der  Academie  zu  Stockholm).  Einige  kritische  Bemerkun- 
gen über  Ludwig' s  System  der  Korallen  konnten  dabei  kaum  vermieden  werden. 
Hätte  sich  dieser  sehr  thltige  Autor  in  seiner  nach  dem  besten  Material  ver- 
fassten  Arbeit  an  das  Milnz  Edwahd«  sehe  System  gehalten  und  ältere  Arbei- 
len mehr  berücksichtiget,  so  würde  dieselbe  einen  wesentlichen  Fortschritt 
bezeichnet  haben. 

Frars  Toula:  über  einige  Fossilien  des  Kohlenkalkes  von 
Boll  via.  (Sitzb.  d.  k.  Ac.  d.  Wiss.  LIX.  Bd ,  März  1869,  13  S.,  1  Taf.) 
—  Kohlenkalk  auch  in  Bolivia  and  zwar  etwa  10  deutsche  Heilen  von  Cocha- 
bamba  in  ca.  13,000,  selbst  bis  15,000  Fuss  Mccreshohe!  Der  Nachweis  da- 
für wird  geführt  durch  das  Vorkommen  von  Terebratula  Hochstetten  n.  sp., 
eioer  nahen  Verwandten  der  Ter.  eiongata  Schl.,  Spirifer  etriatue  Mart. 
vzt  mutticüTtatns,  Spiriferina  octoplicata  Sow.  sp.,  Spirigera  ( Athyris) 
tubtilila  Hai.l,  Hhynchonella  pleurodon  Phill.,  Orthis  reeupinata  S<iw.  sp. 
var.  latiroetrata  Toula,  Producta»  cfr.  coro  d'Orb,,  Pr.  eeaureticuUhie 
Wart,  sp.,  C honet  es  tttbercutata  N'Coy,  Ch  mucronata  Mbzk  de  Haydbr,  Cho- 
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uetss  glaira  Gsw.  und  Actinocrinu»  sp.    Etwa  diu  Hälfte  dieser  Arten  ist 

Dr.  Göppxrt:  über  algenartige  Einschlösse  in  Diamanten  Did  . 
iber  Bildung  derselben.  (Abb.  d.  Belle«.  Ges.  f.  tat.  Cultur,  1869, 
7  1  Taf.)  Breslau,  l*m  —  (Vgl.  Jb.  1865,  353.)  -  Seiden  froheren 
Untersuchungen  öbor  Einschlüge  in  Diamanien  fügt  der  berühmte  Verfasser 
einen  neuen  Beitrag  hinan,  worin  algenartige  Einschlösse  beschrieben  und 
deren  Bildung  besprochen  werden.  Eine  dieser  Formen,  welche  an  Protei 
coccuj  pluvialis  erinnert,  wird  alt  Protococcua  ndamiticus  Göpp.,  eine  an*- 
dere  an  Pmlmogioea  tnacrocncca  Kimme  erinnernde  Form  aber  als  Pattnogloei- 
tes  adawwiüinus  Göpp.  bezeichnet.  Die  Taf.  1,  f.  15  u.  16  von  ihm  abgebil- 
deten vierseitigen  Krystallnadeln  verdienen  die  weitere  Aufmerksamkeit  der 
Kryslallographen. 


Dr.  Jrszsca:  über  eine  mikroskopische  Flora  und  Fauna  kry- 
etalrtaiscber  Haasengesleine.  (Jb.  1869,  219.)  —  Ebaknbbkq  bat 
sein«  Anaieblen  Ober  die  formenreichen  von  Dr.  Janssen  aufgefundenen,  mi- 
kroskopisch-organischen Einschlösse  im  Melaphyr  (oder  Basaltig  von  Zwickau 
m  „Hooatrberichten  d.  K.  Ac.  d.  Wisa.  an  Berlin,  15.  Mira  1869"  nieder- 
gelegt; eine  gana  entgegengesetzte  Ansicht  hierüber  vertritt  Dr.  Borkmann 
in  „Sitznngsb.  d.  Ges.  Ins  in  Dresden,  1869,  p.  141.) 


H.  Woodward:  Über  die  Struclur  ond  Classification  der  foa* 
eilen  Crnetacecn.  (Report  of  the  8$.  Meeting  of  the  British  Asso- 
ciation, ot  Xorwiek  i86S.)  London,  1869.  p.  72,  PI.  2.  —  Von  neuem 
wird  der  Nachweiss  über  die  Identität  des  Agnoetus  radialis  Phillips  aus 
dem  Kohlenkalke  von  Irland  mit  Cgelus  radialis  db  Kon.  aus  Belgien  ge- 
führt und  durch  neue  gute  Abbildungen  bekräftiget.  Woodward  beschreibt 
ferner  Venaeus  Sharpii  n.  sp.  aus  dem  unteren  Lias  von  Northampton,  Ca/. 
lianmssa  Datei  n.  sp.  aus  den  oberen  marinen  Hempstead- Schichten  der  Insel 
Wight  und  Call.  Neocomiensis  n.  sp.  aus  dem  Grünsand  von  Colin  Glan, 
Belfast 


Dr.  R.  If.  Rubidgb,  wohl  bekannt  durch  seine  geologischen  Forschungen 
in  Süd-Afrika  ist  am  8.  August  1869  in  Port  Elisabeth  verschieden.  (The 
Geoi.  Mag.  Hb  65,  Vol.  VI,  p.  526.) 

Der  schwedische  Geolog  Dr.  Paikuli  ,  ober  dessen  erfolgreiche  glaciale 
Studien  das  Jahrbuch  noch  vor  kurzem  (1869,  110)  berichtet  hat,  ist  im 
Alter  voo  einigen  dreissig  Jahren  verstorben.  — 

Ebenso  wird  der  am  5.  September  1849  eingetretene  Tod  des  um  die 
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Archäologie  der  Schweix  sebr  verdienten  Oberst  Schwab  in  Biel  gemeldet. 
(Mat.  pour  fhiit.  prim.  et  nat.  de  ( komme,  IS 69,  p.  554.)  — 

Die  tief  erschütternde  Nachricht,  dass  in  der  Nacht  vom  12/13.  Febr. 
der  hochverdiente  Hofrath  Dr.  Franz  Ungbr  in  seiner  Wohnung  in  Gras  das 
Opfer  eines  Raubmordes  geworden  ist,  scheint  sich  leider!  zu  bestätigen. 

Friedrich  Adolph  Robher,  geb.  den  14.  April  1809  in  Hildesheirn,  ver- 
starb den  25.  Nov.  1869  in  Clausthal.  Er  wurde  in  Hildesheim  erzogen, 
studirte  Jurisprudena  in  Göttingen  nnd  Berlin  1828 — wurde  dann  ab 
juristischer  Beamter  in  Hildesheim  angestellt  und  fing  erst  in  dieser  Stellung 
an,  sich  mit  Geognosie  und  Paläontologie  au  beschäftigen,  nachdem  er  enf 
der  Universität  eifrig  Botanik  getrieben  hatte. 

1896  erschien  sein  erstes  grösseres  Werk:  „die  Versteinerungen  des 
Norddeutschen  Oolitbgebirges"  und  1839  ein  Nachtrag  dazu,  1841  aeine  ver- 
dienstliche Schrift:  „die  Versteinerungen  des  Norddeutschen  Kreidegebirges." 

Im  Jahre  1848  wurde  R.  als  Assessor  nach  Clausthal  versetzt.  Er  lehrte 
an  der  dortigen  Bergacademie  Geogoosie  und  Mineralogie  und  wurde  später 
Director  derselben  mit  dem  Titel  Bergrath.  Im  Jahre  1867  nahm  er  seiner 
leidenden  Gesundheit  halber  seinen  Abschied  aus  dem  Staatsdienste  und  ver- 
blieb bis  zu  seinem  Tode  in  Clausthal.  Nachdem  er  mehrere  Jahre  an  Gicht 
gelitten,  machte  Waasersucht  seinem  Leben  ein  Ende.  — 

Aus  StoAholm  wird  der  am  1.  Dec  1869  erfolgte  Tod  des  ausgezeich- 
neten Geologen  Axrl  Joachih  Erdbahn  gemeldet.  (Dresd.  Journ.  No.  288, 
1869.) 

Medicinalrath  Dr  Otto,  Professor  der  Chemie  am  Carolinum  in  Braun- 
sen weig,  ist  am  12.  Jan.  in  Braunschweig  verschieden.  Er  war  am  8.  Jan. 
1809  su  Grossenhnin  im  Königreiche  Sachsen  geboren. 

Dr.  med.  Wilhelh  Kbpbrstbih  ,  ordentlicher  Professor  der  Zoologie  und 
vergl.  Anatomie  an  der  Universität  Gfttlingen  ist  nach  langen  schweren  Lei- 
den am  25.  Janaar  1870  im  Alter  von  37  Jahren  erlegen. 

Mineralien-Handel. 

Das  „Heidelberger  Minoralien-Comptoir",  welches  eine  Reihe  von  Jahren 
unter  der  Leitung  von  J.  Lohhbl  bestand,  ist  nun  in  den  Besitz  des  Herrn 
Ludwig  Blatz  gelangt,  welcher  in  letzter  Zeit  sich  in  dem  Geschäfte  des  Hrn. 
Lohhkl  ausgebildet  hat  und  sich  zu  geneigten  Aufträgen  bestens  empfiehlt. 


Carl  Zuss  in  Jena  empfiehlt  seine  reichhaltigen  Vorrithe  von  Mikro- 
skopen und  Nebenapparaten. 


Berichtigung. 

8.  m  Zelle  9  von  unten  lies  «utatt  */aO>/t. 

fj.  «4  Zelle  ?  von  unten  lies  Tetraeder  eutt  Tett-ader. 
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Der  Ätna 

in  den  Jahren  1863  bis  1866,  mit  besonderer  Beziehung 
auf  die  grosse  Eruption  von  1865. 

Von 

Herrn  Professor  O.  Silvestrl 

in  Calania. 

Aof  Wunsch  des  Verfasser«  im  Atmuge  übertrafen 

TOB 

Herrn  Professor  G.  ▼om  Rath 

in  Bonn. 

■  i 


Untersuchung  der  Fumarolen.  Wie  die  Lava  aus  der 
Tiefe  der  vulkanischen  Schlünde  nach  der  mehr  oder  weniger 
vorgeschrittenen  Phase  der  Eruption  mit  verschiedener  Intensität 
hervorbricht,  so  entsteigen  denselben  auch  die  gasförmigen  Stoffe 
der  Pumarolcn  nicht  in  gleicher,  sondern  in '  wechselnder  Menge. 
Bs  wäre  desshalb  von  hohem  Interesse,  die  aus  dem  Krater  sich" 
entwickelnden  Gase  unmittelbar  an  Ort  und  Stelle  in  den  ver- 
schiedenen Perioden  einer  Eruption  sammeln  zu  können.  Diess 
wird  aber  niemals  möglich  sein,  weil  man  sich  wohl  gegen  das 
Ende,  niemals  aber  zu  Beginn  eines  Ausbruchs  einem  Krater 
nahem  kann  wegen  des  verderbendrohenden  Auswurfs  glühender 
Steine.  Wir  sind  demnach  meist  darauf  angewiesen,  die  volca- 
nischen  Gase  dann  aufzufangen  und  zu  untersuchen,  Wenn  sie 
sich  aus  der  fliessenden  oder  erstarrten  Lava  entwickeln.  Bas 
Vermögen  der  feurig -flüssigen  Lava,  flöchtige  Stoffe  absorbirt  zu 
halten,  und  sie  nur  allmfihlig  und  erst  nach  dem  Erstarren  volf- 
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ständig  fuhren  zu  lassen,  ist  eines  der  interessantesten,  noch 
nicht  gelösten  Probleme  der  chemischen  Geologie.  Während  die 
Lava  in  vollem  Flusse  sich  befindet,  haucht  sie  gewöhnlich  an 
ihrer  Oberfläche  einen  dichten  weissen  Rauch  aus,  doch  in  dem 
Maasse,  wie  ihr  Lauf  sich  verlangsamt,  und  die  Schlackenhülle 
an  Dicke  zunimmt,  localisiren  sich  die  Ausbauchungen  mehr  and 
mehr  auf  einzelne  Puncle,  welche  namentlich  an  den  Seilen  des 
Stroms  liegen:  diess  sind  die  Fumarolen.  Ihre  Öffnungen  sind  bald 
kreisförmig,  bald  spaltonahnlich ,  bald  sind  es  auch  nur  Lücken 
zwischen  den  Lavabiöcken.  Immer  werden  sie  durch  einen  An- 
flug der  Sublimationsproducte  bezeichnet ,  welche  die  Fumarole 
liefert.  Die  Temperatur  dieser  vulcanischen  Gasquellen  ist  eine 
sehr  verschiedene,  einige  nähern  sich  dem  Schmclzpuncte  des 
Silbers  und  des  Kupfers  und  haben  beinahe  die  Temperatur  der 
flüssigen  Lava  selbst.  An  den  Öffnungen  anderer  kann  man  nur 
Zink  schmelzen,  oder  gar  nur  Blei,  Zinn  oder  Wismuth:  endlich 
gibt  es  solche,  denen  nur  eine  Temperatur  von  50  bis  60°  C. 
zukommt.  Ch.  S.-Cl.  Devillb  sohloss  aus  seinen  Untersuchungen, 
dass  mit  der  Höhe  der  Temperatur  einer  Fumarole  sich  auch 
ihre  Producte  Andern.  Diesem  ausgezeichneten. Forscher  zufolge 
gibt  es  zwei  Mittel,  um  im  Allgemeinen  die  Intensität  der  vul- 
canischen Kräfte  bei  einer  Eruption  zu  bestimmen,  die  Tempe- 
ratur der  Fumarolen  und  die  Beschaffenheit  ihrer  Producle,  De- 
villb unterscheidet  nach  dem  Grade  der  abnehmenden  vulcani- 
schen Intensität  folgende  Arten  von  Fumarolen:  1)  wasserfreie; 
sie  liefern»  Chlornatrium ,  Chlorkalium,  wenig  schweflige  Säure 
und  schwefelsaure  Alkalien.  2)  Gemenge  von  Chlor w assers tofT- 
nnd  schwefliger  Saure,  mit  ielem  Wasserdampf.  3)  Wasser* 
dampf  mii  kleinen  Mengen  von  Schwefelwasserstoff,  gediegenem 
Schwefel,  zuweilen  mit  vorherrschendem  Salmiak.  4)  Endlich 
reiner  Wasserdampf. 

Die  Ätna-Eruption  i865  bot  eine  vortreffliche  Gelegenheit, 
eine  ähnliche  Reihe  von  Untersuchungen  auszuführen»  wie  De« 
ville  am  Vesuv  gethan,  um  zu  ermitteln,  ob  die  an  letzterem 
Yujcan  von  ihm  nachgewiesenen  Gesetze  der  Fumarolen  auch  für 
den  Ätna  Geltung  haben. 

Fumarolen  der  1.  Art.  Jener  weisse  erstickende  Rauch, 
welcher,  wie  oben  erwähnt,  der  ganzen  Oberfläche  der  frisch 
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ergossenen  Lava  entsteigt,  fast,  wenn  die  Lava  mit  einer  feste* 
Schlackenrinde  sich  bedeckt ,  auf  den  Kluften  dieser  einen  sehr 
leichten,  weissen  (zuweilen  licht  grünlichen)  Überzug  zurück, 
welcher  leicht  löslich  ist.    An  einem  kleinen  Lavastrome,  8  M. 
breit,  welcher  gegen  Mitte  Mai  aus  der  Spalte  an  der  Basis  des 
Kraters  E  ausfloss,  gelang  es  mir,  in  nächster  Nahe  des  Schlun- 
des den  der  |*ava  entsteigenden  weissen  Rauch  mittelst  eines 
Aspirators  zu  sammeln  und  in  einer  gekühlten  Vorlage  zu  con- 
densiren.    So  erhielt  ich  im  Condensationsgefäss  i'ine  salzig 
schmeckende  weisse  Substanz  und  einige  Tropfen  einer  durch- 
sichtigen  Flüssigkeit  von  scharfem  Geruch.  Jene  weisse  Substanz 
ist  vorzugsweise  Chlornatrium  mit  Chlorkalium  und  Spuren  von 
schwefelsauren  Alkalien;  wahrend  die  Flüssigkeit  die  genannten 
Stoffe,  sowie  freie  Chlorwasserstoffsäurc  und  Spuren  von  schwef- 
liger .Saure  enthält.    Diess  sind  also  die  sich  aus  der  Lava  ent- 
wickelnden Stoffe  in  einer  Periode,  wenn  die  feurigflüssige  Masse 
gleichsam  eino  einzige  Fumarole  ist.  Nachdem  später  ihre  Ober- 
fläche erstarrt,  in  Blöcken  zerrissen  ist,  und  sie  keinen  Rauch 
mehr  ausstosst,  zeigt  sie  sich  bedeckt  mit  einer  weissen  Schicht, 
welche  ihren  Ursprung  der  Condensation  satirischer  Dämpfe  vor- 
dankt. Das  Weiss  ist  zuweilen  mit  einem  grünen,  auf  Zersetzung 
von  CblorKupfer  deutenden  Anflug  gemengt.  Jene  weisse,  wegen 
ihrer  Leichtlöslichkeit  schnell  vergängliche  Rinde  ist  kohlen- 
saures Natron,  gemengt  mit  wenig  Chlornatrium ,  Chlorkalium 
und  Sporen  von  schwefelsaurem  Natron  und  Kali.    Diese  Soda, 
welche  von  der  Oberfläche  der  Ströme  bald  verschwindet,  findet 
sich  dann  wohl  in  kleinlraubigen  Massen  auf  der  Unterseite  der 
ober  flächigen  Schlackenschicbt.  Die  Entstehung  der  Soda  scheint 
sich  hier  am  natürlichsten  durch  eine  Zersetzung  des  Chlorna- 
trium durch  Wasserdampf  in  der  Glühhitze  zu  erklären,  wobei  Chlpr 
wasserstoflsäure  und  kaustisches  Natron  gebildet  werden,  welqh 
letzteres  sich  sofort  mit  der  Kohlensäure  der  Luft  [vielleicht  auch 
mit  derjenigen  der  pumarolen]  verbindet.    Die  Thatsache  des 
Vorkommens  von  Soda,  in  den  Ätnalaven  ist  nicht  neu.    So  ka- 
men bedeutende  Sodamassen  vor  im  Strom  von  1669  (Catania), 
sowie  in  dem  von  1843  (Brontc)  u.  a.,  so  dass  sie  technische 
Verwendung  fanden. 

Ausser  den»  Rinden  von  Soda  finden  sich  auf  der  Lava  tnan- 

17  » 
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«ich fache  Gemenge  von  Chlornatrium  und  Soda,  wie  mtn  aus 
folgenden,  von  Silvestbi  ausgeführten  Analysen  sieht: 


I 

II. 

III. 

Ckloroairioai  .   .  . 

50,19 

.  63,02 

.  76,01 

Chlorkalium     .    .  . 

0,50 

.  0,27 

.  0,03 

Kohlensaure!  Natron 

11,12 

6,49 

.  2,11 

Schwefelsaure«  Natron 

1,13 

Spur 

.  0,75 

37,06 

.  30,22 

.  21,10 

100,00 

100,00 

100,00 

Die  relative  Menge  von  Chlornatrium,  ond  Soda  in  diesen 
Sublimationsproducten  wird  bedingt  durch  die  schnellere  oder 
langsamere  Krstarrung  der  Lava,  sowie  durch  die  spatere  Ein- 
wirkung saurer  Fumarolcn  auf  das  Carbonat.  Ich  wiederholte  die 
Untersuchung  der  Lavadampfe ,  nachdem  die  Stromoberflacho  er* 
starrt  und  die  Entwicklung  des  weissen  schweren  Rauchs  sich 
auf  verschiedene  Puncte  localisirt  hatte,  und  fand  denselben  stets 
zusammengesetzt  aus  Wasser,  Chlorwasserstoff,  Spuren  von  schwef- 
liger Sfiure  und  Chlornatrium.  Diese  der  fliessenden  und  kaum 
erstarrten  Lava  entsteigenden  Fumarolen  sind  weniger  häufig  als 
die  später  zu  besprechenden.  Ihre  Mündungen,  von  runder  oder 
elliptischer  Form,  sind  innen  mit  einer  weissen,  durchscheinen- 
den Substanz  bekleidet,  welche  traubige  Massen  bildet.  Der 
Aussenrand  glänzt  mit  gelben  oder  rothen  Farben.  Um  die  Tem- 
peratur dieser  Klasse  von  Fumarolen  zu  bestimmen,  senkte  ick 
in  dieselben  bis  zu  einer  Tiefe  von  60  Cm.  an  meinem  Eisenlab 
befestigt  verschiedene  Metalldrähte  ein.  Zinn,  Wismut* ,  Blei, 
Zink  schmolzen  sogleich.  Auch  ein  Silberdraht  schmolz  an  sei- 
nem Ende  zu  einer  Kugel.  Kupfer  indess  zeigte  keine  Schmel- 
zung. Die  Temperatur  der  Fumarole  in  einer  Tiefe  von  noch 
nicht  1  M.  inuss  demnach  ungefähr  1000"  sein.  Entzieht  man 
die  weisse  durchscheinende  Substanz  dem  Einflüsse  der  hohen 
Temperatur,  so  wird  sie  allmählich  undurchsichtig,  man  beobachtet 
an  ihr  eine  würfelförmige  Spaltbarkeit:  es  ist  Chlornatrium  mit 
etwas  Chlorkalium.  Eine  Spur  von  Kupfer  gibt  diesem  Salze  zu- 
weilen eine  lichtgrüne  Farbe.    Die  Analyse  ergab: 

Chlornatrium  90,10 

Chlorkalium  9,58 

Chlorkupfer  j 

Kapforoxyd  ' 1 

100,00. 


Digitized  by  Google 


261 


Mit  dieser  weissen  Substanz  finden  sich,  theils  von  ihr  um- 
schlossen, theils  an  ihrer  Oberfläche,  schwärzliche,  durch  ihre 
Zersetzung  die  Masse  grün  färbende  Krystallblättchen :  es  ist 
Kupferoxyd  (Tenorit,  Melaconil).  Jener  gelbe  bis  röthlichgelbe 
Anflog,  welcher  den  Aussenrand  der  Bocchen  bekleidet,  verdankt 
diese  Färbung  nicht  etwa  dein  Eisen,  wie  man  wähnen  könnte. 
Auch  verschwindet  sie,  wenn  man  die  betreffenden  Schlacken- 
stacke ihrer  heissen  Fundstätte  entzieht,  and  verändert  sich  unter 
dem  Einfluss  der  Atmosphäre  und  der  gewöhnlichen  Temperator 
in  Grün.  Es  gelang,  von  dieser  bei  grosser  Hitze  rothen  Sub- 
stanz eine  zur  Analyse  hinlängliche  Menge  zu  sammeln.  Dieselbe 
ergab : 

Kapferchlorid  80,0 

Knpferoxyd  56,5 

Wasser   13,5 

ioöTöT 

Die  aus  den  glühenden  Fumarolen  mit  dem  weissen  Rauche 
entweichende  Luft  ist  sauerstofTärmer  als  die  Atmosphäre,  wie 
man  aus  folgenden  Analysen  ersieht:  I.  Fum.  im  Hauptstrom. 
IL  Farn,  im  Strome  von  Linguaglossa.  III.  Fum.  aus  dem  Krater  C. 

I.         II.  III 
Stickstoff    ....    80,96    .   80,45    .  81,21 
Sauerstoff  ....    19,04    .    t9,55    .  18,79 

Die  der  fliessenden  oder  oberflächlich  erstarrten  Lava  ent- 
steigenden Dampfe  (Fumarolen  der  I.  Art)  enthalten  demnach: 
Sauerstoffarme  atmosphärische  Luft  mit  einer  Spor  von  Kohlen- 
säure, Chlorwasserstoff,  schwefelige  Säure,  Wasser,  Chlornatrium, 
Chlorkalium,  Chlorkupfer,  sie  veranlassen  ferner  an  ihren  Mün- 
dungen die  Bildung  von  Tenorit  (Kupferoxyd),  Atacamit,  schwe- 
felsaures Natron,  Soda. 

Die  Fumarolen  der  2.  Art  werden  vorzugsweise  durch 
Sublimationen  von  Salmiak  und  durch  reichliche  Wasserdämpfe 
charakterisirt.  Unter  diesen  Salmiakfumarolen  haben  wir*  indess 
saure  und  alkalische  zu  unterscheiden. 

Die  sauren  Salmiakfumarolen  entwickeln  sich  meist  auf 
den  Moränen wöllen,  und  bekleiden  ihre  Öffnungen  mit  lichtem 
oder  dunklem  gelbrothem  Anflug.  Ein  intensiver  Chlorwasser- 
stoffgeruch charakterisirt  ihre  Nähe.  Man  möchte  fast  glauben, 
es  wären  diess  wesentlich  dieselben  Fumarolen ,  wie  diejenigen 
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der  1.  Art,  nur  fable  die  hohe  Temperatur  zur  Verflüchtigung 
des  Chlornatrium.    Immer  zeigen  sie  entweder  sogleich  oder 
etwas  spater  ansehnliche  Bildungen  ron  Salmiak,  häufig  begleitet 
von  Eisenchlorid.  So  erklärt  sich  die  entweder  rein  weisse  oder 
gelbliche  Farbe  des  oft  in  den  zierlichsten  Krystallen  ausgebil- 
deten Salmiaks.    Ich  beobachtete  auf  dem  Strome  an  der  Serra 
Buffa  eine  grossartige  Fumarole  mit  mehreren  Schlünden  Einige 
derselben  lagen  auf  dem  Kamme  der  Moräne,  ihre  Temperatur 
über  500°*  rauchten  nicht,  zeigten  auch  keine  Salmiaksublima- 
tioncn,  doch  waren  sie  reichlich  mit  Eisenchlorid  und  Eisenglanz 
bekleidet,  einige  Met.  liefer  hauchten  andere  Schlünde  einen  weissen 
Rauch  aus,  waren  nur  120 — 200°  heiss  und  besassen  eineo  zu* 
sammenhfingenden  Überzug  von  Salmiak  mit  nur  wenigem  oder 
keinem  Eisen.   Diese  Fumarolen  setzen  nach  Verlauf  eines  oder 
mehrerer  Monate  (nach  dein  Fliessen  des  Stroms)  zierliche  kleine, 
lichtgelbe  Schwefelkrystalle  ab.    In  dieser  Phase  ihrer  Entwickc- 
Iung  bemerkt  man  an  ihren  Mündungen  zuweilen  auch  Schwefel- 
wasserstoff. Die  Temperatur  der  sauren  Salmiak-Fumarolen  kann, 
wie  obiges  Beispiel  bereits  lehrte,  in  weiten  Grenzen  schwanken, 
das  Maximum  mag  600°  betragen,  das  Minimum  sinkt  unter  100° 
hinab.    Sind  sie  in  voller  Thätigkeit,  so  kann  ihre  mittlere  Tem- 
peratur auf  330 — 350°  geschätzt  werden.  Steigt  die  Temperatur 
dieser  Schlünde  über  die  Schmelzhitze  des  Zinks  (500°),  so  habe 
ich  in  ihnen  stets  die  Bildung  von  Eisenoxyd,  häufig  von  kleinen, 
glänzenden  Eisenglanz-Krystallen  beobachtet.  —  Die  Untersuchung 
der  Producte  dieser  Fumarolen  Hess  folgende  Stoffe  auffinden: 
Salmiak,  häufig  in  zierlichen  Dodecaedern  mit  abgestumpften 
Kanten.   Arbeitet  die  Fumarole  stürmisch,  so  bilden  sich  Massen 
von  undeutlich  krystallinischer,  fasriger  Structur.    Der  Salmiak 
ist  nicht  vollkommen  rein ,  sondern  enthält  (neben  Eisenchlorid 
und  Eisenoxyd,  welches  sich  durch  die  Farbe  verrätb)  meist  eine 
Spur  von  schwefelsaurem  Ammoniak;  ich  erhielt  im  Mittel  meh- 
rere Bestimmungen,  die  Menge  desselben  =  0,107  p.C.  Häufig 
ist  dem  Salmiak  auch  eine  organische  Substanz  beigemengt. 

Eisenchlorid  findet  sich  theils  nur  in  dünnem  Anfluge, 
theils  in  grosser  Menge.  Bs  ist  sehr  hygroskopisch  und  zer- 
fliesst  unter  dem  Einflüsse  der  Atmosphäre,  wenn  die  Fumarole 
erstirbt.   Die  Masse  löst  sich  zum  grösste/i  Theil  in  Wasser, 
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doch  bleibt  ein  weisses  Pulver  zurück,  welches  unlöslich  in  «Den 

in  Fluorwasserstoffsäure  löslich  und  fluchtig, 
als  Kieselsaure  ist.  •  Dieselbe  icigt  sieh 
auch  als  ein  weisses  unlösliches  Pulver  auf  den  Hohlräumen  der 
Schlacke«,  wenn  durch  die  Feuchtigkeit  der  Atmosphäre  das  Ei* 
scncfctorid  in  Lösung  fortgeführt  worden  ist.  Die  Kieselsäure 
hat  wohl  eine  gleiche  Entstehung  wie  die  Eisen- Verbindung, 
nämlich  durch  Einwirkung  der  Chlorwasserstoffsäurc  auf  die  Si- 
licate der  Lava.  Neben  dem  Eisenchlorid  gelang  es  mir  auch, 
kleine  Mengen  von  Eisenchlorür  nachzuweisen. 

Bisenoxyd  and  Eisenglanz.  Das  Eisenchlorid  ist  eine 
schnell  veränderliche  Verbindung  und  geht  unter  dem  Einiiisse 
von  Wasser  in  Eisenoxyd  über,  was  schon  dadurch  sich  verrath, 
dass  die  gelben  Farbentöne  der  Sublimationen  in  Roth  sich  ver- 
wandeln. Gehl  diese  Zersetzung  bei  einer  Temperatur  von  500 
bis  600°  vor  sich,  so  habe  ich  neben  amorphem  rothem  Eisen* 
oxyd  slels  glanzende  rhomboCdrische  Krystalle  von  Eisenglan» 
beobachtet  Doch  ist  Eisenglanz  am  Alna  im  Allgemeinen  nicht 
häufig,  niemals  beobachtete  ich  denselben  in  solchen  Massen  und 
Tafeln  wie  am  Vesuv.  [Die  am  Vesuv  so  bekannten,  noch  rälh- 
selhaflen  ortaCdrischen  Krystalle  von  Bisenglanz,  welche  aus  zahl- 
losen kleinen  rhomboßdrischen  Täfelchen  bestehen,  der  Ma^nesio* 
ferrit,  finden  sich  auch  unter  den  Sublimalionsproducten  der  Erup- 
1865  j  wie  ich  beim  Durchmustern  der  trefflichen,  von 
angelegten  und  der  Catanesischen  Universität  verehrten 
*  der  Bruptionsproducte  beobachtete.  Bine  Analyse 
mösste  allerdings  erst  entscheiden,  ob  auch  diese  Krystalle  Mag- 
nesia  enthalten.] 

Schwefel  in  zierlichsten  Krystallgroppirungen,  Äusserst  zer- 
brechlich. Nur  sehr  selten  findet  man  in  diesen  Fumarolcn  wie 
bei  denjenigen  1.  Art  den  Schwefel  geschmolzen.  Mehrfach  konnte 


•  Diese  Beobachtung  Silvssthi's  ift  von  besonderer  Wichtigkeit,  sie  reir* 
•ich  an  die  Anffindnng  des  Tridymits  in  Begleitung  von  Eisenglan*  in  den 
Hohlräumen  vulranlsrh«-r  Gesteine,  sowie  an  das  Vorkommen  von  krystftlli- 
•Itten  Silicate*  aef  vulcaniseaom  Riaenglaoa.  Von  hohem  Interesse  Wörde 
die  Beantwortung  der  Frage  sei«,  pk  jene  atnaieebe  Kieselsaure  unter  dem 
Mikroskop  die  Form  de«  Tridymila  erkeunen  lisst  oder  amorph  ist. 
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ich  an  den  Fumarolen,  welche  Schwefel-Sublimationen  bildeten, 
die  Gegenwart  von  Schwefelwasserstoff  näcbweiaen,  wodurch  sich 
die  Bildung  leicht  erklärt.  Der  Schwefelwasserstoff  unter  dem 
Einfluss  der  heisaen  Lava  und  der  atmosphärischen  Luft  bildet 
achweflige  Sfiure  und  Wasser.  Diese  schweflige  Säure  wirkt 
unter  Einfluss  von  Wasserdampf  wieder  auf  andere  Partien  dos 
Schwefelwasserstoffs  und  bildet  Wasser  und  Schwefel. 

Alkalische  Salmiakfumarolen.  Nachdem  die  Haupt- 
ströme  zum  Stillstande  gekommen,  entsteigen  den  Moränenrücken 
in  der  Nähe  der  Krater  die  eben  geschilderten  Fumarolen  in 
grosser  Menge.  Doch  in  dem  Maasse  wie  man  den  Strömen  ab- 
wärts folgt  und  ihrem  Ende  sich  nähert,  verschwinden  jene  sau- 
ren  Fumarolen  ond  es  stellt  sich  eine  bemerkenswerte  Menge 
von  Bxhalationen  ein  mit  bläulichweissem  Rauche,  ammoniakali- 
achem  Gerüche  und  Reaction.  Sie  brechen  meist  unterhalb  der 
Moränenkämme  hervor  aus  kreisförmigen,  durch  reichliche  Sal- 
miak-Absätze gebildeten  Dampflöchern,  ohne  gelbe  Farbenringe. 
Diese  ammoniakalischen  Fumarolen  besitzen  im  Allgemeinen  eine 
geringere  Temperatur  als  die  sauren  Fumarolen.  Als  Mittel  zahl- 
reicher Temperatur-Bestimmungen  fand  ich  220°.  Nur  eine  ein- 
zige derselben  —  sie  brach  inmitten  der  grossen  Lavafluth,  zu 
welcher  mehrere  Ströme  sich  vereinigten,  hervor  —  war  über 
500°  heiss,  bot  aber  die  einzige  Ausnahme  unter  sehr  zahlrei- 
chen Beispielen.  Zwischen  diesen  und  den  vorigen  Fumarolen 
besteht  übrigens  eine  grosse  Ähnlichkeit  auch  im  Erscheinen  des 
Schwefels,  etwa  1  Monat  nach  dem  Beginn  ihrer  Thatigkeit,  nur 
fehlt  die  freie  Chlorwasserstoffsäure  und  das  Chloreisen.  Die  al- 
kalische Reaction  rührt  von  den  Salmiakdämpfen  her;  doch  fehlt 
auch  kohlensaures  Ammoniak  den  Dämpfen  nicht  ganz  (wenn- 
gleich  es  sich  in  den  Salmiak-Sublimationen  nicht  findet;  und 
ebensowenig  Spuren  Von  schwefelsaurem  Ammoniak.  Sieht  man 
von  den  Chlorwasserstoff-  und  Eisenchlorid-Dämpfen  ab,  so  ist 
zwischen  der  den  sauren  und  den  alkalischen  Fumarolen  ent- 
steigenden Luft  kein  Unterschied,  wie  folgende  Analysen  Ichren: 
Luft  aus  den  Fumarolen  der  zweiten  Art,  A.  saure,  1)  von  Mte. 
Crisimo,  2)  vom  Hauptstrom,  Due  Monti,  3)  Linguaglossa.  B.  al- 
kalische, 1)  Mte.  Stornello,  2)  Mti.  Arsi,  3)  Serra  Buffa 
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1)  2)  9) 

A  t  Stickstoff   .    .   .   82,67  .   81,50  .  82,05 

|  Sauerstoff  .    .    .    17,33  .    18,50  .  17,95 

1)  2)  3) 

ß  |  Stickstoff   .    .    .   84,17   .    81,19   .  83,15 
f  Sauerstoff  .    .    .    15,83   .    18,81    .  16,88 

Es  bestätigt  sich  demnach  auch  hier,  dass  die  den  Fuma- 
rolen entsteigende  Luft  sauerstoffarmer  als  die  Atmosphäre  ist. 

Die  Fnmarolen  der  8.  Art  (Wasser- Fumarolen)  hauchen 
nur  Wasserdampf  aus,  und  sind  die  natürlichen  Ausläufer  der 
vorigen.  Jene  enthalten  sömmtlieh  Wasserdampf  (soweit  meine 
Beobachtungen  lehren),  dem  sich  bei  hinlänglich  hoher  Tempe- 
ratur saure  und  salinische  Dämpfe  zugesellen.  Nimmt  demnach 
die  Hitze  in  dem  Maasse  ab,  dass  die  Chlorinetalle  sich  nicht 
mehr  verflüchtigen  können,  so  sinken  allmählich  die  Fumarolen 
der  1.  und  2.  Art  zu  Bolchen  der  3.  Art  herab.  Indess  finden 
sieb  auch  diese  letzten  gleichzeitig  mit  den  Chlornatrium-  und 
Salitiiak-Fumarolen,  doch  am  Aussenfusse  der  Moränenwälle,  wo 
die  Lava  schnell  ihre  hohe  Temperatur  verliert  Ihre  Mündungen 
verrathen  sich  durch  keinerlei  Sublimations-Producte,  die  Dämpfe 
reagiren  weder  sauer  noch  alkalisch;  ihre  Temperatur  schwank! 
zwischen  50°  und  100°.  Die  Luft,  welche  mit  den  Wasserdäm- 
pfen entweicht,  ist  gleichfalls,  wenn  auch  in  geringerem  Maasse, 
wie  bei  1  und  2,  sauerstoffarm. 

1)  Fumarole  aus  dem  Spalt  am  M.  Frumento,  2)  Fumarole 
im  Krater  D.,  3)  Fumarole  aus  der  Lava  am  M.  Crisimo. 

i)      2)      3)  ; 

Stickstoff  ....  79,88  .  80,00  .  80,25 
Stuerstoff    ....   20,22    .   20,00   .  19,75 

Die  bisher  geschilderten  drei  Arten  von  Fumarolen  sind 
nicht  auf  die  Lavaströme  beschränkt,  sondern  entwickeln  sich  in 
gleicher  Weise  aus  den  Massen  von  Schlacken,  Lapillen  und  San- 
den ,  welche  die  Krater  selbst  constituiren,  in  jedem  Momente 
ihrer  Thätigkeit.  Wenngleich  das  Innere  der  Krater  zur  Zeit 
ihres  Paroxysmus  nicht  zugänglich  ist,  so  verrathen  doch  die  aus- 
geschleuderten Blöcke  die  Wirkung  namentlich  der  Fumarole 
1.  Art.  Dieselben  bieten  nach  dem  Erkalten  eine  weisse  oder 
Hchtgrün  lieh  weisse  Rinde  dar,  welche  aus  Chlornatrium  mit  klei- 
nen Mengen  von  Chlorkalium  und  schwefelsaurem  Natron  be- 
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stehen,  zuweilen  durch  Tenorit  und  Atakamil  gefärbt  Neben 
dem  Chlornatrium  sind  nicht  selten  wechselnde  Mengen  von  Soda 
vorbanden.  Diese  weissen  Rinden  werden  durch  die  oft  in  Folge 
der  Eruption  selbst  niederstürzenden  Regengüsse  bald  fortgeführt. 
Doch  findet  man  im  Innern  grosser  Auswürflinge  zuweilen  noch 
nach  Janger  Zeit  jene  Producte  der  Chlornalriura- Fumarole.  So 
löste  sich,  als  ich  12  Monate  nach  Beginn  der  Eruption  einige 
l/2  Cub.-M.  grosse  Blöcke  zci schlug,  von  denselben  eine  Äussere 
Schale  ab,  und  darunter  fand  sich  eine,  traubige  Conkretioneu 
bildende  Masse  eines  weissen  SeAtes  von  folgender  Zusammensetzung: 

Kohlensaure*  Natron    .    .   .  55,33 

Cblorostrium   41,00 

Chlorkalium   0,91 

Schwefelsaures  Nntroo     .    .  2,76 

Diese  Thatsnche  beweist  die  Thätigkeit  von  Chlornatrium- 
Fumarolen  wahrend  des  Paroxysmus  selbst.  Als  Producte  dieser 
Art  von  Fumarolen  muss  ich  auch  die  schönen  Stücke  von  Te- 
norit  und  Atakamit  ansehen,  welche  ich  um  die  Mitte  des  Aprils, 
als  nur  noch  der  Krater  E  unter  reichlicher  Ent Wickelung  von 
schwefliger  Saure  Lava  ausgoss,  aus  einer  grossen,  etwa  1000" 
heissen  Fumarole  des  Kraters  C  gewann.  Jene  Mineralien  bil- 
deten auf  den  Schlacken  einen  glanzenden  oder  mallen  krystal- 
linischen  Überzug  von  dunkelrother  Farbe,  welche  indess  nach 
dem  Erkalten  und  unter  Einwirkung  der  atmosphärischen  Feuch- 
tigkeit sich  in  ein  schönes  Smaragdgrün  verwandelte.  Zu  jener 
Zeit  fand  ich  auf  dem  Rande  und  im  Innern  der  kurz  vorher  er- 
loschenen Krater  die  sauren  Fumarolen  der  2.  Art  überall  ver- 
theilt, theils  an  isolirten  Punclen,  thcils  Ober  linearen  Spalten 
ausströmend.  Sie  zeigten  genau  dieselben  Erscheinungen  in  Be- 
zug auf  Dämpfe  und  Salzanflüge,  wie  wir  sie  auf  der  Lava  ge- 
funden. Als  am  15.  Mai  aus  den  oberen  Schlünden  des  Kra- 
ters E  nur  noch  wenige  Schlacken  ausgeschleudert  wurden,  brachen 
auch  dort  viele  saure  Fumarolen  hervor.  Am  28.  Juni  war  der 
ganze  Kraterschlund  eine  einzige  grossartige  Fumarole  der  2.  Art, 
von  saurer  Reaction.  —  Von  den  alkalisch  reagirenden  Fuma- 
rolen der  2.  Art  habe  ich  nur  ein  einziges,  recht  deutliches  Bei- 
spiel constatiren  können,  am  äusseren  Abhänge  des  Kraters  JS. 
Mit  der  Abnahme  der  Paroxysmen  stellten  sich  auf  und  in  den 
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Kratern  die  reinen  Wasserdampf-Fumarolen  in  grosser  Menge 
ein,  deren  Temperatur  meist  60 — 70°  betrug.  Sie  bildeten,  ausser 
vielen  über  das  ganze  Kraterfeld  zerstreuten  Dampfquellen,  eine 
dasselbe  durchziehende  lange  Dampflinie,  welche  Ms  zum  Gipfel 
des  M.  Fmmcnto  sieh  hinaufzog,  und  wiederum  jene  grosse 
Spalte  manifestlrle,  auf  welcher  die  ganze  Seitoneruption  sich  eine 
Bahn  geöffnet  hatte.  Ausser  dieser  Hauptlinie,  welche  nur  Was- 
serdainpf  von  60 — 100°  aushauchte,  machten  sich  mehrere  an- 
dere Linien  bemerkbar,  welche  ungefähr  normal  zu  jener  ge- 
richtet waren:  eine  derselben  verband  die  Krater  AA',  eine  zweite 
lief  zwischen  diesen  und  dem  Krater  B  hindurch,  eine  dritte 
durchschnitt  den  Krater  D  u.  s.  w.  Diese  Querlinien  machten 
sich  durch  Ausbauchungen  von  Fumarolen  (mit  reichlichem  Was- 
serdampf,  begleitet  von  etwas  Schwefelwasserstoff  und  wenig 
schwefliger  Säure,  Temperatur  60—100°)  schon  während  der 
ganzen  Eruption  bemerkbar,  zum  Schlüsse  desselben,  nach  Mitte 
Jani,  nahmen  sie  einen  eigentümlichen  Charakter  an  und  bil- 
deten so  eine  von  den  bisher  betrachteten  verschiedene 

4.  Art.  Wasserhaltige  Kohlensäure-Pumarolen.  Es  trat 
nämlich  bei  gleichbleibender  Temperatur  und  unverändertem  Cha- 
rakter der  übrigen  Dämpfe  noch  Kohlensäure  hinan,  welche  ich 
früher  vergeblich  gesucht  hatte.  Die  am  28.  Juni  ausgeführten 
Analysen  ergaben: 


Das  Erscheinen  der  Kohlensäure  in  den  Fumarolen  hatte 
Ca.  S.-Cu  Deville  bereits  tS6t  am  Vesuv  als  bezeichnend  für 
das  Ende  der  Eruption  hervorgehoben.  Obige  Beobachtung  be- 
stätigt diese  Thatsaehe  nun  für  den  Ätna.  Auch  (and  ich  nach 
4er  Eruption  1863  in  der  Nähe  des  Centraikraters  eine  saure 
Fumarole  mit  Anflügen  von  Salmiak,  Eisenchlorid  und  Schwefel, 
welche  in  ihrem  Gasgemisch  eine  bedeutende  Menge  von  Kohleit- 
slore,  Schwefelwasserstoff  und  schwefliger  Säure  enthielt.  Es 
reiht  sich  das  Auftreten  der  Kohlensaure  in  den  Fumarolen  am 
Sehtuss*  einer  Eruption  an  die  allgemein  bekannte  Thatsaehe  an, 


des  Kraters  B. 

Stickstoff  .    .    .    77,28  . 


Fumarole 

des  Krater»  D. 

.  79,07 


Sauerstoff  .    .    .    17,27  . 
Kohlensäure   .    .  5,00 
Schwefelwasserstoff  0,45 


18,97 
1,61 
0,35 
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Es  darf  hier  die  Frage  nach  der  Entstehung  des  Salmiaks, 
dieses  so  gewöhnlichen  Products  vulcanischer  Eruptionen,  nament- 
lich des  Ätnas,  nicht  ganz  übergangen  werden.  Bussen  hat  zu- 
erst die  Meinung  aufgestellt,  es  rühre  der  Salmiak  von  der 
schnellen  Zerstörung  vegetabilischer  Stoffe  durch  die  Lava  her. 
Diese  Ansicht  wurde  durch  die  Beobachtung  vieler  Forseber  be- 
stätigt, unter  denen  wir  vor  Allen  Scacchi  und  Guiscardi  nennen 
müssen.  Gewiss  gibt  sie  die  richtige,  naturgemässe  Erklärung 
in  vielen  Fällen,  in  denen  die  Lava  einen  mit  Wald  bestandenen 
oder  mit  vielen  Pflanzen  bedeckten  Landstrich  begräbt.  Eine  Be- 
stätigung für  die  Richtigkeit  der  erwähnten  Ansicht  finde  ich 
auch  in  der  Thatsache,  dass  ich  in  dem  Salmiak-Anfluge  einer 
298°  heissen  Fumarole  unterhalb  der  Serra  Buffa  eine  organische 
Substanz  auffand.  Schon  oben  wurde  des  eigentümlichen  Ge- 
ruchs der  Lava  Erwähnung  gethan,  wenn  dieselbe  Ober  holzhe- 
deckten  Boden  fortschreitet,  sowie  der  Flammen,  welche  sich 
dann  in  den  Spalten  der  Laven  zeigen  und  von  Kohlenwasser- 
stoffen herrühren. 

Können  wir  aber  das  Erscheinen  des  Salmiaks  stets  auf  zer- 
störte organische  Stoffe  zurückführen?  Wir  finden  denselben  auch 
auf  den  vulcanischen  Gerüsten  selbst.  Die  Erklärung,  dass  die 
Berge  vulcanischor  Auswürflinge  auch  hier  sich  auf  einem  pflan- 
zenbedeckten Boden  aufgebaut  haben,  begegnet  schon  gewissen 
Schwierigkeiten:  man  sollte  glauben,  durch  den  ersten  unge- 
stümen Ausbruch  der  Lava  wären  die  Bäume  und  Pflanzentheile 
weggeführt  und  zerstört  worden,  und  sie  vermöchten  nicht  Mo- 
nate lang  die  Salmiak  Fumarolen  zu  nähren.  Fast  unüberwind- 
lich werden  indess  die  Schwierigkeiten  jener  Theorie,  wenn  wir 
Salmiak  1863  sich  aus  einer  Lavamasse  entwickeln  sehen,  welche 
über  den  Rand  des  Centraikraters  und  eine  kurze  Strecke  am 
steilen  Cuntralkegel  herabfloss  in  einer  jeder  Spur  von  organi- 
schem Leben  baaren  Region.  Ja  es  entwickeln  sich  noch  jetzt 
(1867)  beständig  aus  einer  ausgedehnten  Spalte  jenes  erhabenen 
Kraters  saure  Dämpfe,  welche  reichliche  Salmiak  Sublimationen 
absetzen.  Auch  Scacchi,  welcher  für  die  Salmiak-Vorkommnisse 
am  Vesuv,  dort  wo  die  Lava  die  Wein-  und  Citronengarten  ver- 
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wüstet,  der  Erklärung  Bunsbn's  zustimmt,  hält  die  ununterbrochene 
Entwicklung  derselben  Substanz  seit  undenklichen  Zeiten  aus 

einigen  Fumarolen  der  Solfatara  Tür  unvereinbar  mit  jener  An- 
sicht. [Unter  den  Furoarolenproducten  des  Kraters  der  Insel  Vul- 
cano  beobachtete  ich,  April  1869,  neben  Schwefel,  Selcnschwefcl, 
Cbloritetrium,  Borsäure  auch  Salmiak,  dessen  Entstehung  in  dem 
▼ollig  vegetationslosen  Krater  unmöglich  in  Beziehung  zur  Vege- 
tation der  Erdoberfläche  stehen  kann.    v.  K.j 

Es  ist  demnach  unzweifelhaft,  dass  nicht  aller  bei  vulcani- 
seben  Processen  auftretende  Salmiak  seinen  Ursprung  aus  der 
Pflanzendecke  der  Oberflache  ableitet,  sondern  dass  auch  in  der 
Tiefe  der  vulkanischen  Schlünde  eine  Quelle  dafür  muss  vorhan- 
den sein.  Ob  dieser  der  Tiefe  entsteigende  Salmiak  aus  unor- 
ganischen StotTen  sich  bilde  (es  ist  z.  B.  nicht  unmöglich ,  dass 
bei  der  ausserordentlich  hohen  Temperatur  das  Wasser  eine  Dis- 
soziation erleidet  und  unter  gewissen  Bedingungen  sich  mit  dem 
Stickstoffe  verbindet),  oder  ob,  was  vielleicht  wahrscheinlicher,  die 
Organismen  des  Meerwassers  hier  eine  Holle  spielen:  —  diess 
lasst  sich  noch  nicht  endgültig  entscheiden. 

Die  Einteilung  der  Fumarolen,  welche  Ch.  Üeville,  Fouqub 
und  Silvestri  aufgestellt,  stimmen  demnach  zwar  im  Allgemeinen 
uberein,  zeigen  aber  darin  eine  wesentliche  Verschiedenheit  der 
Ansichten,  dass  Deville  als  charakteristisch  für  die  erste  Periode 
der  Exhalalionen ,  trockene  Fumarolen  unterscheidet,  wahrend 
Silvestbi  bei  allen  Fumarolen  ohne  Ausnahme  Wa sserdampf  in 
reichlicher  Menge  gefunden  hat  und  Fouole  beide  Ansichten 
durch  die  Annahme  zu  vereinigen  sucht,  dass  die  Fumarolen  der 
ersten  Periode  und  mit  dem  höchsten  Hitzegrad  zuerst  wasser- 
haltig, spater  wasserfrei  sein  sollen. 

Chemische  Untersuchungen  der  Lava.  Wurde  oben 
nachgewiesen,  dass  die  fliessende  Lava  Dampfe  von  Chlornatrium 
uu*  haucht»  so  kann  es  nicht  befremden,  dass  auch  die  erstarrte 
Lava  fast  immer  sehr  kleine  Mengen  jener  Verbindung  enthalt. 
Diese  gehen  bei  Behandlung  der  gepulverten  Masse  (es  wurden 
von  S.  zu  diesen  Versuchen  18  grs.  Substanz  mit  50  cc.  Wasser 
behandelt)  in  Lösung.  Die  so  erhaltenen  Lösungen  wurden  mit 
salpetersaurem  Silber  gefällt,  und  der  Gehalt  der  Laven  an  Chlor- 
natrium  mittelst  einer  Reihe  von  Versuchen,  zwischen  Spuren 
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und  0,1  p.G.  schwankend  gefunden.  Grosse  Aufmerksamkeit 
wurde  dem  Glühverlust  der  Lava  gewidmet.  Nachdem  dieselbe 
bei  100'  bis  zu  constantem  Gewichte  getrocknet,  wurde  sie  ge- 
schmolzen und  verlor  dabei  im  Mittel»  0,30  p.G.  Die  einzelnen 
Bestimmungen  waren  folgende:  Asche  von  1865  =  0,36  p.C. ; 
Sand  1865  =  0,28;  Schlacke  1865  =  0,33;  feste  Lava  1865 
=  0.23;  feste  Lava  1863  =  0,30.  Dieser  Glühverlust  tritt  in- 
dess  erst  dann  ein  ,  wenn  die  Lava  völlig  zum  Schmelzen  ge- 
bracht wurde,  was  von  einem  Aufblähen  und  einer  Art  von  Sie- 
den begleitet  ist.  Es  betrug  der  Gewichtsverlust  für  die  eben 
bezeichneten  Lavaformen,  nachdem  dieselben  1 4  Stunde  der  Hitze 
einer  BEBZEUts'schen  Lampe  mit  doppeltem  Luftzüge  ausgesetzt 
waren,  noch  nicht  1  io  p.C.  Selbst  als  die  Üeville  sehe  Lampe 
bereits  eine  Zeit  lang  gewirkt  und  die  Lava  zu  schmelzen  be- 
gann ,  war  die  Gewichtsabnahme  noch  kaum  merkbar.  Jener 
Glühverlust  von  0,30  p.C.  scheint  ausschliesslich  von  Wasser  her- 
zurühren ;  von  Fluor  konnte  ich  wenigstens  bei  den  sorgfaltig- 
sten Versuchen  nicht  eine  Spur  finden. 

Die  folgenden  Analysen  wurden  nach  der  DEviLLESchen  Me- 
thode durch  Aufschliessen  mittelst  reinstem,  selbst  dargestelltem 
Älzkalk  ausgeführt. 

Zusammensetzung  der  festen  Eruptions-Produote  des  Ätna. 


Beginn  der  Eruption. 

.Milte  der  Eruption. 

■Ende  der  Eruption. 
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Kicselsüurc 
Thonerde 
Eisenoxydul 
Manganoxydul 
Kalk     .    .  . 
Magnesia  .  . 
Kali  .... 
Natron  .    .  . 
Wasser  .    .  . 

50,0 
19,1 
12,2 
0,4 
10,0 

4,1 

0,6 
3,7 
0.4 

49,8 
18,2 
12,4 
0,4 
11,0 
4,0 
0,5 
3,6 
0,3 

50,0 
19.0 
11,7 
0,5 
10.3 
4,2 
0,7 
3,4 
0,3 

49,9 
1K,8 
11,2 
0,5 
11,1 

4,i 

0,7 
3,7 
0,2 

50.0 
18,4 
11,6 
0,5 
10,7 
4,0 
0,7 
3,8 
0,3 

49.5 
18,6 
12,0 
0,4 
11,5 
3,9 
0,7 
3,5 

o,a 

49,7 
18,2 
12,1 
0,4 
11,3 
4,0 
0,7 
3,4 
0^2 

49,8 
ls,3 
11,7 

0,5 
H;6 
3,9, 
0,7 
3,5 
0,3 

49,6 
11,8 

0,1 

10,8 
4,3 
0,7 
3,5 
0,5 

50.9 
1*.7 
11,0 
0.5 
10,5 
4,2 
0,6 
3,5 
0,2 

100,5 

100,2 

100,1 

100,2 1 

100,0" 

100,4 

100,0 

100,3 

100,3 

100,1 

Ausserdem  fanden  sich  Spuren  von  Phosphorsaure ,  Titan- 
saure,  Vanadin,  Eisenoxyd  und  Kupfer. 


*  Diese  Asche  wurde  in  grosser  Menge  aus  dem  Centraikrater  ausge- 
•chle  udert. 
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Das  Vanadin  schlug  ich  als  Schwefelvanadin  nieder  und  wies 

ps  mit  Hülfe  des  Lothrohrs  in  der  Phospliorsalz perle  nach.  Bereits 
Ekxieacü  (Ann.  d.  Ch.  u.  Pharm.  CXXXV,  123)  bestimmte  eine 
sehr  kleine  Menge  von  Vanadin  im  Basalt  von  Annerod  bei  Glessen. 

Aus  vonsltilic^iMlßii  ^^fiftiysi'fi  i^ciit  Hi  iiinyi  \\  htM  \  or^  driss  nicht 
nur  die  verschiedenen  Formen  der  Lata  eine  gleiche  Mischung 
haben,  sondern,  dass  dieselbe  auch  vom  Anfange  bis  znm  Ende 
der  Eruption  gleich  geblieben  ist. 

Verhalten  des  Cenlra I kraters  wahrend  der  Eruption 
van  1865.  Kurze  Zeil  vor  dem  Ausbruch  der  Lava  am  nord. 
östlichen  Gehänge  des  Berges  stieg  aus  dem  centralen  Schlund« 
eine  hohe  Säule  dichten  Dainufe  einuor.  beuleitel  von  einer  uro«- 
sen  Monge  feinster,  uiifühlbarer  Asche,  welche  die  Innen-  und 
Aussengehänge  des  Kralers  etwa  1  Üecim.  hoch  bedeckte.  Ds 
diese  Asche  durch  die  gleichzeitig  dem  Krater  entsteigenden 
Chlorwasserstoff-Dämpfe  bereits  zum  Theil  zersetzt  und  in  der- 
selben Kisenchlorid  entstanden  war,  so  bildete  sie,  zumal  da  sie 
auf  Schnee  fiel,  sehr  bald  eine  Schlammmasse,  so  daas  die  Ätna- 
bewolmer  zu  dem  Glauben  veranlasst  wurden,  der  Berg  habt 
Schlamm  gespieen.  Es  ist  wahrscheinlich,  dass  wohl  die  meisten 
Angaben  von  Schlammergüssen  aus  Feuerbergen  auf  einer  ähn- 
lichen Täuschung  beruhen.  Auch  während  des  Verlaufs  des  Aus- 
bruchs selbst  entwickelte  der  grosse  Krater  eine  lebhaftere  Tbä- 
tigkeit  als  gewöhnlich;  es  erhoben  sich  von  Zeil  zu  Zeit  hohe 
Dampfsaulen  und  zwar  genau  gleichzeitig  mit  den  Phasen  erhöhter 
Eruption  .in  den  Kratern  am  Monte  Frumento.  Es  hatte  dann 
den  Anschein,  als  genügten  diese  unteren  Öffnungen  nicht  ftor 
den  Austritt  der  gewaltig  gespannten  Dämpfe,  welche  nun  sich 
im  Gipfelkrater  Bahn  brachen.  So  verhielt  sich  der  Berg  bis 
xum  Juni.  Als  . aber  in  diesem  Monat,  nachdem  der  Ausbruch 
stets  schwächer  geworden,  sich  die  Schlünde  ganz  schlössen,  er- 
schien von  Neuem  reichlicher  Dampf  auf  dem  Gipfel  des  Ätna; 
und  zwar  wahrend  des  Juli  und  August  in  solcher  Masse,  dass 
der  Berg  dadurch  verhüllt  wurde,  und  man  nicht  bis  zum  Gipfel 
ge langem  konnte  Diesu  Dämpfe  besessen  eine  durch  Ghlorwasser* 
stoffsäare  hervorgebrachte  saure  Re  actio«,  indem  sie  sieb  zu 
schweren  VVolkenmassen  gestalteten ,  entslürzten  ihnen  Regen 
und  Hagel,  auch  verursachten  sie   elektrische  Erscheinungen. 

» 
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BliUe  durchzuckten  die  den  Berg  umhüllenden  Wetterwolken  und 
die  Donner  hallten  wieder  in  den  Thalgründen  und  den  engen 

Schluchten  des  Berges.    1 

Während  der  Eruption  von  1865  Hess  ich  es  mir  angelegen 
sein,  zu  ermitteln,  ob  die  Fumarolen  des  Centraikraters  eine  Ver- 
änderung oder  grossere  Intensität  erkennen  Hessen  und  so  eine 
engere  Wechselbeziehung  zu  den  Schlünden  der  Seiteneruption 
manifestirten.    Dem  war  indess  nicht  so.   Ich  unterschied  im 
Centraikrater  und  auf  dessen  Rande  neutrale  Exhalationen  von 
reinem  Wasserdampf,  70-90°  warm,  ond  saore  130-1&00 
warm,  welche  Chlorwasserstoff,  Salmiak  und  Eisenchlorid  aus- 
hauchten.   Fumarolen  der  1.  Art  mit  Chlornatrium- Sublimationen, 
wie  sie  die  glühendflüssige  Lava  bezeichnen,  fand  ich  nicht.  Mein 
besonderes  Interesse  erweckte  eine  Fumarole,  welche  sowohl 
vor  und  nach  als  auch  im  Laufe  der  Eruption  in  gleicher  TbStig- 
keit  begriffen  war.    Sie  brach  aus  einer  grossen  Langsspalte 
hervor,  welche  die  innere  Wand  des  kleineren,  gegen  NNW.  vom 
grossen  centralen  Schlünde  gelegenen  Kraters  durchsetzte.  Am 
Grunde  dieses  damals'  zum  grossen  Tbeile  mit  Lava  erfüllten 
Kraters  erschienen  reine  Wasserdampf-Fumarolen,  deren  Tempe- 
ratur 55—60°.    An  der  nördlichen  Innenwand  brach  eine  sehr 
starke  Fumarole  Jiervor,  welche  sich  sowohl  durch  ihren  Rauch, 
als  auch  besonders  durch  ihre  weissen  und  gelben  Sublimationen 
bemerkbar  machte.  Ich  untersuchte  dieselbe  am  3.  August  1863, 
8.  August  1864  und  am  5.  Mai  1865  und  Tand  stets  die  gleichen 
Sublimations- Producte:  Salmiak,  Eisencblorid  und  kleine  octaed- 
rische  Schwefelkry stalle.    Diese  letzteren  rührten  von  der  Zer- 
setzung des  Schwefelwasserstoffs  her,  welches  in  Begleitung  von 
Wasserdampf,  Chlorwasserstoff,  sowie  Salmiak  der  Fumarole  ent- 
strömte.   Die  Temperatur  derselben  war  in  den  verschiedenen 
Theten  der  Spalte  150-180°,  welche  Warme  begreiflicherweise 
zur  Verflüchtigung  des  Eisenchlorids  nicht  genügte.    Diess  biK 
dete  in  der  Fumarolenspalte  den  unmittelbaren  Überzug  der  Lava, 
und  war  bedeckt  von  reinem  weissem  Salmiak ,  dessen  Bildung 
noch  fortwährend  vor  sich  ging.  Daraus  muss  man  wohl  schlief 
sen,  dass  das  Eisenchlorid  nicht  sublimirt,  sondern  an  Ort  und 
Stelle  durch  Wirkung  der  Chlorwassersloffsfture  auf  die  Lava 
entstanden  war.  Diese  aus  einer  ausgedehnten  Spalte  strömende 
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Fumarole  war  ein  Gasgemisch  von  Kohlensäure,  Schwefelwasser- 
stoff, Sauerstoff,  Stickstoff,  und  zwar  wechselte  die  relative  Mi- 
schung nicht  nur  in  verschiedenen  Zeiten,  sondern  auch  in  den 
verschiedenen  Theilen  der  langen  Spalte.  Die  Analyse  t.  wurde 
am  3.  August  1863,  2.  am  8.  August  1864,  die  Analysen  3,  4, 
5.  wurden  mit  Gasproben  angestellt,  welche  an  ein  und  demsel- 
ben Tage  (5.  Mai  1865)  in  verschiedenen  Theilen  der  Spalte  ge- 
sammelt waren. 


* 

1. 

2. 

3. 

4. 

5: 

Kohlensaure   .    .  , 

50,5  . 

48,9  . 

66,2  . 

32,0  . 

37,8 

Schwefelwasserstoff 

11,9  . 

10,6  . 

12,7  . 

6,4  . 

5,4 

Sauerstoff  .... 

7,1  . 

5,5  . 

4,4  . 

9,8  . 

9,6 

Stickstoff  .... 

30,5  . 

35,0  . 

16,7  . 

51,8  . 

47,2 

Im  Verlaufe  der  Eruption  1865  besuchte  ich  nicht  nur  wie- 
derholt den  Hauptkrater,  sondern  auch  die  beiden  Krater  in  der 
Val  del  Bove,  welche  der  grossartigen  Eruption  von  1852  zu 
Ausbruchsschlünden  gedient  hatten.  Ich  fand  die  Krater  völlig 
geschlossen.  Nur  einige  Fumarolen  (mit  Temperaturen  von  theils 
50 — 60°,  theils  auch  von  140—150°;  von  reinem  Wasserdampf 
und  ohne  alle  Sublimatiousproducte ,  oder  von  schwach  saurem 
Charakter  und  mit  Salmiak- Anflögen  bewiesen,  dass  unler  diesen 
neueren  Eruptionspuncten  eine  noch  etwas  höhere  Temperatur 
herrsche.  Eine  Einwirkung  des  Ausbruchs  am  Monte  Frumento 
auf  die  Kraler  der  letzlvergangenen  Eruption  war  demnach  durch 
nichts  angedeutet. 

Zur  Zeit  der  höchsten  Intensität  des  Ätna-Ausbruchs  C1865) 
seigte  auch  der  Yulcan  Stromboli  eine  erhöhte  Thatigkeit.  Di« 
Inselbewohner  hörten  um  jone  Zeit  ungewöhnlich  heftige  Deto- 
nationen, und  erblickten  reichlichere  Schlackenwurfe.  Auch  fiel 
ein  Aschenregen  auf  der  Insel.  Wenige  Tage,  nachdem  der  Aus* 
bruch  am  Monte  Frumento  begonnen,  verrieth  sich  auch  im  Kraler 
des  Vesuvs  eine  ungewöhnliche  Thatigkeit.  Ein  kleiner  Erup- 
tionsschlund baute  sich  im  Innern  des  grösseren  Kraters  auf,  er- 
füllte denselben  allmählich  mit  Lava,  während  in  rhythmischem 
Spiele  Schlacken  und  grosse  glühende  Blöcke  ausgeschleudert 
wurden.  Dieser  Zustand  dauerte  mehrere  Wochen,  dann  trat 
wieder  Ruhe  ein. 

Erdbeben  im  Gefolge  der  Eruption.    Als  im  Verlaufe 
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des  Juni  die  Eruption,  nachdem  sie  während  fünf  Monaten  Ver- 
wüstung und  Schrecken  unter  den  Bewohnern  jenes  Theüs  des 
Mongibello  verbreitet,  ihr  Ende  erreicht  hatte,  bereiteten  sich 
bereits  andere  für  verschiedene  l'unctc  des  Gebirgs  nicht  weniger 
verderbliche  Ereignisse  vor,  weiche  mit  der  Eruption  offenbar  in 
unmittelbarem  Zusammenhange  standen.  Es  reihten  sich  nämlich 
Erdbeben  an,  von  denen  das  verhängniss vollste  jenes  in  der 
Nacht  vom  18.  zum  19.  Juli  war,  welches  in  der  Gemarkung  von 
Giarre  gefühlt  wurde  und  namentlich  das  Dörfchen  im  Fondo 
Macchia  (nahe  dem  Flecken  Macchia)  traf.  Der  Fondo  Macchia 
bildet  einen  Thalgrund  am  östlichen  Abhänge  des  Ätna,  am  Fusse 
der  Berge  Muscarello  und  Salice,  welche  Auslaufer  der  Serra 
delle  Concazzc,  d.  h.  der  nördlichen  Felsenmauer  der  Val  del 
Bove  sind.  In  diesem  Thate ,  auf  einer  mit  Reben  bepflanzten 
Flache  von  200  M.  Meereshöhe,  lag  das  Dörfchen,  meist  aus 
Bauernhäusern  bestehend,  nur  in  geringer  Entfernung  vom  Flecken 
Macchia.  Der  furchtbare  Stoss,  welcher  in  der  genannten  Nacht, 
früh  2  Uhr,  sich  ereignete,  erschütterte  mit  grosser  Heftigkeit 
einen  schmalen  Landstrich  t  Kilom.  breit,  7  lang,  dessen  Längen- 
richtung von  W NW.— OSO.  sich  erstreckte,  vom  Fusse  der  ge- 
nannten Berge  Muscarello  und  Salice  bis  an's  Meer.  Über  diese 
Zone  hinaus  wurde  der  Stoss  zwar  auch  noch  in  den  nächstlie- 
genden Orten  gefühlt,  doch  um  so  geringer,  ie  entfernter  von 
dem  bezeichneten  Gebiete.  Heftig  traten  die  Erschütterungen 
noch  auf  in  S.  Alfio,  S.  Giovanni,  Macchia,  schwach  in  Annun- 
ziata, Mascali,  Piedimonte,  S.  Venerina,  S.  Leonardello;  endlich 
nur  wenig  bemerkbar  in  Acireale. 

In  einer  Entfernung  von  20  Kilom.  von  der  Basis  der  ge- 
nannten Höhen,  z.  B.  in  Catania,  zeigte  der  Boden  nicht  die 
leiseste  Bewegung  mehr.  Das  im  Centrum  des  Erschütterung*- 
kreises  liegende  Dörfchen  Fondo  Macchia  wurde  vollständig  zu 
Boden  geworfen.  Die  Häuser  bildeten  nur  noch  Schutthaufen; 
alle  Mauern  wurden  bis  auf  den  Grund  zerstört,  sogar  die  die 
Grundstücke  einfassenden,  weniger  als  1  M.  hohen  Mauern  wer- 
den der  Erde  gleich  gemacht.  Die  Bodenerschülterung  war  so 
gewaltig,  dass  an  einzelnen  Puncten  die  Baume  an  ihren  Wurzeln 
abgebrochen  wurden.  Die  Erde  zerriss  in  Spalten,  welche  quer 
gegen  die  Stossrichtuttg  sich  öffneten.   Die  ersten  Erschütterungen 
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waren  auf-  und  niederstossend,  sussultorisch ,  was  sowohl  durch 
Aussagen  von  Zeugen,  als  auch  durch  die  Art  der  augenblick- 
lichen Verwfistung  bewiesen  wird.  Es  folgten  dann  wellenför- 
mige Bewegungen,  welche  in  westöstlicher  Richtung  Fortschrit- 
ten. Einige  Mauern,  welche  von  Nord  nach  Süd  gestanden  hat- 
ten, waren  gegen  Westen  umgestürzt  Durch  diess  beklagens- 
werthe  Ereigniss  wurden  die  90  Gebäude  des  Orts,  theils  Wohn- 
theils  Vorrathshfluser ,  ohne  Ausnahme  niedergeworfen  und  von 
den  200  Bewohnern  entgingen  nur  diejeuigen  dem  Begraben- 
werden, welche  ausserhalb  der  Häuser  (bei  dem  Eisenbahnbau 
beschädigt)  waren.  Unter  den  Trümmern  der  Mauern  wurden 
52  Menschen  todt,  und  45  mehr  oder  weniger  schwer  verletzt 
herausgezogen  —  es  war  eine  herzzerreissende  Scene. 

Der  schreckliche  Stoss  machte  sich,  wie  gesagt,  in  denje- 
nigen Orten,  welche  ausserhalb  der  bezeichneten  Zone  lagen, 
nur  durch  vergleichsweise  leichte  Oscillationen  bemerkbar,  wie 
es  am  augenscheinlichsten  das  Dorf  Macchia  selbst  zeigte,  wel- 
ches glücklicherweise  ausserhalb  jener  Stosslinie  liegend,  vor  so 
grossem  Unglück  bewahrt  wurde  und  nur  wenig  Schaden  litt. 
Die  auf  jenem  Striche  liegenden  Orte  wurden  alle  mehr  oder 
weniger  verwüstet.  In  den  Dörfern  Baglio,  Rondinella,  Scaro- 
nazzi,  S.  Venerina  war  die  Zahl  der  zerstörten  Hauser  gross, 
doch  die  Opfer  weniger  zahlreich  als  in  Fondo  Macchia.  In  den 
entfernter  liegenden  Dörrern  Mangano  und  S.  Leonardello  waren 
die  Stösse  weit  schwächer,  die  Häuser  erhielten  nur  Risse,  doch 
gelang  es  durch  schleunige  Reparatur  ihrem  Einsturz  vorzubeu- 
gen. Weiter  gegen  das  Meer  war  die  Wirkung  der  wellenför- 
migen Bewegung  eine  stets  schwächere. 

Nach  jenem  ersten  gewaltigen  Slosse  beruhigte  sich  die 
Erde  nicht  sobald,  es  folgten  im  Laufe  desselben  Tages  (19.  Juli) 
noch  drei  andere  Stösse,  welche  dasselbe  ErschUtterungs-Gebiet 
betrafen.  In  der  Nacht  vom  23.  zum  24.  wurde  eine  starke  Bo- 
denschwankung bis  Piedimonte  und  Linguaglossa  gespürt  Am 
25.  wurden  vier  ziemlich  leichte  Stösse  gezählt  und  am  26.  zwei 
sehr  heftige,  wieder  mit  jenem  verderblichen  süss ul lorischen  Cha- 
rakter. Dieselben  wiederholten  sich  in  gleicher  Art  am  28.  Der 
Mtttelpunct  auch  dieser  Bewegung  war  wieder  Fondo  Macchia. 
In  der  Nacht  vom  31.  Juli  zum  1.  August  wurde  S.  Venerina 
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durch  zwei  Stösse  erschreckt.  Dieselben  wiederholten  sich  in 
der  Nacht  zum  2.  August  um  2  Uhr  früh.  Ja  bis  zum  8.  blieb 
der  Boden,  mit  nur  kurzen  Pausen,  in  fortdauernden,  wellen- 
förmigen Schwingungen.  Der  9.  August  brachte  drei  stärkere 
Slösse ,  welche  namentlich  in  den  Vorstädten  von  Acireale  ge- 
fühlt wurden.  Der  10.  war  für  Acireale  selbst  ein  Tag  des 
Schreckens  wegen  eines  sehr  heftigen  Slosses  (1  Uhr  Nach- 
mittags), ihm  folgten  am  18.  zwei  andere  (um  3  und  10  Ubr 
Nachmittags)  von  so  drohendem  Charakter,  dass  die  Mehrzahl 
der  Bevölkerung  ihre  Wohnungen  verliess  und  im  Freien  ver- 
weilte —  sehr  zu  ihrem  Glücke,  denn  der  folgende  Tag  brachte 

4 

eine  heftige,  wellenförmige  Erschütterung  mit  leicht  sussul lori- 
schem Charakter.  Diese  auf-  und  niederstossende  Bewegung 
richtete  vielen  Sehaden  in  Acireale  an,  warf  Häuser  um,  na- 
mentlich in  den  Strassen  Carrico  und  Morlara,  und  erstreckte 
sich  nach  S.  Tecla,  Pileri,  Zuecanazzi,  d.  h.  längs  dem  ganzen 
Gestade  von  Aci.  Leichlere  Slösse  dauerten  bis  zum  23.  August. 

Alle  diese  Erbebungen  des  Bodens,  welche  im  Ganzen  1  Mo- 
nat und  4  Tage  dauerten,  betrafen  jenen  oben  wiederholt  be- 
zeichneten Landstrich.  Es  ist  hervorzuheben ,  dass  von  dem 
Centrum  der  Intensität,  Fondo  Macchia,  die  Bewegungen  sich 
nicht  etwa  gleichmassig  nach  Ost  und  West  erstreckten.  Der 
Riesenkörper  des  Berges  setzte  dem  Fortschreiten  der  Erschüt- 
terungswellen offenbar  ein  Himlcrniss  entgegen.  Der  Monte  Mus- 
cardio,  der  über  Fondo  aufragende  Ausläufer  der  Serra  delle 
Concazze,  wurde  zwar  noch  vom  Erdbeben  berührt,  wie  meh- 
rere Bodenrisse  beweisen;  doch  muss  die  Erschütterung  wenig 
heftig  gewesen  sein ,  denn  ein  auf  dem  Bergesgipfel  stehendes 
Haus  blieb  unversehrt.  Es  halte  demnach  den  Anschein,  wie 
wenn  die  bewegende  Kraft  der  Tiefe  einen  Widerstand  in  der 
höheren  Bergmasso  gefunden  hätte.  Das  schmale  Stossgebiet 
des  Juli  und  August  1865  stellt  gleichsam  einen  Radius  der  Ber- 
gesperipherie dar.  In  seine  westliche  Verlängerung  fällt  die  Yal 
del  Bove,  ja  sie  trifft  den  Centralkraler.  Diese  Richtung  be- 
zeichnet demnach  nicht  allein  den  Verlauf  der  Spalte,  auf  wel- 
cher die  Sciteneruplion  von  1852  hervorbrach,  sondern  scheint 
auch  in  gewisser  Beziehung  zu  der  Ursache  zu  stehen,  welche 
den  ungeheuren  Einsturz  der  Val  del  Bove  bewirkte. 
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Der  Zusammenhang  zwischen  dem  Ende  der  Eruption  und 
den  geschilderten  Erdbeben  ist  hier  wohl  unleugbar,  und  in  fol- 
gender Weise  näher  zu  bestimmen.  Wir  sahen,  wie  die  Erup- 
tion vom  Fusse  des  Monte  Frumento  abwärts  vorsehritt,  wie  die 
Krater,  je  hoher  sie  am  Abhänge  lagen,  um  so  frtther  ihre  Thfl- 
tigkeit  einstellten.  Als  endlich  der  Ausfluss  der  Lava  aufgehört, 
and  die  inneren  Schlünde  durch  das  erstarrte  Gestein  gleichsam 
verschlossen  wurden,  da  vernein  schon  die  vermehrte  Dampft 
masse  ans  dem  centralen  Krater  die  vergrösserte  Spannung  im 
lauern  des  Berges.  So  versuchte  die  Lava  oder  die  sie  bewe- 
genden Dämpfe  sich  einen  neuen  Ausweg  in  grösserer  Tiefe  zu', 
bahnen,  und  drängte  mit  heftigen  Sttissen  gegen  jene  radiale 
Spalte,  welche  der  vorletzten  grossen  Eruption  iS52  zum  Aus- 
bruch gedient.  Sie  vermochte  zwar  nicht,  die  Spalte  von  neuem 
ra  öffnen,  aber  erschütterte  Ober  einen  Monat  lang  in  dieser 
Richtung  die  Basis  des  Berges,  dann  erst  wurde  dem  Berge  und 
den  Hunderttausenden  seiner  Bewohner  die  gewohnte  Ruhe  wie- 
dergegeben. 

Anhang.  Über  die  Schlammeruption  der  Saison  von  Pa- 
ternö.  Fast  ein  Jahr  nach  dem  Beginn  der  grossen  Ätna- Eruption,  welcher 
die  vorigen  Blatter  gewidmet  waren,  ereignete  »ich  eine  sellssmc  Schlamm- 
ernption  in  der  Nähe  des  genannten  Ort«.  Seit  unvordenklichen  Zeiten  ist 
die  Saliuelta  von  Pnternö  bekannt,  wenig  mehr  als  V*  Kilon»,  von  diesem 
Flecken,  22  vom  grossen  Centralkraler  entfernt.  Inmitten  einer  alten  ba- 
saltähnlichen Lava,  welche  die  umliegenden  Hügel  bildet,  befindet  *f«*k  in 
190  M.  Seehöhe  eine  leicht  gegen  NW.  geneigte  ihooigc  Bodenflicbe,  etwa 
120  Jl.  lang,  28  M.  breit.  Aus  dieser  gans  vegetationslosen  Thonmasse  ent- 
wickeln sieh  hier  und  dort  Glasblasen ,  und  mit  ihnen  sprudeln  an  einigen; 
Stellen  kleine  Mengen  von  schlammigem  Saliwasscr  hervor.  Diese  Quellen 
Hhnrm  kleinen  Kratern,  deren  Runder  durch  schlammiger»  Thon  gebildet  wer- 
den. Der  Cberschuss  des  Wassers,  welches  die  kleinen  Kraterhöhlungen  er- 
fällt, flicMt  ober  und  ergiesst  sich  in  die  grössere  Thonfllche.  welche  im 
Winter  ein  Sumpf,  im  Sommer  aber,  in  Folge  der  smrkeo  Verdunstung, 
trocken  und  mit  einer  weissen  Salsrinde  (vorzugsweise  Cblornatrium)  be- 
deckt ist. 

In  diesem  Zustande,  welcher  ihrer  geringsten  Intensität  entspricht,  fand 
ick  die  Salinella  im  Mira  166*5,  als  ich  dieselben  besuchte,  um  einen  elwaU 
fea  Emfluss  der  Entzündung  des  Ätna's  auf  jeno  Salsen  zu  constaüren»  — ' ' 
Am  15.  Januar  IS/iß,  91/»  Uhr  Abends,  fühlten  die  Bewohner  von  Paternd  • 
und  der  Umgegend  ein  Erdbeben,  ein  Ereigniss,  welches  in  jenem  Theile 
des  Äinagehiets  lange  nicht  vorgekommen.  Am  22.  desselben  Monats  be- 
richteten mehrere  Landleute,  dass  ein  Bach,  welcher  ihre  Fluren  bewäs- 
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aere,  plötzlich  heisses,  salzige»  Wasser  von  faulem  Gerüche  führe,  und  über- 
schwemmend ihre  Pflanzungen  versenge  and  verwüste.  Die  Ursache  dieser 
seltsamen  Erscheinung  beruhte  in  einem  Ausbruche  der  Salinclla ,  welche 
jetsl  ein  ganz  verändertes  Ansehen  zeigte.  An  die  Stelle  jener  fast  aufge- 
trockneten Tbonfliche  war  plötzlich  ein  dampfender  See  heissen  schlammi- 
gen Wassers  getreten,  welcher  einen  Genich  nach  Schwefelwasserstoff  ans- 
hauchle.  Der  Abflugs  dieses  See's  halte  sich  mit  dem  eben  erwähnten  Bache 
vereinigt.  Zahlreiche  Gasblasen  stiegen  an  vielen  Stellen  des  Schlamoisee's 
empor.  Ober  dem  Nivean  desselben,  nahe  seinem  Oslrande,  ragten  sahireiche 
(16  deutlich  zu  unterscheidende),  kleine,  kraterähnliche  Thonhflgel  hervor. 
Die  grösslen  Krater  hatten  einen  Durchmesser  voo  l'/i  bis  2  M..  die  klein- 
sten  maassen  nur  0,3  bis  0,4  M.  Sie  lagen  theila  in  unmittelbarer  Nahe, 
so  data  sie  sich  gegenseitig  berührten,  tbeila  bis  7  N.  von  einander  entfernt. 
Die  lebhafteste  Thitigkett  zeigte  sich  bei  sechsen;  sie  bestand  darin,  dass 
eine  40  bis  50  Cm.  dicke  Säule  warmen  Wassers  etwa  2  M.  hoch  aus  jedem 
der  Krater  emporsprang.  Mit  dem  Wasser  entstieg  den  Schlünden 

das*  das  Wasser  zu  sieden  schien.  Die  Temperaturen 
lau  der  verschiedenen  Krater  waren  nicht  gleich.    Ich  bealii 
am  Tage  nach  dem  Hervorbrechen  der  seltsamen  Springquellen  die  Tempe- 
ratur des  Waasers  ans  1  M.  Tiefe  für  jene  6  Krater:  46°.  35°,  32°,  32°,  27°, 
26°.    Die  Temperatur  der  Luft  war  gleichzeitig  um  7  Uhr  Morgens  6°.  Um 
5  Uhr  Nachmittags,  als  die  Lufttemperatur  15°  zeigte,  wiederholte  ich  mit 
gleichom  Resultate  die  Bestimmungen.    Andere,  wenig  thälige  Kraler  spieen 
nur  wenig  mit  Gas  gemengtes,  schlammiges  Wasser  aus,  dessen  Wirme  die 
mittlere  Luftwfirme  nicht  überstieg.    Die  Mehrzahl   der  Kraler  zeigte  bald 
eine  Abnahme  des  Paroxysmus:  es  floss  kein  Wasser  mehr  aus  ihnen  ans, 
wahrend  nur  das  die  kleinen  Trichter  füllende  Schlamm  wa^ser  in  Folge  der 
Entwicklung  von  Gasblasen  in  wallender  Bewegung  war.    Andere  Krater 
waren  bereits  trocken,  und  aus  engen  Öffnungen  des  Trichters  entwich  nur 
Gas  mit  zischendem  Geräusch.    Die  Entstehung  jener  kleinen  Eruptions- 
schlünde konnte  man  auch  künstlich  veranlassen.    Grub  man  nämlich  am 
jener  Schlaramfluth  bis  zu  geringer  Tiefe,  so  Wach  sofort  mit  Unge- 
schlammiges  Wasser  hervor,  und  um  die  Öffnung  halle  sich  nach  Ver- 
lauf von  swei  Tagen  ein  kleiner  Kraterhügel  aufgethürmt.    Die  Tbltigkeit 
dieses  künstlich  erzeugten  Schlundes  bewirkte  das  Aufhören  der  Eruption 

schien  die  Menge  des  ausfliessenden  Wassere 


Das  spec.  Gewicht  des  den  kleinen  Vulcanen  entströmenden  Schlarom- 
fand  ich  =  1,1469  bis  16°  C. ;  es  roch  nach  Schwefelwasserstoff, 
und  bildete  an  den  Randern  der  Krater  einen  schwarzen  Schaum.  Die  das 
Wasser  trübenden  Schlammtheile  bestehen  etwa  zu  */'  81,9  Thon,  tu  •/»  *<" 
kleinen  Kalkeoneretionen,  Sand-  und  kleinen  Eisenkies-Körnern.  Diese  schwe- 
benden Tbeile  betrugen  12,6  p.C.  vom  Gewichte  des  Waasers.  Jener  schwarze 
Schaum ,  welcher  sich  indess  nur  um  die  heissee  Wasser  speienden  Krater 
ansetzte,  enthielt  in  geringer  Menge  freien  Schwefel. 
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Nsrhdetn  da*  Wasser  von  den  srh webenden  Theilen  befreit  war,  hetrng 
iein  spec.  Gewicht  bei  15°  =  1,0503,  und  enthioll  6,84  p.C.  Saite  in  Lo- 
sung: darunter  6,0  p.C.  Chlornatriom.  Den  Rest  der  gelösten  Saite  bilden: 
Cblorkalium,  Chlorcalcium,  Chlormegnesinm,  doppeltkohlensaurer  Kalk  und 
Magnesia.  Auf  spertratanalytischem  Wege  wurden  im  Wasser  der  Salinella 
aorb  Lithium,  Cäsium  und  Rubidium  nachgewiesen.  Jod  wurde  in  nicht  gans 
unbedeutender ,  Brom  in  höchst  geringer  Menge  gefunden.  Die  im  Wasser 
aufgelösten  Gaae  wurden  in  folgendem  Versuche  bestimmt  Aus  370  cc. 
Wasser  von  46°  konnten  durch  anhaltendes  Kochen  105  cc.  Gas  (gemessen 
bei  einem  Atmosphärendruck  von  0,766mm)  ausgetrieben  werden,  welches 
roriugsweise  Kohlensaure  ( 101,76  cc  ),  mit  kleinen  Mengen  Sauerstoff  (1,09  cc.) 
und  Stickstoff  (2,1 5  cc.)  ist.  Von  diesem  in  Lösung  befindlichen  Gase  ist  das- 
jenige tu  unterscheiden,  welches  mechanisch  gemengt  mit  dem  Schlammwasser 
aufsteigt.  Die  Menge  dieses  frei  aufsteigenden  Gases  ist  sehr  verschieden 
bei  den  Kratern,  welche  Wasser  von  gewöhnlicher  Temperatur,  und  bei  den- 
jenigen, welche  Thermalwasser  speien.  Dort  entwickelt  es  sieh  aus  den 
Kretertriebtern  in  regelmässig  aufsteigenden  Blasen,  hier  aber  mit  wechseln» 
der  lalensität,  welche  seitweise  in  einen  wahren  Paroxysmus  übergeht.  Das 
sos  den  Kaltwnsser-Kraicrn  sich  entwickelnde  Gas  ist  ein  Gemengo  von 
Kohlensäure.  Sauerstoff,  Stickstoff,  Wasserstoff,  Sumpfgas  und  twar  in  ziem- 
lich conslunten  Verhältnissen.  Das  Gasgemenge  der  Thermalquellen  enthalt 
■aiser  den  genannten  auch  noch  Schwefelwasserstoff,  und  ist  ausserdem  in 
mehr  wechselnden  Verhältnissen  tusammengeseUt,  I.  ist  die  Mischung  der 
Gase  der  kalten  Sprudel.  II.  diejenige  der  heissen  (beide  Werthe  sind  Mittel 


sos  mehreren  Analysen). 

I.  II. 

t            Kohlensaure  .    .    .    95,42    92,53 

Sauerstoff  ....     0,77   0,12 

Stickstoff  ....     2,97   4,70 

Sumpfgas  ....     0,96   1,49 

Wasserstoff    .    .    .     0,55   0,99 

Schwefelwasserstoff       —   0,30 

100^7  100,13. 


Vor  der  geschilderten  Eruption  von  IS66  wnrde  das  der  Salinella  in 
ihrem  Normalzustände  entsteigende  Gasgemenge  bereits  von  Ch.  S.  Cl.-Dkvillb 
im  Joni  1856,  I.  und  von  Fouquk,  April  1866,  II.  mit  folgenden  Resultaten 


untersucht: 

I.  11. 

Kohlensaure   ...     90,7    95,35 

Sauerstoff  ....       1,0  0,58 

Stickstoff  ....       3,3  2,94 

Sumpfgas  ....      5,0  1,12 

Wasserstoff    .    .    .  —  0,50 

100.0  100.49. 


Von  einem  gleich  heftigen  Paroxysmus  der  Salinella,  wie  derjenige  von 
1*66  war,  liegt  keine  Überlieferung  vor.    Doch  ist  es  bekannt,  dass  auch 
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nuch  dem  Erdbeben  von  /SIS,  weichet  ganz  Siciliea  erschauerte ,  die  Sa- 
linella eine  grössere  Menge  Wassers  ergoss:  ein  gleiches  geschah  nach  der 
Eruption  von  Bronte  1882,  und  nach  einem  Erdbeben  im  Jahre  1848. 

Die  Salinella  von  Paternö  ift  nicht  die  einzige  Orllichkeit  im  Umfange 
des  Ätna,  wo  Salsen  hervorquellen.    So  liegt  l1/*  Kilom.  von  Paternö  gegen 
*  SW.  entfernt,  am  Flusse  Sim.eto,  die  „Salin a  del  Fiume".    Auch  hier  Üessl 

aus  vielen  engen  Trichtern,  welche  unregelmässig  auf  einer  von  alten  Laven 
umgebenen  Thonfläche  zerstreut  sind,  eine  spärliche  Menge  salzigen  Wassers 
von  gewöhnlicher  Temperatur.  Dem  klaren  Wasser  entsteigt  ein  Gasgemisch, 
welches  98,33  p.C.  Kohlensäure  enthält.  Neben  diesen  immer  fressenden 
Salzquellen  brach  gleichzeitig  mit  der  erhöhten  Thätigkeit  der  Salinella  ein 
neuer  kalter  Sprudel  am  Simeto  hervor,  aus  welchem  eine  reichliche  Gasent- 
wicklung stattfand. 

Gleichfalls  in  der  Gemarkung  von  Pateroö,  3\a  Kilom.  von  dieser  Stadt 
gegen  SO.  entfernt,  erheben  sich  in  dem  Thalchen  S.  Biagio  mehrere  kleine 
Thonhagel,  welche,  wenngleich  nur  in  geringem  Maassstabe,  die  Phänomene 
von  Schlammvulcanen  darbieten.  Sie  tragen  auf  ihren  Gipfeln  kleine  Höh- 
lungen, aus  welchen  intermittirend  ein  Gemenge  von  sehr  salzigem  Schlamm- 
wasser  und  Gas  von  gewöhnlicher  Temperatur  entweicht.  Diese  genannten 
Selsen  enthalten,  gleich  der  Salinella  von  Paternö  in  ihrem  Ruhezustände, 
keinen  Schwefelwasserstoff.  Am  10.  Mars  t865  war  die  Zusammensetzung 
des  Gasgemenges  von  S.  Biagio  zufolge  einer  genieinsam  mit  Herrn  Fouquz 
an  Ort  und  Stelle  ausgeführten  Analyse  wie  folgt: 

Kohlensaure  74,99 

Sauerstoff  2,78 

Stickstoff  19,47 

Sumpfgas  3,77 

Wasserstoff  0,99 

100,00. 

Das  Verhalten  der  Salso  von  S.  Biagio  während  und  unmittelbar  nach 
der  Eruption  der  Salinella  macht  einen  gewissen  unterirdischen  Zusammen- 
hang beider  wahrscheinlich.  Im  Umkreise  des  Ätna  ist  noch  die  jetzt  er- 
loschene Salse  von  Fondachello  in  der  Gemarkung  von  Mascali  nahe  Giarrc 
zu  erwähnen,  welche  1795  eine  ähnliche  Schlammcruption  zeigte  ,  wie  die 
oben  erwähnte  der  Salinella.  Am  9.  April  1846  stürzte  nach  anhaltenden  Erd- 
beben der  Thonkegel  jener  Salse  zusammen  und  verschwand,  während  an 
derselben  Stelle  eine  kohlensäurehaltige  Mineralquelle  entsprang.  Doch  auch 
diese  hörte  nach  einiger  Zeit  zu  fliessen  auf. 

In  weiterer  Entfernung  vom  Ätna  gegen  WSW.  und  fast  genau  in  der 
Mitte  der  Insel  finden  sich  die  kleinen  Schlammvolcane  von  Terrapilata  und 
Xirbi  unfern  Caltanisetta.  Verlängern  wir  die  Linie,  welche  den  Ätnagipfel 
mit  den  genannten  Salsen  verbindet,  so  trifft  sie  auf  die  berühmten  Macca- 
luben  von  Girgeoti.  Die  Gasgemenge,  welcho  diesen  Schlammvulcanen  ent- 
steigen, sind  sehr  verschieden,  aowohl  von  einander,  als  von  den  Exbalatio 
neu  dor  Salsen  von  Paternö  und  S.  Biagio,  wie  folgende  Analysen  lehren. 
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Terrapilata. 

Xirbi. 

Mac.  v.  Gh  gen  lt. 

U       II  - 

Kohlensaure  . 

.    .    .     0,26  . 

0,70 

.    .  1,65 

Sauerstoff 

.    .        i2,30  , 

.  5,17 

.    .  0,69 

.  20,40 

.    .  3,74 

Sumpfgas 

.    .    .  40,98 

.  73,73 

.    .  7,23 

W  «««erste  ff  . 

.    .         Spur  . 

Spur 

85,74 

100,00 

100,00 

99,05 

[Yergl.  aoeh  Sur  quelques  produit»  tCe'manation  de  la  Steile  p.  Ca.  S.  Cu- 
Danixs,  Campus  renA.  XLIII,  Stance,  18  Aönt  18M.\ 

Den  genannten  Örtlichkeilen  ist  noch  beizuzählen  der  sog.  Naphthasee 
oder  Lago  doi  Paliei,  nahe  Palagoni«.  Das  Hecken  desselben  wird  von  Ha- 
geln umschlossen,  die  aus  einem  durch  Kalkstein-  und  Basaltblöcke  ge- 
bildeten Conglomerat  bestehen.  Die  Gasblasen,  welche  unaufhörlich  dem 
WaSSer  entsteigen,  verbreiten  einen  naphthaahnltchen  Geruch,  und  besitzen 
eine  Mischung,  welche  dem  Gasgemenge  der  Salinelle  von  Patern  ö  und  S. 
Biagio  sehr  ähnlich  ist,  wie  folgende  Analyse  lehrt: 


Kohlensäure   93,49 

Sauerstoff   0,68 

Stickstoff   5,14 

Sumpfgas   0,45 

Wasscrsloff   0.43 


100,19. 

Hiermit  ist  indess  die  Mannichfoltigkcit  der  auf  sicilianischem  Boden 
den  Salsen  und  Quellen  entsteigendeu  Gnsgeinenge  noch  nicht  erschöpft.  Es 
gibt  auch  solche,  welche  vorzugsweise  aus  Stickstoff  bestehen.  Hierhin  ge- 
hört die  Aqua  Santa  bei  der  örtlichkeit  Limosina,  unfern  Gatania.  Die  Zu- 
sammensetzung des  dieser  Quelle  in  Intervallen  von  bis  4  bis  10  Minuten 
entsteigenden  Gases  ist  su  verschiedenen  Zeiten  eine  etwas  verschiedene  ge- 
wesen, wie  folgende  Analysen  lehren: 


J.  G.  BORNBUAKN* 

FoUQUB 

Ca.  Dbvillb  Silvbstri** 

19.  Juli  56. 

8.  Mai  6*4. 

24.JuliW.  10.Apr.6*6\ 

Kohlensäure 

1,6 

2,10  . 

.     1,8    .    .  4,35 

Sauerstoff 

0,0   .  . 

1,30  . 

0,0   .    .  6,95 

Stickstoff  . 

.    .    98,4   .  . 

96,60  . 

.   98,2    .    .  88,70 

100,0 

IOOjOT 

100,0  100,00 

Dass   die  Zusammensetzung  des 

derselben 

Quelle  entsteigenden  tSases 

im  Laufe  der 

Zeit  ändere,  ist  wiederholt 

und  in  weit  höherem  Maasse 

bei  Act  Quelle 

von  Limosina  heo 

harhtt't  wo 

>rden.    Das  bekannteste  B«i- 

spiel  dieser  Art  bieten  die  Schlammvulcanc  von  Turbaco  dar  (s.  v.  Humboldt, 
Kosmos  IV,  258  und  Anm.  S.  510;  H.  Karitbm,  Zeitschr.  d.  d.  geol.  Ges. 
Bd.  IV,  580). 


•  Compt.  rend  a.  a.  0. 

Temperatur  des  Wassers  und  des  Gases  =  20*  C. 
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Beitrag  zur  Reantnlss  fossiler  Insecten  der  Steinkohlen- 

formation  Thüringens 

von 

Herrn  Bergrath  IVfahr 

in  Ilmenau. 


Durch  die  Mittheilungen  des  Herrn  Professor  Dr.  Goldehberg 
zu  Saarbrücken  im  II.  Heft  des  Jahrganges  1869  dieser  Zeitschrift 
ganz  besonders  darauf  aufmerksam  gemacht,  dass  die  Steinkoh- 
lenformation Thüringens,  besonders  in  der  Gegend  von  Ilmenau, 
ebenfalls  petrißeirte  Insectenflügel  nachweisen  lasse,  sind  bei 
näherer  Durchsicht  einer  Anzahl  Versteinerungen  aus  jener  For- 
mation einige  Insectenflügel  aufgefunden  worden,  die  abermals 
zwei  neue  Arten  der  Blattina  nachweisen. 

1.  Blattina  Qoldenbergi  Mab*.    Fig.  1. 

Der  nicht  ganz  vollständige  Oberflügel  dieser  Blattina,  der 
Grösse  nach  der  Bl.  anagiyptica  Germ,  oder  Bl.  russoma  Goldenb. 
nahestehend,  hat  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  in  der  Langen- 
ausdehnung BL  anagiyptica  übertrofTen ,  ist  dagegen  weniger 
breit  als  BL  russoma.  Im  Ganzen  hat  er  eine  schöne  Form  und 
ist  die  Abtheilung  des  Innenflügels,  im  Petrefact  durch  Niveau- 
verschiedenheit des  Abdrucks,  scharf  von  den  andern  Flügel- 
theilen  ausgezeichnet.  Man  erkennt  gleichsam  am  Abdruck,  dass 
der  Innentheil  des  Flügels  mit  den  übrigen  Fliigeltheilen  nicht  in 
einer  Ebene  lag,  sondern  eine  Höhlung  bildete,  in  welcher  beim 
Fliegen  des  Insects  die  Lua  ganz  besonders  gut  gefasst  werden 
konnte. 

Dieselbe  Erscheinung  geht  aus  den  Zeichnungen  hervor, 
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welche  Prof.  Dr.  Goldenbero  den  von  ihm  bestimmten ,  in  dieser 
Zeitschrift  1869,  Taf.  III  mitgeteilten  Blattinen  Fiff.  1—4,  na- 
mentlich bei  Rl.  leptophlebica,  Bl.  russoma  und  BL  Manebächensis 
hervor. 

Der  vordere  Süssere  Rand  des  Flögeis  geht  in  schön  ge- 
formter sichelförmiger  Linie  nach  Aussen,  während  der  hintere 
Flügelrand  nach  kurzer  Krümmung  näher  dem  Ansitzpuncte,  mehr 
in  gerader  Linie  verläuft. 

Das  Rücken-  oder  Analfeld  ist  ganz  vollständig  vorhanden, 
es  zählt  10  Adern,  von  denen  sich  keine  gabelt,  und  bietet 
hierdurch  den  übrigen  bekannten  Blattinen  gegenüber  eine  scharfe 
Unterscheidung. 

Das  Innen feld,  nicht  ganz  bis  zur  Spitze  erkennbar,  hat 
4  Adern,  von  denen  nur  die  erste  getheilt  erscheint.  Von  den 
3  Adern  des  Mittelfeldes  bleibt  die  am  Costalfeld  anstehende, 
sehr  wenig  markirte  Hauptader  ungetheilt,  während  die  übrigen 
sich  gabeln,  und  zwar  die  erste  einfach,  die  zweite  doppelt. 

Obgleich  das  Rand-  oder  Costalfeld  nicht  ganz  vollständig 
ist,  kann  man  doch  an  der,  am  unteren  Ende  leicht  aufgebogonen 
Hauptader  erkennen,  dass  nur  ein  kleiner  Theil  davon  fehlt.  Bs 
sind  10,  wenig  in  die  Augen  fallende  Adern,  von  denen  sich 
keine  gabelt,  erkennbar;  demnach  ist  dieses  Petrefact  nicht  aHein 
durch  diese  vorherrschend  einfachen  Adern,  sondern  ganz  be- 
sonders noch  dadurch  ausgezeichnet,  dass  sich  das  Schulterstück 
bei  dieser  Art  concav  zeigt,  während  dasselbe  bei  allen  anderen 
Blattinen  in  convexer  Gestalt  auftritt. 

Zu  bemerken  dürfte  noch  sein,  dass  bei  dem  gefundenen 
Petrefact,  in  der  tiefliegenden  Theil ungsader,  zwischen  dem  In- 
nen- und  Rückenfeld,  ein  kleiner  verkalkter  Rest  des  ursprüng- 
lichen Insectenflfigels  zu  liegen  scheint,  welcher  vielleicht  die 
Vermulhung  Germar  s  bestätigt ,  dass  jene  Blattinenflrtgel ,  aller 
Wahrscheinlichkeit  nach  aus  einer  pergamentartigen  Masse  be- 
standen. 

Die  Breite  des  Flügels  beträgt  9mm,  die  Länge  desselben 
kann  23™  betragen  haben. 

Das  Petrefact  wurde  in  demselben  Thonschieferlagcr  zwi- 
schen dem  3.  und  4.  Flötze  der  llmenauer  Stcinkohlenformation 
gefunden,  in  welchem  das  dieser  Flötzabtheilung  ebenfalls  ganz 
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eigentümliche,  in  der  Zeitschrift  der  deutsch,  geol.  Gesellschaft 
Jahrg.  1868  mitgeteilte  Sphenophyllum  vorkam. 


2  o 


2.   Blattina  Mahri  Goldbnb.    Fig.  2  a  und  b. 

Das  in  der  oberen  Abtheilung  der  Thüringer  Steinkohlen* 
Formation,  in  der  Nahe  von  Ilmenau  gefundene  Petrefact  zeigt 
den  nicht  ganz  vollständigen  Flügel  einer  Blattina  der  grösseren 
Arten.  Es  ist  der  Flügel  15mm  breit,  40mm  sind  der  Länge  nach 
davon  sichtbar,  es  kann  aber  die  Gesammtlange  45mm  betragen 
haben.  Die  Flügelspitze  fehlt,  darum  ist  sowohl  der  ausserste 
Theil  des  Costalfeldes,  sowie  das  letzte  Ende  des  Innenfeldes 
nicht  sichtbar.  Auch  das  Rückenfeld  ist  nicht  vorhanden,  doch 
lassen  die  vorhandenen  Theile  des  Flügels  auf  die  Grosse  des- 
selben schliessen,  und  haben  einen  sehr  deutlichen  Aderverlauf, 
deren  Zwischengeader,  wie  aus  dem  in  der  Zeichnung  b  ver- 
grösserten  Theile  des  Flügels  sichtbar  ist,  unrugelmässige  netz- 
förmige Queraderung  nal>  wje  solche  Goldenbbbg  bei  Fulgorina 
KUeceri  beobachtete.  Am  deutlichsten  tritt  das  Zwischengeader, 
wie  in  der  vcrgrösserlen  Zeichnung  besonders  hervorgehoben, 
zwischen  der  ersten  und  zweiten  Ader  des  Innenfeldes,  zunächst 
dem  Rückenfeld  hervor. 

Der  äussere  Rand  des  Costalfeldes  ist  schön  gebogen  und 
scheint  nach  der  Spitze  zu  S-förmig  nach  Aussen  gebogen  zu 
sein.  Das  Randfeld  zeigt  9  ungethcilte,  das  Mittelfeld  dagegen 
2  deutlich  markirte  Adern,  von  denen  die  dem  Costalfeld  zu- 


Digitized  by  Google 


285 

nächst  gelegene  einmal,  die  darauf  folgende  zweimal  gabelig  ge- 
seilt ist  Das  Innenfeld  hat  6  Adern,  von  denen  sieb  die  zweite, 
vom  Rückenfeld  an  gerechnet,  gabelt. 

Es  unterscheidet  sich  diese  Blattina  von  den  bekannten  Ar- 
les durch  ihre  Grösse,  wie  durch  die  augenscheinliche  Einfach" 
keil  des  Aderverlaufs,  welcher  im  Mittelfelde  ganz  besonders 
deutlich  hervortritt. 

Eigentümlich  ist  die  Erscheinung,  das«  das  seiner  räum- 
lichen Ausdehnung  nach  so  ausserordentlich  kleine  Steinkohlen- 
feld  bei  Ilmenau  im  Ganzen  nicht  so  selten  Resto  von  Insecten 
zeigt:  denn  es  sind  neben  den  eben  beschriebenen  beiden  Arten 
lad  denen  von  Gollenberg  nachgewiesenen  Bl.  Manebachensis 
and  Macrophlebium  Bollebent  auch  Bl.  didyma  wiederholt  da- 
selbst aufgefunden  worden. 


i 


i  « 


<  ■ 
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Zwei  neue  Ostraroden  und  eine  Blattina  aus  der  Slein- 
kehlenformatien  von  Saarbrücken 

i 

»  * 

Herrn  Professor  Dr.  Fr.  t3oldent»erg 

io  Saarbrücken. 


Fam.  Ostracoda. 
a.    Cladooera»    Schale  aus  einem  Stück  gebildet. 

Gatt.  Lynceite*.    Habitus  ei-kahnförroig ;  Schale  hinten  ausgeschnitten  uad 
durch  einen  Kiel  getbeilt. 

Lynceites  ornatus,  Fig.  1.  Schale  im  Utnriss  eiförmig,  Wa- 
ten stumpf  ausgeschnitten,  vorn  mit  drei  Hockern  geziert,  einem 
grösseren  an  der  Stirne  und  zwei  kleineren  seitlichen  dahinter. 
Die  an  der  Stirne  in  der  Medianlinie  sich  zeigende,  grössere, 
höckerige  Erhabenheit  tragt  in  der  Mitte  eine  kleine,  punctför- 
mige  Vertiefung;  ich  halte  diesen  grösseren  Höcker  für  die  auf 
der  Schale  sich  bemerkbar  machende  Stelle  des  grösseren,  zu- 
sammengesetzten Auges.  Der  freie  Schalenrand  scheint  längs 
der  hinteren  Hälfte  des  Unterrandes  mit  starken  Wimpern  besetzt 
gewesen  zu  sein ,  wie  diess  aus  den  zurückgelassenen  Spuren 
zu  entnehmen  sein  dürfte.  Der  Schnabel  war  wahrscheinlich  stark 
abwärts  gebogen  und  würde  daher  nur  in  der  Seitenlage  des 
Thieres  sich  präsenliren.  Die  Hauptdimensionen  der  Schale  sind 
folgende:  Lange  4"";  grösste  Breite  3m«;  Höhe  ungefähr  2>Ma. 

b.    Cypridinen.    Schale  zweiklappig. 
Gatt.  Cyprida  Jona*.    Habitua  mehr  oder  weniger  bobnenftrmig. 

Cyprida  elongata,  Fig.  3.  Länge  der  Sclialenklappen  der 
grössten  Exemplare  0,5mm;  grösste  Breite  0,2nmi  und  fast  eben 
so  dick  als  breit. 

Die  Schalen  klappen  sind  bohnenförmig  und  ei-IängUch  und 
zeigen  eine  mit  dem  Rande  gleichlaufende  Furche  (Anwachs- 
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streifen)?,  hierdurch  und  durch  das  Verhalt niss  der  Länge  zur 
Breite  unterscheidet  sich  diese  Art  hauptsächlich  von  der  von 


F.  R.  Jones  in  A  Monograph  of  the  fossil  Eslheria  Taf.  V,  Fig.  15 
abgebildeten  Cypridae  sp. 

Beide  vorgenannten  Muschelkrebse  kommen  in  den  hangen- 
den Schichten  unseres  productiven  Kohlengebirges  vor;  Lynceites 
ornatus  in  einein  feinen  graugelblichen  Schiefer  unweit  der  Esthe- 
na-Schicht:  dabei  ist  zu  bemerken,  dass  sarmntliche  Exemplare 
sich  von  ihrer  Dorsalseite,  also  so,  wie  sie  leibten  und  lebten, 
zeigen.  Cyprida  elongata  findet  sich  in  grosser  Menge  und 
verschiedener  Grösse  in  einem  dunkel  gräulich  gefärbtem  Schiefer 
mit  Pflanzen  und  Insectenresten ,  während  sowohl  in  Estherien, 
als  auch  in  der  Lynceitenschicht  keine  anderen  Thier-  und  Pflan- 
zenreste gefunden  werden. 

ff 

Erklärung  der  Abbildungen. 

Fig.  1  m.    Lynceites  omatue  nat.  Grösse  von  der  Dorsalseite  aus  gesehen. 
„     1 .{.    Dasselbe  Thier  von  der  Dorsalseite  aus  gesehen.  Vergr.  ungefähr 

£•».«1  I  » 
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Fig.  1  A\  Querdurchschoitt  der  Schale  bei  A. 
„    2.       Lijnceus  sphaericua  MÜLLER  von  der  Dorsalseite  aus  geaeheo  90- 
mal  vergrößert. 

n     3-      Cyprida  elongata  von  der  Seite  au«  gesehen  in  30snaliger  Ver- 
größerung. 

„    4.      CjfpHs  fu*ca  von  der  Seite  aus  geiehen  in  20maliger  Vergrft«- 
serung. 


Blattina  Winteriana  Gdbg. 

Die  Länge  dieses  Oberflügels,  wovon  das  Schultertheil,  das 
Rücken-  und  das  Inuenfeld  fehlen ,  mag  etwa  22mm  betragen 
haben,  die  Breite  13ram. 

Es  zeichnet  sich  diese  Art  durch 
ihren  eigentümlichen  Flügelschnitt  an 
der  Spitze  des  Flügels  und  die  Be- 
schaffenheit des  Rand-  und  Mittelfeldes 
aus;  an  Gross*  mochte  sie  Blattina 
russoma  gleich  sein. 

Der  Vorderrand  ist  stelig  gebogen 
und  stösst  mit  dem  Hinterrande  an  der 
Spitze  fast  rechtwinkelig  zusammen, 
während  bei  den  anderen  bis  jetzt  be- 
kannt gewordenen  fossilen  BlatUnen  die 
Flügelspitze  mehr  oder  weniger  zuge- 
rundet ist.  Das  Costalfeld  ist  vom  Mit- 
telfelde durch  seine,  eine  Firste  bil- 
dende Begrenzungsader  scharf  getrennt 
und  tritt  hierdurch  dachseitenförmig 
über  die  übrige  Flügelfläche  hervor ; 
seine  Gestalt  ist  Hnealisch-Ianzetllich, 
seine  Breite  gegen  die  des  Mittelfeldes 
gehalten  sehr  gering;  dagegen  mag 
seine  Länge  3  4  von  der  Länge  des 
ganzen  Flügels  eingenommen  haben, 
da  es  unweit  der  Flügelspitze  ausläuft; 
dieses  Feld  hat  nur  4  Seitenadern  auf- 
zuweisen, die  alle  schief  von  der  Hauptader  abgehen  und  wovon 
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sich  nur  die  zweite  gabelig  theilt.  Das  Mittelfeld,  was  durch 
einen  stark  abfallenden  und  verhältnissm&ssig  grossen  Zwischen- 
raum vom  Costalfeld  geschieden  ist,  fällt  durch  seine  reiche  and 
fächerförmige  Beaderung  in  die  Augen;  diese  wird  von  zwei  an 
der  Wurzel  wahrscheinlich  vereinigten  Hauptadern  gebildet;  die 
äussere  dieser  Hauptadern  lässt  drei  starke  Äste  erkennen,  wo- 
von der  innerste  einfach  verläuft,  der  zweite  von  der  Mitte  des 
Flügels  aus  sich  gabelig  spaltet,  während  der  andere  eine  mehr- 
fach sich  wiederholende  Gabelung  vollzieht,  so  dass  von  ge- 
nannter Hauptader  12  gleichlaufende  Ästchen  an  die  Spitze  des 
Flügels  gelangen.  Die  andere  Hauptader  des  Mittelfeldes  zeigt 
nur  zwei  Äste,  wovon  der  äussere  einmal,  der  andere  mehrfach 
gabelt,  wodurch  noch  7  andere  Ästchen  an  den  Hinterrand  ge- 
bracht werden;  dabei  'erdient  noch  bemerkt  zu  werden,  dass 
die  Räume  zwischen  den  Adern  vorherrschend  parallelseitig  und 
gleichmassig  sind  und  durch  eine  starke  Wölbung  besonders  an 
der  Spitze  des  Flügels  hervortreten. 

Das  Quergeflder  ist  meist  verwischt  und,  wo  sich  noch  Reste 
von  demselben  zeigen,  sind  diese  nur  bei  starker  Vergrösserung 
zu  erkennen  und  zwar  als  ein  solches,  das  aus  meist  vierseitigen 
Zellchen  bestand,  die  in  senkrecht  gegen  die  Adern  gerichteten 
Reihen  standen. 

Dieser  Flögelrest,  den  ich  mit  dem  Namen  seines  Entdeckers, 
meines  Freundes,  des  Herrn  Winteb,  hier  einführen  will,  wurde 
auf  der  Halde  der  Grube  Dutweiler  gefunden  und  zwar  in  einem 
Schiefer,  der  mit  Abdrücken  von  Sigillarienblättern  angefüllt  ist. 

Erklärung  der  Abbildungen. 

Figur  1  stellt  den  Flügel  in  natürlicher  Grösse  dar,  wie  er  auf  dem  Schiefer 

neben  einem  Sigillarienblalt  liegt. 
Figur  2  gibt  den  Flügel  in  2'  /3maligcr  Vergrösserung  wieder. 
Figur  3  zeigt  einen  Querdurchschnitt  in  der  Richtung  von  A  nach  B  Fig.  2. 
Figur  4  ein  stark  vergrössertes  Stück  des  Quergeädera. 


Digitized  by  Qpc 


Zur  Theorie  des  sechsglfedrigen  Krystallsystems 

Von 

Herrn  Dr.  Gr.  Werner, 

Assistent  an  der  kgl.  polytechnischen  Schule  in  Stuttgart 

i 

■  

—  — 

Die  gesetzmässige  Ordnung,  nach  welcher  die  Flächen  eines 
und  desselben  Krystalls  durch  den  Zonen-Zusammenhang  mit  einan- 
der in  Verbindung  stehen,  ist  für  die  Krystalle  aller  Krystallsysteme 
im  Wesentlichen  die  gleiche  und  diess  ist  auch  der  Grand,  war- 
um wir  durch  eine  kleine  Änderung  in  den  Symmetrieverhalt- 
nissen aus  dem  regulären  System  alle  anderen  ableiten  können* 
Lasst  man  an  einem  regulären  Krystall  irgend  ein  Paar  von  ein- 
ander diametral  gegenüberliegenden  Flächen  im  Vergleich  mit 
den  übrigen  Flächen  des  Körpers,  dem  jene  beiden  angehören, 
different  werden,  so  wechseln  in  demselben  Moment  die  Sym- 
metrie-Gesetze des  Krystalls  in  solcher  Weise,  dass  er  nun  eine 
Form  aus  einem  der  5  übrigen  Krystall-Systeme  darstellt.  Gehörte 
jenes  Flächenpaar  dem  Würfel  an,  so  entsteht  die  Ordnung  des 
viergliedrigen  (quadratischen)  Systems,  das  Granatoeder  erzeugt, 
auf  gleiche  Weise  behandelt,  zweigliedrige  (orthorhombischc), 
jeder  Vierundzwanzigflächner  zwei-  und  eingliedrige  (klinorhom- 
bische),  jeder  Acbtundvierzigüächner  eingliedrige  (klinorhomboi- 
dische)  Ordnung.  Werden  nun  die  Flächen  des  Octaeders  auf 
gleiche  Weise  different,  so  entsteht  dreigliedrige  Ordnung,  wie 
sie  an  den  Rhomboedern  und  Dreikantnern  (Skalenoedern)  des 


*  Vgl.  de«  Verf.  Aufsatz  in  diesem  Jahrbuch  t867,  S.  129  ff.,  insbe- 
sondere S.  137. 
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sogen.  Hexagonalsystems  erscheint.  Auf  den  ersten  Anblick  könnte 
es  nun  scheinen,  als  ob  unter  allen  Körpern  der  5  übrigen  Sy- 
steme allein  die  Dihexaeder  (sechsseitigen  Doppelpyramiden)  und 
Sechskantner  (symmetrisch  zwölfseitigen  Doppelpyramiden)  nicht 
aus  dem  regulären  System  abgeleitet  werden  könnten.  Allein 
diess  ist  dennoch  in  einem  gewissen  Sinne  möglich  und  wenn 
diess  nicht  in  einer  ebenso  einfachen  und  auf  der  Hand  liegen- 
den Weise  wie  bei  den  dreigliedrigen  Körpern  (Rbomboeder 
u.  s.  w.)  der  Fall  ist,  so  hftugt  die  Ursache  davon  mit  dem  ge- 
wiss auffallenden  Umstände  zusammen,  dass  die  rein  sechsglied- 
rigen  Körper  (d.  h.  nach  der  gewöhnlichen  Ausdrucksweise  die 
reinen  Vollflachner  des  Hexagorialsystemes  *)  immerhin  zu  den  Sel- 
tenheiten gehören.  Es  ist  übrigens  von  vorn  herein  gar  nicht 
einzusehen,  warum  ein  Hexaid  wie  das  Rbomboeder,  dessen  gleiche 
Flacbenpaare  bei  einer  Menge  von  Mineralien  die  einzigen  oder 
vorherrschenden  Spaltungsrichtungen  bilden,  nicht  ein  Vollflächner, 
sondern  ein  Halbflächner  sein  soll,  wahrend  es  kein  Mineral  gibt, 
das  sich  nach  den  6  Flächenrichtungen  eines  Dihexaeders  gleich- 
massig  spalten  Hesse.  Es  liegt  hierin  eine  Andeutung,  dass  die 
oben  angeführte  Ableitung  des  dreigliedrigen  Systems  aus  der 
/  trigonalen  Stellung  des  regulären  ebensoviel  Berechtigung  hat, 
als  die  des  viergliedrigen  aus  der  tetragonalen.  (f(l/ 
Betrachten  wir  also  die  dreigliedrigen  Körper:  Rbomboeder 
und  Dreikantner  als  Vollflachner  und  suchen  wir  durch  die.  Ab- 
leitung der  Ögliedrigen  Körper:  Dihexaeder  und  Sechskant- 
ner aus  dem  regulären  System  über  die  Natur  derselben  und 
ihr  Yerhaltniss  zu  den  Vollflachnern  des  dreigliedrigen  Systems 
einigen  Aufschluss  zu  erhalten. 

Wir  beginnen  mit  den  Dihexaedern.  Das  sechsgliedrige 
System  weist  von  solchen  zwei  Reihen  auf,  die,  nach  dem  glei- 
chen Symmetriegesetz  gebaut,  sich  nur  durch  ihre  Stellung  zu 
einander  (und  zu  den  Axen)  unterscheiden.  Bei  gemeinschaft- 
licher Hauptaxe  (Verbindungslinie  der  Endecken)  halbiren  die 
(Verbindungslinien  der  Seitenecken  der  einen  die  Winkel  zwi- 


"  Wir  gebrauchen  für  dieses  System  vor  der  Hand  zweierlei  Namen, 
Dämlich  „dreigliedriges  System"  für  die  dreigliedrigen,  „sechsgliedrige«  Sy- 
stem14 Mir  die  secbsgliedrigen  Körper. 

19  0 
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sehen  denen  der  andern,  d.  h.  beiderlei  Dihexaeder  erscheinen 
um  einen  Winkel  von  30°  um  die  Hanpia xe  verdreht.  Wir  wer- 
den in  einem  gewissen  Sinne  auch  an  den  regulären  Körpern  zwei 
solche  Reihen  von  Dihexaedern  unterscheiden  können,  die  wir 
am  einfachsten  als  Dihexaeder  der  ersten  Ordnung  und  Dihexae- 
der der  zweiten  Ordnung  unterscheiden. 

1)  Dihexaeder  der  ersten  Ordnung.  An  einem  Achtund- 
vierzigflächner  bilden  im  Aligemeinen  die  6  Flächen,  welche  um 
eine  Würfelecke  berumliegen  oder  was  dasselbe  heisst,  die  Stelle 
der  Octaederflache  einnehmen,  im  Allgemeinen  eine  3  +  3kan- 
tige  Ecke,  und  zusammengenommen  mit  ihren  Parallelen  am  ent- 
gegengesetzten Ende  des  Krystalls  einen  eigentlichen  Dreikant- 
ner;  dieser  Dreikantner  wird  bei  vielen  Achtundvierzigfldchnern 
in  seinen  Endkanten  gleichwinklig,  d.  b.  er  wird,  rein  mathema- 
tisch betrachtet,  zum  Dihexaeder.  Bekanntlich  ist  diess  der  Fall, 
wenn  in  der  allgemeinen  Formel  eines  Achtundvierzigflächners 
a  a 

-  :  -  :  a,  worin  m>v>1  gedacht  wird,  die  Beziehung  gilt: 

ft  v 

H  =  2»  —  1.  Fassen  wir  die  Sache  etwas  allgemeiner:  denkt 
man  sich  einen  Achtundvierzigflachner  auf  eine  Würfelecke,  also* 
eine  trigonale  Axe  senkrecht  gestellt,  so  liegt  achtmal  ein  Kreis 
von  6  Flächen  in  gleicher  Höhe.  Der  oberste  bildet  mit  dem 
untersten  im  Allgemeinen  einen  Dreikantner,  ebenso  der  zweite 
von  oben  mit  dem  zweiten  von  unten,  der  dritte  von  oben  mit 
dem  dritten  von  unten,  endlich  die  zwei  mittleren  mit  einander. 
Wir  wollen  diese  4  Dreikantner  der  Reihe  nach  als  ersten,  zwei- 
ten, dritten,  vierten  Dreikantner  bezeichnen.  *   Es  gilt  nun  für 


•  Ebenso  serfallen  die  .Übrigen  Körper  des  regulären  Systems  bei  der 
genannten  trigonalen  Stellung  in  einzelne  trigonale  Theilkorper ,  in  Rhom- 
boeder, Dreikantner,  Endflächen  und  sechsseitige  Siulen,  und  swar  in  fol- 
gender Weise: 

Der  Würfel  bildet  ein  Rhomboeder. 

Das  Üctaeder  zerfällt  in  ein  Endflachenpaar  und  ein  Rhomboeder. 
-    Das  Granaloeder  „      n    „    Rhomboeder  und  eine  sechsseitige  Siule. 

Die  Pyramidenoctaeder  serfallen  in  ein  erstes  und  ein  zweites  Rhom- 
boeder und  einen  Dreikantner. 

Die  Leucitoide  serfallen  in  ein  erstes  Rhomboeder,  einen  Dreikantner 
and  ein  sweiles  Rhomboeder. 
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8  8 

die  allgemeine  Formel  eines  48- Flachners  —  :     a,  worin  p>v>l 

gedacht  wird,  die  Regel,  dass  an  demselben  «um  Dihexaeder 
wird: 


der  erste  Dreikantner ,  wenn  ßt  =  2v  —  1, 
„  »weite      „  „    p  =  Jv  +  1, 

•  dritte        „  .    M  =   v  +  2, 

<„  vierte       „  .    v  =  p  +  *>• 

Der  vierte  Dreikantner  kann  in  Wirklichkeit  nicht  zum  Di- 
hexaeder werden,  da  bier  v>p  würde,  was  der  Voraussetzung 
widerspricht  (Jene  4  Bedingungsgleichungen  lassen  sieb  leicht 
beweisen  mit  Hilfe  einer  Projection  auf  die  Würfelfläche  nach  v. 
Quenstedt's  Methode,  da  sich  für  jedes  Dihexaeder  eine  Fläche 
der  oberen  Pyramide  finden  lösst,  deren  Schnittlinie  mit  ihrer 

8  8 

Nachbarfläche  der  unteren  Pyramide  den  Zonenpunct  ^ -haben 
muss.) 

Man  kann  die  oben  angegebenen  Bestimmungen  auch  anders 
ausdrücken  und  allgemein  sagen:  Je  6  um  eine  trigonale  Axe 
symmetrisch  liegende  Flachen  eines  48-Flächners  bilden  ringsum 
gleiche  Endkantenwinkel,  also  mit  ihren  Parallelen  ein  mathema- 
tisch genaues  Dihexaeder,  wenn  u  =  2v  —  1,  und  zwar  gehören 
dieselben  an: 


dem  ersten  Dreikantner,  wenn  p>v>i  and  alle  3  positiv, 
,     »weiten      w  „    /i>v>1  und  p  a.  v  negativ, 

„     dritten        „  0    ^i>l>v  und  v  negativ. 

♦  , 

(Um  die  Identität  dieser  Bestimmungen  mit  den  obigen  einzu- 
sehen, darf  man  nur  in  der  allgemeinen  Gleichung  p  =  2v  —  1 
und  in  den  3  letzten  Bestimmungen  zunächst  £  für  1  einsetzen 
und  dann  jedesmal  den  kleinsten  der  3  Werthe  p,  v  und  £  =  1 
setzen.) 

Alle  so  entstehenden  Dihexaeder  gehören  der  gleichen  Ord- 


(Beim  Leucitoeder  j  :  a  :  a  wird  letzterer  zu 
zeitigen  Säule.) 

Di«  Pyramidenwürfel  zerfallen  in  einen  ersten  und  einen  zweiten  Drei 
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ouog,  die  wir  die  erste  heissen  wollen,  an,  d.  h.  eine  und  die- 
selbe 6seitige  Säule  stampft  an  allen  die  Seitenkanten  (nicht  die 
Seitenecken)  ab.    Es  gehören  hieher  folgende  Dihexaeder: 


Bestimmung. 

Formel,  belogen  auf  die 
telragonalen  Axeo'  des  re- 
gulären Systems. 

Namen,  nach  dem  regul. 
Svstem 

v  =  1 

a  *  a  *  a 

w         n  n 

Triponalt»  Endfläche  de«  Or- 
taeders. 

v  >  1  und  positiv 

a  a 

2v-1  '  v  •  H 
a  a 

Erster  Dreikantner  von  48- 
Flächnern. 

• 

v  =  00 

• 

  •   •  ^ 

2v-t  '  v  '  (V  =  00) 

a 

2+l— '  <v=CO) 

v 

Erster  Drei  kantner  eines 
Pyram»den\vurlels. 

a  a 

-2  '  *  *  0 

h  a 

v  >  t  und  negativ 

—      8  a 

~"  2v-hl  :  v  :  B 

Zweiter  Dreikantner  von 
4tf  Flachnern. 

v  =  —1 

a       a  a 

^3  :  ^1  *'  *  ~~  3  :>:  * 

a  a 

-  -   •           •  a 

Dreikantner  eines  Leuci- 
toids. 

v  <  1  und  negativ 

—3—1       -  1 
V  V 

a  a 

—                                   R  •   

2+v  —v 

Dritter  Dreikantner  von  48- 
Flachpern. 

v  =  0 

a      a  a 

— t  •  0            0  * 

Sechsseitige  Säule  des  Gra- 
natoeders. 

Die  beiden  Grcnzfälle  der  ganzen  Reihe  sind  also  als  un- 
endlich stumpfes  Dihexaeder  eine  trigonale  Endfläche  am  Octae- 
der  und  als  unendlich  spilzes  Dihexaeder  eine  sechsseitige  Säule 
des  Granatoeders.  Der  Werth  v  steigt  zuerst  von  1  durch  eine 
Reihe  positiver  Werthe  bis  zum  Werth  00,  der  die  Formel  des 

a  a 

häufigen  Pyramidenwürfels  o  :  8  :  ö  gib*5  fäl>i  dann  VOn  00  ^Urch 
eine  Reihe  negativer  Werthe  bis  — 1,  liefert  hier  die  Formel  des 

g 

bekannten  Leucitoids  5-  :  a  :  a,  und  sinkt  dann  noch  von  —  1 
bis  0,  zwischen  hinein  fallen  die  dreierlei  Dreikantner  von  Acht- 
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undvierzigflächnern.  Wollte  man  Werthe  zwischen  0  and  +1 
für  v  einführen,  so  würde  man  Formeln  erhalten,  welche  schon 
unter  den  übrigen  mit  inbegriffen  sind.  Gleichzeitig  mit  jenem 
Wechsel  der  Werthe  von  v  wachst  zuerst  p,  jedoch  in  anderem 
Yerhältniss  als  v,  von  1  durch  eine  Reihe  positiver  Werthe  bis 
00  (Pyramidenwürfel)  und  fallt  dann  ebenso  durch  eine  Reihe 
negativer  Werthe  bis  —3  (Leucitoid)  und  endlich  vollends  bis 
— 1  (Granatoeder). 

2)  Dihexaeder  der  aweiten  Ordnung.  Während  die  Di- 
hexaeder  der  1.  Ordnung  immer  specielle  Fälle  von  Dreikantnern 
dargestellt  haben,  so  ist  diess  bei  den  Dihexaedern  der  2.  Ord- 
nung nicht  der  Fall.  Sie  bilden  vielmehr  immer  eine  Combina- 
tion  zweier  Rhomboeder,  die,  nach  gleichem  Symmetriegesetz  ge- 
baut, sich  durch  ihre  Stellung  zu  einander  und  zu  den  Axen  un- 
terscheiden, indem  sie  bei  gemeinschaftlicher  trigonaler  Axe  um 
einen  Winkel  von  60°  gegen  einander  verdreht  sind.  Wir  kön- 
nen also  innerhalb  dieser  Dihexaeder-Reihe  jedesmal  das  eine 
Rhomboeder  als  Rhomboeder  der  ersten  Unterordnung,  das  andere 
Rhomboeder  als  Rhomboeder  der  zweiten  Unterordnung  unterschei- 
den. Diese  sind  im  Allgemeinen  Theile  von  Pyramidenoctaedern 
und  Leucitoedern,  in  speciellen  Fällen  von  Granatoeder,  Octae* 
der  und  Würfel.    (Vgl.  S.  292  Anmerk.) 

a)  Rhomboeder  der  ersten  Unterordnung*.  Hieber 
rechnen  wir  zunächst  die  Rhomboeder  der  Pyramiden-Octaeder. 
Die  Formel  derselben,  bezogen  auf  [die  tetragonalen  Axen  des 

a  s 

regulären  Systems,  ist  im  Allgemeinen  -  :  -  :  aj  es  kann 

aber  p  zum  Theil  kleiner  als  1  werden  und  dann  entstehen  Leo- 
citoide ;  doch  gehören  die  meisten  Leacitoide  in  die  andere  Un- 
terordnung. Die  speciellen  Falle  der  bieher  gehörigen  Rhomboe- 
der sind  folgende: 


-vi 
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B  es  1 1  ix)  im  q 

Formel ,  bezogen  auf  die 
tetragonalen  Axen  des 
regulären  Systems. 

Namen,  nach  dem  regulären 

System. 

Jtf            1     UUU    |IVIIVI  T 

a  :  t  :  a 

a  a 

—  :  —  :  a 
P  P 

j  ngnnai<.  rviiüijnt  ne  aes  uc- 

to  c  d  6  rs . 

Erstes  Rhomboeder  von  Py- 
ramidenoctaedern. 

f»  =  00 

a 

öö  : 

a  a 

—  :  a  =  a  :  a  :  - 
00  o 

nnoniooeaer  des  urannioe- 
ders. 

/i>1  und  negativ 

a 

—P 

a          a  a 

*  —  /T          P    '  p' 

• 

Zweites   Rhomboeder  von 
Pyramidenoctaedern. 

,,  =  -1 

a 

a 

:  —  :  a  =  a  :  a  :  —  a 

Rhomboeder  des  Octaeders. 

/i<t  aber  >|  und 
negativ 

*  =  -» 

a 

—l_ 
P 

n 

a  a 

:  — —  :a  =  a  :  e  :  — 

— L  —P 

P 

a  a 

t       .  •  a  — • •  1  !  1  !  A 
—4  —2 

Zweites   Rhomboeder  von 

Leucitoiden. 

Sechsseitige  Saale  des  Leo- 
citoeders. 

Es  bilden  also  für  diese  Unterordnung  die  trigonale  End- 
fläche des  Octaeders  und  die  sechsseitige  Säule  des  Leucitoeders 

j  :  a  :  a  als  unendlich  stumpfes  und  unendlich  spitzes  Rhom- 
boeder die  beiden  Grenzfalle  und  zwischen  diesen  Grenzfallen 
gehören  ausser  beiden  Rhomboedern  aller  Pyramidenoctaeder  die 
Rhomboeder  des  Granatoeders  und  des  Octaeders,  endlich  die 

zweiten  Rhomboeder  der  Leucitoide  -  :  a  :  a,  bei  welchen  der 

P 

Werth  von  p  zwischen  1  und  2  fällt,  hieber.  Der  Werth  von 
p  in  der  allgemeinen  Formel  steigt  zuerst  von  1  durch  lauter 
positive  Werthe  bis  oo  und  fallt  von  hier  durch  negative  Werthe 
bis  —1  und  dann  noch  bis  — */*• 

b)  Rhomboeder  der  zweiten  Unterordnung.  Liegen 
bei  der  ersten  Unterordnung  die  Flächen  der  Rhomboeder  um 
die  trigonale  Axe,  wie  beim  Würfel  die  Kanten,  so  ist  dagegen 
die  Lage  der  Rhomboederflächen  der  zweiten  Unterordnung  um 
die  trigonale  Axe  dieselbe,  wie  bei  den  Flächen  des  Würfels. 
Ihre  allgemeine  Formel,  bezogen  auf  die  tetragonalen  Axen  des 

regulären  Systems,  ist  —  :  a  :  a.   (Zur  Unterscheidung  von  den 

Pi 

Formeln  der  vorigen  Reihe  wählen  wir  hier  statt  p  das  Zei- 
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chen  i»!.)  —  Folgende  sind  die  speciellen  Falle  dieser  Rhom- 
boeder : 


Bestimmung. 

Formel ,  bezogen  auf  die 
tetragonalen  Axen  des  re- 
gulären Systems. 

Namen,  nach  dem  regulären 
System. 

*  =1 
P,>1  und  positiT 

a  :  a  :  a 

a 

—  :  a  :  a 
Mi 

Trigonale  Endfliche  des  Oc- 
taeders. 

Ersles  Rhomboeder  von  Leu- 

citoiden. 

Mt  =  00 

a                  a  a 

co :  8 :  H  ~  a :  o  :  0 

WOrfel. 

>i,  >2  und  negativ 
Mt  =  -2 


a 


a 

-2 


:  a  :  a 


Zweites  Rhomboeder  von 

Leucitoiden. 

Sechsseitige  Säule  des  Leu- 
citoeders. 


Die  Grenzfalle  als  unendlich  stumpfes  und  unendlich  spitzes 
Rhomboeder  sind  wieder  wie  vorhin  die  trigonale  Endflache  des 
Octaeders  und  die  sechsseitige  Säule  des  Leucitoeders ,  welche 
einen  speciellen  Fall  des  zweiten  Rhomboeders  eines  Leucitoids 
darstellt.  Zwischen  hinein  fallen  die  ersten  Rhomboeder  sämmt- 
licher  Leucitoide,  und  die  zweiten  derjenigen,  in  deren  Formel 

a  t  n> 

—  :  a  :  a  der  Werth  p,  zwischen  2  und  oo  Hegt,  sowie  als  spe* 

cieller  Fall  der  Würfel.    Denn  der  Werth  ^  steigt  von  1  durch 
positive  Werthe  bis  oo  und  fällt  von  hier  durch  negative  Werthe  . 
bis  —2. 

Je  ein  Rhomboeder  der  ersteq  Unterordnung  bildet  mit  einem 
der  zweiten  ein  Dihexaeder  (der  zweiten  Ordnung)  und  zwar 
gilt  für  die  Zusammengehörigkeit  der  zwei  entsprechenden  For- 
meln -  :  -  :  a  und  —  :  a  :  a  die  Beziehung  zwischen  p  und  p, : 
M     M  Mi 

pp,  +  2p,  —  4p  +  1  =  0, 
woraus  sieb  ergibt: 

4p— 1      .  2p, +  1 

2  +  p  4— p, 

Es  gehören  also  je  folgende  zwei  Rhomboeder  zu  einem  Di- 
hexaeder der  zweiten  Ordnung  zusammen: 
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Bestimmung. 


Formel  des 
Rhombocders 

der  ersten 
Unterordnung. 


i  - '  < 


V  -  1 
Ji>1  u.  pos. 

n  -  OD 
/<>  2  it.  nejr 

H  =  -2 

1  und  <2 
und  negativ 

/i<1  u.  >'|l 
u.  negativ. 

/i  =  -'/a 


•  1 


Rhomboeders 

der  ersten 
Unterordnung. 


a  :  a  :  a 


a 


a 


•   a   •  — 


0 

—  a 


Formel  des 
Rhomboeder» 
der  zweiten 
Unterordnung. 



a  :  a  :  a 


a 

2 
a_ 


a 

—  :  — a 
A1 


8       51  ™~~ 


|Trig.  Endfläche 
dcsOctaeders. 

1.  Rhomb.  von 
Pyr.-Oet. 

Rhomb.  des 
Granat. 

2.  Rhomb.  von 
Pyr.Oct. 

Rhomb.  ein 
l'yr  -Oct. 

2.  Rhomb.  von 

Pyr.-Ocl.      II  4/i+l 

2.  Rhomb.     von)     2/i— t 


jm  der 
zweiten 
Unterordne  ng. 


Leu«  itoiden. 

a  Snrhsseil.  Säule 
8  :  ~  2~,    des  Leuci 
|  ders. 


Trig.  Endfläche 
desOctaeder*. 

1.  Rhomb.  tod 
Leuci  toiden. 

1.  Rhomb.  einet 
Leucitoids. 

I.Rbomb.  von 
Leucitoiden. 


Sechsseit. 
des  Leuciloo- 
der*. 


Es  geht  hieraus  unter  Anderem  hervor,  dass  es  bei  dem 

a  a 

Pyramidenoctaeder  ^  :  ^  :  a  drei  um  eine  trigonale  Axe  sym- 
metrisch gruppirte  Flächen  gibt,  die  mit  ihren  Parallelen  eine 
dem  Würfel  congruente  Form  bilden,  was  auch  die  unmittelbare 

Berechnung  bestätigt;  ferner  dass  das  Leucitoid  j  :  a  :  a  in  den 
gebrochenen  Würfelkanten  Winkel  von  120°  hat  u.  s.  w. 


Überschauen  wir  die  im  Bisherigen  betrachteten  beiden  Ord- 
nungen von  Dihexaedern,  so  fallt  leicht  in  die  Augen,  dass  die- 
selben zwar,  inathematisch  betrachtet,  sämmtlich  wahre  Dibexae- 
der  je  mit  lauter  gleichen  Endkanten  und  gleichen  Flächen  sind, 
dass  aber  die  Dibexaeder  der  ersten  Ordnung  zwar  krystallo- 
graphisch  gleiche  Flächen,  aber  Endkanten  von  zweierlei  krystal- 
lographischer  Qualität  haben ;  und  dass  die  Dihexaeder  der  zwei- 
ten Ordnung  krystallographiscb  gleiche  Endkanten,  aber  Flächen 
von  zweierlei  krystallographischor  Qualität  haben.  Allein  wenn 
in  der  Natur  die  Möglichkeit  vorhanden  ist,  dass  Krystallelemente, 
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welche  nach  ihrer  krystallographischen  Beschaffenheit  gleichwer- 
tig sind,  dennoch  zuweilen  physikalisch  different  werden,  wie 
diess  z.  B.  beim  Borazit  so  auffallend  ist,  so  kann  man  sagen,  dass 
auch  die  Möglichkeit  nicht  abgeleugnet  werden  könne,  dass  unter 
Umstanden  das  Umgekehrte  eintrete,  dass  also  krystallographisch 
differeate  'Kry Stallelemente  physikalisch  gleich  werden,  sobald  sie 
in  das  Verhällniss  mathematischer  Gleichheit  getreten  sind,  be- 
sonders wenn  die  letztere  noch  vervollständigt  wird  durch  das 
Iheilflachige  (hemiedrische,  tritoedrische,  tetartoedrische  u.  s.  w.) 
Auftreten  der  einzelnen  Körper  in  Folge  des  Differentwerdcns 
ihrer  Flächen  in  der  im  Eingang  erwähnten  Weise.  Man  brauchte 
dabei  nicht  an  Zwillingsbildung  zu  denken,  obwohl  dieselbe  unter 
Umstünden  noch  dazu  kommen  kann. 

Wenn  jene  Falle,  für  welche  oben  der  Borazit  als  Beispiel 
diente,  zur  Hemiedrie  gerechnet  werden,  so  könnte  man  vielleicht 
unsern  Fall  des  Gleichwerdens  sonst  differenter  Kryslallelemente  mit 
dem  Namen  der  „Diploedrie«  bezeichnen.  Hemiedrie  und  Diploe- 
drie  stünden  dann  unter  sich  in  einem  ahnlichen  Verhällniss,  wie 
Dimorphismus  und  Isomorphismus;  denn  hier  werden  in  dem 
einen  Fall  chemisch  gleiche  Substanzen  physikalisch  different,  im 
andern  chemisch  verschiedene  Substanzen  (bis  auf  einen  gewis- 
sen Grad;  physikalisch  gleich,  dort  würden  im  einen  Fall  kry- 
stallographisch gleiche  Krystallelemente  physikalisch  different,  im 
anderen  krystallographisch  verschiedene,  aber  mathematisch  gleiche 
Krystallelemente  bis  auf  einen  gewissen  Grad  physikalisch  gleich* 

Übrigens  ist  der  Fall  wohl  denkbar,  ja  es  ist  der  bei  wei- 
tem häufigste  Fall,  dass  die  beiden  Rhomboeder  eines  Dihexae- 
ders  der  zweiten  Ordnung  unter  sich  different  bleiben ,  so  dass 
das  eine  fehlt  und  nur  das  andere  (»haploedrisch«)  erscheint, 
and  dass  an  einem  solchen  Krystall  ein  vollständiges  Dihexaeder 
erster  Ordnung  vorkommt.  Dann  sind  aber  an  letzterem  die 
Endkanten  nur  je  zu  drei  und  drei  physikalisch  gleich.  Ausge- 
zeichnete Beispiele  hiezu  liefert  der  Korund  und  der  Bisenglanz. 


Wir  gehen  über  zu  der  Betrachtung  der  8eohßk antner. 
Ihre  Ableitung  aus  dem  regulären  System  ist  nicht  anders  mög- 
lich ,  als  durch  (diploedrische)  Combination  zweier  Dreikantner, 
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deren  jeder  im  Allgemeinen  einem  besonderen  48-Flächner 

-  :  '  :  a  angehört.  Die  beiden  zusammengehörigen  Dreikantner 

müssen  der  Gestalt  nach  genau  mathematisch  congruent,  aber  um 
die  trigonale  Axe,  die  sie  gemeinschaftlich  haben,  um  60°  gegen 
einander  verdreht  sein.  Der  eine  der  beiden  gehört  einer  Reihe 

a  b 

von  Achtundvierzigflächnern  -  r  -  :  a  an,  welche  die  Pyrami- 

p  v 

denkanten  der  Pyramidenoctaeder  zuscharfen  und  für  welche  die 
Beziehung:  p  -f*  1  >  2v  gilt,  der  andere  einer  zweiten  Reibe, 
deren  Glieder  die  gebrochenen  Würfelkanten  der  Leucitoide  zu- 
schärfen,  und  für  die  also  die  Beziehung  p  1  <  2v  gilt,  wie 
sich  leicht  beweisen  lässt.  Zwischen  beiden  Reihen  zieht  sich 
die  Reihe  von  jenen  Dreikanlnern  durch,  welche  gleichwinklige 
Endkanten  haben ,  in  deren  Formel  also  p  +  1  "den  Grenzwerth 
2v  hat.  Jede  der  beiden  Reihen  beginnt  mit  der  trigonalen  End- 
fläche als  unendlich  stumpfem  Dreikantner,  und  endigt  mit  einer 
Anzahl  von  unendlich  spitzen  Dreikantnern ,  d.  h.  6  -f-  6-kanti- 
gen  Säulen,  von  denen  aber  je  eine  der  einen  Reihe  mit  einer 
der  andern  zusammenfällt.  Eine  solche  Säule  ist  nichts  anderes 
als  der  vierte  Dreikantner  eines  48- Flächners,  in  dessen  allge- 

a  a 

meiner  Formel  -  :  -  :  a  die  Gleichung  gilt  p  =  v  +  1 ;  solche 

48-Flächner  haben  bekanntlich  die  Eigenschaft,  die  Kanten  der 
Granatoeder  zuzuschflrfen  und  heissen  Pyramiden-Granatoeder. 
Zwischen  hinein  fallen  die  Dreikantner  der  Pyramidenwürfel  (mit 

Ausnahme  des  ersten  Dreikantners  des  Pyramidenwürfels  |-  :  ^ 

:  a),  die  Dreikantner  der  Leucitoide  (mit  Ausnahme  des  Lcuct- 

toids  j  :  a  :  a),  die  Dreikantner  der  Pyramidenoctaeder  und  der 

Acbtundvierzigflächner  (mit  Ausnahme  der  oben  genannten  ersten, 
zweiten  und  dritten  Dreikantner  von  Achtundvierzigflächnern,  für 
welche  p  =  2v  —  1). 

Für  die  Zusammengehörigkeit  zweier  Dreikantner  von  Acht- 

a     a  a  a 

undvierzigflächnern,  denen  die  Formeln  -  :  -  :  a  und  —  :  —  :  a 
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zukomme,  zu  einem  Sechskantner  gelten  folgende  Bedingungs- 
gleichungen zwischen  p,  v,  p„  v,  : 

0*  +  V  +  1)  (V,  -  1)  =   (P!   +  ^   +  1)  0,  _  „) 

und     +  (p,  —  1)  =  (p,  +  v,  +  t)  (p  —  1). 

Wenn  zwei  solche  mathematisch  congruente,  aber  um  die 
gemeinschaftliche  trigonale  Axe  umgekehrt  gruppirte  Dreikantner 
diploedrisch  zusammentreten,  so  entsteht  ein  wahrer  Sechskantner 
nit  6  4-  6  abwechselnd  gleichen  Endkanten ,  wie  solche  unter 
den  Krystallen  des  sechsgliedrigen  Systems  vollständig  und  un- 
iweifelhaft  beim  Beryll  vorkommen. 


Als  Resultat  der  bisherigen  Betrachtungen  lasst  sich  etwa 
Folgendes  zusammenfassen:  Wie  das  viergliederige  (quadratische), 
zweigliederige  (orthorhombische) ,  zweiundeingliederige  (klino- 
rhombische)  und  eingliederige  (klinorhomboidisebe)  Krystallsystem 
dadurch  aus  dem  regulären  abgeleitet  werden  kann,  dass  man 
die  Körper  des  letzteren  der  Reihe  nach  auf  die  Fläche  des  Wür- 
fels, Granatoeders,  eines  Vierundzwanzigflächners,  eines  Achlund- 
▼ierzigflächners  stellt  und  dann  sich  dieselben  in  verticaler  Rich- 
tuog  zusammengedrückt  oder  gestreckt  denkt  (indem  gleichzeitig 
aiit  der  Änderung  der  mathematischen  Form  die  entsprechende 
Umwandlung  in  der  krystallographischen  und  physikalischen  Gleich- 
wertigkeit der  einzelnen  Krystallelemente  eintritt),  —  so  ent- 
stehen bei  gleicher  Behandlung  der  regulären  Körper,  wenn  statt 
der  oben  genannten  Flächen  die  Octaederfläche  gewählt  wird, 
die  dreigliedrigen  Körper,  nämlich  Rhomboeder,  Dreikantner, 
sechsseitige  und  6  +  6kantige  Säulen  und  die  trigonale  End- 
flache  und  zwar  erscheinen  sie  als  vollkommen  holoedrische  For- 
cen, so  gut  wie  die  viergliedrigen  Octaeder  und  Säulen  und  die 
anderen  Körper  der  übrigen  Systeme,  welche  auf  obige  Weise  aus 
dem  regulären  System  abgeleitet  werden.  Während  aber  in  allen 
jeneo  andern  Fällen  keine  zwei  Körper  von  verschiedener,  auf 
die  Axen  des  regulären  Systems  bezogener  Formel  mit  rationa- 
len Coe  (Orienten  auf  mathematisch  congruente  abgeleitete  Formen 
führen,  so  ist  diess  bei  der  Ableitung  der  dreigliedrigen  Körper 
der  Fall  und  es  brauchen  hier  nur  die  mathematisch  vollkommen 
Obereinstimmenden  Krystallflachen  physikalisch  gleich  zu  werden 
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und  Einen  (»diploedrisch»  combinirten)  Krystallkörper  in  bilden, 
so  erhält  man  die  sechsgliedrigen  Körper:  Dihexaeder  und  Sechs- 
kantner,  als  deren  speciclle  Fälle  auch  einzelne  der  haploedrischen 
(dreigliedrigen)  Körper  unter  Umständen  erscheinen  können. 

In  der  Natur  bleiben  aber  die  meisten  dreigliedrigen  Körper 
haploedrisch  und  von  wirklicher  Diploedrie  bietet  vielleicht  der 
Beryll  das  einzige  Beispiel.  Bei  den  baploedrisch-dreigliedrigen 
Körpern  ist  es  gewiss  nicht  zufällig,  dass  bei  Combination  von 
Dihexaedern  verschiedener  Ordnung  nur  die  der  einen  (der  zwei- 
ten nach  unserer  obigen  Bezeichnung)  in  ihre  Rbomboeder  gespal- 
ten erscheinen,  die  der  anderen  (ersten)  dagegen  vollflächig,  übri- 
gens dennoch  haploedrisch,  nämlich  in  Beziehung  auf  die  Kanten. 

Man  könnte  nun  die  Frage  aufwerfen:  Warum  kommt  denn 
diploedrisches  Auftreten  zweier  mathematisch  gleicher  Körper 
nicht  wirklich  auch  an  regulären  Krystallen  vor?  Oder,  da  die 
Diploedrie  nothwendig  zugleich  ein  Differentwerden  zwischen  den 
Flächen  eines  und  desselben  Körpers  einschliesst  (also  z.  B.  eine 
tetartoedrische  Ausbildung  der  48-Flächner,  da  nur  einer  der  4 
Dreikantner  eines  solchen  in  Betracht  kommt):  Warum  lassen 
sich  den  diploedrisch-sechsgliedrigen  Körpern  niemals  reguläre 
Axen  unterlegen,  so  dass  die  trigonale  Axe  mit  den  digonalen 
in s  Verhältniss  \/J  :  \/2  und  mit  den  tetragonalen  Axen  ins 
Verhftltniss  von  yT  :  1  träte?  Darauf  dient  zur  Antwort:  Schon 
die  Spaltung  eines  48- Flächners  in  seine  4  Dreikantner,  wodurch 
dieselben  different  werden,  oder  überhaupt  die  Spaltung  der  re- 
gulären Körper  in  ihre  trigonalen  Theilkürper  setzt  ein  physika- 
lisches und  eben  damit  mathematisches  Differentwerden  der  einen 
trigonalen  Axe  gegenüber  den  übrigen  voraus.  Da  nun  die  Di- 
ploedrie jene  Spaltung  nothwendig  bedingt,  so  setzt  auch  sie  jene 
Änderung  des  Axenverhöltnisses  voraus,  d.  h.  sie  wird  eben  nor 
veranlasst  dadurch,  dass  eine  physikalische  Änderung  zwischen 
der  einen  trigonalen  Axe  und  den  drei  übrigen  eintritt. 

Indem  wir  nun  die  dreigliedrigen  Körper  des  sogenannten 
»Hexagonalsystcms«  nicht  als  hemiedrische,  sondern  als  haploe- 
drisch-holoedrische  Formen  betrachten,  so  ist  damit  die  Mög- 
lichkeit hemiedrischer  Formen  im  dreigliedrigen,  wie  im  sechs- 
gliedrigen System  keineswegs  ausgeschlossen.    Wir  beschränken 
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ans  darauf,  einige  Andeutungen  hierüber  auf  Grund  der  Be- 
ziehungen zum  regulären  System,  die  wir  hervorgehoben  haben, 
zu  geben. 

Die  tetraedrische  Hemiedrie  erzeugt  aus  dem  regulä- 
ren Octaeder  das  Tetraeder,  aus  den  Leucitoiden  die  Pyramiden- 
tetraeder, aus  den  48-Flächnern  die  gebrochenen  Pyramiden- 
tetraeder u.  s.  f.  Betrachten  wir  diese  Halbflächner  in  ihrer  tri- 
gonalen  Stellung,  so  finden  wir  ihre  obere  und  untere  Endigung 
ganz  verschieden  und  an  den  abgeleiteten  drei-  und  sechsglied- 
rigen  Körpern  wird  also  dasselbe  der  Kall  sein.  Die  Rhomboe- 
der,  Dreikantner,  Dihexaeder  erster  Ordnung  erzeugen  Körper, 
die  am  einen  Ende  drei-,  3  H-  3  =  6kantig  zugespitzt ,  dagegen 
am  unteren  Bnde  offen  sind.  Die  Gseitigen  und  6  +  ökanligen 
Säulen  werden,  als  unendlich  spitze  Rhomboeder  und  Dihexaeder 
betrachtet,  zu  dreiseitigen  und  3  +  3kantigen  Säulen.  Der  End- 
fliebe  fehlt  ihre  Parallele.  Die  Dihexaeder  der  zweiten  Ordnung 
and  die  Sechskantner  werden,  je  nachdem  an  beiden  diploedrisch 
vereinigten  Rhomboedern  und  Dreikantnern  die  positiven  oder 
am  einen  die  positiven,  am  andern  die  negativen  Flächen  die 
bleibenden  sind,  entweder  gleichfalls  zu  einerseits  sechs-  und 
6  +  b' fläch  ig  zugespitzten  andererseits  offenen  Körpern,  oder  sie 
werden  zu  dreiseitigen  und  zu  3  -f-  3kantigen  Doppelpyramiden. 
Bin  ausgezeichnetes  Beispiel  tetraedrischer  Hemiedrie  im  drei- 
gliedrigen System  bietet  der  Turmalin,  wo  sie  in  ganz  gleicher 
Weise  wie  beim  Boräzit  mit  der  polarisch- electrischcn  Beschaf- 
fenheit zusammenhängt. 

Die  pyrito edrische  Hemiedrie  ist  bei  Rhomboedern  und 
den  Dihexaedern  der  zweiten  Ordnung  so  wenig  möglich,  als  im 
regulären  System  bei  Würfel  oder  Octaeder,  dagegen  erzeugt 
sie  aus  den  Dihexaedern  der  ersten  Ordnung  Rhomboeder,  die 
zwischen  den  beiden  erwähnten  Unterordnungen  in  der  Mitte  lie- 
gen, aus  den  Dreikantnern  Rhomboeder  von  noch  anderer  Stel- 
lung, aus  den  Sechskantnern  bei  derselben  Unterscheidung  wie 
oben  entweder  Dihexaeder  von  Mittelstellung  oder  Dreikantner 
von  Mittelstellung.  Die  sechsseitigen  Säulen  bleiben  holoedrisch, 
dagegen  werden  aus  den  6  +  6kantigen  Säulen  regelmässig  seebs- 
«eitige  Säulen  von  Mittelstellung  (d.  h.  mit  keiner  der  sechssei- 
tigen Säulen  beider  Ordnungen  zusammenfallend).  (Apatit) 
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Die  gyroed rische  Hemiedrie  ist  im  regulären  System  nur 
auf  die  48-Flachner  anwendbar,  alle  anderen  Körper  bleiben  ho- 
loedrisch. Folglich  kann  sie  unter  den  drei-  und  sechsgliedrigen 
Körpern  nur  auf  die  Dreikanlner,  Dihexaeder  erster  Ordnung  und 
Sechskantner,  sowie  auf  diejenigen  Säulen,  welche  specielle  Fälle 
der  genannten  Körper  bilden,  angewendet  werden.  Sie  erzeugt 
aus  den  Dihexaedern  erster  Ordnung  regelmässig  dreiseitige 
Doppelpyramiden,'  aus  den  Dreikantnern  sogenannte  trigonale 
Trapezoeder.  Die  Sechskantner  werden  entweder  zu  sogen,  hexa- 
gonalen  Trapezoedern  oder  zu  3  +  3kantige  Doppelpyramiden  mit 
horizontalen  Seitenkanten. 

Obwohl  manche  Formen,  die  gewöhnlich  für  tetartoedrische 
gelten,  unter  die  im  Vorstehenden  als  hemiedrische  beschriebenen 
gehören,  so  ist  doch  noch  der  Fall  einer  Tetartoedrie  bei 
drei-  und  sechsgliedrigen  Körpern  denkbar,  indessen  unter  den 
baploedrisch-dreigliedrigen  nur  bei  den  Dreikantnern  und  6  +  6- 
kantigen  Säulen,  da  diess  die  einzigen  Körper  sind,  deren  Fl*- 
chenzahl  durch  4  theilbar  ist  Es  ist  ganz  gleichgültig,  welche 
zwei  der  drei  Arten  von  Hemiedrio  wir  zugleich  an  einem  sol- 
chen Körper  in  Anwendung  bringen,  immer  erhält  man  als  te- 
tartoedrische Ableitung  eines  Dreikantners  eine  einfache,  auf  der 
Basis  offene,  dreiseitige,  zu  den  Querazen  schief  stehende  Pyra- 
mide. Treten  zwei  congruente  Dreikanlner  diploedrisch  zusam- 
men, so  hängt  die  Gestalt  des  diploedrisch-bemiedrischen  Sechs- 
flächners  ganz  davon  ab,  ob  man  bei  der  doppelten  hemiedrische n 
Ableitung  der  beiden  Dreikanlner  lauter  positive  oder  auch  nega- 
tive Flachen,  und  in  welchen  Fällen  man  die  positiven  und  in 
welchen  Fallen  man  die  negativen  Flächen  als  die  bleiben- 
den annimmt.  Es  sind  4  Falle  denkbar:  1)  eine  an  der  Basis 
offene,  gleichseitig -sechsseitige  Pyramide;  2)  eine  gleichfalls 
an  der  Basis  offene,  3  +  3kantige  Pyramide;  3)  eine  dreisei- 
tige Doppelpyramide  von  Mittelstellung;  4)  ein  trigonales  Trape- 
zoeder, d.  h.  einen  sechsflächigen ,  zu  beiden  Seiten  in  der  tri- 
gonalen  Axe  dreiflächig  zugespitzten  Körper,  dessen  Flachen  aber 
unregelmässige,  übrigens  congruente  Vierecke  sind.  Hieher  ge- 
hören die  »Trapezflachen«  des  Bergkrystalls ,  deren  vielartiges 
und  uiiregelm&ssigcs  Auftreten  sich  aus  obigen  viererlei  Mög- 
lichkeiten wohl  einigertnassen  erklärt.   Der  vierte  Fall  ist  der 
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▼od  G.  Rose  für  diese  Trapezflächen  als  normal 

bekanntlich  kommen  auch  andere  Fälle  vor.  Die  soge- 
Rhombenflächen  des  Bergkrystalls  bilden  in  dem  Fall, 
welchen  Rose  als  den  normalen  annimmt  (wo  sie  an  einer  und 
derselben  Säulenkante  oben  und  unten  erscheinen),  die  gyroe- 
drisch-hemiedrische  Form  eines  Dihexaeders  (nach  unserer  Be- 
zeichnung, die  übrigens  willkürlich  ist,  der  ersten  Ordnung  an- 
gehörig); ein  solches  ist  einer  tetartoedrischen  Hemiedrie  nicht 


Vorsteheode  Untersuchungen  sollten  hauptsächlich  den  inni- 
gen Zusammenhang,  in  welchem  die  Krystallsysteme  unter  ein- 
ander stehen,  auf  s  Neue  in  s  Licht  setzen.  So  wenig  die  Rich- 
tung einer  Krystallfläche  von  der  der  übrigen  Flächen  desselben 
Krystalls  ganz  unabhängig  ist,  so  wenig  stehen  die  verschiede- 
nen Krystallsysteme  ohne  Beziehung  zu  einander  da.  Gleichwie 
vielmehr  die  Richtungen  sämmtlicher  Flächen  eines  und  desselben 
Krystalls  beeinflusst  werden  durch  eine  bestimmte  mathematische 
Grösse,  die  z.  B.  in  dem  Axenverhältniss  zum  Ausdruck  kommt, 
so  dass  dieselben  nur  verschiedene  Functionen  jener  Grösse  dar- 
stellen, so  sind  sammtliche  Krystallsysteme  mit  einander  verbunden 
durch  ein  und  dasselbe  Grundgesetz,  das  nur  in  den  verschie- 
denen Systemen  auf  eine  verschiedene  Weise  sieb  kund  gibt. 
Übrigens  hält  der  Verfasser  die  Anschauungsweise,  wie  sie  den 
vorstehenden  Erörterungen  zu  Grunde  liegt,  keineswegs  für  neu, 
sie  ist  insbesondere  in  v.  Quenstedt' s  Schriften  überall  ange- 
deutet ;  sondern  es  war  ihm  nur  darum  zu  thun,  sie  für  den  vor- 
liegenden Fall  etwas  eingehender  durchzuführen. 


20 
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Oker  zwei  neue  Phosphate 

Herrn  Professor       Sand  berger. 


1.  Isoklas.  Seit  80  Jahren  Hegt  ein  krystallisirtes  Mineral 
in  der  Würzburger  Sammlung  als  »weisser  Arsenik«  von  Joa- 
chimsthal, dessen  Form  jedoch  weder  regulär  noch  rhombisch  ist 
und  welches  ich  mich  daher  näher  zu  untersuchen  veranlasst 
fand.  Seine  Krystalle  sind  theils  frisch,  theils  zersetzt.  Die  fri- 
schen erscheinen  farblos,  glasglänzend  mit  Ausnahme  des  Quer- 
flache  npaares,  welches  starken  Perlmutterglanz  bemerken  lasst. 
Sie  erreichen  höchstens  10  Miliim.  Länge  und  stellen  eine  klino- 
rhombische  Combination  OOP  .  OoPoo  .  oP  dar,  nach  dem  klino- 
diagonalen  Flächenpaar  spalten  sie  sehr  leicht,  in  anderen  Rich- 
tungen nicht.  Die  Säulenflächen  sind  meist  wenig  glänzend  und 
rauh,  daher  eine  Messung  nicht  ausfuhrbar.  Die  Härte  ist  sehr 
gering  =1,5. 

Die  grösseren  Krystalle,  welche  3,7  Centim.  Länge  errei- 
chen, sind  zwar  sämmtlich  zersetzt  und  in  eine  matte  schnee- 
weisse  Substanz  umgewandelt,  deren  Bildung,  wie  man  an  mittel- 
grossen  halbzersetzten  sieht,  zuerst  auf  oP,  dann  auf  ooPoO  be- 
ginnt, aber  ihre  Form  ist  vollständig  erhalten  und  war  offenbar 
viel  besser  ausgebildet,  als  bei  den  kleineren.  Es  liess  sich  da- 
her an  ihnen  eine  approximative  Messung  mit  dem  Anlegegonio- 
meter ausführen,  welche  ergab:  ooP  =  136°50',  OOP  :  00^00 
=  71°,  oProoP  =  110°.  Der  Habitus  ist  lang  säulenförmig 
und  wird  durch  die  beigefügte,  von  Herrn  F.  Schalch  ausgeführte 
Skizze  getreu  wiedergegeben. 
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Die  frischen  Krystalle  leuchten  stark  in  der  Lötbrohrflamme 
und  schmelzen  nicht  schwer  zu  einer  durchscheinenden  krystal- 

linischen  Kugel,  die  verwitterten  leuchten  nicht,     tf.  i^>\ 

schmelzen  sehr  leicht  und  färben  die  Flamme  deut-  i  i 

lieh  gelb.    Neutral  reagirendes  Wasser  wird  von  I 
beiderlei  Substanz  in  der  Glühröhre  in  beträcht- 
licher Menge  abgegeben.    Salzsäure  und  Salpeter-     I  j 
säure  lösen  leicht  auf,  das  zersetzte  Mineral  hinter-  ! 
lässt  dabei  einen  Äusserst  kleinen  Rückstand.  In 


den  frischen  Krystallen  wurde  qualitativ  nur  Kalk 
und  Phosphorsflure  nachgewiesen,  die  verwitterten 


enthalten  dagegen  nur  sehr  wenig  Kalk,  viel  Magnesia  und  Na- 
tron, geringe  Mengen  von  Eisenoxyd  und  Thonerde.  Herr  Dr. 
R.  Sachse  hatte  die  Güte,  die  quantitative  Analyse  durch  Herrn 
Köttnitz  vornehmen  zu  lassen,  zu  welcher  jedoch,  in  Betracht  der 
Kostbarkeit  des  Materials,  nur  sehr  geringe  Mengen  verwendet 
werden  konnten.  Sie  gab  folgende  Resultate,  a.  frische  Krystalle 


von  2,92  spec.  Gew.,  b.  zersetzte. 

a.  b. 

Wawer  bei  100°  entw.   2,06    24,26 

„     b.  Glühen    „    18,53   9,22 

Kalk                      49,51   1,00 

Magnesia  ....      —   17,30 

Natron                         —   9,80 

Phospborsfiur©    .    .    29,90    34,00 

Eisenoxyd  n.  Tbonerde    —   0,36 

Unlösl.  Rückstand  .      —   0,18 

100,00  96,12. 

Aas  a.  ergibt  sich,  dass  die  Zusammensetzung  des  frischen 
Minerals  nahezu  durch  die  Formel  Ca4f*  -f  öH  ausgedrückt  wer- 
den kann,  die  in  100  Theilen  verlangt: 

Kalk  49,13 

Phosphorsäure  -  31,14 

Wasser  39,14 

100,00. 


Das  frische  Mineral  ist  demnach  wahrscheinlich  eine  dem 
Libethenit  und  Tagilil  unter  den  Kupferoxydphosphaten  analoge 
Verbindung,  jiber  reicher  an  Wasser,  da  ersterer  Cu4r  +  H, 
letzterer  Cu'f1  +  3H  ist.    Die  ihm  äusserlich  gleichenden  und 
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auch  in  Bezug  auf  die  Spaltbarkeit  völlig  tibereinstimmenden  was- 
serhaltigen Kalkphosphate  Brushit  und  Metabrushit  sind  aber  we- 
niger basische  Verbindungen  und  ihre  Krystallform  ist  zwar  ana- 
log, aber  den  Winkeln  nach  ganz  verschieden,  auch  ihre  Harte 
ist  beträchtlich  grösser,  als  die  des  neuen  Minerals. 

Höchst  merkwürdig  ist  die  theilweise  Verdrängung  des  Kalks 
in  den  Pseudomorpbosen  durch  Natron,  da  Herr  Dr.  Sachse  ver 
muthet,  dass  auch  der  Verlust  Natron  gewesen  ist,  so  würde 
dieses  fast  14°/0  ausmachen.  Es  darf  aber  nicht  ausser  Acht  ge- 
lassen werden,  dass  die  phosphorsauren  Doppelsalze  von  Mag« 
nesta  und  Alkalien  bekanntlich  überhaupt  schwerlöslich  sind. 

Ich  habe  keinen  Grund,  den  in  dem  alten  Blank'schen  Cata- 
loge  der  Würzburger  Sammlung  angegebenen  Fundort  Joachims- 
thal zu  bezweifeln.  Die  Krystalle  sitzen  auf  grauem,  von  röth- 
lichen  Braunspathadern  durchzogenem  Hornstein,  auf  welchem 
gelbliche,  sehr  kleine  Rhomboeder  einer  zweiten  Braunspathge- 
neration  aufgestreut  sind.  Zuweilen  erscheinen  eckige  Hornstein- 
bröckchen  auf  dem  Stücke  durch  das  Phosphat  angekittet,  das- 
selbe scheint  daher  auf  einer  Kluft  krystallisirt  zu  sein,  in  wel- 
cher Bruchstücke  der  Hauptgangart  eingeklemmt  waren. 

Es  wäre  sehr  wünschenswerth,  in  anderen,  namentlich  öster- 
.  reichischen  Sammlungen  nachzusehen,  ob  nicht  noch  weitere 
Stücke  des  vermuthlich  in  den  Jahren  1780—1790  vergekomme- 
nen Minerals  zu  entdecken  sind  ,  welche  meine  Untersuchungen 
eventuell  berichtigen  könnten. 

2)  Kollophan.  Auf  der  westindischen  Insel  Sombrero  sind 
durch  Infiltration  der  Salze  des  überlagernden  Guano's  in  die  gehobe- 
nen Korallenriffe,  diese  sehr  häufig  mit  Erhaltung  der  Formen  der 
sie  bildenden  Organismen  in  reinen  oder  noch  mit  unzersetztem 
kohlensaurem  Kalke  gemengten  phosphorsauren  Kalk  umgewan- 
delt worden,  wie  ich  früher  an  einem  andern  Orte*  nachgewiesen 
habe.  Auf  Klüften  und  Drusenräumen  dieses  metamorphosirten 
Korallenkalks  sind  dann-  verschiedene  wasserhaltige  Kalkphosphate 
krystallisirt,  welche  von  Dana,  Moore  und  Julien  unter  dem  Na- 
men Brushit,  Metabrushit  u.  s.  w.  beschrieben  worden  sind.  Über 


•  Würzburger  oaiurwiMenschaftl.  Zeilschr.  1864,  im  Auszug«  Jahrb. 
1864 ,    .631  f. 
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eine  amorphe  Substanz  aber,  welche  weit  häufiger  in  jenen  Klüf- 
ten und  Nestern  auftritt,  finde  ich  in  jenen  Arbeiten  keine  Daten. 

Dieselbe  ist  auf  den  ersten  Blick  Gymnit  und  Opal  täuschend 
ähnlich  und  aus  zahlreichen  Schalen  gebildet,  welche  unter  dem 
Mikroskope  abermals  aus  noch  dünneren  Schalen  zusammenge- 
setzt erscheinen.  Diese  letzteren  sind  aber  nicht  ganz  gleich- 
artig, sondern  mit  völlig  durchsichtigen,  einfach  brechenden, 
wechseln  andere,  welche  mit  unzähligen  Körnchen  einer  kristal- 
linischen Substanz  erfüllt  sind.  Nur  aus  letzteren  entwickelt  sich  > 
beim  Beträufeln  mit  Essigsäure  alsbald  Kohlensäure,  wahrend  Kalk 
in  Lösung  geht.  Für  die  Analyse  war  aber  eine  genaue  Tren- 
nung dieser  dünnen  Lagen  nicht  möglich. 

Das  Mineral  ist  farblos  bis  gelblichweiss,  lebhaft  fettglänzend, 
stark  durchscheinend,  in  dünnen  Splittern  durchsichtig,  von  mu- 
scheligem Bruche  und  der  Hurte  5. 

In  der  Glühröhre  decrepitirt  es  heftig,  gibt  neutral  reagi- 
rendes  Wasser  ab  und  wird  weiss  und  undurchsichtig.  Die  Split- 
ter schmelzen  dann  vor  dem  Löthrohre  unter  Leuchten  nicht 
schwer  zu  einer  weissen  durchscheinenden  Kugel,  welche  auf 
Curcuma  Papier  zuweilen  schwach  alkalisch  reagirt. 

Legt  man  ein  etwa  bohnen  grosses  Stückchen  in  kalte  Salz- 
säure so  entwickelt  sich  Kohlensäure,  und  wenn  es  dann  sehr 
bald  herausgenommen  wird,  so  erscheinen  nur  einzelne  Lagen 
TertieH,  jene,  welche  Kalkspathkkörnchen  enthalten.  Lasst  man 
aber  das  Stückchen  in  der  Säure  liegen,  so  löst  es  sich  nach 
einigen  Stunden  gänzlich  auf.  Erwärmte  Salzsaure  löst  es  unter 
heftigem  Brausen  in  kürzester  Zeit.  Qualitativ  wurde  nur  Kalk, 
sehr  wenig  Magnesia  und  viel  Phosphorsäure  gefunden. 

Herr  Dr.  Sachse  hatte  die  Güte,  auch  von  diesem  Minerale 
Stöckchen  von  2,70  spec  Gew.  durch  Herrn  Köttnitz  analysiren 
zu  lassen,  welcher  in  100  Theilen  fand: 


Kalk  .    .  . 
Magnesia 
Phosphorsäure 
Kohlensäure 


w     beim  Glühen  entw. 


3,36 
1,66 

50,70 
0,80 

39,10 

99.58. 
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Nach  Abzug  der  Kohlensäure  und  der  dieser  entsprechen- 
den Menge  Kalk  bleibt  die  Zusammensetzung: 

Waaaer  5,54 

Knill  .    .    ,    ,    .    .    .    .    .  50}0O 

Phdsphorsiure  43,16 

Magnesia  0,88 

99,58. 

welche  bei  der  Berechnung  der  Sauerstoff- Verhältnisse,  nach  Re- 
duction  der  Magnesia  auf  Kalk  die  Formel  Ca3?  +  H  als  die 
wahrscheinlichste  erscheinen  lässt,  da  diese  in  100  Tbeilen  ver- 


langt : 

Wasser   5,48 

Kalk      »•••-,*..  51,23 

Phosphorslure   43,29 


100,00. 

Das  Mineral  ist  also  dreibasisch  phosphorsaurer  Kalk  mit 
i  Äquiv.  Wasser. 

Bekanntlich  erhält  man  durch  Auflösen  von  Knochenasche 
in  Salzsäure  und  Fällen  durch  Ammoniak  einen  durchscheinen- 
den, amorphen,  ebenfalls  schalig  zusammengesetzten  Niederschlag, 
welcher  beim  Eintrocknen  erhärtet  und  einen  muscheligen  Bruch 
annimmt.  Er  ist  nach  den  Analysen  von  Berzelius  und  Fuchs 
ebenfalls  dreibasisch  phosphorsaurer  Kalk,  angeblich  wasserfrei. 

Man  sieht  aus  dem  Vorhergehenden,  dass  es  sehr  leicht  ist, 
Gemenge  von  phosphorsaurem  und  kohlensaurem  Kalke  durch 
das  Mikroskop  und  Säuren  zu  erkennen.  Die  sehr  abweichenden 
Erscheinungen,  welche  der  Staffelit  darbietet,  lassen  mich  daher 
auch  jetzt  noch  nicht  annehmen,  dass  auch  er  ein  Gemenge  ist, 
trotzdem  ich  mich  überzeugt  habe  *,  dass  seine  Krystallform  von 
der  des  Apatits  nicht  abweicht. 

•  Jahrb.  des  nau.  Vereint  für  Naturkunde  XXI  und  XXII,  S.  474. 
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Iber  neue  Formen  am  Bleiglanz 

von 

Herrn  Dr.  Carl  Klein. 


Schon  seit  längerer  Zeit  bin  ich  im  Besitze  von  Bleiglanz- 
krystatlen,  die  eine  Combination  des  Würfels  mit  zwei  Deltoid- 
ikositetraedero  darbieten. 

Kürzlich  habe  ich  nun,  zum  Zwecke  genauerer  Bestimmung, 
die  Krystalle  mit  dem  Reflexionsgoniometer  gemessen.  Es  ergab 
sich  die  Combination: 

OOOoo,  404,  4/s04/8. 
Das  Octaeder,  was,  auf  den  ersten  Anblick,  manchmal  mit  auf- 
zutreten scheint,  fehlt  in  Wirklichkeit  der  Combination  gänzlich; 
es  geben  die  Stücke,  an  denen  4/s04/s  verschwommen  auftritt, 
zu  der  Täuschung  Veranlassung. 

Die  Ableitung  von  404  fusst  auf  der  gemessenen  Neigung 

mOm  :  00O00  =  160°34'. 

Dieselbe  ergibt  sich,  nach  Rechnung  =  160°31'43'', 
*/z04/s  ist  aus  der  Neigung  m'Om':ooOoo  =  133°  gefolgert, 

nach  Rechnung  ist  dieselbe    =  133<M8'36"  (Naüm.). 

Letztere  Messung  ist,  der  etwas  gewölbten  Beschaffenheit 
der  Fläche  von  4/s04/s  wegen,  nur  als  eine  annähernde  zu  be- 
zeichnen; sie  stimmt  mit  einer  ungefähren  Messung  Naumanns 
überein,  der  seiner  Zeit  daraus  das  Zeichen  dieses  Deltoidikosi- 
tetraeders  berechnet  hat.  (Pogg.  Annale n  B.  XVI,  pag.  487  u.  f.). 
Die  Messung,  auf  der  die  Ableitung  von  404  beruht,  konnte 
sorgfaltig  angestellt  werden.  Besagte  Gestalt  ist  wohl  bis  jetzt 
am  Bleiglanz  noch  nicht  beobachtet  worden,  wenigstens  habe  ich 
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sie  in  den  mir  zugänglichen  Lehr-  und  Handbüchern  nicht  auf- 
finden können.  * 

Den  genauen  Fundort  der  beschriebenen  Krystalle  vermag 
ich  leider  nicht  anzugeben,  da  ich  dieselben  aus  zweiter  Hand 
erhielt.  Das  Vorkommen  sieht  etwa  den  Stufen  ähnlich,  wie  sie 
aus  Nassau  oder  Wesiphalen  in  den  Handel  gebracht  werden. 
Die  Krystalle  sind  selten  glatt,  öfters  zugerundet,  zerfressen,  viel- 
fach rauh  an  der  Oberfläche.  Sie  sitzen,  theils  einzeln,  theils 
zu  Gruppen  vereinigt,  auf  einem  Kalkstein  auf,  der  seinerseits 
mit  einer  Chalcedonrinde  bedeckt  ist.  Kleine  Kupferkieskrystall* 
eben,  manchmal  bunt  angelaufen ,  kommen  ebenfalls  auf  diesem 
Überzuge  vor.  Bezüglich  der  Flächenbeschaffenheit  der  einzel- 
nen Gestalten  ist  zu  bemerken,  dass  der  Würfel  noch  am  häufig- 
sten glatt  erscheint,  die  Delloidikositetraeder  aber  meist  eine 
rauhe  Oberfläche  besitzen. 

Durch  die  Güle  des  Herrn  Prof.  Leonhard  erhielt  ich  ferner 
eine  Bleiglanzstufe  zur  Untersuchung,  die  aus  Dillenburg  in  Nas- 
sau stammt  und  mir  Gelegenheit  bot,  ein  neues  Deltoidikositetrae- 
der  zu  beobachten.    Die  Krystalle  sind  von  der  Combination: 

0,  »/20«/2,  000. 

Das  Octaeder  ist  stark  vorherrschend  und  mit  buntfarbigem 
Anfluge  versehen,  die  anderen  Flächen  sind  kleiner,  aber  doch 
noch  so  gross,  dass  die  Neigung  0  :  l5/20l5/2  bequem  mit  dem 
Anlegegoniometer  zu  messen  ist 

Aber  nicht  nur  hiermit,  sondern  auch  mit  dem  Reflexions- 
goniometer kann  die  Flächenneigung  gemessen  werden  und  zwar 
in  Schärfe,  da  die  Flächen  gut  spiegeln.  Bei  der  Messung  be- 
diente ich  mich  eines  Babinbt  sehen  Reflexionsgoniometers  mit  5 
Fernrohren,  von  denen  ich  jedoch  nur  eines  anwandte.  Die  Kry- 
stallkante  wurde  sorgfaltig  justirt  und  centrirt:  ich  fand  im  Mittel 
von  3  Beobachtungsreihungen  zu  10  Repetitionen : 

0  :  mOm  =  135°55';  hieraus  wurde  mOm  zu  15/20"/2  be- 
rechnet.  Dieselbe  Neigung  war  =  135°56'34"  nach  Rechnung. 

Man  findet  ferner  von  IA/20,5/2  durch  Rechnung  die  längere 
Kante  B  =  164°57'14", 

*  Et  wurden  verglichen:  Blum,  Daka,  DureinoT,  Glockbr,  Greg  und 
Littsoh,  Bau* mahn,  Haut,  G.  Lbonbard,  K.  C.  v.  Leonhard,  Möns,  Millen, 
Naumann,  Qubnstedt,  Roh*  ds  TIslb. 
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die  kürzere  Kante  C  =  105°56'36", 
die  Neigung  zweier,  an  einem  octaedrischen 

Ecke  gegenüberliegender  Flächen  zu  einander  =  158°38'36". 
Es  ist  sehr  interessant  zu  sehen,  wie  reich  der  Bleiglanz  an  Del- 
loidikositetraedern  ist;  bis  jetzt  sind  deren  zehn  an  ihm  nach- 
gewiesen, der  grösste  Theil  aller  bekannten. 

Es  finden  sich  nämlich,  ausser  den  zwei  oben  beschriebenen, 
aufgeführt: 

4/s04/3  bei  Naumann,  Pom.  A.  1829, 
3/?03/2  »  Dana  1858  und  1868. 

202     »  Hauy  1822. 

303     »   Hauy  1801. 

505  »  Descloizeaux,  Man.  d.  Min.  1862,  p.  5. 
606     »  Hauy  1822. 

36036?|"  IWN*'  P0G°-  A  i829' 
Die  Gestalt  16016,  die  bei  Naumann,  Lehrbuch  der  Minera- 
logie 1828,  aufgeführt  ist,  wurde  von  demelben  Autor  auf  Grund 
wiederholter  Nachmessungen  1829  zurückgezogen  und  als  12012 
erkannt. 


Digitized  by  Google 


Mineralogische  Notizen 

Herrn  Professor  August  Streu? 


•  1)  Über  den  Frehnit  von  Harzburg  und  über  die  Consti- 
tution der  Hydrosilicate. 

Schon  seit  langer  Zeit  ist  das  Vorkommen  des  Prehnit  in 
der  Gegend  von  Hanburg  bekannt,  indess  waren  die  bisher  dort 
gefundenen  Krystalle  meist  nur  von  sehr  geringem  Werth.  Vor 
einigen  Jahren  war  ich  so  glücklich,  ganz  besonders  schöne  Kry- 
stalle zu  finden,  deren  Flächen  so  eben  und  glänzend  waren, 
dass  sie  sich  zu  Krystallmessungen  eigneten.  Durch  meine  Über* 
siedelung  nach  Giessen  war  ich  jedoch  bis  jetzt  verhindert,  sie 
etwas  genauer  zu  untersuchen  und  hole  diess  erst  jetzt  nach,  wo 
ich  wieder  im  Stande  bin,  mich  mit  wissenschaftlichen  Unter- 
suchungen  zu  beschäftigen. 

Der  Prehnit  findet  sich  bei  Harzburg  in  mehreren  den  Gabbro 
durchsetzenden  Gangen,  welche  entweder  mit  Schriflgranil  oder 
mit  Albit  oder  mit  Kalkspath  oder  einem  Gemenge  von  Kalkspath 
und  Quarz  erfüllt  sind.  In  diesen  Gängen  findet  sich  mitunter 
Prehnit  in  derben  Massen,  in  deren  Hohlräumen  Krystalle  dieses 
Minerals  ausgebildet  sind.  Der  Prehnit  ist  also  hier  aufgewach- 
sen entweder  auf  Kalkspath  oder  Quarz  oder  auf  Albit  oder  auf 
Schriftgranit.  Zuweilen  besteht  der  Gang,  mehrere  Zoll  mächtig, 
aus  einem  mittelkörnigen  Prebnit-Aggregat.  Am  schönsten  ent- 
wickelt sind  die  Prehnite  in  Hohlräumen  des  Schrillgranits.  Alle 
diese  Vorkommnisse  sind  durch  den  grossartigen  Steinbruchbe- 
trieb im  Gabbro  des  Radauthales  sehr  schön  aufgeschlossen,  so 
dass  man  nur  die  lose  umherliegenden  Bruchstücke  aufmerksam 
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zu  durchsuchen  braucht,  um  Prehnite  zu  finden.  Besonders  reich 
daran  scheint  der  Steinbruch  dem  Wasserfalle  gegenüber  zu  sein. 

Der  Prehnit  kommt  theils  in  Drusen,  tbeils  in  derben  Mas- 
sen vor.  In  den  Drusen  finden  sich  die  Kristalle  entweder  in 
Gruppen,  deren  einzelne  Individuen  gut  ausgebildet  sind  oder  in 
solchen,  deren  Individuen  sich  in  der  krystaliinischen  Entwick- 
lung gegenseitig  gestört  haben.  Dahin  gehört  auch  die  radial- 
blättrige  Verwachsung  einer  ganzen  Anzahl  von  Individuen,  wo- 
durch die  für  den  Prehnit  so  charakteristischen  bahnenkamm-  oder 
fächerförmigen  Gestalten  entstehen,  die  aber  bei  Harzburg  mehr 
tu  den  Seltenheiten  gerechnet  werden  müssen.  Zuweilen  er- 
scheinen diese  Aggregate  wie  Bruchstücke  einer  Linse,  wie 
in  Fig.  I,  welche  einen  Querschnitt,  and  Fig  2,  welche  einen 
Durchschnitt  darstellt.  In  diesen  Vorkommnissen  sind  die  Säu- 
gekrümmt und  aufgeblättert. 


Fig.  1. 


Fig.  2. 


Die  Formentwicklung  der  ausgebildeten  Prehnitkrystalle  ist 
recht  mannigfaltige,  fast  allen  Abänderungen  gemeinsam  ist 
aber  die  Tafelform  durch  Vorherrschen  des  basischen  Pinakoids. 
Die  am  häufigsten  vorkommenden  Formen  stellen  die  Combina- 

üon  oP .  OOPOO  .  OOPOO  dar ,  wie  in  Fig.  3.  Zu  diesen  Flächen 
gesellt  sich  dann  oft  noch  die  Säule  OOP,  Fig.  4.  Mitunter,  wenn 

auch  selten,  ist,  wie  in  Fig.  5,  die  Combination  oP  .  OOPOO  .  OOP 

nach  der  Makrodia- 


Fig.  3. 


—  p.  


Kg.  L 


**  5-  IST5 


gonale  säulenförmig 
in  die  Länge  gezo- 
gen. Minder  häufig 
ist  die  Combination 
OOP  .  oP,  an  der  dann 
zuweilen,  wie  inFig.6, 

OOPOO  und  S/4P00 
und  wohl  auch  8/8P00 
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mehr  untergeordnet  auftreten.  3/4Poo  ist  aber  mitunter  auch  an 
den  vorhergehenden  Combinationen  als  schmale  Abstumpfung  der 

Kante  oP  OOPoo  sichtbar.  Ebenso  selten,  wie  die  ebengenannte, 

ist  die  Combination  oP .  ooP  .  3Poo,  Fig.  7;  am  seltensten  aber 

die  Combination'  oP  .  00P0O  .  3Poo,  Fig.  8. 

Die  Fläche  oP  (P.) 

Fif .  6. 


ist  stets  sehr  stark,  ge- 
streift parallel  der 
makrodiagonalen  Axe 
b.  Die  Streifung  wird 
veranlasst  durch  os- 
cillatorische  Combi- 


Fig.  7. 


Fig.  8. 


nation  mit  3/aPoo. 
Dadurch  wird  es  un- 
möglich, die  Flöche 
oP  zur  Messung  zu 
benutzen,    da  man 

statt  Eines  stets  eine  ganze  Reihe  von  Spiegelbildern  erhalt  Zu- 
gleich ist  die  Fläche  dadurch  auch  schwach  gerundet. 

Das  Makropinakoid  OOPOO  (k)  ist  meist  sehr  eben  und  glän- 
zend und  fast  ohne  Streifung,  die  nur  zuweilen  dadurch  hervor- 
gebracht wird,  dass  mehrere  Krystalle  in  fast  paralleler  Stellung 
sich  mit  dem  basischen  Pinakoid  aufeinander  legen.  Da  die  Fläche 

OOPOO  völlig  klare  Spiegelbilder  liefert,  so  konnte  sie  vortrefflich 
zu  Winkelmessungen  verwendet  werden. 

Die  Säulenflächen  OOP  (M)  sind  ebenfalls  sehr  glatt  und  glän- 
zend, liefern  aber  oft  ein  weniger  scharfes  Spiegelbild,  wie  OOPOOi 
weil  gewöhnlich  mehrere  Krystalle  in  nicht  ganz  paralleler  Stel- 
lung aneinander  liegen  und  die  Säulenflächen  dadurch  oft  etwas 
aufgeblättert  erscheinen.  Ich  habe  indessen  mehrere  Krystalle 
zur  Messung  benutzen  können,  bei  denen  eine  solche  Aufblätte- 
rung  in  keiner  Weise  sichtbar  war,  die  also  ein  klares  Spiegel- 
bild gaben. 

ü 

Das  Brachypinakoid  ooPoo  (1)  ist  eigentlich  kaum  als  Kry- 
stallfläche  bei  den  Harzburger  Krystalle n  zu  betrachten.    Sie  ist 
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nSmlich  stets  völlig  rauh,  glanzlos  und  ganz  zerfasert  und  sieht 
aus  wie  eine  Aneinanderlagerung  unzähliger  Säulenkanten,  die 
aber  nicht  völlig  in  Einer  Ebene  liegen,  sondern  mehr  oder 
weniger  vorspringen  oder  zurücktreten.    Daher  ist  die  Kante 

GfjPoO  :  oP  keine  gerade,  sondern  eine  vielfach  geknickte,  zick- 
Mckförmig  bin  und  herlaufende  Linie.  Diess  tritt  in  sehr  auf- 
feilender Weise  unter  dem  Mikroskope  hervor,  wo  man  zugleich 
deutlich  sieht,  dass  die  scharfe  Säulenkante  an  den  einzelnen 

ausspringenden  Fasern  nicht  abgestumpft  ist,  dass  also  OO^OO  als 
Krystallflache  gar  nicht  vorhanden  ist. 

Das  Makrodoma  s/4Poo  (m)  tritt  immer  nur  als  schmale  glän- 
xende  Fliehe  auf.  Indessen  war  es  nur  schwer,  einigermassen 
gute  Spiegelbilder  zu  erhalten.  Noch  weniger  war  diess  mit  dem 

Makrodoma  s/sPoo  (v)  der  Fall,  da  diese  Fläche  horizontal  ge- 
streift und  durch  oscillatorische  Combination  mit  oP  verbunden  ist 

Das  Brachydoma  3Poo  (o)  lieferte  dagegen  weit  bessere 
Spiegelbilder.  Da  indessen  auch  diese  Flache  sehr  klein  und  da- 
bei parallel  der  brachydiagonalen  Axe  a  gestreift  ist,  so  ist  der 

Grad  der  Zuverlässigkeit  der  Messungen  geringer  als  bei  OOPOO 
und  ooP. 

Der  Berechnung  der  Axen-Verhältntsse  und  der  Winkel  der 

Krystalle  wurden  die  Messungen  der  Kanten  00P00  »  OOP  und 

3P00  :  3Poo  zu  Grunde  gelegt.  Für  den  Winkel  von  OOPOO  :  OOP 
worden  in  7  Messungen  mit  dem  gewöhnlichen  Reflexionsgonio- 
meter folgende  Werthe  erhalten:  140°  —  139°57'  —  139°50'  — 
140°  —  140°  >/2'  —  140*5'  —  140°,  im  Mittel  also  139°58', 
woraus  sich  für  den  Winkel  ooP  :  OOP  •  99°56'  berechnet, 
d.  b.  derselbe  Werth ,  den  Naumann  *  erhalten  hat ,  dessen  An- 
gaben in  alle  Lehrbücher  übergegangen  sind.  Directe  Messun- 
gen der  Säule  ergaben:  99°56'  —  99°58'  -  99°56'  —  99u59l/2# 
-  100°3'  —  100*  oder  im  Durchschnitt  99°58',  was  genügend 
mit  der  Berechnung  übereinstimmt. 

Für  den  Kantenwinkel  von  3Pco  in  der  Makrodiagonale 


•  Lehrbuch  d.  Mioeralogie,  1.  Auflage,  1828,  p.  387. 
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wurde  gefunden:  146°39'  —  146°39'  —  146°33'  —  146°35'  — 
146°31'  -  146*36'  —  146*33'  -  146*30',  im  Durchschnitt  also 
146°34'.    Indem  ich  diesen  Winkel  für  die  Berechnung  benutze, 

muss  ich  nochmals  hervorheben,  dass  die  Messungen  von  3Poo 

weniger  zuverlässig  sind,  wie  diejenigen  von  ooP  :  OOPOO.  Ich 
muss  diess  um  so  mehr  thurr,  als  meine  Messungen  von  den  An- 
gaben Naumanns  etwas  abweichen,  indem  bei  ihm  die  Kante  von 

3PO0  den  Winkel  von  147°  ergibt. 

Legt  man  die  Winkel  von  ooP :  OOPOO  =  139°58'  und  von 
3POO  :  3Poo  =  146°34'  der  Berechnung  zu  Grunde ,  so  erhält 
man  zunächst  für  das  Verhaltniss  der  Brachydiagonalen  a  zur 
Makrodiagonalen  b  zur  Hauptaxe  c  die  Werthe: 

0,84009  :  1  :  1,10988 
oder  0,757    :  0,901  :  1 
oder     1       :  1,192 :  1,321. 
Ferner  ergeben  sich  für  den  Prehnit  folgende  Wtnkelwerlhe: 


gefunden 

OOPOO:  OOP 
OOP  :  OOP 

139°58' 
99°56' 

139°58' 
99°58' 

3POO  :  3POO  in  Axe  b 

146°34' 

146°34' 

3P00  :  OOPOO 

163°17' 

3POO  :  oP 
P  :  P  im  makrod.  Hauptach. 
P  :  P  im  brachyd.  Hauptach. 
P  :  P  im  batiichen  flauptacb. 
P  :  oP 

106°43' 
97»  2'30" 
il2°25'54" 
119*51'20" 
120°  4'20" 

%POO  :  '/aPOO  in  Axe  c 

90°31'34" 

»/«PCO  :  OOPOO 

134°44'13" 

134°20' 

•APOO  :  oP 

135°15'47" 

*/aPoo  :  */aPOO  in  Axe  c 

127°  17*22" 

*/§P00  :  OOPOO 

116°2ri9" 

I15°47' 

»•POO  :  oP 

153°38'41" 

Der  Prehnit  des  Radauthals  ist  vollkommen  spaltbar  parallel 
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dem  basischen  Pinakoid,  zeigt  aber  auch  auf  dem  Blätterbruche 
merkwürdiger  Weise  die  Streifung  parallel  der  Makrodiagonalen, 
leb  muss  es  dahingestellt  sein  lassen,  ob  diese  Streifung  ebenso 
wie  die  Zerfaserung  des  Brachypinakoids  auf  eine  Verwachsung 
fieler  Individuen  parallel  dem  Makropinakoid  hindeutet,  oder  ob 
sie  eine  andere  Ursache  hat.  Die  Betrachtung  des  Minerals  unter 
dem  Mikroskope  spricht  nicht  für  die  erste  Ansicht,  denn  man 
sieht  da  sehr  deutlich ,  dass  jedes  Zickzack  förmig  vorspringende 
Individuum  selbst  wieder  auf  oP  fein  gestreift  ist,  dass  also  die 
Streifung  mit  der  Aneinanderlageruug  der  Individuen  parallel 

oofoo,  insofern  sie  sich  in  einer  häufigen  Wiederholung  der 

Siulenkanten  an  der  Stelle  von  ooPoo  kundgibt,  nicht  in  Verbin- 
^^^^      stci^i^Jis1  scheint» 

Das  Mineral  zeigt  in  den  reineren  Abänderungen  starken 
Glasglanz  auf  allen  Flachen  mit  Ausnahme  von  oP,  wo  seidenar- 
tiger Perlmutterglanz  herrscht  Bei  vielen  Abänderungen  ist  aber 
der  Glanz  nur  schwach,  ja  manche  derselben  sind  völlig  matt. 
Den  stärksten  Glanz  zeigen  die  schonen  Krystalle  mit  der  in 
Fig.  4  und  6  angegebenen  Combination  ,•  während  diejenigen, 
welche  den  Figuren  7  und  8  angehören,  ganz  matt  und  glanz- 
los erscheinen. 

Die  glänzendsten  Abänderungen  sind  auch  durchsichtig,  an- 
dere nur  durchscheinend  bis  kantendurchscheinend.  —  Die  schön- 
sten Krystalle  sind  farblos  oder  weiss,  seltener  sind  grünlich- 
weisse  Farben,  wie  sie  an  anderen  Fundorten  für  den  Prehnit 
so  charakteristisch  sind.  Sehr  häufig  sind  die  Krystalle,  nament- 
lich die  klaren  und  stark  glänzenden,  mit  einem  feinen  schwar- 
zen Staube  oder  mit  schwarzen  oder  dunkelbraunen  Dendriten, 
die  vielleicht  von  Manganit  oder  Brauneisenstein  herrühren,  theil- 
weise  bedeckt  Sie  lassen  sich  augenblicklich  entfernen,  wenn 
man  die  Krystalle  in  eine  Lösung  von  schwefliger  Säure  taucht. 

Bas  spec.  Gewicht  der  Krystalle  habe  ich  bei  +  4°  C.  zu 
2,845  und  2,897  bestimmt.  -  An  Härte  übertrifft  der  Prehnit 
fes  Radauthals  den  Keldspath  nur  um  sehr  wenig. 

In  Bezug  auf  die  chemische  Zusammensetzung  schien  es  mir 
unnöthig,  eine  vollständige  Analyse  zu  machen,  theils  weil  die 
Zusammensetzung  im  Allgemeinen  über  jeden  Zweifel  erhaben 
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ist,  theils  weil  gerade  von  dem  Hanhurger  Prohn*  die  nach- 
stehende filtere  Analyse  von  Amuno  *  vorhanden  ist. 

Si02   =  44,74 

AK>8  =  18,06 

FeOs  =  7,38 

CaO    =  27,06 

Na20  =  1,03 

H.0    =  _4,13 
102,40. 

Bs  schien  mir  übrigens  wünschenswertb,  den  Wasser-  und 
den  Alkali-Gehalt,  sowie  den  etwaigen  Gehalt  an  selteneren  Stof- 
fen zu  bestimmen. 

Bei  Anwendung  von  fast  16  Gramm.  Substanz  wurde  ein 
Gehalt  von  0,16°/o  Natron  und  0,06°/o  Kali  erhalten,  aber  keine 
Spur  von  Cäsium  oder  Rubidium.  —  Baryt  fand  ich  nur  in  Spu- 
ren, die  sich  zu  0,002 °/o  bestimmen  Hessen;  Strontian  war  darin 
selbst  mittelst  des  Spectralapparats  nicht  zu  erkennen.  Im  Prehnit 
von  Harzburg  ist  also  ein  kleiner  Theil  Calcium  durch  Natrium 
und  Kalium  polymer  isomorph  ersetzt 

Von  besonderer  Wichtigkeit  schien  es  mir,  die  Temperatur 
zu  ermitteln,  bei  der  das  Wasser  entweicht,  um  daraus  entneh- 
men zu  können,  ob  dieses  nur  Krystallwasser  oder  ob  es  fester 
gebunden  ist,  ob  es  wesentlich  zur  Constitution  des  Silicats  ge- 
hört und  dann  zu  seiner  Verflüchtigung  einer  höheren  Tempe- 
ratur bedarf.  Ich  erhitzte  daher  das  feingepulverte  Mineral  meh- 
rere Stunden  lang  zunächst  bei  90—100°  C,  wobei  aber  nur 
0,14%  hygroskop.  Wasser  entwichen.  Darauf  wurde  es  jedes- 
mal 1—2  Stunden  lang  bei  100—105°  C,  dann  bei  140°,  bei 
170°,  bei  200°  und  bei  dunkler  Rothgluth  erhitzt,  ohne  dass  eine 
Änderung  des  Gewichts  eingetreten  wäre.  Erst  in  starker  Glüh- 
hitze wurde  alles  Wasser  ausgetrieben  und  zwar  4,34°/o.  Dar- 
aus ergibt  sich,  dass  im  Prehnit  das  Wasser  nicht  als  Krystall- 
wasser vorkommt,  sondern  dass  es  zur  Constitution  des  Silicats 
gehört.  Der  Prehnit  bat  also  die  Formel  Ca2  E2  A4  Sia  012  und 
gehört  zu  den  Singulosilicaten ,  wie  diess  auch  schon  von  Ra*- 
melsbkro  in  seiner  schönen  Abhandlung  über  die  Constitution  der 


*  Pom.  Ado.  1868,  p.  512. 
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Silicate  *  und  von  Laspeyres  in  einer  Mittheilung  Ober  die  Zu- 
samrnensetzung  des  Prehnits  vom  Norbeimer  Tunnel  •*  angegeben 
worden  ist. 

In  der  neueren  Zeit  hat  sich  v.  Kobell***  entschieden  gegen 
die  Ansiebten  Rammelsberg's  über  die  Rolle,  die  das  Wasser  in 
den  Hydrosilicaten  spielt,  erklärt.  Er  sagt,  die  Wasserstofftheorte 
Raoelsbergs  sei  überflüssig,  weil  man  das,  was  dieser  durch 
seine  Formeln  ausdrücke,  auch  durch  die  alten  Formeln  wieder- 
geben könne.    So  stellt  er  der  Rammelsberg  sehen  Prehnit-Formel 

2*1  012  die  alte  Formel  Jjjj     Si  +  »  Si 
Sis  I 

entgegen.  Mir  scheint,  der  eigentliche  Streitpunct  liegt  hier  nicht 
darin,  ob  der  Wasserstoff  im  Silicat  als  solcher  oder  in  Form  von 
Wasser  enthalten  sei,  sondern  darin,  ob  man  sich  der  alten  oder 
der  neuen  chemischen  Formeln  bedienen  will,  ob  man  den  alten 
oder  den  neuen  chemischen  Anschauungen  huldigt.  Sobald  man 
lieh  auf  den  Standpunct  der  alten  Ansichten  stellt,  hat  Kobeu 
jedenfalls  Recht.  Wer  aber  die  neueren  Ansichten  zu  den  sei- 
nigen macht,  wird  Rammelsberg  Recht  geben  müssen.  Der  Wider- 
streit dieser  beiden  Ansiebten  wird  sich  aber  nicht  an  den  For- 
meln der  Hydrosilicate,  er  wird  sich  überhaupt  nicht  im  Gebiete 
der  Mineralogie,  sondern  lediglich  in  demjenigen  der  Chemie  aus- 
kämpfen müssen.  Wer  die  chemische  Literatur  des  letzten  Jahr- 
lehents  verfolgt  hat,  wird  zugestehen  müssen,  dass  der  Wider- 
spruch gegen  die  wesentlichen  Grundlagen  der  neueren  Chemie 
völlig  verstummt  ist.  Unter  solchen  Umständen  bleibt  dem  Mi- 
neralogen nichts  Anderes  übrig,  als  sich  in  das  Unvermeidliche 
so  fügen  und  sich  mit  den  neueren  Ansichten  auszusöhnen.  Thut 
er  das  nicht,  dann  kommt  er  in  Gefahr,  von  der  jüngeren  Gene- 
ration der  Chemiker  nicht  mehr  verstanden  zu  werden.  Ich  weiss 
sehr  wohl,  wie  schwer  es  den  älteren  Chemikern  und  Mineralo- 
gen werden  muss,  sich  von  den  Ansichten  zu  trennen,  in  die 


*  Zeitachr.  d.  d.  geol.  Ges.  1869,  p.  124. 
**  Jodid,  f.  pr.  Cb.  102,  p.  357. 
**«  Sitab.  d.  b«ir.  Ao.  d.  W.  1869,  I,  Hell  3*  p.  357. 
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sie  sieb  ganz  hineingelebt  haben,  anter  deren  Herrschaft  sie  sich 
einen  bedeutenden  Namen  erworben  haben;  wie  schwer  es  ihnen 
desshalb  werden  muss ,  die  alten  Formeln ,  an  die  sie  sich  ge- 
wöhnt haben ,  aufzugeben  und  andere  anzunehmen ,  die  ihnen 
nicht  geläufig  sind.  Es  möchte  desshalb,  um  ein  wechselseitiges 
Verstandniss  zu  ermöglichen,  zweckmässig  sein,  sich  in  minera- 
logisch-chemischen Abhandlungen  der  empirischen  Formeln  w 
bedienen,  die  jede  Ansicht  über  die  Lagorung  der  Atome  einer 
Verbindung  zulassen,  die  sich  also  jeder  nach  seinen  Ansichten 
zurechtlegen  kann.  Freilich  liegt  dann  wieder  eine  Hauptschwie- 
rigkeit in  der  Verschiedenheit  der  Atomgewichte,  die  sich  nur 
dadurch  beseitigen  lässt,  dass  man  allgemein  diejenigen  Atom- 
gewichte einfuhrt,  die  von  der  weit  überwiegenden  Mehrzahl  der 
Chemiker  zu  Grunde  gelegt  wird. 

Der  Bestimmung  der  Atomgewichte  liegen  eine  Anzahl  von 
Sätzen  zu  Grunde,  die  in  der  Chemie  nicht  mehr  in  Zweifel  ge- 
zogen werden.  Das  ist  erstens  der  Satz,  dass  in  gleichen  Yo- 
lumen  aller  Gase  eine  gleiche  Zahl  von  Molekülen  enlhaiten 
ist,  dass  also  Volumgewicht  und  Molekulargewicht  identisch  sind; 
zweitens  der  Satz,  dass  das  Gewicht  von  Einem  Atom  eines  Ele- 
ments, also  das  Atomgewicht  ausgedrückt  wird  durch  die  kleinste 
Menge  desselben,  welche  in  1  Moleküle  seiner  Verbindungen  ent- 
halten ist.  Diese  Sätze  sind  so  allgemein  als  richtig  anerkannt, 
dass  man  sich  durch  abweichende  Ansichten  mit  der  ganzen  Che- 
mie in  ihrer  gegenwartigen.  Entwicklung  in  Widerspruch  setzen 
würde.  In  einen  solchen  Widerspruch  gerath  man  aber  auch, 
wenn  man  dem  Silicium  das  Atomgewicht  21,  der  Kieselerde 
also  die  Formel  Si03  gibt,  während  aus  den  oben  genannten 
Sätzen,  aus  der  Dampfdichte  des  Chlor-  und  des  Fluorsiliciums, 
sowie  aus  der  procenlischen  Zusammensetzung  dieser  beiden  Ver- 
bindungen sich  das  Atomgewicht  des  Siliciums  zu  28  berechnet,  ent- 
sprechend der  Formel  Si09  für  die  Kieselerde.  Diese  Zahl  wird 
so  gut  wie  von  allen  Chemikern  als  richtig  anerkannt  Sie  lie- 
fert für  die  Silicate  durchweg  andere  Formeln,  wie  die  Zahl  21. 
Es  ist  daher  mit  denjenigen  Mineralogen,  welche  an  dieser  letz- 
teren Zahl  festhalten  und  die  Kieselerde  Si03  schreiben,  eine  Ver- 
ständigung durch  Vermittlung  der  empirischen  Formeln  unmöglich. 

Wenn  ich  nun  auch  vom  Stand  puncto  der  alten  An- 
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Schimm  gen,  den  ich  selbst  nicht  mehr  theile,  dio  Ansichten 
Koseix's  in  Bezug  auf  die  Rolle  des  Wasserstoffs  in  Silicaten  im 
Allgemeinen  für  völlig  gerechtfertigt  halte,  so  kann  ich  doch  dem, 
was  er  am  Schlüsse  seiner  Abhandlung  angeführt  hat,  nicht  bei- 
stimmen. Er  vergleicht  dort  die  Hydrosilicate  theils  mit  Oxyden, 
welche  beim  Glühen  ihren  Sauerstoff  entweder  vollständig  oder 
teilweise  oder  gar  nicht  verlieren,  theils  mit  Salzen,  die,  wie 
Glaubersalz  und  Soda,  ihr  Krystallwasser  bei  verschiedenen  Tem- 
peraturen abgeben.  Diese  Vergleiche  halte  ich  nicht  für  zutref- 
fend. Diejenigen  Hydrosilicate,  welche  einen  Theil  des  Wassers 
bei  niederen,  einen  andern  aber  erst  bei  höheren  Temperaturen 
verlieren,  können  lediglich  mit  solchen  Salzen  verglichen  werden, 
in  denen  ein  Theil  des  Wassers  Krystallwasser,  ein  anderer 
Theil  aber  sogenanntes  Basiswasser  ist,  wie  z.  B.  das  sogenannte 
neutrale,  dreibasisch  phosphorsaure  Natron: 

Na,  HP04  +  12aq  =  2J^°|  .  P.2Os  +  24aq, 

welches  beim  Erhitzen  bis  300°:  60°/o  Krystallwasser  und  erst 
in  der  Glühhitze  2,49°/0  Basiswasser  verliert.  Das  bis  300°  er- 
hitzte Salz  nimmt  bei  Berührung  mit  Wasser  die  60°/o  wieder  auf 
und  kann  sogleich  mit  dem  ursprünglichen  Wassergehalt  krystal- 
lisfrt  erhalten  werden.  Ganz  ähnlich  ist  es  z.  B.  nach  den  Un- 
tersuchungen von  Rahmelsberg  mit  dem  Apophyllit  und  dem  Cha- 
basit,  während  der  Mesotyp  nur  Krystallwasser,  wie  die  Soda, 
der  Prehnit  aber  nur  Basiswasser  enthält,  wie  das  saure  schwe- 
felsaure Kali.  Es  ist  also  nach  der  Analogie  mit  dem  phosphor-' 
sauren  Natron  etc.: 


der  Apophyllit  =  H2  Ca  Si206  +  aq 


.  2SiOz  +  aq, 


.    Chabasit   =       Ca  AI  Si,  0,,  +  6aq  -       0  .  2SiOa 

+  MO,  .  3SiO„  +  6aq, 

.    Mesotyp   =      Na2A!Si,010  +  2aq  =  Na20  .  Si02 

+  A10a  .  2SiO,  +  2aq, 

•   Prehnit    =      E,  Caa  AI  Sis  0l9     =  £C*  J  SiOa 

+  AIOs  .  2Si02. 

21  • 
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Alle  diese  Mineralien  verlieren  ihr  Krystallwasser  bei  ver- 
niedrigen Temperatoren  und  nehmen  es  beim  Be- 
handeln mit  Wasser  wieder  auf.  Das  Basiswasser  aber  verlieren 
sie,  ebenso  wie  das  phosphorsaure  Natron,  erst  bei  höherer 
Temperatur,  ohne  es  in  Berührung  mit  Wasser  wieder  aufzu- 
nehmen. Es  ist  ein  Verdienst  Rammelsberg's  ,  gerade  auf  diesen 
Punct  besonders  aufmerksam  gemacht  zu  haben,  wodurch  eben 
die  Analogie  mit  den  von  Kobell  angeführten  Körpern  vollständig 
zerstört  wird. 
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Briefwechsel. 


A.    MiUheilungen  an  Professor  G.  Leonhard. 

Karlsruhe,  den  8.  Februar  1870. 

Ich  erlaube  mir,  Ihnen  Einige«  über  meine  Arbeiten  in  der  letalen  Zeit 
mitautbeilen. 

Die  geologische  Untersuchung  des  Murgthals  und  der  nördlich  angren- 
zenden Gegenden  bis  Eulingen  ist  nahezu  vollendet  und  wird  im  Laufe  des 
Jahres  Im  Druck  erscheinen.  Nur  der  bunte  Sandstein  ist  noch  genauer  zu 
untersuchen,  um  die  durch  Sandbbrgbr  nachgewiesene  Trennung  von  unterem 
und  oberem  Buntsandstein  auf  der  Karte  darstellen  zu  können,  was  bei  den 
mangelhaften  Aufschlüssen  der  Grenzregion  seine)  Schwierigkeilen  hat.  Bei 
dieser  Gelegenheit  fand  sich  auch  an  der  oberen  Grenae  des  Buntsandsteines 
eine  muschel führende  Bank,  identisch  mit  der  von  mir  früher  (Geognoslische 
Beschreibung  des  unteren  Breisgau's,  1868)  aus  der  Gegend  von  Emmen- 
dingen beschriebenen  Schichte.  In  einem  gelben,  glimmerigen,  mürben  Sand- 
stein, der  auf  den  Hohen  südlich  von  Dnrlach  in  schwachen  Blinken  ziem- 
lich verbreitet  zu  sein  scheint,  finden  sich  Steinkerne  von  Gervillia  soeialis 
«sehr  klein),  Lima  striata  und  tineata ,  Peeten  discites  und  Myophoria 
vulgaris. 

Diese  Schicht  liegt  direct  »nf  den  rotben  pflanzenführenden  Bausandstei- 
oen,  welche  in  der  Gegend  von  Durlach  bis  Ettlingen  weit  verbreitet  sind. 
Wo  sie  vorkommt,  fehlt  der  eigentliche  Rfith,  der  an  anderen  benachbarten 
Localiteten  10—20  Fuss  mächtig  entwickelt  ist.  Direct  überlagert  ist  diese 
Baak  von  den  Gesteinen  des  Weliendolomits ,  hier  120  Fuss  mächtig,  deren 
schon  von  Sajwbrrgrr  beschriebene  Fauna  die  Myopkoriu  vulg+ri*  nicht 

Diese  Bank  erscheint  alao  identisch  mit  den  muschelführenden  Sond- 
steioen  von  Zweibrücken,  welche  neuerdings  von  Wmss  aus  der  Gegend  von 
Saarbrücken  als  Muschelsaodstein  beschriehen  wurden.  Während  aber  Wims 
diese  Schichtenfolge  als  Vertreter des  Wellenkalks  (und  Wellendolomite) 
ansieht,  fttr  welche  Ansicht  auch  das  Vorkommen  von  Csratites  Buchii 
spricht,  kann  hier  diese  muschelführende  Schicht  nur  dem  bunten  Sandstein 
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zugerechnet  werden  und  muu  als  Äquivalent  des  in  der  Regel  aas  rothem 
Schieferthon  bestehenden  Rath  angesehen  werden. 

Der  Sandstein  und  untere  Muschelkalk  von  Karlsruhe  vereinigt  somit  die 
Charaktere  des  osl-  und  westrheinischen  Gebiets.  Seine  oberen  Bänke, 
welche  Pflanzen  ( Anomopteris  Mougeotii  und  Calamitenj,  sowie  Muscheln 
führen,  stimmen  mit  dem  weslrheiniscben  Sandstein  überein,  wahrend  der 
darüber  liegende  Roth,  der  mächtig  entwickelte  Wellendolomit  und  der  schirf 
von  ihm  geschiedene  Wellcnkalk  sich  an  die  in  Schwaben  normale  Gliederung 
ansch Hessen.  Sind  einmal  diese  einxelnen  Etagen  hinreichend  studirt  und 
die  Verbreitung  derselben  ermittelt,  so  werden  sich  sicher  daraus  wichtige 
Schlüsse  über  die  Bildungsgcscbicble  der  Triasgesteine  ableiten  lassen. 

P.  Platz,  Professor. 


Leipalg,  den  26.  Febr.  1870. 

Recht  sehr  bedaure  ich ,  durch  meine  im  Jahrbucbe  1869,  S.  843  f. 
atehende  Mittheilung  über  die  von  mir  in  der  Auvergne  besuchten  Rxplo- 
aionskratere  meinem  verehrten  Collegen  Vogslsang  Veranlassung  zu  einer 
Replik  gegeben  zu  haben.  Seine  von  der  Haarlemer  Gesellschaft  gekrönte 
Preisschrift  über  die  Vulcane  der  Eifel  war  mir  natürlich  bekannt;  denn  ich 
verdanke  ja  mein  Exemplar  seiner  freundlichen  Zusendung;  also  waren  mir 
auch  die  beiden  hauptsächlichen  Themata  dieser  trefflichen  Abhandlung  be- 
kannt, welche  die  Erhebungskratere  und  die  Maare  betreffen. 

Allein  in  einem  kurzen  Reiseberichte,  welcher  nur  den  Zweck  hatte, 
einige  der  von  mir  in  Frankreich  gesehenen  und  der  Explosions-Hypothese 
besonders  günstigen  Maare  oder  Vuloaokessel  zu  schildern,  da  glaubte  ich 
auf  eine  Erörterung  der  verschiedenen  Hypothesen  über  die  Bildung  der 
Maare  nicht  eingehen  au  dürfen.  Übrigens  habe  ich  ausdrücklich  gesagt, 
das*  wobl  die  Bildung  der  „meisten"  Maare  durch  explosive  Thatigkeit  er- 
folgt sei,  und  daher  für  gewisse  Maare  eine  andere  Entstehung  zugs- 
lassen. 

Carl  Naumann. 


Bonn,  den  2.  März  1870. 

Die  letzten  Erdbeben,  welche  Calnbrien  betrafen,  machten  sich  Vorzugs 
weise  zu  Monteleone  bemerkbar.  Die  ersten  Stössc  wurden  am  26.  Novem- 
ber gefühlt.  Einer  der  stärksten,  welcher  vielen  Schaden  verursachte  und 
viele  Opfer  an  Menschenleben  verlangte,  ereignete  sich  am  28.  Die  Er- 
schütterungen dauerten  in  rascher  Aufeinanderfolge  bis  zum  15.  Dec.  fort, 
sie  halten  auch  noch  jetzt  (23.  Jan.)  an,  wenngleich  mit  längeren  Zwischen- 
räumen, so  dass  die  Stadt  Monteleone  fast  gänzlich  von  ihren  Bewohnern 
verlassen  ist,  indem  die  wenigen  Häuser,  welche  nicht  au  Boden  geworfen 
sind,  den  Einsturz  drohen.  -  Vom  13.  zum  14.  Oec.  wurden  sehr  merkbare 
Erschütterungen  zu  Genna ,  Parma  und  Verona  gefühlt ,  am  17.  Dec.  au 
S.  Angelo  dei  Lombard!  im  nördlichen  Calabrien.   Auf  den  28.  fiel  die  Zei- 
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Störung  von  S.  Meura  durch  ein  Erdbeben ,  dessen  verwüstende  Wirkungen 
•ick  lach  auf  den  Küstenstrich  gegenüber  dieser  Insel  «wischen  Lcncate  und 
Partus  erstreckte.  Ein  athenicnsisches  Journsl  berichtete,  dass  nach  der 
Zerstörung  von  S.  Maura  auch  der  Vukan  von  Santorin  sich  wieder  geöffnet 
habe,  und  von  Neuem  glühende  Schlacken  und  Steine  auswerfe,  in  derselben 
Weise  wie  es  vor  drei  Jahren  nach  der  Zerstörung  von  Cefalonia  geschah. 
Abi  28.  and  29.  wurden  leichte ,  anhaltende  Erdbeben  in  den  Dörfern  des 
Gargano  (.Jonische  Inseln)  gefühlt  Am  28.  um  5  Uhr  Nachmittags  bewegte 
ein  Stoss  die  Stadl  Catania,  welcher  noch  starker  au  Messina  bemerkt  wurde ; 
im  Januar  fanden  leichte  Bodenbewegungen  zu  Kodosso  im  Marmora-Meere 
statt;  am  21.  Jan.  am  2  Uhr  Nachmittags  wurde  ein  zweiter  leichter  Stoss 
so  Messina  gefühlt. 

G.  vom  Rath. 


B.   Mitlheilungen  an  Professor  H.  B.  Geinitz. 

Clausthal,  den  20.  December  1869. 

Im  Frühjahr  1869  sind  bei  Förste,  anweit  Osterode,  am  Südraode  des 
Hartes,  Knochen  diluvialer  Thiere  gefunden  and  »war  im  Abraum  eines  Gyps- 
broches  in  circa  6  Fuss  unter  der  Erdoberfläche  auf  einem  Raum  von  etwa 
6  Fuss  Lange  und  3  Fuss  Breite.  —  Der  Gypsbruch  liegt  an  der  Chaussee 
von  Osterode  nach  Förste  rechter  Hand  dicht  vor  letxterem  Orte.  Der  Ab- 
raum, aus  wenig  Da  tu  morde  und  fettem  Thon  bestehend,  ist  sehr  verschieden 
aiebtig  and  erfüllt  alle  Vertiefungen  in  der  Oberflache  des  Gypses.  In  einer 
solchen  Vertiefung  lagen  die  gefundenen  Knochen  und  es  mögen  derartige 
Vorkommnisse  noch  viele  auf  den  kahlen  unfruchtbaren  Gypsbergen,  welche 
den  Südrand  des  Harzes  begrenzen,  vorhanden  sein.  Bei  einer  in  meiner 
Gegenwart  angestellten  Ausgrabung  konnte  ein  Eingang  zu  einer  Gypsschlotle 
nicht  entdeckt  werden.  Die  Knochen  lagen  oft  «wischen  losen  Gypsblöcken, 
im  Thon  eingebettet 

Schon  sechsmal  sind  am  Südrande  des  Harzes  ahnliche  Funde  gemacht. 
In  den  Jahren  1724  und  1749  bei  Osterode,  1748  bei  Manderode  in  der 
Grafschaft  Hohnstein,  1751  zwischen  Hersberg  und  Osterode,  1803  bei  Stet- 
gertbal  in  der  Grafschaft  Hohnstein  und  1808  «wischen  Osterode  und  Dorste. 

Das  grösste  Interesse  gewähren  die  Fände  von  1751  und  1808,  Der 
Fund  von  1761  ist  durch  die  genaue  Beschreibung  Hollhanns  (Content.  See. 
Göttiog.  II,  176t),  der  Fand  von  1808  durch  Blumbhbacb  (Gotting,  gelehrt. 
Ans.  1808,  p.  873—879)  berühmt  geworden. 

Bei  der  Beschreibung  des  Fundes  von  1808  ward  auch  des  geognosti- 
seben  Vorkommens  genauer  Erwähnung  gethan.  Eine  Stunde  von  dem  Funde 
des  Jahres  1761  entfernt  fanden  sich  die  Knochen  zwischen  den  dasigen 
Gypsfelsen  in  einem  Mergellager  nur  etwa  2*  tief  unter  der  Oberfläche. 

Aach  am  Nordrande  des  Harzes  sind  Ahnliche  Funde  gemacht  So  sind 
lk  Stunde  von  Quedlinburg  entfernt,  am  Seveckenberg  (Zennikenberg)  schon 
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seit  Jahrhunderten  fossile  Säugethierknochen  gefunden ,  über  welche  Gibbkl 

in  der  Isis  von  $846,  p.  483  IT.  berichtet. 

Ausser  in  den  Hohlen  (Baumanoshöhle  bei  Rübeland,  Eiotornahoble  bei 
Scharsfeld,  Heim-kacble  bei  Stolberg  etc.)  hat  man  in  den  Harzgegende», 
so  viel  mir  bekannt,  Knochen  von  Diluvial tbieren  nur  im  Bereich  des  Gypses 
gefunden  und  zwar  meist  nur  wenige  Fuss  unter  der  Erdoberfläche. 

Sollten  an  den  Stellen  nicht  früher  Gypsschlolten  gewesen  sein,  die  mit 
dem  Wegwaschen  des  Gypses  an  der  Oberfläche  verschwunden  sind? 

Unter  den  im  Jahre  lf*69  aufgefundenen  Knochen  leichnen  sich  durch 
ihre  schöne  nnd  vollständige  Erhaltung  die  von  Rkinocerot  tichorhinut 
(Cuviba)  besonders  aus.  Vom  Schädel  sind  nur  Zähne  vorhanden,  aber  in 
ausgeseichneter  Erhaltung.  Sie  lagen  einzeln  xerstrent  in  Thon  eingebettet. 
Alle  diese  Zähne  zeigen  die  für  Rhin,  tichorhinu*  charakteristische  Lag« 
von  Cement  oder  Rindensubstans  (S.  H.  v.  Mavaa:  Palaeontofraphica,  Bd.  XI, 
p.  248).    Es  liegen  vor: 

f)  Der  3.  Zahn  aus  dem  rechten  Unterkiefer,  bei  welchem  die  beiden 
Halbmonde  auf  der  KauOlche  bereite  an  einer  gemeinschaftlichen  Abnutzung* 
fläche  verbunden  sind. 

2)  Der  5.  Zahn  ans  dem  rechten  Unterkiefer. 

3)  Der  6.  Zahn    „     „       „  Oberkiefor. 

4)  Der  7.  Zahn   „  w 

5)  Der  3.  Zahn  „  „  linken  Unterkiefer.  Der  Zahn  ist  bis  auf  den 
Grund  der  Buchten  abgenutzt,  welche  nur  noch  als  zwei  sehr  kleine  Ein- 
buchtungen der  inneren  Schmelzlage  erscheinen.  .Die  Folge  davon  ist,  dass 
man  von  den  zwei  Halbmonden  auf  der  Kaufliche,  welche  aonst  so  charak- 
teristisch für  die  Zähne  des  Unterkiefers  sind,  nichts  mehr  bemerkt,  die 
Kaufläche  viel  mehr  vertieft  und  gans  von  Cementsubstanz  gebildet  erscheint. 
Einen  ganz  ähnlichen  Zahn  beschreibt  nnd  bildet1  ab  J.  F.  Brandt  in  den 
Mem.  de  Vacad.  hnp  de  St.  Petersburg,  184»,  p.  339,  Tab.  XII,  fig.  6  —  8. 

6)  Der  5.  und  6.  Zahn  aus  dem  linken  Oberkiefer.  Beide  Zähne  noch 
durch  ein  kleines  Oberkieferstück  zusammenhängend. 

7)  Der  7.  Zahn  aus  dem  linken  Oberkiefer. 

Alle  diese  Zähne  haben  fast  genau  die  von  H.  v.  Mkybh  I.  c.  angeführ- 
ten Dimensionen  und  stimmen,  sofern  es  nicht  besonders  bemerkt  ist,  im 
Wesentlichen  mit  den  von  ihm  gegebenen  Abbildungen  überein. 
Von  den  Wirbeln  liegen  5  Stücke  vor: 

1)  Der  Körper  des  dritten  (?)  Halswirbels,  recht  gnt  mit  der  Abbildung 
übereinstimmend,  welche  Hollbaij*  1.  c  Taf.  I,  flg.  8  und  9,  p.  221  gibt. 

2)  Sehr  beschädigter  Körper  des  siebenten  (?)  Halswirbels.  iVergl. 
Cuviam,  rech.  s.  /.  osiem.  foss.  t.  II,  PI.  XIV,  Bg.  14. 

3)  Rückenwirbel  mit  stark  rückwärts  geneigtem  Dornfortsata,  letzterer 
leider  verbrochen. 

4)  Zwei  Bauchwirbel,  ausammengehörend.  Der  eine  ziemlich  gut  er- 
halten mit  fast  senkrechtem  Dornforteats,  der  andere  sehr  verbrochen. 

Von  den  Rippen  sind  viele  einzelne  Stücke  gefunden.  Das  grösste  Stück 
seigt  0,05  bis  0,06  Meter  Breite  und  0,02  bis  0,025  Meter  Dicke. 

• 
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Die  vorderen  Extremitäten  sind  »ehr  schön  und  zahlreich  vertreten.  Vor 
Arten»  ist  ein  ausgezeichnet  erhaltener  linker  Hamenig  mit  zogehörigem  Ra- 
dios und  dem  unteren  Ende  der  ülna  sn  erwähnen.  Der  Humerns,  sehr  ge- 
eia  übereinstimmend  mit  dem  im  Jahre  1750  in  der  Umgegend  von  Schars- 
feld gefundenen  und  von  Holum hw  (I.  c.)  beschriebenen,  ist  swar  in  der 
Mitte  xerbrocben,  seigt  aber  das  obere  Ende  ganz  vollständig,  was  bei  dem 
Housuirn'scben  verbrochen  ist.  Der  zugehörige  Radius  ist  ganz  unversehrt. 
Leider  ist  von  der  sagehörigen  Ulna  nur  das  untere  Ende  vorhanden,  da- 
gegen liegt  eine  beinahe  vollständige  rechte  Ulna  vor.  An  dieser  Ulna  ist 
allein  das  sehr  grosse  Olecranon  abgebrochen,  welches  aber  in  einem  recht 
vollständigen  Bruchstück  ebenfalls  vorliegt. 

Von  den  Handwurzelknochen  sind  leider  nur  2  vorhanden: 

1)  Das  Kopfbein  ( Oe  capitatum )  in  zwei  Exemplaren,  ein  rechtes  und 
ein  linkes. 

2)  Das  Zahnbein  (Oa  kamatum)  und  zwar  das  linke,  mit  dem  linken 
Kopfbein  zusammenpassend. 

Zu  diesen  beiden  Handwurzelknochen  gehören  der  äussere  und  mittlere 
linke  fletacarpu*  nebst  2  Phalangen,  aus  welchen  Stücken  man  einen,  wenn 
auch  unvollständigen,  linken  Vorderfuss  zusammensetzen  kann,  der  sehr  schön 
mit  dem  von  Cuviia  (rech.  *.  I.  osa.  (bes.  t.  II.  PI.  V,  fig.  5)  abgebildeten 
übereinstimmt. 

Vom  Becken  ist  ein  Bruchstück  des  linken  Hüftbeins  (Oe  innommina- 
tum)  mit  der  Gelenkpfanne  vorbanden.  In  letztere  passt  recht  gut  der  Kopf 
eines  Femur,  welcher  ganz  genau  mit  dem  von  Hollmann  (1.  c.  Tab.  III, 
fig.  2  und  3;  beschriebenen  übereinstimmt.  Besonders  deutlich  erscheint  an 
demselben  auch  die  fosaa  capitis  (a)  zur  Aufnahme  des  Lig.  teree. 

Ein  merkwürdiges  Bruchstück  scheint  der  nach  Cuvtsa  (rech.  #.  I.  oee. 
foee.  t.  II,  p.  19  u.  83)  sogenannte  dritte  Troehanter  des  Femur  zu  sein,  wie 
er  an  dem  von  Cuvizr  abgebildeten  Exemplar  aus  dem  Museum  von  Florenz 
erscheint.  Sonst  liegen  vom  Femur  keine  Stücke  vor.  Dagegen  sind  zwei 
Exemplare  der  Tibia,  verschiedenen  Individuen  angehörend,  vorbanden.  Das 
eiae  grössere  Exemplar  ist,  wenn  auch  in  der  Mitte  durchbrochen,  sehr 
vollständig.  An  demselben  artikulirt  ein  vollkommen  erhaltenes  Sprungbein 
(Talus)  und  an  dieses  passt  ein  ebenfalls  vollständig  erhaltenes  Fersenbein 
(Calcaneua J.    Alle  diese  Stücke  gehören  dem  linken  Hinterbein  an. 

Ferner  liegen  vor  noch  ein  linkes  Sprungbein,  ein  innerer  Metatarsua 
des  linken  Hinterfusses ,  ein  Fersenbein  des  rechten  Hinlerfusses,  ein  mitt- 
lerer und  ein  innerer  IHetatarsus  des  rechten  Hinterfusses ,  alle  Stücke  in 
vollständiger  Erhallung. 

Merkwürdig  erscheint  es,  dass  von  Elephas  primigeniu*  kein  einsiger 
Rest  gefunden  ist. 

Hiebst  den  Resten  des  Hhinoceroe  Hchorhinue  sind  die  von  Hgaena 
»ftlam  (Golof.)  am  zahlreichsten  vorhanden.  Sehr  schön  ist  ein  fast  voll- 
ständig erhaltener  Schädel  eines  alten  Individuums,  nebst  vielen  einzelnen 
Zahnen,  unter  denen  2  kleine  Schneidezähne  aus  dem  Oberkiefer  wohl  am 
seltensten  sind.   Von  Knochen  liegen  vor:  Unterer  Theil  des  Humerue  in 
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3  Exemplaren;  oberer  Theil  den  Humeru»  in  2  Exemplaren;  2  Backenkno- 
chen, verschiedenen  Individuen  angebörig;  unlerer  Theil  des  Pemur  in  2 
Exemplaren;  sehr  schön  erhallen  ein  Sprungbein  mil  tugebörigem  Fersea- 
bein,  ferner  mehrere  Nletacarpu»  und  Metat*r»u». 

Vom  Wolf  Cani»  »ptlaeu»  (Golop.)  iat  ein  Stück,  eines  Unterkiefers  mit 
Zahnen  vorhanden,  welches  ganz  genau  mil  dem  durch  Cuvibr  (1.  c.  PK  XXXVII, 
ßg.  5)  abgebildeten  Stück  von  Gaylenreuth  übereinstimmt. 

Vom  Hirsch  Cervua  elapku»  (L.)  sind  gefunden:  ein  sehr  gut  erhallen« 
Stirnbein,  ein  Geweihstück ,  ein  Backenzahn,  ein  Humeru»  und  ein  Mela- 
earpu».  Neuerdings  ist  die  hiesige  Bergacadeiniesammlung  noch  in  den  Be- 
sitz einiger  Bruchstücke,  welche  in  Förste  gefunden  sind,  gekommen,  die 
aber  noch  niebi  sicher  bestimmt  sind. 

A.  von  Groddeck. 
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S«aa:  ober  die  Gliederung  des  vicentini sehen  Tertiärgebirges:  265-279. 

1868,  LVIII.  Bd.,  3.  u.  4.  Heft,  S.  283-519. 
ftUoss:  palaontologische  Studien  aber  die  alteren  Tertiärschichten  der  Alpeo. 
II.:  283-238. 

1868,  LVIII.  Bd.,  5.  Heft,  S.  523-627. 
Süss:  Bemerkungen  über  die  Lagerung  des  Saltgebirges  bei  Wielicxka  (mit 
1  Karte):  541-548. 


2)  Sittungs-  Berichte  der  K.  Bayerischen  Academie  der  Wis- 
senschaften. München.  8°.  (Jb.  1869,851.] 
1869,  I,  4;  S.  415-578. 
1869,  II,  1-2,  S.  1-256. 
Pias»:  über  das  Eindringen  des  Wassers  in  den  atmosphärischen  Boden , 
12  -129. 


3)    Jahrbuch  der  k.  k.  geologischen  Reichsanstalt.   Wien.  8°. 

(Jb.  1870,  216.) 

1869,  XIX,  No.  4;  S.  465-624. 
D.  Snm:  die  Bodenbeschaffenheit  der  Gegenden  s.o.  bei  Wien:  465-485. 
Fr.  v.  Hauxr:  geologische  Übersichtskarte  der  österreichisch  -  ungarischen 

Monarchie.    Blatt  III.    Westkarpathen:  485-567. 
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E  v.  Mojsi sovics :  Beiträge  zur  fephalopoden  -Fauna  des  alpinen  Muschel- 
kalkes (Tf.  XV-XIX):  567-595. 

Fr.  v.  Vivimot:  Beiträge  sar  mineralogischen  Topographie  von  Österreich 
und  Ungarn:  595-6 H. 

D.  Stür:  über  die  Verhältnisse  der  wasserführenden  Schichten  im  Ostgehänge 

des  Tafelbergea  bei  Olmüts  (Tf.  XX):  613-624. 

f   

4)  Verhandlungen  der  k.  k.  geologischen  Rei  cha  ao  alalt. 
Wien.   8°.    [Jb.  18TO,  216.] 

1869,  No.  16.   (Sitzung  am  7.  Dec.)  S.  361-384. 
Eingesendete  Mittheilungen. 

A.  Rösblsr;  allgemeine  Bemerkungen  Ober  die  Geologie  der  Gegenden  jen- 
seits des  Mississippi-Flusses:  361-363. 

J.  Krjuci:  offene  Erklärung  über  Herrn  Barrardr's  Colonien  im  SUurbecken 
von  Böhmen:  363. 

J.  Barrardr:  Antwort  auf  J.  Krbjci's  Erklärung:  363-364. 

W.  v.  Haidingrr:  Mittheilung  des  Erzherzog  Joskph  Ober  neue  Brunnenbob- 
rungen  bei  Alcsuth  in  Ungarn:  364. 

Kornbubbr:  Knochenreste  aus  den  Wocheiner  Bohnerz-Gruben  Goriusche : 
364-365. 

—  Knochenreste  ans  der  Fuschlerhöhle  an  der  Drachen  wand  im  Salzburgi- 
schen: 365-366. 

Vorträge. 

Jux.  Schriot:  Ober  die  volcanischen  Erscheinungen  In  Santorin;  die  Topo- 
graphie der  Mondoberflache:  366-367. 

C.  v.  Bbust:  Bemerkungen  über  das  Erzvorkommen  von  Rodna  in  Sieben- 
bürgen: 367-370. 

A.  Brrzira:  krystallisirter  Sandstein  von  Sievring  nächst  Wien:  370-372. 
F.  Fobttkrlb  :  Fossilien  ans  der  Gegend  zwischen  Plewna  ond  Jublauitza 
am  n.  Gehänge  des  Balkan  in  Bulgarien:  373-374. 

E.  v.  Mojsisoyics:  über  Cephalopoden-ftthrenden  Muschelkalk  im  Gosauthale 

374-375. 

Einsendungen  für  das  Museum  und  die  Bibliothek:  375-384. 

1869,  No.  17.    (Sitzung  am  21.  Dec.)   S.  385-422. 
Eingesendete  Mittbeilungen. 
J.  Barranm:  Bemerkungen  über  die  Benennung  der  Schichtengruppeo  des 
böhmischen  Silurbeckens:  385-388. 

E.  v.  Mojsisovics:  Über  die  alltertiären  Schichten  des  Unterinnlhales  mit  Be- 

zug auf  deren  Kohlenrührung:  388-390. 

Vorträge. 

F.  Fuchs:  geologische  Beiträge  zur  Kenntniss  des  Wiener  Beckens:  391. 

E.  v.  Mojsisovics:  über  die  oenische  Gruppe  in  den  Triasbildungen  des  Be- 

konyer  Waldes:  391-392. 
M.  Nbdrayr :  die  Ccphalopoden  der  Oolithe  von  Baiin:  392-394. 

F.  v.  Vivrrot:  Beitrag  mir  mineralogischen  Topographie  von  Österreich:  394. 
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Einsetzungen  für  das  Museum  und  die  Bibliothek:  394-422 
1870,  Wo.  1.    (Sitzung  am  4.  Jan.)    S.  1-16. 
Eingesendete  Mittheilungen. 
Ld»old:  zn  Krrjci's  Erklärung  über  die  Colonien  im  Silurbecken  von  Böh- 
men: 1-2. 

J.  Rabbahdb:  Antwort  auf  Lipold's  obige  Erklärung:  2. 
J.  Rumpf:  über  den  Magnetkies  von  Loben  bei  St.  Leonhard  in  Karntheo  ; 
über  Magnesit-Krystalle  von  Mariazell  in  Stcyermark:  2-3. 

Vorträge. 

C.  v.  Ettikgshaossn:  übet  die  fossile  Flora  von  Sagor  in  Krain:  3-4. 

E.  Süss:  aber  das  Vorkommen  von  Fnsolinen  in  den  Alpen:  4-5. 

K.  ?.  Haoia:  das  Schwefel  Vorkommen  voo  Swoszowice  in  Gallzien:  5-8. 
Paul:  Vorlage  der  geologischen  Karte  des  n.  Zempliner  und  Ungher  Corai- 

tates:  8-9. 
Einsendungen  für  das  Museum:  9-16. 

1870,  Wo.  2.    (Sitzung  am  18.  Jan.)    S.  17-39. 
Eigesendete  Mitlheilongen. 
J.  Wucht»  :  Erdbeben  in  Grunbach :  17. 
lazjci:  Diamanten  in  Böhmen:  17-18. 
K.  Bovi:  Alter  der  Granite;  fossile  Algen:  18-19. 

F.  Posbpny:  die  Natur  der  Erzlagerstätte  von  Rodna  in  Siebenbürgen;  einige 

Beziehungen  zwischen  Erzlagerstätten  and  Dislocationen :  Z9-23. 

V.  v.  Zaraunovicn:  Nachträge  su  F.  v.  Vivsnot's  „Beiträge  zur  mineralogi- 
schen Topographie  von  Österreich-Ungarn":  23. 

F.  Stoucxka  :  Reisen  in  Hinter- Indien,  auf  die  Nikobaren  nnd  Andamanen:  23-28. 

Vorträge. 

E.  SOss:  neue  Säugethiere  aus  Österreich:  28-30. 

J.  Woldricb:  über  Gosaugobilde  bei  Salzburg:  30-31. 

F.  Kajuxzb:  ein  neues  Vorkommen  von  oberer  Kreide-Formation  in  Leitzers- 

dorf  bei  Stockerau  und  dessen  Foraminiferen-Fauna :  31-33. 
H.  Wo»:  die  geologischen  Verhältnisse  von  Oedenburg:  33. 
F.  v.  Hauer:  Karten  und  Publicationen  des  geologischen  Aufnahmdtmtes  in 

England:  34. 
Einsendungen  u.  s.  w.:  34-39. 


5)  Zeitschrift  der  deutschen  geologischen  Gesellschaft.  Berlin. 
8°.    (Jb.  1870,  90.) 

1869,  XXI,  4,  S.  715-862,  Tf.  XX-XXI. 

A.  Aufsätze. 

E.  Beck hr:   über  Fisch-  und  Pflanzen  führende  Mergelschiefer  des  Rothlie- 

genden in  der  Umgebung  von  Schönau  in  Niederschlesien:  715-723. 

F.  v.  Ricdtbofen:  Aber  das  Alter  der  Gold  führenden  Gänge  und  der  von 

ihnen  durchsetzten  Gesteine:  723-741. 
Wbitkby:   über  die  in  Californien  nnd  an  der  Westküste  Amerika'«  vorkom- 
menden Mineralien  und  ihre  Grundstoffe,    übersetzt  von  F.  v.  Richt- 
mrmm:  741-747. 
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Wbbsrt:  über  Epiboulangerit,  ein  neues  Ert:  747-753. 

—  über  wasserhellen  Granat  von  Jordansmühl  in  Schlesien:  753-757. 

Richter:  devonische  Entomostraceen  in  Thüringen  (Tf.  XX,  XXI):  757-777. 

Zbuschnsr:  die  Gruppen  und  Abteilungen  des  polnischen  Jura  nach  neueren 
Beobachtungen  zusammengestellt:  777-795. 

Kosharh:  der  Apalit  von  Offheim  und  der  Kalkwavellit  von  Dehrn  und  Otten- 
bach: 795-807. 

R ambblsbkro:  über  die  Isomorph ie  von  Gadolinit,  Datolith  und  Euklas:  807*815. 
B.    Briefliche  Miuhcilungen  der  Herren  Richtrr,  Zbitschkbr  und  Braitrs: 

815-S23. 

C.   Verhandlungen  der  Gesellschaft: 
August-Sitzung  (4.  Aug.):  823-825.    Achtzehnte  allgemeine  Versammlung  der 
Oeutscheo  geologischen  Gesellschaft  zu  Heidelberg:  825-857. 


6)  J.  C.  Poocbndorf*:  Aonalen  der  Physik  and  Chemie.  Leiptig.  8°. 
[Jb.  1870,  217.J 

WM,  N.  12;  CXXXVHI,  S,  497-652. 
6.  von  Rath:  Mineralogische  Mitlheilungen :  515-550. 

B.  Bauwbaubr:  über  die  ÄUfiguren  und  den  Asterismus  am  Doppelspath : 

563-566. 

E.  Rbüsch:  Untersuchungen  über  Glimmer-Combinaüouen:  628-637. 

1870,  No.  1,  CXXX1X,  S.  1-192. 
fl.  Knoblauch:  über  den  Durchgang  der  strahlenden  Wärme  durch  Steinsair 

und  Sylvin:  150-158. 
H.  RüHLBAXTf:  über  das  Höhenmesser)  mit  dem  Barometer:  169-174. 

C.  Rammrlsbebc:  über  den  Feldspatb  von  Närödal  in  Norwegen:  178-183. 
A.  Scbafpabib :  Auffindung  von  Diamanten  in  Böhmen:  188-192 


7)   Erdbarr  und  Wrrtbrr :  Journal  für  praktische  Chemie.  Leipzig. 
8°.   (Jb.  1870,  218.] 

1869,  No.  14,  107.  Bd.,  S.  321-384. 
K.  Haoshoff.r:  Mineralogische  Notizen;  1)  Meteoreisen  von  der  Colli  na  di 
Brianza;  2)  Meteorit  von  Cranbourne,  Australien:  328-331. 

1869,  No.  15,  107.  Bd.,  S.  385-448 

1869,  No.  16,  107.  Bd.,  S  449-508 
E.  NordbnskjÖld:  Laxmannil,  ein  neues  Mineral:  491-496. 

1869,  No.  17,  108.  Bd.,  S.  1-64. 
Notisen:  über  ein  neues  Sals  von  Hallstadt;  mikroskopische  Untersuchung 
des  Predaazit  und  Pencatit:  59-60. 

1869,  No.  18,  108.  Bd.,  S.  65-128. 

1869,  No.  19,  108.  Bd.,  S.  129-192. 
G.  voi  Rath:  über  den  Meteoriten  von  Krehenberg:  163-173. 
Rarbbl&bbro :  über  die  chemische  Zusammensetzung  der  Turmaline :  173-182. 

1869,  No.  20,  108.  Bd.,  S.  193-256. 
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6.  Rom:  über  die  Darstellung  der  krystnllisirten  Kieselsaure  auf  trockenem 

Wege:  208-220. 
Noiiteo:  über  da«  Vorkommen  de«  Tridymil*  in  der  Natur:  256. 


8)    Sitsungs  -  Berichte   der   nalurwis sanschaftli  eben  Gesell- 
schaft Uta  in  Dresden.    |Jb.  1870,  218.) 
Wo.  10-12.   S.  181-252. 
E.  Uumci:  Steinhammer,  Steinringe  u.  s.  w.  der  Knws-Indianer :  182. 
H.  Caan*  es:  aber  das  Kiipfervorkommeu  am  Lake  Superior:  182. 
E.  Zschvu's  jüngster  Aufenthalt  auf  Hitteröe:  183. 

IL  B.  Gbinitb:  über  das  sierürhe  Goldvorkommen  in  Oregon:  183;  Fruchl- 
Ihre  der  Pleuromya  Steinl>ergi ,  Auffindung  von  Sigiltaria  catenulata 
in  Sachsen:  187. 

E.  H.  Hilgard:  Mitlheilungen  über  Louisiana:  183. 

Fa  Otto  :  Aber  die  neueren  Untersuchungen  auf  Sieinsalt  in  Preussen : 
1*7,  191. 

H.  B.  Gbinits:  Ober  Lössconchylien  an  der  Altenburg  bei  Posneck  und  bei 
Priesa  unweit  Meissen,  über  Eisennickelkies  u.  a.  Mineralien  bei  Miltitz 
in  Sachsen:  190. 
-   GC'Ntur:  übrr  ausgestorbene  Saugethiere:  227 

H.  B.  Gbinits:  MiUheilungen  aus  dem  K.  mineralogischen  Museum:  231. 

Schiridkh:  Aber  Klutrr's  Untersuchungen  der  antiquen  Patina:  231. 

UatWALO:  Verlauf  des  archäologischen  Cnngresses  su  Copeuhagen:  235. 

H.  B.  Gbivitb:  aber  Gborbk  Prabody:  241;  Ober  Dr.  L  G  Blarc's  Handbuch 
des  Wusenswürdigsten  ans  der  Natur:  244. 

Jsazsca:  einige  Worte  in  Betreff  seiner  Eruptivgesteins  Organismen:  248. 


9)  Correspondenz- Blatt  des  toologisch-minera logischen  Ver- 
eins  in  Regens  bürg.    23.  Jahrg.   1809.  8°.  222  S.    \ibJ8S9,  478.| 

Die  Mineralogie  in  ihren  neuesten  Entdeckungen  und  Fortschritten  im  Jahre 
i&68.  XXI.  syslem.  Jahresbericht,  von  Dr.  A.  F.  Basnard  in  München: 
8.  9-34. 

Die«cs  besonders  in  eotomologischer  Besiehung  wichtige  Vereins- 
blalt  enthllt,  wie  früher,  mehrere  interessante  literarische  Kotisen  und 
Berichte  über  einige  gelehrte  Gesellschaften. 


10)  Elfter  Jahresbericht  der  Gesellschaft  von  Freunden  der 
Naturwissenschaften  in  Gera.  1868.  Gera.  t869.  8U.  63  5. 
Mb.  1869,  571.] 

IL  Eisbl:  aber  den  früheren  Bergbau  in  der  Umgegend  von  Gera:  9-22. 
K  Tb.  Lif.br:  Bericht  Ober  Versuche,  verschiedene  Speeles  der  Pulmonalen 

in  der  Umgehung  Gera's  einsobürgern :  28-33. 
B.  Schmidt:  Wilterungsbeobachlungen  an  Ger»:  7  nnd  Tabelle. 

Jabrb.ch  1870  22 
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11)  Bulletin  de  la  soeiete  geoloiioue  d$  Franc*.  Pari«. 

8°.  |Jb.  1870,  220.| 

1869,  XXVI,  Plo.  4,  p.  385-544. 
Ebbat:  über  die  Schichten-Neigung  der  Jura- Formation  im  W.  der  Daupbineer 
Alpen:  393-398. 

Oiillapait:  über  die  Schichten  der  Arieula  contorta  und  des  unteren  Lias 

im  s.  Frankreich  (pl.  IV):  398-447. 
Hebert:  über  die  untersten  Schichten  des  Unterlias  im  s.  Frankreich:  447-452. 
Dibulafait:  Erwiderung  hierauf:  452-454. 
d'Abchiac:  über  das  Genus  Fabu/aria  Daro.:  454-461. 

Gabbioou  und  Dufobtal:  Alter  de«  Büren,  Rennthier,  der  Dolmen  und  Stein- 

gcrftlhe  im  Dep.  du  Lot:  461-483. 
Mbugt:  über  den  Lins:  484-513. 
Jacquot:  Bemerkungen  hietu  :  513-515. 
Mauer:  Erwiderung:  515-517. 

Piro*:  die  obersten  Jura-Gebilde  in  Algier:  517-529. 

Cottbau:  Ecbiniden  de»  obersten  Jura  in  Algier:  529-533. 

—  über  die  von  Labtet  in  Syrien  gesammelten  Echinide*:  533-540. 

Tobbecb:   über  einige  fossile  Corallen  von  Sainte-Claude  bei  Cbambery : 

540-  541. 

Coouard:  über  „Crau",  dessen  geologische  Beschaffenheit  uod  Ursprung: 

541-  544.   

12)  Comptes  rendu*  hebdomadaire*  des  xeance»  de  f  Acadetmi* 
deiicience*.    Paris.    4°.    |Jb.  1870,  220.] 

1869,  15.  Nov.  -  27.  Dec,  No.  20-26,  LXIX,  p.  »93-1391. 
G.  Plart*:  über  die  unteren  Braunkohlen  im  plastischen  Thon  des  Pariser 

Beckens:  1012-1015. 
GuiGftBT :  chemische  Zusammenseliung  und  Bildung  der  Schichten  des  Haupt- 

oolilh  und  Forest  marble  im  Dep  Haute  Marne:  1028-1032. 
Cn.  Jacbsor:  über  die  Kupfergruben  des  Oberen  See  und  über  ein  neues 

Zinncrs- Vorkommen  in  Maine:  1082-1083. 
Habt  und  Lbmobbawt:  Entdeckung  von  Resten  des  steinernen  Zeilalters  in 

Egypten:  1090-1091. 
Scbkubbr-Kbsthbb:  über  die  chemische  Zusammensetzung  fossiler  Knochen : 

1207-1211. 

Ena  db  Bbaubobt:  Bemerkungen  hietu:  1211-1213. 

J.  Bi»us?inoaui.t :  Analyse  des  Smaragd  von  Muso  in  Neu  Granada:  1249-1250; 
1380-1382. 

Lrbobbabt:  über  das  Alter  des  Pferdes  und  Esels  als  Haussiere  in  Egypten: 

1256-1259. 

Rbboux:  archftolngisch  palaonlologische  Untersuchungen:  1260  1261. 
Katb:  über  die  Existeoa  des  Pferdes  in  Egypten  und  Syrien:  1281  1283. 
Cb.  Gbab:  geschichtete  Abliigerungen  in  den  Moränen  und  saculare  Oszil- 
lationen der  Gletscher  von  Grindel wald:  1315-1319. 
Pissts:  Gebirgsbau  von  Chili:  1319-1320. 
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DM.Aro<«E:   Bericht  «her  N.  v.  Kobscmarow's  „Materialien  cur  Mineralogie 

Rußlands":  1339-1342. 
GiLDtn:  künstliche  Darstellung  von  Rdels  einen :  1342-1344. 
Tumil:   über  die  Modifikationen,  welche  Mineralien  durch  die  Einwirkung 

salinUcher  Lösungen  erleiden:  1360-1363. 


13)  Vluetitut.    f.  Seet.    Science*  mathematiquet ,  vhytiqve*  et  *mtu- 
rettes.    Pari*.    4".    |Jb.  1870,  92.| 

ISA*,  11.  Aool— 29.  Dec.,  No.  1858-1878,  XXXVII,  p.  249-416. 
Preudhobrb  ob  Borrs:  über  fossile  Schildkrölen:  261. 
▼ap  Brrrorb:  über  fossile  Fische:  261-263. 

Corbbt  and  Briart:  Versteinerungen  des  Grobkalk  von  Mona:  270. 
Dblbssb:  die  Meere  der  allen  Well:  290-291. 
R.  Malbrrbb:  Ursprung  der  Hoble:  315-316. 

Nobbsjrsriöu»  :  der  Meteoriten-Fall  bei  Hcssle  unweit  Upsala  am  1.  Janntr 
tt90$:  351. 

Hrbbrt:  Kreide  Formation  im  n.  Europa:  364-365. 
Grad  und  Difrb:  Gas  der  Glelacher:  370-371. 
Sorbt:  Jargonium:  373-374. 


14)  Trutat  el  Cirtailmac:  Materieux  pour  Vkietoire  primitive 
et  um  tu  rette  de  fkomme.   Paris.   8°.    (Jb.  1870,  221.| 

Cinfuieme  enne'e,  2°  »er.,  No.  9,  10.  Sepiembre  et  Oclobre  18(19. 
p.  389-468,  PI.  27-29. 
A.  Morlot:  die  in  der  Bronceteit  angewandten  Metalle:  389. 
R.  A.  Cols:  Cruinlcchs  in  Sudindien  :  396. 
Arcrlim:  die  primitive  Industrie  in  Egypten.    Steinxeit:  399. 
A.  Bastiar:  der  Sleincultu*  in  der  Ethnographie:  407. 
J.  J.  A.  Worsiar:  über  einige  Norwegische  Atlerthumer:  414. 
Da  Fbrrt:  die  Werkstallen  der  Kohlenbrenner:  425. 
H.  Marlot:  Epoche  der  Bronce  und  Steine  bei  Guillon  :i  435. 
Internationaler  Congress  Tür  Anthropologie  und  vorbist.  Archäologie  so  Co- 
penhagen:  437. 

H.  M.  Wrstropp:  Aber  Crotnlechs  und  megalithisrhe  Monumente:  444. 
Bourjot:  Grolle  des  grossen  Felsen  von  Guyolville,  Algerien:  448. 
A.  Ruorb:  Bemerkungen  über  verschiedene  Gerfithe  und  Schmucksachen:  450 
R.  Roulih:  Aber  Stetninslrumenle  von  Java,  die  auf  eine  frühere  Epoche  zu- 
rück  weisen:  454. 

Pb.  Lalardb:  Vorhistorische  Station  von  Chez-Poure1  (commune  de  Brive):  458. 
P.  Broca  :  Anthropologische  Studien  seit  10  Jahren  in  Europa  und  Ame- 
rika :  463. 
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Auszüge. 


A.    Mineralogie,  KrystallogTaphie,  Mineralchemie. 


6.  vom  Rati:  aber  ein  neue«  Mineral  ton  Leacli. 
Ann.  CXXXVIll,  S.  529-537  )  Da»  neue  Mineral  kryetalliairt  im  reemM- 
»rbeu  System.  Daa  Verhältnis!  der  Aaee  ist  a  :  b  :  c  =r  0,97132«  :  1 
:  0,57000      Fundamental -Winkel  a  :  m  =  ISSW;    m'  :  I  er  \to"4*. 

Beobacbtein  Formen:  o  —  P;  i  =  2P2 ;  e  =  PS :  u  =  ,/aP,)i;  m  =  OOP; 

n  —  C0P2;  h  =  '/«POO;  a  =  COPCÖ;  b  =  OOPOQ.  Fär  P  betragen  die 
Winkel:  der  makrodiagonalen  Endkanten  125"58a/>';  der  brachydiagonalen: 
127*38  J,a';  der  Seilenkanten :  78*34 Va'»  Gemeaaen  wurden  folgende  Winkel: 
1  :  •  =  11 9° 26';  a  :  e  =  117°  ;  b  :  m  =  134*7;  h  :  h'  =  163°45'; 
m  :  o  =  129"15'.  Die  Form  des  Minerals  erinnert  an  Olivin;  für  aolcben 
wurde  es  aneb  von  Wnw  —  dem  erfah- 
renen Kenner  der  Laacher  Vorkommnisse, 
welcher  es  in  einer  Glimmer-reichen  Sa- 
aidin- Bombe  auffaod  —  gehalten.  Jedorh 
ist  der  Zuapitauuga- Winkel  viel  atnmpfer 
ala  derjenige  dea  Olivin  und  mit  Rnrkskht 
mernof  hat  G.  vom  Rath  den  Namen  Am- 
blyategit  gegeben.  Spalibarkeit  nicht 
wahrnehmbar.  Bruch  muschelig.  H.  fast 
=  7.  G.  =  3,454.  Farbe  braun  bis  rOth 
fiehbrann.  Diemaatartiger  Glaaglana.  V.  d. 
L  aebwer  an  achwaraem  Glaae  achmelahar. 

la  Saieeaure  unlöslich.    Die  Analyse  (dea  geringen  Materials)  ergab: 

KiMeUtfur»   49,8 

Elsenoajdul   25,6 

aUgaasU   17,7 

KaJkerde  0,15 


\05 


98,30, 

G.  von  Rath  vermutbet  in  dem  Amblyategit  ein  neues  Glied  der  Gruppe 
der  tu  od  erdeballigen  Augitc,  deaaen  Formel  sich  folge 
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i6  o,  +  AM>,. 

Zunächst  der  Peripherie  find  die  Gemengtheile  des  Auswürflings  ein 
weisser  Feldspnih  (Oligokla*?),  schwänlichbrauner  Glimmer  und  Atnhlyslegit 
in  conceotrischeii  Zonen  gelagert ;  mehr  gegen  da«  Innere  verschwindet  diese 
Parallel-Structur ,  die  Gemengtheile  gruppiren  sich  regellos  und  erscheinen 
endlirh  in  den  Drusenrftumen  anskrystallisirt.  Als  weitere  Begleiter  gesellen 
sich  Magneteisen  und  grüne  Augit-Krystalle  hintu.  -  Die  Vermulhung,  wel.  be 
G.  von  Rath  ausspricht,  dass  der  Aniblystegit  keine  so  grosse  Seltenheit 
bleiben  dürfte,  hat  sich  bereits  bestätigt.  Wolf  hat  denselben  in  anderen  Aus- 
würflingen wiedergefunden. 


G.  von  Rati:  Aber  Orthit  vom  Vesuv.  (PoeaiaooRFv,  Ann.  CXXXVIII, 
S.  492-496.)    Unter  den  vielen  Mineralien  der  reichen  Pundstltte  Laach 
musste  der  Orthit  bisher  besonderes  Interesse  erwecken,  als  das  einzige 
des  durch  seinen  Cer-Gehalt  ausgezeichneten  Minerals  im  vulcansieben  Ge- 
stein.   Bei  den  mannigfachen  Analogien  in  den  Vorkommnissen  am  Lanrber 
See  nnd  am  Vesuv  lag  die  Vermulhung  nicht  so  fern,  dass  der  Orthit  auch 
am  Vesuv  aufgefunden  werden  durfte.    Nnchdem  die  Forschungen   von  G. 
yoh  Rath  in  dieser  Besiehung  lang  vergeblich  waren,  glückte  es  demselben 
in  einer  von  A.  Krantz  mitgebrachten  Sammlung  vesuvisrher  Auswürflinge 
den  Orthit  zu  entdecken.    Der  vesuvische  Orthit  ist  dem  von  Laach  sehr 
ähnlich;  vnn  tafelförmiger  Ausbildung,  schwarzer  Farbe,  halbmetallischem 
Glänze.    Er  hat  folgende  Flüchen:  OOP,  OOPOO,  OP,  PCO,  2P00,  '1*^*00, 
-TCO  und  2P2;  die  letztgenannte  Fliehe  wurde  Aberhaupt  bei  dem  Orthit 
noch  nicht  beobachtet.    Eine  RigenthQmtichkeit  des  vesuvischen  im  Ver- 
gleich mit  dem  Laacher  Orthit  liegt  in  der  vorherrschenden  Entwiekelung 
der  Ortbodomen.    Die  Auswürflinge,  in  welchen  das  Mineral  vorkommt,  be- 
stehen aus  einem  grobkörnigen  Gemenge  von  Sanidin,  Sodalith,  11  ephelia, 
Hornblende,  Zirkon  nnd  Magneteisen;  der  grösste  der  Orthite  misst  etws 
6"""  i„  Höhe  und  Breite.  —  Das  Muttergestein  des  vesuvischen  Orthfts  — 
so  bemerkt  G.  vom  Rath  —  tragt  ein  so  durchaus  volcanisches  Geprige,  dass 
wir  hier  die  für  Laach  statthafte  Erklärung:  die  betreffenden  Gesteine  ge- 
hörten eigentlich  dem  Urgebirge  an,  nicht  gelten  lassen  können;  um  so  we- 
niger als  unter  den  vesuvischen  Auswürflingen  Blöcke,  die  als  Urgesteine  zu 
deuten,  bei  Weitem  nicht  die  Rolle  spielen,  wie  bei  Laach.  Wenn  wir  auch 
alle  die  genannten  Mineralien,  welche  dem  Orthit  associrt  sind,  auch  im  plu- 
tonischen  Gesteine,  t.  B.  im  Syenit  des  südlichen  Norwegens,  finden  und 
eine  wesentliche  Gleichartigkeit  der  Mineralbildnng  so  fern  liegender  Epo- 
chen bewiesen  wird ,  so  bleibt  als  eine  bedeutsame  Differenz  die  so  ver- 
schiedene Grösse  der  betreffenden  Krystalle  übrig.    Die  geringere  Intensität 
der  die  Mineralien  bildenden  Processe  spiegelt  sich  in  der  oft  fast  nur  mi- 
kroskopischen Grösse  dieser  vulcanischen  Mineralien.    Wie  verschwindende 
Bildungen  sind  die  vulcanischen  Orthite  im  Vergleich  au  den  riesenhaften 
Krystatlen  dieser  Species  aus  platonischen  Gesteinen,  namentlich  des  Nordens, 
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woselbst  (Feldspalh-Brurh  von  Naeskillen  bei  Areadat)  ich  einen  Orthit  ton 
über  6  Zoll  Grösse  seh!  Du*  gleiche  Verhältnis*  varsrhiedener  Grösse  beob- 
achtet man  aurh  in  Bezug  auf  die  Krystalle  des  Peldspalhs,  des  Granau, 
Zirkoas,  Ncphelins,  Meionits,  Spinells,  Magneteisens  and  last  aller  anderer 
valcaniarheo  Mineralien  im  Gegensatz  zu  den  betreffenden  Varielllen  in  pla- 
tonischen Gesteinen. 


G  vom  Rats:  Oligoklas  vom  Vesuv;  ein  Beilrag  aar  Kennt- 
■  iss  tri k  Ii n er  Feldspathe.  (Poggkndorff,  Ann.  CXXXVH1,  464  -  484.) 
Die  Untersuchung  einer  reichhaltigen,  durch  A.  Krauts  von  Neapel  im  Krüh- 
jahr IS69  mitgebrachten  Sammlung  vesuvischer  Auswürflinge  führte  zu  dem 
Ergebnis»,  dass  auch  Oligoklas  daselbst  in  treulich  ausgebildeten  Kryslallen 
vorkomme.  Das  Axenverhältniits  ist  folgendes  :  Brachydiagonale  :  Makrodia- 
goi.ale  .  Mauplaxe  wie  0,632 173  :  1  :  0,552464  Die  fünf  Kuudamental- 
Messungen.  aus  denen  die  Axen-Elemente  berechnet  wurden,  sind  folgende: 

OP  :  CCP  =  1I2°12';  OOPCO  :  OC/P  —  118°20';  OP  :  OOPOO  =  8fi°3*; 

OOPOO  :  2P,  =  121*47'  und  OP  :  2P'  —  95°3'.  Feroer  OOP  :  OOP'  = 
120°53\  -    Die  von  G.  von  R*ti  beobachteten  Formen  sind  ausser  dem 

Hanptprisma  und  den  drei  Pinakoiden  noch  OC/P'3;  ,P,0Ö;  2,P,0Ö;  *l*,?.ÖO; 

2,P,00:  ,P,  nnd  2,P,.  —  Der  vesuvische  Oligoklas  bildet,  wfihrend  einfache 
Kry*talle  kaum  vorzukommen  scheinen,  in  einer  und  derselben  Druse  Zwil- 

linge  na«*h  drei  Gesetsen.  1)  Drehungsaxe  die  Normale  su  OOPOO-  2)  Drehnngs- 
axe  die  Kante  00  P  :  OOP'  oder  die  Hauptaxe  nnd  3)  Drehungsaxe  die  ma- 
kroriingonalc  Axe  b  oder,  was  hier  gleichbedeutend,  die  Normale  zur  brachy* 
diagonalen  Axe  a  in  der  Basis.  (G.  vom  Rati  gibt  mehrere  Abbildungen 
der  von  rhin  beschriebenen  Oligoklase.)  Bisher  waren  messbare  Oligoklase 
oirht  vorgekommen,-  was  mit  der  bemerken* werlben  Thalsache  zusammen- 
hangt: dass  messbare  Krystalle  dieser  Speeles  sehr  selten  sind.  Bs  dürften 
daher  —  wie  G.  vom  Rath  hervorhebt  —  die  vesuvischen  Oligoklase  in  der 
Streitfrage:  ob  die  Kalknatronfe  Idspalhe  seibststandige  Species  oder  isomor- 
phe Mischungen  von  Albit  oder  Anorthit  seien,  wohl  berücksichtigt  werden. 
Denn  die  Form  der  neuen  Oligoklase  ist  gleich  genau  bestimmbar,  wie  die 
des  Attila  nnd  Anorthila.  Es  müsste  dieselbe  eine  Zwiscbenstellung  zwi- 
schen beiden  leUteren  behaupten:  es  müsste  die  Form  der  des  Albita  viel 
naher  sieben  als  dem  Anorthit,  weil  bei  dem  hohen  Kieselsaure,  «od  Natron- 
Gehnil  and  der  zurücktretenden  KeJkerde  der  Natroofeldapalh  in  weit  über- 
wiegender Menge  vorhanden  sein  müsste,  als  der  kieselsaureerme  Kalkfcld- 
spath.  Es  Badet  jedoch  hievoo  das  Gcgentheil  statt.  Der  Oligoklas  steht 
dem  Anorthit  weit  niher  ala  dem  Albit.  Es  dürfte  nach  Allem  der  Oligoklas 
mit  demselben  Rechte  wie  Albit  und  Anorthit  ala  eina  selbständige  Mine- 
raUperies  zu  betrachten  sein.  -  G.  von  R%m  führte  zwei  Analysen  des  ve- 
enviseben  Oligoklas  ans  (I.  nnd  II.;  unter  III.  sind  diejenigen  Werlhe  zu- 
sammengestellt, welche  in  beiden  als  die  zuverlässigsten  erscheinen  ) 
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1. 

W9 

u. 

III 

KtM«UiQM  . 

,  62,36 

60,60 

.  62.36 

Thonerde 

.    .    •  27,94 

.    .   23,38   .  . 

.  fc«,38 

.   nicht  b«it. 

?,*« 

%m  .  . 

2.66 

Jnlcht  best. 

1,42   .  . 

.  T.%2 

Glähvwlu.»  . 

...     0,13   .  . 

,     Dicht  D6St> 

.  0,13 

*H,H3. 

Der  Somma-Auswnrfling,  welcher  die  Droee  mit  Oligoklaeen  mnschliesst, 
begeht  «d«  einen  Gemenge  von  Glimmer  mit  Augil  und  Hornblende;  in  den 
Drusen  erscheinen  Granole,  Augite,  Nephcline,  Oligoktaae.  Letttere  bis 
4mm  gr09,,  durchsichtig,  wasserhell,  schwerer  achmelabar  nl«  Anorlhü.  Ihr 
epec.  Cew.  ist  =  2,601. 


G.TsctiBRMMr:  Ober  die  Porm  und*  Zusammensetzung  der  Feld- 
spathe.  (Sitaber.  d.  k.  Acad.  d.  Wissensch.  tSS$ ,  No.  XXVII.)  Die  pa- 
rallele Aufstellung  der  Plegioklese ,  wie  sie  Miller  nnd  DiacLonsuox  an- 
geben, ist  vollkommen  berechtigt,  indem  die  unvollkommene  prismatische 
Spaltbarkeit  viel  an  sehr  variirt,  um  eine  Verschiedenheit  der  Aufstellung  n 
rechtfertigen.  Damit  entfallt  der  Einwand  von  G.  voi  Rat«,  welchem  die 
Formen  doa  Albit  nnd  Anorthit  fundamental  verschieden  erscheinen,  weil 
denselben  anfänglich  eine  verschiedene  Aufstellung  gegeben  worden.  Die 
Auffassung  der  plngioklastischen  Feldspathc  als  einer  isomorphen  Reihe 
scheint  gesichert,  umsomehr  als  immer  neue  Bestätigungen  hinzukommen 
Auch  jener  Plagioklas  aus  dem  Nirödal  in  Norwegen,  welcher  nie  eine  Aus- 
nahme hingestellt  worden,  erweist  eich  als  eine  Mischung  aus  Albit-  nod 
Anorthit-Substanz  sowie  alle  übrigen.  Diese  aeigen  die  Analyeen  von  E. 
Lud  wie,  welche  unter  I.  und  II.  aufgeführt  eind,  wahrend  die  theoretischen 
Zahlen  unter  T.  stehen. 

L  II.  T. 

KlttMtsSore                    84,94  .  .  49,34  .  .  49.40 

Thonerde  33,16  .  .  83,36  .  .  32.60 

Xalktcde  13,18  .  .  14,8*  .  .  16,05 

Natron     ....    .   .     3,30  .  .  3,36  .  .  2,96 

100,60  100,91  100. 

In  der  loteten  Seit  hat  nach  rUawaLaana«,  welcher  diesen  Feldspeth 
oaalyairle ,  dieselben  Resultate  wie  Lue  wie  erhalten  und  ee  iet  daher  klar, 
daae  nur  ein  ungünstiger  Umstand  hinderte,  dnaa  €.  von  Rath  nicht  gleich 
Anfange  die  richtige  Zusammensetzung  gefunden.  In  Besug  auf  die  ortbo- 
klastiechen  Feldspathe  ergibt  sich  aus  mikroskopischen  Beobachtungen,  dses 
der  Loxoklas,  welcher  eine  monoklinc  Form  hat,  jedoch  7,56  Prct.  Netron 
enthüll,  wirklich  aus  scharf  gesonderten  Adular-  und  AlMlpartikelchen  be- 
steht, wie  sich  eus  der  optischen  Oricntirung  der  parallel  gelagerten  Theil- 
eben  ergibL  Andere  Beobachtungen  eeigeu ,  dass  der  nulronhallige  Sanidin 
von  Laach,  welcher  zum  Theil  einfache  Individuen  darstellt«  zum  Theil 
eher  Mischlinge,  die  eis  eine  parallele  Verwachsung  von  Sanidin  mit  einem 
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V.  v.  ZtPHuiovKa:  ober  Kpidot- Kryttalle  ans  dem  Oberpiot- 
g  «a.  (Jahrb.  d.  ireol.  Reichtaostalt  XIX,  8.  233-234.)  Die  Epidote  find 
durch  treffliche  Autbildung  und  durch  Flftehenreichthum  ausgezeichnet;  ei  »er 
_  durch  die  Fliehen  der  Basis,  de«  Orthopiaakoidt  und  de«  positiven  Hemi- 
doma's  und  der  Pyramide  P  gebildet  —  bat  bei  einer  Lftnge  von  6<™  ein« 
Breite  tob  fast  2cm.  Die  Unterlage  der  Kryttalle  befleht  au«  körnigem  oder 
»tengeligem  Epidot;  Begleiter  lind  wasterheller  Kalkspath,  Kryttalle  von 
Apatit,  faseriger  Asbest,  die  genannten  Mineralien  umhüllend,  auch  alt  Bin» 
tcblutt  in  solchen.  Epidote  werden  von  Kalkspath  und  Apatit  umschlossen; 
die  Kry stalle  des  Apatit  wurden  vielfach  in  ihrer  Ausbildung  durch  gleich- 
seitige Entstehung  der  Epidote  gehemmt.  Alt  Fundort  gibt  v.  ZtMAROvicn 
das  Sulzbachlhal  im  Oberpinxgau  anj  wahrscheialieh  io  einer  Hornblende« 
gneiss-Zone. 


A.  Ai'KRBiCi:  kry  stenographische  Untersuchung  des  Cöle- 
stins.  (A.  d.  LIX.  Bde.  d.  Sitsber.  d.  k.  Acad.  d.  Wittentch.  S.  40.  Mit 
10  Tf.)  Nachdem  eine  Species  aut  der  Trias  isomorpher  rhombischer  Sul- 
phate,  der  Bleivitriol,  vor  längerer  Zeit  in  einer  vortrefflichen  krystallogra- 
phitchen  Monographie  von  V.  v.  Lkhq  geschildert  wurde,  liegt  nun  eine  Ihn- 
liche  über  den  Colestin  vor.  Bekanntlich  waren  bitber  Tür  die  Cölettin* 
Kryttalle  swei  Methoden  der  Aufstellung  gebräuchlich.  Diesen  gesellt  nun 
Auerbach  eine  dritte  hinzu.  Ich  stelle  —  so  bemerkt  derselbe  —  einen  pris- 
matischen Krystall  so  auf,  dass  seine  erste  optische  Mittellinie  verticsl  steht, 
dass  sie  also  mit  der  Haoptaxe  lusammenflllt.  Da  aber  im  Colestin  die  erste 
optische  Mittellinie  mit  der  knraen  Diagonale  des  Spaltunga-Prisma  susam- 
menfilll,  so  wird  dieselbe  die  Hauptaxe,  das  Speltungs  Pritma  tum  Makro- 
domn,  die  Bauptspaltung  nach  dem  Brachypinakoid  sein.  —  Vergleicht  man 
nun  die  drei  Aufoellungsweisen  mit  einander,  so  ergibt  sich  Folgeodet  für 
die  vier  häufigsten  Formen: 


Aufstellung  der  Cöleetin-Kry stalle  nach: 


NaUIAHB,  V.  KoKSCUABOW. 

Bum,  Daka. 

AUBRBACB. 

PCO 

PCO 

COP 

PCO 

OOP 

PCO 

coi'db 

OP 

coPco 

COP2 

2PCO 

Im  nachfolgenden  seien  nnn  die  Formen  des  Cölettin  nach  Aubbbacb's 
Aufstellung  betrachtet.  AimnaACi  tihlt  alle  bisher  bekannten  und  die  von 
ihm  beobachteten  Formen  in  einer  Tabelle  auf,  nlmlirh  6  Pyramiden  der 
Usuptretbe;  9  Makropyramiden ,  8  Brachypyramiden ;  8  Pritmco;  7  Makro- 
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dornen:  6  Brachydomen  und  3  Pinakoide.  Von  diese»  47  Formen  Spieles 
indont  in  den  Combinattonen  des  Cölestin  nor  einige  eine  bedeutende  Rolle; 
es  sind  eben  die  bei  der  obigen  Vergleichung  der  Aufstellungs-Methodrn 
genannten  Flachen.  —  1)  Krystalle  aus  Sirilien.  Aibrbacn  zahlt  voa 
diesem  bekannleslen  Vorkommen  25  Combine lionen  auf  und  bildet  16  der- 
selben ab.  Er  unterscheidet  swei  Typen;  als  ersten  den  säulenförmigen  — 
die  gewöhnliche  Form  der  sicilianischen  Krystalle;  aie  xeigen  xowrilen  an 
den  Enden  eine  scharf  pyramidale  Ausbildung  dorch  Auftreten  der  Pyramide 
2P.  Der  aweite  Typus  ist  mehr  tafelförmiger  durch  das  Brachypinakoid. 
In  den  verschiedenen  Gegenden  Sicilicns  findet  sieb  Cölestin  nur  in  wasser- 
bellen  oder  weisslichen  Krystalleo  mit  seinem  bekannten  Begleiter,  dem 
Schwefel.  —  2)  Krystalle  von  Bristol.  Sie  besitzen  den  näm- 
lichen Habitus:  tafelförmigen  durch  das  Brachypinakoid.  Atsttuuca  zahlt  16 
Combinflionen  auf.  Charakteristisch  für  die  Cölestine  von  Bristol  ist  das 
(sonst  seltene)  Makropinakoid.  Sie  sind  wasserhell,  kommen  in  Drosen 
vor.  —  3)  Krystalle  von  Herrengrund.  Dorch  Fllcheoretchthum  aus- 
gezeichnet. Wie  bei  den  sicilianischen  lassen  sich  swei  Typen  untersebei* 
den.  Erstens:  säulenförmiger;  von  dem  sicilianischen  jedoch  durch  die  grös- 
sere Entwicklung  des  Brachypinakoid«  verschieden,  so  dasa  sechsseitige 
Prismen  hervorgehen.  Zweitens:  tafelförmiger;  das  Brachypinakoid  und  be- 
sonders das  Makrodoma  sind  hier  die  Hauptformen.  Ihre  blaue  Farbe  and 
das  Aufgewachsensein  auf  weissem  Kalk  kennzeichnet  bekanntlich  die  Her- 
ren« runder  Cölestine  noch  besonders.  —  4)  Krystalle  von  Bez.  Sie 

werden  hauptsächlich  durch  stlrkere  Entwicklung  des  Brach  yd  oroa's  2P00 
ebarakterisirt.  Die  Farbe  der  Krystalle  ist  meist  blaulichgrau  bis  himmelblau, 
doch  sollen  auch  wasserhelle  vorkommen.  Sie  finden  sich  in  Drusen,  auf 
diohtem  Kalkstein  oder  auch  in  Thon  eingewachsen  und  dann  oft  an  beides 
Enden  ansgebildel.  Als  Begleiter  verdient  Schwefel  Erwähnung.  —  5>  Kry- 
stalle von  Dorn  berg  bei  Jena.  Hier  wird  nach  Scnaio  *  der  Cölestin 
in  drei  verschiedenen  Horisooten  der  Trias  getroffen,  welche  auch  ihren  ver- 
schiedenen Typus  xeigen.  Am  ausgezeichnetesten  und  gerade  für  Jena  cha- 
rakteristisch sind  die  Krystalle  des  ersten  Horizontes  (unterer  Muschelkalk) 

dnreh  die  starke  Entwickelung  der  Pyramide  3P  (P3  bei  Naumann).  Unter 
anderen  beschreibt  AuzaBAOB  eine  interessante  Combinnlion,  an  der  vier  neue, 
von  ihm  beobachtete  Makrodomen  vorkommen.  Die  Krystalle  von  Dörnberg 
sind  meist  blau  in  verschiedenen  Nuancen;  sehr  selten  wasserhell.  —  6)  Kry- 
stalle von  Pschaw  bei  Rybnik  in  Oberschlesien.  Von  allen  Co- 
lestinen  die  flachenreiebsten  und  besonders  durch  das  Auftreten  von  Pyra- 
miden ebarakterisirt;  auch  das  Makrodoma  2PÖÖ  i»t  häufig.  Die  schlesiwhea 
Cölestine  sind  meist  lang  säulenförmig,  bald  wasserhell  und  durchsichtig, 
bald  milchweiss  und  undurchsichtig,  su weilen  orangegelb.  —  7)  Krystalle 
von  Ischl  in  Österreich.  Von  Baryt  artigem  Habitus,  mit  slsrk  vorwal- 
tendem Brachydoma  2POO.    Sie  sind  ziemlich  gross,  orangegelb,  Sleinsals 

•  Vgl.  Jahrb.  t8€9,  IM. 
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durch  warhaeod  —  Die  Monographie  des  Cötestin  von  Auerbach  erlangt  noch 
weiteren  Werth  dorcn  zahlreiche  von  ihm  ausgeführte  Messungen,  sowie 
dorcb  die  vielen  (44)  abgebildeten  Combinalionen. 


A.  Briziha:  k rys ta  I  log ra  p h  isc he  S  t u dien  über  den  rhombi- 
schen Schwefel.  (A.  d.  IX.  Bde.  d.  Siltb.  d.  k.  Acad.  d.  Wissensch. 
Mit  1  Tf.    S*  16.)    Von  dem  Schwefel  kannte  man  bereits  IS  Gestalten ; 

es  gelang  Brrzina  ,  noch  4  neue  aufzufinden,  nämlich  :   *tP,  3P3,  3P3  und 

4  sP*/s  Brszina  theilt  in  seioer  gründlichen  Arbeit  eine  grosse  Anzahl 
sorgfältiger,  von  ihm  ausgeführter  Messungen  mit;  bei  der  Berechnung  der 
Mittelwerthe  aus  den  einzelnen  Messungen  wurde  die  bekannte  Wahrschein- 
licbkeits-Formel  benutzt,  welche  das  aus  den  mittleren  Fehlern  berechnete 
Gewicht  statt  des  sonst  gebräuchlichen  willkürlichen  in  Rechnung  bringt. 
Brihm  gibt  das  Axen-Verhältniss  des  Schwefels  a  :  b  :  c  =  0,526317  : 
0,426585  :  1.  -  Die  Schwefel-Krvslalle,  welche  Veranlassung  au  vorlie- 
sr  Arbeit  gaben,  sind  in  zweifacher  Beziehung  von  Interesse.  Einmal 
ihres  eigentümlichen,  fast  kugelförmigen  Habitus;  dann  wegen  ihres 
ungewöhnlichen  Flichen-Reichtburos.  An  einem  beobachtete  Brrzira  94  Fli- 
ehen. Leider  sind  die  Kryslalle  sehr  klein,  bis  zu  I  oder  2  Min.  Durch- 
messer. -  über  Bildung  dieser  Kryslalle  zu  Oker  am  Harz  bemerkt  F.  Ulrich: 
die  durch  Sublimation  entstandenen  Kryslalle  fanden  sich  8  bis  12  F.  tief 
unter  einer  Fläche,  auf  der  früher  Erzröslhaufen  gestanden  hatten.  Es  müs- 
sen Schwefel-Dämpfe  iu  den  lockeren,  ans  Schlacken  bestehenden  Grnnd 
eingedrungen  sein  und  sich  hier  zu  Krystallen  condensirt  haben.  Die  ein- 
zelnen Schlsckenstücke  waren  mit  einer  Kruste  von  wasserfreien  Vitriolen 
überzogen  und  auf  dieser  nassen  die  Schwefelkrystalle,  die  durch  Auflösen 
des  Vitriols  in  Wasser  isolirt  wurden.  Dieso  Sulphate  hat  jedenfalls  Regen* 
wasser  aus  den  gerösteten  Erzen  exlrahirt  und  hierher  geführt,  wo  sie  durch 
Hitze  eines  nachherigen  Rösthaufens  entwässert  sind.  —  Die  Brkzitia's  Ab- 
handlung begleitende  Tafel  enthält  Abbildungen  der  flächenreichen  Kryslalle, 
sowie  eine  sphärische  Projection  aller  vom  Schwefel  bekannten  Formen. 


Websky  :  über  Epiboolangerit,  ein  neues  Erz.  (Zeitschr.  d. 
deutsch,  geol.  Gesellsch.  Jahrg.  1869,  S.  747—752.)  Auf  der  Grube  Berg- 
mannstrost bei  Altenberg  in  Schlesien  brechen  auf  einem  Gange  an  der  Grenze 
zwischen  T bonschiefer  und  Quartporphyr  neben  Arscnikkies  noch  Bleiglans, 
Blende,  Eisenkies  und  besonders  ein  nadeiförmiges  Mineral,  das  für  Bou- 
bingerit  gehalten  wurde,  sich  aber  von  diesem  durch  seinen  grösseren  Schwe- 
lelgehalt  unterscheidet.  Wrrskv  schlägt  dafür  den  Namen  Epiboulangerit 
vor.  Die  feinen  Nadeln  erscheinen  unter  dem  Mikroskop  als  stark  gereifte 
rhombische  Prismen  mit  undeutlicher  pyramidaler  Endiguug.  Spallbar  nach 
eioer  Richtung.  Bruch  musehelig,  glänzend.  G.  =  6,309.  Dunkelbleigrau. 
WsasRv  untersuchte  sowohl  Körner  I)  als  auch  abgeschwemmte  Nadeln  (II) 
des  Minerals: 
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I.  II. 

Schwefel   '21,89   21,31 

Antimon   20,77   20.23 

Biel   56.11    54,88 

Nickel   0,20   0,30 

EU»   0.60   0,84 

ZUM   0,29   1.32 

Mm  kann  für  den  Epiboulangerit  eine  Formel  gleichwertig  mil  5Sh£„ 
analog  mil  Antimonglanz  aufstellen,  oder  auch  denselben  als  eine  Verbinduag 
von  2  Molekülen  Boulangerit  mit  3  Mol.  Schwefel  betrachten.  Ohne  Zweifel 
ial  der  Epiboulangerit  ein  Umbtldonga  Prodoct  de«  Boulangeril. 


r:  flberwasserhellen  Granat  von  Jordanamtthl  in  Sehl  e- 
aien.  (A.  a.  0.  S.  753 — 756.)  Die  klaren  und  glänzenden,  höchstens 
lj%  Mm.  grossen  Krystalle  stellen  sich,  im  Gänsen  betrachtet,  als  RhombeB- 
dodekaeder  dar;  aber  eine  kleine  Wölbuni;,  deren  Aze  mit  der  kunen  Dia- 
gonale der  Rhomben  zusammenfallt,  gestallet  sie  eigentlich  an  einem  deai 
Rhombendodckaeder  nahestehenden,  aber  nicht  mit  Sicherheit  bestitumbarca 
Telrakishexaeder.  —  Die  Analyae  ergab: 

Kie«el»fcure  37,88 

Thonerde  21,13 

Kalkerde  31.28 

Elsenoxydul  4,19 

M&Dgeooxydul  0,45 

Ktckelexydul   0.V8 

MMtn-Ia  2.88 

Wasser  .1,1* 

09,17. 

Es  ist  daher  ein  Kalkthon- Granat  und  man  kann  annehmen:  dass  Mao- 
ganoxydul, Nickeloxydul  und  ein  Tlieil  der  Magnesia  mit  Wasser  verbunden, 
als  Brucit  das  grüne,  ctilorilarlige  Mineral,  das  die  analysirle  Subslam  ver- 
unreinigt, bilde.    Ea  liaat  aich  dann  berechnen: 

Kieselsaure  3738 

•    .*.    .    ■    .  21,13 


^7^. :     : :  £%} 

EUenoxydal   3.56 

Magnosl*   0.92 

MasnasU   1,96 

Manganoxydul   0,45  v  0 

Nickeloxydul   0,28  I  h 

Waaser   1,07 

-9M3T 

Der  weisse  Granat  findet  aich  auf  Prehnit,  welcher  ein  Lager  io  ver- 
inderten  Scdimentir-Gesleincn  bildet,  die  einen  Serpenlinkegel  bedecken; 
als  Begleiter  dea  Granat  aind  noch  Hyalilh  und  Natrolith  au  nennen. 


■ 
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Wkb5kt:  Aber  Deformitä |en  in  Quarz-Krystal  len.  (Natorhist. 
Scctioa  d.  Schiet.  Gesellsch.  für  valeri.  Cultnr.)    Diese  Deformitäten  sind 
hervorgebracht  durch  Anhäufungen  unvollkommener  Krystallflächen  aus  der 
Gruppe  der  oberen  Trapeioeder  (—  Zone  der  Dihexaeder-Endkante  — )  und 
aas  der  Gruppe  der  analogen  Flächen  aus  der  Endkanten-Zone  des  Grund- 
rhomboeders.    Die  ersteren  allein  finden  sich  hauptsächlich   an  Krystallen, 
welche,   nach  ihrem  allgemeinen  Umriss  zu  artheilcn,  dadurch  entstanden 
sind,   dass  individualisirte  Massen  von  Quart  in  ihrer  Bildungs-Periode  zer- 
trümmert und  dann  mit  neuer  Quarz-Substanz  dergestalt  übcrklcidet  worden 
sind,  das»  die  Neubildung  sich  der  inneren  Krystallstructur  des  Bruchstücks 
anschloss  und  daher  wieder  dem  letsteren  entsprechende  Krystallflächen  zeigt« 
Der  Anfang  einer  solchen  Zertrümmerung  sind  die  geknickten  Quarzkrystalle, 
wie  sich  wiche  beispielsweise  auf  den  alten  Bergkrystall  Gruben  bei  Prie- 
born  finden.    Die  beiden  Gattungen  der  genannten  Flächen  finden  sich  zu- 
sammen  ale  scheinbar  regellose  Oberflächen-Begrenzung  an  ort  rundum  aus- 
gebildeten Krystallen  an  einigen  Puncten  der  Alpen;  nichtsdestoweniger  ist 
die  krystallographiicbe  Stellung  dieser  Fliehen  zu  ermitteln,  wenn  ein  Theil 
der  Oberfliehe  der  Krystalle  von  den  gewöhnlichen,  und  dann  oft  ausge- 
eeiehnet  glatten  Flächen  der  sechsseitigen  Säule,  des  Dihexaeders  und  der 
häufigeren  unteren  Trapezflächen  gebildet  wird;  in  diesem  Falle  erscheinen 
auf  den  Säulenflflchen  grosse  Eindrücke,  so  begrenzt,  dass  in  der  Richtung 
der  horizontalen  Nebenaxen  cnlminirende  achtflächige  Ecken  gebildet  wer- 
den, begrenzt  von  awei  Rudimenten  der  Säule,  vier  Flächen  der  oberen  Tri- 
pezoeder,  und  zwei  Flächen  aus  der  Bndkantenzone  des  Hauptrhomboeders } 
die  letsteren  culminiren  dann  unter  einander  in  der  Richtung  der  ttauptaie 
in  zahlreicher  zitzenartiger  Wiederholung,  90  dass  eine  scheinbare  Grad  End- 
flache  entsteht.    Die  so  gestalteten  Krystalle  finden  sich  in  der  Gegend  des 
Montblanc  und  im  Ober-Haslilbal  in  mit  Asbest  (Byssolith)  gefüllten  Klüften, 
aus  denen  der  ursprünglich  die  Zwischenräume  erfüllende  Kalkspat»  durch 
atmosphärische  Wasser  ausgewaschen  ist.    Auch  die  im  Maderaner  Thal  und 
dem  Tavetsch  in  der  Schweis  und  bei  Zöptau  in  Mähren  gefundenen,  so  ge- 
stalteten Krystalle  scheinen  in  ursprünglich  von  Kalkspath  erfüllten  Klüften 
entstanden  zu  sein.    Von  besonderem  Interesse  ist  es  aber,  dass  diese  Be- 
dingung auch  für  die  Quarz  Krystalle  in  den  Drusen  des  Granits  von  Striegau 
gilt,  an  denen  die  genannten  Flächengatlungen  zwar  sehr  untergeordnet,  da- 
für aber  oft  durch  Reflexion  messbar  auftreten;  auch  hier  scheint  bei  der 
geringen  Tiefe  der  Steinbrüche,  in  denen  die  Krystalle  gefunden  sind,  der 
Kalkspath  im  Allgemeinen  durch  die  Tagewasser  entfernt  su  sein,  findet  sich 
aber,  zunächst  noch  als  grosse  Seltenheit,  hin  und  wieder  noch  wohl  erhal- 
ten in  denselben.    Es  sind  somit  wohl  hinreichend  Beispiele  vorbanden,  um 
anzunehmen,  dass  wir  in  dem  Auftreten  der  beiden  genannten  Flächen- 
Gattungen  das  Resultat  einer  Störung  des  Krystallisations-Processes  tu  er- 
blicken haben,  welche  zwar  die  Bildung  der  gewöhnlichen,  so  zn  sagen  nor- 
malen Oberflächenform  verhinderte,  aber  nicht  wirksam  genug  war,  uro  die 
Oberfläche  ganz  ans  dem  Rapport  mit  der  inneren  Structur  an  setzen. 

Jafcrbuch  1870.  23 
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A.  Kknngott:  Baryt  au*  demTavetich  i  n  G  ra  u  bö  ndten.  (Zürich. 
Vierteljahrsschrift.)  Bisher  waren  nur  ziemlich  grosse  und  dicke,  an  der 
Oberflfiche  raube  Krystalle  de«  Baryt  vom  Gaveradi  bei  Chiamut  in  Taretscb 
bekannt,  wie  sie  Kznngott  (die  Minerale  der  Schweiz,  S.  330)  beschrieb. 
Neuerding»  erhielt  derselbe  ein  Exemplar  aus  dem  Tavetsch,  woran  kleiae 
frische  Krystalle  bemerkbar  sind.  Dasselbe  zeigt  auf  einer  Kluftfläche  fein- 
schuppigen,  grünlichgrauen  Glimmerschiefers  aufgewachsene  Bergkrystalle, 
welche  cum  Tbeil  durch  eingeschlossenen  schuppigen  Chlorit  dunkelgrün  ge- 
färbt sind  und  nebenbei  ist  die  Kluftfläehe  mit  kleinen,  dicht  gedrängten, 
grauen  Calcitkryslallcn  überzogen,  welche  bei  abgerundeten  Kantea  aar 
sturnplrbomboedriscbe  Gestallen  erkennen  lassen.  Dagegen  finden  sich  aaf 
den  Bergkrystallcn  als  spätere  Bildung  kleine  nette,  weisse,  halbdurchsichtige 
Calcitkrystalle,  die  Combination  R3  .  —  V»R  darf  teilend.  An  einer  Stelle  int 
eine  Gruppe  von  Siderit-Krystullen  R  aufgewachsen,  welebe  voo  Aussen  zar 
Hälfte  etwa  in  Brauneisenocher  umgewandelt  sind,  innerlich  noch  Glans  aad 
Spaltung sflächen  aeigen,  jedoch  dunkelbraun  gefärbt  sind  liier  und  da  sieht 
man  einzeln  aufgewachsene,  brlunlichrothe ,  durchsichtige  Rutilnadela  and 
solche  auch  an  den  Rindern  einiger  kleinen  Hämatitlaraelleu,  aus  denselben 
In  der  Richtung  der  Nebenachsen  weit  hernusragend.  Ferner  sind  einige 
gelblichgraue,  halbdurchsichtige  Analas-Kryslalle  1  iP  .  oP  vorhanden,  derei 
Pyramidenflachen  horizontal  gestreift  sind,  sowie  kleine,  durch,  die  Lang*« 
Bächen  tafelartige,  farblose,  durscheinende  Albil-Zwillinge.  Die  Barrt-Ir?- 
stalle  sind  rhombische  Tafeln  verschiedener  Grosse  bis  1  Centinieter  in  der 
längeren  Diagonale  und  bis  zu  2  Millimeter  Dicke.    Sie  bilde«  die  Combi- 

nation  OOPOO  .  PCO .  oP  .  POO  .  OOP2  .  P,  sind  im  Innern  farblos  und  halb- 
durchsichtig,  nach  Aussen  weiss  und  schwach  kantendurchsebeineod ,  dsher 
die  durchscheinenden  Tafeln  weiss  umrahmt.  Die  Oberfläche  ist  glänzest* 
und  lässt  keine  Erosion  erkennen ,  wie  sie  die  tuerst  erwähnten  grossen 
Krystalle  zeigen,  auch  sind  sie  vereinzelt ,  da  und  dort  aufgewachsen ,  nicht 
gruppirt. 


A.  Kknhoott:  Ober  Pyrrhotin.  Dieser  wirkt  bekanntlich  mehr  oder 
weniger  auf  den  Magnet  und  meist  nur  schwach,  doch  führte  auch  C.  f. 
LuoiruARO  in  seinem  Handbuche  der  Oryktognosie,  Seite  666,  an,  dass  er 
mitunter  selbst  polarisch  magnetisch  ist.  Diess  mag  nach  den  sonstigen  An- 
gaben über  den  Magnetismus  des  Pyrrhotin  (Magnetkies)  auch  selten  zu  be- 
obnehten  sein,  wesshalb  Kbnmoott  miltheilt,  dass  er  an  einem  Exemplare 
krystallinisch-körnigen ,  nickelhaltigen  Pyrrhotins,  von  der  Grube  Friedrich 
August  bei  Horbach,  Amt  St.  Blasien  im  Schwarzwald,  nicht  allein  sehr  Ster- 
ken, sondern  anch  polarischen  Magnetismus  fand.  Bei  6  Zoll  Entfernung 
;st  schon  die  Einwirkung  auf  eine  gewöhnliche  Magnetnadel  sichtbar.  In  dem 
krystalltnisch-grobkörnigen  Aggregate  des  Pyrrhotin  bemerkt  mnn  noch  La- 
mellen und  kleine  Anhäufungen  von  schwärzlich-grünem  Magoesiaglimmer 
und  wenig  sehr  feinkörnigen  Chalkopyrit  eingesprengt. 
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V.  v.  Zbmuhovicb:  lftckelkiese  in  Kirntheri.    <A.  d. 
187Ö.)   Auf  geognostisch  gleichen  Erzlagerstätten  — 

in  Kiroteen  Nickelkiese;  Korynil  bei  Ol«,  Cbloanthit,  RammelsbergU  uod 
Ullmannit  bei  Loiting  nnfern  Kattenberg.  Der  Korynil,  Arse  na  miroon- Nickel- 
kies,  kommt  in  Octoedern  vor,  auch  in  körnigen  Aggregaten  in  Kalk,  oder 
m  Istigen  Gestalten  in  Eisenspath.  —  In  der  Loiting  acheint  Binfacharsen- 
aiekel  sowohl  regullr  (Chloanthit)  ala  ancb  rhombisch  (Rammelabergit)  vor- 
sokommen;  der  erslere  in  Hexaeder-Aggregaten,  letalerer  in  dein  Misspickel 
ihnlichen  Formen.  Neuerdings  wurden  in  schaligem  Baryt  eingewachsen  in 
der  Lölling  Krystalle  von  Ullmannit  angetroffen,  welche  von  besonderem  Iu- 
terease.  Bisher  kannte  man  vom  Ullmannit  nur  Octaeder,  Hexaeder  und 
Rliombendodekaeder ;  die  Löllinger  Krystalle  sind  aber  geneigt-flftchig  bemie- 
drisch  and  erscheinen  in  Zwillingen,  indem  sich  mit  ausammeufallenden  rhom- 
bischen Axen  twei  tetraedrische  Individuen  durchkreaxen.  Sind  letalere  in 
der  Combioation  des  Tetraeders  mit  Rhombendodekaeder  ausgebildet,  so  stel- 
len sieb  auweilen  die  Kreuaxwillinge  wie  einfache  Dodekaeder  dar,  deren 
ihrer  lingeren  Diagonale  von  einer  Rinne  durchzogen.  Ansser 
is  Tetraeders  and  Rhombendodekaeders  beobachtete  v.  Zkfba- 
am  Ullmannit  am  der  Loiting  noch  folgende,  untergeordnet  auftretende 

-   O    202        202    20      .  80  t    ,  J 

Formen:    -        — ,  — ,    —  und  —.  —  Die  Analyse  des  Ullmannit 

durch  W.  Gmtl  wies  -  nach  Abzug  von  beigemengtem  Wismuth  (3V«°/e) 
und  Bleisalfaret  (s/4°/u>  -  folgende  Zusammensetzung  nach:  15,73  Schwefel, 
52,56  Antimon,  3,23  Arsen  and  28,48  Nickel.  -  Das  apec.'Gew.  bestimmte 
v.  ZarHARovica  =  6,7. 


J.Rrapr  andF.  Ullik:  Ullmannit  von  Waldenstein  in  Klrnthen. 
—  K.  Fi r km  hat  der  k.  Acad  d.  Wissensch.  (Jan.  1870,  No.  I)  eine  Ab^ 
bandlang  der  beiden  genannten  Forscher  vorgelegt  Uber  den  Ullmannit.  Das 
Mineral  findet  sich  auf  einer  der  Gangklüfle  mit  Eisenspath  und  Kugeln  eines 
drusenreichen  Kalksteines.  In  letzterem  erscheint  der  arsenfreie  Ullmannit 
ala  blitteriges  oder  körniges  Aggregat,  selteo  in  Krysiallen  ,  Hexaeder  mit 
Octaeder  und  Dodekaeder.  Die  Octacder-Flächen  verratben  keine  Neigung 
zu  hemiedrischer  Ausbildung,  aind  gleichmäßig  rauh,  die  anderen  glal|.  Die 
Umwandelung,  welche  das  Nebengestein  erlitten,  besieht  in  der  Bildung  von 
sntimonsaurem  Kalk,  so  dasa  man  die  kryslallisirte  Varietät  als  eine  Pseudo- 
morpbose  dieser  erdigen,  grünlich  weissen  Subatani  nach  araenfreiem  Ullman- 
nit bezeichnen  konnte. 


A  Scwuut:  fiber  daa  Vorkoromeo  von  Brookit  im  Eisenglana 

von  Pin  Cnvradi.   (SlUnngaber.  d.  k.  Acad.  d.  Wiasensch.  in  Winn,  1869, 

No.  XXVII,  S.  214.)   Die  am  Pin  Cavrndi,  südlich  von  Chiarant,  im  Tevetsck- 

Thale  Graobtindtena  vorkommenden  „Eisenrosen"  haben  auf  ihrer  basischen 

23* 
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gewöhnlich  eine  regelmässige,  unter  120*  fiel 
and  ia  diesen  Pärchen  eingewachsen  kleine  Krystnlle  von  Rutil.  Aus  eioer 
seitlichen  kleinen  Höhlung  aar  dem  Rhomboeder  eines  Eisenglanie*  bat 
Scmbauf  einen  Brookit  herausgelöst.  Es  muss  sich  dieser  3  Millim.  grom 
Brookit-Kryslall  von  hellgelblicher  Farbe  in  dieser  Höhlung  im  Eisenglaai 
gebildet  haben;  denn  es  war  die  Öffnung  der  Hohle  ursprünglich  weit  kleiner 
ala  der  BrookiV-Krystall  and  war  froher  fast  der  gante  und  jelst  noch  ein 
Theil  des  Brook its  fest  mit  der  rothen  mulmigen  Masse  der  inneren  Eisen- 
glanz-Substanz verwachsen.  Es  hat  sich  demnach  auf  den  Aussenflieben  des 
Eisenglanz  Rutil,  im  Innern  des  Eisenglanz  aber  Brookit  gebildet. 


V.  v.  Zkpiabovich:  Pyrit  aas  der  Lölling.  (Lotos  1870,  8.  4.)  Is 
den  Nestern  schaligen  Barytes,  welche  die  üben  erwähnten  Ullmannite  am- 
schliessen ,  linden  sich  eingewachsene  Kryslalle  von  Pyrit.  Dieselben  sind 
durch  besonderen  Flächcnreichthum  im  Vergleich  mit  den  sonst  häufig  tsn 
Kalkstein  oder  Siderit  der  Lölling  vorkommenden  ausgezeichnet.  Sie  zeigen 
vorwaltendes  Octaeder  mit  Pentagon -Dodekaeder.  Die  Flächen  des  letzteren 
glatt,  jene  dea  Octaeders  gereift  durch  in  schmalen  Leisten  allernirend  auf- 
tretende Fliehen.  Dieae  gehören  —  soweit  es  einstweilige  Bestimmung  ge- 
stattete —  den  Ikositetraedern  4/s04/s  und  •/*()•/*  an,  welche  mit  dem  am 
Pyrit  bekannten  202  in  Treppen  wechseln.  An  Krystallen  mit  derart  stark 
gereiften  Octaeder-Flächen  beobachtete  v.  Zkpbabovicb  noch  die  Dyakisdo- 
402  w/*0 

dekaeder         und      ^    ;  letzteres  am  Pyrit  noch  nicht  bekannt. 


J.  Rumpf :  Magnetkies  von  Lüben  bei  St.  Leonhard  inKärntheo. 
(Verb.  d.  geol.  Reicbssnst.  1870,  Wo.  1,  S.  2—3.)  Die  Kryslalle,  von  dick- 
tafelförmigem  Habitus,  zeigen  die  Combinalion  OP  .  P  .  OOP  und  erreichen 
bei  einer  Dicke  von  10  Mm.  das  Doppelte  an  Breite.  Die  einzelnen  Indi- 
viduen sind  zu  rosenförmigen  Gruppen  verwachsen ,  stellenweise  mit  einem 
überzag  von  Markasit  bedeckt  und  zum  Theil  in  letzteres  Mineral  uroge- 


J.  Rumpf:  Magnesit-Krystalle  von  Mariazell  in  Steyermark. 
(A.  a.  0.  S.  3.)  Die  losen  Krystalle  des  Magnesit  zeigen  die  Coinbinatioa 
OP  .  00P2;  bei  einer  Dicke  von  1—3  Mm.  haben  sie  fast  das  Doppelte  der 
Lange,  aind  theils  farblos,  theils  braunlich  gefärbt.  Die  nämliche  Coiubi- 
nation  hat  V.  v.  Zepbabovicb  schon  früher  am  Magnesit  von  Flachau  beob- 


1 1- 


A.  Scbbauf:  über  den  Labradorit.    (Kais.  Acad.  der 
Wo.  XXVI,  S.  205.)   Scmutra  legt  den  ersten  Theil  seiner  „Stadien  an  der 

vor;  die  Beschreibung  der  Labradorit«  von  Kiew, 


Digitized  by  Google 


das  Phänomen  des  Avantarisirens.  Veranlassung  so  dieser  Untersuchung  beben 
Eiempiere  von  Labradorit  des  Fundortes  Kiew  gegeben.  Diese  Feldspethe 
aeichneo  sich  vorxüglich  dadurch  aus,  dass  sie  auf  ihrer  Hauptspaltuogsfläche 
einen  den  krystellographischen  Contouren  folgenden  Farbenschiller  haben. 
Die  Hauptfundorle  dieser  prachtvollen  Handstunke  sind  Kameoooi  Brod  und 
Goroacbki  im  Gouvernement  Wolhynien:  doch  erstreckt  sieb  der  Labradorit- 
fels,  eine  häufige  Erscheinung  im  granitischen  Gebiete  des  südlichen  Russ- 
lands, nicht  bloss  Aber  das  Gouvernement  Wolhynien,  sondern  im  Jahre  1867 
ward  er  anch  bereits  im  Gouvernement  Kherson  entdeckt.  Der  sweite  Pa- 
ragraph ist  der  mikroskopischen  Untersuchung  von  Dünnschliffen  ans  den 
Labradoritcn  von  Kiew  und  von  der  Labradorkäste  gewidmet.  In  Beiden 
wurden  Einschlösse  von  Augit ,  Magneteisen  und  Eisenglanz  nachgewiesen. 
Von  den  übrigen  zwei  eingeschlossenen ,  nur  durch  negative  Eigenichaften 
charakterisirbaren  Lamellensystemen  wird  die  Erscheinung  des  Avantorisirens 
hervorgebracht.  Durch  Messungen  mittelst  des  Mikroskope*  bei  avanturhri- 
render  Stellung  des  Präparates  ward  sichergestellt ,  dass  dem  enteren  La- 
mellensysteme mit  quadratischem  Querschnitte  (Mikroplakite  genannt)  eine 

durch  den  Index  4,28  .  3  bestimmbare  Lage  im  Labradorit  zukomme,  während 
ein  »weites  System  von  langen,  parallel  den  Augitnadeln  liegenden  Lamellen 
(Mikrophyllite  genannt)  nahe  mit  der  Fläche  010  zusammenfällt.  Wegen 
dieser  Verschiedenheit  in  der  Lage  der  eingeschlossenen  Lamellen  bietet  der 
Labradorit  auch  die  Erscheinung  des  doppelten  Avantnrisirens  dar.  Letztere» 
Phänomen  ist  aber  von  dem  Farbenschiller  vollkommen  unabhängig. 


Bf.  Adam:  „Tableau  min  erat  o  gi  q  u  eu.  Paris.  4°.  P.  102.  1869. 
Der  Verfasser,  welcher  als  ein  trefflicher  Kenner  der  Mineralien  und  Besitzer 
einer  ausgezeichneten  Sammlung  bekannt,  theilt  in  vorliegender  Arbeit  das 
von  ihm  aufgestellte  Mineral-System  mit,  nach  welcher  seine,  seit  einer  län- 
geren Reihe  von  Jahren  begonnene  Sammlung  geordnet.  Bei  dieser  Aufstel- 
lung sind  sowohl  die  chemischen  als  auch  die  krystallographischen  wie  phy- 
sikalischen Verhältnisse  berücksichtigt.  Die  Haupteintbeilung,  in  42  Gruppen 
ist  auf  die  chemische  Zusammensetsung  gegründet  und  entspricht  einiger- 
messen  dem  früheren  Mineral-System  von  Bbrzblios.  Die  tabellarische  An- 
ordnung ist  folgende:  zuerst  der  Name  der  Mineral-Species,  nebst  sehr  voll- 
ständiger Aufzählung  der  Synonymen  und  Varietäten-Namen ;  dann  folgt  An- 
gabe des  Krystall  Systeme«,  Härte,  Gewicht,  Schmelzbarkeit,  Löslichkeil,  so- 
dann das  Nähere  über  die  chemische  Constitution  (bei  den  Silicaten  mit  be- 
sonderer Berücksichtigung  des  Sauerstoff- Verhältnisses)  und  endlich  die  che- 
mische Formel.  Ein  sorgfältig  ausgearbeitetes  Register  erleichtert  das  Auf- 
finden der  vielen  Species-Namen.  Die  Zahl  der  von  Adam  aufgeführten  Spe- 
eles belauft  sich  auf  742. 
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FftiKMiCB  Hbssbnbbro  :  M i o e r b I o g i ■  c b ©  Notisen.  No.  9.  (Acta 
Fortsetzung.)  Mit  3  Taf.  A.  d.  Abhandi.  d.  Srnckbnberc sehen  Natanrf.  Gm. 
in  Frankfurt  a.  M.  Bd.  VII.  Frank  f.  4''.  S.  68.  Oie  «oebeo  erschienenen, 
durch  die  Gute  des  hochverehrten  Verfassers  uos  zugekommenen  „Minera- 
logischen Notizen"  enthalten  wieder,  wie  so  erwarten,  eine  grosse  An* 
aahl  wichtiger  und  neuer  Beobachtungen.  Wir  müssen  uns  in  diesem  Hefte 
des  Jahrbuches  auf  eine  Inhalts-Aagabe  beschränken,  an  in  den  nächsten 
auf  die  Einselnheileu  eingehen  ankönnen.  Kalkspath  vom  Lake  soperier 
und  von  Gran  Canaria;  Reissit  (v.  Fairsca)  von  Santorin;  Wollt- 
stonit  von  Santorin  und  von  Cxiklova;  Periklin  von  St. Gotthardt; 
Slrontianit  von  Clausthal;  Sphen  von  Sch wanens tein ;  Caledo- 
Bit  ana  Cumberlaod;  Eisenglanz  von  Elba;  Sch wefel  kies  von 
Travarsell.. 


C.  Zbrrbrrzb:  ei  n  e  mi  neral  og  iaehe  Exc  u  rsioo  nach  Halle  an 
dar  Saale.  Leipzig.  8*.  S.  19.  Daa  vorliegende  Schriftchen  fuhrt  uns 
in  eine  der  reichhaltigsten  Privataantinluogen  Deutschlands,  in  jene  des  Dr. 
A.  Sack  in  Halle,  welche  daselbst  in  zwei  geraumigen  Sälen  aufgestellt  and 

hauptsächlich  krystallisirte  Mineralien,  Prachtstücke,  wertbvolle  altere  Vor- 
kommnisse enthält.  Unter  anderen  ist  die  Gruppe  des  Quarz  durch  ausge- 
zeichnete Exemplare  vertreten;  F  lu  s  s  s  pat  h  -  H  e  x  a  e  d  c  r  aus  Dcrbyshirc, 
Encriniten-Stiele  einscbliessend;  Kalkspath e,  Stolzite  voo  seltener 
Schönheit;  die  Mineralien  vom  Laacher  See  sind  sehr  gut  vertreten,  darunter 
die  seltenen  Krystalle  von  Orthit  (Bucklandit);  ein  Olivin-Krystall  vom 
Dreiser  Weiher  zwei  Neozoll  Länge  erreichend.  Tnrmaline  ana  den  ver- 
schiedensten Wellgegenden,  ebenso  Granate;  dann  Helvine  in  eiaer  Ent- 
Wickelung  der  Formen,  wie  sie  längst  nicht  mehr  vorkommen,  Akmite, 
worunter  Krystalle  voo  15  Neuzoll  Lange.  In  vorzüglicher  Schönheit  sind 
die  Boornonite  von  Nendorf  vorbanden,  die  sonst  so  seltenen  Krystalle 
des  Magnetkies,  eine  Reihe  Andreasberger  Rothgü Itigerze  o.  s.  w. 
Die  interessante  Schilderung,  welche  Zerrrnwbr  von  der  SAex'schen  Samm- 
lung gibt,  wird  gewiss  in  Manchen  den  Wunsch  erregen,  die  daselbst  nie- 
ergelegten  mineralogischen  Schatte  näher  kennen  zu  lernen. 


B.  Geologie. 

F.  Zirkbl:  Untersuchungen  über  die  mikroskopische  Zusam- 
mensetzung und  Structur  der  Basaltgesteine.  Nebst  3  Taf.  Bonn. 
8°.  1870.  S.  208.  Wenn  es  auf  dem  dunklen  Felde  der  Petrographie 
mehr  und  mehr  Licht  zu  werden  beginnt ,  so  tragen  dazu  nicht  wenig  bei 
die  beharrlichen  Forschungen  und  glänzenden* Entdeckungen  Zirkbl's.  Seine 
neueste  Schrift  ist  reich  an  interessanten  Beobachtungen  und  darauf  gegrün- 
deten wichtigen  Resultaten.  Nachdem  sich  Zirkrl  drei  Jahre  hindurch  oait 
Anfertigung  und  Untersuchung  von  Dünnschliffen  basaltischer  Gesteine  aus 
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den  vereefciedensten  Gegenden  beschäftigte,  ist  er  allmfihlig  In  den  Bcsila 
von  305  Dünnschliffen  gelangt.  —  Unter  der  Bezeichnung  „Basaltgesteine" 
werden  die  tertilren  und  posttertiären  eigentlichen  Basalte ,  Dolerile ,  Aoa- 
mesite  nnd  basaltische  Laren  ausainmengefasst.    Zimtx  gibt  zunächst  ein« 
interessante  Schilderung  der  mikroskopischen  Verhältnisse  und  Eigentüm- 
lichkeiten der  Mineralien,  welche  als  Gemengtheile  jener  Gesteine  auftreten; 
er  maefet  auf  deren  früher  unbeachtet  gelassene  mikroskopische  Struclur- 
Beschaffenheit  anfmerkaam  nnd  endlieh  auf  die  Nothwendigkcit ,  die  unter 
dem  Namen  Basalt  vereint  gewesenen  Gesteine  in  mehrere  scharf  von  ein- 
ander getrennte  Gruppen  zu  sondern.    Gemengtheile  der  Basaltge- 
steine.   t)  AugiU    Im  Gesteinsgewebe  der  Basalte  wimmelt  es  von  mi- 
kroskopUcken,  scharf  begreniten  Krystelleu,  welche  auf  das  gelreueste  im 
Mioiat.ir-Massstabe  Form,  Farbe,  Beschaffenheit  der  Substanz  der  grosseren, 
deutlich  erkennbaren  Augile  nachahmen;  ausserdem  erscheinen  noch  zier- 
liche Nateln,  welche  sich  auch  als  Augitmikrolithen  tu  erkennen  geben.  Die 
im  Dünnschliff  recht  klar  hervortretende  Masse  der  Augit-Krystalle  enthalt  nun 
mit  gewisaer  Constans  viele  fremde  mikroskopische  Einschlösse  Namentlich 
u;  feine  Nadeln,  Augitmikrolithen,  wlhrend  seines  Wachsthuma  hat  der  Augil 
winsige  Individuen  seines  Gleichen  wie  andere  fremde   Körper  umhöllt. 
b)  Farblose  hexagonalc  Sinlen  von  Apatit,    c)  Sehr  häufig  schwarze  Körner 

d)  Glaspartikel,  d  b.  umhüllte,  an  Glas  erstarrte  Theile 
jusse«,  aus  welchem  sich  Augite  auaschieden.    Sie  sind  sehr 
Fait  kein  einziger  der  vielen  tausenden  von  Augit-Krystallen,  von 
den  grössten  bis  an  den  winzigsten,  die  ich  unter  dem  Mikroskop  beobach- 
tete, erwies  sich  von  diesen  glasigen  Einschlüssen  gana  frei*4  bemerkt  Ziuxbl. 
•)  Lencite,  oft  nur  in  wenige  Tausendstel  Millimeter  dicken  Trupezoedern 
finden  sich  häufig  io  den  sog.  Leucitbasalten  und  Laven,    f)  Isolirte  Ein- 
schlüsse der  benachbarten  basaltischen  Grundmasse,   g)  Leere  Höhlungen, 
die  sog.  Gas-  oder  Dampfporen;  endlich  h)  mikroskopische  Rinschlüsfe  einer 
Flüssigkeit,  charakterisirt  durch  das  darin  befindliche,  bewagliche  Bläschen ; 
es  ist  flüssige  Kohlensaure.  -  2)  Feld  spat  h.    Die  Untersuchung  ergab, 
da,*  weitaua  die  Mehrsahl  der  in  den  Basalten  auftretenden  Peldapalha  tr  * 
kl  ine  und  meiat  frische,  unaer.etzte  sind.    Auffallend  ist  deren  Armuth  an 
Glas-  und  F»ö.aifkeitJ.Einachlüasen.    Was  nun  die  Natur  diese,  trikl.nen 
FeWspatb.  betrifft,  so  glaubt  Zuum,  dam  ein  kie.el.lur.reioh.rer  Ka.knatron. 
fe)d?Path  vorliegt,  w.d.r  Labrador*  noch  Anorthit.    Wa.  den  Snuriin  be- 
trifft no  ersekemt  derselbe  nur  in  manchen  Basalten  nnd  selbst  in  d.esen 
aet  neben  den  triklinen  Individuen.    Die  mikroskopischen  Unter- 
haben aber  ein  noch  in  Bezug  auf  die  Peldspathe  höchst  merk» 
Resultat  ergeben:  da.,  vi.le  »cht.  Baaalte  gar  keinen 
FeldTpaib  enthalten,  das.  in  .olcken  d«.  den  Augil  begleitende  Thoo- 
«rde-  und  Alkalien-reicfce  8ilieal  Leucit  oder  N.ph.lin  i»t.    3)  Nep hello 
grosse  Verbreitung;  er  erscheint  in  kurzsauligen  Krystalleo,  in 
.„chnilten  Sechs  oder  Rechtecke  bielend.    Bald  sind  .io  vollkom- 
wnMerhelle,  bald  mit  feinen  Augitmikrolithen  oder  auch  mit  eioem 
in  fadenförmigen  Reihen  verteilten  Staub  erfüllt.    4)  Leuei» 
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ist  —  wie  aus  früheren  Hittbeilungen  ZiiuMLa 
hlußg  und  eotbllt  mancherlei  ähnliche  Einschlüsse  wie  Aug ik  Mfr  dem 
Nephelin  hat  Leucit  in  den  Befallen  das  gemein:  data  aie  selten  in  grösser« 
ausgeschiedenen  Kr y stallen  sichtbar,  sondern  vorzugsweise  auf  mikroskopische 
Individueo  beschrankt  sind.  Zwkbl  bemerkt  jedoch  ausdrücklich,  dass  es 
auch  recht  viele  Basalte  gibt,  in  welchen  der  mikroskopische  Leucit  nicht 
angegen  ift.  -  5)  Olivin  acheint  in  den  Feldspatb  führenden  Basalten  hin. 
figer,  wie  in  den  Leucit  oder  Nephelin  enthaltenden.  Gleich  dem  Angst 
birgt  der  Olivin  mancherlei  Einschlüsse,  jedoch  nicht  so  reichlich,  theils  die 
nämlichen,  theili  andere,  unter  denen  besondere  eigentümliche,  nicht  aa 
deutende,  scharf  begrenzte,  gelblichbraune  Körnchen.  Zirkel  the.lt  über  die 
Ausscheidung  der  Olivine  aus  der  umgebenden  Masse,  sowie  über  die  ver- 
•cbiedenen  Stadien  ihrer  Verwitterung  echöne  Beobachtungen  mit.  6)  Mag. 
neteisen  und  Verwandte.  Neben  Angit  darf  Magneteisen  als  einer  der 
eoof  tanteaten  Gemengt  heile  basaltischer  Geeteioe  betrachtet  werden;  es  findet 
sich  in  den  bekennten  Körnern  von  sehr  verschiedeneu  Dimensionen  aber 
ancb  in  kleinen  Octaedern.  Ausserdem  wird  daa  aog.  Treppeieeuers,  d  b. 
Uranhaltiges  Megneleisen  und  daa  lebte  rhomboedriache  Titaneiaea 
getroffen  und  endlieh  Bllttchen  von  Ei.engl.nz.  7)  Apatil,  im  Gegen- 
salz  au  Nephelin  in  schmalen,  langalnlenförmigen  Kryslallen  und  Nadele. 
8)  Hornblende  scheint,  verglichen  mit  dem  nie  fehlenden  Augit,  .eilen  zu 
•ein;  um  ao  befremdender,  da  doch  dieaelbe  in  den  Basalten  so  häufig  als 
acceaeoriecher  Bestandteil  getroffen  wird.  9)  Glimmer  (Biottt).  Mit  die- 
sen verfallt  ea  aich  umgekehrt,  wie  mit  der  Hornblende:  er  ial  als 
skopiseber  Gemengtheil  ungleich  hluSger,  wie  ala  makroekopiacber, 
in  den  an  Leucit  und  Nephelin  reichen  Basalten.  10)  Melilith 
nicht  allein  in  basaltischen  Laven,  sondern  auch  in  lebten  Baanlten 
kommen.    11)  Hauyn  wird,  mit  einer  einsigen  Ausnahme,  nur  in  Laven  ea- 

getroffen;  ea  ial  dieaa  der  Baaalt  von  Uffeln  bei  Cessel.        Die  Mikro- 

atrnetur  der  Baaal  tgesteine  ist  eine  gans  andere,  als  man  bisher  all- 
gemein ennehm;  keine  bis  in  ihre  kleinsten  Tbeile  kryalalliniech  zusammen- 
gesetzt Masse,  deren  Gemengtbeile  aich  gegenseitig  berühren.  Bei  den 
meisten  Basaltgesteinen  steckt  zwischen  den  kleinsten  Gemeogth eilen  noch 
eine,  reichlicher  oder  aplrlicher  vorhandene,  nicht  individualteirte,  ala  solche 
amorphe  Substaos,  welche,  gleichsam  ein  Cement  bildend,  bald  rein  glasiger, 
bald  balbglasiger,  bald  entglaster  Natur  ial.  Nach  den  bisherigen  Unter- 
suchungen sind  ea  Feldepathbaaalte,  welche  viel  reine  Glaaraaase  führen,  ia 
der  die  unzähligen  eingewachsenen,  nach  allen  Richtungen  zerstreuten  Kry- 
stalle  liegen.  Isl  die  amorphe  Maaae  nur  halbglasiger  Natur,  so  stellen  sich 
in  ihr  jene  eigentümlichen  Gebilde  ein,  welche  Zirksx  als  „Trieb  ileM  be 
aeichnete.  Eine  andere  Art  der  mikroskopischen  Entglasung  ist  die  Köro- 
eben  führende.  Sio  besteht  darin,  dass  innerhalb  der  Glasmaese  zahlreiche, 
dunklere  Körnchen  liegen.  Zirkl  halt  sie  —  und  wobl  mit  Recht  -  rar 
ein  eisenreicherea  Glas;  er  vergleicht  sie  treffend  mit  jenen  dunkelgrünen 
Glaskörnchen,  welche  ao  oft  io  der  Messe  der  Hohofenachlacken  ausgeschi» 
den,  deren  grüne  Farbe  bedingen.  Diese  körnige,  halbgl  asige  Substanz  pflegt 
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lieber  Wei»e  zu  erscheinen.    Ebenso  bemerkenswerth  ist  aber  die  Thalsache, 
dtss  ein«  wirklich  entlaste  Substanz  (d.  b.  ein  dichtes  Gewirre  von  mikro- 
skopischen Körnchen,  Nadeln,  Haaren  u.  dergl.)  ebenfalls  nicht  als  eigent- 
liche tirondmasse,  sondern  als  eine  in  geringerer  Menge  vorhandene,  »wischen 
die  grösseren  Gemengtheile  gedrängle  Masse  auftritt.    Sie  scheint  Feldspath- 
basalten  eigenthümiieb  und  ist  charakteriatifch  f8r  die  Anamesite  von  Stein- 
beim  bei  Hanau   —  Data  diese  Glasgrundmasse  so  vieler  Basalte  das  Resi- 
doum  des  ursprflnglicben  Magma1!  darstellt,  weichet  —  nachdem  aus  lett* 
(crem  die  krystallinischen  Gemengtheile  sich  ausgeschieden  hatten-—  in  amor- 
phem zwischen  solchen  zurückblieb,  das  dürfte  kaum  zu  bezweifeln  sein. 
Besondere  Beachtung  verdient  noch  die  vielfach  zu  beobachtende  Mikro- 
flacteations  •  Textur.    Sie  deutet  darauf  hin,  dass  das  basaltische  Magma 
dereinsl  eine  plastische  Beschaffenheit  besass  und  dass,  als  schon  grössere 
Krysialie  ausgeschieden  waren,  noch  Verschiebungen  der  kleineren  Mikro* 
lithe  erfolgteo.  —  Eintheil  aog  der  Basallgesteine.    Die  bis  jetzt 
mikroskopisch  untersuchten  Basalte  lassen  sich  in  drei  Gruppen  bringen, 
almlich:  I.  Fe  1  dsp a i h  b a  s a I  te  und  Feldspathbas alt  -  La  ven.  Die 
vtrbreitetsten ;  sie  sind  zusammengesetst  aus  vorwaltendem  triklinem  Feld- 
spath and  Aagit,  fftbren  immer  Magnet-  und  Titaneisen,  meist  auch  Olivin, 
oft  ifaphelin ,  aber  keinen  Leacit.    Unter  den  drei  Gruppen  in  Betreff  Ihrer 
Mikrostruetor  die  grösste  Verschiedenheit  zeigend    (Es  werden  eine  Anzahl 
hierher  gehöriger  Gesteine  aufgeführt,  ebenso  bei  den  folgenden  Gruppen.) 
II.  Leocilbasalte.    Sie  sind  in  krvptokrystallinischcr  Ausbildongsweiso 
von  den  ebenso  beschaffenen  Feldspathbasalten  nicht  zo  unterscheiden.  Sie 
bestehen  aus  Leucit,  Augit,  Olivin  und  Magneteisen,  wozu  sich  noch  Nephelin 
gesellt,  der  nie  gänzlich  vermisst  wird,  wie  der  Feldspath.    Die  dicht  aus- 
seheuden  Leaci  Ibas  alte  sind  meist  mit  gleicbmässig  körniger  Mikrostructur 
ausgebildet.    III.  Nephelin basalte,  häufiger  als  die  Leucilbasalle ;  be- 
stehen aus  Nephelin,  Augit,  Olivin  und  Magneteisen;  auch  Leucit  tritt  oft 
noch  hinzu,  zuweilen  Feldspath.    Auch  sie  erscheinen  gewöhnlich  dicht.  — 
Das  vorzügliche  Werk  von  Zirkel  ist  nicht  allein  für  die  Petrographie ,  für 
die  Kennlniss  der  mineralogischen  Zusammensetzung  der  Üasaltgesteine  von 
grosser  Bedeutung.  Es  ist  es  auch  in  geologischer  Besiebnng,  in  Betreff  der 
Entstehung» weise  dieser  Gesteine.    Denn  in  der  mikroskopischen  Structur 
der  Basalte  ist  deren  Genesis  mit  klaren,  noch  uoverwisebten  Zögen  su 
lesen. 


W.  v.  HAiomcni:  das  k.  k.  Montanistische  Museum  und  die 
Freunde  der  Naturwissenschaften  in  Wien  in  den  Jahren  1840— 
1850.   Wien,  1869.   8°.    135  S.  — 

Das  k.  montanistische  Museum  mit  seinen  Sammlungen  war  der 
Kern  der  k.  k.  geologischen  Reichsanstalt.  Seine  Geschichte  schliesst 
■sit  dem  Beginne  der  Geschichte  der  letzteren,  welche  am  15.  Nov.  1849 
begründet  worden  ist  und  am  1.  De«,  d.  J.  ihre  Geschäftsverbindung  mit 
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dem  Publicum  eröffne!  bat*  Mit  den  5.  Min  1860  wurde  die  Reibe  der 
Silwingen  der  k.  k.  geologischen  Reichsaostalt  begonnen. 

Die  Emancipation  der  Naturwissenschaften  in  Wien,  und  hiermit  in  dem 
gesammtcn  Österreichischen  Kaiserstaate,  woran  ein  Kreta  edler  Freuade  der 
Naturwissenschaften  in  Wien,  und  unter  ihnen  namentlich  auch  WiLMnm  von 
Hau>im6br,  den  regsten  Anlheil  genommen  haben,  wird  aus  des  letzteren 
treuer  Feder  hier  geschildert.  Es  ist  eiu  hervorragendes  Stück  Enlwicklnngs- 
Geschichte  des  19.  Jahrhunderte,  da«  uns  hier  vorgeführt  wird,  reich  an 
werth vollen  biographischen  Skirzen  der  ersten  Vertreter  der  Wissenschart, 
wie  vom  Mohs,  Haioingbb  selbst  und  vieler  anderer,  sowie  hochstehender  und 
einflussreicher  Staatsmanner. 

Aua  dem  Schoosse  jener  „Freunde  der  Naiurwissenachaftea",  welche 
saerst  ein  unabhängiges  wissenschaftliches  Leben  im  geselligen  Vereine  er- 
rungen  haben,  an  ihrer  SpiUe  Adoltb  Patima,  Fuab»  vom  Haler  und  Moni» 
Hönau,  ging  splter  die  K.  Academie  der  Wiaaenschaften  hervor, 
welche  am  2.  Febr.  1848  feierlich  eröffnet  worden  ist 


Ober  neuere  Tie  fsee  -  Unter  suchung ee. 

Der  wichtigen  Untersuchungen  von  Saus  und  von  Pourtales  ist  auch  ia 
unserem  Jabrbucbe  bereits  gedacht  worden.  Über  1  eitlere  gibt  das  Bulletin 
of  the  Museum  of  Comparative  Zoology  in  Cambridge,  No.  9  —  13,  die  ge- 
nauesten Berichte,  und  namentlich  knüpft  der  Director  dieses  groasarligeo 
Museums,  Professor  Louis  Aqassiz,  selbst  in  No.  13,  1869  eine  Reihe  voa 
geistreichen  Betrachtungen  an,  die  sich  aus  den  gründlichen  Untersuchungen 
des  ausgedehnten  Korallen-Plateau's  an  der  Küste  von  Florida,  dem  soge- 
nannten „Pourtales  Plateau"  durch  den  Grafen  L.  F.  du  Poübtalbs  für 
die  Bildungen  und  Verhältnisse  älterer  Sedimentärbildungen  ergeben  haben. 
Man  findet  einen  Auszug  davon,  von  Dr.  Bunbbl,  in  den  Verb.  d.  k.  k.  geol. 
Reicbsanstalt,  i870,  p.  35,  und  bemerken  hier  nur,  dass  dort  S.  36,  Z.  3 
von  oben  fir  Voluta  Janina:  „Voluta  JmnonU"  an  lesen  ist. 

Dieses  Organ  der  geologischen  Reicbsanstalt,  voo  welchem  noch  Freih. 
v.  Bichthofbn  in  Np.  15,  1869,  S.  343  mit  allem  Rechte  die  schnell«  Ver- 
öffentlichung geologischer  Mitthcilungen  rühmt,  haben  auch  diesem  Gegen- 
stande in  neuester  Zeit  besondere  Aufmerksamkeit  geschenkt,  vgl.  Bonxax, 
über  Dr.  W.  B.  Cabfistbh's  vorllußgen  Bericht  über  Scbleppneta  -  Unter- 
•uchungen  in  den  nördlich  von  den  britischen  Inseln  gelegenen  Meeresregio- 
nen.  (Aus  dem  Originaltext  in  Proc.  of  ihe  Royal  Soe.  No  107,  1868, 
Jabrb.  d.  k.  k.  geol.  R.-A  XIX,  435),  und:  Resolute  der  neueren  Tiefsee- 
Untersucbongen  (Verb,  d  k.  k.  geol.  R.-A.  No.  3,  J6P0,  p.  46.) 

Die  von  C*r»*tbr  und  Taonsoa  auf  Ihrer  Majeatit  Dampfer  „Lijrbtntng" 
ausgeführten  Untersuchungen  des  Meeresgrundes  haben  sehr  befriedigende 
Resultate  ergeben,  so  in  Bezug  auf  die  Temperatur  des  Meeres  in  gröaseren 
Tiefen,  die  man  x.  B.  in  500  Faden  (=  914  Meter)  Tiefe  0,°1  C.  fand,  wah- 
rend sie  an  der  Oberfläche  10,°5  C.  betrag,  und  des  Nachweises  einer  gros- 
sen  Falle  und  Mannicbfaltigkeil  des  organischen  Lebens  in  aenr  verschiedenen 
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Selb**  ein  Druck  von  100  Atmosphäre»  ist  mit  der  Existent 


Der  merkwürdige,  mit  Crinoideen  der  KreideformBtion  näheren 
Rkiw>crinu4  lofotenri*  Sab*  i»|  auch  bei  dieser  Expedition  vielfach  heraus- 
gefischt worden,  ebenso  die  räthselhafte  Hyalonema  Sitboldi,  deren  kiese- 
liger  sctiourforroiger  Fortseta  nach  Loys«  nichts,  anderes  ist,  alf  der  im 
Schlamm  eingebettete  Stiel  einer  Spongia. 

Die  gewonnenen  Resultate  bestätigen  ferner  alle  schon  auf  Grundlage 
anderer  neuerer  Sondirungen  gemachten  Angaben  über  das  Vorhandensein 
eines  sehr  ausgedehnten  Stratums  „kalkigen  Schlammes  auf  dem  Grunde  des 
Dordatlantiscben  Oceaoa,  welcher  sum  Tbeii  aus  lebenden  Globig erin eu« 
zum  Theil  aus  zerriebenen  Schalen  früherer  Generationen  besteht.  Die  ganse 
Masse  dieses  Schlammes  scheint  von  einem  lebenden  Organismus  durchdrun- 
gen zu  se  in,  der  wegen  seiner  Formlosigkeit  alf  Typus  noch  tiefer  steht, 
ab  die  Spoogieo  and  Rhizopodon.  Diesem  Organismus  bat  Huxlst  den  Na- 
BmthyHus  gegeben  In  diesem  unbestimmten  Plasmodium  findet  Csa- 
nabe  Beziehungen  an  dem  Eo%aon  uod  eine  Bestätigung  der  Ansicht, 
Uber  den  organischen  Ursprung  des  Serpentin- balligen  Kalksteines  der  so- 
genannten Laurentian- 


Steiakoblenlager  im  Mississippi  -  Thale.  {The  Geol.  Um§. 
Vol  VI,  p.  422.)  —  Nach  einer  von  J.  W.  Fosrxa,  The  Uieeiesippi  Volle* 
Chicago,  1869,  gegebenen  Übersicht  verbreitet  sich 

1 )  das  A 1  le  g  h  a  n  y  Steinkohleofeld  durch  sechs  verschiedene  Staaten 
mit  einem  Areal  von  ca.  60,000  Quadrntmcilen.    Seine  Schiefer,  Kalkstein» 

f.  w.  besiueo  2500—3000  Mächtigkeit,  die  bauwürdigen  Koblenflötze  von 
PitU bürg  haben  251/*',  jene  im  südlichen  Ohio  22 Vi'  GesammUnätbligkeit. 

2)  Das  Illinois- Steinkohlenfeld  gleicht  in  seiner  Ausdehnung  dem  vo- 
rigen. Bei  einer  Totalm&chtigkeit  seiner  Schichten  von  800'  baut  man  im 
sodlicheo  Illinois  auf  19'  Kohle. 

3)  Das  M  issoari- Steinkohleofeld  übertrifft  jedes  andere  an  Ausdeh- 
nung und  nimmt  wenigstens  100,000  Quadratineilen  Flächenraum  ein.  In 
Kansas  erreicht  dieser  Complez  2000'  Stärke  und  enthalt  12'— 15'  bauwür- 
dige Kohle. 

4)  Daa  ober  ein  Areal  von  5000  Quadratmeilen  ausgebreitete  Michigan- 
Steinkohlenfeld  erreicht  nur  KW  Mächtigkeit. 

5)  Daa  Texas- Steinkohleofeld  ist  bezüglich  seiner  Ausdehnung  und 
Mächtigkeit  »och  ungenügend  bekannt. 

Die  ven  den  verschiedenen  Steinkohieofeldern  und  verschiedenen  Flötaen 
entnommenen  Kohlen  sind  einander  sehr  ähnlich.  Die  werthvollste  schein» 
die  vom  nördlichen  Ohio  und  nordwestlichen  Pennsylvanien  aus  dem  ualer- 
steo  Flölze  dieser  Ablagerungen  zu  sein.  Diese  ist  zur  Eisengewinnung 
sehr  brauchbar.  Eine  besonders  gute  Kohle  kommt  auch  in  Illinois  vor. 
Die  PiUsburger  Kohle  und  jene  des  mittleren  und  südlichen  Ohio  liefert  gut» 
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Eoks,  eignet  sich  dagegen  weniger  cur  Eisengewinnung.  Die  Kohle  ven 
Illinois  ist  tu  reich  an  Schwefel  und  xu  wasserhaltig,  um  einen  grossea 
Werth  so  besitsen. 


v.  Richtiiovmi:  Geologische  Untersuchungen  in  China.  (Vera, 
d.  k.  k.  geol.  R.-A.  WM,  343.)  —  Herrn  v.  RtcoTHorBii's  neueste  Forschun- 
gen in  China,  die  hoffentlich  die  Herbeiführung  einer  geologischen  Landei- 
nnfnahroe  von  .Seite  der  Regierung  beschleunigen  werden ,  haben  sich  be- 
sonders auf  die  Provina  Shaniung  gerichtet.  Bs  ist  ein  ieolirtes  Gebirgs* 
land  von  der  Ausdehnung  der  Schweia.  JJis  jetat  lieasen  sich  darin  folgende 
Schiebtencomplexe  unterscheiden:  das  tiefste,  unmittelbar  auf  Gneiss  auf- 
lagernde Glied  hilden  Sandsteine  und  kalkig-kieselige  Plattenkalke.  Dana 
folgt  eine  wechselroiche  Reihe  der  verschiedensten  Gesteine,  mit  rothen  ood 
gelben  Schieferthooen  von  50—1000*  Wichtigkeit,  Sandsteinen,  Dolomites 
und  Kalksteinen,  ferner  eine  mlchtige  Reihe  von  grauen  Kalken,  welche 
von  Steinkohlen-führenden  Schichten  mit  Productus  $emiretieulatu§\  Sfrs- 
r*rolu*t  Macrocheilue  etc.  überlagert  werden,  und  endlich  rolhe  Sandsteine 
und  Thone,  die  in  einigen  Gegenden  mit  Porphyren  und  porphyrischen  Tuffen 
in  unmittelbarer  Verbindung  stehen,  alao  wahrscheinlich  snr  Dyas  gehören 
werden. 

Die  Steinkohle  ist  von  wechselnder  Beschaffenheit,  aum  Theil  tob 
voraüglicher  Güte.  Sie  wird  an  vielen  Orten  abgebauet  und  gibt  an  dieses 
Anlass  au  einer  bedeutenden ,  wiewohl  nur  auf  die  nächste  Umgegend  be- 
schrankten Industrie.  Die  Unvollkommenheit  der  Communicntionamittei  ver- 
hindert die  weitere  Verfrachtung. 

Ea  ist  ein  glücklicher,  aber  wohl  noch  mehr  ein  unglücklicher  Umstand, 
dass  die  Steinkohlengebilde  mit  ihren  überlagernden  rothen  Sandsteinen  die 
leisten  Sedimentformationen  in  Chioa  bilden.  Wird  dadurch  einerseits  die 
Auffindung  und  der  Abbau  bestehender  Koblenfelder  leicht,  so  hat  doch  an- 
derseits jener  Umstand  die  Folge  gehabt,  dasa  ein  groaaer  Theil  der  früher 
vorhandenen  Koblenformation  abgeschwemmt  worden  ist  und  die  bestehenden 
Kohlenfelder  nur  serstreuete,  oft  rtumlich  sehr  beschränkte  Überreste  einer 
einst  weil  verbreitet  gewesenen  Formation  sind.  Diess  gilt  wenigstens  für  des 
Östliche  China,  wo  die  Steinkohle  an  den  Rändern  der  Gebirge  gegen 
die  Ebene  oder  das  Heer  auftritt.  Es  ist  jedoch  wahrscheinlich ,  dass  in 
den  westlichen  Provinzen  die  Erosion  weniger  verwüstende  Einwirkung  anf 
die  Sleinkohlengebilde  ausgeübt  haben  mag. 


G.  v.  HimtRsm:  über  devonische  Steinkohle  in  MaUwka. 
(Met.  pkye.  et  ehitn.  ftre*  dn  Itull.  de  FAe.  imp.  des  SO.  de  8t.  Petert- 
bourg,  T.  VIII,  79.)  - 

Die  geehrten  Leser  erinnern  sich,  dass  Skmbkow  und  v.  Möller  in  des 
Gouvernements  Tula  und  Kaluga  den  im  Liegenden  der  dortigen  Steinkohlen- 
flfttae  auftretenden  Malöwka  Murnjew na  Kalkstein  in  die  oberste  Etage  der 
Devonformation  gestellt  haben  (Jb.  I6S3,  355).  Im  Frühlinge  t%97  wurden 
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in  diesen  Kalksteine  an  den  steil  abgerissenen  Felswinden  der  Malöwka 
durch  Herrn  Grubeninspector  Lbo  in  Malöwka  Kohlenschmitze  entdeckt,  welche 
weitere  Nachforschungen  in  der  DevonforniBtion  veranlassten  und  darin  we- 
nigstens schwache ,  freilich  unbauwürdige  Scbwarzkohlenlagen  erschürfen 


Hvbbrt:  Recherchet  imrtoge  de*  § res  m  comkustHlee  d'Hil* 
stneeer*  et  (CHöganäi.  {Ann.  de*  sc.  f*'ol.  T.  I.  1870.  Paria,  1869. 
p.  117  -  144.)  - 

Das  Kohlengebiet  von  Höganess  in  Schweden,  über  dessen  technischen 
Werth  Staatsrat  Forchhammer  die  letzten  Mitteilungen  in  Gbibitz,  Geologie 
der  Steinkohlen  S.  388  niederlegte,  worde  meist  ala  jurassisch  hingestellt. 
Prof.  Haan rt,  der  es  aus  eigener  Anschauung  kennen  gelernt  hat)  beschreibt 
an«  ihm  hier  19  Arten  verschiedener  Thierreste,  wodurch  diess  Geniel  der 

m»uc  uci   .icicuia  coiHuriOj  uucr  rwiutisuiicii  rurnmiiun,  zugewiesen  wcrucii 

mus*.  Wie  sich  dagegen  der  Sandstein  von  Hör,  aus  welchem  Clatkrofteris 
in^tt o %^4fM  Bot*  y  vorutchicdcoo  t^t 0 f*o^Äy//w,fii™  und  A^t/^^0We*Ä~As*tön  oto« 
beschrieben  worden  sind ,  tu  jenem  Sandstein  von  Uöganess  und  den  darin 
eingelagerten  kobteaföhrenden  Schichten  verhalt,  ist  noch  nicht  sicher  auf- 
geklärt, wenn  Hbbbbt  auch  vermulhel,  dass  er  an  die  Basis  des  System  von 
Höganess  zu  stellen,  wenn  nicht  damit  gleichaltrig  sei. 


v>.  HocnsTBTTBR :  Geologische  Untersuchungen  in  Rumalien, 
aus  Veranlassung  der  Vorarbeiten  zum  Baue  der  türkischen 
Eisenbahnen.  (Verh.  d.  k.  k.  geol.  R.A.  1889 1  285  and  353.)  —  Man 
ersieht  mit  Vergnügen  aus  der  gegebenen  Übersicht,  wie  sehr  auch  diese 
Reise  des  trefflichen  Geologen  die  Wissenschaft  fordern  wird.  Es  wurden 
von  ihm  bereits  untersucht:  das  Kreideplateau  zwischen  Rustschuck 
und  Varna;  die  byzantinische  Halbinsel  zwischen  dem  schwarzen 
Heere,  Bosporus  und  Marmora- Meere,  die  ans  devonischen  Schichten,  einer 
eocioeo  und  neogenen  Kalkformatioo  besteht,  wahrend  am  Bosporus  diotf- 
tische,  trechytiscbe  und  andesitiscbe  Eruptivgesteine  eine  grosse  Rolle  spielen. 

Den  untere  Mariiza- Becken  oder  das  Becken  von  Adrianopel  Hess 
an  seinem  Saum  ein  eocänes  Kalkgebilde  erkennen,  daa  nördlich  auf  Goeiss 
auflagert,  während  das  Innere  des  Beckens  von  jungtertiiren  oder  diluvialen 
Sesswasserschichten  ausgefüllt  ist.  Nirgends  südlich  vom  Balkan  waren  ma- 
rine Neogenablagerungen  zu  beobachten. 

Dea  Tuadscba -Gebiet  zwischen  Adrianopel  und  Jamboli  ist  ein  weit 
ausgedehntes,  alt  kryslalliniaches  Massiv  aus  Granit  und  Gneiss;  das  Erup- 
tionsgehiet  von  Jamboli,  Aidos  und  Bnrgos  am  schwarzen  Meere 
ist  durch  eine  grosse  Anzahl  doleritischer  Kegelberge  charakterisirt.  Dem 
steilen  Südabfall  des  Balkan  entspricht  eine  Dislocalionsspalte ,  die  aus  der 
Gegend  N.  von  Burgos  am  schwanen  Meere  sich  ohne  Unterbrechung  bis  in 
die  Gegend  von  Pirot  oder  Scharkiöi ,  NW.  von  Sofia,  verfolgen  lassl.  Die 
höchsten  Höhen  des  Balkan  (6—7000')  liegen  in  den  GebirgskeUen  N.  von 
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Sliwno  bis  R.  von  Sofia.  Es  treten  in  der  Balkankette  Glieder  der  Eocän- 
forraation,  Kreide,  Trias  and  lltere  krystnlltnische  Schiefer  mit  Granit  cad 
Porphyren  auf. 

Di«  Mitteigebirgszöge,  den  Karadseha  Dagb  und  die  Sredna  Gora 
•teilen  einen  in  die  Tiefe  gesunkenen  centralen  Granit-  und  Syeniutock  dei 
räumlichen  Urgebirges  dar,  mit  aufge lagerten  mesoaoiscfaen  Schichlensyste- 
inen;  das  obere  Maritzabecken  oder  die  Ebene  von  Philippopel  uad  Ba- 
aardechik  besteht  ganz  aus  diluvialen  und  alluvialen  Bildungen;  die  Hho- 
dopi  oder  der  Despolo  Dagh  sind  ein  Urgebirgsstock  mit  jüngeren  Tra- 
chyteruptionen  und  localen  eocäneo  und  miocänen  Sdsswateer-Bildungen, 
a.  Tb.  mit  Braunkohlen.  An  dem  colossalen  Syenitstock  des  7000'  hoben  Vi- 
tosch, dem  Rigi  der  Türkei,  wie  ihn  Bous  bezeichnet  bat,  im  Herzen  von 
Kamelien,  zeigt  auch  der  Boden  die  mannichfalligsle  geologische  Zusammen- 
setzung. Atlkrystallinisches  Gebirge  mit  Syenit»  und  Granitstocken  bildet 
die  Unterlage  einer  in  ihren  ältesten  Gliedern  triadiseben  Schicbtenreihe, 
die  in  mächtig  entwickeilen,  vielleicht  jurassischen  Kalkmussen  von  alpioeai 
Charakter  gipfelt,  und  unterbrochen  ist  von  Ablagerungen  aus  der  Kreide- 
periode und  jungtertiären  Braunkohlenbecken. 

Die  kleinen  Becken  am  Pusse  des  Balkan,  ferner  die  Becken  des 
Vitoschgebietes  wnren  in  posttertiärer  Zeit  von  Süsswasserseen  erfüllt.  Das 
obere  Morawagebiet  enthfilt  hohe  krystallioische  Gebirgsketten,  die  SO. 
im  Zusammenhang  stehen  mit  dem  Urgebirgsmassiv  der  Rhodopi  und  aas 
Gneiss,  Glimmerschiefer  und  Thonschiefer  zusammengesetzt  sind. 

Im  Ganzen  umfasst  das  Gebiet ,  das  v.  Hochstkttbr  durchreist  hat ,  bei 
einer  Linge  von  ca.  80  deutschen  Meilcfh  vom  Bosporus  bis  nur  Moraws, 
unil  bei  einer  Breite  von  dnrchecbnlttlich  10  Meilen  vom  Balkan  bis  su  dea 
Rbodops  einen  Flächenraum  von  800  deutschen  Quadratroeileo. 


L.  Lartbt:  tCeeai  eur  la  Geologie  de  ta  Paleetimm  et  499 
contree*  avoieinmnt*  teilet  ftse  TEeyfte  et  VArakie.  {Ann. 
dei  99.  ceW.  T.  I.    1870.   Paria,  18$$.   8°.   P.  5—116.)  - 

Kaum  hatte  die  neu  begründete  Zeitschrift  mit  einem  interessanteren 
Gegenstande  beginnen  können,  ala  dem  von  L.  Lartbt  behandelten  Slofl, 
einer  Geologie  von  Palästina  und  der  angrenzenden  Länder.  Wiewohl  der 
Verfasser  beabsichtiget,  in  dieser  Arbeit  ganz  vorzugsweise  die  Resultate 
seiner  eigenen  Forschungen  in  Palästina  und  einem  Tbeile  des  steinigen 
Arabiens  zu  geben ,  so  worde  von  ihm  doch  auch  die  reiche  Literatur  über 
diese  Landstriche  gewissenhaft  benutzt,  um  eine  Obersiebt  Ober  die  physi- 
kalische Geographie  von  Syrien,  Arabien  und  Egypten,  dann  einen  hi- 
etorischen  Überblick  ober  die  wichtigsten  Arbeiten,  welche  Über  Pa- 
lästina und  angrenzende  Länder  bisher  erschienen  sind,  vorauszuschicken. 
Die  eigentliche  Geologie  von  Pnllstina  beginnt  S.  52  mit  Cep.  IV,  in  wel- 
chem die  verschiedenen  krystarlinischen  Massengesteine  in  eingehender  Weise 
behandelt  werden,  mit  dem  alten  Granit  vor  Syone  beginnend,  welche« 
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eerphyriscbe  und  dioritische  Gesteine,  denn  Euphoiid,  Serpentin  etc.  und  die 
eigentlichen  vulcanischen  Gesteine  folgen. 

Cap.  V  gibt  eine  Übersicht  Aber  die  Schichtgesteine,  deren  ältestes 
Goeiss  ist,  ferner  Leptynit,  Glimmerschiefer,  Hornblende-,  Cblorit-,  Talk- 

null    T  h    ri  c  r*  K  i  s*  Ts^a*       faronufOpllnn   l**sn*t  evi  es  a    uln  Iii  ä\  ktnif  APiinaAn  isinp/l«fi 

uuu  luwneuuicicij    v> m u tt <t t.  iv u  11  * uvmui ijo  cic*     juiigrii      u i« ^crunjjcn  werueo 

is  dem  nächsten  Herte  sich  weiter  anechliesacn.  Einige  alt  Holescbnitt* 
beigedruckte  Tafeln,  wie  namentlich  eine  geologische  Skizze  Ton  Palästina, 
den  iteinigeo  Arabien  und  Egypten,  und  eine  grossere,  Ton  Profilen  beglei- 
tete, geognosiische  Karte  PI.  I  über  daa  Bassin  des  todten  Meeres  nnd  die 
angrenzenden  Gegenden  von  Syrien,  Palästina  und  des  steinigen  Arabiens 
weispo  auch  deren  Verbreitung  schon  nach.  Sa  tat  bekannt ,  dass  nament- 
lich Glieder  der  Kreide-  und  Terüärformation  dort  eine  beträchtliche  Bnt- 

Der  Verfasser  gedenkt  S.  114  des  angeblich  durch  einen  englischen 
Officier  in  der  Wüste  am  Sinai  aufgefundenen  Lepidodendron  mosaicum 
Salti»,  über  dessen  näheren  Fundort  man  noch  weitere  Nachweise  au  er- 
warten bat. 


B  Baom:  Aber  die  Bitterseen  des  Sueakanals.  (Verb,  d,  k.  fc. 
geol.  R..A.  18S9,  N.  13,  p.  287  )  -  Zwischen  Serapeum  und  Cbaloaf  be* 
finden  sich  die  BiUerseen,  welche  bestimmt  sind,  einen  integrirenden  Be- 
standtheil  des  Suezkanals  au  bilden;  es  ist  diess  ein  grosses  ausgetrocknetes 
Bassin,  getrennt  vom  rotben  Meere  durch  daa  Plaloao  von  Chalouf,  nnd  vom 
Timsaheee  (bei  Ismaile)  doreb  das  Plateau  von  Serapeum.  Die  Bitterseen 
bestehen  aua  dem  grossen  und  kleinen  See.  Der  groeee  See  hat,  bei  ellip- 
tischer Form  ,  von  NO.  nach  SW.  8  KUom.  Breite  und  von  80.  nach  NW. 
20  Kilom.  Länge:  seine  grosse  Tiefe  ist  10  AI.  unter  dem  Meeresspiegel  und 
die  durchschnittliche  Tiefe  etwas  mehr  als  8  M.;  an  seinem  Ufer  beSnden 
(ich  2  concentrische  Muschelzonen,  welche  mit  einer  ehemaligen  Ebbe  und 
Pluth  correspondiren.  Sehr  interessant  ist  hier  das  Phänomen  der  grossen 
Salsformation,  welche  wahrscheinlich  Jahrhunderte  dazu  gebraucht  hat,  um 
diesen  grossen  Salzblock  von  13  Kilom.  Länge  und  6  Kilom.  Breite  au  bilden; 
er  hat  eine  durchschnittliche  Höhe  von  2  Meter  Aber  dem  Boden  des  See'e, 
und  dessen  äusserate  Ufer  erheben  sich  vertical  Aber  denselben.  Die  Dicke 
des  Salzblockes  ist  unbekannt,  es  sind  Sondirungen  bia  anf  8  M.  Tiefe  vor- 
genommen worden  und  es  wurde  immer  Salz  vorgefunden.  Die  Salamasse 
besteht  ans  Schickten  von  verschiedener  Dicke,  welche  beinahe  parallel  au 
einander  sind  und  von  einander  durch  dünne  Erdschichten  und  kleine  Gype- 
prirmeo  getrennt  sind. 

Die  Bildung  dieser  Salzmasse  rührt  wahrscheinlich  vom  Waaaer  dea 
rothen  Meeres  her  nnd  mag  durch  das  periodische  Eindringen  von  Meerwasüer 
bei  Bochfluthen  nnd  Vertrocknen  desselben  genährt  worden  sein.  Diese  Ver- 
hältnisse, welche  Hr.  Badbr  hier  genauer  entwickelt,  werfen  gleichzeitig  ein 
Licht  anf  die  Entstehung  von  mächtigen  Ablagerungen  des  Steinsalzes. 
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G.  v.  Hblmbbsbm:  Stodiea  Aber  die  Wanderblocke  und  die  Di- 
uvialgebilde  Rasslands.  (Mem.  de  VAc.  imp.  d.  *c.  sie  Sr.  Peter*- 
W#,  7.  ser.,  T.  XIV,  No.  7.)  St.  Petersbourg,  Riga  u.  Leipzig,  1869.  4°. 
137  S.,  10  Taf.  — 

Diese  lehrreichen  Studien  beginnen  ab  ovo  mit  der  Ablösung  der  Wan- 
derblöcke von  ihrer  ursprünglichen  Lagerstätte,  bezeichnen  Grösse  und  Ge- 
stalt, sowie  die  Gebirgsort  der  hervorragendsten  Wanderblöcke,  welche  ia 
»ahlreichen  Abbildungen  zur  Anschauung  gelangen,  ferner  die  verschiedene 
Art  ihres  Vorhommens.  In  letzlerer  Beziehung  werden  die  Blöcke  unter- 
schieden, welche  frei  auf  der  Erdoberf liehe,  oder  nur  von  Wai- 
aer  bedeckt,  auf  dem  Boden  der  Flösse,  Seen  und  Meere  liegen,  und 
solche,  welche  in  Sand  oder  Lehm  begraben  und  daher  nur  in  ent- 
blössten  Schichtenproßlen  des  Diluvialbodens  au  sehen  sind.  Die  Blöcke 
erster  Art  zerfallen  wieder  ia  awei  Uauplkategorien : 

a)  Die  scharfkantigen,  grossen  Geschiebe,  die  entweder  einzeln  oder  in 
kleinen  oder  grösseren  Gruppen  beisammen,  oder  in  langen  moränenarligeo 
Reihen  liegen. 

b)  Die  mehr  oder  weniger  abgeschliffenen ,  kleineren  Geschiebe  oder 

o 

GerÖlle,  nebst  Gros,  die  rn  der  Gestalt  von  Haufwerken,  als  Asar  auf  den 
Lande,  als  Uferschwellen  an  dem  Strande  von  Seen  und  Meeren,  an  Flüssen, 
oder,  dem  Steinpflaster  Ähnlich,  dicht  gedringt,  auf  dem  Boden  der  Gewisser 
liegen. 

Eine  jede  dieser  Formen  wird  einzeln  betrachtet  und  durch  charakte- 
ristische Abbildungen  erliutert. 

In  den  Diluvialmassen  Finnlands  und  des  Oldhezer  Reviers  findet  im 
Ganzen  eine  grosse  Übereinstimmung  statt,  wenn  sie  sich  auch  im  Einielnen 
dorch  die  verschiedene  Beschaffenheit  der  Wanderblöcke  und  Gerölle  von 
einander  unterscheiden.  So  z.  B.  wird  man  im  Olonezer  Diluvium  nie  Rap- 
pakiwwi  (gewölbte  Granitdome),  im  Finnlindischen  nie  Onegaquareit  oder 

\i rn nuurccMc  unucn.  \ 

Der  südlich  vom  Finnischen  Meerbusen  und  von  den  Thilern  der  Neva, 
des  Swir  und  des  Andoma  Flusses  sich  ausbreitende  Diluvialboden  besteht 
im  Grossen  und  Gänsen  aus  zwei  Hauptabiheilungen,  die  sehr  constant  im- 
mer dieselbe  Stellung  gegen  einander  einnehmen.  Eine  mächtige,  tbonige 
Ablagerung,  welche  v.  Hblibrsrn  Block  lehm  nennt,  ist  die  tiefere,  altere; 
eine  ebenfalls  ziemlich  mächtige,  sandige,  Blocksand,  bedeckt  erstere  und 
ist  also  die  jüngere.  In  den  mittleren  Gegenden  Rasslands  gesellt  sich  noch 
ein  drittes  Glied  zu  diesen  beiden ,  nämlich  mehr  oder  weniger  mar hiige 
Sandablagerungen  mit  kleinen  Geröllen  und  mit  Grus  kristallinischer  Gesteine 
des  Nordens.  Sie  bilden  die  Unterlage  des  rolhen  Blocklehms,  sind  sletf 
dönn  geschichtet,  von  gelber  Farbe  und  oft  von  Klüften  durchsetzt. 

Ein  folgender  Abschnitt,  S.  65,  handelt  von  der  absoluten  und  relativ« 
Höhe,  in  welcher  die  Wanderblöcke  und  Gerölle  und  die  anstehenden  Fels- 
massen vorkommen,  von  denen  sie  abgelöst  wurden,  ein  fünfter,  S.  70,  too 
den  Schicksalen  der  Wanderblöcke  in  ihrer  neuen  Heimat,  ein  sechster« 
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S  82,  ron  den  Asar,  ein  siebenter,  S.  98,  von  den  Frictionsphäoomenen  oder 
den  geschliffenen  Felsflflchen  und  den  Schrammen. 

Der  Leeer  befindet  sieb  hier  iorailten  glscialer  Erscheinongeo  und  folgt 
mit  Spannung  den  Parallelen,  die  vom  Verfasser  zwischen  den  Ansichten  der 
Glacialisten  und  den  Männern  der  Drift  gezogen  werden.  Dazu 
kommt  eine  Notiz  des  Mao.  Fr.  Scannt  über  neuere  Untersuchungen  im  Ge- 
biete der  Glacial-  und  Postglacialformation  in  Estland  und  Schweden,  S.  55, 
nod  manche  andere  wichtige  Beobachtung  von  Prof.  GniwiaeK,  War6KMBSUI 
v.  Qüalbn  und  anderen  geschätzten  Forsebern.  Schlussbemerkungen,  S.  115} 
fähren  zu  weiteren  Vergleichen  mit  den  erratischen  und  Frictionserscheinun- 
gen  der  Schweis  und  anderer  Gegenden,  wo  Gletscher  noch  heute  wirksam 
sind:  aus  Allem  geht  aber  hervor,  dass  der  Norden  bei  alier  Analogie  doch 
bedeutende  Unterschiede  wahrnehmen  lisst.  Es  haben  sich  vielmehr  bei 
der  Bildung  jener  nordischen  Erscheinungen  sowohl  Gletscher  als  Eis- 
flotten  und  ausserdem  noch  der  grosse  Denndationsproeess  wesent- 
lich betheiliget. 


Dr.  G.  Bsubndt:  Geologie  des  Knrisc  heu  Haffes  und  seiner 
Umgebung,  sugleich  als  Erläuterung  su  Section  2,  3  nnd  4  der  geologi- 
schen. Karte  von  Preussen.   Königsberg,  1869.    4°.    110  SM  6  Taf.  — 

Dr.  Bzszkdt  hat  sich  durch  diese  lehrreiche  Darstellung  einer  fast  trost- 
losen Gegend  zunächst  den  Dank  aller  Fachgenossen  erworben,  die  er  durch 
seine  Untersuchungen  fiberhebt,  selbst  dort  zu  geognosiren,  er  erwirbt  sich 
jedoch  ein  noch  weit  höheres  Verdienst  durch  die  offene  Darlegung  aller 
geologischen  Verhältnisse  jenes  Küstenstriches  und  seine  wohlmeinenden 
Vorschläge,  noch  möglichst  su  reiten,  was  dort  noch  su  retten  ist.  Die  Düne 
schreitet  nuf  der  Nehrung  unaufhörlich  vorwärts  und  es  müssen  unfehlbar  die 
östlich  am  Haflufer  gelegenen  Dörfer  über  lang  oder  kurz  unter  ihr  begraben 
werden,  sie  drängt  unaufhaltsam  nach  dem  Kurischen  Haff. 

Jedenfalls  ist  es  eine  zum  Nachdenken  auffordernde  Thatsache,  dass  einer- 
seits der  jetzige  Ausfluss  des  HafTes  bei  Memel  seit  mehr  denn  einem  halben 
Jahrhundert  mehr  und  mehr  zu  versanden  beginnt,  auch  für  die  Zukunft  ihm 
günstigere  Aussichten  nicht  gemacht  werden  können,  nnd  anderseits  am  ent- 
gegengesetzten Ende  des  Haffes  bei  Cranz  die  See  seit  ebenso  Itnger  Zeit 
mehrfache  Ansätze  gemacht  hat,  eine  früher  hier  bestandene  Verbindung 
wieder  herzustellen. 

Der  Verfasser  bietet  in  dem  ersten  Theile  vorliegender  Arbeit  eine  geo- 
gnostische  Beschreibung  des  Kurischen  Haffes  und  seiner  Umgebung.  Da* 
dort  auftretenden  Formationen  groppiren  sich  in  folgender  Weise: 
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Alluvium. 

I.  Jüngeres  Alluvium  (recente  oder  gegenwärtige  Bildungen). 
Salzwasserbildungen.  Süsswasserbildungen. 

Seegeröll .  Seesand.  Haffsand.  Sand  und  Schlick,  Wieseo- 

mergei ,  Raseneisensleia, 


Humus,  Moor,  Torf. 


Flugbildungen. 
Dünensand. 


IL  Älteres  Alluvium  (bereits  abgeschlossene  Bildungen). 
Heidesand  mit  Fuchserde  und  Moosschichten. 

Dilu  v  i  um. 

III.  Oberes  Diluvium. 

Sand,  Grand  und  Geröll.  —  Oberer  Diluvialmergel  mit  Geachteben. 

IV.  Unteres  Diluvium. 

Sand,  Grand  und  Geröll.  —  Unterer  Diluvialmergel  mit  Geachteben.  —  Ge- 
schiebe-freier Thon. 

Alle  diese  Gebilde  werden  genauer  beschrieben  und  ihre  Lagerangl- 
Verhältnisse  durch  zahlreiche  Profile  veranschaulicht.  Dünen  und  Dünen- 
bildung sind  mit  besonderem  Interesse  behandelt. 

In  einem  zweiten  Theile  gibt  Dr.  Bsbbkdt  eine  Geogenie  oder  Eal- 
stehungs-  und  Fortbildungs-Geschichlc  des  Kurischen  Haffes  und  seiner  Um- 
gebung. Er  bezeichnet  die  Gründe  für  die  Annahme  eines  Etuportretea  des 
Landes  nach  der  Diluvialzeit,  dann  eine  Senkung  des  Landes  um  mindesleoi 
30 — 40  Fuss  unter  den  jetzigen  Meeresspiegel,  wiederum  eine  zweite  Hebu&f 
des  Landes  bis  mindestens  10  Fuss  über  das  heutige  Wasserniveau,  welcher 
ein  zweites  Sinken  des  Landes  um  jedenfalls  10  Fuss  gefolgt  ist. 

Die  Existenz  des  Menschen  in  der  Umgebung  des  Kurischen  Haffes  wäh- 
rend der  Periode  dor  zweiten  Senkung  ist  sicher  erwiesen. 

Betrachtungen  über  den  gegenwärtigen  Zustand,  Beschreibung  des  Wan 
derns  der  Dünen  und  Dünen  Befestigung ,  sowie  Schlüsse  auf  die  Zukunft 
des  Kurischen  Haffes  und  seiner  Umgebung  bilden  den  Schluss  seiner  Schil- 
derungen. 

Die  beigefügten  geologischen  Übersichtskarten,  Ansichten  und  Profile, 
namentlich  auch  der  sehr  passende  Vergleich  dieses  Küstenstriches  nach 
abermaliger  Senkung  mit  den  Niederlanden  auf  Taf.  III  sind  sehr  dankens- 
wert!» Zugaben,  die  einen  schnelleren  Überbick  wesentlich  erleichtern. 


C.  L.  Gaisbach  :  Bemerkungen  über  die  Altersstellung  des 
Wiener  Sandsleins.  (Verb.  d.  k.  k.  geol.  R.-A.  i869,  p.  293.)  -  Bs 
sind  hier  die  Gründe  zusammengestellt,  welche  weit  mehr  für  das  eociae 
Alter  des  Wiener  Sandsleines,  als  für  das  Kreidealter  desselben,  sprechet», 
und  Giusbach  betrachtet  ihn  daher  nur  als  die  Fortsetzung  des  Flvsca- 
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sage*  der  Westalpen ,  eine  schon  von  Sir  R.  Mubchison  gellend  gemachte 
Ansicht. 


F.  Karr  kr:  berichtigende  Bern  erku  n  gen  über  das  Alter  der 
Foraaiini  feren-Fauna  der  Zwischenlagen  des  Wiener  Sand- 
stein* bei  Hütteldorf.  (Verhandl.  d.  k.  k.  geolog.  Reiehsanstalt  1869, 
p.  295.)  —  Gegenüber  früheren,  auf  der  Foraminiferenfaona  gesogenen 
Schlüssen  über  das  Alter  dieser  Schichten  (Jb.  1866,  488)  tritt  der  Verfasset 
bier  der  Ansicht  über  das  tertiäre  Alter  des  Wiener  Sandsteines  in  keiner 
Weise  entgegen ;  ja  es  ist  Cornu»pira  Hörneri  aus  dem  Hütteldorfer  Stein- 
bruche identisch  mit  C  polygyra  Rarss  aus  dem  Septarienthone  von  Offen- 
bart], Piclzpuhl  etc.,  und  ebenso  wird  sich  Trochammina  planorboide«  aus 
lYieolscböts  von  Tr.  proteus  der  mitteloligoctnen  Schichten  ferner  kaum 
trennen  lassen. 


MiacmsON  und  J.  M.  Joass:  Bemerkungen  Ober  das  Sutherland- 
Goldfeld  in  Schottland.  (The  Quart.  Joum.  ofthe  Geol.  Soc.  V. XXV, 
p.  314,  PI.  13.)  —  Bei  und  nahe  von  Kildonnan  in  Sntherland,  wo  man 
nanerdings  Gold  entdeckt  nnd  gewonnen  hat,  treten  gneissartige  und  glim- 
aierscbieferartige  Gesteinsschichten  auf,  welche  theilweise  mit  lager förmigem 
Quart  oder  Qoarnt  nnd  Granit  wechseln,  theilweise  von  wirklichen  Granit- 
tangen  durchzogen  werden. 

McRcmsoa  betrachtet  sie  als  metamorphisebe  untersilurische  Schichten. 
In  einem  die  Schichtenkopfe  bedeckenden  eisenschüssigen  Kiese  mit  Gerol- 
len, den  man  als  Detritus  der  filteren  Gebirgsarten  auffassen  muss,  haben  die 
Goldsucher  ihre  Ausbeute  gewonnen.  Oer  bisher  ersiehe  Betrag  an  Gold 
wird  anf  L.  3000  g  esc  batst  nnd  das  grösste  bis  jetzt  gefundene  Geschiebe 
von  Gold  wog  nur  2  Unsen  17  dwts.  —  Das  ursprüngliche  Vorkommen  des 
Goldes  in  Schottland  ist  demnach  sehr  ähnlich  jenem  in  Australien,  wie  wie* 
der  um  aus  einer  Beschreibung  des  „Nuggetty  Reer*  Mount- Tarran- 
gower  Gold-Field,  ca.  85  Meilen  NW.  von  Melbourne,  durch  Dr.  G.  H. 
F.  Duucn  hervorgebt.  (The  Quart.  Joum.  of  the  Geol.  Soc.  Vol.  XXV, 
p.  326  u.  f.)  Dieser  goldreiche  Quarzgang,  inmitten  metamorphischer  Schie- 
fer, wurde  1866  entdeckt  und  hat  bis  1869  über  300,000  Unzen  Gold  ge- 
liefert.—  In  dem  Caratal-Goldfelde  in  Venezuela,  welches  in  derselben 
Zeitschrift  p.  336  u.  f.  beschrieben  wird,  finden  wir  Aber  steil  aufgerich- 
teten Schiefern,  ihnlich  wie  in  Schottland  horizontal  lagernde  Schichten  der 
illeren  zerstörten  Gebirgsmassen,  in  welchen  goldführende  Quarsbldcke  nnd 
Geschiebe  von  Gold  eingeschlossen  sind. 


C.  Paläontologie. 

Eoe.  Duaonnn:  Binde»  paleontologieue*  *ur  le»  de'potsjn- 


reeeimue»  du  Baitin  du  Rhone.   3  park  Ltae-moyen.  Paria,  1869. 

24 
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8°.  348  p.,  45  PI.  -  Jb.  1808,  238.  -  Hatte  Duuonma  in  dem  « 
Theile  seiner  wichtigen  pallontologischen  Studien  die  beiden  Zonen  des  un- 
teren Lies  geschildert,  so  folgeo  hier  die  des  mittlen  Lies  mit  den  nach- 
•lebenden  Schichten,  in  ihrer  Reihenfolge  von  oben  nach  unten  grupptrt. 

Zone  des  Peclen  aequicalvis  Sow. 

2 — 3  Meter.  Niveau  der  Limea  acuticorta  Gold?.  Gelbliche  und  röthlicbe 
Muschelbreccie. 

2 — 5  „  Niveau  der  Östren  sporteil*  E.  Domortier.  Plumpe,  uo- 
deutlich-blltterige ,  sehr  harte  gelb-braune  Kalksleinemil 
Eiseooolitben. 

Zone  des  Belemnites  clavatus  San. 

5—10  Meter.  Niveau  der  Tieoa  eiphonalie.  Blaugraue,  weiche,  plastische 
Mergel  ohne  Kalksleinlagen. 
„  „  Eine  schwache,  sehr  harte,  bläuliche  Muschelbreccie  (luwte- 
ekelte),  pyrithaltig,  welche  sehr  widerstandsfähige  Plitt- 
chen  bildet,  Niveau  der  Lingula  Volt 9t. 
60—  70  Meter.  Niveau  der  Tieoa  siphonalie ,  blaugraue  Mergel,  ohne  feste 
Zwischenlagen. 

2  „  Mergelkalke,  wechselnd  mit  gelblichen  and  graulichen  Mer- 
geln und  Eisennieren.  Niveau  des  Belemnites  paxiüosus 
Scbl. 

2—3  „  Grauer  Mergelkalk,  plump,  erdig  und  hart,  oft  blutroth  ge- 
färbt.   Niveau  des  Atnmonitee  artnatue  Sow. 

Alle  diese  Schichten  mit  ihren  zahlreichen  organischen  Überresten  wer- 
den wiederum  genau  cbarakterisirt  und  teigen  von  neuem,  wie  Dumohtikr'» 
Arbeiten  den  besten  paläoniologischen  Schriften  des  In-  und  Auslandes  ss 
die  Seite  gestellt  werden  m Assen. 

Von  allen  hier  beschriebenen  und  auf  45  Tafeln  tur  Anschauung  ge- 
brachten Possilieo  ist  wohl  Tieoa  eiphonalie  March,  na  Sbrrks  das  rätsel- 
hafteste. S.  173—184  wird  davon  eine  ausführliche  Beschreibung  gegeben, 
PI.  24—26  fahren  uns  eine  Ansaht  Exemplare  vor  Augen ;  dennoch  aber  er- 
scheint uns  die  Stellang  dieser  Körper  im  Thier-  oder  Pflanzenreiche  ooca 
nicht  entschieden.  Sie  ähneln  gestreiften  und  zusammengedrückten  Pflsnsen 
Stengeln,  deren  innere  weiche  Markhohle  tu  ihrer  einfachen  oder  paariges 
Höhlung  Veranlassung  gegeben  haben  kann,  jene  Canile  oder  Höhlungen 
erinnern  suweilen  aber  auch  an  die  aus  nltsilurischeo  oder  cambrischen 
Schichten  als  Arenicolites  beschriebenen  Höhlungen  von  Anneliden.  —  Eis 
anderes  noch  unbestimmt  gelassenes  Fossil,  PI.  24,  f.  7,  8,  p.  184,  aas  der 
Zone  des  hei.  clavatus  dürfte  mit  Phyllopodcn  zu  vergleichen  sein,  unter 
denen  Peltocaris  aptyckoides  Saltkr  aus  den  silurischen  Moffatschiefern  (Jb 
186*/,  383)  und  Aspidocaris  triusica  Rbcss  aus  dem  Muschelkalke  im  Lie- 
genden des  Salzstockes  W.  von  Aossee  (Jb.  18S7t  763)  nahe  verwandt  er- 
scheinen. 
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Ca.  B.  Weiss:  Fossile  Flora  der  jüngsten  Steinkohlenfor- 
mation and  des  Rotbl  legenden  im  Saar-Rhein-Gebiete.  1.  Heft. 
Bonn,  1869.  4°.  100  S.,  12  Taf.  -  (Vgl.  Jb.  18*8,  625 ;  1869,  598; 
1870,  207.)  —  Die  acbon  a.  a.  0.  angekündigte  Monographie  tritt  hier  in 
ihrer  eraten  Hälfte  entgegen.  Sie  bietet  eine  geognostische  Obersicht,  welche 
ganz  im  Einklänge  mit  den  oben  angezogenen  Aussogen  steht,  fährt  die  geo- 
gnostische Literatur  über  das  kohleführende  Saar-Rbeingebiet  an  und  enthält 
die  systematische  Besehreibung  der  Farne. 

Die  gegenwärtigen  Untersuchungen  des  Verfassers  beziehen  sich  nur 
auf  die  obere  Steinkohlenforroation ,  die  er  als  Ottweiler  Schiebten  un- 
terschieden hat,  und  die  Dyas,  deren  untere  Etage  er  als  Kohlen-Roth- 
liegendes, auch  als  Cuseler  oder  untere,  und  Lebacher  oder  mittlere 
Schichten  su  bezeichnen  pflegt,  während  die  obere  Dyas  in  diesen  Gegenden 
nur  als  oberes  Kothliegendes,  nicht  als  Zecbstein,  entwickelt  ist. 

Eine  Behandlung  der  Saarbrücker  Schichten,  welche  die  mittlere 
Steinkohlenformation  vertritt,  die  an  Sigillarien  reiche  Zone,  ist  aus  verschie- 
denen Gründen  gegenwärtig  ausgeschlossen  worden. 

Der  palaontologisebe  Tbeil  dieser  Arbeit  beansprucht  hohes  Interesse, 
da  Dr.  Weiss  zunächst  das  Ziel  verfolgt  hat,  eine  vollständigere  Erkenntniss 
des  Formenkreises  zu  vermitteln ,  worin  einzelne  längst  bekannte  und  doch 
oicht  genug  gekannte  Bürger  dieser  Flora  sich  bewegen,  gleichzeitig  aber 
auch  ihren  geognostischen  Horizont  genauer  festzustellen. 

In  der  systematischen  Darstellung  der  verschiedenen  Gattungen  und  Ar- 
ten der  Farne  kehrt  der  Verfasser  auf  den  von  den  meisten  Autoren  verlas- 
senen Stendpunct  zurück,  Fruchtfarne,  d.  h.  jemaU  mit  deutlicher  Frucht 
aufgefundene  Farne,  und  unfruchtbare  abgesondert  zu  classificiren. 

nachstehend  folgt  die  hier  eingeschlagene  Anordnung  mit  einigen  wei- 

ttfrrn    R  twr^  f  r  l<  n  n  u  p  n  * 

A.  Neuropterides. 

1)  Cyclopteria  Bot. 

a.  Snbgenns:  Eucyclapteris  Gö. 

C.  trickomanoides  Bot.  und  C.  rarinervia  Gö. 

b.  Subgenus:  Adiantoneura. 
C.  tritotm  n.  sp. 

2)  Neuropteri*  Bot. 

N.  auriculata  Bor.  (incl.  JV.  oUifua  Bot.),  rV.  Loshi  Bor.  und  JV.  cor- 

3)  ffettropteridiutn  Schimpbr. 
JV*.  mirakiU  Rost  sp.  (incl.  Pee.  oeol«  Bot.,  Neur,  ovata  Gem.),  ff, 
imkricaium  Gö.  sp.  (=  Nauropteri*  imhric.  Gö). 

4)  OdontopterU  Ber. 
a.  Subgenns:  Xenopteri*. 
0.  Reich****  v.  Güti.,  0.  Winitriana  n.  sp.,  eine  an  SphenopUris, 
z.  B.  8p.  dtcipieiH  Lbsqz,  nahe  angrenzende  Art,  0.  catadroma  n.  sp.,  die 
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wir  an  wenigsten  für  eine  selbständige  Form  hellen  können,  und  ©.  Schlot- 
heimi  Bgt. 

b.  Snbgeoot:  Mixoneur*. 

O.  obtnsa  Bot.  (==  O.  obtusiloba  Na  ca.,  0.  Stembergi  Stbiw.,  0.  Stich- 
leriana,  \ettr.  linjutmt*  ond  C?yc/.  extculptm  Gö.,  0.  Deckeni  Andrä,  Ator. 
postcarbonicn ,  Cyc/.  elongata  und  Cycf.  nevropUroide*  Gübb.).  Die  Auf- 
fassung and  Begrensung  dieser  Art  eotepricbt  gans  unseren  eigenen  Erfahrun- 
gen, welche  aum  grossen  Theile  auch  in  unserer  „Dyas"  entwickelt  wor- 
den ist. 

c.  Subgenus:  Callipteris  Bgt. 

0.  leti  front  n.  sp.,  0.  ertfennjea  Gutb.  —  (Vgl.  10:  Alethopteri*  con- 
fertm. 

B.  Sphenopterides. 
(Genus  sterile,) 

5)  Sphenopteris  Bgt. 

a.  Subgenus:  Eusphenopteri*. 

Sph.  obtusiloba  Bgt.  ,  £j>A.  lyratifolia  Gö. ,  Sj>A.  Höckingiana  n.  sp., 
SpA.  adnata  n.  sp.  (=  Neur.  microphylla  Gö.),  die  sich  wohl  kaum  von 
jungen  Zuständen  des  Cyatheites  Miltoni  unterscheiden  lässt. 

b.  Subgenus  :  Hymenopteris  (statt  Hymenophyllites.) 

Sph.  Lebachensi»  n.  sp. ,  £s»A.  sarana  n.  sp. ,  Ss»A.  rutaefolia  Guts. 
(incl.  //ym.  stipulatus  Gö.  u.  Gbin.),  Sj>A.  Deckeni  n.  sp.,  Ss»A.  fortnosa 
Gute.  u.  SjpA.  fureata  Bgt.  in  der  von  Gbihiti  angenommene  Ausdehnung. 

c.  Subgenus:  IVtcAomanifes  Gö. 
SpA.  tenella  Bgt. 

f Genus  frueti /Scans.) 
6)  Hymenophyllea  n.  g. 
H.  svbalatm  n.  sp.  (—  tfytn.  a/«fu*  Gbin.). 

C.  Schizopterides 

7)  Schinopteri*  Ba. 

a.  Subgenus:  Hhacophyllum  Schi*». 
ScA.  lactuca  Prbsl. 

b.  Subgenus:  Schimopteri*. 

Sek.  trichomanoides  Gö.  (Chondriles  trich.  Gö.),  &cA.  Qümbeli  Gsik. 
sp.  (=  Sckineites  dichotomus  Gübs.,  Olfersites  dich.  Gübb.,  C^cf.  0isi- 
te/i  Guh.). 

D.  Pecopterides. 
(Sterile  Pecopteriden.) 

8)  Pecopteris  Bgt. 

Erster  Typus:  Mittelnerv  und  Blattchen  sehr  kräftig. 
P.  «er«  Bgt.,  I».  Bucklandi  Bgt.  (incl.  P.  Pteudo-Ducklandi  Gehm). 

Zweiter  Typus:  Mittelnerv  und  Blattcben  döiraer. 
P.  dentifoiia  Gö.  sp.  <C>a<A.  denHfbl.  Gö.),  /».  oreopterUim  Sern,  sp. 

Vv-ydi/l.  oreuptervtucs  uu.j. 
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9)  Cyatheites  Gö.  (Goniopteris  Scrimp.) 
C.  Plmekeneti  Schl.  sp.,  C.  Hredovi  Ger*,  sp.,  C.  elegant  Gö.  sp.,  C. 
Jieii  Bgt.  sp ,  C.  Heyriohi  n.  sp.,  f.  subauriculatus  n.  sp. 

(Froctiflcirende  Pecopteriden.) 
10)  Alethopteris  Gö.  (#»rers>  L.  ?). 
/I.  eonferta  St.  sp.  (=  Pili«,  giganteus  Schl.,  iVettr.  decurrens  8t., 
Airar.  eonferta  St.,  Neur.obliqua  Gö.,  Afetir.  tenuifolia  Bgt.  in  Ceb/.  4e  /o 
Ruttie,  Pee.  gigantea,  P.  punctuiala  und  I*.  stntiafa  Bgt.,  /'sc.  Göpperti  in 
Ge'ol.  de  la  Hussie,  Hemitelites  giganteus  et  rar.  punetulatus  Gö.,  Aieth. 
yiqantea  Phbsl  ,  J/.  sinuota  Gö  ,  Cyatheites  eonfertus  Gkik.,  Hymenophyl- 
lites  semialatus  Gbir.  (excl.  Text),  Calliptaris  eonferta  >  C.  affinis  et  C 
oMitfUa  Gö.). 

Wir  haben  diese  Art,  deren  Synonyme  der  Verfasser  sehr  richtig  auf- 
gefssst  hat,  mit  Brorgnurt,  Göpprrt  und  Lbsqurriitx  bisher  als  Typus  der 
Gattung  Cailipteris  betrachtet.  Dr.  Wriss  glaubt,  die  randliche  Fructlfica- 
tion  der  Gattung  Pteris  daran  nachweisen  au  können.  Ob  man  die  auf  man- 
chen Fiederchen  dieser  Art  vorkommenden  unregelmäßig  zerslreueten  Puncto 
för  Pilie  (Excipula  CaJIipteridis  Scbihprr)  oder  andere  Organe  ansehen 
darf,  ist  noch  zweifelhaft. 

Noch  werden  .4/.  praelongata  n.  sp.  und  AI.  brevis  n.  sp.  zu  der  Gat- 
tuog  gestellt. 

11)  Cyathocarpu*  n.  gen.  {Cyatheites,  Hemitelites,  Pecopteris,  Aspidites  Gö.) 

C.  srboreseens  Schl.  sp.,  C.  Caudolleaneus  Bgt.  sp.,  C.  dentatue  Bgt. 
sp.,  C.  Miltoni  Art.  sp.,  C.  unitue  Bot.  sp.,  C.  euearpus  n.  sp.  —  Unsere 
typischen  Formen  für  Cyatheites. 

12)  Asterocarpus  Gö. 

A.  aguifinus  Schl.  sp.  (Ateth.  aquilina  Gö.),  A.  pteroides  Bot.  sp.  (AI. 
pteroides  Gbin.,  AI.  Brongniarti  Gö.),  A.  truncatus  Ghrh.  sp.,  A.  pinnati- 
fidus  Gutb.  sp.  (AI.  pinnatifida  Grit«,  und  Ast.  Geinit*i  Gö.  —  Wir  glaub- 
ten bisher,  gerade  diese  fruetificirenden  Arten  als  Typus  von  Alethopteris 
toseben  zu  dürfen. 

13)  Ptychocarpus  n.  gen. 
PI.  hexastichus  n.  sp.    Mit  sechsreihigen  Fruchthäufchen  auf  jedem 
Fiederchen. 

14)  Sliehopteris  Gbir. 
Daru  wird  St.  longifolia  Bot.  sp.  {Dipla%ites  longifolius  et  emargi- 
netu»  Gö.)  gestellt,  wo  8  Reiben  Fruchlhfiufchen  auf  den  Nerven  der  Fie- 
derchen sitzen,  mit  4—6  sternförmig  gestellten  Sporaugien,  während  die 
reifen  nur  rund,  glatt,  nicht  sternförmig. 

E.  Taenio  pteri  des. 

15)  Taeniopteris  Bgt.  (Oleandridium  et  Maerotaeniopteris  Schibp.) 
T.  multinervia  n.  sp- 

F.  Anastotnosante*. 

16)  Lonchopteris  Bot. 
L.  rugosa  Bgt.  (incl.  L.  Bricii  Bgt.,  L.  Goepperliana  Phbsl.,  Wood- 
**rdites  obtusilobus  et  aeuHlobus  Gö.,  Sagenopteris  obtusiloba  Pr.). 
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W.  Carruthkrs:  über  die  Slractur  und  Verwandt! chaften  der 
Sigillaria  und  ihr  nahe  flehenden  Gattungen.  (The  quart.  Joum. 
of  the  Geol.  Soe.  Vol.  XXV,  p.  248,  PI.  X.)  —  Auf  Grund  mikroskopischer 
Structurverbältnisse  gelangt  W.  Carrutbbrs  zu  dem  Schlüsse,  dass  die  Sigil- 
larien  zu  den  Lycopodiaceen  gehören,  ein  Schluss,  der  durch  die  Anordnung 
und  Beschaffenheit  in  den  Narben  mancher  Sigillarien  volle  Bestätigung  findet. 
In  Bezug  auf  die  letaleren  bleibt  schliesslich  kein  Unterschied  übrig,  alt  der, 
dass  sich  in  den  Narben  der  Sigillarien  neben  dem  mittleren  Puncte  für  den 
Durchgang  des  Gefässbündels  jederseits  ein  länglicher,  meistens  gekrümmter 
Spalt  findet,  statt  eines  seitlichen  Punctes  bei  Ltfidodendron  und  Sagenari*. 
Daher  sind  auch  schon  in  Gsinitz,  Geologie  der  Steinkohlen  Deutschlands, 
1865,  überall  die  Sigillarien  unmittelbar  neben  die  Lycopodiaceen 
gestellt  worden.  Die  Slractur  der  Früchte  von  SigiUaria  und  verwandter 
Gattung  wird  von  Carruthers  in  folgender  Weise  charakterisirt: 

Triphtporites  R.  Br.  Zapfen  mit  einem  einfachen  Sporangium  an  jeder 
Schuppe;  die  Sporangien  in  dem  höheren  Theile  des  Zapfens  enthalten  Mi- 
kroeporeo,  die  der  unteren  Theile  Makrosporen. 

LeaUoetrobue  Baoaea.  Zapfen  mit  einem  einfachen  Sporangium  aa 
einer  Schuppe;  alle  Sporangien  mit  Mikrosporen  erfüllt. 

Flemineites  Carr.  Zapfen  mit  einer  doppelten  Reihe  kleiner  Sporan- 
gien an  jeder  Schuppe. 

Sifillaria  Brown.  Zapfen  mit  einem  einzigen  Flecken  kleiner  Sporen« 
gien  an  der  erweiterten  Basis  der  Schuppen.  -  Vgl.  Jahrb.  1866,  126—127. 


T.  H.  Hotlbt:  über  einen  neuen  L a byrinthodonten  von  Brad- 
ford.  (The  Quart.  Joum  of  the  Geol.  Soe.  V.  XXV,  p  309,  PI.  11.)  - 
Im  Dache  der  Black  Bed  oder  Royd's  Kohle  von  Toflshaw  bei  Bradford, 
welche  tur  mittleren  Abtheilung  des  Steinkohlen feldes  von  Yorksbire  gehört, 
sind  Überreste  eines  Labyrinlhodonten  gefunden  worden,  Theil  eines  Ober- 
kiefers mit  Zähnen,  knochige  Schilder  und  Wirbel,  welche  als  Pholiderpe- 
ton  scutioerum  Huxl.  snsammengefassl  werden. 


T.  H.  Huxtir:  über  den  Oberkiefer  von  IHegalosaurue.  (Tht 
Quart.  Joum.  of  the  Geol.  Soe.  V.  XXV,  p.  311,  PI.  12.)  —  Da  bisher  nur  der 
Unterkiefer  dieses  Riesensauriers  gekannt  war,  so  bietet  der  hier  beschriebene 
Oberkiefer  von  17,75  Zoll  Lange  eine  erwünschte  Ergänzung  hieran.  Unter 
Berücksichtigung  der  grossen  Ähnlichkeit,  welche  die  Zahne  des  Terato- 
tauru*  tuevicue  v.  Mky.  aus  dem  unteren  Keuper  mit  jenen  des  Megalo- 
taurue  im  Ltas  und  anderen  jurassischen  Schichten  haben,  scheint  sich  diese 
Gattung  nach  W.  Dawkihs  von  der  oberen  Trias  an  vielleicht  selbst  bis  in 

A>n  Polton  erhalten  zu  haben. 
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Fossile  Fische  in  den  Sammlungen  von  Sir  Ph.  Di  Malpas  Grby 
Egertoh  in  Oollon  Pirk,  und  des  Earl  or  Erniskillbr  in  Florence  Court. 
(7**  Geot.  Mag.  Vol.  VI,  No.  63,  p.  408  und  No.  66,  p.  556.)  —  Die  swei 
beröbmten  Ichthyologen  veröffentlichen  hier  ein  alphabetisches  Verseicbniss 
aller  in  ihren  ansehnlichen  Sammlungen  fossiler  Fische  enthaltener  Arten, 
welche  bei  der  Aufstellung  der  Species  als  Typus  gedient  haben  und  noch 
als  solche  gelten.  —  Zwei  neue  Species  von  Gyrodus  hat  Sir  Egbrtou 
neuerdings  wieder  im  Quart.  Journ.  of  the  Qeot.  Soe.  Vol.  XXV,  p.  379 
beschrieben 


Dr.  G.  C.  Laubb:  die  Fauna  der  Schichten  von  St.  Cassian. 
IV.  Abth.  Gasteropoden.  2.  Hilfte.  Wien,  1869.  4°.  48  S.,  Taf.  29-35. 
-  (Jb.  IS68,  637.)  -  Im  Anscbluss  an  die  schon  früher  veröffentlichten 
Arten  gruppiren  sich  die  hier  von  Dr.  L\i?bs  beschriebenen  folgendermassen : 

Unterclasse  Prosobranchiata  M.  Edw. 

I  Ordn.  Pectinibranekiata  Cuv. 

1   Unterordnung  Proioteidifera  Adams  (s.  III.  Abtb.). 

2.  „  Toxifera  Grav.    (Fehlen  noch  in  der  Fauna). 


3.  M  Rottrifera  Giuv. 

a.  Fam.  Ceriikiadae  Flb«. 

Genas  Cerithium  Adams  14  Arten. 

b.  Fam.  Liltorinida*  Gray. 

Genus  Lacuna  Tot'RTON  2  „ 

„     Fo*»aru*  Pbil  4  „ 

„     FotiariopH»  Laubb   2  0 

c.  Fam.  Turritellidae  Clarcb. 

Genus  Turritella  Lab  3  „ 

d.  Fem.  Piteopsidae  Cbbmu. 

Genas  Cmpulut  Mowyb   3  „ 

e.  Fam.  Neritoptidae  Chbhu. 

Genus  Neritopti»  Gbatbl.   2  n 

II.  Ordn.  SeutibrancMata  Cuv.,  Adaks. 
1.  Unterordnung  Podophthalma  Gray. 

a.  Fam.  Trochidae  Gray. 

Genus  Phasianeila  Lab   4  „ 

ff     Turto  L   tl  „ 

m     Pachypoma  Gray   3  u 

n     Roielia  Lau   1  n 

H     Deiphinmia  Lab.    6  „ 

m     Delphinnlopsit  Laubb   3  „ 

„     Troehus  L   14 

„     MonodonlaUn   7  „ 

b.  Fam.  Haliotidas  Flbb. 

Genus  T&nnotropis  Laubb  2  9 
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2.  Unterordnung  Edriophlhalma  Gray. 

a.  Farn.  FUturellidae  Risso. 

Genus  Emarginula  Lam   1  Arien. 

b.  Fam.  Dentalia  Ram. 

Genus  Dentalium  L  3  „ 

c.  Fant.  Scuteltidae  Cbenu. 

Genua  l'ateltoidea  Qirov  de  Gaimaro  1  „ 

d.  Fam.  Patellidae  Gray. 

Genus  Patelia  L  »    .    .    .  2 


88  Arien, 

und  im  Gänsen  mit  den  schon  beschriebenen  205  Arten,  worauf  sich  die 
360  von  Kmpstbir  und  Münstbb  beschriebenen  surückführen  lassen. 

Es  ist  auch  dieser  Theil  gans  und  gar  in  der  schon  früher  gerühmten 
Weise  durchgeführt  worden. 

V.  Ablh.  Cephalopoden.  -  Schluss.  Wien,  1869.  58  S.,  Taf.  3$ 
—43.  —  Für  die  Cephalopoden  von  St.  Cassian  wird  folgende  systematisch« 
Anordnung  entworfen: 


1.  Ordn.  Dibranchiata  Owbn. 
(Bisher  noch  nicht  bekannt  geworden.) 
2.  Ordn.  Tetrabranchiata  Ow. 

a.  Fam.  Nautilidae  Ow. 

Genus  Hhynehidia  Laubb  1  Art. 
„     Nautilus  Bbryn    3  Arten. 
„     Orthoceras  „       3  „ 

b.  Fam.  Ammonitidae  Ow. 
Zunft  Goniatitae. 

Genus  Baetrite*  Sakdb.  2  „ 


Zunft  Ceratitae. 

Genus  Ceratite*  Haah.  1  Art. 
Zunft  Clydonitae. 

Genus  Ciydonitea  Hau.  4  Arten. 
Zunft  Ammonitae. 

Genv  Trachycera*  L  bb.  1 1  9 
„  Atnmonites  Baus.  12  „ 
„    Arceste*  Süss      6  B% 

„    Phyllocera*  SO»»  1  

44  Arten. 


Von  diesen  gehören  jedoch  3  Arten  nicht  den  eigentlichen  Cassianer 
Schiebten  an,  u.  a.  Ceratites  Cassianus  Qv.  dem  uutertriadischen  Kalke  von 
Livinallungo  (Carnpiler  Sch.  Ricbthofbn,  obere  Werfener  Sch.)  und  2  Animo 
niten,  Trachycera*  Archelau»  und  Amm.  Corvarensis  den  Schiebten  der 
Halokia  Lommeli  Wissm.,  den  sogen.  Wenger  Schichten. 

Die  neue  Gattung  Hhynehidia  Laubs.,  welche  auf  Kieferreste  von  Ce- 
phalopoden begründet  wurde,  wird  neben  den  verwandten  Gattungen  Pefra- 
rion  und  Cyelidia  genauer  charakterisirt. 

Dr.  Laubb  hat  alle  von  ihm  beschriebenen  Cephalopoden  wiederum  anf 
das  Sorgfältigste  geschieden  und  besonders  ihren  Jugendformen  volle  Auf- 
merksamkeit geschenkt,  wodurch  manche  frühere  Irrtbümer,  wie  du  Auf- 
treten von  Ceratiten  in  Cassiancr  Schichten,  beseitiget  worden  sind.  Dt* 
Vorkommen  sogenannter  paläozoischer  Geschlechter  in  dieser  Fauna,  wie 
von  Baetrite*,  Orthoceras  uud  des  den  Goniatiten  so  nahe  stehendeo  t/y- 
donites  ist  eine  reststehende  Thatsache. 

In  einem  Schlossworte  hat  der  Verfasser  noch  allgemeine  Rückblicke 
auf  die  Schichten  von  St.  Cassian  und  ihre  Fauna  geworfen.  Die  Gesammt- 
heit  dieser  Fauna  stellt  sich  als  eine  Uferfauna  oder  eine  Korallenfaci«  dir 
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und  stimm!  in  ihrem  Gesammlbilde  »ehr  gut  mit  dem  übereio,  was  wir  von 
dergleichen  Faunen  anderwärts  kennen.  Alle  die  mit  den  Korallenriffen  der 
heutigen  und  älteren  Meere  vergesellschafteten  Formen  finden  wir  auch  in 
Sl  Cassian  wieder.  Zahlreiche  Cidariten,  Crinoiden,  u  Ter  bewohnende  Bra- 
chiopoden,  unzählige  Gesteropoden  und  eine  verhältnismässig  geringe  An- 
zahl Acepbalea,  welche  für  ihre  Eotwickelung  kein  günstiges  Terrain  fanden. 
Besonders  charakteristisch  für  die  localen  Verhältnisse  der  Fauna  aber  er- 
scheinen die  Jugendformen  der  Cephalopodeo,  welche  sich  so  häufig  finden. 
Demnach  mag  das  Terrain  von  St.  Cassian  eine  durch  Korallenbänke  ge- 
schützte Bucht  von  nicht  bedeutender  Tiefe  gewesen  sein. 

Diese  und  ähnliche  Resultate  von  allgemeinstem  Interesse,  die  Dr.  Laubb 
unmittelbar  vor  seinem  Abgange  zur  Nordpol-Expedition  in  diesen  Blättern 
BOch  zusammengestellt  hat,  können  nur  tu  dem  herzlichen  Wunsche  berech- 
tigen ,  dass  unser  jetzt  vom  nordischen  Eise  festgehaltener  Freund  glück- 
lich in  die  Heimat  zurückkehren  möge,  um  noch  recht  viele  derartige  Unter- 
suchungen, wie  die  hier  besprochenen,  durchführen  zu  können. 


Dr.  C.  Giebel:  Am  Vierwaldstädter  See.  (Zeitschrift  f.  d.  gos. 
Nator.  1869,  263  o.  f.)  -  In  dieser  anziehenden  Reiseskiize  gedenkt  Prof. 
Gibbrl  der  paläontologischen  Sammlungen  des  verstorbenen  Thubuann,  welche 
in  Gymnasium  von  Pruntrunt  oder  Porrentruy  aufbewahrt  werden  und  führt 
die  Arten  auf,  die  von  ihm  selbst  in  jurassischen  Schichten  dieser  Gegend 
gesammelt  wordeo  sind.  Sein  längerer  Aufenthalt  am  Vierwa Idtstädter  See 
ist  vom  Verfasser  zu  verschiedenen  nalurhistoriseben  Beobachtungen  wohl 
ausgenützt  worden. 


Dr.  A.  E.  Rkitss:  Paläontologische  Studien  über  die  ä  Iter  on  Ter- 
tiärschichten der  Alpen.  II.  Abth.  Die  fossilen  Anthosoen  und 
Bryozoen  der  Schichtengruppe  von  Crosara.  Wien,  1809.  4°.  86  S., 
20  Tf.,  —  (Jb.  1869, 117.)  —  Den  Gegenstand  dieser  zweiten  Abhandlung  bildet 
der  zunächst  unter  den  Schichten  von  Castelgomberto  gelegene  Schichten - 
complex,  welcher  hier  unter  dem  Namen  der  Schichten  von  Crosara  zu- 
rammengefasst  wird.  Es  sind  wieder  die  Anthozoen  und  Bryozoen,  auf 
welche  sich  die  Untersuchungen  von  Rbuss  beschränkt  haben,  während  die 
Untersuchung  der  Mollusken  von  anderer  Seite  erfolgen  soll.  Die  genannte 
8chichtengruppe  zerfallt  in  mehrere  durch  ihren  paläontologischen  Charakter 
deutlich  unteracbeidbare  Abschnitte,  welche  theilweise  nur  als  locale  Eot- 
wickelongsformen  —  Facies  -  zu  betrachten  sind.  Wenigstens  dürfte  diess 
mit  den  korallenreichen  Kalken  von  Crosara  der  Fall  sein. 

Nach  den  Untersuchungen  von  Professor  Sukss  sind  die  Schichten,  deren 
Anthozoen  und  Bryozoen  hier  besprochen  werden,  wohl  Glieder  einer  und 
derselben  Hanptgruppe ;  doch  scheiden  sie  sich  weitaus  schärfer ,  als  die 
einzelnen  innerhalb  der  Schichten  von  Gomberto  vorhandenen  Horizonte  und 
folgen  ihrem  Alter  nach  in  folgender  Reihe  von  oben  nach  abwärts: 
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i>  Tuff  and  Thon  von  Sangonini  (Sangonini  bei  Logo,  OnU  di 
Salcedo,  Soggio  <li  Brin,  Gambagliano); 

2)  Korallenbank  an  der  Contra  Sorghi  bei  Crosara.  Locale  Bil- 
dung. 

3)  Bryosoenmergel  mit  Terebratulina  tenuutriat*  (Val  di  Loste, 
Monlecchio  Maggiore,  Priabona,  Granella.  San  Hartino,  S.  Vito  di  Brendola). 
Von  Altavilla  bleibt  es  nach  den  vorliegenden  Beobachtungen  über  die  La* 
gerung  unsicher,  ob  diese  Localitat  hieber  oder  tum  iJoriaonte  vod  Sango- 
nini  so  stellen  sei. 

In  seiner  ersten  Abhandlung  hat  Prof.  Rbuss  den  Nachweis  gefuhrt,  das« 
die  Gomberto-Schichten,  welche  die  Schichten  von  Crosara  überlagern,  dem 
oberen  Oligocfin  zuzurechnen  sind;  aus  den  gegenwärtigen  Untersuchun- 
gen geht  ebenso  hervor,  das»  die  Crosara-Schichien  zwischen  jene  und  die 
eocaoen  Gebilde  zu  liegen  kommen,  mithin  im  Allgemeinen  tieferen  Schieb- 
ten des  Oligocan  angehören. 

Die  obersten  Schichten,  jene  von  Sangonini,  treten  bald  als  mehr 
weniger  dunkele,  selbst  grünlichscbwarze  Tuffe  auf,  bald  als  lichter  gefärbte, 
graue  Mergel.  Die  Zahl  ihrer  Anlhoaoen-Spccies  ist  gering,  doch  sind  sie 
für  dieselben  sehr  charakteristisch,  da  sie  mit  sehr  wenigen  Ausnahmen  nur 
in  ihnen  auftreten;  übrigens  sind  sie  reich  an  Bryozoenresten  aus  der  Gat- 
tung Esekara,  die  sich  aber  meist  im  schlechten  Erhaltungszustände  befin- 
den. Ihre  kleine  Fauna  deutet  offenbar  auf  eine  Ablagerung  in  seichtem 
Wasser  hin. 

Die  Korallenbänke  von  Crosara,  welche  sogleich  an  Riffbitdongen 
erinnern ,  beherbergen  eine  grosse  Fülle  von  meistens  zusammengesetzten 
Anthozoen,  tum  Theil  von  beträchtlicher  Grösse,  welche  vorwiegend  Arten 
mit  knolligen  oder  pilzförmigen  Polypenstöcken  angehören,  während  die  Ein- 
zclkorallen  <10  Arten)  hier  eine  untergeordnete  Rolle  spielen.  Sie  enthalten 
im  Gänsen  40  Zoantharia  aporoea,  7  Zonnlkaria  perforata  und  2  Zoantk. 
tabulata. 

Die  Bryozoenschichte  des  Val  di  Lonte  und  von  Montecchio  Mag- 
giore  wird  dagegen,  wenn  man  von  den  Molluskenresten  absieht,  beinahe 
nur  durch  eine  erstaunliche  Menge  von  Bryozoentrümmern  charakterisirt. 
Der  Verfasser  hat  von  diesen  2  Loealiläten  bisher  72  bestimmbare  Species 
nachweisen  können,  von  denen  der  grössere  Theil  sich  in  recht  gutem  Er- 
haltungszustande befindet. 

Die  specielle  Behandlung  aller  einzelnen  Arten  nnd  ihre  vollendete  bild- 
liche Darstellung  ist  in  gleich  meisterhafter  Weise  durchgeführt,  wie  in  den 
zahlreichen  früheren  Monographien  des  unermüdlichen  Verfassers. 


Alm.  Pbboh:  über  den  oberen  Jura  in  Algerien.  (Bull,  de  im 
8oe.  geol.  de  France,  2«  ser.,  t.  XXVI,  1869,  p.  517  etc.)  —  Das  terrain 
coreUien  des  oberen  Jura  wurde  von  Ptaov  1865  zuerst  in  den  Hügeln  der 
Ben-Ammade  an  den  Grenzen  der  Provinzen  von  Algier  und  Oran  und 
seitdem  noch  an  mehreren  anderen  Stellen  Algeriens  nachgewiesen.  Wir 
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« 

verdsnken  Cottbau  eine  Ffotis  Aber  die  darin  unterschiedenen  Echiniden 

(eb.  p.  529  o.  f.). 

6.  Cotteai  :  über  die  von  L.  Labtet  io  Syrien  and  Idumä«  ge- 
sammelten fossilen  Echiniden.  (Bull,  de  la  Soe.  geol.  de  France, 
t.  XXVI,  p.  533  u.  f.)  - 

Unter  diesen  12  in  den  Umgebungen  des  todten  Meeres  aufgefundenen 
Seeigeln  ist  Cottyritet  bicordata  des  Moulins  eine  jurassische  Species,  welche 
io  Europa  den  oberen  Oxford-Schichten  angehört,  wahrend  11  andere  Arten 
4er  Kreide  formt  tion  anheimfallen  and  unter  diesen  7  die  cenomancn  Bildun- 
gen rharakterisiren. 


J.  Wood  Masob:  ein  neuer  acrodonter  Saurier  ans  der  unte- 
res Kreide.  (The  Quart.  Jonm.  of  the  Geol.  Soe.  Vol.  XXV,  p.  442, 
PI.  19.)  —  Aus  der  unteren  Kreide  von  Lyddon's  Spout  bei  Folkstone,  ohn- 
gefihr  10  Fuss  Aber  dem  Chalk  marl  wird  ein  Stück  Oberkiefer  mit  Zähnen 
besehrieben,  welcher  Verwandtschaft  mit  Mosataurus  teigt,  ohne  damit  ver- 
ciniget  werden  so  können.  Der  Verfasser  benennt  dieses  Stück  Acrodonto- 
uurus  Gardneri. 


J.  W.  Hülms:  Aber  einige  Gavialartige  Saurier  aus  der  Kim- 
meridge-Bu cht.  (The  Quart.  Jonm.  of  the  Geol.  Soe.  Vol.  XXV,  p.  390, 
PI.  17  n.  18.)  —  Ein  mit  Zähnen  versehener  Unterkiefer  bat  mit  einigen 
Wirbeln  dem  Verfasser  die  Überzeugung  aufgedrängt,  dass  er  zu  Steneo- 
uvrvs  rostro-minor  Gboffroy  St.  Hilairb,  1S2S  gehöre,  womit  Cuvisr's 
tweiter  Gavial  von  Honfleur  (TSte  a  mujteau  plus  court)y  Hetriorhynchue 
v.  Mehr,  1830,  Brown,  1851,  Streplospondylus  v.  Meybr,  1847,  Dako- 
«evrtfs  Qubkstbdt:  1858,  und  Geotaurvs  maximue  Plikninger  identisch  sei. 


Hosics:  Beitrage  zur  Geognosie  Westfalens.  Die  in  der 
Westfälischen  Kreideformatioo  vorkommenden  Pf ansenreste. 
Münster,  1869.    8°.    34  S.  - 

Die  meisten  der  POanrenresle,  welche  Prof.  Hosivs  hier  auffahrt,  stammen 
ans  2  Gliedern  der  westfälischen  Kreideformation,  den  Plattenkalken  von  Sen- 
denhorst, welche  die  obersten  Schichten  des  oberen  Senon  bilden,  und  einem 
graugelben  mergeligen  Sandslein,  10  Minuten  N.  von  Legden,  der  zu  den 
obersten  Schichten  des  unteren  Senon  gehört.  Alle  übrigen  machen  kaum 
'|<  der  Gesammlzahl  aus. 

Der  Verfasser  hat  alle  im  Westfälischen  Senon  unterschiedenen  Schich- 
ten mit  ihren  thierischen  Überresten  näher  bezeichnet  Die  einzelnen  Pflan- 
«aresle  sind  folgende: 

Confervites  aquensie  Drbky.  —  L. 

Chondrites  furciltatu*  Röi.  —  Oberer  Pliner  des  Teutoburger  Waldes 
und  S. 
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CA.  intricatue  St.  —  S. 

Ch.  Targionii  St.  —  Sandsteine  zwischen  Oelde  nnd  Stromberg. 
Sphaerococcitet  lichenoides  Gö.  —  Drenther  Berge  bei  Ibbenbfiren. 
Sph.  pinnatifiHa  t  Uno.  —  Daruper  Berg. 

Delessertitet  Thier  enei  Miq.  —  Petersberg  bei  Limburg  und  I.. 
Cylindritee  arteriaeformii  Gö.  -  Darfelder  Höhen. 
Cyl.  spongioidee  Gö.  —  Sehr  verbreitet  in  verschiedenen  Niveau'». 
Pecopterie  sp.    -  Gault  von  Frank enmühle  bei  Ahaus  u.  a.  w. 
Protopteris.  —  Slatnmstücke  im  Hils  des  Teutoburger  Waldes. 
Hatyeerite*  contortiplicatus  v.  d.  Marck  —  S. 
Calamitopsi»  Konigi  v.  d.  M.  —  Drensteinfurt. 
Zoeterite*  sp.  —  L. 

Thalaeeochari*.  —  Daruper  Berg  zwischen  Darup  und  Coesfeld. 

Cycadeen.  -  Bruchstücke  im  Gault  von  Ahaus. 

Pinitee  ef.  P.  aeuiegraneneie  Gö.  —  Altenbeuer  Hflgelsog  u.  L.  etc. 

ßelonodendron  deneifolium  v.  d.  M.  —  S. 

Araucarilee  adpreesua  v.  d.  M.  —  S. 

AkietUee  truncalue  Sap.  —  Kreidemergel  von  Haldem. 

Ab.  GÖpperti  Dunk.  —  L.  etc. 

Credneria  tubtriloba  Zerk.  —  Annaberg,  Haardt,  L. 

Cr.  den ticu lata  Zknk.  —  Annaberg. 

Cr.  triacuminata  Hampb.  —  Ahler  Esch. 

Cr.  Westfalica  Hos.  —  L. 

Cr.  tenuinervi*  Hos.  —  L. 

Myrica  2  sp.  Saporta.  —  Haldem  bei  Lemförde. 
Dr.  teeetphalienee  S\p.  —  Haldem. 
Queren s  dryandraefolia  v.  d.  JA.  —  S. 
Qu.  Wilnuni  Hos.  -  L. 
Qu.  Legdeneie  Hos.  —  L. 
Qu.  longifolia  Hos.  —  L. 
Ficu»  Reuechi,  F.  elongata,  F.  longifolia,  F.  cretacea,   F.  angusti- 
folia,  F.  graeilie,  F.  crassinervie,  F.  dentata  und  F.  tenuifoiim  Hos.  -  l 
Artocarpus  undulata  Hos.  —  L. 
ApoeynophyUum  repandum  v.  d.  M.  —  S. 

Nerium  Höhlt  v.  o.  M.  -  Plattenkalke  awischen  Drensteinfurt  und  Al- 
bersloh. 

Eucalyptus  inaequilatera  v.  o.  XI .  —  Ebenda. 

Eine  grössere  Anzahl  dieser  Pflansen  war  schon  durch  v.  d.  Marcs  ia 
Hamm,  Hkbkrt  in  Paris  und  ds  Saporta  beschrieben  worden,  die  sahireichen 
neuen  Entdeckungen  des  Verfassers  können  nur  den  Wunsch  nach  einer 
bildlichen  Darstellung  derselben  anregen,  ohne  welche  sich  dieselben 
nicht  sicher  beurtbcilen  lassen. 


Qu.  cuneata  Hos.  —  L. 
Qu.  laüeeima  Hos.  —  L. 
Qu.  paucinervie  Hos.  —  L. 
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Osw.  Hbbh  :  Florm  fottili*  Alatkmna.  Fossile  Flora  von 
Alaska.  Stockholm,  1869.  4°.  41  S.,  10  Taf.  —  (Acta  rey.  Aead.  ncient. 
Smecic**,  T.  VIII,  Wo.  4.)  — 

Die  hier  beschriebenen  Pflantcnversteinerungen  wurden  ton  Bergmeister 
Fuaccjsxa  aus  Helstngfors  theils  auf  der  kleinen  Insel  Kuja  im  indianischen 
Archipel,  in  der  Nahe  von  Sitka,  gesammelt,  theils  aber  an  der  Cooks  Ein- 
fahrt gegenüber  der  Halbinsel  Aljaska.  Über  beide  Localitaten  werden  die 
Lngerungsvcrhällnisse  durch  Profile  anschaulich  gemacht.  Diese  pflanzen- 
fahrenden Schichten,  welche  auch  abbauwürdige  Kohlen  enthalten,  gehören 
den  miocinen  Gebilden  an.  Unter  56  unterschiedenen  Pflanzenarten  AIhs- 
ka's  sind  31  als  miocln  bekannt,  Ober  deren  Verbreitung  in  Europa,  Arne- 
rika  and  in  der  arktischen  Zone  uns  eine  tabellarische  Übersicht  belehrt. 
Eine  Haoptrolle  spielen  wiederum  die  3  Nadelhölzer,  Sequoia  Langsdorfi, 
Taxodiutn  distichum  miocenicum  und  Glyptoatrobu»  europaeus  Ungrr,  wie 
aneh  das  Haselblatt  (  Coryln*  M'Quarrii).  Mit  diesen  Pflanzenresten  zusam- 
men  sind  Reale  von  Insecten,  Chrysomelite*  alatkanus  Hr.,  und  von  Süss- 
wassermollusken,  Vnio  onarioti*  Mater,  U.  alhlios  May.,  Paludina  abavia 
May.  und  Meiania  Furuhjelmi  May.  zusammen  gefunden  worden ,  welche 
letzteren  von  Charlbs  Mayer  beschrieben  wurden. 

Wie  in  allen  Abhandlungen  Hebr's  ist  es  nicht  bloss  die  genaue  und 
kritische  Sichtung  der  einzelnen  Arten,  welche  uns  anspricht,  sondern  es 
sind  vornehmlich  hier  wieder  die  aus  deren  Vorkommen  gezogenen  Vergleiche 
mit  anderen  Floren  und  allgemeinen  Folgerungen,  welche  den  Leser  auf  das 
mächtigste  anziehen  und  so  Ähnlichen  Forschungen  anregen.  Über  das  Klima 
und  die  Vegetatioo  der  ehemaligen  Russischen  Colonien  in  Nordamerika  sind 
noch  briefliche  Hitlbeilungen  von  Hj.  Ftnwjiui  beigefügt. 


J.  J.  d'Omauus  d'Halloy:  Des  raees  humaine  s  ou  e  Idment » 
{Ethnographie.  5.  ed.  Bruxelles  et  Paris,  1869.  8".  157  p.,  2  Taf. — 
Liftai ,  Abdel-Kader,  ein  Kalmuck,  Indianer,  Hindu,  Malaye,  Abyssinier  und 
ein  Neger  als  Typen  der  weissen,  gelben,  rothen,  braunen  und  schwarzen 
Mt-nschenracen  bilden  die  Vignetten  zu  diesem  trefflichen  Grundrisse  der 
Ethnographie,  der  in  seinen  Anhängeu  auch  tabellarische  Übersichten  über 
die  Einteilung  des  Menschengeschlechtes  in  Raccn,  Zweige,  Familien,  Völker 
und  Bevölkerung,  sowie  über  die  Classificationen  der  verschiedensten  Zweige 
des  menschlichen  Wissens,  endlich  des  Verfassers  Ansichten  über  den  Art- 
begriff  und  die  Stellung  der  Naturwissenschaften  zu  der  heiligen  Schrift  ent- 
halt. 


Versammlungen. 


Die  Versammlung  der  Alpen-Geologen  wird  au  Genf  am  31.  Aug., 
1.  und  2.  September  unlei  dem. Präsidium  voo  F.  J.  Piotbt  stattfinden. 

Die  Deutsche  Geologische  Gesellschaft  kommt  in  Breslau 
13.  bis  17.  Sept. 
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Die  Versammlung  der  deutschen  Naturforseher  und  Ärate  wird 
in  Rostock  vom  17.— 23.  Sept  abgehalten. 

Der  fünfte  internationale  Congress  für  Anthropologie  and  vor- 
historische Archäologie  wird  unter  dem  Präsidium  des  Grafen  J.  Goe- 
zadini  am  1.  October  1870  iu  Bologna  seine  Sitzungen  heginnen. 


Mineralien-Handel 

E.  Lbisnbr:  schlesisches  Mineralien-Comptoir.  E.  Laisas«  kündigt  in 
der  2.  Auflage  seines  Verzeichnisses  von  verkäuflichen  Mineralien,  Felsarten 
und  Versteinerungen  (Waldenburg)  an:  dass  er  durch  mehrere  Reisen  seine 
Vorrathe  in  ansehnlicher  Weise  vermehrt  und  eine  reiche  Auswahl  au  bieten 
im  Stande  sei. 


Hann.  HaniANN.  wissenschaftliche  und  technische  Mineralien-Handlung 
au  Bonn  (Wilhelmstrasse  No.  25)  empfiehlt  seine  Sammlungen  voo  Minera- 
lien, Felsarien  und  Petrefacten,  sowie  besonders  schöne  Local-Sammlungen 
(Siebengebirge,  Laacher  See,  Ei  fei  u.  a.) 


Dem  Andenken  F.  Unger's. 

Es  wird  beabsichtigt,  das  Andenken  des  unlängst  in  Grai  verstorbenen 
Hofralhes,  Prof.  F.  Ungbr  durch 

die  Aufstellung  eines  Denkmals 

im  botanischen  Garten  dos  Joannetims,  wo  der  Gefeierte  durch  anderthalb  De- 
cennien  ruhmvoll  wirkte,  su  ehren. 

Unezn's  wissenschaftliche  Bedeutung  ist  jedem  Nnturforscher  bekannt; 
—  viele  setner  Schriften  sind  Gemeingut  der  ganzen  gebildeten  Welt  ge- 
worden. 

In  der  Überzeugung,  dass  d»6  beabsichtigte  Unternehmen  sich  einer  all- 
gemeinen Zustimmung  erfreuen  wird,  appellircn  die  Unterzeichnelen  an  alle 
Freunde  und  Verehrer  des  berühmten  Naturforschers,  durch  Beiträge  die 
Ausführung  des  Dcnkmales  zu  ermöglichen. 
Gras,  im  April  1870. 

Prof.  Bill,  Prof.  Gtobans,  Prof.  Heschl,  Dr.  Holzinger, 
Prof.  Iieitgeb,  Pror  Peters,  Prof.  Schmidt, 
Schulinspector  Dr.  Wretschko. 

Auswärtige  Beiträge  wollen  gefälligst  an  Dr.  J.  Gobans,  Professor  an 
der  I.  Oberrealschule,  eingesendet  werden. 


Berichtigung. 

S.  213  Zeile  1  tob  oben  lies  „bei  Mein«  etett  auf  dem  Malfl. 


Digitized  by  ( 


i 


■ 

Vorstudien  Ober  die  jüngeren  mesozoischen  Ablagerungen 

bei  Eisenach 

TOD 

Herrn  Dr.  iL.  v.  Frltich 

in  Frankfurt  a.  M. 


Unweit  von  Coburg  endigen  die  jurassischen  Ablagerungen 
Südwest-Deutschlands;  in  der  Gegend  von  Göttin  gen  und  bei 
War  barg  beginnen  die  gleichen  Schichten  Nordwest-Deutsch- 
lands. Im  zwischenliegenden  Landstriebe  sind  besonders  die 
Triasschichten  vom  Buntsandstein  bis  zu  den  bunten  Keupermer- 
geln  hinauf  vorherrschend;  noch  jüngere  Bitdungen  der  meso- 
zoischen Epoche  aber  kennt  man  bis  jetzt  nur  an  vereinzelten 
Puncten  des  westlichen  Thüringens:  zwischen  Gotha  und  Arn- 
stadt und,  drei  geographische  Meilen  weiter  weslnord westlich, 
unweit  Eisen  ach.  Das  Auftreten  rbötischer  und  dem  Lias  ange- 
höriger  Bildungen  in  der  Eisenacher  Gegend  ist  besonders  durch 
Arbeiten  von  Cbkdner  und  von  Senkt  bekannt  geworden,  auch 
einige  andere  Geologen  haben  darauf  bezügliche  Angaben  ge- 


•  AU  die  wichtigen  dieser  Arbeiten  hebe  ieh  hervor: 
1842.  Crkdnkr:  das  Flötxgebirge  nördlich  von  Eisenach.   N.  Jahrb.  f.  Mio. 

etc.   S.  1  ff. 

Gobprkcht:  Briefliche  Miltheilung.    Ebenda  S.  710  ff. 
1864.  Borwbma»h:  Liasformatfon  in  der  Umgegend  von  Gottingen.  In.-Dis. 
8.  16,  17  etc. 

1857.  Suift:  Geognost.  Beschreibung  der  Umgegend  Eisenacht.  —  Pro- 
gramm. 

1838.  Senpt:  Das  nordwestl.  Ende  des  Thüringer  Waldes.   Deutsch.  Geol. 
Zeitschr.  S.  905  ff. 
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Wenn  ich  über  diese  Ablagerungen  einige  Bemerkungen 
hinzufüge,  so  bin  ich  mir  nur  zu  wohl  bewussl,  dass  ich  keine 
erschöpfende.  Darstellung  gebe;  höchstens  eine  solche  anbahnen 
helfe,  indem  ich  einige  in  Thüringen  noch  nicht  bekannte  Schich- 
ten nachzuweisen  und  die  Zahl  der  aus  der  Eisenacher  Gegend 
aufgeführten  Petrefacten  zu  vermehren  im  Stande  bin.  Die  Mög- 
lichkeit, diese  Versleinerungen  zu  bestimmen,  verdanke  ich  der 
Gute  dar  Htrifcri  Eschkr  von  dsr  Liwtb,  Kenngott,  Mösch  und 
Mayer  in  Zürich,  Sandbbrgbr  in  Würzburg  und  v.  Seebach  in  Göt- 
tingen, welche  mich  durch  freundliche  Zusendung  von  notwen- 
digen Büchern  unterstützten. 

Es  kann  als  durch  die  früheren  Arbeiten  bekannt  vorausge- 
setzt werden ,  dass  die  in  Rede  stehenden  Schichten  fast  aus- 
schliesslich in  der  Krauthausen-Stregdaer  Keupermulde  beob- 
achtet worden  sind,  einem  von  Südost  nach  Nordwest  langge- 
strecJfcten  Baume,  der  sich  vom  Rande  des  Thüringer  Waldes  bei 
Eisonach  und  Fischbach  gegen  Kreuzburg,  Ifta  und  selbst 
gegen  Netra  und  weiterhin  verfolgen  lässt.  Eine  Mulde  darf 
dieser  Raum  genannt  werden,  weil  er  von  wailartigen  Berg- 
rücken, die  meist  aus  aufgerichteten  Muschelkalk-Schichten  be- 
stehen, begrenzt  ist,  wahrend  im  Innern  jüngere  Gebirgsglieder 
vorherrschend  sind.  Von  dieser  Mulde  kommt  zunächst  nur  der 
östlich  xon  der  Werra  gelegene,  nach  Südost  stark  verschmä- 
lerte Tbeil  in  Betracht,  welcher  durch  die  Hörsei  und  die  bei 
Eisenach  in  dieselbe  mündende  Nesse  schräg  durchschnitten  wird, 
und  welcher  auch  sonst  durch  die  innerhalb  der  Mulde  aufragen- 
den Berge  und  Hügel  schon  beim  ersten  Anblick  zeigt,  doss  keine 
regelmässig  beckenförmige  Bildung  vorliegt.  In  diesem  Theile 
der  Mulde  kann  man  sogar  nach  den  urographischen  und  hydro- 
graphischen Verhältnissen  kleinere  Becken  unterscheiden,  von 
denen  namentlich  das  von  der  Madel  durchflossene  nordwestliche 
(Krauthäuser)  Becken  und  das  des  Michelsbaches  (das  Stregdaer 
Becken)  hervorzuheben  sind.  Je  genauer  man  die  Gegend  stu- 
dio um  so  klarer  überzeugt  man  sich,  dass  die  Unebenheiten 
des  Bodens  innerhalb  der  Mulde  ebensowohl  von  der  Verscbie- 

1860.  Crrdwrr:  Das  (irenigebilde  zwischen  dem  Keuper  und  dem  Lim. 

tf.  Jjb.  f.  Win.  elc.  S.  293  ff. 
1864  v.Sbrbach:  Der  Hannover  sche  Jura.  S.  12,  16,  18,  20,  25,  27,  $4  cic. 


Digitized  by  Google 


387 


dcnheit  der  Widerstandskraft  der  verschiedenen  Gesteint»  gegen 
die  Erosion,  als  von  Störungen  des  Gebirgsbaues  herrühren.  — 
Diese  Störungen  —  die  starken  und  verschiedenen  Neigungen 
und  die  Faltungen  der  Schichten ,  die  Vermischungen  und  Ver- 
werfungen —  zeigen  sich  an  beiden  Rändern  der  Mulde  und  in 
deren  Innerem.  Am  deutlichsten  sind  diese  Unregelmässigkeiten 
des  Gebirgsbaues  erkennbar,  wo  die  harten  Musrhelkatkschiehten1 
zu  Tage  treten,  namentlich  am  südlichen  Rande.  Die  hier  zu 
beobachtenden  theilweiscn  Überkippungen  längs  der  Verwerfungs- 
Hnie,  dre  sich  vom  Gefilde  hei  Eisenach  über  den  Goldberg  (Gal- 
genberg), die  Michelskuppe  und  den  Stedtfelder  Berg  nach  Nord- 
westen verfolgen  lässt.  hat  schon  1842  *  Crrdner  geschildert.  — 
Ahnliche  Verhältnisse  zeigt  auch  der  Nordrand  der  Mulde,  die 
somil  als  „Versenkung««  bezeichnet  werden  darf,  in  ähnlichem 
Sinne,  wie  die  von  Deffitcr  und  Fraas  beschriebene  Jura-Ver- 
senhang von  Langenbrücken  bei  Bruchsal.  Abgesehen1 
von  den  nächsten  Umgebungen  weniger  Hohen  im  Innern  des 
Beckens  (des  Teilberges  und  des  HügelrQckens  zwischen  Stregda 
und  Madelungen)  gehören  die  Schichten  des  Muschelkalkes,  der' 
Lettenkohle  und  des  Grenzdolomites  ausschliesslich  den  Rändern 
des  Beckens  an;  das  Innere  desselben  zeigt  jüngere  Schichten 
und  zwar  zunächst  über  dem  Grenzdolomit  die  Gyps  führenden 
Keupermergel,  welche  bei  Eisenach  an  räumlicher  Verbreitung 
hinter  den  darüber  gelagerten,  Gyps-freien,  rothen  und  bunten 
Keupermergeln  mit  dünnen  Thonquarz-Bänken  zurückstehen. 

An  mehreren  Puncten  innerhalb  der  Mulde  (bei  Krauthausen, 
Lengröden  etc.)  sind  die  Keuper-Lagen  zwar  aufgeschlossen, 
aber  es  zeigen  sich  dort  eine  Menge  kleinerer  und  grösserer 
Verwerfungen  und  Verschiebungen  derselben;  am  nördlichen 
Rande  des  Beckens  dagegen,  namentlich  zwischen  den  Schlier- 
bergen und  dem  Mühlbergc  würde  das  Studium  der  Schichten-' 
folge  im  Keuper  solchen  Schwierigkeiten  nur  in  geringem  Maasse 
begegnen. 

In  den  Jahren  1859  und  1860,  als  ich  die  Mehrzahl  meiner' 
Beobachtungen  In  der  Eisenacher  Gegend  machte,  begnügte  ich 

•  A.     0.  p.  4-6. 
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mich  mit  der  Unterscheidung  der  unteren,  Gyps  fuhrenden  und 
der  oberen,  Thonquarz  führenden  Keuperraergel. 

Die  in  der  Weimarer  Gegend  (bei  Ottstedt  am  Berge;  und 
unweit  Belvedero  gegen  den  weissen  Thurm  hin)  vorhandenen 
Bänke  mit  Corbula  Rotthorni  Boufc  £  Desb.  sind  ja  erst  spater* 
in  ihrer  Wichtigkeit  erkannt  worden;  bei  Eisenacb  habe  ich  diese 
Lagen  nicht  aufgesucht,  ebensowenig  die  Mergclkalkc,  Bänke  mit 
Fischschuppen  und  anderen  Wirbelthierresten,  welche  in  der  Nahe 
der  Corotito-Schichlen  bei  Weimar  beobachtet  wurden. 

Eine  andere,  jedenfalls  auch  bei  Eisenach  höher  liegende 
Petrefactenbank  fand  ich  unweit  Lengröden,  leider  in  dem  Ge- 
biete der  zahlreichen  Verwerfungen.  Es  ist  die  Schicht  in  wel- 
cher Dr.  Berger  bei  Coburg  die  auch  bei  Eisenach  reichlich,  aber 
nicht  wühl  erhalten  vorkommenden  Fossilien:  Turbonilla  Theo- 
dora Berg.  sp.  (TurrücUa)  und  Trigonodus  Keuperinus  Berg.  sp. 
(Unio)  auffand.  Bei  Lengröden  kommt  darin  ausserdem  ein  mebr 
JVafeo-tthnlichcr  Gastropod,  wohl  der  von  Fraas  in  den  Württemb. 
naturwiss.  Jahresheften  1860,  Bd.  17,  Tab.  1,  L  16  abgebildeten 
Form  entsprechend,  vor.  Das  Gestein  ist  ein  hellgrauer  Mergel- 
kalk von  sehr  poröser  Beschaffenheit,  welche  von  der  Zerstörung 
der  Schalen  und  Schalenfragmente  der  Petrefacten  herrührt.  Die 
Hohlräume  sind  häufig  mit  kleinen  Calci t-Kry Stallchen,  selten  mit 
fleischrothem  Baryt  ausgekleidet.  Diese  und  viele  andere  hell- 
graue, harte  Mergelkalkbänke  im  Keuper  sind  weitbin  sichtbar; 
wenige  aber  würden  durch  eine  characteristische  Eigentümlich- 
keit sich  auf  weitere  Strecken  bin  verfolgen  lassen;  ausser  viel- 
leicht einer,  ca.  20  Meter  unter  der  Grenze  des  Rhät  -  Sandstei- 
nes vorkommenden  Schicht  von  breccienartiger  Beschaffenheit. 

Vom  höchsten  Puncte  der  Kreuzburger  Chaussee  liegen  aus 
einer  rothbraun  gefärbten  harten  Zwischenlage  der  oberen  Keu- 
perraergel Pflanzenreste  vor,  die  jedoch  nähere  Bestimmung  nicht 
gestatten. 

Bei  dem  Mangel  an  eigentlichen  Sandstcinscbichten  im  Thü- 
ringer Keuper  verdient  besondere  Beachtung  eine  ca.  1  Meter 
mächtige  Sandsteinbank,  die  noch  durch  etwa  4  Meter  darüber 
liegende  bunte  Mergel  von  der  mächtigen  Sandsteinmasse  des 

•  Samdbwger,  im  Pf.  Jahrb.  f.  Mio.  etc.  186$,  S.  34  S. 
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unteren  Rhät  oder  Pfanzen-Rhfit  am  Eichelberge  hei  Made- 
lungen getrennt  erscheint;  gewissermassen  ein  Vorläufer  dieser 
psammitischen  Bildung. 

Die  Kuppe  des  Eicbelberges,  ein  grosser  Theil  der  Hageleite 
und  der  Schlierberge,  und  mehrere  Partien  des  Moseberges,  na- 
mentlich der  nördliche  höhere  Rücken  desselben  Ober  dem  Thale 
der  Madel,  zwischen  Wadelungen  und  Krauthausen,  bestehen  aus 
einem  hellen  feinkörnigen  Sandstein,  der  den  bunten  Keupermer- 
geln  gleichförmig  aufliegt  und  nur  unbedeutende  oder  keine  Zwi- 
schenlagen von  Thon  etc.  zeigt,  obwohl  diess  Gebirgsglied  eine 
14 — 20  M.  mächtige  Masse  darstellt.  Zahlreiche  Steinbrüche 
erschlossen  die  Ablagerung  an  den  genannten  Bergen  *,  man  sucht 
besonders  die  mächtigen  Sandsteinbanke  in  der  Mitte  der  Bil- 
dung auf,  während  unten  wie  oben  kurzklüftige  und  dünnplattige 
Sandsteine  auftreten.  Der  Sandstein  ist  nicht  reich  an  Petre- 
faclen,  grosse  Massen  erscheinen  ganz  versteinerungsleer,  doch 
finden  sich  namentlich  auf  dem  Eichelberge,  im  unteren  Kraut- 
hauser  Bruche  der  Hageleite  (des  kleinen  Schlierberges)  und  am 
Moseberge  Pflanzenreste.  Wohlerhaltene  Blätter  sind  selten,  Cy- 
curieenfrüchte  häußger,  unbestimmbare  Trümmer  sehr  gewöhn« 
lieh,  in  einzelnen  Lagen  massenweise  zusammengedrängt  In 
solchen  Schichten  sind  durch  die  Zerstörung  des  grössten  Theiles 
der  pflanzlichen,  bez.  kohligen,  Substanzen  zahlreiche  Hohlräume 
entstanden,  deren  Grösse  auf  Holzfragmente  schliessen  lttsst;  je 
mehr  aber  solche  Reste  in  einer  Sandsteinlage  vereinigt  sind,  um 
so  unklarer  sind  die  Umrisse  der  einzelnen  Stücke. 

Ich  glaube  in  den  von  mir  gesammelten  Resten,  deren  Ner- 
vatur freilich  sehr  undeutlich  ist,  zu  erkennen: 


•  Namentlich  folgende  Puocte  find  tu  nennen: 

1)  Am  Eichel  berge  die  Madelunger  St  ein  bräche.  2)  An  der 
ftageleite  (dialeclisch  Lieten)  N.  der  Uetteröder  Bruch;  weiter  S.  der 
neue  Kranthäuser  Broch  —  beide  1869  in  Beirieb,  während  der  alte 
Krauthäuser  Bruch  daselbst  verlassen  ist.  3)  Am  Schlierberg  der  K reu z- 
burger  Bruch  und  südlich  davon,  jeUt  verlassen,  der  Lengröder  Bruch. 
4)  Am  .Moseberg:  Eine  Reihe  meist  verlassener  Brüche  auf  dem  höchsten 
Kamme  über  Madelungen  und  Krauthausen,  nnd  weiter  südwestlich  ein  ver- 
lassener Steinbruch  am  nördlichen  Ende  des  Feld-Dreiecks,  welches  von  der 
Krenzburgcr  Chaussco  beim  Ranisborn  in  den  Waldbesland  eingreift. 
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Nibioni*  polymorpha  Sch.  (Sciuwk  Tb.  29,  f.  3,  4,  8). 

Pterophyllutn  Blasii  (Form  der  Odontopteris  laevis  Brauks.  Schuck 
Tb.  39,  r.  8.) 

?  Zumiles  distant  Prr«l.  (Schknk  Tb.  36,  f.  5,  6.  —  oder  Cyca» 

deenichuppen  wie  Schbnr  Tb.  35,  f.  2  a,  f.  5). 
Gycadecn-Friichle  (Scbkbe  Tb>  33,  f.  7d,  f.  9bcd). 

Ausser  den  Pflanzen  sind  bis  jetzt  nur  im  untersten  Theile 
<ies  Sandsteines  Organismen  sicher  beobachtet;  am  Eichelberge, 
ca.  14  M.  unter  dem  Gipfel,  etwa  2  M.  über  der  oberen  Grenze 
der  bunten  Mergel  zeigt  sich  die  aus  nnderen  Gegenden  be- 
kannte »Gurkenkernschichl«  mit  den  Bivalven,  welche  durch  Fr  aas 
als  Anodonta  postera  bezeichnet  worden  sind.  Die  Muscheln 
sind  hier  mehr  durch  die  ganze  Masse  der  plattenformigen ,  fast 
schiefernden  Sandsleinschicht  verlheilt;  liegen  weniger  dicht  ge- 
drängt und  sind  unter  einander  mehr  von  gleicher  Grösse  als  bei 
Gotha  (am  Triftweg  über  Seebergen).  An  letzterem  Puncte  (und 
nach  den  Abbildungen  Sculönbach s  *  zu  schliessen,  auch  an  an- 
deren Orten  im  nordwestlichen  Deutschland)  ist  der  Wirbel  der 
Schalen  mehr  in's  Gestein  eingebohrt,  so  dass  die  Form  weniger 
klar  hervortritt  und  veränderlich  scheint.  Das  Coiichyl  ist  übri- 
gens sicher  keine  Anodonta,  eher  eine  Cypricardia  oder  (nach 
Pflücke*  **)  ein  Trigonodus.  Ausser  dieser  häufigsten  Muschel 
enthält  die  Gurkenkernschicht  des  Eichelberges  noch  Wirbellhier- 
reste,  allerdings  nur  in  Abdrücken,  worunter  ein  Zahn  eines  Sau- 
richlhy*  cf.  apicalis  Aß.  hervorgehoben  werden  mag;  es  scheint 
auch ,  nach  einem  ungenügenden  Exemplare  zu  urthcilen ,  eine 
zweite  kürzere,  hinten  stark  klaffende  Bivalve  vorzukommen. 

Vereinzelte,  in  Sandsteinbrocken  eingeschlossene  Wirbellhicr- 
reste  wurden  in  der  Nähe  der  oberen  Grenze  der  bunten  Ken- 
permergel  am  Eichelberge  gefunden,  doch  bleibt  zweifelhaft,  ob 
sie  der  vorher  erwähnten  Sandsteinbank  innerhalb  der  bunten 
Mergel,  oder  schon  dem  Pflanzen-Rhät  angehören.  Auch  im  öst- 
lichsten Steinbruch  des  Moseberges  findet  sich  ein  Sandslein 
mit  zahlreichen  Abdrücken  von  Fischschuppen  etc.;  ein  Bonebcd, 
doch  ohne  Knochensubstanz  —  die  Lagerung  dieses  Sandsteines 

in  dem  Bruche  bleibt  aber  unbestimmt:  diess  Bonebed  könnte 



*  N  Jl».  r.  Min   el<\  Ib.  3,  f.  3abr. 

•*  D.  (».  Z.  §868,  Bd.  20,  S.  406. 
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dem  aufgelagerten,  hier  freilich  versteinerungsleereii 
dien-Rfaftt  eingelagert  sein,  welches  an  dieser  Stelle  besonders 
die  sandige  Beschaffenheil  seiner  Schieferthon«  auffeilt, 
der  Steinbrüche,  in  welchen  die  Sandsteine  des  Pflanzan- 
^wonnen  werden,  namentlich  die  unteren  an  der  Hageleite, 
nämlich  der  neue  und  besonders  der  alte  Krauthäuser  Broch,  und 
die  auf  dem  Moseberge,  erschliessen  auch  einen  Theil  der  aünachst 
überlagernden  Massen,  des  oberen  oder  ProtocardiemRhüles. 
Diese  Bildung  besteht  vorherrschend  aus  schwarzen  bis  grauen, 
in  der  Regel  sehr  dünnblattrigen  Schieferthonen ,  welche  an  der 
Luft  leicht  zerfallen,  wahrend  das  darin  feinverthcilte  Doppelt 
schwefeleisen  verschiedenerlei  Oxydations-Producte  an  der  Ober- 
flache   und  in  den  Klüften  der  einzelnen  Schülfer  und  Brocken 
absetzt.    Zwischen  den  Schieferthonen  liegen  härtere  Bänke,  10 
bis  60  Centimeter  mächtig,  wovon  die  meisten  schieferige  mer- 
gelige Sandsleine  voller  Petrefacten  darstellen,  einige  aber  sind 
quarzitisch,  andere  kalkreicher,  von  Nagelkalk  begleitet,  und  zum 
Theil  reich  an  Pyrit  und  Markasit.  Auch  Lagen  voll  Spharoside- 
ritknollen  kommen,  besonders  im  oberen  Thcilo,  vor.  —  Von 
diesen  Zwischenschichten  kejlen  sich  einige  bald  aus  und  sind 
nur  in  einzelnen  Brüchen  erkennbar,  so  die  Lage  mit  Nagclkalk 
(Tutcnmergel)  •  nnd  das  Bonebed  der  Hageleite,  im  mittleren 
Steinbruch  dort  sichtbar,  ein  quarzitischer  Sandstein  ca.  2 Vi  M. 
über  der  unteren  Schiefergrenze,  welcher  durch  die  Zerstörung 
der  Knochen-  und  Zahnsubstanz  zellig-porös  ist. 

Im  unteren  (alten)  Krauthauser  Bruche  an  der  Hageleito  ist 
das  Protocardien-Rhät  16—17  M.  mächtig  erschlossen;  die  Ge- 
sammtmächtigkeit  des  in  Rede  stehenden  Formationsgliedes  bleib» 
mir  jedoch  noch  unbekannt,  weil  ich  nirgends  die  Auflagerung 
der  untersten  Psilonoten-Bank  beobachten  konnte. 

Das  Protocardien-Rhät  der  Schlierberge  (am  verschütteten 
Lengröder  Bruch  und  in  seiner  Umgebung)  ist  dem  der  Hage, 
leite  ganz  ähnlich.  Schichten  des  Prolocardien-Rhates ,  welche 
petrographisch  wie  paläontologisch  nicht  völlig  übereinstimmen 
mit  denen  in  den  Steinbrüchen  der  Hageleite,  kenne  ich  noch 
sowohl  am  VYaldrande,  längs  dem  der  Weg  nach 


*  Cmdwr,  N.  Jb.  1860,  8.  309  d. 
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Krauthausen  nach  Eisenach  heraufgeht,  als  in  der  Nähe  von 

Stregda.  Binzeine  lose  Stöcke  von  Protocardien-Rhät  finden  sieh 
unweit  Madelungen  am  Fusse  des  Eicheiberges  und  im  Graben- 
thal bei  Eisenach  unweit  vom  Pulvermagazin.  Hier  im  Graben« 
thal  und  am  Landgrafenberge  mochte  man  die  unteren  Tbeile  des 
Gehänges  für  rbälisch  halten;  Aufschlüsse  findet  man  aber  erst 
oberhalb  der  v.  EicaELSchen  Villa  in  Sandstein-  und  Schieferlet- 
tenschichten, die  schon  zu  den  Unterlias-Sandsteinen  zu  zählen 
sind.  Im  Südwestlheile  des  Moseberges  ist  Schieferletten  des 
Protocardien-Rhöt  dicht  bei  dem  verlassenen  Steinbruch  im  Pflan- 
sen-Rhät  (nördlich  am  Felddreieck  beim  Ranisborn)  sichtbar;  niher 
an  der  Kreuzburger  Chaussee  aber  scheint  nur  Unterlias-Sandstein 
zu  liegen.  Das  obere  oder  Protocardien-Rhät  ist  in  der  Eisenacher 
Gegend  ziemlich  reich  an  Petrefacten,  welche  namentlich  in  den 
sandigen  und  mergeligen  Zwischenschichten  deutlich  bestimmbar 
sind,  während  die  in  den  dünnblälterigen  Schiefertbonen  liegen- 
den durch  die  Zusammenpressung  gelitten  haben.  Da  die  von 
mir  gesammelten  Petrefacten  aber,  wenigstens  theilweise,  umher- 
liegenden losen  Blöcken  entnommen  sind,  kann  ich  nicht  angeben, 
ob  dieselben  sich  auf  einzelne  Regionen  der  Formation  beschrän- 
ken, und  nicht  entscheiden,  ob  die  von  Pflücker*  angegebenen 
3  Unterabiheilungen  des  Protocardien-Rhät  bei  Eisenacb  auch  sich 
unterscheiden  lassen,  was  nicht  unwahrscheinlich  ist.  Wäre  diess 
aber  der  Fall,  so  würde  die  untere  Abtheilung  innigst  mit  den 
Sandsteinmassen  verbunden  sein,  welche  ich  als  Pflanzen-Rhät 
angesprochen  habe,  und  der  Punct,  wo  am  ersten  die  für  die 
untere  Abtheilung  charakteristische  Gervillia  inflata  Schaf»,  auf- 
gefunden werden  durfte,  wäre  wobl  die  Umgebung  von  Stregda. 
Indem  ich  wegen  der  Synonymik  und  der  Besprechung  der  inter- 
essanteren Petrefacten  auf  einen  späteren  paluontologischen  Auf- 
satz, der  sich  diesem  anschliessen  wird,  verweise,  führe  ich  hier 
nur  übersichtlich  die  mir  bekannt  gewordenen  Organismen  des 
Eisenacher  Protocardien-Rhätes  auf,  mit  dem  Bemerken,  dass  die 
Schalen  der  Conchylien  fast  nie  beobachtet  wurden. 

?  LlnguU. 

CmssianeiU  contortm  Portl.  »p. (häufig,  beide  Klappen  beobachtet). 


*  D.  G.  Z.  1868,  p.  407  etr.  und  Tabelle  so  p.  432. 
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Vielleicht  aar  Jugendfora!  der  C. 


Gerviilia  praecursor  Qu.  (selten). 
Modiola  minima  Sow. 

„       minuta  Gf. 
Uthopkagus  faba  WnVL. 

?  Cardium  (Abdrücke,  Ähnlich  den  von  SroffAm  Pal.  Lomb,  Infrtliat 

tb.  29,  f.  13,  14  abgebildeten  Mücheln). 
Cardium  cloaeinum  Qu.  (nicht  selten). 
Proiocardia  praecursor  Scblönb.  sp.      j  8ehf  bSufijf 

M  Etcaldi  Bornbbmrn  sp.        )  ' 

n  rhaetica  Msa.  sp.  selten. 

n  carinata  Pflöck,  (von  mir  selbst  nicht  gefunden) 

„  Trigonia  (=  Trigonia  oder  Myophoria  posier  a  aui.) 

(Von  dieser  hier  häufigen  Muschel  fand  ich  im  Graben- 
thaie einen  wohl  erhaltenen  Steinkern,  an  dem  die  beiden 
seitlichen  Zahne  der  Protocardien  deutlich  sichtbar  sind,  und 
auf  welchem,  besonders  beim  Anfeuchten  eine  Manlelbucht 
hervortritt,  so  dass  die  Zurechnung  su  den  Trigonien  unmög- 
lich ist.) 

Plturophorut  tionyalus  Moobb  (selten). 
(Cardinia  t)  G Otlingens* 9  Prö«.  (häufig,  ?  ob  Pleuromya). 
Pullaslra  elongata  Moorb  sp.  (Axinus)  (tiemlich  seilen). 
Pleuromya  alpina  Winkl,  (selten,  Moseberg). 
Atiatanina  (sehr  häufig  im  Schiefer,  aber  stets  verdrückt.) 
?  Cypris  sp. 

Hytodms  eloaeinut  Querst.  \     Die  hier  aufgetauten  Zahne, 

„       minor  Ag  /  sowie    Hybodus  -  Stacheln  und 

„       suttaevis  Ag.  /  zahlreiche  Fischschuppen  fand  ich 

Aerodut  minimut  As).  \  nur  in  Abdrücken  aus  dem  oben 

Albertii  Mm.  '  erwähnten  Bonebed. 


Schlecht  erhaltene  Equiscten?  wurden  noch  beobachtet  in 
muschelführenden  Sandstein-Stücken,  Bactryllien  scheinen  ver- 
einzelt in  den  Schieferthonen  vorzukommen,  sind  aber  noch  zwei- 
felhaft. —  Crbdneb  *  erwähnt  auch  einer  Posidonomya  (?  Hatts- 
manni  Boait.)  die  ich  niemals  gefunden  habe. 

In  einer  Gegend,  in  der,  wie  bei  Eisenach,  zahlreiche  Schich- 
tenstörungen  stattgefunden  haben,  ist  die  topographische  Abgren- 
zung der  rhätischen  Schichten  gegen  die  zunächst  jüngeren  Bil- 
dungen schwer,  da  hier  in  beiden  Schichtencomplexen  Sandsteine 


*  N.  Jahrb.  1860,  S.  307.  Die  altere  Angabe  desselben  hochverdien- 
ten Geognosten  hatte  Borrbmarr  I.  e.  S.  16  bezweifelt. 
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und  dunkle  Schioferthone  oder  Schieferletten  vorkommen  and  in 
beiden  versteincrungsleere  Bänke  und  solche  mit  unkenntlichen 
Organismen  nur  zu  häufig  uns  entgegentreten.  Vielfach  sind  da- 
her beide  verwechselt  —  oder  ehedem  mit  dem  Namen  »unterer 
Lias-Sandstein«  zusamtnengefasst  worden.  Diese  Bezeichnung 
entspricht  nicht  genau  dem  »Infralias«  von  Stoppan,  Dumortier, 
Martin,  Hubert  und  anderen  Forschern,  weil  diese  den  Infralias 
mit  deni  Auftreten  der  Cassianella  contorta  beginnen  lassen, 
wahrend  die  eigentlichen  Con/orla-Schichten  bei  Eisenach  als  ein 
besonderes  Formationsglied  aufgefasst  wurden. 

Die  Lagerung  dieser  eigentlichen  C&Alorfa-Schicbten ,  das 
heisst  des  Protocarien-Rhätes,  zwischen  der  unteren  und  der  obe- 
ren Sandsteinzone  ist  hier  in  der  That  nicht  leicht  zu  erkennen, 
denn  am  Museberg  und  dicht  bei  Eisenach  am  Südfusse  des  Land- 
grafenberges und  Wadenberges  fehlt  es  an  deutlichen  Aufschlös- 
sen, am  kleinen  Srhlierberge  (der  Hageleite)  bei  Krautbauseu 
dagegen  sind  zwar  beide  Sandstein -Zonen  und  das  Protocardien- 
Rhäl  entblösst,  in  Folge  von  Verwerfungen  (Abrutschungen)  lie- 
gen jedoch  hier  am  Hohlwege  über  der  Mittelmühle  und  weiter 
noch  am  Hange  des  Schlierberges  bei  Lengröden,  die  jüngeren 
Schichten  in  tieferem  Niveau  als  das  Pflanzen- Rhat  und  Proto- 
cardien  Rhät.  Dicht  bei  der  Mühle  fallen  die  Schichten  des  ünter- 
lias-Sandsteins  ziemlich  steil  nach  Südwest  zu  ein,  höher  am 
Wege  hinauf  biegen  sie  sich  jedoch  sattelartig  um  und  haben 
eine  geringere  Schichtenncigung,  so  dass  man  wohl  in  Versuchung 
ist,  die  rhätischen  Bildungen  der  Kraulnäuser  Steinbrüche  für  dar- 
auf aufgelagert  zu  halten.*   Die  Kennzeichen  der  Abrutschung 
fehlen  allerdings  nicht:  mehrere  kleine  Verwerfungen  und  Rutsch- 
flachen  (Spiegel)  in  den  härteren  kieseligen  Sandsteinen.  ** 

Der  »Unterliäs- Sandstein«  umfasst  einen  Complox  von 
hauptsächlich  sandigen  Schichten  aber  mit  eingelagerten  Schiefer- 
thonen,  die  theils  in  geringer  Mächtigkeit;  theils  aber  auch  bis  über 
5  Meter  mächtig  auftreten.  Noch  wechselnder  ist  die  Mächtig- 
keit der  einzelnen  Sandsteinbänke.    Kalksteinscbichten  sind  mir 

•  D.  G.  Z.  I85S%  S.  352. 

Diese  Rutschflficben  sind  bei  Eisenach  überaus  häufig  ao  den  rhili- 
schen  Sandsteinen  wie  an  UntcrUesSandsleineo  in  Boden;  aberall  find  aie 
Kennzeichen  der  slaltgefundcnen  ßodeobewegungen. 
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aus  dem  Eisenacher  Unlerlias-Sandstein  nicht  bekannt  geworden; 
dagegen  sind  sehr  viele  der  Sandsteine  dieser  Zone  reich  an 
kohlensaurem  Kalk  und  kohlensaurem  Eisen.  Erstercr  wird  durch 
die  Verwitterung  ausgelaugt,  während  das  Eisen  rostet  und  diese, 
dem  schwäbischen  Malmstein  entsprechenden  Gesteine  mehr  oder 
weniger  dunkelbraun  färbt ,  wiewohl  die  innere  Masse  bisweilen 
noch  graue,  kalkreichere  Kerne  enthalt.  Kalkknollen  (Concretio- 
aen)  finden  sich  reichlich  in  einem  der  unteren,  braunrolh  ge- 
färbten Bänke  des  Unterlias-Sandhtcins:  am  Grabenthal  bei  Ei- 
senach und  an  der  Mittelmühle  hei  Krauthausen.  An  letzterem 
Orte  sind  diese  Kalkknoilen  (die  immerhin  noch  viel  Sand  ent- 
halten) besonders  zahlreich  und  enthalten  viele  Petrefacten,  auch 
lose  Versteinerungen  *  kommen  so  vor.  Alle  diese  Kalkknollen 
zeichnen  sich  durch  eine  weisse  Verwitterungsrinde  aus;  ehe 
der  schwarzlichgraue  Kalk  ganz  ausbleicht,  bilden  sich  an  der 
Oberflache  weisse  Linien  und  Streifen,  die  an  rohe  Kreidezeich- 
nungen oder  Kreiileschrift  erinnern.  Hier  und  da  kommen  Pyrit- 
knollen im  Sandstein  vor.  Ausser  den  kalkigen  gehören  aber 
auch  thonige  und  kieseligo  Sandsteine  zum  Untcrlias,  sie  sind 
meist  sehr  feinkörnig  und  harter  als  die  rhalischen. 

Nur  wenige  der  Schichten  des  Unterlias-Sandsteins  werden 
jetzt  noch  in  Steinbrüchen  ausgebeutet,  was  am  Moseberg  beim 
Ramsborn  früher  der  Kall  gewesen  sein  muss,  wie  die  unebene 
Beschaffenheit  des  Bodens  Venrath.  Die  Sandsteine  des  Pflanzen- 
Rhai  sind  aber  vorgezogen  worden,  weil  die  Unterltas-Sandsteine 
iheils  zu  hart,  theils  durch  ihren  Kalkgehalt  zu  sehr  der  Verwit- 
terung ausgesetzt  sind.  Auch  andere  Gründe:  die  zellig-poröse 
Beschaffenheit  der  pelrafactenreichsten  Brinke ,  die  dünnplattige 
Absonderung  anderer,  die  offenbar  geringe  Mächtigkeit  einzelnor 
bauwürdigen  Schichten  des  Unterlias-Sandsteins  haben  wohl  da- 
ta beigetragen,  den  Steinbruch  bei  rieb  auf  die  Sandsteine  des 
Pflanzen- Rltät  zurückzudrängen.  Die  Schieferthonlagen,  die  dem 
Unlerlias-Sandstein  angehören ,  sind  weniger  schwarz  und  we- 
niger dünn  blättrig,  als  die  des  Protorardien-Rhöt,  sie  stimmen 
mehr  mit  den  jüngeren  Liasschieferthonen  der  Gegend  überein 


*  Pboladomyeit,  Plcuromycn,  Carriinien.  Ammoniten  (Angulaten  und 

PlilODOteD). 
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und  enthalten  wie  diese  »Eisenkaslen*' 7  das  heissl  Septancn  von 
Thoneisenslein  mit  zahlreichen  Rissen  im  Innern.  Petrefactcn 
wurden  bisher  nicht  in  den  Schieferthonen  selbst,  nur  in  den 
Eisenkästen  and  da  spärlich  gefunden.  Der  Petrefactenreichlhum 
des  Unterlias-Sandsteins  bei  Eisenach  ist  sehr  bedeutend,  obwohl 
Schiebten  ohne  organische  Reste  oder  mit  seltenen  Sporen  sol- 
cher häuGger  sind  als  die  versteinerungsreichen  Lagen. 

Freilich  haben  wir  es  grossentbeils  mit  Steinkernen  und  Ab- 
drücken xu  thon,  daher  die  Bestimmung  leider  in  manchen  Fäl- 
len, besonders  bei  den  Cardinien,  unsicher  bleibt,  bisweilen  aber 
durch  die  Deutlichkeit  der  Abdrücke  der  Schlosstheile  erleichtert 
ist.  Kalkschalcn  sind  nicht  häufig  (bei  Gryphäen  bisweilen  vor- 
handen). Nicht  selten  ist  die  Condiyiien-Schale  durch  erdigen 
Eisenrost  ersetzt,  bisweilen  auch  durch  gebraunten  Eisenspat)), 
seilen  durch  Pyrit.  Auch  Baryt  *  wurde  (bei  Lengröden)  als  Er- 
satz der  Schale  von  Cardinien  beobachtet,  die  betreffenden  Steil- 
kerne waren  meist  aus  Pyrit  gebildet,  der  fest  mit  der  Sandsleia- 
masse  verbunden  ist,  bisweilen  sogar  nur  das  Bindemittel  der 
Sandkörnchen  und  der  feinen  Glimmerblittchen  darstellt. 

So  verfrüht  es  sein  würde,  weiteren  Funden  von  Petrefac- 
tcn in  der  Eisenacber  Gegend  vorgreifend,  ein  Urtheil  auszuspre- 
chen, glaube  ich  doch  darauf  aufmerksam  machen  zu  müssen, 
dass  die  von  mir  gesammelten  Versteinerungen  des  Unterlias- 
Sandsteins  fast  alle  von  geringer  Grösse  sind.  Mit  wenigen  Aus- 
nahmen fehlen  die  grossen  Conchylien  der  gleichen  Epoche;  sind 
deren  Formen  vertreten,  so  ist  es  meist  durch  kleine  Exemplare 
(Ammonite*  angulatus,  Lima  gigantea,  Myoconcka  scabra  sind 
Beispiele  davon).  Auch  fallt  es  auf,  dass  ich  weder  Korallen 
noch  Brachiopoden  gesammelt  habe,  und  dass  einige  der  für  die 
gleiche  Epoche  charakteristischen  Conchyliengruppen  (z.  B.  die 
Actaeoninen  und  Orthostomen,  auch  die  Tancredien  oder  Hetlan- 
gien)  theils  gar  nicht,  theils  Äusserst  spärlich  vertreten  sind.  ** 

Der  Unterlias-Sandstein  ist  hauptsachlich  am  Moseberge  ver- 

*  Baryt  kommt  auch  in  den  Pyrit-Knollen  jüngerer  Liaa-Schichlea 
Gefilde  bei  Eisenach  vor,  drüsige  Krystall-Gruppen ,  in  Schnüren  vertheilt, 
durchsetzen  den  Sandstein  des  Pflanren-Rhat  an  der  Hageleite. 

Prof.  Sawrr,  D.  G.  Z.  1868,  S.  350,  führt  Rhtjnchonellm  flitatiuina 
und  Pect«*  priscus  auf,  p.  352  Hettangia  tencra  Tbhq.  im  Rbftt! 
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breitet  und  hier  sind  die  nach  Süden  und  Südosten  gerichteten 
Hange  beim  Ramsborn  und  gegen  das  Thal  des  Michclsbaches 
hin  die  besten  Fundstellen  für  Pelrefacten.  Auch  ein  Theil  we- 
nigstens des  flachen  Sandsleinrückens  dicht  südlich  vor  dem  Dorfe 
Stregda,  ein  Ausläufer  des  Moseberges,  zeigt  Unterlias-Sandstein. 
Nordwestlich  vom  Moseberg  sind  einzelne  Partien  von  Unterlias- 
Sandstein  am  Südfusse  der  Schlierberge  der  Hageleite  und  des 
Eichelberges  sichtbar.  Wahrscheinlich  besteht  auch  der  West- 
theil  des  kleinen  bewaldeten  Hügels  dicht  nördlich  von  Kraut- 
hausen daraus. 

Grossere  Verbeitung  aber  besitzt  der  Unterlias-Sandstein  am 
Südhange  des  Wadenberges  und  Landgrafenberges,  hier  finden 
wir  auch  im  Grabenthal  einen,  freilich  geringen,  Steinbruch- 
Betrieb. 

Als  ungelöst  muss  leider  noch  die  Aufgabe  betrachtet  wer- 
den, die  Scbichtenfolge  im  Eisenacher  Unterlias-Sandstein  genau 
festzustellen.  Die  Schichtenstörungen  (Verwerfungen  etc.)  und 
die  Bedeckung  des  Bodens  durch  die  Vegetation  sind  auch  hier 
Hindernisse,  sowie  die  Isolirung  der  kleineren  und  grösseren  Ge- 
biete unseres  Unterlias  -  Sandsteines.  Endlich  die  Unsicherheit, 
ob  einige  Anhaufungen  von  Petrefacten  wirklich  Blinke  bilden ; 
also  sich  durch  das  ganze  Gebiet  wieder  erkennen  lassen,  oder 
nur  Nestern  von  unbedeutender  horizontaler  Verbreitung  angehö- 
ren. Dass  ein  Theil  der  Bildung  als  Psilonoten-Schichten, 
ein  anderer  als  Angulaten  -  Schichten,  betrachtet  werden 
kann,  ist  sicher.  Wie  gross  aber  die  eine,  wie  mächtig  die  an- 
dere Abtheilung  ist,  sind  offene  Fragen.  Selbst  ob  die  Schei- 
dung hier  ganz  gerecbtferligt  ist,  bleibt  unsicher,  weil  auch  hier 
Angulaten  und  Psilonoten  in  den  gleichen  Schichten  beob- 
achtet werden  können,  nämlich  1)  in  der  mit  Kalkgeoden,  welche 
bei  der  Mittelmühle  unweit  Krautbausen  am  Hohlwege  sich  zeigt, 
und  in  welcher  die  Angulaten  —  meist  freilich  nur  Fragmente 
—  keineswegs  selten  sind,  und  2)  in  plattenförmig  brechenden, 
petrefactenreichen  Sandsteinen,  die  z.  B.  am  Südwesthange  des 
Moseberges  dicht  an  der  Kreuzburger  Chaussee,  Zusammenge- 
hau ft  worden  sind.  Bei  zahlreichen  Petrefacten,  die  aus  losen 
Blöcken  gesammelt  werden,  bleibt  ganz  zweifelhaft,  welcher  der 
beiden  „Zonen«  dieselbeo  zuzutheilen  sind,  obschon  die  Fund- 
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puncte  solcher  Stücke  und  ihre  petrographische  Beschaffenheit 
einigen  Anhalt  zu  gewähren  vermögen.    Vielleicht  darf  man  zu 
den  Psilonoten -Schichten  die  Reihe  von  Ablagerungen  rechnen, 
welche  namentlich  bei  Krauthausen  und  theilweise  auch  am  Gr** 
benfchal  bei  Eisenach  zu  erkennen  ist ,  wozu  einige  harte  kiese- 
lige Sandsteinbänke  (wohl  auch  viele  der  Sandsteine  mit  den 
Rutschflachen)  ferner  sehr  eisenhaltige  Sandsteine  und  kalkige 
Sandsteine,  zum  Theil  mit  kalkigen  Geoden  gehören.  Palnonlo- 
logische  Kennzeichen  dieser  Schichten  scheinen  namentlich  fol- 
gende zu  sein:  1)  Das  Vorkommen  von  Psilonoten  und  niedrig- 
mündigen Angulalen.    2)  Das  häufige  Erscheinen  von  Cardinien 
und  von  Ostrea  ungula  Mstr.    3)  Massenhaftes  Auftreten  von 
Lima  JBausmanni  (die  in  den  höheren  Schichten  mehr  vereinzelt 
auftritt.)    4)  Anhaufungen  schmalblättriger  Fucoiden  in  einzelnen 
Banken.  'Als  Grenzschicht  gegen  die  Angulaten-Zone  ist  wohl 
eine  hellgefarbte,  überaus  petrefactenreiche  Sandsteinbatik  aufzu- 
fassen, die  freilich  nur  am  Moseberg  unweit  des  Ramsborn  be- 
obachtet wurde.    Zahlreiche  Exemplare  von  Lima  gigantea  und 
Lima  Hausmann*  y  sowie  Cardinien  fallen  darin  am  meisten  in 
die  Augen,  während  kleine  Echinodermenreste  trotz  des  massen- 
weisen Vorkommens  weniger  die  Blicke  auf  sich  ziehen ,  da  sie 
nur  Hohlräume  hinterlassen  haben  und  weil  die  Täfelchen  and 
Schuppen  nur  noch  selten  zusammenhängen.    Die  Angulaten- 
Schichlen  würden  dann  alle  anderen  Gesteinsbfinke  bis  zur  obe- 
ren Sandsleingrenze  umfassen  und  wahrscheinlich  zwei  Unter- 
abtheilungen in  sich  begreifen,  nämlich  zuunterst  mehrere  Lagen 
von  härteren  thonigen  und  kieseligen,  häufig  platten  förmig  bis 
tafelartig  brechenden  Sandsleinen,  oben  aber  mürbe  unregelmfis- 
sig  brechende  Sandsteine ,  die  bisweilen  Kerne  (nicht  Geoden) 
von  kalkreichem  Sandstein  enthalten. 

Von  Pelrefactcn  habe  ich  aus  dem  Eiscnacher  Unterlias-Sandsleio  fol- 
gende gesammelt :  * 
Fucoiden  (Mittelmühle,  Grabenlhal). 
f  Equisetum  (Grabenlhal). 
Holzreate  (Moseberg). 

Pentactinus  angulatus  Opp.  (Trochiten,  Moseberg). 



*- Die  Originalexemplare  sind  mit  wenigen  Ausnahmen  im  Sbscxbkses£' 
sehen  Museum  au  Frankfurt  a  M.  niedergelegt. 
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Diademoptis  ep.  (Allein  tm  Momberg  und  dünn«  Bchintdenstacheln,  w»hl 

«ich  von  Diademoptie,  am  Moseberg  und  bei  Leogrodeo). 
CM«rt>  sp.  (einxelne  Asselo.  Moseberg). 

Ophioderma  (?  Eschert  Hm)  1  Exemplar  am  Moseberg  in  der  Echino- 
dermenschicbt,  in  welcher  diesem  Seestern  wohl  viele  kleioo  ThaiU  an- 
gehören. 

/  Langula  (vom  Moseberg,  vielleicht  Haitisch). 

Oetrem  mngula  Mst*.  |Goldvuss  79,  5  a  bc  (non  d  und  e)|,  eine  Form  mit 
vielen  individuellen  Verschiedenheiten;  kleine  Exemplare  von  Leng- 
röden kann  man  0.  equama  Gf.  79,  8  nennen.  —  Häufig. 

Oetrea  Hieingeri  Nils.  (—  »ublamellona  Dkr.  "  Pictetiana  Mort.  (Bei 
eiaaelnen  Exemplaren  scheint  die  Abgrenzung  gegen  unguia  unsicher; 
die  typische  Form  nicht  häufig  am  Moseberg.) 

Oetrea  rugata  Qukhst.  und  Gryphaea  ovalis  Zibt.,  wurden  beide  beob- 
achtet; sie  scheinen  zusammeniu gehören,  obwohl  die  Gryphaea  dick- 
schaliger,  höber  und  regelmässiger  ist.    Moseberg,  Gröbenthal. 

Gryphaea  arcuelm  Lab.  Häufig  am  Moseberge  in  den  obersten  Lagen  der 
Sandsteinbildung. 

Anomia  striaiula  Off.  (EichhoU  am  Grabenthal,  Moseberg). 

Anomia  peltucida  Tbro.   (Junge  Exemplare,  Noseberg.) 

Pecten  calvue  Gou>r.  99,  1  (incl.  P.  nbtilatus  Menc,  Ga.98,  12a  (Moseberg.) 

P.  eeymUue  QuaasT.  (Jura  tb.  4,  f.  10,  11,  tb.  5,  f.  14,  Nr.  1,1.)  Leng, 
röden). 

f>.  diepariiie  Querst.   (Grabenthal  etc.) 

P.  t  diepar  Tbbq,  oder  texturatue  Ms  tu.    (Fragment:  Moseberg.) 
Lhna  gigantea  Sow.  sp.  (var.    =  L  edula  nOaa.  =  plehtja  Ciur.  Okw 

Moseberg  beim  Ramsborn.) 
L.  eueeineta  San.,  ap.    (Moseberg  beim  Ramsborn.) 
L.  Hauemanni  Dkr.    (Überall,  häufig./ 

L.  pectinoidee  Sow.  sp.  (Eiclihola  am  tirabenthal.)  Ich  halte  die  flache, 
wie  der  Name  besagt,  Pecten- artige  Muschel  entschieden  nicht  für  identisch 

mit  voriger.) 
L.  t  charia  Durort.    (Eichholt  am  Grabenthal.) 
Pticatula  Hettangieneie  Tkrq.    (1  junges  Exemplar,  Moseberg.) 
PL  cf.  Ueenrti  Tkrq.  et  Pibttb.    (1  Ex.,  Mosoberg,  mit  sebroarotannden 

Cupularien.) 

f  GerviUie  sp.    (1  schlechtes  Ex.,  Moseberg.) 

t  Perne  sp.    (Fragment  vom  Moseberg;  unsicherer  Steinkern  von  der 

Mittelmöhle  bei  Kraulhausen.)  » 
Pinna  finea  Goldf.    (Moseberg,  SW.-Hang.)  t 
tlyiilue  cf.  lameUoeue  Träo.    (1  Ex.,  Eichhol*.) 
Modiola  minima  Sow.    (Häufig  am  Moseberg.) 
Mod.  ?  laevie  Sow.    (Moseberg  ) 

Mod.  Iloffmanni  Nilss.   (Vielleicht  t=  giakrata  Dkr.  Moseberg,) 
Mod.  nitidula  Dkr.    (Vielleicht  =  Myt.  Lundgreenii  Haa.  Moseberg, 
GrabeathaL) 
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Cucullaea  pseudomya  (Dan.  Uya  parvula,  Pai.  I,  Ib.  17,  f.  5).  (Moseberg.) 

V.  cf.  Hettanyiensis  Tiao.    (Fragmente,  Moseberg.) 

Nucula  arenicola  (Qubrst.  Jura  tb.  5,  f.  14,  Nr.  3,  tb.  6,  f.  3  c).  Mose- 
berg, nicht  selten.) 

l.eda  Renevieri  Op.  (Ich  führe  die  am  Hoseberg  häufige  Muschel  mit 
dem  Namen  Opprl's  auf,  weil  die  völlig  gleichgestaltete  L.  tenui striata 
Pibttb  nach  der  Angabe  in  Tbrqcbm  und  Pibttb' s  Lima  infe'rienr  S.  89 
im  Schlussbau  etwas  von  den  Eisenaeher  Exemplaren  abweicht,  die  nach 
vorn  (noch  der  Srhnabelseite)  ca.  14  Zähne  zeigen,  deren  Reihe  beim  Be- 
ginn des  Schnabels  endigt;  nach  der  stumpfen  (hinteren)  Seite  sind  über 
10  Zähne  sichtbar.) 

Leda  Oppeli  Rolls.  (Moseberg.) 

L.  f  Bronni  Akdlbr.  (Form  der  Laubovalia  Gp.  und  der  „i 

Gamal  Dumorttbr,  lofralias  p.  39,  tb.  4,  f.  12.  In 

am  Grabenthal.) 
Cardium  Terptemi  Hakt.   (In  Kalkknollen:  Mittelmühle  bei 

and  Eichhols  beim  Grabenthal.) 

IJ_-4A___,  J.*  Fl  1  *  I  f  '    .  .  -  J  -     r»_  _  _         /||„-l.Ä-_       «»8j»L»     a<||M  \ 

f  rviucarata  rntttippvina  uuh.  sp.  vr»ioser>erg,  mcni  seilen.; 

Lucina  problematiea  Tbrq.    (Moseberg,  nicht  häufig.) 

Unicardium  cardioiäea  Zibt.  sp.    (Unvollständig  erhallen,  Moseberg.) 

t  Tancrediu  tanera  Tbrq.  sp.  (Ein  sweifethafles  jnnges  Ex.,  Moseberg.) 

Astarte  Süssi  Rolls.    Museberg,  Grabenthal  etc.,  häufig. 

A.  eonaobrina  Chat  d:  Dbw.  (■=  A  psitonoti  Qubitst.  Moseberg.) 

A.  obsolet a  Dbr.  (Moseberg.) 

Cypricardbm  {t  caryota  Dubobt.).    (Nor  halb  so  gross  als  Dtm.  angiebl; 

mit  Modiola  Ho/manni  Nilss.  am  Museberg.) 
Myoconcha  acabra  Tbrq.  et  Pibttb.    (Ein  Exemplar.    Mittelroühle  bei 

Kraulhausen.) 
Cardinia  I Astert  Sow.  sp.  (Moseberg.) 

Cardinia  ef.  Aptychus  Mstr.  sp.  (f*  amygdala  Ao. ;  f  Event  i  Tb  RR.  — 

Moseberg  und  Lengröden.) 
Cardinia  ef  quadrata  Ao.  (?  Hennoquii  Tbrq  ,  t  Lucina  laevia  Mstr.,  Gp. 

Moseberg.) 

Cardinia  ef,  depressa  Zur.  sp.   (In  Kalkknollen,  MiUelmuhle  bei  Krant- 


Cardinia  cf,  crassiuscula  Sow.  sp.    (Moseberg  ) 
C.  awiyua  Tbrq.  (Moseberg.) 
Cardita  Heberti  Tbro    (Eichhols  am  Grabenthal.) 
Corimya  sp.  lf  TeUina  —  ein  Ex.  Moseberg.) 

Pholadoinya  arenacea  Tbrq.  (In  Kalkknollen  an  der  MittclmühJe  bei 
Kraulhausen ;  ein  Exemplar  im  Sandstein  des  Mosebergs  kann  für  Homo- 
mya  atsatica  Ac.  gelten.) 

Pteuromym  striatula  As.  *    (Am  Moseberg  in  Sandstein ,  die  Steinkerne 


•  Zu  PI.  striatula  habe  ich  einige  etwas  abweichende  Exemplare  ge- 
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finden  sieb  auch  häufig  in  den  Kalkknollen  der  Mittelmühle  bei  Kraut* 

hausen  und  in  Thoneisenstein-tieodcn  daselbst. 
Ptruromga  crassa  Ao.  (Moseberg.) 
PI.  ef.  linsina  Scuöbl.  sp.    (Kalkknollen,  MiUelmühle.) 
PI.  sp    (Form  and  Grösse  der  Saxicava  fabaeem  Tbrq.) 
PI.  sp.   (Ähnlich  voriger»  und  mit  ihr  am  Hoseberg  beobachtet,  in  der 

MiUe  gebuchtet.) 
PI.  sUiptic*  Daa.  sp.    (Tseniodon.  -  Moseberg,  Lengröden.) 
Smxiemvm  arenicola  Terq.    (Häufig  am  Moseberg,  wohl  gleich  £.  minuta 

Mabt.  vetgl.  auch  Sanguinolaria  pusil/a  Mstr.,  Goldf.  180,  3.) 
Dentalhtm  Andleri  Or.   (Häufig  am  Moseberg.) 
Pleurotomaria  Uns  Tkrq.    1  Ex.  (Moseberg.) 
Pleurotomaria  rotellmsformis  Dan.    (Moseberg,  Wadenberg  ) 
Straparolus  liasinus  Dkr.  sp.  (Moseberg.) 
t  Pkasianella  nana  Tbrq    (1  Ex.  Moseberg.) 
TvrSo  tnornafi*«  Tkrq.  d:  Pibttb.    (Bei  Krauthnusen.) 
Turbo  eosteltatus  Terq.    (Kolkknollen,  Mittelmuble.) 
Tvrfo  c/1  rotundatus  Terq.)    (Ein  Abdruck,  Moseberg.) 
t  Turbo  ef.  eiegans  Mstr.,  (If.  (Ein  Abdruck,  Mosebe/g.   Vielleicht  Tro- 

ekus  Ckapuisi  Tkrq.  de  Pirttb  tb.  2,  f.  25  —  27,  p.  43.» 
Turbo  sp.    (Fragment  eines  Abdruckes,  Moseberg.) 
t  Nerila  Kasino  Dan.  sp.    (Ein  Abdruck.) 

Litorina  Tkuringias  o.  sp.  (Sieben  Abdrücke  auf  einer  handgrossen 
Sandsteinpiatie  vom  Moseberg-,  der  grösste  14°»»  hoch,  7,5"»«  breit.  8-9 
Windungen.  Sculptur  wie  Turbo  ssmiornatus  Mstr.,  Golof.  193,  8 
(III,  p.  94).) 

Turriteila  Dunkeri  Tkrq.    (Sehr  hän6g;  Moseberg,  Lengröden  etc.) 
Turriteila  uniearinata  Qvkmt.    (Moseberg,  Mittelmühle  in  Kalkknollen.) 
Turriteila  Zinkenil  Dir.  sp.  (Moseberg.) 
CsrÜkium  Ktalense  Pibttb.  (Häufig,  Moseberg,  Lengröden  etc.) 
Cerilkiutn  rotundahtm  Terq.  (Moseberp.) 

Ammonites  Hagenottii  Daa.    (Moseberg,  SW.-Hang;  MiUelmühle.) 

Ammonites  c  laqueolus  Sculönb.  (Jugendform  mit  schwachem  Kiel  bei 
12 — 15mm  Durchmesser,  Eichholx  am  Grabenthal.)  ' 

Ammonites  Johnstoni  Sow.  (Ich  besitxe  nur  Fragmente  und  Jugend  for- 
men, aus  Sandstein  des  Moseberges  und  aus  Kalkknollen  bei  der  Mittelmühle.) 

Ammonites  ef.  Hettangiensis  Tkrq.  (1  Fragm.  aus  Kalkknollen,  MiUelmühle.) 

Ammonites  ef.  longipontinus  Or.  (Fragmente  und  Jugendform  aus  Kalk- 
knollen an  der  MiUelmühle.) 

rechnet,  welche  theils  xu  PI.  crassa  und  theils  xu  PI.  Dunkeri  Terq.  sp. 

einen  Übergang  xu  vermitteln  scheinen.    Der  Veoulith  vou  Höganäs  Nilsson 

(Stocka.  Acad.  1891,  p.  355,  tb.  4,  f.  6)  gehört  wohl  dato. 

*  Dem  Zweck  dieser  Zeilen  scheint  es  xu  entsprechen ,  in  alter  Weise 

Ammonites,  Psilonoten,  Angulaten,  Fa (eiferen  etc.  xu  schreiben,  statt 

die  noch  nicht  eingebürgerten  Bezeichnungen  Asgoceras,  Harf  oesras ,  Lg 

tocerms  etc.  hier  anzuwenden. 

Jahrbuch  1870.  26 
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immonite*  Kridion  Hkhl.    -  I  Stock  mit  2  Abdrucken  tob  «lern  Ofthtngt 

des  Moseberges.  > 
4ifiOT0HJ/r.r  angulatua  Schlot*. 

a.  ealenatu*  dOrb.    (Mittelmahle,   besondere  in  Kalkkoolleo ,  «ach  ia 

Sandstein.) 

d.  Chmrmaeeei  d'Orb.    (Moseberg,  wie  es  scheint,  nor  im  obereo  Theil 

der  Srliichten.) 

Serpula.    (Abdrücke  tnf  den  Abdr    ron  Grgphaea  arruala  Nottberg. 

Oslhang.) 

f  Galeolarie  soiifaria  Tbrq-  4  Pibttb.    1  Mose  her  g  beim  Ramsbora.) 

f  Cypri»  Hosten  Tbrq.    (In  Kalkknolten,  Hillelmüble.) 

Gtyphea  ambigua .  ?  n.  sp.  (Hälfte  des  Cephalothorai  aus  e isenreirhero 
Sandstein  bei  der  Mitlelmöble,  scheint  von  der  gleich  grossen  Gl.  Beert 
Opp.  durch  viel  tiefere  Furchen  abtu weiche«,  und  steh  durch  die  Be- 
schaffenheit des  vordersten  Segmentes  mehr  an  Peeudogiyphen  tasu- 
schliessen.) 

Fisch-Schuppen.  (Abdrucke  im  Sandsteine  des  Keseberg  beim  Ramsbom, 
mit  Ledn  Renevieri.  Xaxicav  arenicola,  Pleuromyen  etc  Formen  wie 
DraoRTiBB,  Infralias  p.  27,  tb.  7,  f.  17.) 

Knochenfragmente,  von  Sauriern?  —  Moseberg. 

Für  die  Gegend  von  Eiscnach  hat  die  Zusammenfassung  des 
Rhal  mit  dem  Unterlias-Sandstein  als  »Infralias«  eine  pelrogra- 
phisehe  Berechtigung:  man  würde  die  sandig-thonigen  Bildungen 
im  Gegensatz  zu  den  Mergeln  des  Keupers  und  zu  den  kalkigen 
und  thonigen  Schichten  des  eigentlichen  Lias  bezeichnen.  Die 
Sandslein-Bildung  hat  aber  in  Franken  und  Schwaben  schon  viel 
früher:  fn  der  Kcuperzeit ,  begonnen  und  mächtige  Schichten 
hervorgebracht;  sie  hat  in  Lothringen  und  Luxemburg  bis  in  die 
Periode  der  Arielen- Amrnonilen  fortgedauert:  auf  die  petrogra- 
phische  Ausbildung  ist  eben  nur  local  Gewicht  zu  legen.  In  allen 
nördlich  von  den  Alpen  gelegenen  Gegenden  bezeichnet  das  Auf- 
treten der  Psilonoten  und  Angulaten  einej)  wichtigeren  Abschnitt 
als  die  Ersetzung  der  letzteren  durch  Arieten  und  hier  scbliesst 
sich  überhaupt  die  Fauna  der  Psilonoten  and  Angulaten-Schichten 
noch  enger  an  die  der  Arieten-Bfinke  als  an  die  vorhergehende 
der  Confor/a-Zone  an.  Ich  vermeide  daher  die  Anwendung  des 
Namens  Infralias,  wenn  derselbe  nicht  auf  die  Psilonoten-  und 
Angulaten-Schichten,  den  Unterlias,  eingeschränkt  wird,  da  drei 
Stufen:  Rhat,  Unterlias,  Sineiuur,  nicht  nur  2  Etagen:  Infralias 
und  Sinemur  unterscheidbar  sind. 

Von  den  anderwärts  so  verbreiteten  Ariefen-Schichten  ist 
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bis  jetzt  aas  der  Eisenacher  Gegend  nur  eine  kleine  Scholle  be- 
kannt gewesen,  welche  mitten  im  Walde,  am  Moseberg,  den  A  n- 
gulaten-Schichten  aufgelagert  ist  und  bei  wenigen  Fuss  Mäch- 
tigkeit etwa  40  Quadratfuss  Raum  einnahm,  bevor  der  grössere 
Theil  davon  als  Dungmiltel  zur  Mergelung  von  Feldern  und  Gfir- 
ten  abgefahren  worden  ist.  *  Einzelne  lose  Stücke  Arictenkalkes 
liegen  ferner  am  Osthange  des  Moseherges  theils  im  Felde,  theils 
inf  Feldrainen.  —  Eine  ausgedehntere  Ablagerung  von  Arieten- 
Schichten  findet  sich  an  der  sogenannten  blauen  Leite,  am  West- 
bange des  Wadenberges  von  einem  Feldwege  durchschnitten» 
Geht  man  den  Feldweg,  der  von  der  Mühlhäuser  Chaussee  un- 
weit der  Brücke  Uber  den  Michelsbach  rechts  ab  gegen  die  »blaue 
Leite«  führt,  so  erblickt  man  bald  schwarze  Kalksteine  und 
schwarzgraue  bis  aschgraue  Mergelkalke  und  findet  in  den  Grä- 
ben am  Wege  und  am  Rain  Gelegenheit  zu  beobachten,  wie  diese 
Festeren  Gesteine  in  mehreren  Bänken  mit  Schieferletten  und 
weichen  Mergelschiefern  wechsellagern.  Es  sind  Arietenkalke, 
die  hier,  schwach  nach  Nordost  einfallend,  etwa  5  bis  7  Meter 
Mächtigkeit  zu  erreichen  scheinen.  Die  Ablagerung  grenzt  süd- 
westlich an  bunte  Mergel  des  Keupers,  der  hier,  im  Stregdaer 
Thal,  meist  von  Lehm  und  Gerollen  hederkt  ist;  nordöstlich 
schliesst  sich  der  Muschelkalk  des  Wadenberges  an;  gegen  Süd- 
osten aber  finden  wir  Sandstein,  der  zu  den  Angulatenschichten 
gerechnet  werden  darf,  und  nach  Norden  und  Nordwesten  folgen, 
den  Arietenkalken  gleichförmig  aufgelagert,  Schieferthone  und 
schieferige  Mergel,  mit  nur  wenigen  härteren,  theils  kalkigen, 
theils  vorwaltend  aus  Thoneisenstein  gebildeten  Banken  und  mit 
zahlreichen  Thoneisenstein-Geodcn  (Septarien). 

Naiurgtfmäss  erscheint  es,  für  die  hiesige  Gegend  die  vor- 
herrschend kalkige  und  mergelige  Bildung,  die  Arietenkalke, 
wie  der  vorhergehenden  Sandsteinbildung,  deren  oberste  Lagen 
nach  dem  Vorkommen  grosser  Gryphaea  arcuata  und  anderer 

•  Den  Überrest  der  Scholle  durchschneidet  der  Fu**\veg,  welcher  in  der 
Nahe  des  Ramsboro  von  der  Krenzburger  Chaussee  nach  Kraulhaasen  ab- 
seht. Dieter  Weg  führt  anfangs  gegen  Nordwesten  bergauf,  und  geht  eine 
Zeit  lang  nahe  am  Feldrande  entlang.  Eben  wo  der  Weg,  nach  Überschrei- 
taog  des  höchsten  Punctes,  tiefer  in  den  Wald  bioein  führt,  siebt  man  die 
Mergelkalkstücke  and  die  darin  enthaltenen  Pelrefacten  umherliegen. 

26« 
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Petrefacten  schon  zu  den  Arielenschichten  gezogen  werden  konn- 
ten, der  nachfolgenden,  vorherrschend  Ihonigen,  entgegenzustel- 
len. Thun  wir  das  aber,  so  erscheint  nur  als  oberstes  Glied  der 
Arielenkalke  eine  Bank,  die  von  Oppel  und  anderen  Geologen 
als  selbstständiges  Glied  des  Lias  aufgefasst  wird,  nämlich  das 
Lager  des  Pentacrinus  tuber  culatus .  hier  eine  pyritreiche  mer- 
gelige Kalkbank,  deren  Bruchstücke  auf  den  Feldern  durch  ihre 
Rostrinde  auffallen.  Diess  Pentacriniten-Lager  zeichnet  sich  frei- 
lich durch  die  Eigentümlichkeit  seiner  Fauna  und  durch  die 
Menge  seiner  Fossilien  aus.  Unzählige  Stengel-  und  Kelchglie- 
der des  Pentacrinus  tubercutatus  sind  zusammengebaut,  dazu 
Brachiopoden,  Austern,  Belemnites  acutus,  alle  Fossilien  in  grauen 
spathigen  Kalk  umgewandelt,  oberflächlich  meist  uberrindel  mit 
mikroskopischen  Pyritkryställchen.  Nur  die  geringo  Mächtigkeit 
der  Bank  (ca.  30  Centim.)  und  die  petrographische  Ähnlichkeit 
mit  den  lieferliegenden  Schichten  bestimmen  mich,  wie  es  Qcen- 
stedt  thul,  diess  Lager  als  zu  den  Arietenkalken  gehörig  zu 
betrachten.  Ich  zweifle  übrigens  kaum,  dass  die  in  Franken  wie 
im  Hannoverschen  noch  nicht  nachgewiesene  Pentacriniten-Bank 
auch  in  beiden  Landstrichen  wenigstens  stellenweise  entwickelt  ist. 

Von  Petrefacten  führe  ich  die  folgenden  nach  eigener  Beobachtung  m, 
wobei  P  das  Vorkommen  in  der  Penlacrinitenbank ,  S  de*  in  einen  basalt- 
schwaraen  Kalkslein  andeutet,  welcher  hier  einige  Eigentümlichkeiten  der 
Fauna  hervortreten  liissl,  gegenüber  dem  vorherrschenden  grauen  Kalkmer- 
gel (M): 

1  Stachel  von  t  Cidaris  oder  Dia-  \     Amanta  irregulari*  Tkbo.  P. 

demopsis.    M.  j     Ostrea  semiplicata  »Mstr.  (=  aris- 

Pentacrinus  tubercutatus  Mill.  P.         Iis  i)v.)    P.    Nicht  selten. 

Sehr  hiufig.  Grypkaea  arcuata  La.  (var.  striata 

Stomatopora  antiqua   Haihb    (auf         Goldf.  84,  2).    Sehr  hfiufig.  M. 

Gryphaea  arcuata).    M.  '?  P. 

Terebratula  (?  fiehmanni)  v. Buch.  P.      Gr.  obfiqua  Gr.  (iucl.  suilia  Scan.) 
Hhynchonelta  beteinnitica  Qu.ap.  M.         P.  (und  tiefer). 
Rh.  cf.  variabilis  Schl.    S.  Plicatula  sarcinuta  Gr.  M. 

Hh.  pticatissima  Qu.   M.    Hiufig        Pt.  (?  hettanaiensis  Tang.)  P. 
Spiriferina  Hartmanni  Zibt.  M. 

Wohl  au  verrucosa  v.  B.  »p.  au 


stellen. 


Pecien  aequalis  Qc.    S.  P. 
P.  (f  calws  Goldp.)  S. 
Lima  gi  ganten  Sow.  sp.  J 


8p.  Watcottii  Sow.  P.  Nicht  seilen.  Avieuta  sinemuriensis  d'Orb  H 
Thecidea  f.  P.    (1  Ex.,  unvollkom-  j  Hiufig. 


men  erhalten,  vielleicht  nnr  Brut  Ar.  sp.  (klein,  glatt,  aufgebllhl).  H 
von  spiriferina.)  (i  Ex.» 
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Kleine  Fragment«)  »ehr  selten. 


BsJrmmite*  acutus  Mill.  P.  Nicht 


f  geometricu»  Opp. 


Strpula.    (Auf  Belemnite*  acutus.  )  P. 

Hierzu  kämen  vom  Moseberg  nach  Gumbrf.cht  *  und  Bronn* 
Ammoniles  Buchlandi  Sow.  und  Pecten  mmineus,  nach  Credner** 
? Venus  liasina  Roem.,  nach  Senft  ***  Coprolilhen.  Die  mehrfach 
angeführte  Rhynchonella  subserrata  Roem.  beruht  wohl  auf  einer 
Verwechselung  mit  Rh.  plicatissima  oder  der  selteneren  belem- 
nitica.  Die  von  mir  gefundenen  Ammoniten- Fragmente  von 
den  beiden  angeführten  Formen  sind  vererzt:  A.  bisulcatus  in 
thonigem  Brauneisenstein,  A.  geometricus  in  verrosteten  Eisen- 
kies. Sie  wurden  an  der  blauen  Leile  gefunden ,  und  stammen 
wohl  aus  thonigen  oder  mergeligen  Schichten,  doch  ist  zwei- 
felhaft, ob  sie  Ober  oder  unter  der  Pentacrinitenbank  gelegen 


graue  und  schwarzliche  Schieferletten  und  Mergelschiefer,  oft 
Thoneisenstein-Septarien,  selten  kalkige  Bänke  enthaltend.  An  der 
blauen  Leite  ist  diess  Gebirgsglied  über  30  Meter  mächtig,  f  Pe- 
trefacten  habe  ich  hier  bis  jetzt  in  sehr  geringer  Menge  gesam- 
melt, hauptsächlich  zeigen  sich  dieselben  in  einer  äusserst  har- 
ten eisenreichen  Kalkmergelbank  ff,  die,  zu  Thoneisenstein  ver- 
witternd, durch  ihre  dunkelroslbraune  Rinde  leicht  kenntlich  wird, 


•  W.  Jb.  f.  Min.  1842,  S.  711. 
"*  Ebendaselbst  S.  12. 
••*  D.  G.  Z  1868,  350.    Die  Abbildung  der  V.  iiasinu  Komb,  Oolitb. 
ib.  14.  f.  10,  scheint  vielfach  übersehen  worden  zu  sein,  weil  die  Figur 
nicht  bei  der  Beschreibung  citirt  ist. 

t  Wäre  der  Feldweg  horizontal  und  genau  rechtwinklig  auf  dem  Strei- 
chen der  Schichten,  so  würde  sich  hier  die  Mächtigkeit  zu  38  M.  berech- 
nen, da  die  mittlero  Neigung  der  Schichten  nach  Nordost  12°,  die  Entfer- 
nung von  der  Pentacrinitenbank  bis  zum  Ende  dieser  Sehieferletten  244  Schritt 
oder  ca.  183  Meter  beträgt. 

ff  Diese  Bank  gleicht  petrographisch  ebenso  auffallend  den  „Stein - 
bänken"  im  „Lias  ßu  Schwabens,  wovon  mir  Stücke  vorliegen,  als  die  Pe- 
trefacten  der  Pentacrinitenbank  mit  ihrer  Pyritrinde  manchen  Vorkommnissen 
derselben  Zone  bei  Ltingenbrücken  im  Badischen. 


hRben. 


Über  der  Pentacrinitenbank  Hegen,  wie  bereits  erwähnt, 


*Ü6 


wahrend  das  frische  Gestein  fast  schwarzgrau  ist.  Diese  Bank 
liegt  ungefähr  in  der  Mitte  der  Schieferletten~Ablagerung  und  ist 
ca.  0,3  M.  möchtig,  wo  der  Weg  darüber  hinweg  geht.  Das 
Zerfallen  des  verwitterten  und  die  grosse  Harle  des  frischen  Ge- 
steines sind  aber  Ursache,  dass  die  Petrefacten  darin  schwer  zu 
sammeln  und  zu  bestimmen  sind.  Ich  fand  unter  Anderen  Durch- 
schnitte von  Crinoidengliedern,  thcils  deutlich  fünfeckig,  theils 
rund.  Doch  könnten  auch  diese  runden  Glieder  von  einem  Pen- 
tacrinus  herrühren,  also  Kelchtheile  sein.  Ferner  Bivalven  vom 
Habitus  der  Geschlechter  Leda,  Cucullaea  und  Lithodomus  — ; 
?  Lima,  cf.  Litnea  acuticosta  Gp.  ;  einen  kleinen ,  nur  concen- 
trisch  gestreiften  Pecten,  (4mm  lang,  31/2mm  breit  vielleicht  ein 
junger  P.  calcus  GfJ;  dann  ein  kleines  Exemplar  von  Ostrea 
semiplicata  Mstr.  Gf.  Ein  Aminoniten-Bruchstück,  freilich  sehr 
beschädigt,  gehört  nach  der  Beschaffenheit  des  Rückens  und  nach 
den  starken,  dornartigen  Ecken  der  kräftigen  Rippen  zu  schlies- 
sen  zum  A.  Sauzeanus  d'Orb.  (spinaries  Quenst.). 

Kleinere  Theile  verrosteter  Kieskerne  von  Ammoniten  wur- 
den ausserdem  im  Gebiete  dieser  Schieferletlen  gefunden;  soweit 
diese  eine  Bestimmung  zulassen,  dürften  sie  zu  Ammonites  ob- 
tusus Suw.  gehören.  Dass  die  obenerwähnten  Fragmente  von 
Amm.  bisulcaius  Baue,  unter  der  Bank  des  Pentacrinus  tuberculatus 
gelegen  haben,  ist  ziemlich  sicher,  das  kleine  Bruchstück  von 
Ammonites  geometricus  aber  könnte  als  den  Schieferletten  dar- 
über angehörig  betrachtet  werden.  Die  Schieferlettenzone  der 
blauen  Leite  mag  als  Äquivalent  der  schwäbischen  Ölschiefer  and 
der  rtinteri-Thone  Quenstedt's  gelten ,  aber  weitere  Funde  von 
Versteinerungen  müssten  gemacht  werden,  um  über  die  Bedeo- 
tung  dieses  mächtigen  Gliedes  des  Eisenacher  Lias  klar  zu  wer- 
den, das  die  Bezeichnung  »Arietenthone«  (in  ähnlicher  Be- 
deutung wie  die  Arietenthone  Wagners  von  Falkenhagen*) 
führen  kann.  Eine  bemerkenswertho  Veränderung  der  Fauna 
scheint  nach  der  Ablagerung  dieses  Gebirgsgliedes  eingetreten  zu 
sein,  mit  welchem  ich  geneigt  bin  die  Sinemur-Schichten  abzu- 
schliessen. 

Am  Feldwege  der  blauen  Leite  schneiden  die  sanft  geneig- 
ten Schichten  der  Arietenthone  gegen  eine  fast  senkrecht  ge- 

•  Verh.  nmurhisl.  Ver.  Rheinl.  Wcslph.,  17.  Bd.,  I8HO,  S.  161. 


Digitized  by  Googl 


W7 

schichtete  Scholle  eines  oolilhißrhen  Mcrgelgesteines  ab,  das  später 
noch  weiter  besprochen  werden  wird.    Auf  den  Feldern  unter- 
halb dieser  Stelle  des  Weges  findet  man  aber  in  der  Nahe  einer 
kleinen  Quelle  und  tiefer  gegen  den  Michelsbach  einzelne  Stücke 
von  petrefactenreichem  Thoneisenstein  mit  Ammonites  planicosta 
Sow.  und  anderen  Organismen.    Denselben  Thoneisenstein  mit 
den  gleichen^  Petrefaclen  trifft  man  auf  den  Feldern  etwa  800 
—  900  Meter  (*;*  Stunde)  weiter  nordwestlich  am  Basenweg  oder 
Raths  wege  südlich  von  Stregda,  wo  ein  kleiner  Wiesengrund 
vom  Moseberg  her  sich  in  die  Äcker  hineinzieht;  die  Felder 
zwischen  der  betreffenden  Stelle  an  der  blauen  Leite  und  der 
aui  Rasenwege  sind  nass  und  feucht.  Ganz  nahe  der  Stelle,  wo 
der  genannte  Rasenweg  sich  (heilt,  um  theils  nach  der  Kirche 
von  Stregda,  theils  weiter  nach  Madelnngen  zu  führen,  ist  am 
Wege  selbst  Thoneisenstein,  etwa  0,2  Meter  mächtig  zwischen 
Sckieferlctten  eingelagert,  als  selbstslandige  Bank  sichtbar,  die 
Schichten  sind  fast  horizontal  gelagert.    Auf  den  Feldern  kann 
man  eine  reiche  Ausbeute  von  petrefactenfülirenden  Thoneisen- 
steinstücken machen.  Nach  dem  Aussehen  der  Stücke  und  deren 
organischen  Einschlüssen  sind  zwei  Thoneisenstcinbunke  vorhan- 
den, deren  gegenseitige  Lagerung  aber,  der  mangelnden  Auf- 
schlösse wegen,  noch  unbekannt  ist;  die  anstehende  Bank  (und 
viele  der  umherliegenden  Stücke)  zeichnet  sich  durch  ihre  gelb- 
braune Färbung  und  durch  einen  metallartig  blaulichen  Schiller 
aof  der  Oberflache  vieler  Abdrücke  und  Steinkerne  von  Petre- 
fäcten  aus.    Andere  Stücke  aber,  die  ich  besonders  zahlreich 
westwärts  von  der  anstehenden  Planicosta-tiiiuk  sammelte,  sind 
mehr  graubraun,  die  Petrefactenschalen  in  ihnen  häufig  durch 
matte  erdige  Substanzen  ersetzt,  selten  in  Gestalt  zarler  weisser 
oder  upalisirender  Kalklamellen  erhalten.    Der  gelbbraune  Thon- 
eisenstein ist  härter,  die  Steinkerne  der  Petrefaclen  sind  oft  ge- 
wissermassen  rissig,  indem  die  Schalen  offenbar  vor  ihrer  Weg- 
fuhrung  häufig  geborsten  waren,  ohne  dass  die  einzelnen  Stücke 
auseinander  gefallen  wären;  in  dem  graubraunen  Gestein  bemerkt 
man  Ähnliches  seilen.  Beide  Gesteine  sehen  hier  und  da  oolith- 
artig  aus  oder  zeigen  doch  stets  eine  Menge  kleiner  Körnchen. 
Bei  genauer  Betrachtung  ergibt  sich,  dass  die  ineisten  dieser 
Körnchen  Foraminiferenreste  sind,  neben  denen,  namentlich 
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im  gelbbraunen  Thoneisenstein,  Entomostraceen  vorzukommen 
scheinen.  Wir  können  daher  von  Fora miniferenbanken  des 
Eisenacher  Lias  sprechen.  Beide  Gesteine  enthalten  —  wiewohl 
selten  —  kleine  Concretionen  und  Krystalle  von  Pyrit.  Die  Fauna 
dieser  Forarniniferenbänke  ist  reich,  doch  haben  wir  auch  hier 
es  fast  durchgängig  mit  kleinen  Formen  und  kleineu  Exemplarea 
zu  thun.  Gastropoden  sind  besonders  in  dem  graubraunen  Gesleia 
häufig.  Das  häufige  Vorkommen  von  conischen  Höhlungen  zerstörter 
Belcmnitcn ,  der  Reichthum  an  Gastropoden  und  besonders  an 
Foraminilercn,  die  Bestimmung  einiger  Pctrefacten  (wobei  für 
einige  Ammoniten-Fragmente  Irrungen  vorgekommen  waren)  Hes- 
sen mich  lange  Zeit  glauben,  diese  Forarniniferenbänke  entspra- 
chen den  Schichten  mit  Ammonites  Jamesoni.  Genauere  Prüfung 
ergab  die  Parallelisirung  mit  Quenstedt's  »Lias  0",  einer  Schieb- 
tenablheilung ,  die  doch  wohl  als  Basis  des  mittlen  Lias  zu  be- 
trachten ist,  weil  die  Fauna  sich  der  der  Numismalen -Schichten 
enger,  als  der  der  Arielen-Schichten  (desSinemur)  anschliesst.  * 

Manche  Organismen  unserer  Forarniniferenbänke  stimmen 
offenbar  Oberein ,  mit  denen  der  entsprechenden  Schichten  von 
Falkenhagen  (nach  Wagner  **)  und  vom  Stollen  Friederike  bei 
Bündheim  unweit  Harz  bürg  nach  U.  Schlönracb.  *** 

Es  liegen  mir  bis  jetit  folgende  organische  Formen  vor: 
(Die  Foraminiferen  and  ?  Entomostrar*  sind  noch  aas  keinem  der  Ge- 
steine bestimmt,  wes  auch  beim  Mangel  der  Schale  schwer  sein  wird;  voa 
den  enteren  finden  sich  vorherrschend:   Khabdoideen  ,  Crtslellarideen  and 
Textilsrideeo. 

1)  Sowohl  im  gelbbraunen,  als  im  graubraunen  Gestein. 
Forsminiferen   und  ?  Entomoslra-      Astarte  ef.  irreguiari*  Tw). 


ceen. 

Rchinidenstscheln  (Fragmente). 
Östren  cf.   squama  Gou>r.  79,  8 

(?  junge  O.  irregutarie  Mstn.) 
Vncultae*  oxynoli  Qv.  (s.  v.  v.) 
I.eda  »ubotalis  GoLnr.  sp. 


I'rotocardia  oxynoti  Qurkst.  (s.  v.  v.) 
Isocardia  ef  eingvlata  (Joldf. 
Turbo  (P  minax  C«af>.  *  Daw). 
Turbo  (f  nitidus  Tute>). 

(f  Oppeti  Maw). 


•  Vergl.  die  Bemerkung  Hnainfs  in  Reeherehe*  eur  fege  des  gri* 
ä  comb,  de  lleMngecrg  et  de  lloeganae*  p.  15. 

*•  A.  a.  0.  S.  161  IT.    (Horizonte  von  im.  capricornus  minor,  a. 

du*,  I».  b'ft  r.) 

D.  G.  Z.  Bd.  15,  1868,  S.  478. 
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2)  In  dem  gm 

Ungmlm  leenaceneie  o.  sp.  (von  f* 
Davidtoni  Opf.  durch  den  Man- 
gel radialer  Falten  verschieden, 
von  U  Vrtrn  Tano  nnd  L.  me- 
tensU  Tkbq.  durch  die  fiel  ge- 
ringere Grösse  und  den  gerunde- 
ten Schloesrand.) 

TerHratnla  (?  haeiliea  Opf.). 

Terekratula  (  Waldheimia )  Fraasi 
Orr. 

Terekratula  (  Waldheimia  oder  iPfa-  j 
candre teia )  ef.  numiemalie  Val.  | 


halten,  wohl  eormaata  Dkm.  *  K.) 


Läse. 

Preten  (f  Jamoignenei»  Tzhq.  und 
Pibttb).  Häufig. 

t  QuBRST.  (S.  V.  V.) 

ef  multicoetatum  Goldk. 
Cyprieardia  ef.  eaudata  Gotor.  sp. 
f  Poeidonomya  sp.  (oder  Eetkeria  ?) 

(1  Abdruch). 
Goniomya  ip.    (Unvollständig  er- 
halten, vielleicht  heteropleura  A«.)  I 
3)  In  dem  birteren  gelbbraunen  Tho 
Pentacrinue  ip.   (Ein  Abdruck.) 
Rhynehonella  variaHlie  (Schlote.) 
Dat. 

tiryphaea  obliena  Golof. 
?  .tnomia  e/  pellueida  Trrq. 
Pectcn  ef.  ealvue  Goldf. 
Peeten  textoriue  Schlote.  (Bin  jun- 
ge* Exemplar.) 
Peeten  acutiradiatus  Mstr. 


(Unvollständig  erhallen.) 
Pleurotomaria  sp.  (oder  TrocAo- 
»oiwa 

Pleurotomaria  ef.  Detcalptei  Tino. 
Turso  c/".  Chantrei  Dun. 
Turso  sp.  (oder  Natten  t). 
Cerithium  ef.  rotundatum  Terq. 
Ceri  Mi  um  gratiolum  n.  sp.  (Hiebt 
selten;  4-6'nm  hoch,  l'/i  2""» 
breit,  7 — 9  Umgänge,  5 — 7  Spi- 
ral ige  Längs  binden  werden  auf 
jedem  Umgungc  von  10—12  viel 
mehr     hervortretenden  Rippen 
durchkreuzt.    Gekörnte  Spiralrip- 
pen auf  der  last  flachen  Basis.) 
Jmmotuf*«  obtusus  Sow. 
Ammontfo*  stellarie  Sow. 
tm/noni/e*  globosus  Ziar. 
Ein  Fischzahn. 


( 

a'Oun.) 

.letfetsf«  lerne  n.  sp.   (Kleine,  bis 
etwa  4mm  im  Durchmesser  errei- 
chende Form,  scheinbar  nur  con- 1 
cen irisch  schwsch  gestreift,  mit 
ganz  undeutlichen  Radialslreifen,  i 
fast  kreisrund ;  linke  Klappe  stark  ! 
gewölbt,  rechte  flu ch,  mit  scharf 
abgetrenntem  vorderem  Ohr.  Die 
kleine ,  linsenförmige ,  hier  sehr 


häufige  Muschel  ist  von  den  mir 
bekannten  Formen  der  gleichen 
Schichten  verschieden.) 

Avieula  ef.  Ufredi  Tzrq.  (Viel- 
leicht =  A.  oxynoti  Qi'knsv.) 

Inoeeramue.    (Ein  Fragment. 

Modiola  oxunoti  (Juknst.  (s.  v.  v.) 

Cueullaea  ovum  Querst. 

Cueullaea  (ef.  eimilie  Tbrq.  oder 
ef»  Muusteri  GoLDr.). 

NueuU  sp. 

t  Lucine  sp. 

Venne  pumita  Golds. 

t  Isodonta  Engelhardt  Tehq. 

Pleuromya  ef.  Galatea  Ae. 

?  Pleuromya  oder  Arcomya  sp. 

f  Saxieava  ef.  arenicola  Tkbq. 

?  Saxieava  nitida  Tino.. 

Dentalium  ef.  elongatum  Mstr. 

Actaeonina  (?  Detcalguei  Orr.) 

.*  Solarium  sp. 

Trockne  ef.  Juliani  Du  bort. 
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Trothas  calcmrius  Di  hokt.   {Lima       i  mmomUea  ptanicoslm  Sow.  Hiufig.) 
inf.ib.4b,  f.  16,  17,  bier  kiaftg  )  | 

Üie  Forauniniferenbänke  des  Rasenweges  und  die  sie  um- 
schliessenden  Schieferthone  grenzen  nordwärts  an  einen  vom 
Moseberg  auslaufenden  flachen  HQgelrficken,  dessen  Boden  so 
sandig  und  so  voll  von  Sandslücken  ist  (neben  denen  freilich  auch 
verschiedenartige  Gesteinsbrocken  von  .Rüthliegendem,  Muschel- 
kalk etc.  vorkommen ,  dass  man  wohl  die  Sandsteine  hier  an- 
stehend vennuthcn  darf.  Unter  den  Sandsteinstücken  finden  sich 
solche,  mit  Organismen  des  Unterlias  Sandsteins  und  andere  voll 
Prolocardia  praecursor  Schlönb.  sp.,  mit  vereinzelten  Cardium 
cloacinum  u nd  Modiola  minima ;   also  Protocardien-Rhäl. 
Auch  die  orographische  Form  des  Rückens  macht  es  wahrschein- 
lich, dass  hier  die  Sandsteine  anstehen,  welche  also  südwärts 
durch  eine  Verwerfung  gegen  die  Foraminiferenbftnke,  nordlich 
durch  eine  Verwerfung  gegen  die  Lettenkohlenschichten  begrenzt 
sein  würden,  in  welche  z.  B.  der  kleine  Dorfleich  von  Stregda 
eingegraben  ist.    Südwärts  von  den  Foraminiferenbänkcn  des 
Rasen weges  lässt  der  Boden  der  Felder  und  die  Wiesen  nur 
Lehmmassen  (mit  seltenen  Succineen)  und  Gerölle  von  Thüringer 
Wald-Gesteinen  erkennen.    Wahrscheinlich  bedecken  diese  jün- 
geren Ablagerungen  etc.  noch  unsere  Arielenthone  und  vielleicht 
Arietenkalk,  weiter  südwärts  aber  jedenfalls  auch  eine  Verwer- 
fung, da  in  dem  flachen  beckenartigen  Thafa  des  Mirhelsbaches 
südlich  von  den  Foraminiferenbänkcn  die  Sandsteine  des  Rhat 
und  Unterlias  nicht  mehr  vorkommen  und  da  diese  Verwerfung  an 
beiden  Wanden  des  Thaies  sich  zeigt,  indem  beim  Ramsborn  am 
Moseberge  wie  am  Hange  des  Waidenberges  über  dem  neuen 
Eisenacher  Kirchhof  Keuper  und  Untcrlias-Sandstein,  nicht  Rhat, 
aneinander  grenzen. 

Eine  Ablagerung  von  Liasscbieferthonen  nordöstlich  vom 
Grabenthaie  auf  dem  Landgrafenberge,  gegen  den  dürren  Hof  zu 
anstehend,  kann  leider  noch  nicht  mit  Sicherheit  zum  mittleren 
Lias  gezogen  werden,  wiewohl  die  Ähnlichkeit  einiger  verdrück- 
ten Ammonitenreste  mit  den  von  Quenstedt  als  Ammonites  poly- 
morphus  Uneatus  und  tiuxlus  bezeichneten  Formen  (?  Ammonites 
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kybridus  d'Obb.)  dafür  zu  sprechen  scheint.  *  Mit  jenen  Amnto- 
niten  habe  ich  Fragmente  von  Fischen  gefunden,  die  einer  siche- 
ren Deutung  nicht  fähig  sind. 

Auch  noch  weiter  nordöstlich  könnte  mittler  Lias  gefunden 
werden:  Herr  Prof.  Senft  halte. die  Güte  mir  mitzulheilen ,  dass 
er  aus  der  Gegend  von  Lupnitz  und  Stockhausen  durch  Schüler 
Exemplare  von  Ammonites  margaritatu»  erhalten  habe. 

Bekannt  ist  aber  aus  der  Eisenacher  Gegend  der  mittlere 
Lias  durch  die  kleine  Scholle  (oder  besser  gesagl  Halde),  welche 
durch  einen  bergmännischen  Versuch  im  Gefilde  südlich  vom 
Fischbach  mitten  zwischen  alleren  Schichten  **  aufgewühlt  wurde. 
Auf  der  Halde  erkennt  man  wenigstens  dreierlei  Gestein:  1)  hell- 
grauen splitterigen  dichten  Kalkstein  (bisweilen  mit  Kalkspalhadern, 
oft  pyrilhaltig).  2)  Blüulichschwarzen  Mergelschrefer,  dem  ver- 
muthlich  die  umherliegenden  Nieren  thonigen  Spharosiderites  und 
die  Eisenkiesknollen  eingelagert  gewesen  sind.  3)  Bläulichgrauen 
plattcnformig  brechenden  Kalkstein,  etwas  mergelig.  Der  helle 
Kalkstein  ist  petrefactenreich,  meist  aber  kann  man  die  Organis- 
men nicht  bestimmen,  weil  man  fast  nur  Durchschnitte  sammeln 
kann,  indem  die  aus  Kalkspath  gebildete  Ersalzschale  zu  fest  mit 
dem  Kalkstein  verwachsen  ist.  Dieser  Kalkstein  enthält:  zahl- 
reiche Stielglieder  von  Millericrinus  Hausmami  F.  A.  Roem.  sp. 
{Mespihcrinites  amalthei  Qu.).  Ferner  ziemlich  häufig  Brachio- 
poden,  darunter 

Spiriferina  rostrmta  Scblotb.  sp.  (Sp.  verrucosus  laevigatus  Querst. 
Jura  145.) 

TerebratuU  subovoides  F.  A.  Rom.  (?  = JFVr.  numismalis  ooalis  Querst.) 
Rkynchonella  variaHlis  Seil  low.  sp. 

„  furcitlaia  (Theodori)  v.  Bvcr  sp. 

Wenig  deutlich  sind  die  mir  vorliegenden  Gagtropoden  des  bellen 
Kalksteins.    Einige  davon  lassen  sich  auf  die  von  v.  Sbäbacb  Ilannov. 


*  Es  könnten  dies«  schlecht  erhaltenen  Ammonilen  auch  in  den  Lias- 
Planulalen  gehören,  also  jüngere  Bildungen  anzeigen. 

**  Cridrbr,  N.  Jb.  184t,  S.  15  hall  den  neben  dieser  Halde  anstehen- 
den Sandstein  für  Bunuandstein ,  welche  Ansicht  noch  der  Bestätigung  be- 
darf. 

9««  Wahrscheinlich  ist  diess  die  Form,  welche  Crbdhir,  N.  Jb  184t  ^ 
p.  13  als  sulserrat«  aufrührt.  T.  tubovoide*  die  ebenda  als  mcinalis  be- 
sinn mir  Muschel. 
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Juni  S.  25  von  hier  angegebenen:  Trochus  foveolatus  Dan.  *  K.  und 
Pteuroiomaria  prineipalis  Dun.  4  K.  zurückführen,  andere  erinnern  an 

Turbo  venu stu*  Golm*.  193,  3  oder 

ScaJaria  atnalthei  Qubnst.  Jare  Ib.  24,  4. 

Zahlreicher  sind  Cephalopoden.  Die  rundrückigen,  stark 
gerippten  Arnmoniten,  von  denen  ich  nur  Durchschnitte  gesehen, 
mögen  zu  A.  capricornus  Schl.  gehören,  von  dem  ein  Bruchstück 
durch  v,  Serbach  (a.  a.  0.)  von  hier  citirt  wird.  Die  im  Kalk« 
stein  zahlreich  eingewachsenen  Beiern niten  lassen  sich  bestim- 
men als  B.  paxillosus  Schl.,  lagenaeformis  Ziet.  und  clacatus 
Schloth. 

Die  lose  umherliegenden  Petreracten  der  Halde  dürfen  nach 
ihrem  Aussehen  und  den  zum  Theil  daran  haltenden  Gesteins- 
Partikeln  den  schwärzlichen  Mergelschiefern  zugerechnet  werden, 
wobei  freilich  die  Möglichkeit  nicht  ausgeschlossen  ist,  dass  Einige 
auch  aus  dem  grauen  Kalk  ausgewittert  sein  mögen,  zumal  da 
mehrere  Formen  sowohl  lose  umherliegend  als  im  Kalkstein  ge- 
sammelt wurden.    Ich  habe  gesammelt  von  losen  Petrefaclen: 

ffilUricrinu*  Hausmanni   Ron.  sp.    <  Trochiten.) 
Pentocrinus  kasaltiformis  Schloth.    (Trochiten.)  Häufig. 
Rhynchonella  scalpellum  Qvkmt.    (.6  Exemplare..) 
Belemniles  paxillosus  Schloth.  Höu6g. 

„  lagenaeformis  Zibt. 

„         eompressus  StA  hl.    Nicht  selten. 

„         ciavatus  Schloth.  Häufig. 
Ammonites  margaritatus  Mohtp.    Häufig  Fragmente ,  den  von  Qubbstbdt 
als  Varietlten  unterschiedenen  Formen  Amallkeus  coronatus ,  A.  mih- 
kosus,  laevis  und  nudus  angehörig. 

Zu  diesen  Versteinerungen  kommen  noch: 

Asseln  von  ?  Cidaris  {1866  durch  Prof.  v.  Ssbbach  gefunden). 
Rhynchonella  dysonymns  v.  San».  (=  ainallkei  Qubhst.)  nach  v.  San- 
BACH  I.  c. 

Tnrko  vennsius  (jolop.  nach  v.  Sbbb.  I.  c. 
Nucula,  nach  Bornhhanh  Liai  von  Duingen 

Ein  etwa  faustgrosses  Stück  blaulich  rauchgrauen  Kalksteines,  t 
das  ein  Schüler  von  Hrn.  Prof.  Senft  in  dem  Thale  unterhalb  der 
Halde  gefunden  haben  will,  erhielt  ich  durch  die  Güte  des  ge- 
nannten Herrn.  Pyrit  und  dessen  Oxydations-Producte  sind  im 
Kalkstein  theils  eingesprengt,  theils  als  Vererzungsmittel  von  Pe- 
trefacten  vorhanden.    Man  erkennt  in  dem  kleinen  Stücke  die 
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Reste  von  Ober  28  Exemplaren  von  Ammonites  spinatus  Montf., 
ferner  in  weniger  zahlreichen  Exemplaren  ausser  einigen  un- 
sicheren Bivalvenresten 

Actaeonina  tp.  (-  Melania  amalthei  QiBNtr.  Jörn  Ib.  24,  f.  7.) 
Ckemnit*ia  nuda  (Mümt>>  GoLor.  ip. 

Turbo  paludinaeformi*   ScbüBL.;  Zibt. 

Nucuta  cordat*  Goldf.  (125,  6). 

l,eia  tuboval i*  Goldf.  tp.  (125,  4). 

t  Plicatula  npinota  Sow. 

Slielglird  von  f  Eugenimcrinum. 

t  Cppris  fp. 

f  CristeUaria  »p. 

Ich  selbst  habe  nie  weder  ein  ähnliches  Kalksteinstück  noch 
«ach  nur  einen  Rest  von  Amm.  spinatus  im  Gefilde  gefunden. 
Dagegen  sind  mir  stets  di«,  allerdings  wenig  zahlreichen  Stücke 
blaugrauen,  plattenförmig  bis  schieferig  brechenden  Kalksteines 
in  der  Halde  des  Gefildes  aufgefallen,  die  sehr  zahlreiche  Fisch- 
Schuppen  enthalten.  Vielleicht  gehören  diese  Kalksteinstöcke 
schon  dem  oberen  Lies,  den  Posidonomyen-Schichten  des  Toar- 
ciano  an,  worüber  die  Funde  an  der  Halde  natürlich  keinen  Aof- 
sdiluss  geben,  weil  noch  keine  Spur  von  Posidonomya  Bronni 
gefunden  wurde,  und  weil  anstehende  Liasschichten  hier  wobl 
gir  nicht  mehr  vorliegen. 

Dass  aber  die  Ablagerung  des  Lias  in  der  Eisenacher  Ge- 
gend auch  nach  der  Periode  der  Amaltheen  fortgedauert  hat,  da- 
von geben  einige  Organismenreste  der  schon  erwähnten  Scholle 
ootithischen  Mergelgesteins  an  der  blauen  Leite  Zeugniss.  Dort 
sehen  wir  nämlich  gewissermaassen  eingekeilt  zwischen  den  nord- 
wärts fallenden  Schieferletten  der  Arietenthone  und  Foraminiferen- 
bänke  und  zwischen  den  nach  Südwest  schwach  geneigten  letti- 
gen,  sandigen  und  dolomitischen  Schichten  der  Lettenkohlenformation 
einige  Gesteinslagen,  unter  denen  eine  kalkige  Bank  besonders  auf- 
fallt. Die  Schichten  stehen  fast  senkrecht,  das  Streichen  (beob.  N. 
65°  W.  oder  etwa  h.  7  Vi,  also  in  Wirklichkeit  fast  rein  nordwestlich) 
scheint  von  dem  der  anstossenden  Schichten  abzuweichen.  Vom 
Feldwege  abwärts  kann  man  die  Bank  kaum  3—4  Meter  weit  ver- 
folgen, aufwärts  gegen  den  Wadenberg  doch  ca.  25  M.  Dabei 
ist  die  Schicht  selbst  ca.  2  Meter  mächtig.  Das  Gestein  ist  schwer 
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zu  beschreiben,  besonders  da  die  Verrostung  des  Eisenffrhalles 
die  Färbung  vielfach  von  grünlichschwarz  und  grünlichgrau  bis 
rostbraun  wechseln  lftsst  und  da  Kalksinlerkrusien  viele  Stücke 
Uberrinden  und  in  die  Klüfte  und  Sprünge  eindringen.«  Kalkrei- 
chere Theile  wechseln  mit  mehr  thonigen  in  fast  flasrigem  Ge- 
füge, das  besonders  auffällig  ist  durch  den  fettigen  Schimmer 
mancher  der  schwarzlichen  Thontheile,  namentlich  dünner  gekrümm- 
ter Blatter,  die  durch  ihre  Hftrte  mehr  wie  Thonschiefer  als  wie 
Schieferthon  oder  Letten  sich  verhalten.    Die  grösseren  Kalk- 
theile  sind  meist  in  frischem  Zustande  rauchgrau  gefärbt,  dicht 
and  reich  an  Pyritkornchen.  Dazu  kommen  jedoch  kristallinische 
Theile,  namentlich  innerhalb  einzelner  Stücke  der  Ammoniten- 
schalen  und  der  Brachiopoden :  häufig  licbtgelbliobgrauer  bis  rauch- 
grauer stengliger  und  drusiger  Kalkspatb  (mit  etwas  Bitterspath 
und  Eisenspsth),  ferner  die  bekannten  späthigen  Körper  der  Be- 
lemniten,  endlich  im  ganzen  Gestein  reichlich  verstreut  hirsekorn- 
grosse  rundliche  Körperchen,  welche  bald  aus  mehr  oder  weniger 
unreinem  Brauneisenerz,  bald,  in  irischeren  Partien  des  Gesteins, 
aus  einem  eisenreichen  Mineral  der  Kalkspafhreihe  bestehen: 
diese  Körnchen  geben  der  Masse  ein  oolithisches  Ansehen.  Prof. 
v.  Sksbacji  vergleicht  das  Gestein  seiner  petrographischen  Be- 
schaffenheit nach  mit  einigen  Vorkommnissen  des  mittleren  Lins 
(y  Qurwstkdts)  aus  der  Gegend  von  Mark-Oldendorf.  Petrefacte 
sind  reichlich  vorhanden.    Nur  ist  leider  der  Erhaltungszustand 
oft  sehr  ungenügend,  meist  haben  wir  es  mit  beschädigten  oder 
allzu  fest  in  das  Gestein  verwachsenen  Resten  zu  thun ,  deren 
Schalen  aus  hellem  Calcit  bestehen.  Manche  dieser  Fossilien  machen 
den  Eindruck,  als  seien  sie  schon  als  zerbrochene  Steinkerne 
(resp.  Versteinerungen  mit  Calcitscbale)  in  diese  Ablagerung  ein- 
geschlossen worden.  Nordwärts  von  der  Kalkbank,  an  die  Letten- 
kohle  angrenzend,  scheinen  noch  jurassische  Schiefer tbone  anzu- 
stehen, in  denen  jedoch  Petrefaclen  nicht  gefunden  wurden. 
Die  Petrefacten  des  Kalkes  sind : 

Ttrekraiula  bycettii  Dav.    (Einige  Fragmente  und  ein  Exemplar  wie  da* 

von  DAvtDaoit,  Mon.  ib.  7,  f.  19  abgebildete.) 
RHynchonella  (?  jurentis  Qubmst.  sp.  oder  n.  8p.).    Nachdem  Qohstsdt 
in  »einer  Monographie  der  Brachiopoden  eine  Menge  von  Formen  ala 
jurentü  beschrieben,  ist  aweifelbaft,  welcher  Typus  diesen  Namen  fort- 
führen soll.  Die  Muschel  von  der  bleuen  Leite  ist  eine 
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Mil  10  bis  Ii  ziemlich  starken,  in  der  Wirbelgegend  mehr  verwischten 
Fellen,  meist  unter  10«'«"  breil  (bis  17«»"),  etwa  8«™  (bii  14«»")  lang, 
7mm  (bi9  12mm;  hoch.  Sinus  und  Wulst  nichl  stark  hervorlrelend,  mit 
tclstfindig  bis  seitenslfimlig  j  die  Stirn  daher  oll  nach  Art  der  Hh.  in- 
conttans  unregelmässig;  3  bis  6  Wulstraiten;  Sthlosslinie  schwach  ein- 
gekerbt: Schnabel  kaum  übergewogen,  stumpf  erscheinend  wegen  der 
starken  Wölbung  des  oberen  Theiles  der  Zahnklappe.  Arealkanten  feh- 
len; Dellidium  niedrig,  breit  (die  kleine  Öffnung  nur  berührend?) 

Rkynchonella  oolithiea  Dav.  <Mon.  ib.  14,  f.  7  —  Ter.  jurensis  tripli- 
eata  Qubwst.    Brach,  ib.  38,  f.  28.) 

fthynchonella  (f  Moorei  Dav.).    (Ahnlich  Dav.  Hon.  tb.  15,  f.  1.) 

Ammonites  (Semurini  b'Orb.    (Meist  nur  Fragmente,  fndess  durch  die  Su 
tu r.  die  Einschnürungen  und  durch  das  Zuwachsverhaltniss  der  Winduo- 
gen  unverkennbar  der  genannten  Form  zugewiesen.) 

Awumoniles  ef.  jurenti*  Zibt.  (Etwas  mehr  involut  als  Stücke  aus  Schwa- 
geringe  Unterschiede  scheinen  auch  in  der  Sutur  wahrnehmbar  su 
sein,  mögen  aber  mit  dem  Erhaltungszustände  zusammenhängen. 

Ammomtes  ef.  rtuti*n*  Rein     ( Brach  stücke.) 

immomles  ef  düpansu»  Lyc.  oder  ef.  variabiti,  d'O«.  Leidlich  heraus- 
gearbeitet aus  dem  Gestein  zeigt  ein  Exemplar  eine  sehr  flache  Scheibe. 
Die  Knoten  über  der  Naht,  die  Rippenbündel  und  die  schräge  glatte 
Nabtfliclie  treten  deutlich  hervor,  aurh  die  Sutur  ist,  besonders  nach  Be- 
nelzung  mit  öl  oder  Befeuchtung  mit  Wasser,  sichtbar.  Das  Exemplar 
tat  jedoch  weder  mit  einer  der  mir  zu  Gebote  stehenden  Abbildungen, 
noch  mit  Originalexemplaren  völlig  übereinstimmend. 

Ammonitee  sp.  Fragment  eines  sehr  grossen  Exemplares,  ohne  Rippen 
oder  Knoten,  Sutur  in  den  erhaltenen  Theilen  (Naht-  bis  Hauptseilen- 
lubus>  ähnlich  dem  Amin,  fnrticarinatue  Qu.  und  A.  Sowerbyi  Mill. 

Ammonite»  sp.  Slück  des  Abdruckes.  Rücken  rund,  ?  glatt.  Seiten  mit 
entfernt  stehenden  Rippen. 

ßelemnite*  irregularis  Schlotii. 

Belemnites  (f  exilie  Qi'BNsrxnr). 

Betemnites  pirvus  Stahl. 

Hykodu*  sp.    (Glatt.    Ein  leider  stark  verletzter  Zahn.) 

Der  Lage  nach  sollte  man  an  jener  Stelle  der  blauen  Leite 
zwischen  Lettenkohle  und  Arietenthonen  höchstens  mittlen  Lias 
oder  noch  Glieder  des  unteren  Lias  (Sinemur)  erwarten.  Die 
Petrefactcn  verweisen  uns  aber  auf  die  wohlbekannten  Jurensis- 
Schichten,  mit  denen  man  gewöhnlich  den  oberen  Lias  abschlies- 
sen  lasst  wenn  man  nicht  für  passender  findet,  alle  durch  Fal- 
eiferen  charakterisirte  Schichten  zum  Dogger  zu  ziehen.  —  Auf- 
fallig bei  der  Scholle  an  der  blauen  Leite  bleibt  die  sonderbare 
pelrographische  Ausbildung  und  das  häufige  Auftreten  von  Bra- 
chiopoden. 
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Diese  Verhältnisse  mögen  aber  auf  loralen  Bedingungen 
beruhen,  die  wir  nicht  mehr  ganz  aufzuklären  im  Stande  sein 
dürften.  Denn  der  Lias  von  Eisenach  erscheint  als  ein  Überrest 
einer  sonst  gewiss  sehr  ausgedehnten,  durch  die  Erosion  zer- 
störten Schichtenmasse,  welche  sich  in  einem  Meerescanal  ab- 
setzte, der  das  schwäbische  und  das  niedersächsische  Meer  jener 
Periode  verband.  Aus  paläontologischen  und  stratigraphischen 
Gründen  ist  aber  zu  schliessen,  dass  diese  Verbindung  wenig- 
stens bis  zur  Bildungszeit  der  englisch-norddeutschen  Cornbrash 
schichten  bestanden  *  hat;  und  vielleicht  gelingt  es  noch  in  dem 
Zwischenräume  zwischen  Coburg ,  Gottingen  und  Warburg  auch 
Schollen  von  ächtem  Dogger  nachzuweisen,  die,  wie  die  Jurensü- 
Bank  der  blauen  Leite  und  wie  die  Capricornu*-  und  Amaltheen- 
Schichten  des  Gefildes  in  Verwerfungsspalten  hinabgestürzt  und 
so  vor  der  Zerstörung  durch  Erosion  bewahrt  geblieben  sind, 
zugleich  aber  dem  forschenden  Auge  der  Geologen  sich  ent- 
zogen haben. 

*  v.  S EiBAca,  der  Hanuover'fche  Jura  S.  64  ff.,  besonders  S.  67. 
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Iber  organische  (ibcrreste  aus  der  Sleinkohlenforoiatlon 

von  Laiigeac,  Haute-Loire, 

von 

Dr.  H.  B.  Grelltitz. 

(Hicrxu  Taf.  IV.) 


Herr  A.  Dittmarsch,  inginieur  des  mines  du  Richaldon  (Lo- 
sere), hatte  die  besondere  Güte,  mir  im  Laufe  des  vergangenen 
Sommers  eine  grössere  Anzahl  fossiler  Pflanzenreste  aus  der 
Steinkohlenformation  von  Langeac  zu  Obergeben,  die  in  dem 
K.  mineralogischen  Museum  zu  Dresden  niedergelegt  worden  sind. 
Sie  wurden  zum  Theil  in  den  Gruben  von  Marsange  in  der  Nähe 
des  südlichen  Randes  dieses  Kohlenbassins,  theils  in  den  Gruben 
in  der  Ebene  von  Langeac,  welche  dem  minieren  Theile  des  Bas- 
sins angehören,  gesammelt. 

Aus  einem  sehr  glimm  erreichen  Kohlensandsteine  (couches 
meulieres),  welcher  über  dem  obersten  Kohlenflötze  auftritt,  lie- 
gen zahlreiche  Früchte,  sowie  einige  Farnkrauter  und  Cala- 
miten  vor;  ein  grau-schwarzer,  sandiger  Schieferthon,  zwischen 
dem  1.  und  2.  Kohlenflötze,  welcher  gleichfalls  viel  Glimmer  er- 
halt, umschliesst  vorzugsweise  Farnkräuter  und  einige  andere  un- 
ten genannte  Fossilien. 

In  der  Mitte  des  Kohlenflötzes  de  la  Chalede  werden  stiel- 
runde Steinkerne  von  Calamiten  angetroffen,  die  mit  einer 
schwarzen  glänzenden  Kohlenlage  bedeckt  sind. 

Es  lassen  sich  im  Ganzen  folgende  Arten  feststellen: 

a.  Bquisetaoeae.  Schafthalme, 
f)  CalamiteM  cannaefomUs  Schl.  incl.  Cai.  nodotw  Sern,. 

1865.  Gmein,  die  Versteinerungen  der  Steinkohlenformetion  in  Sachjen, 
18*3,  p.  5,  Taf.  13,  Fig.  8,  Taf.  14. 

Jahrbuch  1870.  37 
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Stammstucke  von  mittlerer  Grösse,  wie  Cal.  nodos**  Scmlot- 
hbim,  merkwürdige  Versteinerungen,  Taf.  20,  f.  3,  and  von  ge- 
ringerem Durchmesser. 

Aus  dem  oberen  Kohlensandsleine  (meutiere)  in  der  Ebene 

ton  Langeac. 

2)  Calamites  Cisti  Bot. 

/S*v.  Brökokiart,  Vägetau*  fosriles,  I,  p.  12»,  PI.  20. 

1866.  Gkikiti.  I.  c.  p.  7,  Tnf.  11,  f.  7,  8;  Taf  12,  f.  4,  5;  Tar.  13,  f.  7. 

Ein  lahgglieileriges  Stammstück  von  12— 13  Centin.  Umfang 
mit  sehr  schmalen  dachförmigen  Lingsrippen.  Ebendaher. 

3)  Calamites  Suckowi  Bot. 

1*98.  Brorcriart,  V*>'g.  fos».  I,  p.  124,  PI.  14,  f.  6;  PI.  15,  f.  1—6;  PI.  16. 
1866.  Geiwt*,  I.  c.  p.  6,  Taf.  13,  f.  1-6. 

Slielrunde  Steinkerne  von  ca.  180M  Umfang,  mit  schwarzer, 
glänzender.  Wohliger  Oberfläche,  kurzgliederig,  flachrippig,  an  den 
nicht  eingeschnürlen  Gelenken  mit  hervortretenden,  dicht  an  ein- 
ander stehenden  Knoten. 

Aus  der  Mitte  des  obersten  Kohlenflözes  de  la  ChaUde  in 
der  Ebene  von  Langeac  bei  115  Meter  Tiefe  gefunden. 

b.  Asterophyllitae.  Sternhalme. 

4)  Annularia  longifoHa  Bot 

18t8.  Brokgruht,  Prodrome,  p.  156. 

1866.  Grikitz,  I.  c.  p.  10,  Tnf.  18,  f.  8,  9;  Taf.  19. 

ßlattwirtel  aus  dem  sandigen  Srhieferthone  zwischen  dem 
ersten  und  zweiten  Kohlenflötze  der  Gruben  von  Marsanges  mit 
Cyatheites  arborescens  zusammen. 

Fruchtahre  ebendaher,  mit  Cyatheites  Miltoni,  Noegge- 
rathia  palmaeformis  und  Cardiocarpus  emarginatus  zusammen. 

c.  Pilioea.  Farne. 
5)  Cyatheites  arborescens  Sch.  sp. 

1898.  Peeopterh  arboreicens,  P.  plalyrhtchis  et  P.  ( y*thea  p«ra  Buorq 
riart,  y< f.  fos*.  I,  p.  310,  311,  312  o.  307  %.  Tb.  PI.  10%  103, 
f  4,  5  u  PI.  101,  f.  1  3. 

1866.  Geimti.  I   r.  p.  24,  Taf.  28,  f.  7—11. 
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Durch  ihre  einfachen  Seitennerven  in  den  Fiederchen  be- 
kanntlich sehr  leicht  von  dem  nahe  verwandten  C.  Candolleanus 
Bot.  sp.  su  unterscheiden. 

Einfache  und  fructificirende  Wedel  nicht  selten  in  dem  schwär- 
zen sandigen  Scbieferlhono  zwischen  dem  ersten  und  zweiten 
Plötze  bei  Marsanges. 

6)  Cyatheites  dentatus  Bot.  sp. 

1828.  PecopterU  deniata  Brorormrt,  I.  c.  p.  346,  PI.  123,  124. 

1865.  Grikits,  t.  c.  p.  26,  T«f.  25,  f.  11;  Tat.  29,  f.  10-12;  Tu  f.  30.  f.  1-4. 

Mehrere  Fieder  aus  dem  sandigen  Schieferthone  zwischen 
dem  ersten  und  zweiten  Kohlenflöze  der  Gruben  von  Marsanges.« 

7)  Cyatheites  Miltoni  Artis  sp. 

1828.  Pecopteria  polymorph«,  IHittoni  et  abbreviata  Brongriart,  I.  c. 

p.  331,  333,  337,  PI.  113,  114,  115,  f.  1-4. 
1853.  Gaulis,  I.  r.  p.  27,  TRf.  30,  f.  5-8:  TRf.  31,  f.  1-4. 

Im  glimnterreichen  Sandsleine  über  dem  oberen  Flötze  der 
Gruben  in  der  Ebene  von  Langeac,  sowie  in  dem  schwarzen 
Schieferthone  zwischen  dem  ersten  und  zweiten  Flötze  bei  Mar- 
sanges. 

8)  Alethopteris  pteroides  Bot.  sp. 

182*.  Pecopteria  pteroid**  Brohcrmrt,  I.  c.  p.  329,  PI.  99,  f.  1  {exet. 

Sffn.  Schlotrrir). 
1855.  Gririti,  I.  c.  p.  28,  TRf.  32,  f.  1—5. 

Bei  der  nahen  Verwandtschaft  dieser  Art  mit  AI.  aquiUna 
Schl.  sp.  könnte  man  in  der  Bestimmung  der  vorliegenden  Exem- 
plare zwischen  beiden  Arten  schwanken,  doch  spricht  die  Un- 
regelmässigkeit der  Fiederchen  für  AI.  pteroides. 

Meist  mit  Cyatheites  »rborescens  zusammen  in  den  schwar- 
zen Schieferthonen  zwischen  dem  ersten  und  zweiten  Flötze  der 
Gruben  von  Marsanges. 

d.  Lyoopodiaceae.  Bftrlappe. 
9)  Cardiocarpus  emarginatut  Gö.  &  Bb.  Taf.  IV,  Fig.  6. 

1848.  Cardiocarpon  emarginatum  GOppbrt  u.  Berger,  de  fructibus  et  ae- 
minUus,  p.  24,  Tab.  3,  f.  35. 

27  • 
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1862.  Card,  orkieulare  v.  Ettiugshusk*.  die  Steinkoltlen  von  Stradonita. 

(Abh.  d.  k.  k.  geol.  R.A.  I.  3,  p.  16,  tb.  6,  f.  4.) 
1864.  Card,  emarg.  Grimitz,  Flora  d.  Hainichen  Eberadorfer  and  des  Plöhaer 

Kohlen-Bassins,  p.  49,  Tat. -12,  f.  2-8. 

Ein  Exemplar,  neben  Noeggerathia  pahnaeformis,  im  schwar- 
zen Schieferthone  zwischen  dem  ersten  and  zweiten  Plötze  der 
Gruben  von  Marsange  bei  Langear. 

Wir  betrachten  diesen  Cardiocarpu»  als  die  Prochtsrhuppe 
des  Lcpidodendron  laricinum  Stebnb. 

10)  Cardiocarpu*  Gutbieri  Gein.  —  Taf.  IV,  Fig.  1 — 5. 
1866.  Cardiocarpo*  ünibitri  (in*.  Verst.  d.  Sujink.  p.  39,  Tar.  21,  f.  23-25. 

Diese  Frucht  ist  herzförmig- oval,  entweder  langer  als  breit, 
oder  breiter  als  lang,  an  der  Basis  ein  wenig  eingedrückt,  in  der 
Mitte  bauchig  und  von  hier  aus  oll  kielartig  in  die  kurze  Spitze 
verlautend.  Der  Rand  ist  geflügelt  und  bei  Steinkerneo  scharf- 
kantig. 

Breitere  oder  schmälere  Abänderungen  kommen  häufig  in 
dem  gliminerreichen  oberen  Kohlensandsteine  (meuliere)  in  der 
Ebene  von  Langear  vor. 

t».  Nooggerathieae. 

11)  Noeggerathia  palmaeformis  Gö. 
S848.  Goppbbt,  in  Bronn  Ind.  pal.  p.  1022. 

1869.  (Jöppbbt,  Tos«.  Fl.  d.  Übergangsgeb.  p.  2t 6,  Taf.  15,  Taf.  16,  f.  1-3. 

1866.  Gkinit»,  Verst.  d.  Steink.  p.  42,  Taf.  22,  f.  7. 

Ein  deutliches  Blatt  mit  der  für  diese  Art  charakteristischen 
Beschaffenheit  der  Nerven  zwisdien  dem  ersten  und  zweiten 
Flölze  von  Marsange  bei  Langeac.  — 

Die  auf  diese  Art  zurückführbare  Frucht  Rhabdocarpus  Bock- 
schianus Gö  dr  Be.  wurde  noch  nicht  in  diesem  Kohlengebiete 
uachgewiesen,  doch  nahern  sich  ihr  einige  der  bei  der  folgenden 
Art  beschriebenen  Steinkerne. 

12)  Rhabdocarpus  ovalis  Gö.  dr  Fiedl.  Taf.  IV,  Fig.  7 -10. 

1867.  Goppbbt  u.  Fibdlbb,  die  fossilen  Früchle  der  Sleinkohlenfonnatioo. 

(Verb.  d.  k.  Leop.  Car.  Ac.  d.  Naiurf.  Vol.  XXVI.  PI.  1,  p.  287, 
Taf.  28,  f.  34. 

Mit  anderen  hier  beschriebenen  Früchten  kommen  in  dem 
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oberen  Kohlensandsleine  der  Ebene  von  Langeac  nicht  seilen 
Formen  vor,  die  ich  kein  Bedenken  trage,  gerade  auf  diese  Art 
zurückzuführen.  Ihr  Umriss  ist  oval,  wobei  sich  die  Länge  zur 
Breite  verhält,  wie  30  :  22,  oder  26  :  t9m»  Ihre  untere  Seite 
ist  flach  gewölbt  oder  zusammengedrückt,  die  obere  Seite  stark 
convex.  Der  Seitenrand  bildet  an  Steinkemen  eine  Kante.  Exem- 
plare mit  noch  ansitzender  Fruchlhülle  zeigen,  wie  der  fast  un- 
gestielle  Same  in  eine  kurze  vorspringende  Ecke  verlauft,  welche 
die  Fruchlhülle  durchbricht,  ahnlich  wie  bei  Rhabd.  Uneatus  Göpp. 
6c  Berger. 

Auch  das  obere  Ende  des  Samens  ist  nicht  immar  so  regel- 
mässig gerundet,  wie  in  der  FiEDLERSchen  Abbildung,  sondern 
springt  milunter  in  eine  etwas  seillich  gerichtete  stumpfe  Ecke 
vor.  Die  Slructur  der  Oberfläche  dieser  Früchte  ist  hier  nicht 
mehr  zu  entziffern;  nach  Fiedler  ist  sie  längs  gostreift. 

13)  Cordaites  principalis  Germ.  sp.  —  Taf.  IV,  Fig.  II. 

1*65.  Carpotithes  Cordai  Gbin.  I.  c.  p.  41,  T»r.  2t,  f.  7  16. 
/86Z.  Cydocarpon  an  Cordaiesrpon  Grih.    Dvm  II,  p.  150. 

Es  ist  mit  sehr  hoher  Wahrscheinlichkeit  die  Frucht  von 
Cordaites  principalis  Germar,  worauf  Gattungs-  und  Speciesnamen 
Bezug  nehmen  sollen. 

Diese  im  oberen  glimmerreichen  Sandsteine  der  Ebene  von 
Langeac  häufig  vorkömmenden  Früchte  stimmen  genau  mit  den 
a.  a.  0.  aus  Sachsen  beschriebenen  überein.  Sie  sind  zusammen- 
gedrückt, zuweilen  fast  linsenartig,  meist  von  quer-ovalem,  rund- 
lichem Umriss.  Die  von  ihrer  Fruchthülle  enthlösslen,  glalten 
Samen  oder  Steinkerne  lassen  an  ihrer  Peripherie  zum  Theil  noch 
die  Nahtfurche  bemerken,  welche  der  kielartigen  Linie  an  dem 
Umfange  der  äusseren  Seite  ihrer  Fruchlhülle  entspricht. 

f.  Cycadeae. 

14)  Trigonocarpus  Noeayeraihi  Stbrnb.  sp.  —  Tal.  IV,  Fig.  12-25. 

Itsll .  Fossil  found  in  Leieesterskire,  Pajuumo«,  Organic  Hemains.  Vol.  1. 

p.  449.  PI.  7,  f.  6—8. 
I82&.  Pai—acites  \otggerathi  Sthknbkrg,  Versuch  einer  geogn. -bot.  Parti, 
d.  Flora  d.  Vorwell,  I,  4,  p.  XXXV,  Tab.  55,  f.  6,  7. 
Voco»  P,irkin*oni*y  Trigonocarpnm  Parkinsonis  et  Trig.  \oegge- 
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rathi  Ad.  Bromkiart,  Prodrome  fune  kittoir*  des  Ve'g.  fo$e. 
p.  121,  137. 

1891— St.  Trio.  Noeggerathi  et  Tri§.  oUongum  Linkst  4t  Hcttor,  The 

Fossil  Flora  of  Great  Briimin  PI.  193,  f.  B.  1—4;  C.  PI.  222, 

f.  3,  4.  —  f  Carpotithee  enlemtus  eb.  PI.  220. 
I8i8.  Trigonocarpon  Noeggerathi,  Tr.  Parkinson**  et    Tr.  areolahtm 

Göpfirt  &  BRRflRR,  de  fructibus  et  seminUus  p.  15,  18,  19,  Inf.  1, 

r.  1-4. 

1830.  Trigonocarpum  Noeggerathi,  Tr.  areoiatum,   Tr  oMongnm  et  Tr. 

Parkinsonis  Unghr,  genera  et  speeie»  plant arutn  fossUium  p.  303 

—305. 

1833.  Tr.  Pavkintoni  Gbinitz,  die  Veriteio.  d.  Steinkohlenformalioo  p.  43. 

Tr/.  22,  f.  17  20. 
1837.  Tr.  Noeggerathi  et  Tr.  Parkitonis  Fibdlrr,  d.  tot».  Frücht©  d.  Stein- 

Rohlenformatinn,  p.  39—44,  48,  Taf.  21,  f.  1—8:  Taf.  22;  T»f.  23, 

r.  10,  11;  Taf.  27,  f.  30.  31. 
1804 — 63.  Trigonocarpus  Soeggeralhi  et  Tr.  Parkinitoni  (jöpprrt,  die 

foMtle  Flora  der  Permibctien  Kormnlion,  p.  167,  168. 

Eine  grosse  Anzahl  wohl  erhaltener  Samen  dieser  Art  aus 
dem  glimmerreichen  Kohlensandstein ,  sogenannten  meuliere,  in 
der  Ebene  von  Langeac  beweist  uns,  dass  die  bisher  noch  anter 
Trigonocarpus  (Trigonocarpum  oder  Trigonocarpon)  Noegge- 
rathi  und  Tr.  Parkimoni  unterschiedenen  Formen  nur  einer 
Art  angehören.  Die  ältesten  Abbildungen  davon  hat  Parkinson, 
die  älteste  Beschreibung  mit  Abbildung  hat  Stebnbebg  gegeben; 
dein  von  Sternberg  eingeführten  neuen  Speciesnamen  »Noegge- 
rathi» gebohrt  demnach  der  Vorzug.  Die  vollständigste  Charak- 
teristik dieser  vielgestaltigen  Samen  verdanken  wir  Dr.  Fibdleh. 
Dass  auch  der  letztere  die  nahe  Verwandtschaft  zwischen  beiden 
noch  getrennten  Formen  gefühlt  hat,  geht  sowohl  aus  seiner  ge- 
nauen Beschreibung  der  einzelnen  Varielüten  des  TV.  Noeggc- 
rathi,  als  auch  daraus  hervor,  dass  er  für  Tr.  Parkinson*  nur 
die  Diagnose  Unger's  wiedergegeben  hat.  Unbestimmter  spricht 
sich  darüber  Goppert  aus,  wenn  er  in  den  von  Gekiitz  als  TV. 
Parkinson*  abgebildeten  Exemplaren  nur  den  Kern  oder  Samen 
einer  anderen  Art  vermuthet.  Diese  Exemplare,  welche  zum 
Theil  die  eigenthümliche  grubige  Structur  der  Oberfläche  erken- 
nen Hessen,  gehören  sicher  dem  mit  Tr.  Parkinsoni  vereinigten 
TV.  Noeggeralhi  an. 

Die  hier  von  Langeac  abgebildeten  Exemplare  lassen  ihre 
mannichl'Hchen  Abänderungen  in  Grösse  und  Form  wohl  erkennen. 
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Im  Allgemeinen  sind  die  Samen  länglich,  oder  verkehrt  eirund, 
laufen  an  der  Basis  in  <>ini>  kurze  Spitze  aus  und  erscheinen  im 
Querschnitt  mehr  dreikantig  als  sechskaniig,  da  iu  der  Regel  3 
Langskanlen  starker  hervortreten,  als  die  damit  abwechselnden 
anderen  3,  welche  oft  nur  schwach  angedeutet  sind. 

Der  Scheitel  des  Samens  ist  3 — 6kantig.  Die  Kanten  stos- 
sen  entweder  in  seiner  Milte  zusammen  oder  beginnen  erst  an 
dem  Rande  eines  in  seiner  Mitte  etwas  vertiefton  Feldes. 

Die  bei  Langeac  vorkommenden  Exemplare  erreichen  kaum 
30°""  Lange,  während  aus  den  Kohlengebieten  von  Saarbrücken 
Samen  dieser  Art  bis  zu  40nm  Grösse  vorliegen. 

15)  Triffonocarpus  centricosus  Görr.  dr  Fiedler.  —  Taf.  IV, 

Fig.  26-29. 

1857.  Fiedler,  die  fossilen  Frücht«  in  Verh.  d.  K.  Leop.  Car.  A<\  Vol.  XXVI. 
PI.  1,  p.  283,  Taf.  25,  f.  21,  22. 

Die  Gestalt  dieser  meist  grösseren  Samen  ist  umgekehrt 
birnenförmig,  da  sie  in  der  Nähe  des  Wirbels  eingebuchtet  und 
zuweilen  förmlich  zusammengeschnürt  erscheinen.  Ihr  Scheitel 
ist  tief  eingedrückt.  An  seinem  Rande  beginnen  6  dicke  Langs- 
rippen,  welche  als  stark  hervortretende  Kanten  nach  unten  laufen. 
Über  die  Beschaffenheit  des  pericarpiums  geben  unsere  nur  noch 
von  Kohlenspuren  bedeckten  Exemplare  keinen  Aufschluss  mehr. 

Bis  35mm  gross  mit  den  vorigen  zusammen  in  dem  glimmer- 
reieben  Kohlensandsleine  der  Ebene  von  Langeac.  — 

Bei  dem,  wie  es  scheint,  gänzlichen  Mangel  an  Sigillarien 
in  der  Steinkohlenflora  von  Langeac  wird  man  dieses  Gebiet  nur 
der  oberen  Etage  der  produktiven  Sleinkohlcnformation,  oder 
der  Zone  der  Farne,  beizählen  können  und  dasselbe  würde 
daher  nahezu  von  einem  gleichen  Alter  sein,  wie  das  Steinkoh- 
lengebiet des  Plauen'schen  Grundes  bei  Dresden. 


Erklärung  der  Abbildungen  auf  Tafel  IV. 

Fift    1  -  5.    Cardioearfms  Outhieri  Gain.  aus  dem  Kohlensanditeine  von 
Langeac,  Häute-Loire. 
1.  Die  noch  mit  der  Brartee  verwachsene  Sporenkapsel. 
2 — 5.  Verschiedene  Grössen  and  Formen  der  Sporenkapsel  oder 
Braclee  oder  Fruchtscbuppe. 
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Fig.  6.    Cardioearpus  emarginatus  Gör  f.  dt  Bbr4rr  ,  Fruchtschuppe  mit 
Sporenkapsel,  aus  schwarten)  Schieferthon  von  Marsange  bei 

Langeac. 

„  7—10.  HhaMocarpu*  ovaiis  Görr.  *  Fibdlrr,  aus  dem  Kohlensand- 
steine  von  Langeac.  7.  u.  9.  Aufgebrochene  Fruchthalle  mit 
Sauten  oder  Kern;  8»  Same,  von  der  unleren,  flacheren  Seite 
gesehen;  8b  Seitenansicht  desselben;  10.  Same,  von  der  obe- 
ren, gewölbteren  Seite  gesehen. 

„  11.  Cordaite*  prineipalis  Grub.  sp.  (Carpoiithe*  oder  Cyclo  corpus 
Cordai  Gtm.)  Fruchtkern,  von  der  breiten  und  schmalen  Seite 
gesehen.  F.bendaher. 

„   12-25.    Trifonocerpus  Noeggerathi  Strrru.  sp.,  Frachtkerne  oder 
Samen,  aus  dem  Kühlensandsteine  von  Langeac. 
12b  teigt  deA  Scheitel,  c.  die  Basis  von  12*;  13*>,  14*»,  18b, 
19*,  20fc  geben  die  Ansicht  des  Scheitels  von  13«,  14«,  18«, 
19*  und  20». 

„  26 — 29.  Trigonocarpu«  ventrieofu*  Göpp.  &  Fibdl.,  Fruchtkerne  oder 
Samen  ebendaher.  26.  Ein  kleineres,  27.  ein  grösseres  Exem- 
plar, deren  Scheitel  gnnz  ähnlich  gestaltet  ist,  wie  in  den 
Abbildungen  aweier  anderer,  28.  u.  29.  von  demselben  Fund- 
orte. 
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Mineralogische  Notizen 

▼  on 

Herrn  Professor  Augti«t  tttreng. 


2)  Pseudomorphose  von  Kalkspath  und  Asbest  nsoh  Apo- 
phyllit. 

Auf  denselben  Gangen,  in  denen  der  Prehnit  bei  Harzburg 
vorkommt,  ist  auch  Apophyllit,  wenngleich  als  eine  Seltenheit, 
angetroffen  worden.  Rammeisberg,  der  mit  G.  Rose  und  Zinckew 
das  Mineral  dort  mit  Prehnit  und  Quarz  Tand,  bestimmte  sein 
spec.  Gew.  zu  1,961  und  seine  Zusammensetzung  zu: 

SiOa  ä  52,69 

CaO  =  25,52 

K20  =  4,75 

H20  =  16,73 

Fl  =_0,46 
100,15. 

Bei  meinen  häufigen  Besuchen  der  Steinbruche  des  Badau- 
lhals bin  ich  nur  Einmal  so  glücklich  gewesen,  dieses  Mineral, 
welches  hier  aber  zum  Theil  pseudomorphosirt  erscheint,  zu  fin- 
den. Auf  einer  derben  Prehnit-Lage  sitzt  hier  zunächst  eine 
derbe  Masse  von  Apophyllit,  aus  welcher  nach  Oben  zahlreiche 
Krys  lalle  der  Comhination  P  .  00P0O  herausragen.  Dieselben 
sind  aber  nicht  etwa  in  einem  hohlen  Räume  frei  entwickelt, 
sondern  dieser  ursprünglich  wahrscheinlich  hohle  Raum  ist  mit 
gTossblattrigem,  gelblichbraunem  Kalkspath  erfüllt,  der  die  Kry- 
stalle  des  Apophyllit  umgibt.  Zugleich  sind  aber  auch  in  diesem 
Kalkspath  Apophyllit-Krystalle  eingelagert,  welche  ringsum  aus- 
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gebildet  sind  ond  ganz  and  gar  in  dem  Kalkspath  zu  schweben 
scheinen.  Der  Kalkspath  bildet  nur  wenige  Individuen,  die  in 
fast  paralleler  Stellung  sich  befinden.  Ihre  Spaltflächen  sind 
schwach  gekrümmt  und  gebogen  und  gehen  fast  durch  den  gan- 
zen Raum  hindurch. 

Mitten  durch  das  Stück  und  zwar  theils  in  Berührung  mit 
Prehnit,  theils  mit  Apophyllit,  theils  mit  Kalkspath  zieht  sieb  ein 
fast  8  4  Zoll  breiter,  oben  und  unten  abgebrochener  Qiiarzkry stall. 
Zwischen  Prehnit  und  Apophyllit  finden  sich  häufig  kleine  Aggre- 
gate von  braunem  Biotil.  Das  Ganze  ist  ein  Bruchstück  aus 
einem  Kalkspath-  und  Quarz-haltigen  Gange  im  Gabbro. 

Die  Apophyllit- Kry stalle  sind  meist  klein,  1 — 3  Linien  lang, 
Einer  ist  aber  fast  1 2  Zoll  lang  und  2  Linien  breit.  P  und  00P0O 
sind  Tast  im  Gleichgewichte,  letzteres  etwas  Oberwiegend.  Die 
Krystalle  sind  nur  kantendurchsebeinend,  haben  eine  rein  weisse 
Farbe  und  besitzen  ganz  das  Ansehen  des  Albins.  Einige  der- 
selben, unter  Andern  der  grösste  Krystall,  sind  äusserlich  schim- 
mernd und  haben  eine  Hfirte  von  4 — 5,  andere  sind  völlig  matt 
und  weich.  Ebenso  ist  auch  das  Innere  der  Krystalle  beschauen. 
Es  zeigt  sich  da,  dass  das,  was  äusserlich  sichtbar  ist,  nur  eine 
sehr  schmale,  weisse,  scharf  begrenzte  Hülle  darstellt,  die  inner- 
lich theils  mit  Kalkspath,  theils  mit  einer  weissen,  höchst  fein- 
fasrigen,  mit  Kalkspath  völlig  imprögnirten  Masse  erfüllt  ist. 
Häufig  besteht  der  grösste  Thcil  des  Kerns  aus  solchen  weissen 
Aggregaten,  die  zunächst  von  einer  schmalen  Kalkspalhlage  um- 
geben sind,  die  selbst  wieder  von  der  schmalen  äusseren  Hülle 
bedeckt  wird.  Die  Grenze  des  inneren  Kerns  gegen  den  Kalk- 
spath ist  keine  scharfe;  auch  entspricht  sie  nicht  immer  den  äus- 
seren Flächen,  sondern  ist  oft  sehr  unregelmttssig.  Dagegen  ist 
die  Grenze  des  Kalkspaths  gegen  den  äusseren  Rand  sehr  scharf 
und  diesem  parallel. 

In  den  freischwebenden  Krystallen  ist  der  Kalkspath  von 
derselben  Beschaffenheit  wie  derjenige,  welcher  sie  einhüllt,  ja 
auf  Bruchstücken  sieht  man  oll  deutlich,  dass  der  Blätterdurch- 
gang der  den  ganzen  Raum  erfüllenden  Kalkspathmasse  mit  dem- 
jenigen völlig  zusammenfallt,  der  im  Innern  des  Kryslalls  sicht- 
bar ist,  dass  beide  eine  Ebene  bilden,  auf  der  die  Umrisse  der 
Krystalle  scharf  abgezeichnet  sind.    Dass  auch  der  weisse  Kern 
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▼on  Kalkspath  durchdrangen  ist,  dies«  ergibt  sich  daraus,  dass 
er  mit  Sauren  stark  aufbraust  Dasselbe  scheint  auch  bei  dem 
Rande  der  Fall  zu  sein. 

Behandelt  man  ein  Stückchen  der  derben  Masse  mit  ver- 
dünnter Essigsäure,  so  iöst  sich  unter  Aufbrausen  der  .kohlen- 
saure Kalk  auf  und  es  hinterbleibt  eine  locker  verfilzte,  seiden- 
artig schimmernde  Masse  von  Äusserst  feinen  Nüdelchen,  die 
selbst  unler  dem  Mikroskope  bei  300facher  Vergrösserung  nur 
als  haarfeine  Nadeln  erscheinen.  Nur  hie  und  da  ist  ein  Kri- 
stallenen so  dick,  dass  man  unter  dem  Mikroskope  eine  hell- 
grüne Farbe  desselben  erkennen  kann;  die  Bestimmung  der  Kry- 
stallform  erwies  sich  aber  als  unmöglich.  Nach  dem  Abßltriren 
und  Pressen  bildeten  die  feinen  Nfidelchen  einen  zähen  Filz,  wie 
manrher  Asbest.  In  concentrirter  Salzsäure  ist  dieses  Mineral 
unlöslich,  färbt  diese  aber  gelb  von  Eisenchloridv  Nach  dieser 
Behandlung  mit  Salzsäure  unter  das  Mikroskop  gebracht,  zeigten 
diese  Kristallenen  noch  dieselbe  Beschaffenheit,  wie  vorher. 

Eine  kleine  Partie  der  verfilzten,  Kalkspatb-freien  Masse 
konnte  vor  dem  Löthrohre  leicht  zu  schwarzer  Kugel  geschmol- 
zen werden. 

Die  Unlöslichkeil  in  concentrirter  Salzsäure  schliesst  irgend 
einen  Zeolith,  besonders  aber  den  Nalrolith,  aus;  die  leichte 
Schmelzbarkeit  dagegen  den  Quarz;  die  Unlöslichkeit  und  leichte 
Schmelzbarkeit  den  Wollastonit,  an  den  das  Mineral  zunächst  er- 
innert und  der  auch  in  den  im  Gabbro  aufsetzenden  Gängen  vor- 
kommt. Ich  vermuthe,  dass  das  Mineral  aus  Asbest  besteht, 
welcher  leicht  schmelzbar  genug  ist,  um  mit  den  Fasern  ver- 
glichen werden  zu  können  und  welcher  der  Einwirkung  conc. 
Salzsäure  Widerstand  zu  leisten  vermag.  Auch  kommt  im  Gabbro 
des  Radauthals  und  auf  Kluft  flachen  dieses  Gesteins  feinfaseriger, 
asbestnhnlicher  Strablstein  vor.  Leider  war  die  Menge  des  mir 
zu  Gebor  stehenden  Materials  zu  gering,  um  das  Mineral  durch 
eine  Analyse  zu  bestimmen. 

Wie  schon  angegeben,  besteht  sowohl  die  derbe  Masse  des 
Apophyllit.  als  auch  der  innere  Kern  der  Krystalle  aus  einem 
innigen  Gemenge  von  Asbest  und  Kalkspath,  nur  ist  der  letztere 
da,  wo  er  zwischen  derbem  Apophyllit  in  grösseren  Partien  aus- 
geschieden ist,  weiss,  wahrend  der  Kalkspath  in  den  einzelnen 
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Kry  stallen  dieselbe  bräunliche  Farbe  besitzt,  wie  derjenige  .  der 
diese  Krystalle  umhüllt.  Ob  auch  die  äussere  Hülle  der  Apo- 
phyllitkrystalle  aus  einem  solchen  Gemenge  besteht,  ist  mit  Sicher- 
heit nicht  zu  bestimmen.  Da  sie  aber  meist  fester  und  harter 
ist,  wie  der  Kern,  so  vermuthe  ich,  dass  hier  die  ursprüngliche 
Apophyllit- Substanz  theil weise  noch  vorhanden,  aber  gemengt  ist 
mit  Asbest  und  Kalkspath.  Dass  hier  der  Zusammenhalt  grösser 
ist*,  wie  in  dem  Kerne,  gehl  auch  daraus  hervor,  dass  nach  dem 
Behandeln  mit  verdünnter  Essigsaure  kleinere  Krystalle  nicht  zer- 
fielen, sondern  ihre  ursprüngliche  Form  und  ihr  Ansehen  be- 
wahrten. Die  Anwesenheit  des  Apophyllit  wird  dadurch  wahr- 
scheinlich, dass  1)  die  Hülle  beim  Behandeln  mit  concentr.  Salz- 
saure schleimige  Kieselerde  abscheidet,  die  aber  dann  noch  mit 
feinen  Nadeln  durchwachsen  ist;  dass  2)  diese  Hülle  beim  Zer- 
drücken eines  kleinen  Stückchens  die  basische  Spaltbarkeit  er- 
kennen lasst. 

Man  hat  es  also  hier  mit  einer  Pseudomorphose  von  Kalk- 
spath und  Asbest  nach  Apophyllit  zu  thun,  die  ahnlich,  wie  die 
von  Kaor  *  beschriebenen  Pseudomorphosen  von  Aussig  und  von 
Schreckenstein  von  Innen  nach  Aussen  gebildet  worden  sind. 
Doch  war  hier  der  chemische  Vorgang  insoferne  ein  anderer, 
als  der  Apophyllit  nicht  nur  in  Kalkspath,  sondern  auch  in  As- 
best umgewandelt  worden  ist.  Dieser  Process  musste  gleich- 
zeitig mit  der  Ablagerung  des  Kalkspaths  staltgefunden  haben, 
in  den  die  Krystalle  theilweise  eingehüllt  sind,  der  sie  sogar 
völlig  durchsetzt.  Wunderbar  ist  dabei  nur  der  Umstand,  dass 
manche  Krystalle  frei  in  der  Kalkspathmasse  schweben.  Es  lassi 
sich  diess  so  deuten,  dass  sie  in  dem  ursprünglich  vorhandenen 
Hohlräume  als  Apophyllit  krystallisirt  sind  und  zwar  theils  fest 
auf  ihrer  Unterlage  aufsitzend,  theils  auch  wohl  nur  an  Einer 
Stelle  mit  ihr  verbunden :  dass  dann  die  kalkreichen  und  Mag- 
nesia-haltigen Gewässer  den  Raum  durchdrangen,  die  Umwand- 
lung des  Apophyllits  begannen  und  dabei  den  Kalkspath  langsam 
absetzten,  der  die  nur  lose  mit  ihrer  Unterlage  verbundenen  Apo- 
phyllite  von  dieser  trennte  und  allmählich,  sie  völlig  umhüllend, 
in  die  Höhe  hob. 


*  Bwa,  Pseudomorphosen.    3.  Nachtrag.    P.  41 


Wie  eine  Umwandlung  des  Apophyllits  von  Innen  nach  Aus- 
sen stattfinden  kann,  das  hat  Knop  in  der  oben  erwähnten  Ab- 
handlung ausführlich  dargelegt* 

Bestände  das  fasrige  Mineral  aus  Wollastonit,  dann  wäre  der 
Umwandlung  Process  ein  sehr  einfacher:  es  würde  Fluorkalium 
und  Wasser  fortgeführt  und  durch  Kalk  ersetzt,  der  theils  als 
kieselsaurer,  theils  als  kohlensaurer  Kalk  sich  abscheiden  würde, 
ist  4  (H,  Ca  Si,  0Ö  +  aq)  +  KFl  dieFormel  des  Apophyllit,  so  braucht 
man  nur  alles  KFl  und  alles  Wasser,  sowohl  Krystallwasser  wie 
auch  das  sogenannte  basisohe  Wasser  auszustreichen,  das  leta- 
lere aber  durch  eine  äquivalente  Menge  von  Kalk  zu  ersetzen, 
um  die  Zusammensetzung  des  Wollastonit  au  erhalten: 
(4  (H .  Ca  Si,  0«  +  aq)  +  KFl)  +  4CaO  =  8CaSiO.  +  811*0 

.+  KFL 

Da  nun  I  Mol.  Apophyllit  den  Raum  von  462  Volumen,  8  Mol. 
Wollastonit  aber  den  Raum  von  323  Volumen  einnehmen,  so  würde 
also  bei  dieser  Umwandlung  ein  leerer  Raum  von  139  VoL  übrig 
bleibeo,  der  sich  mit  Kalkspath  erfüllen  könnte.  Nun  ist  aber 
wahrscheinlich  nicht  Wollastonit,  sondern  Asbest,  d.  h.  ein  Sili- 
cat von  Calcium,  Magnesium  und  Eisen  ein  Product  der  Umwand- 
lung, es  treten  also  nicht  4  At.  Calcium,  sondern  4  Atome  eines 
isomorphen  Gemenges  dieser  drei  Metalle  in  das  Silicat  ein,  wah- 
rend im  Übrigen  der  Process  derselbe  bleibt.  Da  nun  aber  die 
Menge  des  Kalkspatbs  offenbar  ein  weit  grösseres  Volum  ein- 
nimmt, als  der  vorstehenden  Berechnung  entspricht,  so  muss  neben 
Fluorkalium  und  Wasser  auch  etwas  Kieselerde  weggeführt  wor- 
den sein,  wodurch  die  Menge  des  sich  bildenden  Silicats  ent- 
sprechend kleiner  werden  musste. 

Es  könnte  bedenklich  erscheinen,  dass  in  einem  Gange,  wo 
die  Kalk- Mineralien  in  Form  von  Kalkspath,  Prchnit  und  Apo- 
phyllit so  sehr  vorwalten,  neben  dem  Kalk  auch  Magnesia  und 
wohl  auch  etwas  Eisen  in  die  neu  entstehende  Verbindung  ein* 
getreten  sein  ruüsste.  Diess  ist  aber  desshalb  nicht  auffallend, 
weil  einerseits  der  Kalkspath  kleine  Spuren  von  Magnesia  ent- 
halt, andererseits  zwischen  dem  Apophyllit  und  dem  Prehnit  brau- 
ner, Magnesia-  und  Eisen- haltiger  Biotit  ausgeschieden  ist,  der 
uns  zeigt,  dass  in  diesem  Gange  auch  Magnesia-  und  Eisen-bal- 
tige Gewässer  sich  bewegt  haben. 
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3)    Über  ein  neues  Vorkommen  von  Giamondin. 

Im  Laufe  des  vergangenen  Sommers  fand  ich  in  dem  Ba- 
salte Östlich  von  Glessen,  und  zwar  in  der  Nihe  des  Baumgar- 
tens am  Kusse  des  Schiffenberges,  in  einem  Steinbruche  in  Dru- 
senräamen  neben  Mesolyp  und  Bolus  kleine  farblose  Pyramiden, 
in  grosser  Menge  die  Hohlräume  incrustirend.  Ich  hielt  sie  an- 
fangs für  Faujasit,  der  ja  etwa  1  Stunde  nördlich  von  diesem 
Puncto,  nämlich  bei  Annerod,  vorkommt.  Als  ich  aber  einige  der 
kleinen  Krystillchen  mit  dem  Reflexionsgoniometer  su  messen 
versuchte  erhielt  ich  Winkelwerthe,  die  nicht  mit  dem  regulären 
Octaeder  stimmen  wollten,  wohl  aber  den  Winkelwerthen  des 
Gismondins  entsprachen.  Da  die  Krystalle  sehr  klein  waren,  so 
konnte  ich  vorläufig  nur  ungefähre  Werthe  erhalten.  Es  bildeten 
nämlich  zwei  scheinbare  Pyramidenflachen  einen  Winkel  von  etwa 
91°,  zwei  andere  einen  solchen  von  etwa  140°.  Ich  kann  dess- 
halb  diese  Krystalle  nur  für  Gismondin  halten,  mit  dem  auch  die 
Übrigen  Eigenschaften  Übereinstimmen.  Eine  genauere  Beschrei- 
bung und  Messung,  sowie  die  chemische  Analyse  dieses  Mine- 
rals muss  ich  mir  för  eine  spätere  Zeit  vorbehalten. 

4)   Apatitkryatalle  Im  Phosphorit  von  Staffel. 

Wahrend  des  verflossenen  Sommers  fand  ich  in  Hohlräumen 
des  Phosphorits  von  Staffel  schöne,  fast  farblose,  kleine  Apatit- 
Krystalle  der  Combi  na tion  P  .  OP,  woran  die  Saulenflächen  nur 
ganz  untergeordnet  als  schmale  Abstumpfungen  der  Saulenkanten 
vorkommen.  Den  Seitenkantenwinkel  dieser  Pyramiden  fand  ich 
zu  80°  14',  entsprechend  der  Qrundform  des  Apatits.  Diese  Kry- 
stalle mögen  wohl  mit  den  von  Stein  *  erwähnten  und  von  Sasd- 
bergeh  •*  ja  vielleicht  auch  mit  den  neuerdings  von  Koshanh  *** 
beschriebenen  übereinstimmen.  Ganz  ähnliche,  hell  grünlichgelbe 
Krystalle,  die  dichtgedrängt  einen  Überzug  auf  dichtein  Phos- 
phorit bildeten,  fand  ich  an  derelben  Stelle.  Sie  sitzen  mit  einer 
Seitenkante  oder  Seitenecke  der  Pyramide  auf  ihrer  Unterlage 

•  Beilage  zu  Bd.  XVI  d.  Z.  f.  d.  B.  u.  H.  p.  18. 
Heuet  Jahrb.  18$f%  p.  833. 
**»  N.  Jahrb.  1870,  p.  105.   Die  Origioalabhandluiif  selbst  war  mir 
bis  jeUt  noch  nicht  sugaoglieh. 
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•uf.  Ich  fiiad ,  dass  diese  Krystalle  frei  waren  von  Chlor  and 
Jod,  dass  sie  aber  Fluor  in  namhaften  Mengen  enthielten.  Das 
Mineral  ist  also  ein  achter  Fluoropaiit 

Gans  besonders  auffallend  war  es  mir  nun,  dass  diese  als 
lncrustation  auf  dichtem  Phosphorit  aufsitzenden  Krystalle  beim 
Lösen  in  Salpetersäure  erst  beim  Erwarmen  ein  schwaches  Auf- 
brausen zeigten,  also  offenbar  kohlensauren  Kalk  enthielten.  Ich 
machte  desshalb  eine  Kohlensäure-Bestimmung  und  erhielt  bei 
Einwirkung  von  verdünnter  Salzsaure  in  der  Kalte  0,42%,  nach 
dem  Erwärmen  aber  3.7  (°/„  Kohlensäure.  Ich  lege  übrigens  die- 
sem Versuche  keinen  grossen  Werth  bei,  da  das  mir  zu  Gebot 
stehende  Material  nicht  genügend  und  vielleicht  auch  nicht  rein 
genug  war,  um  jeden  Irrthum  zu  vermeiden. 

Unter  den  von  mir  gesammelten  flehten  Staffelit  Incrustatio- 
nen  fand  ich  nun  mehrere,  die  auf  dem  Bruche  fasrig  sind,  auf 
der  nierenförmigen  Oberfläche  aber  sehr  deutlich  unter  der  Lupe 
die  6  Flächen  der  stumpfen  Pyramide  des  Apatits  erkennen  las- 
sen. Diese  sind  aber  nicht  etwa  auf  eine  von  ihnen  verschie- 
dene fasrige  Unterlage  als  fremde  Substanz  aufgewachsen,  son- 
dern bilden  die  frei  hervorragenden  kryslallisirten  Enden  der 
Fasern.  Ich  bin  desshalb  der  Überzeugung,  dass  diese  parallel- 
fasrige  lncrustation  ebenso  aus  Individuen  mit  Apatitform  besteht, 
wie  die  oben  erwähnte  dünnere  lncrustation  mit  völlig  ausgebil- 
deten Krystallen. 

Nun  glaubte  mein  Freund  Sandbrrger  *,  der  sich  um  die 
Kenntniss  der  Phosphorite  so  grosse  Verdienste  erworben  hat, 
im  Jahre  1867  unter  den  Staffeliten  der  Lahn  deutliche  Rhom- 
boeder  gefunden  zu  haben.  Ich  bemühte  mich  daher,  auch  in 
den  von  mir  gesammelten  Stücken  diese  Form  zu  entdecken, 
was  mir  auch  sehr  bald  gelang:  denn  mehrere  der  Inkrustationen 
zeigten  auf  ihrer  nierenförmigen  Oberfläche  kleine  Hervorragun- 
gen, die  einer  dreiflächigen  Rhomboeder-Ecke  täuschend  ähnlich 
sahen :  als  ich  jedoch  etwas  genauer  zusah,  fiel  es  mir  auf,  dass 
2  von  jenen  Flächen  stark  glänzend,  die  dritte  aber  matt  und 
nicht  scharf  entwickelt  war.  Jene  beiden  waren  so  glänzend, 
dass  ich  troU  ihrer  Kleinheit  eine  ungefähre  Messung  mit  ihnen 


•  PS.  Jahrb.  iH67<  p  449 
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vornehmen  konnte.  Diese  ergab  annähernd  120*,  das  ist  aber 
der  Sfiulenwinkel  des  Apatit.  Ferner  zeigte  es  sieb,  dass  die 
Combinationskante  zwischen  jeder  glänzenden  ond  der  matten 
Fläche  oft  abgestumpft  war,  ja  dass  meistens  die  matte  Fliehe 
selbst  bei  genauerer  Betrachtung  als  ein  durch  eine  stumpfe 
Kante  verbundenes  Flachenpaar  erschien.  Ich  konnte  demnach 
diese  Hervorragungen  nicht  mehr  für  Rhomboeder  ballen,  son- 
dern für  eine  Combination  zweier  Flachen  von  QCP  mit  oP  oder  , 
mit  P  und  oP  oder  mit  zwei  Flachen  von  P  des  Apatits,  die  so 
gestellt  ist,  dass  Eine  Combinationsecke  von  OOP  und  oP  oder 
von  ooP  und  P  allein  über  die  Oberfläche  der  übrigen  Masse 
hervorragt. 

Vorstehende  Mitteilung  übersandte  ich  nun  meinem  Freunde 
Sandberger  sammt  den  Belegstücken  und  erhielt  von  ihm  als  Ant- 
wort den  Abdruck*  eines  Briefes,  den  er  bezüglich  der  oben 
erwähnten  Abhandlung  von  Kosmann  unter  dem  5.  Oclober  1869 
an  Stein  gehchrieben  halle  und  worin  er  mittheilt,  dass  die  Rhoin- 
boeder-ähnlichen  Gestalten,  die  er  früher  beobachtet  hatte,  zieh 
an  besseren  Stücken  als  die  hexagonale  Combinalion  ooP  .  oP  ^ 
ergeben  hätten,  dass  mithin  der  Stacht,  dessen  Selbstständigkeit  * 
er  übrigens  aufrecht  erhält,  wahrscheinlich  dem  Apatit  isomorph 
sei.    Nach  dem  Vorstehenden  kann  über  diese  Isoinorphie  kaum 
noch  ein  Zweifel  bestehen  und  es  fragt  sich  nur,  ob  nicht  der 
Staffelit  jetzt,  nachdem  die  Gleichheit  der  Form  mit  Apatit  er-  ^ 
wiesen  ist,  mil  diesem  vereinigt  werden  muss.   Die  Krystailform 
und  die  physikalischen  Eigenschaften  stimmen  fast  vollkommen 
mit  einander  überein  (auch  die  Härle  ist  nicht  =  4,  wie  Pbter-  * 
sen  angibt,  sondern  annähernd  =  5)  nur  der  Gehalt  an  kohlen-  • 
saurem  Kalk  und  an  Wasser  scheidet  den  Staftelit  von  dem  Apatit. 
Ob  diess  ein  Grund  ist,  die  Trennung  beider  Species  aufrecht 
zu  erhalten,  möchte  ich  für  meine  Person  erst  dann  entscheiden, 
wenn  ich  durch  die  Untersuchung  von  neuem  Material  eine  be- 
stimmte Ansicht  mir  darüber  gebildet  haben  werde,  ob  kohlen- 
saurer Kalk  und  Wasser  im  Staflelit  wesentliche  Bestandtheile 
sind  oder  unwesentliche  Gemengtheile. 

•  In  dem  Jahrb.  d.  Nim.  V.  f.  II.  XXI  und  XXII,  p.  473. 
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Bericht  Ober  di«  vnlcauischen  Ereignisse  des  Jahres 

1869 


Herrn  Professor  C.  W.  C.  Fuchs* 


A.  Vulcanische  Eruptionen. 

*  Grössere  Eruptionen  fanden  in  diesem  Jahre  nur  an  fernen, 
wenig  bekannten  Vulcanen  statt.  Daner  sind  die  Nachrichten 
darüber  nur  kurz  und  unvollständig. 

Santorin. 

Die  Thatigkeit  des  Vulcans  von  Santorin  dauerte  im  Jahre 
1869  in  ähnlicher  Weise  fort,  wie  im  Jahre  1868.  Man  sah  be- 
ständig Feuerschein  und  mit  lebhaften  Detonationen  wurden  Asche 
und  glühende  Steine  ausgeworfen.  Eine  grosse  Menge  Wasser- 
dampf,  Schwefelwasserstoff  und  Salzsäure  stieg  aus  den  Fuma- 
raten auf.  Die  Senkungen  des  Bodens  nahmen  an  verschiedenen 
Stellen  eu.  Von  den  acht  kleinen  Mai-Inseln,  die  sich  im  Jahre 
1866  zwischen  Aphroessa  und  Paläokaimeni  gebildet  hatten,  sind 
nur  noch  drei  vorbanden;  die  übrigen  sind  nur  noch  als  Riffe 
oder  Untiefen  zu  erkennen.  * 

_.    y 

•  Die  letzten  Nachrichten,  welche  ich  von  Santorin  erhielt,  reichen  bit 
Mille  Januar  1870.  Herr  v.  Cioau  fatal  folgendermatsen  die  Tbftligkeit  de« 
Vulcans  von  Santorin  wlhrend  des  verflossenen  Jahres  zusammen: 

„Die  Eruptions-Encheinungen  aof  ,Georgios',  welche  jetst  das  5.  Jahr 
„beginnen,  werden  seil  einigen  Monaten  sellener,  langsamer  und  beschränken 
„sich  immer  mehr  und  mehr  auf  einaelne  Puncto.  Die  Flammen  (Feuer- 
„schein?)  sind  daselbst  verschwunden  und  die  gante  Thatigkeit  scheint  ihrem 
„Ende  entgegen  tu  geben." 

Jahrbuch  1870.  ya 
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Vesuv. 

De  Vernbuil  hat  die  Höhe  des  Vesuv  am  26.  April  1869 
gemessen.  Dieselbe  betfug  zu  dieser  Zeit  1289  Meter.  Es  ist 
diess  die  grössle  Höhe,  welche  der  Vesuv  jemals  erreicht  hat. 
Das  Plateau,  welches  an  der  Basis  des  kleinen  Kegels  gegen 
NNO  im  Jahre  1868  vorhanden  war,  ist  mit  Schlacken  bedeckt 
und  verschwunden,  so  dass  jetzt  der  Abhang  vom  Gipfel  bis  zum 
Fuss«  gfoicnmassig  ist.  Der  Umfang  des  Kraters  hat,  nach  der 
Angabe  von  de  Verhehl,  im  April  ungefähr  750  Meter  betragen. 

Bald  darauf  zeigte  der  Vesuv  wieder  Spuren  von  Thfiligkeit. 
Am  See  Lesina  brachen  mehrere  heisse  Quellen  hervor  und  im 
Tunnel  der  Eisenbahn  nach  Ariano  entstanden  Stafetten.  —  In 
wirkliche  Thätigkeit  trat  er  aber  erst  im  November  ein.  Am 
28.  dieses  Monates  stiess  er  weissen  Rauch  aus,  welcher  mit 
Asche  vermischt  war. 

Iaaloo. 

Am  19.  Mai  gerieth  der  Isalco  ia  heftige  Eruption.  Abends 
8  Uhr  sah  man  durch  das  Gewolk  einen  Lichtschein  von  dem 
Vulcane  ausgehen.  Gegen  9  Uhr  flössen  mehrere  grosse  Lava- 
ströme an  seinem  Abhänge  gegen  Süden  herab.  Die  Gluth  der- 
selben war  so  stark,  dass  man  von  der  Ferne  die  ganze  Cordil- 
lerenkette  in  ihrer  Beleuchtung  sehen  konnte.  Heftige  Erdbeben 
begleiteten  den  Ausbruch  der  Lava.  —  Gegen  1 1  Uhr  trat  einige 
Ruhe  ein. 

Am  folgenden  Tage  fand  man  den  Kegel  mit  feinein  röta- 
liebem  Sande  bedeckt.  An  seinem  Fusse  hatten  sich  in  mehre- 
ren kleinen  Krateren  krystallisirte  Sublimate  von  weisser  Farbe 
gebildet,  welche  hauptsachlich  aus  Salmiak,  schwefelsaurem  und 
salpelersaurem  Ammoniak,  Chlornatrium,  schwefelsaurem  und  sal- 
petersaurem Kali  bestanden. 

Einer  der  Lavaströme  war  gegen  Norden  geflossen,  9000  Fuss 
weit.    Derselbe  war  288—306  F.  breit  und  19-33  F.  dick. 

Die  Ausbrüche  und  das  unterirdische  Getöse  wiederholten 
sich  in  den  folgenden  Tagen  bald  schwacher,  bald  starker«.  Am 
18.  Juni  hörte  man  einen  heftigen  Knall  und  darauf  folgle  ein 
Auswurf  von  feinem  Sande,  weldier  hlngere  Zeit  als  Wolke  Über 
dem  Gipfel  schwebte,  ehe  er  herabfiel. 
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Der  letzte  Ausbrach  des  Coliraa  in  Mexico  fand  1818  statt. 
Der  Vülcan  besteht  aus  zwei  hohen  Kegelbergen,  der  eine  mit 
einem  weithin  sichtbaren  Krater.  Dieser  begann  am  13.  Juni 
1869  die  Eruption.  Nach  heftigen  Detonationen  stiegen  dichte 
Rauchwolken  aus  dem  Krater.  Am  15.  Juni  öffnete  sich  auf  der 
Sudseite  ein  neuer  Krater  durch  dessen  TbÄtigkeit  sich  ein  Kegel 
von  180  Fuss  Höhe  bildete,  welcher  glühende  Steine  auswaif 
and  aus  dessen  Rissen  Dampfe  aufstiegen.  Am  25.  Juni  ent- 
standen drei  neue  Öffnungen,  eine  gegen  NO.,  zwei  gegen  SW. 
Bin  grosser  Lava  ström,  Ober  1000  Meter  breit,  ergoss  sieb  nach 
Süden.  Im  »New- York  Herald«  ist  ein  Besuch  dieser  Eruption, 
welcher  im  Juli  stattfand,  geschildert.  Darnach  war  damals  eine 
bis  4000  Fuss  hoch  sich  erbebende  Aschen  sä  ule  vorbanden,  und 
am  25.  Juli  brachen  plötzlich,  2000  Fuss  unter  dem  Gipfel,  zehn 
neue  Kratere  aus.  Eine  hohe  Feuersäule  stieg  auf  und  ein  Re- 
gen glühender  Steine  fiel  herab.  Aua  drei  der  neuen  Kratere 
ergossen  sich  JLavaströme.  Der  Lavaerguss  dauerte  bis  Ende 
Juli  fort.   Zu  dieser  Zeit  waren  noch  fünf  Kratere  tnfltig. 

Cotopaxi. 

Oer  Cotopaxi  soll  seit  dem  Jahre  1742  unausgesetzt  in  Thä- 
tigkeit  «ein.  Dieselbe  steigert  sich  von  Zeit  zu  Zeit  zu  einer 
Eruption.   Ein  solcher  Fall  trat  wieder  im  August  1869  ein. 

Pinobincha.  Isluga 

Der  bekannte  Volean  Pinohincha  in  Quito  und  der  Isluga 
anter  id°lO*  s.  Br.,  sollen  im  August  in  Eruption  gewesen  sein. 

Vuloan  von  Osorno. 

Nach  einer  kurzen  Notiz  von  Phillifpi  hat  der  Osorno  oder 
Kse  in  diesem  Sommer  einen  Ausbruch  gehabt.  Dieser  8600  F. 
hohe  Vulcan  Chiles  war  fast  ein  Jahrhundert  in  Ruhe  und  zeigte 
nur  die  in  seinem  Inneren  fortdauernde  Thäligkeit  durch  schwa- 
chen Rauch  an,  der  aus  ihm  aufstieg. 

Miati. 

Im  September  ereignete  sieb  eine  Eruption  am  Misti.  Im 
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Beginne  derselben  ward  der  Boden  von  Guayaquil  2—4  Zoll  hoch 
mit  Asche  bedeckt. 

Vülarica. 

Um  dieselbe  Zeit  begann  auch  der  stets  thatige  Vuloan  Vil- 
larica einen  Ausbruch.  In  d<>r  Nacht  stiegen  hohe  Feuergarben 
aus  seinem  Krater  auf,  aber  am  Tage  konnte  man  nur  schwache 
Rauchwölkeben  erkennen. 

Am  26.  September  begann  eine  Eruption  des  Ätna.  Die- 
selbe hatte  eine  kurze  Dauer  und  der  Lavaergoss  hielt  nur  vier 
Stunden  an.  —  Der  Ausbruch  fand  an  der  Ostseite  des  Berges 
statt  und  zwei  prachtvolle  Lavaströme  walzten  sich  nach  dem  Val 
del  Bove  hin. 

> 

Puraoe. 

Der  Vulcan  Purace*  in  Quito,  welcher  beständig  dampft,  hatte 
am  1.  October  einen  Ausbruch.  Derselbe  begann  Nachts  21/*  Uhr. 
Ungeheure  Masse  von  Asche  und  Bimssteinen  wurden  ausgewor- 
fen. Der  Fluss  Canca  stieg  bei  Popayan  Ober  seinen  gewöhn- 
lichen Stand  und  indem  er  sich  mit  der  niedergefallenen  Asche 
mengte,  bildete  er  einen  Schlammstrom,  der  weithin  Verwüstun- 
gen anrichtete.  Gegen  11  Uhr  Morgens  war  er  jedoch  ausge- 
trocknet. 

Zwei  oder  drei  Dörfer,  welche  am  Fusse  des  Vulcans  lagen, 
sollen  durch  die  Eruption,  sammt  ihren  Einwohnern  vernichtet 
sein.  % 

StrombolL 

Der  unausgesetzt  thatige  Stromboli  nahm  in  der  zweiten 
Hälfte  des  December  den  Charakter  einer  lebhaften  Eruption  an. 
Am  1  Januar  1870  waren  die  rasch  sich  folgenden  Ausbrüche 
noch  nicht  vorüber. 

Neu- Seelaad. 

Von  der  Nord-Insel  Neu-Seelands  ist  die  Nachricht  gekom- 
men, dass  aus  einem  ihrer  hohen,  über  die  Schneegrenze  hinauf 
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ragenden  Schneeberge,  der  ohne  Namen  und  nicht  als  Vulcan  be- 
kannt gewesen  zu  sein  scheint,  mächtige  Flammen  aufstiegen. 


Im  Anschluss  an  diesen  Bericht  über  die  Eruptionen  des 
Jahres  1869  möge  hier  die  Mittheilung  einen  Platz  finden,  das* 
der  britische  Consul  Taylor  in  Erzerum  einen  bis  dahin  unbe- 
kannten thatigen  Vulcan  in  Kleinasien  entdeckt  hat.  (Proceedingt 
of  the  R.  soc.  of  Lond.  XIII,  No.  III,  243.)  Die  vulcanische 
Natur  des  10,000  Fuss  hohen  Sipan  Dagh  am  nördlichen  Ufer 
des  Wan-Sees  war  schon  längere  Zeit  bekannt.  Der  von  Taylor 
aufgefundene  Yulcan  liegt  nordöstlich  von  dem  Wan-See,  auf  hal- 
bem Wege  zwischen  Reigir  Kaleh  und  Dijadin,  am  Murad-Fluss. 
Der  Berg  hat  den  Namen  »Sundcrlik  Dagh«  (Ofenberg)  und  stösst 
beständig  Rauch  aus.  Auch  soll  man  häufig  Getöse  in  seinem 
Inneren  hören.  Das  ganze  Thal  und  das  Bett  des  Murad-Flusses 
land  Taylor  voll  Geysir,  die  8— 10  Fuss  hoch  aufspringen  und 
sich  durch  den  Gehalt  an  Schwefel  Verbindungen  (Schwefelwasser- 
stoff) und  hohe  Temperatur  auszeichnen.  Die  Eruptionen  dieser 
Geysir  entstehen  plötzlich  und  vergeben  bald  wieder.  Ausserdem 
kommen  noch  zahlreiche  Schwefelquellen  und  heisse  Kalkquellen 
vor,  die  Stalaktiten  bilden. 

B.  Erdbeben. 

Von  nachfolgenden  Erdbeben  habe  ich  im  Jahre  t869  Kennt- 
niss  bekommen. 

2.  Januar.  Zwei  Erdstösse  zu  Tinakely  in  der  irischen  Graf- 
schaft Wiklow. 

3.  Jan.  Morgens  heftiges  Erdbeben  in  Tauris  (Persien).  Die 
Bewegung  des  Bodens  pflanzte  sich  von  Nord  nach  Süd  fort. 

9.  Jan.  In  zwei  Orten,  Yanley  und  Stowmarket,  der  Graf- 
schaft Suffolk  in  England,  wurde  Vormittags  um  1  \  %  Uhr  eine 
Erderschütterung  gespürt. 

10.  Jan.  Um  halb  neun  Uhr  Abends  leichtes  Erdbeben  zu 
Kronstadt  in  Siebenbürgen. 

10.  Jan.  Ein  sehr  heftiges  Erdbeben  fand  an  diesem  Tage 
n>  Ostindien  statt.    Als  Hauptpunct  wird  Katschar,  eine  vom  Ba- 
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rak  durchflossene  Landschaft  der  Präsidentschaft  Bengalen,  öst- 
lich vom  Brahmaputra  angegeben.  Die  Stadt  und  der  ganze  Di- 
strict  von  Assam  wurde  verheert.  Besonders  stark  litt  die  Stadt 
Silchar,  wo  viele  Gebäude  zerstört  wurden  und  eine  Menge  Men- 
schen umkamen.  Dort  hob  sich  (?),  wie  man  angibt,  der  Boden 
Um  20  Fuss.  Der  Fluss  veränderte  seinen  Lauf  und  aus  zahl- 
reichen Spalten  brachen  Wasser  und  blauer  Schlamm  hervor. 
Auch  in  Bekray  und  Dasdschiling  sind  Häuser  zerstört 

13.  Jan.  In  der  Nacht  zum  13.  Januar,  etwa  um  12  Uhr, 
ward  Darinsladt  von  einem  so  starken  Erdbeben  betroffen,  dass 
Möbel  sieh  verrückten  und  Balken  krachten.  Gegen  7  Uhr  Mor- 
gens wiederholte  sich  dasselbe.  Ausserdem  war  die  Erschütte- 
rung in  der  Nacht  in  Frankfurt  heftig.  In  schwächerer  Weise 
wurde  dieselbe  in  Worms,  Fürth  i.  H.,  Mainz  und  in  vielen  Dör- 
fern bis  gegen  Aschaffenburg  gespürt. 

20.  Jan.  Abermals  Erdstösse  in  Darmstadt  von  Nord  nach 
SUd.  Der  stärkste  fand  gegen  3  Uhr  Nachmittags  statt  und  wurde 
ferner  in  Gross-Biberau,  Lindenfels,  Langen,  Aarheiligen,  Engels- 
bach, Messel,  Niederbeerbach,  dann  in  Hollerbach  und  Niederneu- 
dorf im  Amt  Buchen  gespürt.  Auch  in  Heidelberg  hat  man  nach 
halb  drei  Uhr  eine  leichte  Erschütterung  empfunden.  In  Darm- 
stadt zahlte  man  an  diesem  Tage  fünf  Stüsse*  zwei  davon  Vor- 
mittags (um  8  und  11  Uhr)  und  drei  Nachmittags  (um  2'/2,  5»/a 
und  um  73/4  Uhr).  Die  drei  ersten  Stösse  waren  in  der  ganzen 
Stadl  zu  bemerken,  die  beiden  anderen  nur  in  den  östlichen 
Strassen. 

22.  Jan.  In  Luleä  am  bottnischen  Meerbusen  uln  5  Uhr 
25  Min.  Morgens  eine  mehrere  Secunden  anhaltende  Erderschot- 
terung. 

28.  Jan.  In  einigen  Dörfern  von  Seeland  (Dänemark)  Erd- 
erschlttterung. 

31.  Jan.  In  der  Nacht  zum  letzten  Januar  ereignete  sich 
m  Temesvar  eine  heftige  Erderschütterung  in  drei  rasch  sich 
folgenden  Stössen,  die  mit  donnerähnlichem  Getöse  verbunden 
waren. 

Ende  Januar  kamen  Erdbeben  in  Amatitlan  und  Guatemala  vor. 
Anfang  Februar  ziemlich  hellige  Erdbeben  in  Csik-Ssek,  wo- 
durch die  Kirche  beschädigt  wurde. 
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7.  Febr.  Gegen  6  Uhr  Morgens  leichte  Erderschttttcrungen 
in  Florenz. 

10.  Febr.  Auf  der  Insel  St.  Thomas  sehr  heftige  Erder- 
schfltterungen ;  dieselben  Stösse  aof  St.  Croix  schwacher. 

11.  Febr.  Morgens  3s/4  Uhr  heftiges  Erdbeben  in  Kattstorf 
(Österreich)  mit  unterirdischem  Getöse.  Oasselbe  wurde  auch  in 
den  benachbarten  Orten  der  Pfarreien  Gaulneukirchen  und  Warl- 
berg  gespürt.  Bald  darauf  folgte  ein  zweiter  schwächerer  Stoss 
und  nach  einiger  Zeit  ein  dritter. 

18.— 19.  Febr.  In  der  Nacht  leichte  Erderschttlterung  in  Hei- 
delberg. 

21.  Febr.  Erdbeben  in  Rustscbuk  etwas  vor  6l/a  Uhr  Mor- 
gens. Es  bestand  in  Schwingungen,  die  4—5  Secunden  dauerten. 

22.  Febr.  Einige  Minuten  ror  4  Uhr  Morgens  Erderschutte- 
rung  in  Feldkirch  mit  heftigem  Getöse. 

Im  Februar  fand  ein  Erdbeben  in  Peru  statt.  Das  Datum 
des  Kreignisses  ist  nicht  gemeldet. 

1.  Marz.  Um  3  Uhr  Morgens  Erdbeben  mit  donnerähnlichem 
Getöse  zu  Windischgraz  in  Steiermark. 

1.  Mirz.  In  Athen  und  Umgegend  um  2  Uhr  Morgens  ziem* 
lieh  heftiger  Erdstoss. 

14.  Mira.  Erdstosse  in  Lancashire  und  im  schottischen 
Hochlande. 

15.  Marz.    Heftige  firderschütterun^en  in  Valparaiso. 

17.  Marz.  Erdstösse  in  Bonn  und  Umgebung  um  9  Uhr 
33  Min.,  dta  fich  von  SW.  nach  NO.  fortpflanzten. 

25.  Marz.  Sechs  Uhr  20  Min.  Abends  heftiger  Erdsloss  am 
Semmering. 

28.  Marz.  Abermals  ziemlich  heftiger,  mehrere  Secunden 
lang  andauernder  Erdstost  in  Lancashire. 

30.  und  31.  Mirz.  In  Zengg  und  Otocac  (österr.  Militär- 
grenze  (mehrere  anhaltende  EreVrschutterungen. 

Im  Marz  fanden  auch  Erdbeben  in  Japan  statt. 

Anhaltende  Erdbeben  suchten  im  Monat  März  Santiago  und 
das  Innere  von  Peru  heim. 

1.  April.  Morgens  Erdstoss  in  Bukarest  in  der  Richtung 
von  Oat  nach  West. 

1.  April.    Um  3  Uhr  50  Min.  fanden  drei  schwache  Stösse 
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in  der  Stadt  Petrowsk  (Kaukasus)  statt.  Die  in  der  Nähe  des 
Meeres  gelegenen  Hauser  wurden  am  stärksten  erschüttert. 

13.  —- 14.  April.  In  der  Nacht  ziemlich  lange  andauernde 
Erderschütterung  in  Siena  und  Umgebung. 

Nach  den  Mitte  April  aus  Japan  gekommenen  Nachrichten 
halte  daselbst  wieder  ein  Erdbeben  stattgefunden. 

18.  April.    Leichte  Erderschütterung  in  Konstantinopel. 

18.  April.  Nach  Berichten  des  Viceconsul  Barissich  an  die 
K.  Academie  zu  Wien  fand  am  18.  April  6  Uhr  Morgens  ein 
heftiges  Erdbeben  auf  Rhodus  statt.  Dasselbe  kam  von  NNW. 
und  dauerte  lange  an.  Einzelne  Häuser  wurden  beschädigt.  Furcht- 
bar war  dasselbe  auf  der  Insel  Symi,  wo  mehrere  Menschen  um- 
kamen, dann  auf  der  Insel  Kalimnos. 

22.  April.  In  der  Nacht  ereignete  sich  ein  schwaches  Erd- 
beben in  Laibach.  Die  Bewegung  war  wellenförmig  von  0.  nachW. 

Auch  im  April  dauerten  die  Erdstösse  in  Peru  fort.  In  San- 
tiago verging  kein  Tag  ohne  Erschütterung. 

Schon  im  Anfange  des  Jahres  1869  begannen  in  Dalmatien 
Erderschütterungen,  so  dass  wöchentlich  mehrere  Stösse  vor- 
kamen. Besonders  in  Ragusa  wurden  dieselben  stark  empfunden. 
Viele  Hfluser,  darunter  das  Hafengebäude,  wurden  beschädigt. 
Vom  2. — 30.  Mai  erfolgten  53  Stösse,  von  welchen  die  am  5.  und 
am  22.  Mai  die  heftigsten  waren. 

7.  Mai.  Abends  9  Uhr  wellenförmige  Erderschütterung  in 
Czalos-Petri.    Unterirdisches  Getöse  ging  demselben  voraus. 

14.  Mai.  Heftiges,  mehrere  Minuten  anhaltendes  Erdbeben 
in  Brixen. 

14.  Mai.  Um  3  Uhr  45  Min.  Morgens  Erdbeben,  aus  drei 
Stössen  bestehend,  in  Gröden  (Tyrol).  Die  Dauer  betrug  2—3 
Secunden.  Ein  dumpfes  Getöse  begleitete  die  Erschütterung. 
Diess  Ereigniss  ist  wohl  dasselbe,  wie  das  in  dem  nicht  allzu 
entfernten  Brixen,  welches  am  gleichen  Tage  stattfand. 

15.  Mai.    Zwei  Erdstösse  im  Miez-Thal,  Kanton  Wallis. 

16.  Mai.  Nachrichten  von  Rhodus  zufolge  ereigneten  sich 
auf  Symi  noch  immer  Erdstösse.  Auf  Rhodus  selbst  waren  sie 
selten  und  schwach. 

1 9.  Mai.  Heftige  Erdbeben  begleiteten  die  Eruptionen  des  Isalco. 
27.  Mai.    Kurz  vor  Mitternacht  fand  zu  Ketegyhaza  (Ungarn) 
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ein  so  starkes  Erdbeben  statt,  dass  die  Gebäude  wankten.  Unter- 
irdisches Brausen  begleitete  dasselbe.  ,. 

29.  Mai.  Um  9  Vi  Uhr  Abends  heftiges  Erdbeben  mit  lau- 
tem Getöse  in  Neusohl. 

Bei  Cbarleroi  traten  im  Monat  Mai  Bodenbewegungen,  locale 
Senkungen  und  Bildung  von  Spalten  ein.  Das  Ereignis»  erinnert 
an  die  Boden bewegungen  in  Essen  während  der  vorhergehenden 
Jahre.  Hier,  wie  dort  ist  ein  Zusammenhang  zwischen  diesen 
Bodenbewegungen  und  den  Kohlenflözen  nicht  tu  verkennen. 
Ein  directer  Einfluss  des  Bergbaues,  dem  die  Einwohner  dieser 
Städte  die  Schuld  zuschrieben,  ist  nicht  nothwendig  voraus- 
zusetzen und  noch  nicht  erwiesen.  Durch  fortschreitende  Zer- 
setzung der  Kohlenflötze  können  solche  Ereignisse  ebenfalls  her- 
beigeführt werden.  Freilich  werden  durch  die  Schächte  und  Stol- 
len die  Gase  rascher  entweichen  können,  und  der  Zutritt  des 
Sauerstoffs  Luft  wird  erleichtert,  so  dass  die  Zersetzung  dadurch 
sich  beschleunigt. 

5.  Juni.  Erdbeben  in  der  Provinz  Canterbury,  Neu-Seeland. 
Es  waren  mehrere  Stösse,  von  denen  der  erste,  um  8  Uhr 
30  Min.  Morgens,  der  stärkste  war.  Auf  ihn  folgte  ein  unbe- 
stimmtes Beben  des  Bodens.  Abends  7  Uhr  16  Min.  trat  eine 
leichte  Erschütterung  ein.  Dieselbe  wurde  auch  in  Wellington 
gespürt. 

6.  Juni.  Morgens  zwischen  6  und  7  Uhr  Erdbeben  mit  don? 
nerahnlichem  Getöse  in  Chemnitz  und  Mittweida. 

6.  Juni.  Um  7  Uhr  12  Min.  Morgens  wiederholter  Erdstoss 
in  Wellington. 

7.  Juni.  Nach  Nachrichten  von  New  York  vom  7.  Juni  hat 
auf  den  Sandwichinseln  ein  sehr  heftiges  Erdbeben  stattgefunden. 

(3.  Juni.  Erdbeben  in  der  Umgehung  des  Vulcans  Colima, 
der  an  diesem  Tage  in  Eruption  ausbrach. 

16.  Juni.  Aus  Jokohama  (Japan)  wird  vom  16.  Juni  berich- 
tet, dass  daselbst  ein  Erdbeben  stattgefunden  habe,  ohne  jedoch 
grossen  Schaden  anzurichten. 

17.  Juni.    Erdbeben  in  Eger. 

25.  Juni.  In  Bologna  ein  starker  und  mehrere  schwache 
Stösse. 

28.  Juni.    Abends  20  Minuten  nach  10  Uhr  fand  ein  lang- 
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andauerndes  Erdbeben  mit  unterirdischem  Getöse  in  Dresden  und 
Eger  stall. 

Die  früher  erwähnten  Erdbeben  auf  Rhodos  und  seinen  be- 
nachbarten Inseln  dauerten  auch  im  Juni  schwach  fort 

18.  Juli.  Heftiges  Erdbeben  3  Uhr  Nachmittags  im  Jasz- 
Apali  (Ungarn). 

21.  Juli.  Die  Stadt  Guayaqnil  in  Ecuador  wurde  von  einem 
furchtbaren  Erdbeben  heimgesucht. 

Am  23.  und  24.  Juli  wiederholten  sich  die  Erdbeben  in  Guaya» 
qtril  und  ein  starker  Aschenregen  fiel  nieder.  Diese  Erscheinun- 
gen hingen  wohl  mit  dem  um  diese  Zeit  beginnenden  Ausbruch 
des  Pinchincha  zusammen. 

23.  Juli.  Um  8*/4  Uhr  Abends  starke  Erderschütterung,  von 
donnerähnlichem  Knall  begleitet,  in  Visp,  Gamsen  und  Brieg. 

27.  Juli.   Erdbeben  in  Christchurch  auf  Neu- Seeland. 

4.  Aug.    Erdbeben  in  Napier,  Neu-Seeland. 

6.  Aug.  Nachmittags  2  Uhr  zwei  heftige  Erdstösse  in  Kis- 
komärom  (Ungarn). 

10.  Aug.  Nachts  bedeutender  Stoss  in  Agram  und  Umge- 
bung. 

13.  Aug.  In  Kohlscheid  bei  Aachen  senkte  sich  in  der 
Nacht  der  Boden,  so  dass  zwei  Häuser  starke  RiBSe  erhielten 
und  die  Kirche  gefährdet  war.  Derartige  Ereignisse  sind  in  die- 
ser Gegend  wiederholt  vorgekommen  und  offenbar  derselben  Art, 
wie  die  in  Essen  und  Charleroi. 

15.  Aug.  Ton  Lima  wird  berichtet,  dass  seit  Anfang  Au- 
gust anhaltende  Erderschütterungen  eintraten.  Au«  dem  Norden 
•nd  Süden  der  Republik  liefen  täglich  Nachrichten  über  häufige 
und  heftige  ErdsWsse  ein.  Besonders  heftig  waren  dieselben  am 
10.  Aug.  In  Callao  hatte  die  Bevölkerung  ihre  Wohnungen  ver- 
lassen. '  In  Iquique  war  das  Brdbeben  am  15.  Aug.  zwischen  4 
und  5  Uhr  Morgens  ausserordentlich  stark. 

17.  Aug.  Um  4  Uhr  Nachmittags  senkte  sich  der  Boden 
von  dem  sog.  Sokalowberg  bis  zum  Ufer  der  Wolga  bei  Saratow. 
Bs  entstand  dadurch  ein  ungeheurer  Riss  und  63  Häuser  wurden 
zertrümmert. 

20. — 24.  Aug.  Die  Erdbeben  waren  in  diesen  Tagen  im 
südlichen  Peru  sehr  heftig.    Zu  Tacna  und  Arica  in  der  Nacht 
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vom  20.— 21.  Aog.  «wischen  10  Öhr  und  1  Uhr.  Der  erste  Stoss 
in  Tacna  dauerte  fast  1  Minute.  Am  24.  waten  die  «flösse  bei 
Iqaiqae  and  Arica  am  stärksten.  Die  See  wich  irasch  Zurück 
nnd  stürzte  dann  ifl  das  Land  als  grosse  Welle,  die  um  €  Fuss 
die  grösste  Plusshohe  übertraf.  Am  t9.  Aug.  zählte  man  in  Arica 
vierzig  heftige  Slösse.  In  Chile  wurde  das  Erdbeben  nur  in 
schwächeren  Stössen  empfunden. 

21.  Aug.  Heftige  Erdstosse  in  der  Stadl  Schamachi  in  Trans- 
kaukasien. 

24.  Aug.  Erderschütlerung  und  ein  minutenlanges  Getöse 
am  Berg  Maypo. 

25.  Aug.  Oer  Dampfer  »Payta«  spürte  um  1  Uhr  35  Min. 
Nachmittags  unter  19°15'  s.  Br ,  70°2t'  w.  L.  ein  Seebeben.  Die 
Stelle  liegt  49  Miles  südlich  von  Arica. 

2.  Sept.  Heftiges  Erdbeben  zu  Schemaehi  in  Kaukasien. 
Mehrere  Menschen  kamen  um  und  viele  Gebäude  worden  zer- 
stört.   Das  Telegraphengebaude  stürzte  ein 

8.  Sept.  Von  diesem  Tage  an  begannen  wieder  Brdersehnt- 
terungen  im  Jaszbereny  und  dauerten  längere  Zeit  fort. 

11.  Sept.  Stärker  Erdstoss  in  Bigorre  (Pyrenäen)  evn  5l/i 
Uhr  Morgens. 

Erdbeben  fanden  beim  Beginne  der  Eruption  an  den  Vol- 
eanen  Mfeti  und  Viflartca  statt. 

15.  Sept.  Zehn  Minuten  vor  Mitternacht  und  zwischen  4—5 
Uhr  Morgens  Erdbeben  auf  Jamaika.  Die  Bewegung  deB  Bodens 
war  wellenförmig  von  Ost  nach  West. 

17.  Sept.  Um  3  Uhr  11  Min.  Nachmittags  wurde  St.  Tho- 
mas von  einem  15  Secanden  andauernden  Erdbeben  so  heftig 
betroffen,  dass  dasselbe  fast  den  furchtbaren  Erdbeben  im  Sep- 
tember 1867  gleichkam.  Es  war  ein  Starher  SlosS  und  3—4 
schwächere. 

18.  Sept.  Am  Nachmittage  wiederholte  sieh  das  Brdbeben 
auf  St.  Thomas. 

26.  Sept.  Die  Erderschütterungen,  welche  an  diesem  Tage 
die  kurze  Eruption  des  Ätna  begleiteten,  erstreckten  sich  nur 
wenig  über  den  Berg  hinaus. 

Ende  September  traten  Erdbeben  bei  Sftena  ein,  die  man- 
nigfachen Schaden  anrichteten. 
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1.  Octbr.   Erdbeben  bei  der  Eruption  des  Purace\ 

lo  Manila  fand  ein  solches  am  t.  Oc tober  gegen  tll/a  Uhr 
Vormittags  statt. 

2.  Octbr.    Abends  Erdbeben  zu  Cormons  am  Isonzo. 

2. — 3.  Oclbr.  In  der  Nacht  starke  Erderschütterung  in  einem 
Theile  der  preussischen  Rheinprovinz.  Als  Grenzpuncte  werden 
Boppard,  Köln,  Eitorf,  Honnef  an  der  Sieg  und  Kucbenheim  bei 
Einskirchen  angegeben.  An  diesen  Orlen,  sowie  in  Koblenz, 
Vallendar,  Neuwied.  Remagen,  Bonn,  Königswiiiler  war  der  Stoss 
sehr  stark.  In  geringer  Starke  verbreitete  sich  die  Erderschüt- 
terung noch  viel  weiter,  Saarbrücken,  Düsseldorf,  Betzdorf  an  der 
Sieg  und  bergisch  Gladbach  wurden  noch  davon  betroffen.  In 
Bonn  hörte  man  20  Minuten  vor  12  Uhr  ein  starkes  Klirren  der 
Fenster  und  bald  darauf  trat  eine  heftige  regelmässige  Wellen- 
bewegung, wie  auf  einem  Schifte,  ein. 

11.  Octbr.  Erdbeben  in  Livadin  und  Sebastopol,  auch  in 
andern  Orten  der  Krimm.  In  Feodosia,  Sudak  und  Jalta  sind 
Gebäude  zerstört. 

13.  Octbr.  Starkes  Erdbeben  in  Radmausdorf  (Krain)  und 
Umgebung;  Schornsteine  stürzten  ein. 

22.  Octbr.  In  Boston  und  New  Brunswick  wurde  ein  Erd- 
beben gespürt. 

Ende  October  begannen  Erdbeben  am  Mittelrhein,  deren  Sitz 
in  der  Nähe  von  Grossgerau  bei  Mainz  lag.  Dieselben  dauerten 
bald  stärker,  bald  schwacher  bis  zum  Scblusa  des  Jahres  fort 
uod  haben  gegenwärtig,  im  Januar  t870,  noch  nicht  aufgehört. 

30.  Octbr.  Abends  V\i  Uhr  Erdstoss  fn  Darms  ladt.  In 
Grossgerau  kamen  vom  30. — 31.  Oct.  zehn  Stösse  vor.  Diesel- 
ben wurden  zum  Theii  auch  in  Hettersheim,  Hofheim,  Flörsheim, 
Griesheim,  Eberstadt,  Bieber  und  Hanau  gespürt. 

31.  Oct.  Um  12  Uhr  Mittags  Erdstoss  in  Heidelberg,  um 
3  Uhr  wiederholte  sich  derselbe  in  Heidelberg  und  Wiesbaden : 
Abends  um  5  Uhr  25  Min.  wurde  ein  heftiger  Stoss  in  Mann- 
heim. Heidelberg,  Wiesbaden,  Mainz,  in  ganz  Rheinhessen  und 
Provinz  Starkenburg,  in  Glessen,  Diez,  Höchst  u.  s.  w.  gespürt. 
In  Frankfurt  soll  der  Stoss  im  westlichen  Stadttheil  starker  ge 
wesen  sein,  wie  in  dem  östlichen.  In  Rüsselaheim  und  Schwan- 
heim stürzten  Schornsteine  ein.    In  Glessen  empfand  man  um 
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diese  Zeit  drei  Stösse.  —  Abends  8  Uhr  erstreckte  sich  die  Er- 
schütterung bis  zur  Festung  Hohen -Asperg  in  Württemberg.  — 
In  Grossgerau  sollen  an  diesem  Tage  dreissig  Stösse  gezählt 
worden  sein. 

1.  Novbr.  Nachts  um  3  Uhr  11  Min.  Erdbeben  in  Mann- 
heim, aus  drei  Stössen  bestehend,  dem  sogleich  ein  vierler  folgte. 
Sehr  heftig  wiederholte  er  sich  um  4  Uhr  10  Min.  Beide  wur- 
den auch  in  Frankfurt,  Wiesbaden,  Mainz,  Langen,  Giessen,  Mar- 
burg, Braubacb,  Saarbrücken,  Sinsheim,  Aschaffenburg  und  Heil- 
bronn gespürt.  In  Wiesbaden  und  Braubach  erfolgte  um  5  Uhr 
15  Min.  ein  neuer  Stoss.  —  In  Grossgerau  kamen  um  diese  Zeit 
und  während  des  ganzen  Tages  sehr  viele  Stösse  vor. 

Lange  Andauernd  war  die  Erschütterung  in  den  meisten  Or- 
ten um  1 1  Uhr  46  Min.  Abends.  In  Mannheim  war  es  ein  hef- 
tiger Stoss,  dem  ein  unbestimmtes  Schütteln  folgte;  in  Krankfurt 
dauerte  die  Erschütterung  6—8  See.  lang.  Dieselbe  wurde  einer- 
seits noch  in  Braubach,  andererseits  in  Saarbrücken,  Beilbrono, 
Pforzheim  und  Stuttgart  gespürt. 

2.  Novbr.  In  Mannheim  um  9  Uhr  29  Min.  Abends  ein  Stoss, 
der  3  See.  dauerte.  Um  dieselbe  Zeit  wurde  in  Heidelberg, 
Darmstadt  und  auf  dem  Hohen-Asperg  ein  schwacher  Sloss  ge- 
spürt. In  Heidelberg  wiederholte  sich  derselbe  später  nochmals. 
In  Grossgerau  wnr  der  2.  November  der  Erdbeben-reichste  Tag, 
so  dass  Ruhepausen  kaum  '/a — I  Stande  dauerton.  In  einer 
Stunde  konnte  man  oft  zwanzig  Stösse  zählen,  besonders  zahl- 
reich waren  dieselben  am  Abend.  Um  6  Ubr  12  Min.  folgten 
vier  Stösse  rasch  nach  einander.  Um  9  Uhr  26  Min.  war  ein 
Stoss,  wie  es  scheint,  derselbe,  der  in  den  oben  genannten  Or- 
ten gespürt  wurde,  so  heftig,  dass  der  Boden  unter  den  Füssen 
wankte,  Spiegel  von  den  Wänden  stürzten  und  die  Schornsteine 
zerstört  wurden.  Die  Bevölkerung  floh  ,  denn  es  war  der  hef- 
tigste Stoss  in  der  ganzen  Zeit. 

3.  Nov.  Besonders  heftig  war  ein  Stoss  um  3  Uhr  48  Min. 
Morgens  in  Grossgerau.  Den  ganzen  Morgen  dauerte  daselbst 
das  Stossen,  Schütteln  und  Donnern  fort.  In  Darmstadt  wurde 
nach  8  Uhr  ein  beträchtlicher  Stoss  gespürt,  in  Heidelberg  tfegen 
12  Uhr  Mittags. 
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3.-6.  Novbr.  In  Grossgerau  durchschnittlich  täglich  zwanzig 

Stosse, 

3,-9.  Nov.  Jp  (Jrossgerau  täglich  dufch^chniWlich  tf— IQ 
Stösse;  in  der  Nacht  tum  9.  sogar  15,  wovon  einer  um  Q  Uhr 
sehr  |»eftig. 

11.  Novbr.  Um  5V2  Uhr  Morgens  ein  lang  anhaltender  Stoss 
in  Wiesbaden.    Auch  am  10.  soll  einer  vorgekommen  sein. 

12.  Novbr.  Andauernd  Erderschütterungcn  in  Grossgerau, 
besonders  nach  5  Uhr  und  um  6  und  9  Uhr  Abends. 

12.  Novbr.  In  der  grossen  Ebene  der  Bacska  fand  ein  dort 
sehr  seltenes  Erdbeben  statt.  Um  9l/2  Uhr  Abends  wurde  das- 
selbe in  Neu-Verbasz  gespürt.  Bei  heftigem  Sturme  hörte  man 
plötzlich  Geräusch,  gleich  dem  Rollen  eines  Wagens  und  sofort 
begann  auch  die  Erde  zu  erzittern. 

13.  Novbr.  In  Grossgerau  ein  heftiger  Stoss  um  9  Uhr 
Morgens.   Derselbe  wurde  auch  in  Darmstadt  beobachtet. 

15.  Novbr.  Nachmittags  anhaltende  Erderschotterungen  in 
Grossgerau,  die  sich  am  16.  um  2  Uhr  Morgens  durch  einen 
heftigen  Stoss  auszeichneten. 

Ib.  Novbr.  Ein  heftiges  Erdbeben  suchte  an  diesem  Tage 
den  Süden  von  Aiferien,  besonders  Biskra  heim.  Dieser  Ort 
wurde  10  Minuten  vor  1  Uhr  Mittags  und  um  3  Uhr  von  einem 
heAigea  Stosse  betroffen.  Beide  kamen  von  SW.  und  pflanzten 
sich  nach  WO.  (ort.  Die  Kaserne  und  mehrere  andere  Gebäude 
Wurden  beschädigt,  Seriana  aber  gttnziieh  zerstört;  in  Sidi  Alba 
sind  45  Häuser  zusammengestürzt.  Ein  leichter  Stoss  ward  in 
Setif  fünf  Minuten  nach  Mittag  gespürt.  Der  Weg  von  M'choue- 
aech  nach  ßdistra  wurde  durch  einen  in  Folge  der  Erderschüt- 
terungen eingetretenen  Bergsturz  ungangbar. 

19.  Novhr.  Abends  Uhr  Erdstoss  in  Darmstadt;  ta 
Grossgerau  spürte  man  mehrere 

20.  Novbr.  Um  2  Uhr  Morgens,  dann  um  3 Vi,  5»/z  und 
9  Uhr  Erdstösse  in  Grossgerau;  Nachmittags  1  Uhr  10  Min.  und 

Uhr  wieder,  Dabei  hörte  jmtn  jedesmal  ein  bald  stärkeres, 
bald  schwächeres  pet^se. 

J??.  Novbr.  Morgens  2'/a  Uhr  und  7  Uhr  «ehr  heftige  und 
um  73/«  Uhr  schwächere  Brdsjftaje  iu  Prossgerau.  Der  erstere 
wurde  auch  in  Mannheim  beobachtet:  der  um  7  Uhr  ausserdem 
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in  Heidelberg  und  Darmsladt,  der  ganzen  Bergstrasse,  jm  Oden- 
wald, in  Heilbronn,  Büdesheim  und  Wiesbaden» 

23.  Novbr.  Um  2  Uhr  Morgens  heftige  ErJerscbuUerung  zu 
kirchbach  in  Steiermark. 

25.  Novbr.  Nach  heftigem  Sudsturm  ward  Innsbruck  an) 
25.  November  3l/a  Uhr  Morgen*  von  einein  starken  Erdstösse 
mit  unterirdischem  Getöse  betroffen.  Von  Tains  in  Tirol  ward 
das  Erdbeben  als  aus  zwei  rascb  folgenden  Stössen  bestehend 
geschildert.  Die  Erschütterung  pflanzte  sieb  daselbst  von  W.  nach 
0.  fort.  Dumpfes  Getose  ward  ebenfalls  vernommen.  In  der  Ue- 
gend  von  Sterzing  bemerkte  man  nur  eine  schwache  Enlerschüt- 
lerung.  stark  wurde  es  dagegen  im  ganzen  Stubaithale  gespürt. 

25.  Novbr.  Schon  seit  mehreren  Tagen  schien  der  Thurm 
von  St.  Stephan  in  Mainz  zu  vibriren,  da  erfolgte  am  {5.  Novbr. 
Abends  b1*  Uhr  wieder  ein  Erdsloss  mit  unterirdischem  Gelöse. 

2t>.  Novbr.  Vormittags  IQ1/*  Uhr  in  Altdorf  zwei  heftige 
Erdstösse  mit  starker  Detonation.  Dieselben  wurden  ferner  in 
Bürgel«,  Schattdorf  und  Seedorf  gespürt. 

2b'.  Novbr.    Abends  8  Uhr  10  Min.  Erdsloss»  in  Mainz. 

28.  Novbr.  Erdbeben  in  Grossgerau  um  10  Uhr  19  Min. 
Diese  Bewegung  des  Bodens  war  diessmal  eine  eigentümliche 
und  brachte  die  Empfindung  des  Herabrutschens  hervor.  Gleich- 
zeitig ward  ein  heltiger  Erdstoss  in  Mainz  und  Frankfurt  ge- 
spürt. In  letzterer  Stadl  wiederholte  sich  das  Ereigniss  um  2'/a 
und  um  4  I  hr  in  derselben  Nacht. 

1.  Decbr.  Abends  6  Uhr  Erdbeben  in  Kleinasien.  Die  Stadt 
Onlah  im  Mentescher  Kreise  wurde  durch  drei  Erdstösse  gänz- 
lich zerstört.  Zuerst  hörte  man  heftiges  unterirdisches  Getöse 
und  <larauf  folgte  der  erste  heilige  Stoss,  nach  welchem  die  Ein- 
wohne/ flohen.  Von  einem  benachbarten  Hügel  sahen  dieselben, 
wie  beim  dritten  Stesse  sich  unter  der  Stadt  eine  Spalte  öffnete 
nnd  die  Stadt  ailmählig  sich  senkte,  so  dass  sie  nach  wenigen 
Minuten  verschwunden  war.  Marmarita  und  Mulla  wurden  halb 
zerstört;  auch  in  Smyrna  waren  die  Stösse  heftig  und  wurden 
sogar  noch  auf  Rhodus  gespürt. 

5.  Decbr.  In  Neumurhof  (Croaiien)  Mittags  ziemlich  heftiges 
Erdbeben. 

S.~  U).  Decbr.    In  Grossgerau  und  Umgegend  fanden  in 
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diesen  Tagen  beständig  einzelne  BrdstÖsse  statt.  Am  16.  um 
2*/2  Uhr  Nachmittags  war  ein  Stoss  ziemlich  stark  and  wurde 
sogleich  von  einem  schwächeren  gefolgt 

17.  Decbr.   Um  8  Uhr  Morgens  and  halb  1  Uhr  Mittags 
abermals  Erdstösse  in  Grossgerao. 

18.  Decbr.   Abends  II  Uhr  Erdstoss  in  Mainz. 

18.— 19.  Decbr.    Nachts  2  Uhr  Erdcrschötterung  in  Büdes- 
heim. 

2t.  Decbr.  Erdstoss  in  Gmünd  (Österreich)  am  6  Uhr  15 
Min.  Derselbe  wurde  ferner  in  Malta,  Dornbach,  Hilperdorf  und 
Koschach  gespürt    Ein  donnerähnliches  Rollen  ging  voran. 

26.  Decbr.    Morgens  3  Uhr  Erdbeben  in  Darmstadt 

27.  Decbr.  Morgens  2  Uhr  abermals  Erdstoss  in  Darmstadt.  - 
-  27.  Decbr.  An  diesem  Tage  ereignete  sich  ein  ausseror- 
dentlich heftiges  Erdbeben  in  Sacramento,  Maryville,  Grass  Valley, 
Nevada  City,  Jowa  Hill,  Stockton,  Chico,  Trukee.  In- Virginia 
City  und  Nevada  stürzten  Mauern  ein.  In  tiefen  Gruben  waren 
die  Stösse  am  stärksten.  In  Reno  ging  denselben  2  Minuten 
lang  dumpfes  Geräusch  voran.  Im  westlichen  Nevada  dauerten 
die  Erderschütterungen  die  ganze  Nacht  so  heftig,  dass  sogar 
der  von  Virginia  City  abgegangene  Zug  der  Carson- Eisenbahn 
dadurch  entgleist  sein  soll.  Die  heftigsten  Stösse  in  Ost -Ca Her- 
nien waren  die  um  6  Uhr  Morgens. 

26.-28.  Decbr.  Wieder  zahlreiche  Erdstösse  in  Grossgerau. 

28.  Decbr.  Morgens  5  Uhr  Erdbeben  auf  allen  joniscben 
Inseln;  in  Corfu  ziemlich  stark,  St.  Maura  aber  wurde  durch  wie- 
derholte Stösse  halb  zerstört.  Fünfzehn  Menschen  kamen  durch 
die  zusammenstürzenden  Gebäude  um. 

In  der  letzten  Hälfte  des  December  trafen  starke  Brder- 
schütterungen in  Calabrien  ein.  In  Reggio  wurde  schon  fm  15. 
ein  heftiger  Stoss  gespürt.  In  Pizzo  und  Filadelfia  kamen  täg- 
lich Stösse  vor;  am  meisten  litt  jedoch  Monteleone,  in  welchem 
viele  Hauser  zerstört  wurden. 


» 

Nach  dieser  Zusammenstellung  ergeben  sich  100  verschie- 
dene Erdbeben  für  das  Jahr  1869 ,  wobei  die  zahlreichen  Erd- 
beben, welche  in  den  letzten  Monaten  des  Jahres  am  Mittelrhein 
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vorkamen ,  als  eine  grosse  Erdbebenperiode  gezählt  sind,  sonst 
würde  die  Zahl  derselben  eine  beträchtlich  grossere  geworden 
sein.  Jedenfalls  raüsste  die  Zahl  der  Erdbeben  durcH,  Aufzahlung 
aller  derjenigen  Gegenden  vermehrt  werden,  in  welchen,  wie 
in  Panama,  an  einzelnen  Stellen  von  Süd -Amerika  und  dein 
ostasiatischen  Archipel,  die  Erdbeben  so  den  täglichen  Ereignis- 
sen gehören  und  wo  nur  die  grossen  zerstörenden  Erdbeben  ge- 
zahlt werden,  wenn  die  Zahl  annähernd  vollständig  sein  sollte. 

Jeoe  100  Erdbeben  vertheilen  sieb  in  folgender  Weise  auf  die  Monate 
Jan.      Febr.      Man.      April.      Mai.      Juni.      Juli.  August. 
11.         8.         10.  8.  9.        10.         5.  10. 

Septbr.      Octbr.      Novbr.  Decbr. 
8.  8.  6.  7. 

Winter  (Decbr.,  Jan.,  Pebr.)  26. 
Frühling  (Marx,  April,  Mai)  -27. 
Sommer  (Juni,  Juli,  Aug.)  25. 
Herbst  (Septbr.,  Octbr.,  Novbr.)  22. 
Au  folgenden  Tagen  fanden  mehrere  Erdbeben  an  weit  von  einander 
entfernten  Orten  statt: 

10.  Januar.    Siebenbürgen.  Ostindien. 
1   M*r*.    Steiermark.  Athen. 

1.  April.   Bukarest,  Kaukasus. 
18.  April.   Konstantinopel.  Symi. 
6.  Juni.    ChemniU.  Wellington. 

23.  Juli.    Guayaquil.    Visp  (Schweis). 
21.  August.    Peru.   Transit aukasien. 

2.  October.    Cormons.  Rbeinthal. 
12.  November.    Grossgerau.  Baceka. 

25.  „  Innsbruck.  Maina. 

26.  „  Altdorf.  Maina. 
18.  December.  Maina.  Hildesheim. 

27.  „  Daringladt.  Californien. 

28.  „  Grossgerau.  Corfu. 

Durch  ihre  Heftigkeit  und  ihre  zerstörenden  Wirkungen  sind 
unter  den  aufgezählten  Erdbeben  das  von  Ostindien  am  10.  Ja- 
nuar, das  auf  Symi  am  18.  April,  die  Erdbeben  von  Peru  «wi- 
sche« dem  20.  und  24.  August  und  das  Erdbeben  von  Oulah  am 
1.  December  ausgezeichnet. 

Die  grösste  Anzahl  von  Stessen  und  einzelnen  Erschütte- 
rungen kam  bei  folgenden  Erdbeben  vor:  1)  Den  Erdbeben  in 
Dalmatien,  welche  in  einzelnen  Erschütterungen  schon  im  Januar 
begannen  und  im  Mai  ihre  Höhe  erreichten,  so  dass  in  diesem 
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Monate  in  Rtgusa  «IM«  53  Stoise  gezahlt  wwfai ;  2)  den  M- 
beben  auf  Rhodus,  Symi  und  den  benachbarten  Inseln ,  welch« 
sich  über  die  Monate  April,  Mai,  Juni  erstreckten;  3)  den  Brd- 
beben am  Millelrhein.  In  Grossgerau  allein  wurden ,  ohne  die 
zahlreichen  Erschütterungen,  über  600  Stösse  bemerkt. 

Zu  den  interessantesten  Erdbeben  des  Jahres  1869  gehört 
das  Erdbeben  am  Mittelrhein,  da  dasselbe  in  einer  Gegend  statt- 
fand, die  su  den  Brdbeben- freiesten  gehört  Im  November  1785 
soll  in  derselben  Gegend  ein  starkes  Brdbeben  vorgekommen 
sein,  allein  dasselbe  erreichte  weder  an  Dauer,  noch  an  Zahl  der 
Stösse  das  Erdbeben  dieses  Jahres.  Der  Beginn  des  letzteren 
fällt  eigentlich  schon  in  den  Monat  Januar,  indem  schon  am  13. 
Januar  in  Darmstadt,  Worms,  Mainz,  Aschaffenburg  und  Frank- 
furt mehrere  heftige  Erdslüsse  gespürt  wurden,  die  sich  am  20. 
Januar  in  noch  viel  grösserer  Ausdehnung  wiederholten.  An 
diesem  Tage  pflanzte  sich  die  Bewegung  der  stärkeren  Stösse 
bis  Heidelberg  fort.  Es  war  also  schon  dasselbe  Gebiet  davon 
betroffen,  welches  den  Erschütteriwgskrcis  im  Herbst  bildete. 
Auch  im  Februar,  am  18.  und  19.,  kamen  schwache  Brderschüt- 
terungen vor.  Daun  scheint  eine  längere  Ruhe  eingetreten  su 
sein,  bis  im  October  die  eigentliche  Erdbebenperiode  begann. 
Der  Erschütterungskreis  erstreckte  sich  in  dieser  Zeit  von  Gross- 
gerau nach  Darrastadt,  Mainz  und  Frankfurt  Derselbe  dehnte 
sich  zwischen  dem  30.  October  und  3.  November  einerseits  bis 
Mannheim-Heidelberg,  andererseits  bis  Glessen  ans.  Einzelne 
der  stärksten  Stösse  pflanzten  die  Erschütterung  in  diesen  Ta- 
gen bis  Marburg,  Saarbrücken,  Beilbronn  und  Stuttgart  fort 
Unter  den  Erscheinungen,  welche  in  diesem  Gebiet  zur  Zeit  der 
Erdbeben  bemerkt  wurden,  hat  besonders  die  Thatsache  Auf- 
merksamkeit erregt,  dass  in  Nauheim'  in  der  Nackt  vom  2. — 3. 
November,  also  gerade  in  der  Zeit,  wo  die  heftigsten  Stösse  vor- 
kamen, eine  seit  längerer  Zeit  versiegte  Quelle,  die  »Salzquelle«, 
von  neuem  zu  springen  begann.  Die  Sknckenbbrg  sehe  natur for- 
schende Gesellschaft  in  Frankfurt  hat  es  unternommen,  eine  ge- 
naue statistische  Zusammenstellung  dieses  Erdbebens  su  veröf- 
fentlichen und  dabei  werden  auch  aUe  die  eigentümlichen  Er« 
scheinung<;n  mitgeiheilt  werden,  für  welche  hier,  in  dieser  all- 
gemeinen Übersicht  aller  Erdbeben,  kein  Raum  ist. 
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Die  von  R.  Falb  seil  einigen  Jahren  wieder  aufgegriffene 
and  neu  begründete  Ansicht,  dass  die  Erdbeben  von  Fluctuatio- 
nen  des  feurig-flüssigen  Erdinnern  veranlasst  würdcfa,  welche, 
analog  der  Fluthbewegung  des  Meeres,  durch  die  Anziehungs- 
kran von  Sonne  und  Mond  zu  erklären  seien,  hat  in  diesen  Be- 
richten noch  keine  specielle  Besprechung  erfahren.  Nachdem 
dieselbe  jedoch  im  verflossenen  Jahre  durch  die  Zeitungen  in 
weiteren  Kreisen  verbreitet  wurde  und  selbst  in  Erdbeben-reichen 
Gegenden  eine  verhängnissvolle  Berücksichtigung  gefunden  hat, 
wollen  wir  nicht  anstehen,  unsere  Stellung  dieser  Hypothese  ge- 
genober darzulegen. 

Die  Alteren  Erklärungen  der  Erdbeben  waren  auf  specula- 
tivetn  Wege  aufgestellt  Und  in  das  damals  herrschende  geolo- 
gische System  passend  eingefOgt  worden.  Ein  wirkliches  Studium 
dieser  Naturerscheinungen  hat  nicht  stattgefunden ,  bis  Perrev 
seine  statistischen  Zusammenstellungen  begann  und  0.  Volgbr 
dem  bekannten  Erdbeben  in  Wallis  im  Jahre  1&55  eine  so  gründ- 
liche Bearbeitung  artgedeihen  Hess.  Diese  später  begonnenen 
Berichte  stellten  sich  die  Aufgabe,  eine  Übersicht  aber  alle  im 
Laufe  des  Jahres  bekannt  gewordenen  Erdbeben  zu  geben  und 
diejenigen  Erklärungen  aufzusuchen  und  fortwahrend  neu  zu  un- 
terstützen, welche  sich  durch  die  mitgeteilten  Thatsachen  be- 
gründen lassen.  Es  soll  also  diesem  Theile  der  Geologie  eine 
möglichst  empirische  Grundlage  gegeben  werden. 

Wir  hatten  von  diesem  Standpuncte  aus  wiederholt  Gelegen- 
heit, nachzuweisen,  dass  zwei  Klassen  von  Erdbeben  unterschie- 
den werden  müssen,  die  vulcanischen  Erdbeben  und  die  nicht 
vulcanischen.  Die  vulcanischen  Erdbeben  rühren  oft  nachweisbar 
ton  der  Spannung  und  dem  plötzlichen  Durchbruch  der  Dämpfe 
her,  sei  es,  dass  die  flüssige  Lava  herausgeschleudert  wird,  sei 
es,  dass  neue  Spalten  entstehen,  durch  welche  sich  die  Dämpfe 
ausdehnen  können.  Die  Verbreitung  der  Erschütterung  hängt 
ausser  der  Spannung  der  Dämpfe  von  der  Tie!«*,  in  welcher  der 
Sitz  derselben  ist,  und  von  der  geognostischen  Beschaffenheit 
des  Bodens  ab.  Von  den  nicht  vulcanischen  Erdbeben  lassen 
sich  viele  mit  Sicherheit  als  Folgen  localer  Senkungen  in  der 
festen  Erdmasse  nachweisen. 
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Diese  Erklärungen  fallen  nicht  mehr  in  das  Gebiet  geologi- 
scher Hypothesen,  sondern  es  sind  nicht  mehr  bestreitbare  That- 
sachen.  Wir,  haben  jedoch  hier  nie  verhehlt,  dass  sich  bis  jetzt 
nicht  alle  Erdbeben  auf  die  genannten  Ursachen  zurückführen 
lassen,  weil  entweder  die  Nachrichten  über  solche  Erdbeben  zu 
unvollständig  und  die  geognostischen  Verhältnisse  der  Gegend  zu 
wenig  bekannt  sind,  oder  weil  vielleicht  noch  andere  Ursachen 
diesen  Erdbeben  zu  Grunde  liegen. 

Wenn  also  die  von  Falb  wieder  in  Anregung  gebrachte  Hy- 
pothese alle  Erdbeben  erklären  will,  so  müssen  wir  uns  als  ent- 
schiedene Gegner  bekennen.  Wenn  dagegen  dieselbe  nur  den 
Anspruch  erhebt,  die  Ursache  eines  Theiles  der  nicht  unter  jene 
Erklärungen  fallenden  Erdbeben  nachzuweisen,  so  wäre  für  diese 
Hypothese  von  unserem  Slandpuncte  noch  Raum.  Allein  die 
nähere  Prüfung  ergibt  bis  jetzt  wenig  für  dieselbe  Günstiges. 

Die  Annahme  der  Hypothese  würde  das  Aufgeben  der  em- 
pirischen Grundlage  bedeuten,  die  wir  bei  unseren  Erklärungen 
der  Erdbeben  stets  festzuhalten  bemüht  waren.  Wir  glauben 
nicht  mehr  an  ein  feurig- flüssiges  Erdinneres,  wie  an  ein  keines 
weiteren  Beweises  mehr  bedürftiges  Axiom  und  befinden  uns  da- 
mit in  Übereinstimmung  mit  einer  grossen  Zahl  der  neueren  Phy- 
siker. Die  Thatsachen,  welche  man  bisher  als  Beweise  für  den 
feurig-flüssigen  Zustand  des  Erdinnern  anführte,  lassen  sich  auch 
auf  andere  Weise  vortrefflich  erklären.  Die  Mittel  der  Geologie 
sind  zur  Entscheidung  der  Frage  über  den  Zustand  unseres  Erd- 
innern nicht  ausreichend.  Von  unserem  Standpuncte  aus  werden 
wir  darum  das  Hereinziehen  dieser  Frage  beim  Aufstellen  von 
Erklärungen  möglichst  vermeiden.  Wir  erwarten  die  Entschei- 
dung von  der  Physik  und  werden  bis  dahin  alle  Erklärungen 
diskutiren,  welche  die  Annahme  eines  feurig-flüssigen  Erdinnern 
voraussetzen  und  ebensowohl  diejenigen,  welche  sie  vermeiden, 
jedoch  mit  dem  Bewusstsein,  dass  die  ersteren  schon  in  ihrer 
Grundlage  hypothetischer  Natur  sind. 

Der  Mathematiker  Prof.  Zeufuss  hat  für  die  Annahme  eines 
feurig-flüssigen  Erdinnern  den  Druck  der  darin  entstehenden 
Fluthwelle  berechnet  und  gefunden,  dass  dieser  Druck  nur  dem 
durch  das  Aufschütten  einer  2  Fuss  hohen  Erdschicht  hervorge- 
brachten Drucke  entspreche.    Ein  solch  kleiner  Druck  kann  na- 
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türlich  die  Erdbeben  and  besonders  weitverbreitete  Erdbeben 
nicht  erküren. 

Die  von  Faiä  unterstützte  Hypothese  lässt  aber  auch  directe 
Proben  zu.  Eine  Vergleicht! ng  der  Stellung  von  Sonne  und  Mond 
mit  den  in  diesen  Berichten  angeführten  Erdbeben  müsste,  wenn 
die  Hypothese  richtig  sein  sollte,  für  die  Erdbeben-günstigen 
Stellongen  jener  Weltkörper  ein  entsprechendes  Erdbeben  nach- 
weisen lassen.  In  der  Mehrzahl  der  Falle  gelingt  das  nicht.  Ein 
Zusammentreffen  von  Erdbeben  mit  den  von  der  Hypothese  an- 
gegebenen Stellungen  von  Sonne  und  Mond  in  einzelnen  Fallen, 
kann  nicht  als  Beweis  für  diese  Hypothese  gelten.  Die  Erdbeben 
sind  so  haußg  und  wiederholen  sich  in  manchen  Gegenden  so 
regelmässig  täglich,  dass  immer  einzelne  Erdbeben  aufgefunden 
werden  können,  welche  scheinbar  mit  den  Annahmen  stimmen, 
wie  verschiedenartig  dieselben  auch  sein  mögen. 

Eine  andere  Probe  müsste  darin  bestehen,  dass  man  nach 
derselben  Methode  (nach  der  Erdbeben  günstigen  Stellung  von 
Sonne  und  Mond)  den  Eintritt  von  Erdbeben  voraus  verkünden 
könnte.  R.  Falb  hat  diese  Probe  mit  ungünstigem  Erfolge  ver- 
sucht. Für  Ende  September  und  Anfang  October  halte  er,  der 
Hypothese  entsprechend ,  heftige  Erdbeben  in  den  äquatorialen 
Gegenden  des  grossen  Oceans  und  für  Peru  mit  den  benach- 
barten Landern  vorausgesagt.  Diese  Ankündigung  ward  dort  be- 
kannt und  erregte  solchen  Schreck,  dass  die  Einwohner  die  Städte 
verlicssen  und  Wochen  lang  im  Freien  carnpirten.  Erst  nachdem 
die  angegebene  Zeit  längst  vorüber  war,  ohne  dass  sich  Erd- 
beben eingestellt  hatten,  beruhigte  man  sich  und  kehrte  in  die 
verlassenen  Wohnungen  zurück. 

Wenn  man  berücksichtigt,  dass  die  Grundlage  der  von  Falb 
unterstützten  Hypothesen  selbst  noch  Hypothese  ist  und  dass  die- 
selbe bis  jetzt  die  Proben  nicht  bestanden  hat,  so  wird  man  es 
gerechtfertigt  finden,  dass  wir  sie  nicht  annehmen,  aber  noch 
ferner  im  Auge  behalten  und  noch  weiter  an  den  Thatsacben 
prüfen  werden. 

Anmerk.  Alt  der  Bericht  «Ich  schon  im  Drocke  befand,  wurden  wir 
darauf  eafmerkaam  gemacht,  ilasa  Herr  Falb  in  No.  34  der  Köln.  Zeitung 
eine  Antwort  auf  einen  Angriff  gegen  seine  Hypothese,  der  in  einer  frühe- 
ren PC ummer  derselben  Znitung  veröffentlicht  gewesen  nein  soll,  gegeben  bat. 
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In  dieser  Antwort  leugnet  Herr  Falb  den  Misserfotg  feiner  Voreosiagang, 

indem  er  das  Erdbeben  von  Manila,  welches  am  1.  Ocl.  stattfand,  als  daa 
aeiner  Voraussagung  entsprechende  bezeichnet.  Diess  veranlasst  uns  in  ein 
paar  weiteren  Worten. 

Wenn  Herr  Falb  die  Erdbeben  nach  seiner  Hypothese  so  wenig  genau 
voraussageo  kann,  das»  dieselben  14  Tage  früher  oder  später  ebensowohl  in 
Peru  oder  Quito,  als  im  Osten  von  Asien  eintreten  können,  so  ist  eine  Prü- 
fung der  Hypothese  auf  diese  Weise  gar  nicht  möglich.  Wenn  man  die  Erd- 
beben recht  vollzählig  zusammenstellt,  dann  wird  man  auf  einem  aolcben 
Baume,  der  eich  Ober  mehr  als  160  Längengrade  erstreckt,  alao  faat  die 
Hilfte  des  Erdumfanges  betregt,  im  Laufe  von  14  Tage*  fast  ausnahmslos 
ein  Erdbeben  auffinden  können.  Liegen  doch  gerade  in  jener  Region  Linder, 
wie  die  Gegenden  von  Panama  und  Tchuantepec,  in  welchen  nach  Dollfuss 
und  Most  Sbrrat  die  Erdbeben  sich  täglich  wiederholen.  Auf  solche  Weise 
kann  jede  Hypothese  ohne  Gefahr  Erdbeben  voraussagen. 

Die  Hypothesen  über  den  Zustand  des  Erdinnern  scheinen  vielfach  nicht 
au  klaren  und  anschaulichen  Vorstellungen  ausgebildet  zu  sein.  Und  doch 
geben  die  neueren  Untersuchungen  der  Physik  die  Mittel  dazu.  Tnonson  * 
f.  B.  weist  durch  Berechnung  der  Anziehung  von  Sonne  und  Mond  und  durch 
Vergleichung  der  wirklichen  Grösse  der  Flulhbewegung  des  Meeres  nach, 
dass  das  Erdinnere,  natürlich  trotz  der  Temperatur- Verhältnisse,  sich  in  festem 
Zustande  befinde.  Diese  Folgerung  scheint  nach  den  von  Thohsok  gegebenen 
Auseinandersetzungen  physikalisch  wohl  begründet.  Die  Untersuchungen  von 
Taonsoit  sind  aber  auch  für  die  Theorie  der  Erdbeben  zu  verwertben.  Er 
zeigt,  dass  die  Anziehung  des  Mondes  auch  in  einer  festen  Masse  eine  Fluid- 
bewegung  hervorbringt.  Allein  diese  Flutbbewegung  der  festen  Masse  un- 
seres Erdkörpers  ist  so  wenig  zu  bemerken,  wie  die  Floth  dea  Meeres  auf 
offener  See  beobachtet  werden  kann.  Damit  fillt  natürlich  auch  die  Mög- 
lichkeit weg,  die  Flulhbewegung  des  Erdinnern  als  Ursache  von  Erdbeben 
in  der  Art,  wie  es  bisher  geschehen  ist,  auszubeuten.  Bs  ist  jedoch  leicht 
nachzuweisen,  dass  dieselbe  auf  Erdbeben  dennoch  von  Einfluss  aein  kann. 
Wenn  nämlich  ein  Gestein  aus  irgend  einem  Grunde,  etwa  durch  Unter» 
waschung,  sich  in  labilem  Gleichgewicht  befindet,  so  kann  die  Bewegung 
der  Massentheilchen,  die  wir  Fluth  nennen  können,  weil  sie  durch  die  An- 
ziehung und  den  Umlauf  dea  Mondes  entsteht,  das  Gleichgewicht,  vollständig 
aufheben  und  das  Gesttin  zum  Einsinken  bringen.  Dass  dadurch  Erdbeben 
entstehen  können,  das  ist  in  diesen  Berichten  von  Jabr  zu  Jahr  an  einzelnen 
Beispielen  nachgewiesen  worden.  Diese  Erdbeben  bilden  jedoch  keine  be- 
sondere Klasse;  sie  fallen  unter  die,  hier  oft  erwähnten,  nicht  vulcaniseben 
Erdbeben  durch  Senkung.  Die  Flulhbewegung  der  Massenteilchen  in  dem 
festen  Erdinnern  ist  auch  nicht  direct  die  Ursache  solcher  Brdbeben,  son- 
dern nnr  eine  Veranlassung  dazu.  Diess  sollte  bei  dieser  Gelegenheit 
constatirt  werdeu. 

•  Nßtural  Pkiloiophy  by  TnonsoR  *  Tbait. 
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Zar  Formullrnns  der  hochgeschwefeltcn  Sulfide 

Herrn  Dr.  Theodor  Pt>teriien 

in  Frankfurt  a/M. 


Mehrere  in  Folgendem  kurz  gefassle  Bemerkungen  hatte  ich 
für  eine  noch  nicht  vollendete  Arbeit  über  Fahlerze  bestimmt. 
Eine  neuerliche  Mittheilung  des  Herrn  Websky  *  »Ober  Bpibou- 
langerit,  ein  neues  Erz"  von  Altenberg  in  Schlesien  veranlasst 
mich  indessen,  mit  dieser  kleinen  Publikation  nicht  zu  warten. 

Das  rhombisch  krystallisirende  Mineral  von  Morococha  in  der 
peruanischen  Cordillere,  welches  Bbeitiiaupt  als  Enargit  beschrieb, 
wird  allgemei»  als  3~0uS, As'Ss  angesehen,  ganz  in  Überein- 
stimmung mit  der  ersten  Analyse  von  Piattner.  **  Ein  neuer- 
dings auf  der  Grube  Morgenstern  gefundenes,  etwas  antimonhal- 
tiges  Erz  ist  nach  Root  s  ***  Untersuchung  damit  identisch.  Auch 
die  »unlieben  Fossilien  von  der  Drewers  Grube  in  Südcarolin» 
(Geeth),  von  Guayacana  in  Chili  (FieW)  und  von  der  Grube  Sie 
Anna  in  Neugraneda  (Taylor)  scheinen  hierher  zu  gehören,  t 

Weniger  bekannt  ist  von  einigen  anderen  Sulfiden,  in  denen 
fiknßiach  Schwefelantimon  oder  Schwefelarsen  angenommen  wer- 
den kann.  Als  Antimonpen  tastilfid  sehe  ich  den  Aftonit  vom 
Gardsee  in  Wermland  an.  Er  wurde  von  Svanberg  entdeckt  und 
analysirt  und  von  Beazblius  ft  als  7RS,Sb2S3  betrachtet,  zu  wel- 
cher Formel  sich  auch  Peltzbr  ftt  bekennt,  Rammelsberg  *t  gibt 
6RS,Sb2S8  den  Vorzug.    Bei  solcher  Schreibweise  muss  aber 

*  ZeiUcbr.  d.  deuUcb.  feol.  Gea.  XXI,  747. 
**  Poco.  Ado.  LXXX,  383. 
•••  Jahrb.  IS6B,  85. 
f  S.  Rammiubirq,  Mineralchemie  8.  78,  992. 
tf  Bbmh.iv»,  Jabresber.  XXVII,  346. 
ftt  Ann.  d.  Chem.  n.  Pharm.  CXXVI,  346. 
•f  Mieera  lebe  mit  101. 
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CuS  neben  -6uS  angenommen  werden,  welche  Ansicht  neuer- 
dings auch  Webskt  vertritt,  der  ich  aber  Angesichts  der  That- 
sache,  dass  die  Kupferdoppelsulfide  im  Aligemeinen  gut  auf  -0uS 
passen,  auch  im  Enargit  As2S5  neben  "€hiS  und  nicht  As2S3 
neben  CuS  vorkommt  nicht  zustimmen  kann.  Kenngott  forma- 
lirte  bereits  3RS,S2S5  (R  ~  <*u,Zn  . .  .)•  Für  den  Aftonit  er- 
gab die  sorgfaltige  Analyse  von  Peltzeb  ziemlich  Obereinstimmend 
mit  der  filteren  von  Svanbero,  auf  reine  Substanz  berechnet: 

Entsprechend  Schwefel  als 
SbaS*  und  GuS: 

Schwefel  .   .   .  29,78 

Antimon  .    .    .    25,66    16,49 

Arsen      .    .    .  Spur 
Kupfer   .    .    .    33,94    .    .     8,55  \ 
Silber    .    .   .     3,31   .    .  0,49) 
Blei  ....   Spur  f 

Zink   6,00    .    .     2,95)  .    .  12,71 

Eisen  .  .  .  0,69  .  .  0,391 
Kobalt    .    .    .     0,12    .    .  0,071 

Nickel    .    .    .     0,49   .  .  0,26/   

100,00  4  29,20. 

Die  Schwefelmengen  16,49  und  12,71  verhalten  sieb  am 
nächsten  wie  5:4.  In  der  Regel  fallt  nun  bei  der  Analyse  sol- 
cher Erze,  auch  nach  der  Weise,  wie  Peltzes  operirte,  das  An- 
timon etwas  zu  niedrig,  der  Schwefel  auch  wohl  eine  Kleinigkeit 
so  hoch  aus.  Solches  in  Anschlag  gebracht,  resultirt  das  Schwe- 
felverhältniss  5  :  4  noch  schärfer  und  darnach  für  den  Aftonit 
4RS,Sb2S5  (R  =  ^u,Zn  ... .). 

Dem  Aftonit  nahe  stehend,  wahrscheinlich  damit  identisch, 
ist  der  Fieldit,  ein  fablerzfihnlicbes  Fossil  von  Coquimbo  in  Chili, 
welches  Fibld*  foigendermassen  zusammengesetzt  befand: 

Entsprechend  Schwefel  ala 
Sb*S»,Aa*S*,«uS : 

Schwefel  .  .  .  30,35 
Antimon  .  .  .  20,28  .  .  13,46 
Araenik  .  .  .  3,91  .  .  4,17 
Kuprer  .  .  .  36,72  .  .  9,26 
Silber  .  .  .  0,07  .  .  0,01 
Zink  ....  7,26  .  .  3,58 
Eisen  .  .  .  .  1,23  .  .  0,70 
  99,82  31,18. 

*  RAiMKUBkAfi,  Mioeralcbemie  993. 


.    .  17,63 

.    .  13,55 
31,18 
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Das  Schwefelverhältniss  ist  also  ebenfalls  5:4,  was  schon 
Raxmelsberg  veranlasste,  dem  PieMit  die  Formel  4RS,Sb2S*(R  = 
€hi,Zn,Fe,  auch  etwas  As2S5)  neben  Sb-S*)  zu  ertheilen.  Für 
Aftonit  end  Fieldit  wird  auch  ein  rother  Strich  angegeben.  Der 
Schwefel  wurde  etwas  niedriger  gefunden,  wie  berechnet,  es 
daher  noch  ein  wenig  Antimon-  und  Arsentrisutfid  vor- 
gewesen zu  sein.  Das  letztere  nehme  ich  auch  für  den 
mit  Boulangerit  sogar  zusammenvorkommenden  Epiboulangerit  an 
and  formulire  denselben  3PbS,Sb2S*.  Websky's  beide  Analysen 
ergeben  im  Mittel: 

Entsprechend  Schwefel: 

Schwefel     .    .  21,60 

Anümoo  .    .    .,20,50    13,43 

Blei   .  ,    .    .   55,50   .    .  8,58) 

Zink  ....     0,81    .    .  0,40/ 

Etfea    ...     0,72   .   .     0,42/  *    '  9)52 

Nickel   ...     0,25    .   .  0,12) 

99,38  22,95 

Nach  der  eingehaltenen  Antimonbestimmnng  mit  Natriom- 
goldchlorid  wurde  vielleicht  etwas  zu  wenig  Antimon  ausgebracht, 
wornach  obige  Formel  noch  wahrscheinlicher  wird.  Der  Aus- 
druck 3[3PbS,Sb2S*]  +  3PbS,Sb2Ss  für  die  Zusammensetzung 
des  Epiboulangerites  entspricht  zwar  der  Analyse  ziemlich  genau, 
ist  aber  wenig  einfach  und  nicht  wahrscheinlich,  der  Formel 
Sb«j 
Pb«l 

nommen  ist,  kann  ich  nicht  zustimmen.  Auch  Fe2S*  ist  gleich- 
werthig  mit  Sb2S3  (As2Ss,Bi2S3),  ohne  letzteres  desshalb  unter 
Umständen  ersetzen  zu  müssen.  Die  Verbindung  Pb2Ss  ist  Ober- 
haupt problematisch,  jedenfalls  wenig  beständig,  die  beiden  an- 
deren formuliren  sich  gemäss  der  Zweiwerlhigkeit  des  Eisens 
und  der  Dreiwerthigkeit  des  Antimons: 


S,s,  worin  Blei  dreiwerthig  und  Antimon-ersetzend  ange- 


Sb'  =  S*  Fe  -  l>S 


Pb2S3  lässt  sich  wohl  eonform  mit  Fe2S9  schreiben,  chemisch 
heterogene  Stoffe  wie  Sb  und  Fe  oder  Sb  und  Pb  dürften  sich 
aber  schwerlich  zu  ersetzen  im  Stande  sein.  Dahingegen  ist 
Fe2S3  als  Kupferkies  Cu2S,Fe2S3  ein  sehr  gewöhnlicher  Begleiter 
von  Fahlerz  und  ähnlichen  Mineralien.  Bei  Fahlerzanalysen  findet 
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man  oft  die  Schwefelmenfen  niedriger  nach  der  Rechnung,  als 
der  Versuch  ergeben.  Auf  zwei  Ursachen  scheint  mir  dieses 
Verhilloiss  hauptsächlich  zurückgeführt  werden  zu  müssen: 

1)  mitunter  auf  kleine  Antheile  von  Pentasulfiden  und 

2)  häufiger  wohl  auf  dem  Auge  entgangenen,  ionig  beige- 
mengten Kupferkies  und  Eisenkies,  worauf  ich  schon  bei  früherer 
Gelegenheit  *  aufmerksam  machte.  Wenn  aber  von  den  basischen 
Schwefelmetallen  eines  Fahlerzes  noch  eine  gewisse  Menge  als 
Cu25JFe2S3  oder  FeS2  abgeht,  so  nähert  es  sich  damit  mehr  und 

mehr  der  Formel  3RS,Q2S*  (R  =  -0u,  ;  Q  =*  As»Sb,WX 

welcher  verschiedene  FabJerzvarietaten  als  Tennantit,  Zinkfahlerz, 
Stylotyp,  Student,  Annivit,  Sandbergerit  ohnedies«  entsprechen. 
Ich  gebe  dieser  Formel  zur  allgemeinen  Bezeichnung  des  Fahl- 
erztypus auch  unbedingt  den  Vorzug. 

Mich  zu  den  natürlichen  Pentasulfiden  zurückwendend,  so  ist 
eis  weiterer  Repräsentant  dieser  Gruppe  der  von  Sandbehger  **  auf- 
gefundene und  von  mir  analysirle  Epigenit  von  der  Grube  Neu- 
glück  au  WiUichen  in  Baden,  weichem  Mineral  icb  die  Formel 
6RS,As2S*(R  «  ^u,Fe)  ertbeUt  bebe,  aufzuführen. 

Endlich  erübrigt  noch  der  Xanthokon,  den  Plattwbr  ***  zwei- 
mal und  gut  übereinstimmend  von  der  Grube  Himmelsfürst  bei 
Freiberg  aoalysirte  und  nach  der  Formel 

3Ag*0,As?S*  +  2  [3Ag*S,A»'S*] 
zusammengesetzt  annahm.  Ich  gebe  der  auch  von  Plattner  schon 
discutirten  Formel  3Ag2S,As2S5  +  3Ag2S,As2S*  den  Vorzug, 
mit  die  zweite ,  mit  dem  offenbar  reinsten  Material  a 


Analyse  Plattnba' s 

Xanlhnkee. 

3Ag*$.AsaS*  •  3Ar*8>.  A#*S* 

+  2<3A*  «S .  A»»SS)  +  3 Ag*S  .  A»*S* 

verfangt:  PLAmiw'i  Analyse  verlangt: 

*  1.  2. 

Schwefel     .    .    21,09    ...  21,36    .   21,80   .    .  21,91 

Arten      .    .    .    14,8*  ...  13,49*    14,32   .    .  14,68 

Silber     .    .   .    64,08   ....  64,18   .   63,88   .   .  63,41 

Bisen    .   .   0,97  


100,00  100,00       100,00  100,00 


•  Poeo.  Ann.  CXXXV1,  504. 
•*  Bbendaaelbet  502. 

Ebendaielbit  LMV,  275. 

X     kämm    Amt»  Vb.Im^ 

T  fi«m  veno»». 
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Zum  Scblass  stelle  ich  die  aufgeführten  Mineralien  mit  den 
betreffenden  Formeln  noch  einmal  neben  einander. 
Esargil    ....   3«oS  .  At*S* 
Epigentt  ....     6RS  .  Aa*S* 
Xanthokon    .    .   .  3Ag'S  .  As*S*  -f  3A(*S  .  APS» 
Epiboulangeril  .    .    3PbS  .  Sb*S* 
Aftonil  ond  Fieldit     4RS  .  Sb*S* 

Ich  bin  in  Vorstehendem  der  herkömmlichen  Art,  Mineralien 
zu  formoliren,  gelreu  geblieben,  da  sie  für  den  Mineralogen  noch 
fortwahrend  die  bequemste  und  deutlichste  ist  Wir  sind  eben 
noch  nicht  im  Stande,  uns  die  innere  Structur  der  meisten  unor- 
ganischen Naturhorper  so  klar  tu  legen,  wie  es  fOr  sahireiche 
organische  Verbindungen  möglich  geworden,  deren  herrliche 
Strukturformeln  so  leicht  verständlich  erschienen. 
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Briefwechsel. 


A.   Mittheilwigen  an  Professor  G.  Leonhard. 

Bonn,  den  10.  April  1870. 

Durch  die  Mittheilung  von  Naumawk  aber  die  sogenannten  Explosioos- 
kratere  der  Auvergne  im  letalen  Hefle  des  vorigen  Jahrganges  Ihres  Jahr- 
buches und  die  Erwiderung  Vogbljang's  im  2.  Hefle  d.  J.  sehe  ich  mich  ver- 
anlasst, Ihnen  Einiges  darauf  Bezügliches  tu  schreiben. 

Ein  mehrmonatlicber  Aufentball  in  Cenlralfrankreich  im  Sommer  1867 
hat  mir  Gelegenheit  gegeben,  die  maarariigen  Kesselthaler  und  Seen  jener 
Gegend  mit  den  in  der  Eifel  gesammelten  Erfahrungen  vergleichend  au  sin« 
diren.  In  einem  Vortrage  in  zwei  aufeinanderfolgenden  Sitzungen  der  Nie- 
derrhein. Ges.  für  Natur  und  Heilkunde  (Jahrg.  1868  t  Sitzungsberichte 
Seite  56  u.  67)  hahe  ich  dnriiber  Bericht  erstattet.  Um  nicht  die  Einzel- 
heiten wiederholen  au  müssen,  verweise  ich  schon  hier  ein-  für  allemal  auf 
diesen  Vortrag. 

Gerade  den  vulcanischen  Seen,  die  in  der  Auvergne,  sowie  in  der  Um- 
gegend von  le  Puy  (Dep.  Haute  Loire)  häufig  sind,  lieis  mich  persönliches 
Interesse  besondere  Aufmerksamkeit  schenken  und  habe  ich  bei  weitem  den 
grösslen  Theil  derselben  aus  eigener  Anschauung  kennen  gelernt.  Als  erstes 
Resultat  ergab  sich  mir  hierbei,  dass  diese  Seen,  die  dort  unter  der  gemein- 
schaftlichen Bezeichnung  crateres  lacs  angefahrt  werden,  bei  weitem  nicht 
alle  der  äusseren  Erscheinungsform  nach  übereinstimmen,  im  Gegenlheil  we- 
sentlich verschieden  sind,  dass  sie  der  Mehrzahl  nach  gar  nicht  in  die  Heike 
der  lebten  Maare  oder  der  sog  Explosionkratere  gehören,  wenngleich  der 
Ausdruck  crateres  lacs  geradezu  als  identisch  mit  crateres  d'explosion  ge- 
braucht wird.  Für  solche  Seen  wie  der  lac  de  Godivelle  en  haut  an  der 
südlichen  Grenze  des  Moni  Dore,  ist  die  Bezeichnung  cratere  lac  wenig- 
stens nicht  falsch;  denn  dieser  ist  ein  wassererfüllter  Eruptionskrater,  sonst 
in  nichts  von  anderen  aufgeschütteten  Kegeln  zu  unterscheiden.  Auch  In 
narse  d'Epinaase,  ein  seitlicher  Krater  des  Puy  de  l'Enfer,  machte  mir  kei- 
nen andern  Eindruck,  als  den  eines  ächten  Eruplionskralers,  dessen  frühere 
Wasserbedeckung  noch  die  den  Boden  erfüllenden  Sumpfpflanzen  verminen 
Hierhin  gehören  mit  Bestimmtheit  der  Kraler  von  Bergaudii  bei  Rochefort, 
jetzt  ebenfalls  iroekeu.  der  Puy  du  Bar  bei  AI  legre  (Hie.  Loire),  der  kleine 
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See  auf  dem  Puy  de  St.  Sandoux  bei  St.  Amand-Tallende,  der  lac  de  Mon- 
sineire  sudlich  von  Beate  im  Moni  Dore  und  einige  Andere.  Solche  For- 
men Explosionskratere  zu  nennen,  xeigt  eben,  wie  schwer  es  ist,  Eruption 
und  Explosion  tu  treunen.  Nor  wenn  der  Unterschied  zwischen  beiden  ver- 
wischt wird,  ist  auch  die  Bexeichnung  Explosionskrater  nicht  mehr  unrichtig. 
Im  Sinne  Poulbtt  Scnora's  und  Vocklsang's  glaube  ich  das  Verschwinden 
dieser  Trennung  nicht  für  ein  Unglück  halten  xu  dürfen.  Mir  selbst  wenig- 
stens erscheint  eine  vulcanische  Eruption  ohne  irgend  welche  explosive  Wir- 
kungen nicht  gut  denkbar.  —  Eine  Reihe  anderer  Seen,  die  ebenfalls  ohne 
weiteres,  ich  möchte  fast  sagen ,  nur  weil  sie  rund  sind ,  in  die  Klasse  der 
crateres  lacs  versetzt  werden,  sind  ganz  gewiss  nicht  einmal  Kratere.  Sie 
bilden  Ausfüllungen  blosser  Depressionen  in  basaltischen,  Irachytissben  oder 
auch  ffranitiscben  Plateau  s  und  sind  der  iusseren  Erscheinungsform  nach 
leicht  als  solche  xu  erkennen.  Hierbin  gehören  als  besonders  charakteristisch 
der  lac  de  Guery  auf  der  Grenze  der  Puy's  und  des  Mont  Dore,  der  lac  da 
Servieres  nicht  weit  davon,  der  lac  du  Bouchet  und  de  St.  Front  wenige 
Stunden  von  le  Puy,  die  vielen  See'n  auf  dem  Plateau  von  Costapein  im 
südlichen  Theile  des  Mont  Dore  u.  a.  ni.  Auch  die  aog.  cirques  granitiquea 
müssen  hier  erwähnt  werden,  anf  die  ich  später  noch  zurückkomme. 

Nur  einxelne  See'n  lassen  sieb  nicht  mit  Sicherheit  einer  der  genannten 
beiden  Klassen  anreihen,  sie  müssen  als  unbestimmte  gelten:  ea  sind  die 
lebten  Maare.  Unter  einander  aber  sind  sie  mit  aller  Bestimmtheit  als  gleich- 
artig zu  erkennen.  Diese  sind  der  gour  de  Tazana,  der  lac  Pavin  und  dar 
lac  Chauvet  südlich  vom  Puy  de  Sancy  und  der  lac  d'Issarles  im  Dep.  Ar- 
deche.  Für  sie  ist  gemeinsame,  aber  auch  nolhwendige  Eigenthümlichkeit, 
dass  keiner  derselben  eine  Einsenkung  in  einem  aufgeschütteten  Kegelberge 
bildet,  dass  die  höchste  Erhebang  ihrer  Uferränder  nicht  über  die  Höbe  der 
Granit-  oder  Basaltplateau's  emporragen,  in  die  sie  ausgelieft  erscheinen  und 
dass  dort,  wo  wenig  michtige  übereinandergelagerte  Schiebten  dieses  zu 
beurtheilen  gestatten,  sie  diese  Schichten  durchbrochen  haben,  ohne  sie  zu 
heben.  Dieses  letzte  Merkmal  unterscheidet  sie  wesentlich  von  den  See  n, 
die  nur  Depressionen  erfüllen  j  diese  sind  den  basaltischen  Plateau  s  B. 
nur  auf-,  aber  nicht  eingelagert.  Für  den  Gour  de  Tazana  ist  sehr  bemer- 
kenswert!» der  ihn  mitten  durchsetzende  Porphyrgaog.  Der  See  ist  übrigens 
durchaus  nicht  von  einem  vollkommenen  Schlackenkranze  umgeben;  ich  konnte 
nur  eine  sehr  locale  Anhäufung  auf  der  Nordseite  des  See's  constatiren.  Sonst 
treten  ringsum  die  nackten  Granitfelsen,  meist  steile  Abstürze  bildend,  an  den 
See  heran.  Am  lac  d'Issarles,  der  gleichfalls  im  Granit,  der  von  Basalt  über- 
lagert wird,  ausgetieft  erscheint,  fehlen  vulcanische  Auswürflinge  ganz.  Die 
den  Basalt  begleitenden,  wenig  mächtigen  Tuffscbichten  sind  so  wenig  wie 
dieser  selbst  in  ihrer  Lagerung  gestört.  Auch  am  lac  Pavin  und  lac  Chauvel, 
die  im  Trachytconglomerat  mit  basaltischer  Lavenbedeckung  inneliegen,  ist 
keine  Spur  einer  gestörten  Lagerung  der  aufliegenden  Decken  zu  erkennen. 
Es  wiederholen  sich,  wie  wir  sehen,  dieselben  eigenthümlichen  Erscheinun- 
gen, die  VoezwAHG  an  den  Maaren  der  Eifel  nachdrücklich  hervorhebt.  Nur 
die  Gesteinsmafien,  die  die  Kessel  bilden,  sind  andere.   Für  den  lac  Pavin 
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und  lue  Chanvet  lind  rie  der  Möglichkeit  einer  Explosion  wenigstens  nicht 
ungünstiger,  für  den  Goot  de  Tfttanu  and  den  lec  Issarles  aber  gant 
tchieden,  dar  matt  mindesten*  Jedem,  der  klare  Vorstellungen  liebt,  etwas 
mysteriös  erscheinen,  wie,  nm  mit  Ltcoo  tu  reden,  le  demier  eouffle  de  Im 
forte  wtteanique.  gerade  in  einer  so  gewaltigen,  den  Granit  dorchbobrtnden 
Explosion  expiriren  toll!  — 

Gans  besonderes  Interesse  scheinen  mir  einige  Ketsclthaier  tu  verdienen, 
die  bei  sonst  vollkommener  Cbereinstimmung  mit  den  Haaren  keine  Wasser- 
erfUHung  mehr  «eigen  und  t  Tb.  gerade  desshalb  deutlicher  die  Form  ood 
die  Elgentbflmlichkeke»  ihres  Beckens^  erkennen  lassen.  Sie  gestatten  denn 
auch  bei  der  Frage  nach  den  Ursachen  ihrer  Bildung  wenigstens  einen  ne- 
gativen Entscheid.  Et  sind  dietet  die  Kestellbaier  von  Temant  unweit  Cler- 
raont,  der  uitgebenre  Kessel  von  Alleret  bei  Paulhaguet  (Ate.  Loire)  and  der 
seltsame  errque  dn  Pal  unweit  der  Strasse  von  fe  Puy  nach  Montpexat  im  Vi- 
varait.  Mit  dem  Goar  de  Tatana  bat  der  Kettet  ton  Ternant  die  auffallendste 
Ähnlichkeit,  auf  seinen  Uferrindern  liegen  vulcanisebe  Auswürflinge  und 
Schlacken,  die  aber  nichts  Aussergewöhnliches  haben,  da  die  ganae  Um- 
gebung damit  bedeckt  ist  und  die  Eroptlonspuncte,  die  sie  geliefert  haben, 
nahe  liegen. 

Litton;  unterscheidet  diese  cirques  grtnltiqes  von  den  Krateren ,  weil  ata 
weniger  tief  und  weniger  regelmässig  tlnd.  Br  nennt  sie  Depressionen  des 
Boden t  and  wenn  er  tagt:  eeräiettt-etle*  de*  indiee*  eTmm  retreit  pendeni 
la  coMoHieHon  de*  §remUe*i  cotntne  eelm  *  Heu  eur  le*  ermnde  ptmteeux 
kUalHpteef  (Äjr.  eeol.  I,  40),  to  erscheint  mir  diene  Frage  einer  Erklärung 
nicht  to  fem  an  stehen.  Datt  dennoch  die  Ähnlichkeit  dieser  Keseel  mit 
Expfotionttrateren  recht  gross  ist,  tcheint  er  trotzdem  eingesehen  au  haben, 
indem  er  treh  die  Frage  stellt:  Sout  ee  le*  Ireee*  de  eoupireemx  pmr  le* 
quele  lee  •**  fdehappaient  lore  de*  premlere  eeuUtemeniet  Auch  der 
cirqoe  da  Pal  zeigt  eine  auffallende  Übereinstimmung  mit  Krateren,  wie  sollte 
et  tonst  wohl  erktlrlich  aeln,  datt  ihn  Burat  alt  Erhebungskrater,  Pexrost 
als  Eruptions-,  Lkcoo  als  Explosionskrater  ansieht.  Überzeugend  trat  mir, 
als  ich  ihn  besuchte  ,  keine  dieser  Ansichten  aus  seinem  Anblick  entgegen, 
ich  konnte  in  ihm  nur  eine  der  von  Ternant  tehr  Ihnlicbe  Depression  des 
granitischen  Flateau's  erkennen.  Im  Innern  des  Kessels  von  Alleret,  der  im 
Gneise  eingesenkt  ftt,  treten  anstehende  Gneittfelsen  aus  der  Alluvialbe- 
decknng  au  Tage.  Aach  hier  wird  kaum  Jemand  an  einen  Krater  denken. 
Wenn  wir  aber  diese  Kessel  in  ihrer  alten  Form  nicht  doreh  eine  Bedeckung 
von  Alluvialboden  ausgefüllt  und  geebnet,  sondern  mit  Waaser  erfüllt  nnt 
rorttelren,  to  am  die  Übereinstimmung  mit  dem  Gour  de  Tatana  oder  dem 
mc  ditsarict  frappiren.  Somit  ericheint  et  mir,  wenngleich  ich  rem  bin, 
irgendwie  Gültigkeit  für  meine  Ansicht  tu  beanspruchen,  tehr  wahrschein- 
lich, dass  auf  solche  Depressionen  auch  die  maarartigen  Kessel  tnrücktoföh 
reu  sind,  dann  aber  sind  et  Elnsenkungen  oder  auch  Einttflrte,  die  allerdingt 
auf  verschiedene  Weite  entstehen  können,  die  alt  Grundursache  dieser  Kessel- 
bildung angesehen  werden  müssen.  Die  Möglichkeil  einer  Art  der  Entetebung 
solcher  Depressionen  habe  Ich  bereits  oben  In  der  Ansicht  Lncoo't  erwfthnt, 
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Sie  fährt  tu  blossen  Einbuchtungen  einer  ursprünglich  horizontal  gelagerten 
Decke  von  Eruptivgesteinen.   Aber  auch  eigentlich©  Einstürze  **a4  denkbar: 

icb  brauche  nur  an  die  Schilderung  Juaeauairs  tu  erinnern,  der  nna  darstellt, 
wie  ein  solcher  See  auf  Java  durch  plötilichen  Einstur*  entstand.  Aber 
such  hier,  wie  "bei  so  vieten  anderen  Fragen  der  Geologie,  ist  es  nicht  durch- 
sqj)  nöthig.  einen  plötilichen  gewaltsamen  Vorgang  zur  Erkllrung  heranzu- 
gehen,  langsame  Wirkungen,  die  wir  gewissennassen  tiglich  vor  unseren 
Augea  g  esc  beben  sehen,  haben  a  priori  grössere  Wahrscheinlichkeit.  Und 
so  will  ich  schliesslich  denn  nur  in  Kurse  noch  auf  ein  Beispiel  aufmerksam 
machen,  daa  in  der  Thal  in  langsam  fbrtgesetster  Thatigkeit  die  Bildung  einea 
Maares  veranschaulichen  dürfte.    Auch  Nauuank  erwähnt,  dass  südlich  dea 
Pur  da  BfoBtchalme  viele  hfigelihnliche  Protuberans  mit  auffallenden  Ver- 
tiefungen liegen,  unter  denen  das  Creux  de  Soncy  besonders  merkwürdig 
ist.  Ich  weiss  nicht,  ob  er  wie  ich  durch  Hineinwerfen  von  Steinen  in 
diesen  natürlichen,  nicht  mehr  als  2 — 3  mta.  breiten  Brunnen,  sich  davon 
oberteugle,  dass  er  sehr  betrieb tlich  lieF  ist,  dass  in  der  Tiefe  eine  Wasser- 
ansammlung sich  befindet  und  dass  der  Schall  und  Wiederhall  der  hinein- 
stürzenden Steine,  noch  mehr  der  eines  Pistolenschusses  es  mir  sehr  wahr- 
scheinlich machte,  dass  ein  grosser  unterirdischer  Hohlraum  mit  diesem  Brun- 
nen in  Verbindung   stehe.    Die  kleine  Kessei-förmige  Vertiefung,  die  das  • 
r  Ausgehende  des  Creux  zu  Tage»  bildet,  erweitert  sich  von  Jahr  an  Jahr,  ein 
eisernes  Gitter,  welches  man  1866  darum  aufgestellt,  war  1867  bereits  mit 
(nichtigen  losgelösten  Bosaltblöcken  in  den  Brunnen  gestürzt.    Lange  Zeit- 
räume fortdauernder  Verwitterung  werden   den  Kessel   endlich  zu  einem 
wajsererfullten  Maar  ausbilden,  welches  dann,  da  auch  hier  wohl  unter  der 
Basaltbederkung,  wie  fast  allenthalben,  Tracbylconglomerat  lagert,  dem  nahen 
lac  Pavin  sowohl  hierin  als  auch  in  den  vulcanneben  Auswürflingen  auffal- 
lend gleichen  würde,  die  dieser  ebenso  dem  Montchalme  verdankt.  Ich 
möchte  übrigen«  auf  diaae  Folgerung  keinen  weiteren  Nachdruck  legen  als 
den,  data  wenigstens  der  Möglichkeit  einer  eoicheo  Bildung  nichts  entgegen- 
steht.   Darauf  aber  möchte  ich  mehr  Gewicht  legen,  dass  die  Existenz  von 
Hohlräumen  unter  den  Decken  der  eruptiven  Gesteine  die  Annahme  wesent- 
lich erleichtert,  data  Bineeokuugen  die  Ursache  der  Bildung  der  Maare  ge* 
wesen  sind.    Jedenfalls  bin  icb  nach  eingehenden  Studien  an  den  Auvergmer 
Maaren  mehr  noch  als  vorher  der  Ansicht  mit  Vocxlsawo,  dass  gerade  bei 
solchen  Fragen  daa  „auf  den  Meister  schwören"  ichldtich  sei,  dass  erat  die 
vollkommene  Übereinstimmung  aller  Einzelheiten  der  Erscheinungen  mit 
irgend  einer  theoretischen  Erkllrung  dieser  einen  Werth  verleiht- und  dass 
es  für  die  Wissenschaft  immer  unfruchtbar  sein  muss,  wenn  ein  so  unklarer 
Begriff,  wie  ea  z.  B.  Explosionskrater  ist,  in  unbeschränkter  Verallgemeine- 
rung aof  eine  Reihe  von  Formen  angepasst  wird,  ohne  erst  die  Obereinstim- 
mung dieser  Formen  in  ihren  wesentlichen  Theilen  zu  constatiren.  Besser 
scheint  es ,  geologische  Probleme  ungelöst  zu  lassen ,   als  zu  ihrer  Löeuof 
neue  noch  verwickeitere  Probleme  in  die  Wissenschaft  bineinzusetzen. 

A.  VON  Lasauix 
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Frankfurt  a/M.,  den  19.  Mai  1870 

WismuthAhler*  von  Neubulach  in  Württemberg 

Die  letzten,  in  grösserem  Maassslabe  erzführenden  Gänge  am  Ostrande 
des  Schwarzwaldes  werden  in  der  (iegend  von  Calw  mitten  im  anleren  Bunt- 
sandslein angetroffen,  besonders  bei  und  selbst  in  dem  Dorfe  Neubulach.  In 
früherer  Zeit  wnrde  hier  Bergbau  betrieben  und  schon  im  Jahre  1826  des- 
selben erwihnt;  der  Betrieb  dauerte  bis  1606 ,  seitdem  ist  er  aufgegeben. 
Die  in  grossen  Halden  aufgeworfene,  sehr  harte  und  fest  mit  dem  Nebenge  - 
stein  verwachsene  Gangma»su  besteht  aus  weissem  Quarz,  oft  mit  der  Structur 
verdrängten  Schwerspaibs  und  führt  Fahlere  und  Kupferkies,  seltener  Arten - 
eisen,  ferner  als  Verwilterungs-Producte  Kupferlasur,  theilweise  in  schönes 
Drusen,  häufiger  als  Anflug,  Malachit,  eisenschüssiges  Kupfergrün  *  und  Wflr- 


Das  Fahlere  von  Neubulach  kommt  unter  ganz  analogen  Verhältnissen 
vor  wie  die  Fahleren  von  anderen  Orlen  dieser  Scbwarxwaldgegend,  deren 
Gehalt  an  Wismuth  und  Kobalt  auerst  von  Sand» kh geh  ••  constatirl  wurde. 
Da  von  ihm  in  diesem  Falle  eine  besonders  starke  Wismulhreactioa  beob- 
achtet war,  so  wurde  zur  quantitativen  Analyse  geschritten,  hei  welcher 
Herr  R  Szxftzr  folgende  Werth©  erhielt: 

Schwefel  14,85 

Arno  *  .  13,53 

Antünon   .   4,28 

Wlsmoth  6,33 

Kupfer   «1,43 

Silber  Spar 

Biel   1,51 

Zink     ,  3,«* 

EUen  3,74 

Kobalt  Spur 

Nickel  geringe  Spar 

Das  Ers  ist  in  dorben  Partien  von  dunkelstahlgrauer  Farbe  durch  das 
(janggestein  zerstreut  und  schwer  ganz  rein  auszulesen,  ausserdem  ist  es 
nicht  selten  oberflächlich  mit  Oxydalionsproducten  überzogen.  Derartigen 
kleinen  Antheilen  ist  es  auch  wohl  zutuscbreiben ,  dass  der  Schwefelgehalt 
etwas  niedriger  ausfiel,  als  die  Rechnung  verlangt,  nimlich: 


Fttr  As,  Sb,  Bl  HJM  12 

Für  die  übrigen  IfeUlle    .    .    14,6«  15 

d.  b.  3 RS  .  Q*SS  +  3[4RS  .  QaS»]. 

Eine  Beimengung  von  Wismutbmetall  wurde  nicht  bemerkt.  Das  spec. 
Gew.  auserlesener  StQcke  betrug  4,908.  Vor  dem  Löthrohr  auf  der  Kohle 
gaben  sie  starke  Arsen-  und  deutliche  Antimonreaction.   Auch  einen  netten 

erbseng  rosten  Krystall  j,    -J*,  000  habe  ich  beim  Zerschlagen  der  Siecke 


•  SabubEboicr,  J»hrb.  tati,  589 

••  Übor  Kobalt  nnd  WUmnth  Mithaltende  Fahlen«.   Jahrb.  iMt,  S.  594  ff. 
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Unter  den  Fahlerzen  werden  bekanntlich  die  Varietäten  Arten-,  Anti- 
mon-, Silber-,  Quecksilber-,  Zinkfahlers  unterschieden.  Der  beträchtliche 
WiarouthgehaJt  dea  Neubulacher  Erses  rechtfertigt  die  Annahme  einer  Kate- 
gorie „Wismuthfnhlerz".  Ich  bemerke  dam  noch,  data  in  dem  sogenannten 
Aanivit  Ton  Val  Anniviers,  den  ich  für  eine  Fablerararietet  halte,  bei  über- 
haupt ahnlicher  Mischung  wie  im  Untersucbongsobject  von  Neubulach  5,45 
Proc.  Wismutb  Ton  Brauns  *  gefunden  wurde. 

Theodor  Petersen. 


Paris,  den  27.  Mai  1870. 
In  letaler  Zeit  erhielt  ich  verschiedene  Mineralien  aus  Chile,  unter  an- 
deren gediegenes  Tellur,  von  Gold  begleitet  in  quarsiger  Gangart.  Der 
Fundort  iat  Saciamento.    Das  Vorkommen  scheint  ganz  analog  jenem  in  Sie- 
benbürgen. 

E.  Bertrand, 
Mitglied  der  Socie'te  geologiqus 
de  Francs. 


B.   Mittheilun&en  an  Professor  H.  B.  Geuhtz. 

Würzburg,  den  16.  April  18T0. 

Vielleicht  haben  Sie  die  Güte,  ein  kleines  Missversländniss  in  Bezog  auf 
den  Löss,  welches  sich  in  dem  Referate  im  Jahrbuch  (187  0,  247)  einge- 
schlichen hat,  an  corrigiren. 

In  dem  aus  dem  Journal  fflr  Landwirtschaft  von  Hknnkbrrg,  Wickb  und 
Mithopv,  XVII.  Bd.  Gdttingen,  1869  genommenen  Separatabdrucke  ist  auf 
S.  221  als  dritte  Bildungsweise  des  Losscs,  die  nicht  häufig  vorkomme,  der 
Zusammenstoss  einer  räckkehrenden  Strömung  mit  der  Hauptströmung  ange- 
führt, im  Referate  aber  als  meine  Ansicht  für  alle  Lössbildungen.  Diess  ist 
der  Punct,  für  welchen  ich  Ihre  Gate  in  Anspruch  nehme. 

F.  Sandberger. 

Wir  bitten,  in  Zeile  5  unseres  Referates  v.  o.  hinter  die  Worte  „die  Ab- 
des  Lösses"  das  Wort  „th  eil  weise"  einschalten  au  wollen. 

D.  R. 


•  Mltth.  d.  natnrf.  Oes.  la  Bern  i8S4,  Kenxgott,  Über».  i8S$,  130. 
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Laubi:  Ober  Ammonite*  Aon  Mühst,  nnd  dessen  Verwsndte:  1-7. 
Mahbori:  plioefine  Bryozoen  Italiens:  (II  Tf.):  7-17. 

Bote :  Etwas  über  Vulcanismus  und  Plutonismus  in  Verbindung  mit  Erdmag- 
netismus, sowie  ein  Aufalhlungs* Versuch  der  submarinischen  brennenden 
Vulcane:  65-104. 

Süss:  Aber  das  Rothliegende  im  Val  Trompte  (II  Tf.):  107-119. 
1869,  LIX.  Bd.,  2.  Heft,  S.  120-288. 

Laubs:  über  einige  fossile  Ecbiniden  von  den  Murray  Ciiffs  in  Südaustrnlien 
(I  Tf.):  183-199. 

Ficas:  Eocin-Conchylien  aus  dem  Gouv.  Khersoo  im  s.  Russland:  199-207. 


2)    Jahrbuch  der  k.  k.  geologischen  Reichsanstalt.   Wien.  8°. 

[Jb.  1870,  333.) 

1870,  XX,  Wo.  1;  S.  1-146 
D.  Stur:  aber  iwei  neue  Farne  aus  den  Sotxka-Schicbten  von  Möltnig  in 

Krain  (Tf.  I  u.  H):  1-15. 
H.  Wour:  die  Stadt  Oedenburg  und  ihre  Umgebung  (Tf.  III):  15-65. 
Fobttbbxb:  das  Vorkommen,  die  Productioo  und  Circulation  des  mineralischen 
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Brennstoffes  in  der  österreichisch-ungarischen  Monarchie  im  J.  1868 

«5-93. 

E.  v.  Mojsisovics:  Beitrage  aur  Cephalopodeo-Fauna  der  oeaischen  Gruppe 

(Tf.  IV  ii.  V):  93-113. 
T«,  Furo  uod  R.  Kabbbb:  Geologische  Sladieo  io  den  Tertitrbildungen  des 

Wiener  Beckens  (Tf.  VI):  113-141. 
I.  t.  Havu:  äber  den  Kaioit  von  Kalusz  in  Galizien:  141-146. 


3)  Verhandlungen  der  k.  k.  geologischen  Rei  c  hs  a  n  stall. 
Wien.   8°.    |Jb.  1870,  335.) 

1670,  No.  3.   (Silsnog  am  1.  Febr.)  S.  41-56. 
Eingesendete  Mittheilungen. 
Anthropologische  Gesellschaft  io  Wien:  41-43. 

A.  Scubauf:  Meerschaluminit,  ein  neues  Mineral  von  Sintla  in  Indien:  43-44. 

F.  Karakr:  über  die  Foraminiferen-Fauoa  der  sarmatischen  Stufe  in  Hen 

durch  die  neueren  Brunnen-Bohrungen  in  Döbling,  Griniing  etc.  er- 
schlossenen Tegelschichlen :  44-45. 
W.  ZsieaoHDV:  über  eine  neue  Bruonenbohruog  bei  Lippik  nächst  Pakrac  in 
Slavooien:  45. 

Vortrage. 

C.  v.  Ettibcsbausbb:  über  die  fossile  Flora  von  Leoben  in  Steiermark:  45-46. 
E.  Buwxil:  Resultate  der  neueren  Tiefsee- Untersuchungen:  46-49. 
Einsendungen  u.  s.  w.:  49-56. 

1870,  No.  4.   (Sitaung  am  15.  Febr.)   S.  57-74. 
Eingesendete  Mittbeilungen. 
M.  v.  ÜAMTanM :  Geologische  Untersuchungen  im  Bakonyer  Wald:  57-58. 

Vortrüge. 

C.  v.  Bausr:  über  die  Vercokungs-Ffthigkeit  verschiedener  bis  jetat  nicht 
tur  Cokes-Fabrikalion  verwendeter  Kohlensorten  in  Österreich:  59-61. 

Halbnscmld:  über  einige  Reste  der  Glacialperiode  in  Alm-  und  Steyerling- 
thal:  61-63. 

C.  v.  Ettiwcsbausb*:  über  die  fossile  Flora  des  Tertiärbeckens  von  Bilin : 
63-64. 

G.  St  ACM :  Vorlage  der  geologischen  harte  der  Umgebungen  von  Unghvar 

und  Mandoch  im  n.ö.  Ungarn:  64. 
K.  Pavl:  die  Gliederung  des  Kalkgebirges  von  Homonna  im  Jempliner  Co- 
miUte:  64-65. 

Arbeiten  im  chemischen  Laboratorium. 
K.  Em:  Analyse  des  fossilen  Holzes  aus  den  Phosphorit  führenden  Kreide- 
schiebten von  Chudikovce  am  Dniester  65-66. 

B.  SraMaa  von  Ausrua :  Kalkmilch  aus  der  HermannshöhJe  bei  Gloggnita:  66. 
Eimendongen  u.  s.  w. :  67-74. 

1870,  No.  3.    (Sitxung  am  15.  MSra.)    S.  75-94. 
Eingesendete  Mitlheilungen. 
Griesbach:  Petrefaclen-Funde  in  Südafrika:  75-76. 
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A.  Horms*:  über  die  im  Kaiser-Franz-Joseph-Stollen  zu  Hallstadt  gemachten 
Gebirgs- Aufschlüsse:  76-78. 

U.  Scblönbach:  Notiz  über  eine  oeue ,  von  Petersburg  ausgehende,  geogra- 
phisch-natu  rwisseuschafilicbe  Expedition  nach  dem  Kaukasus:  78-79. 

Vortrtge. 

0.  v.  Pbtrino:  über  die  nachpliocanen  Ablagerungen,  besonders  über  Lös» 
und  über  die  Wichtigkeit  der  Erforschung  dieser  Bildungen  als  Grund- 
lage für  landwirtschaftliche  Bodenkunde:  79-80. 

E.  Bkkzbl:  über  die  Reptilien  Fauna  der  Kreideschichten  von  Grunbach:  80. 

Einsendungen  u.  s.  w  :  81-94. 


4)    Zeitschrift  derdeutschen  geologischen  Gesellschaft.  Berlin. 

8°.    [Jb.  1870,  335.) 

i870,  XXII,  1,  S.  1-188,  Tf.  l-IH. 
/  A.  Aufsitse. 

Tu.  Kjanuxr:  über  die  Terrassen  in  Norwegen  und  deren  Bedeutung  für  eine 

Zeitrechnung  bis  zur  Eiszeit  zurück:  1-15. 
A.  Delrsss:  Liihologie  der  alten  Meere:  15—26. 
A.  Kcjwth:  Beiträge  zur  Kenntniss  fossiler  Korallen  (Tf.  I):  24-44. 
Rungb:  anstehende  Jura-Gesteino  im  Regierungsbezirk  Bromberg  (Taf.  II): 

44-69. 

Abicb:  der  Ararat  in  genetischer  Beziehung  betrachtet  (Tf.  III):  69-92. 
Wbbsbv:  Über  die  chemische  Constitution  des  Uranopbans:  92-96. 
Frro.  Röbkr:  Nekrolog  von  Fr.  Rörbr:  96-103. 

Ebam.  Kavsbr:  über  die  Contact-Metamorpbuse  der  körnigen  Diabase  im 
Harze:  103-173. 

G.  Berknut:  Geologie  des  Kurischen  Hafs  und  seiner  Umgebung:  173-181. 

B.    Verhandlungen  der  Gesellschaft: 
Sitzung  vom  3.  Nov.  1869  —  5.  Jan.  1870:  181-188. 


5)  J.  C.  Pogoemdorfv:  Annalen  der  Physik  und  Chemie.  Leipzig.  8°. 

[Jb.  1870,  336.J 

1870,  N.  2;  CXXX1X,  S.  193-352. 
G.  Rosb:  über  die  Darstellung  krystallisirter  Kieselsaure  auf  trockenem  Wege: 

301-305. 

V.  v.  Lang:  über  den  Enstalit  im  Meteoreisen  von  Breitenbach:  315-319. 
—  —  über  die  Krystallform  des  Hypersthens:  319-320. 

1870,  No.  3,  CXXXIX,  S.  353-512. 
C.  Rabrblsbbrg:  ühcr  die  Zusammensetzung  des  Turmalins:  379-411. 


6)    Erdbahn  und  Wrrtrrr:  Journal  für  praktische  Chemie.  Leipzig. 
8°.    (Jb.  1870,  337.  | 

1869,  No.  22  u.  23,  108.  Bd.,  S.  321-448. 
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H.  Kohr:  Journal  für  praktische  Chemie.  Leipzig.  H1'.  1870.  Neue 

Folge.;    No.  1,  S.  1-48 
—  —  die  Aufgaben  der  Mineralchemie:  1-6. 

Ii    W.  Dürr RH  und  K.  Zittri:  P alaeoutograpkicm.    XIX.  Bd  ,  3.  Lief. 

Cassel,  1970.  4°.  Einhaltend: 
E.  Tim«  über  die  devonischen  Schichten  von  Ebersdurr  unweit  Neurode  in 

der  Grafschaft  Glau.    S.  103-158,  Tf  16,  17. 
Supplement.    Cassel,  1870.    K  A.  Zittel:  die  Fauna  der  Alteren  Cepha- 

lopuden  führenden  Tilhoobildungeo     1.  Abth.    8°.    96  S.  n.  Atlas  mrt 

8  Taf. 


8)    Th.  Trautwrin:  Zeitschrift  des  deutschen  A I pe n  v  er e i u s.  8°. 
München. 

Baad  I.    Vereinsjahr  1869—1870.    Hfl.  I     München,  1869.  p.  1 
-  144,  I— XV. 

C.  v.  Sohrlir:  das  Kloitenthal  und  der  Floitengletscher  in  den  Zillertbaler 
Alpen:  3. 

J.  Ficaut:  Touren  in  der  Slubaier  Gebirgsgruppe :  17. 

Tb  Harpfrrcut:  Erste  Ersteigung  der  ThurwieserspiUe :  42. 

P.  Gbobbarn:  Aus  den  Carnischen  Alpen:  51. 

K.  Hofbann :  Aus  der  Glocknergruppe:  74. 

Icrtr:  über  Alpen-Reisehandbücher:  99. 

B  J.  Barth:  Aua  dem  Deffereggonthale  über  die  Bachlenke  in  da«  Isel- 
thal:  112. 

J.  Stüdl:  Die  untere  Oedenwinkelacharte:  117. 

v.  Crorrnis:  das  Skarbinjajoch:  140. 

Tafeln  aar  Reduction  einiger  Langeomassse  in  Meter:  I. 

Statuten  des  deutschen  Alpen- Vereins:  XI. 

Bd.  1,  Heft  2.    München.  1870.    p.  145-32$. 
C.  Grussrnbaurr:  die  Hoehalmspitre:  145. 

A.  Waltrnbrkgrr:  der  Daumen  im  Allgäu:  154. 

F.  Wibdbhann ;  Mineralogisches  und  Touristisches  aus  der  Zillertbaler  und 
Oetsthaler  Gruppe:  168. 

B.  v.  Müllner:  Ein  Auaflug  auf  den  Speihkogl  bei  Lorenaen,  im  Gleinalpen- 

xug:  191. 
R  Hintbrrubkr:  Lungau:  199. 

ScatLDB *cb :  Anerofd- Barometer  für  Höhenmessungen:  202. 

L.  Wallrrr:  Ersteigung  des  Monte  Pian  und  des  Monte  Cristallo  in  jien  Am- 

peaxancr  Alpen:  214. 
R.  Gutrrrlrt:  Erste  Ersteigung  der  Sonklarspitte :  223. 
K.  Havsbovrr:  Populire  Miitheilunpen  aus  der  Geognosie  der  Alpen:  241. 
Fr.  Sbnn:  Aus  der  utslhaler  Gebirgsgruppe:  261. 
J.  Eillks  :  das  Villgrattenjoch:  296. 
Tb.  Labpart:  der  Schiern:  299. 
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H.  Wallbabb:  das  Kir:  305. 

Ti.  Traut  wua:  Überschau  der  alpinen  Thatigkeit  vom  Jahre  1869:  310. 
Bibliographie,  Führerwesen,  Vereinsangelegenbeiten :  24. 


9)     Bulletin  de  Im  eoeie'te  geologieue  de  Frernce.  (3.)  Paria. 

8°.  |Jb.  1870,  338.J 

1869,  XXVI,  Wo.  5,  p.  545-736. 
Coquard:  der  MCraatt,  seine  Zusammensetiung  and  Entstehung  (Seblaas): 

545-583. 

G.  db  Mortillbt:  chronologische  Classification  der  Hohlen  nach  ihren  Ein- 
schlüssen: 583-588. 

Hbbhrt:  über  die  Fauna  des  Ealk  von  Stramberg  und  ober  das  Alter  der 
lithooischen  Eltge:  588-604 

Lbtbbrib:  geologische  Erforschung  des  Segrethaies  (pl.  V):  604-668. 

Marcou  :  Ober  die  tithooische  Etage:  669-671. 

Hkbhbt:  die  Kalksteine  mit  Teretratula  diphya  ond  von  Porte  de  France: 

671-676. 

Wbitrby:  Entdeckung  menschlicher  Gebeine  und  von  Steingerathen  in  den 

Tertiär-Ablagerungen  Califbrniens :  676-677. 
Grad:  aber  die  Seen  in  den  Vogesen:  677-687. 

—  über  die  Grindelwald-Glelscher :  687-693. 
Lbvallois:  biographische  Notis  über  Thirria:  693-716. 

A.  db  Lapparbbt:  die  neuesten  Fortschritte  in  der  Geologie:  716-736. 

1869,  XXVI,  Wo.  6,  p.  737-896. 
P.  db  TscniBATscHBFr:  über  sein  Werk  „Geologie  von  Kleinasien":  737-740. 
Davbbbb:  Bemerkungen  biet u :  740-744. 

Dupocr:  Ober  den  Pseudomorphismus  der  Feldspathgesteine :  744-746. 

—  Aber  einen  wahrscheinlich  fossilen  Affen:  746-747. 
Raulin:  die  Opbite  der  Pyrenäen:  747-751. 

db  Sapobta:  über  sein  Werk  „Studien  Ober  die  Vegetation  im  s.ö.  Frank- 
reich wahrend  der  TertiSraeit:  751-752. 

 über  das  Vorkommen  noch  lebender  Pflanien-Species  in  der  pliocinen 

Flora  von  Mcxmimieux  (Ain):  752-774. 

Toubbovbb:  über  die  fossilen  Muscheln  im  Tuff  von  Mexmimieux :  774-777. 

Grrvais:  über  fossile  Reste  des  Vielfrass  ans  Frankreich:  777-779. 

Bourassir:  über  Granitblftcke  der  Gegend  von  Conearneao  und  Treguier  s 
779-781. 

Matdirob:  über  fossile  Reptilien  aus  Süss  wasserkreide  des  Beckens  von  Fu- 
veau:  781-796. 

Toucas:  geologische  nnd  pallontologische  Beschreibung  des  Cantonj  Beaotaet 

(Var)  (pl.  VI):  796-825. 
Garrioou:  Niveau  der  Höhlen:  825-834. 

Coqvabd  und  Bouttr:  über  das  Verhlltniss  xwischen  Jura-  nnd  Kreide-For- 
mation in  den  Cantonen  von  Ganges,  Si.  Hippolyte  und  Sumene:  834-854. 
Coquabo:  Vergleichung  des  Gebietes  von  Ganges  mit  analogen  anderen  und 
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854-879. 

Bilcaamd:  Aller  de«  Torfe»  im  Seine-Becken  (pl.  VII):  879-8%. 


10)  Com  ptee  rendu*  hekdomadairee  de»  ee'mnees  de  tAeedemi e 

deeeeieneee.   Pari«.   4°.   |Jb.  1870,  338.1 

1870,  3.  Jaov.  —  4.  Avr.,  No.  1-14,  LXX,  p.  1-772. 
Hilibmb«:  erratische  Blöcke  und  Diluvial-Gebilde  in  Russlaod :  51-5*. 
Tn.  Scblob«»iü«:  Analyse  der  Wewer  in  Ackererden:  98-102. 
Renault:  aber  einige  verkieeelle  Pflanzen  bei  Aalen:  119-121. 
Schoritz:  Entdeckung  von  Diamanten  in  Böhmen:  140-143. 
Gabrigou:  Sparen  der  Anthropophagie  In  vorhistorischer  Zeit,  aufgefunden  in 

der  Höhle  von  Monte*qnieu-Avantes  (Ariege):  167-169. 
Cottiau:  Über  dna  Geschlecht  Atterostoma:  271-273. 
Gorcux:  über  die  vulcanische  Thatigkeit  auf  Santorfn:  274-276. 
Scbafaritz:  weitere  Beobachtungen  über  die  in  Böhmen  bei  Dlaschkowiti 

entdeckten  Diamanten:  397-398. 
na  Luca:  chemische  Untersuchung  der  Mineralwasser  der  Solfatara  von  Poa- 

tooli:  408-410. 
Paosr:  Erdheben  bei  Rizas:  461-465. 

Magna* :  aber  die  untere  Abtbeilnng  der  Kreide-Formation  in  den  frenzösi- 

schen  Pyrenäen:  537-538. 
Roviov  nnd  Julibh:  aber  die  Forchen,  welche  im  Diluvium  der  Gegend  von 

Paris  vorkommende  Blöcke  von  Sandstein  von  Fontainebleaa,  Mühlstein- 

qnara  von  St.  Brie  und  Grobkalk  zeigen:  538-539. 
Ricsjaud:  Entdeckung  steinerner  Gerltbecbaftea  in  Arabien  und  Egypten: 

576-577. 

Lbtisbib:  über  den  fragraentaren  Zustand  der  höchsten  Gipfel  der  Pyrenäen: 

695-696 


11)  Bulletin  ie  la  Sociale  Vendoiee  de*  eeieneee  neturellee. 
Lausanne.    8°.    (Jb.  1869,  572.) 

1899,  No.  62,  X,  p.  185-358. 
Lochia aa :  aber  erratische  Blöcke  (pl.  VI-VI1I):  185-190. 
Biscaorr :  Analyse  des  Mineralwassers  von  Yverdon:  190-197. 
Rawevma:  geologische  Profile  ans  dem  Becken  von  Yverdon  (pl.  XIX):  265-276. 
Rkati:  Aber  rothen  Schnee:  281-292. 
HtBSjrr:  Ober  die  Kalksteine  von  Wimmis:  292-295. 
H Kornea:  Bemerkungen  hietu:  295-297. 
VioaatT:  Lagerung*- Verhältnisse  der  Molasse:  329-331 

12)  Bulletin  de  U  Soeie'te  Im»,  des  Netnrmlietee  de  Momcou. 
Moscoo.   8°.    (Jb.  1870,  219.) 

18S9,  No.  1,  XLII,  p.  1-277. 
H.  Trautscbold:  Uber  sikolare  Hebungen  und  Senkungen  der  Brdoberfläche: 
1-71. 
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H.  TftAUtooMLo:  Rede  xur  Säkular-Feier  der  Geburl  vor  A.  v.  Humboldt: 

200-210. 

No.  2\  Hill,  p.  278-483. 
R.  Hbrbarr  :  Untersuchungen  über  die  Zusammensetzung  des  Fergusonils : 
411-425. 


\3)  H.  eommiteto  9eoloeieo  sfffaft*. 

Bolleuno.    No.  1.   innuar  1870,   S.  36  pp. 
Einleitung  (Gründung  der  geologischen  Landesanrtalt  für  Italien):  1. 
Decrele,  die  Gründung  betreffend  and  Vorschriften  für  die  Ausführung  der 

Aufnehme  u.  s.  w. :  6. 
Aufnahmeprüfung  für  die  Hülfsgeologen :  14. 

Zjttel:  über  die  Centralapenninen  (Aussug  an»  Brnscrr  Reogno»tiscb-pelaoot 
Beitrüge.    Bd.  2):  17. 

Die  geodätischen  Arbeiteu  n.  d.  Geologie:  28. 

Menschliche  Reste  auf  Cerboli:  31. 

Verschiedene  Millheilungen,  Bücherverteichniss:  33. 

No.  2.    Februar  I8T0.    p.  36-68.  * 

Mitteilungen  über  die  Publicationen :  36. 

J.  Coccni :  über  die  geschichteten  Gebilde  der  Insel  Elba :  39. 

Nkgri  et  Smunco:  über  die  Geologie  der  Umgebungen  des  See  s  von  Lu- 
gano. Ausaug  aus  der  gleichnamigen,  selbslstindig  erschienenen  Ar- 
beit: 56. 

Mineralogische  Notisen:  chemische  Analyse  des  Seiagiles  von  Toecana  von 
E.  Brchi;  Analyse  des  Prehoit  von  Montecatmi  in  Val  di  Cecina:  64. 

Bücherverzeichnis»:  68. 

No.  <1.    Mira  1870.    p.  69-100. 

J.  Coccni:  über  die  geschichteten  Gebilde  der  Insel  Elba  (Fortsei»,  von  Heft  2, 
p.  39):  69. 

Markow:  marine  Fauna  iweier  Miocftn-Ablagerungen  Über-  und  Mittel  itwlien* 

(Aussug  aus  Sitiungsber.  Wiener  Academie  1869):  80. 
Mineralogische  Notisen:  Analyse  von  Beryll  der  Insel  Elba,  schwarzer  Tur- 

malin  von  der  Insel  Giglio: 
v.  Ratr:  über  die  Eruptivgesteine  der  Umgebungen  von  Campiglia  in  der 

Maremma  Toscana  (Aussug  rus  Zeitschr.  d.  deutsch,  geolog.  Gcsellscb. 

t869):  85. 

Referate:  Orroni:  Geologie  Italien».    Mailand,  1869.    p.  92. 

Scarabslli  -  SoHHi  -  Flahini  :  Führer  Tür  den  reisenden  Geologen  lmola. 
1869.    p.  93. 

SrorPARi:  Cnrsus  d.  Geologie.    Bd.  Iii    Mail,  1870.    p.  94. 
Mai  roxi:  Pliocüne  Bryoaoen  Italiens  (Sitxungsbericht  d.  Wiener  Academie 
1869):  96. 

Oostbr:  Petri/teati&n»  remarcablee  IV.  I.e  Corallien  de  Wimmis.  Bern, 
1870    p.  96 

Favre,  E. :  Deeeripl.  des  Moltusques  fossiles  dt  la  Craie  de  LemUer§. 
Bale,  1870.    p.  97. 
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Tl.  Fucm:  Bese>reib«ng  d.  Molluakou  d.  TerlilrhügeJ  von  Vieeow.  Wie*, 

.  ... 

Bücherverzeichnis» :  98.  ,  . , 


1 


14)  The  London,  Edinburgh  o.  Dublin  Philosophie*!*  Maga- 
zine und  Journal  of  Seioneo.   London.  8°.  (Jb.  1870,  341. | 
1870,  Jan.,  No.  258,  p.  1-80. 
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Auszüge. 


A.    Mineralogie,  KrystaltogTaphie,  Mineralchemie. 


G.  vom  Rat«:  Aber  den  Wollastonit  vom  Vesuv.  (Poeci 
Ann.  CXXXVIII,  484—491.)  G. vom  Rath  hat  bereit«  bei  seiner  Beschreibung 
des  Wollastonits  von  Capo  di  Bove  eine  andere  Aufstellung  der  Wollastonit- 
Formen  vorgeschlagen,  d.  b.  diejenige,  in  welcher  das  Orlhopinakoid  die 
Zwillingsfläche;  nur  hat  derselbe  in  der  gegenwärtigen  Schilderung  ein  an- 
deres Prisma  als  Grundprisma  gewählt.  —  Das  Verhältnis«  der  Klinodia- 
gonale  tur  Orthodiagonale  xur  Hauplaxe  int  ~  1,05317  :  1  :  0,9677:  die 
nach  vorne  geneigte  Klinodingonale  bildet  mit  der  Hauplaxe  den  Winkel 
=  95°29'49".    Es  wurden  folgende  Flächen  beobachtet: 

e  =  OOP  v  =  —  Poo  g  =  ?00 

t  =  OOP«  2         w  =  -  1  iPOO         m  =  ?2 
x  =  OOf  2  a  =  «»PCO  n  =  s/iP'/t 

c  =  OOPOO  t  =  PCO 

u  =  OP  r  =  3PCO 

f  -  P  a  =a  2P00. 

Fundamental- Winkel:  c  :  e  .--  133°39';  c  :  f  =  120°43':  e' :  f  =  141*44'. 
G.  von  Rath  theitt  eine  grosse  Antahl  der  von  ihm  aus  den  Axen-Elementen 
berechneten,  sowie  der  gemessenen  Kani«n-Wiokel  mit.  Dieselben  stimmen 
sehr  nahe  mit  den  älteren  Messungen.  Der  Krysiall  von  Wollastonit,  an  wel- 
chem von  Rath  seine  Untersuchungen  anstellte,  ist  wasserhel?,  etwa  1,5mm 
in  der  Länge,  gegen  1mm  in  der  Breite;  er  stammt  aus  einer  Druse  der 
Sammlung  in  Neapel.  Als  ein  Beweis,  wie  selten  gute  Wollaslonile ,  fahrt 
vom  Rath  an,  dass  in  vielen  Decennien,  seit  welchen  von  den  Mineralien- 
Sammlern  in  Portici  und  Resina  die  schönsten  Stücke  für  die  Sammlung  in 
Neapel  zurückgelegt  werden,  mir  die  einzige  Stufe  gefunden  wurde,  ans 
deren  Druse  der  erwähnte  Krystall  stammt.  G.  vom  Rath  gibt  drei  Abbil- 
dungen des  Krystnlls  in  verschiedener  Stellung  Er  zeigt  die  oben  genann- 
ten Flächen  (w  ist  neu)  und  ist,  wie  die  Wollaslonile  in  der  Regel',  nach 
der  Orthodiagonale  gestreckt.  Sehr  charakteristisch  ist  es  für  das  Wollastonit- 
System,  dass  vier  Zonen  alle  Flächen  umfassen  in  der  Art:  dass  eine  (c)  in 
alle  vier  Zooen  fällt,  sonst  aber  keine  Flüche  derselben  gemeinsam  ist.  Die 
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rrsit?  uvna  got  parallel  ocr  vniMHii  »ginm  i  k,    nie  /.N\t,ut  pcirHiiei  uci  riHupi- 

na,  die  dritte  and  vierte  den  Kanten  c  :  fr  und  c  :  g'.  —  Die  Ursache,  wer- 
um  die  Krystalle  der  in  der  Sammlung  sa  Neapel  befindlichen  Wollastonit- 
Druse  wasserhell  und  glinsend,  während  die  gewöhnlichen  Wolla»tooil-Stufeu 
de«  Vesnv  mattflachig  und  angegriffen,  beruht  auf  der  verschiedenen  Art  des 
Multergesteins.  Dies*  ist  gewöhnlich  ein  körnig-drusiges  Gemenge  vnn  Glim- 
mer, Augit,  Granat  and  Kalkspate,  in  welchem  die  VYollastonite  oberOäcblich 
mit  einer  weissen  Rinde  von  kohlensaurem  Kalk  bedockt  sind,  der  wohl  aus 
der  Zersetzung  des  Wollaslooils  hervorgegangen.  Jene  Druse  frischer  Kry- 
stalle  wird  hingegen  umschlossen  von  einem  fast  dichten,  einer  leuci tischen 
Lava  ihnlichen  schwarzen  Gestein.  Die  Kohlensäure  enthaltenden  Gewisser 
konnten  nicht  mit  gleicher  Leichtigkeit  in  diese  Druse  dringen,  wie  in  das 
lockere  Aggregat  des  gewöhnlichen  Wol  lastonit-Muliergesteins. 


Fn,  HassBwBsne:  Wollastonit  von  Saatorin.  (Mineralogische  No- 
tisen. So.  9,  8.  38—37.)  Unter  so  maochen  interessanten  Producten,  welche 
der  im  J.  JS6S  erfolgte  Ausbruch  des  Lavastromes  der  Aphroessa  auf  Fiea- 
Kaimeni  so  Tage  förderte,  gehört  auch  der  Wollastonit.  Das  von  K.  v.  Pritsch 
gesammelte  und  Fa.  Hzssrnbrro  sur  Verfügung  gestellte  Material  seigt  den 
Wollastonit  als  Einschluss  in  Lava,  begleitet  von  Granat,  Anhydrit,  Augit 
und  Anorthit.  Die  sehr  kleinen  Krystalle  des  Wollastonit,  bald  frisch  und 
wasserhell,  bald  trübe  und  milchweiss,  bedecken  in  grosser  Anzahl  den  Gra- 
nat und  Anhydrit,  besonders  aber  die  Hohlräume  der  Lava.  Hrsskwhkrg 
schickt  der  Beschreibung  der  Sanloriner  Wollastonite  eine  vergleichende  Ober- 
sicht der  Flächen  des  Wollastonit  je  nach  den,  von  verschiedenen  Forschern 
angenommenen  Grundformen  voraus  und  entwickelt  kurz  die  Gründe,  wess- 
halb  er  jener  von  G.  vom  Rath  sich  anschliesst;  er  bedient  sich  der  näm- 
lichen Bnchstaben  für  die  Bezeichnung  der  Flächen.  Die  sehr  complictrten 
Krystalle  des  Wollastonit  lassen  einen  dreifachen  Habitus  erkennen,  bedingt 
darch  die  relative  Entwicklung  der  bei  diesem  Mineral  eine  so  grosse  Rolle 
spielenden  Flächen  der  orthodiagonalen  Zone,  nämlich:  1)  tafelförmig  durch 
das  vorherrschende  Orlhopinakoid,  mit  fast  allen  vom  Wollastonit  bekannten 
Formen.  2|  Tafelförmig  durch  das  stark  vorwaltende  — POO,  welches  sonst 
meist  untergeordnet.  3)  Ellipsoidiscber ,  fast  bohnen förmiger  Habitus;  die 
Quersäule  nicht  tafelförmig,  sondern  prismatisch,  indem  zwei  Flächenpaare 
dieser  Zone,  OP  und  POO  fast  gleich  breit  vorwalten.  —  Hbssrrbbro  veran- 
schaulicht in  neun  Figuren  die  Santoriner  Krystalle,  indem  sich  jedesmal 
drei  auf  einen  der  Krystalle  des  dreifachen  Habitus,  in  verschiedenen  Bich- 
tungen dargestellt,  bezieben  und  theilt  endlich  zahlreiche  Messungen  mit. 


Fa.  HaasaaeaaG:  Wollastonit  von  Cziklowa  im  Banat.  (A.a.O. 
S.  37-39.)  Bei  Cziklowa  findet  sich  zu  beiden  Seiten  eines  Syenit-Ganges 
gegen  das  Kalkgebirge  ein  grobkrystallinisches  Gemenge  von  hellblauem  Kalk- 
•path  mit  eingewachsenem  gelbem  Granat,  etwas  Vesnvian  und  Diopsid:  der 
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Wol lastonit,  von  Ktlkipnth  umwachsen,  nur  sehr  seilen  in  deutlichen  Kry- 
stallen.  Der  von  Hmssnbrro  gemessene  und  abgebildete  zeigt  die  Fliehen, 
c,  v,  n,  t,  f,  i  und  d;  letztere  neu  =  OOft*  *.  Der  Habitus  nicht  tafelför- 
mig, vielmehr  saulig,  da  kein  Flachenpaar  vorherrscht. 


Fr.  Hbsskkbbrg:  Reissit,  ein  vielleicht  neues  Mineral  von 
Santorin.  (Mineral.  Notizen,  No.  9,  22—27.)  *—  K.  v.  Fritsch  brachte 
ldGS  von  Sanlorin  ein  krystallisirtes ,  wahrscheinlich  neues,  zur  Zeolith- 
Grnppe  gehöriges  Mineral  mit,  welches  er  zu  Ehren  von  W.  Rains  als  Reissit 
benannte,  ohne  jedoch  etwas  darüber  tn  veröffentlichen,  vielmehr  seine  Be- 
obachtungen und  das  gesammelte  Material  rar  weiteren  Untersuchung  an 
Hbssbrbm«  flberliess.  —  Der  Reissit  krystalKsirt  rhombisch.  Das  Axeaver- 
baltniss  ist:  Brachydiagonalc  :  Makrodiagonale  :  Hauptaxe  ±=  0,4231023  :  1 
:  0,28655127.  Für  die  Grandrorm:  bracbydiagonale  Endkanten  =  153°  18*20"; 
makrodiagonale  t=  U3*b2W;  Seitenkanten  =  72°39'38".  Diese  Werthe 
sind  berechnet  aus  den  Messungen  von  OOP  =  134°8'  nnd  Endkante  von 

PQÖ  =  111°47'.  Die  Krystalle  seigen  die  Comb.  OOP  .  OOP»  .  Pdö  .  2P2, 
sind  kursslulig,  bald  einteln  aurgewachsen,  bald  xu  Büscheln  grnppirt.  Spalt- 
barkeit hrachydiagonal.  Wasserhell  bis  weisslicb.  Glasglaos.  Leicht  uoter 
starkem  Anschwellen  tn  blasigem  Email  schmelzbar.  Nach  dem  Schmelzen 
leichter  in  Saltsaure  löslich  als  vorher.  Nach  dem  Glühen  in  der  Säure 
Kieselgallerte.  Die  Lösung  enthält  Kalkerde,  auch  etwas  Alkalien.  Anf  Cur- 
cuma-Papier  schwach  befeuchtet  stark  alkalisch  reagireod.  Das  Mineral 
findet  sich  bei  Thera,  auf  der  Südküste  des  Akrotirilandes,  nahe  dem  weis- 
sen Felsobelisken  am  Meere  in  den  Höhlungen  eines  traehytischen  Mandel- 
steins, begleitet  von  krystallisirtem  Quarz  und  von  Desmin.  Unter  den  seo- 
litbiscben  Mineralien,  welchen  der  Reissit  nahe  steht,  sind  besonders  Roses 
Epistilbit  und  Brbithaupt's  Monophan  zu  nennen. 


Fb.  Hbssbrbbro:  Kalkspath  vom  Lake  superior.  (A.a.O.  S.  1-9.) 
G.  von  Rath  hat  zuerst  die  Aufmerksamkeit  auf  die  Kalkspathe  vom  Oberen 
See  gelenkt.  *  Seinen  trefflichen  Schilderungen  reiht  Hxssbnbrrb  noch  einige 
nicht  minder  interessante  an.  Er  beschreibt  und  bildet  ab  zwei  Kalkspath- 
Krystalle,  welche  —  wie  diess  gewöhnlich  vom  genannten  Fundort  der  Fall 

—  von  skalenoedrischem  Habitus.   Der  eine  kleinere  zeigt  die  Combination : 

—  s/sR3  .  -  "/isR"/i*  .  OR  .  R  .  —  */sR.  Die  Eodkanlen  des  neuen: 
— */aR  =  99°54'54''.  —  Der  zweite,  kleinere,  aber  fllchenreichere  Kalkspatb- 
Krystall  zeigt  eine  Combin.,  in  welcher  dss  erstgenannte,  der  Skalenoeder, 
ebenfalls  vorherrscht,  nebst  vier  anderen  Skalenoedern,  dem  Stammrhomboe- 
der,  Basis,  4R  nnd  -Ä/sR.  Sarumlliche  Skalenoeder  sind  nen;  nach  Hessin 
aaas's  Messungen  nnd  Berechnungen  ergibt  steh: 


•  Vfl.  /ahrb.  IBM,  347. 
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1 

Schärfere  Endkente. 

-  %»3 

113"  132' 
122  »i  3ü 

105  52  53 
IIS  146 

106  31  28 
100  16  6 

147*88*10" 

143  5*  33 
183  30  3 

144  15  19 
150  79  4 
152  31  40 

Il»«*42'40' 
104  3?  42 
96  30  43 
116  7  4t 
118  36  6 
172  66  14 

F«.  RftMBKOtn« :  ober  Kalkspatb  voo  Agaete  auT  Gran  Cnnana 
(Mineral.  Notisen,  No.  9—21.)  Wahrend  seine»  Aufenthalte*  auf  den  Cann- 
riscben  Inaein  in  den  Jahren  l£e71  und  1868  hat  K.  v.  Pairaca  an  genanntem 
Fundorte  eine  Anxahl  Kalkspalh-Krystalle  gesammelt  und  aolche  an  einer  ge- 
naueren Unteraucbnng  Hbsssnbbjig  überlassen.  Das  Aoftreten  des  Kalkspaths 
von  Agaete  ist  an  basaltische  oder  melaphyrartigc  Mandelsteine  geknüpft,  in 
deren  Hohlräumen  auf  Desmin  sitzend  die  Kalkspnthe  sich  finden  und  zwar 
eine  Altere  Generation  von  tafelförmigem  oder  kurzsauligem  Habitus  und  eine 
jüngere  in  kugeiförmigen  oder  skalenoedrischen  Gestalten.  Sehr  auffallend 
ist,  wie  Hkmsnbkao  mit  Recht  hervorhebt,  die  Mannigfaltigkeit  und  der  Fll- 
rhenreichthuiu  der  Kalkspathe  von  Agaete  für  die  geringe  Ausdehnung  der 
Fundstatte;  derselbe  beschreibt  folgende,  s.  Tb  von  Abbildungen  begleitete 
(Kombinationen:  1)  OR  .  —  2R,  auch  von  Andreasbcrg  bekannt.  2)  OR  . 
OOR  .  —  f/sR(?>,  dicktafelförmig,  2  Zoll  Durchmesser,  auf  phooolilhischem 
Gestein,  von  Chabasit  begleitet  3)  - 1  iR  .  */ioR7 .  R  .  4R  .  OOR  •  —  VxR'/j. 
4)  RS  .  —  V*R  •  —  2R  .  OOR  .  2R2;  eine  auch  von  anderen  Orten  bekannte 
(Kombination.  5)  R2  .  COR  .  R3  .  R  .  4R  .  OR.  6)  -  »  sR  .  4/sR  .  -ViR 
.  R  .  4R  .  OOP2  .  OR  .  R3  .  l0/tiR4  .  '/»R1*/*  In  dieser  fliebeoreichen 
Combination,  deren  Krystalle  meist  aoll gross  und  wasserhell,  ist  — */*R  eine 
sonst  sehr  selten  vorkommende  Form;  Endkante  ~  123°10'12";  neu  ist 
— */»Rj  Endkante  ~  92*50'6'';  neu  sind  ferner  die  beiden  Skalenoeder. 
Endlich  7)  OR  .  —■/tR  .  — 4/aR  .  —  lssR  .  — HR  GOR  .  4R  .  R  .  ,0/i7R**/a 
.  R3  .  4R2.  4R*/i  .  4R4/s  .  ,c/sP2;  eine  Mslhlige  Combination  mit  116  Fli- 
ehen. Wen  sind  die  Pyramiden  l6/sP2:  Endkanten  =  121A57'  (gem.)  und  Sei« 
tenkanten  —  155  14';  neu  sind  ferner  3  Skalenoeder,  deren  Winkel,  aovrie 
der  tu  der  Combination  6  aufgeführten  nachstehend  angegeben  sind. 


Schärfere  Ludkeut*. 

Stumpfere  Endkante. 

äettenkant«. 

"*WK4 

**& 

1I6»H27" 
129  47  40 
112  36  49 
HÜ  943 

76  9  37 

14,1»  r27" 
144  127 
141  43  43 
162  23  46 
167    5  12 

1UM8W 
94  14  74 
123  64  8 
133  1914 

128  U  30 

A.  Kihwoott:  Beobachtungen  an  Dünnschliffen  eines  Kauka- 
sischen 0 bei  dienst  (St.  Petersburg,  18€9.  8°.  8.  2t.)  Die  unter- 
suchten Dünnschliffe  sind  vollkommen  durchsichtig,  fast  farblos  und  enthalten 
zahlreiche  Einschlüsse.   Unter  diesen  sind  Belooito  vorwaltend;  bei  75facher 
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Vergrößerung  als  feine  schwarze  Striche,  bei  120iacher  als  durchsichtige 
Nadeln  erscheinend.  Ks  sind  stets  prismaluche  Krystalle  und  zwar  meist 
sechsseitige,  die  Combination  OOP  •  P  und  OOP  ■  P  •  OP  des  hexagonalen 
Systemen  zeigend.  Sprünge  nach  OP  deuten  auf  basische  Spaltbarkeit.  Wel- 
chem Mineral  aber  die  Belunite  angehören ,  lisst  sich  mit  Sicherheit  nicht 
entscheiden.  Hingegen  gelang  es  Kbnbgott ,  die  Anwesenheit  des  Orthoklas 
nachzuweisen,  welcher  sich  in  tafelförmigen,  einfachen  und  Zwillings-Kry- 
stallen  einstellt.  Ausserdem  findet  sich  aber  noch  ein  trikliner  Feldspath, 
farblos  mit  deutlicher  Streifung.  Sehr  häutig  ist  ferner  .Magneteisen  ,  theil« 
in  eckigen  Körnchen,  tbeils  in  erkennbaren  Ootaederu,  die  gewöhnlich  an 
den  Belunitcn  auftreten,  auch  mit  dein  triklinen  Feldspath,  wihrend  sie  die 
Nähe  des  anderen  Feldspath  (Sanidin)  su  meiden  scheinen.  Endlich  finden 
sich  zahlreiche  Trichite  in  den  sonderbarsten  Gebilden.  Selten,  aber  deut- 
lich erkennbar  ist  Bioiii.  Schliesslich  macht  Kknngott  auf  die  Blasenraumc 
aufmerksam,  welche  nach  ihrem  Sichtbarwerden  in  einzelnen  SchlifTe©  nicht 
durch  die  ganze  Masse  verlhoilt  sind,  sondern  gewöhnlich  in  Ebenen  deo 
Beloniten  parallel.  Durch  sie  wird  auch  der  eigentümliche  Schiller  des  un- 
tersuchten Obsidiaos  bedingt.  Die  Blasen  sind  flach  und  enthalten  gewöhn- 
lich Magneteisen.  Auch  der  trikline  Feldspath  steht  mit  solchen  Blasen  io 
Verbindung.  —  Kkoioott's  interessante  Schilderung  wird  noch  durch  52  Fi- 
guren weiter  veranschaulicht. 

--  -  i   ■ . 

H.  Gutiir:  Cölestin  am  Lindener  Berge.  (A.  d.  Jahreaber.  der 
naturh,  Gesellsch.  zu  Hannover,  S.  38 — 39.)  Schon  Haushann  gedenkt  des 
Vorkommens  von  Cölestin  am  Lindener  Berge' bei  Hannover  *.  Das  Mineral 
findet  sich  daselbst  in  den  mergeligen  und  sandigen  Kalksteinen,  welche  d»> 
Liegende  der  Korallen-Bank  der  Oxford-Gruppe  bilden  und  zwar  in  zier- 
lichen Krystallen,  die  zu  kugelförmigen  Aggregaten  geordnet  vom  Nebenge- 
stein dicht  umschlossen  werden.  Vor  zwei  Jahren  wurde  io  dem  oberen 
grossen  Steinbruche  hinter  der  Windmühle  in  den  Mergeldolomiten,  mit  wel- 
chen die  Oxfordgruppe  abschliesst,  eine  etwa  2  F.  machtige,  die  Schichten 
senkrecht  durchsetzende  Kluft  aufgeschlossen,  welche  meist  mit  erdigem 
Brauneisenerz  erfüllt  war.  In  demselben  eingeschlossen  fanden  sich  ähn- 
liche, rosettenartig  gruppirte  Cöleslin-Krystalle,  jeder  mit  einer  fest  anhaf- 
tenden Schicht  von  Brauneisenerz  überzogen.    Sie  zeigten  dio  gewöhnliche 

Cölestin- Form;  Messungen  mit  dem  Anlege-Goniometer  ergaben  für  OOP2 

r=  78°38',  für  POO  —  104°2t'.  Nach  einer  Analyse  von  Stbombtsr  ist  die 
Zusammensetzung  reine  schwefelsaure  Strontianerde.  Im  Nebengestein  der 
Kluft  war  keine  Spur  von  Strontianerde  zu  finden. 


V.  v.  Zbfharovich:  Lazulilh  in  Salzburg.  (Jahrb.  4.  geol.  Keichs- 
anstalt  XIX,  232.)   Der  aebpn  langst  ans  dem  Radi  graben  bei  Hütts«  be- 

*  Hninibufh  d.  Min.  II,  1 113. 
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kennte  Lazulith  ist  nnn  »och  in  der  Werfeuer  Gegend  uod  tw«r  im  Höllgra- 
ben, im  Fächergraben  und  au  mehreren  Stellen  im  Schladtninggraben  ent- 
deckt worden.  Es  fanden  «ich  sunt  Theil  ausgezeichnete,  auch  durchsich- 
tige Krystalle  und  grösser  wie  jene  vom  Radigraben.  Schöne  Krystalle  von 
dunkelblauer  Farbe  wurden  auch  an  rechten  Bachgebinge  im  Höllgraben 
getroffen,  begleitet  von  Wagnerit,  fleischrolhem  Baryt  und  Eisenglimmer, 
aufsitzend  nur  mit  Brauneisenocker  nnd  kleinen  Quarakrystnllen  bedeckten 
Kliflen  des  Werfener  Schierers.  —  Das  Vorkommen  im  Fächergraben  ist 
jenem  im  Radigraben  analog;  die  Krystalle,  hier  grösser  und  schöner  aus- 
gebildet als  an  den  übrigen  Localituten,  kommen  in  Drusen  vor  mit  Kristal- 
len von  Quarz  und  eines  Siderit-artigen  Minerals  oder  sind  mit  letalerem  in 
derben  Partien  in  Quarx  eingewachsen,  welcher  Klüfte  im  Werfeoer  Schiefer 
ausfüllt.    Auch  Eisenglimmer  und  Chlorit  stellen  sich  als  Begleiter  ein. 


G.  Tschirmas:  Ober  den  Meteorstein  voo  Lodran  bei  Mooltan 
in  Indien,  gefallen  am  1.  October  tS6S.  (Kais.  Acad.  d.  Wissenschaften, 
1870%  No.  10.)  Dieser  Meteorit,  von  welchem  das  Hofmineralieacabinet 
durch  die  Güte  von  T.  üldmam  in  Catcutta  ein  Stück  erhielt,  ist  ausgezeich- 
net dadurch,  dass  seine  Gemengtheile  leicht  unterscheidbar  und  dass  drei 
der  enthaltenen  Mineralien  in  messbaren  Kry stallen  auftreten,  welche  bis 
2  Millim.  lang  erscheinen.  Die  Gemengtheile  sind :  Nickeleisen,  welches  bis 
32  Gewichtslheile  ausmacht,  Bronzit  in  grünen  Körnern  und  Kryrtallen,  Oli- 
vin in  blaugrnu  gefärbten,  deutlichen  Krystallen,  Magnetkies  in  kleinen  Kör- 
nern, Chromit  in  schönen  Krystallen.  Dazu  kommen  noch  die  mikroskopi- 
schen Einschlüsse  im  Bronsit.  Das  Nickeleisen,  der  Bronzit  und  Olivin  wur- 
den analysirt,  der  percentische  Eisenoxydulgehalt  der  beiden  letzteren  Mi- 
neralien ist  fast  genau  gleich  (12  Pct.).  Die  Krysta  II  formen  des  Broosites, 
Olivines  und  Chromitcs  wurden  durch  v.  Lang  gemessen.  Der  Meteorit  von 
Lodran  ist,  abgesehen  von  dem  Nickeleisen,  dem  terrestrischen  Olivinfels 
ihnlich.  Der  Olivin  des  Meteoriten  zeigt  Spuren  einer  erlittenen  Verände- 
rung. 


A.  Bazzika:  Entwiche! ung  der  tolartosyro metri sehen  Abthei- 
long  des  bezagunalen  Kr ystallsys tem s ,  nebst  Bemerkungen 
über  das  Auftreten  der  Circula  r- Polarisation.  Mit  1  Taf.  (A.  d. 
LX.  Bde.  d.  Sitzb.  d.  k.  Ac.  d.  Wiss.)  Die  Krystalle  lassen  sich  nach  der 
Anzahl  ihrer  Symmetrie  Ebenen  in  sechs  Systeme  bringen  und  ferner  in  zwei 
Uuternbtheilungen:  llolo-  und  Hemi-symmetrische  Systeme,  wenn  entweder 
alle  oder  nur  die  Hälfte  der  durch  die  Symmetrie-Ebenen  vorgeschriebenen 
Richtungen  die  nämlichen  physikalischen  Eigenschaften  beaitzen.  Es  ist  aber 
noch  eine  dritte  Unterabtheilung  und  zwar  nur  im  hexagonalen  Systeme 
möglich,  die  Telarto-Symmetrie,  wenn  nur  der  vierte  Tbeil  der  Richtungen 
gleichwertig.  Brbzina  beschreibt  die  tetartohexagonalen  Formen  und  fügt 
einige  am  Dioptas,  llmenil,  Phenakit  und  Dolomit  beobachtete,  tetartohexa- 
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gonale  Combinalionen  bei.  Was  das  physikalische  Verhallen  der  Kry »lalle 
dieser  Abtheilung  betrifft  —  bemerkt  Brbzima  —  wissen  wir  nur  so  viel, 
da ss  dieselben  optisch  cinaxig  ohne  Circular-Polarisation  sind  (Phenakit  und 
Dioptas);  eine  vierte  hierher  gehörige  Substanz,  Dolomit,  ist  in  alleo  Eigen- 
■chaften,  auch  den  sehr  wichtigen  der  Cohlsion,  die  an  den  Atxfiguren  be- 
obachtet wurde,  dem  Calcit  vollkommen  isomorph;  ebenso  verhallen  sich  «He, 
obwohl  unvollkommen  untersuchten  Ilmenit  und  Himatit.  Nur  Dioptaa  neigt 
durch  seine  eigentümliche  Streifung  eine  weitere  Bestätigung  der  Teturto- 
Symmelrie.  Beim  Phenakit,  Ilmenit  und  Dolomit  wire  es  daher  auch  mög- 
lich, dass  ihre  letartosymmetrisebe  Ausbildung  nur  ein  Fall  von  Meroedrie, 
wie  dies«  im  rhombischen  Systeme  vorkommt.  Die  Analogie  mit  Himatit, 
resp.  Calcit  spricht  für  eine  solche  Auslegung;  das  constante  Auftreten ,  das 
selbst  den  Fundort  xu  bestimmen  erlaubt  (am  Phenakit),  die  constante  Strei- 
fung  am  Dioptas  sprechen  dagegen.  Ein  sicherer  Schluss  wire  wohl  aus 
der  Untersuchung  der  Harte  tu  sieben. 


v.  Fbllrnberg:  Analyse  einiger  Nephrite  und  Jadeite.  Solothurn, 
1869.  8°.  19  S.,  t  Taf.  —  Professor  v.  Fzllznbzrc  hat  wieder  einige 
Nephrite,  I.  von  Schwemmsal,  II.  einer  Agraffe,  UI.  eines  katxenartigen 
Schnitxwerkes,  IV.  Punamu-Nepbrit  aus  Neuseeland,  sowie  Jadeite,  1)  aus 
China,  2)  von  Möhrigen-Steinberg,  einer  chemischen  Untersuchung  unter- 
worfen. In  Ermangelung  vollständiger  Analysen  der  betreffenden  Mineralien 
würden  die  speeifischen  Gewichte,  die  Beobachtung  der  Schmelzbarkeit  uod 
der  Färbung  der  Ausseren  Flamme,  sowie  die  durch  Kobaltsolution  hervorge- 
rufene Färbung  der  Probe  vollständig  ausreichend  sein,  um  den  Jadeit  vom 
Nephrit,  sowie  beide  von  vielen  anderen  ähnlichen  Mineralien  sicher  an  un- 
terscheiden. 


Nephrit. 
Spec.  Gew.  2,96  -  3,06. 

Harte  6,5. 
Dünne  Splitter,  in  feinen  Platin- 
dreht  eingeklemmt,  schmelzen,  je  nach 
dem  Gehalte  an  Eisen,  au  einem  mehr 
oder  weniger  gelb  gefärbten,  durch- 
scheinenden ,  mehr  glasigen  als  por- 
cellanartigen  Schmelz,  ohne  dentliche 
Färbung  der  äusseren  Flamme.  Mit  ver- 
dünnter Kobaltsolution  befeuchtete  Split- 
ter färben  sich  unter  starkem  Erhitzen 
deutlich  rosa  bis  fleischroth. 


Jadeit. 
3,30—3,40. 
6,5-7. 

Dünne  Splitter,  in  feinen  Platin- 
drabt  eingeklemmt  und  in  die  Spitae 


geistlampe  gehalten,  schmelxen  an  den 
Kanten  zu  einem  halbklaren  Glase, 
unter  Gelbfärbung  der  Plamme. 

Mit  Kobaltsolution  befeuchtete 
Splitter  werden  bei  starkem  Erbitxen 
schön  blau  gefärbt,  und  geben  beim 
Schmelzen  trübe  blaue  Gläser. 


Da  aber  auch  der  Saussurit  oder  Jade  leicht  wegen  der  äusseren 
Ähnlichkeit  mit  den  beiden  vorher  genannten  Mineralien  verwechselt  werden 
kann,  so  folgt  auch  dessen  Charakteristik:  In  Bexug  auf  Broch,  Glanz,  Festig- 
keit und  Farbe  unterscheidet  er  sich  nicht  wesentlich  von  den  vorigen.  Die 
Härte  aber  ist  geringer,  wenig  oder  kaum  über  6.    Seine  Durchscheinen- 
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beit  ist  weit  geringer  ond  nur  an  dünnen  Splittern  sichtbar.  Seine*  Stniclor 
zeigt  zwei  ziemlich  deutliche,  unter  spitzen  Winkeln  sich  schneidende  Spal- 
tungsricbtungen.  Spec.  Gew.  =3,02  -  3,20,  je  nachdem  er  heller  oder  dun 
keler  gefärbt  Ui.  Schmelzbarkeit  grosser  als  bei  Nephrit,  geringer  als  bei 
Jadeit;  feine  Splitter  schmelzen  auf  Platindraht  zu  rundlichen,  durchschei- 
nenden, äusüerlioh  verglaste»  Massen,  unter  deutlieber  Violetfarbuag  der  äus- 
seren Flamme.  Mit  Kobakeolution  befeuchtet  und  stark  erhiUt,  wird  der 
Saussnrit  blau  geflrbt. 

Die  Bezeichnung  oder  Benennung  der  Nephrite  betreffend ,  sollte  der 
Name  Nephrit  für  alle,  den  vom  Verfasser  angegebenen  mineralogischen 
Charakteren  und  chemischen  Formeln  entsprechenden  Ka Ik mag nesia Sili- 
caten beibehalten  werden  und  die  Bezeichnungen  Punamu,  Jade,  Beilslein 
u.  a.  dahinfallen.  Für  die  von  Dr.  v.  Hochstbttrr  bekannt  gemachten,  in 
ihrer  Zusammensetzung  sehr  abweichenden  Abarten.  Tangiwai  und  Ka- 
«vakawa,  sollen  diese  Benennungen  gebraucht  und  die  voo  Daboi-h  auf- 
gestellte Bezeichnung  Jadeit  dem  so  charakteristischen  leicht  schmelzbaren 
Tbonerd  e- Natron  Silicate  gegeben  werden. 

v.  Fbllbnberg  halt  übrigens  den  auf  dem  Möhrigen- Steinberge  gefun- 
denen Steinmeiasel  aus  Jadeit ,  sowie  alle  in  Schweizer  Pfahlbauten  gefun- 
denen Nephrite  ond  Jadeite,  so  lange  ffir  aus  dem  Oriente  tmpor- 
tirte  Waare,  bis  deren  Vorhandensein  in  der  Schweiz  in  nicht  von  Men- 
«cbenhand  bearbeitetem  Zustande  wird  nachgewiesen  worden  sein. 


n.  Ablbh:  Diamanten  in  Südafrika.  (Verh.  d.  k.  k.  geol.  R.-A. 
1869,  No.  15,  p.  351.)  —  Die  Hauptetelle,  wo  Diamanten  gefunden  werden, 
•st  Likatloog  am  Kolong,  einem  Zuflusa  des  Voal,  nahe  der  Grenze  des 
Orange- Fluss- Freistaat».  Der  dortige  Boden  ist  ein  Kalkstein- Conglomerat, 
anf  dessen  Oberfläche  Diamanten  von  */*  bis  150  Karat  vorkommen.  In 
einem  Schreiben  des  k.  k.  6sterr.  Consuls,  IV.  Aolrr  in  Porth  Elisabeth,  an 
Prof.  v.  Hocrstrtter  werden  verschiedene  Exemplare  naher  bezeichnet:  die 
grossen  waren:  30'/i  Karat  *  in  Hrn.  Adlbhs  Besitz,  „firat  tea/er**,  regel- 
mässiges Octaeder;  46  Karat,  in  London  verkauft  fftr  L  4600  ;  80 '/a  Karat 
jetzt  in  London,  16000  dafür  geboten;  endlich  150  Karat.  —  Dieser  letzte 
Stein  wurde  gesprengt,  ein  Bruchstück  von  23*/a  Kar.  tat  in  Hrn.  Adlsu's 
Besitz,    Steine  von  6—13  Kar.  sind  die  gewöhnliche  Grösse. 


Kawcci:  Diamanten  in  Böhmen.  (Verh.  d.  k.  k.  geol.  R.-A.  1670, 
Wo.  2,  p.  17.)  -  Bei  der  im  letzten  Herbste  vorgenommenen  Granatenwäsche 
wurde  unter  den  zwischen  Podseditz  ond  Cbrascbtian,  seitwärts  der  Strasse 


*  Nach  A.  SOBJUVr  wiegt  «in  Karat  : 

In  Amsterdam  =  105,70  Milligr  , 
in  Floren»       »  197,10  » 
In  Paria  =  205,50  , 

in  Wien  -  206,13  „ 
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von  LobJRttz  nach  Bilin,  auf  der  graflich  ScaöaaoBw'aeben  Domainc  Dlascb- 
kowitz  gewonnenen  Pyropeo  ein  besonders  harter,  grünlich-gelber  Edelstein 
bemerkt,  welchen  Prof.  SapaHv  nach  einer  gründlichen  Untersuchung  als 
«inen  Ichten  Diamant  erkannte.  Das  Sleinchen  wiegt  leider  nur  57  Milligr. 
oder  V«  Karat.  Sein  kleinster  Dnrcbmesser  betragt  2l/i,  der  grosste  4™"». 
Specif.  Gew.  =s  3,53.  Splitter  davon  sind*  in  Sauerstoff  vollkommen  ver- 
brannt. Die  ersten  speciclleren  Mitlheilungen  «her  diesen  interessanten  Fund 
brachten  die  Prager  Zeitschrift  „Politik*  in  Wo.  17,  1870  und  die  Prager 
Zeitung  in  No.  42,  1870. 


H.  v.  Drchbn:  über  ein  Sie i n w er k zeug  von  Ruppertsberg  hei 
Saarbrücken.  (Verhandl. -d.  naturbist.  Vereins  d.  preuss.  Rheinlande  u. 
Westphalens,  XXVI,  I8$9t  S  109.)  Das  kleine  Werkaeag,  welches  am  s.w. 
Abbange  des  Reppertsberges  beim  pflügen  des  Ackers  gefunden  wurde,  ist 
von  »ehr  guter  Politur  und  wird  daher  der  jüngeren  Zeit  der  Steinperiode 
zuzurechnen  sein.  Dasselbe  besteht  aus  Jade  oder  Saussurit  von  lichtgrüner 
Farbe.  Dieses  Material  dea  Werkzeuges  in  Beziehung  zu  dessen  Fundort 
bietet  offenbar  grosses  Inlereeso  dar;  denn  ein  solches  Gestein  kommt  in  der 
Gegend  von  Saarbrücken  nicht  vor.  Das  Werkzeug  oder  sein  Material  stammt 
aus  den  Alpen  der  Schweis  und  muss  von  dort  an  seine  letzte  Fundstelle 
gelangt  sein. 


Sr  Meimza:  Note  über  den  krystallisi rte n  Enstatit  »us  dem 
Meteoreisen  von  Deesa.  (LXI.  Bd.  d.  Sitsb.  d.  Ac.  d.  Wiss.  Jan.  1870.  > 
—  Bei  der  Untersuchung  gewisser  Bruchstücke  von  Silicaten,  welche  in  dem 
Eisen  von  der  Cordillere  von  Dcesn  in  Chili  eingeschlossen  sind,  fand  Mwi- 
*rtn  im  Innern  einer  Drase  vollkommen  klare  und  farblose  Krystallnadeln 
von  0,3«»»  mittl.  Lange  und  etwa  0,07»»  Starke,  die  als  sechsseitige  Prie- 
men, an  den  Enden  mit  einer  vierseitigen  Pyramide  erschienen.  Sie  waren 
vor  dem  Lothrohre  unschmelzbar  und  blieben  in  Königswasser  oogelösr. 

Nach  Winkelmessungcn  von  Das  Cloizbaux  gehört  ihre  Substanz  dem 
Enstalit  an,  von  dem  sie  sich  jedoch  durch  den  Mangel  an  Eisengehalt  unter- 
scheiden.   MiuaiBR  gibt  dieser  VarielUt  des  Enstalit  den  Namen  Victor  it. 

In  Bemerkungen  zu  dieser  Note  regt  W.  v.  Hodiiwrk  (a.  dems.  0.) 
Preis-Ausschreibungen  für  die  Auffindung  von  sogenannten  verschollenen  Me 
teoriten  an,  deren  Dasein  man  insoferne  kennt,  als  über  dieselben  in  der 
Literatur  zahlreiche  Nachrichten,  sieh  finden,  von  welchen  aber  io  den  ver- 
schiedenen Museen  noch  keine  Bruchstücke  vorhanden  sind.  Hierzu  ge- 
hören die  2  Meteoreisen-Massen,  weche  (nach  Honsn)  Zaus  von  den  Füssen 
der  Hbrz  löste  und  sie  nach  Troja  hinahwarf,  und  die  noch  am  Ende  des 
zwölften  Jahrhunderts  unserer  Zeilrechnung  daselbst  gezeigt  wurden? 

Seinen  früheren  Mitlheilungen  darüber  (Jahrb.  l8$ö,  359)  fügt  v.  Hai- 
diiwbr  (a.  g.  0.  unter  dem  13.  Jan.  1870)  einen  Nachtrag  bei,  worin  neuere 
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Homerische  Studien  von  Prof.  W  H.  Millbr  in  London,  welche  diesen  Fall 
berühren,  veröffentlicht  werden. 


C.  W.  Blo» strand :  Aber  die  Tantalmetalle  und  ihre  natür- 
lichen Verbindungen. 

I.  Über  die  Metallener  Tantalgruppe.  Acta  Univer».  Lüntens,  VII, 
1-98. 

II  Über  die  Columbite  und  Tantalite     Ebenda«.  1865,  HI,  1-23. 

Die  erste  dieser  beiden  Arbeiten  beginnt  mit  einer  sehr  eingehenden 
historischen  Entwickelung  der  Kenntnisse  über  Niobium,  Tantal,  Pelopium, 
Ilmenium  und  Dianium  und  gelangt,  indem  hierbei  die  Arbeiten  von  Hat- 
cbixl,  Ekbbkro,  Bbriblus,  Wo n lbr,  Hbrmann,  Kobbll,  Nordenskjölo  und  na- 
mentlieh  die  von  Rosb  kritisch  »usammengesteih  nwl  mit  eigenen  Unter- 
suchungen verglichen  werden,  tu  folgenden  Resultaten : 

E#  gibt,  wie  bereits  Rosb  nachgewiesen,  nur  zwei  Tantalmetalle,  Tantal 
und  Niobium;  Dianium  und  Ilmenium  existiren  nicht.  Es  gibt  nur  zwei  Tan  - 
talsäuren,  TaO.j  und  NbO.,. 

Rosaus  Unterninbsfiure  ist  lediglich  die  Achte  Niobsaure,  wie  sie  im  rei- 
nen Zustande  aus  weissem  Unterniobchlorid  erhalten  wird.  Dagegen  war  die 
unmittelbar  aus  baierischen  und  nordamerikanischen  Colomhiten  dargestellte 
Unterniobsäure  eine  je  nach  der  Behandlungs weise  mehr  oder  weniger  mit 
Tantalsiure  verunreinigte  Niobsfiure. 

Rmb'ä  Niobsfiure  (die  frühere  Pelopsfiure)  war  nur  in  seltenen  Fällen 
wirklich  Niobsfiure;  gewöhnlich  bestand  sie  ans  einem  Gemenge  von  dieser 
mit  Tantalsfinre  (b.  Th.  40°/0  und  darüber). 

Eomai/s  Diansfiure  ist,  wie  Rosb  schon  annahm,  identisch  mit  des  1  en- 
teren Unterniobsäure,  also  mit  der  jetzt  allein  anzuerkennenden  Niobsfiure 
NO,.  Ahnlich  verhält  es  sich  zweifelsohne  mit  HbriamVs  Urnen  saure,  über 
die  allerdings  eigene  Erfahrungen  abgehen. 

Jede  der  beiden  Tanlalsfiuren  hat  ihr  entsprechende«  Chlorid  TaCl,  und 
NbCL,. 

Hosk's  gelbes  Niobcblorid  (Pelopehlorid)  scheint  dem  reinen  Niobchlorid 
•ehr  nahe  gekommen  zu  sein,  während  im  Allgemeinen  das  als  normal  zu- 
sammengesetzt betrachtete  Niobchlorid  wohl  stark  mit  Tantalchlorid  ge- 
mengt war. 

hm§  »o  oh  besprochene  weisse  Niobchlorid  ist  ein  eigentümliches  Qxy. 
cblorid  von  Niobium. 

An  diesen  Tbeil  der  Arbeit  schliessen  sich  specielle  Untersuchungen 
über  gelbes  Niobchlorid  an,  Besprechungen  der  Trennungs- Methoden  von 
Tantal-  und  Niobsfiure,  solche  über  die  Dtan-  und  Urnen- Resctionen,  Über 
weisses  Niobchlorid  und  über  die  Äquivalente  von  Nb  und  Ta,  In  letsterer 
Beziehung  wird  nachzuweisen  gesucht,  dass  das  für  Niob  etwa  98 — 39,  das 
für  Tantal  aber  zu  70  anxunebmen  sei.  (Vergl.  dagegen  M*ri«isac/s  neuere 
Versuche,  nach  denen  Ta  =  182,0.) 
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In  der  tweiten  Abhandlung  gibt  Verf.  zunächst  eine  Übersicht  4er 
sren  Forschungen  ober  Tintalmetalle  und  schliefst  sieb,  unter  Aufgabe 
seiner  früheren  Annahme,  den  Ansiebten  Marigiuc's  an,  denen  infolge  su 
schreiben  ist  für  Niobsaure  Nb04,  Niobcblorid  NbCls  (und  als  ColumbiiFormel 
FeO  If bOÄ,  stau  wie  früher  und  resp.  oben  NbOa,  NbCI,,  2  FeO  5  NbO,).  In 
gan*  analoger  Weise  indem  sich  die  Verhaltnisse  für  Tantal  und  »eine  Ver- 
bindungen. Uimarn's  neuere  Arbeiten  Ober  Ilmenium  werden  dagegen  wie- 
derum  bekämpft. 

Endlich  folgen  noch  die  Resultate  der  vom  Verf.  unternommenen  Unter- 
suchungen einiger  Ferrotantalate  und  Ferroniobate  unter  Angabe  der  ange- 
wendeten Methoden. 

Es  wurden  analysirt  Tantatit  a)  von  Björkboda;  b)  von  Tamela;  Coluro- 
bite  von  r)  Grünland,  s.  G.  5,395;  d)  Haddam,  s.  G.  6,151 ;  e)  von  Boden- 
mais, s.  G.  5,75;  0  ebendaher,  s.  G.  6,26. 


a. 

i  - 

1 

d. 

e. 

f. 

Tau  talsaure  ..... 
Wolfrauiaaure  .... 

Eisenoxydul  .... 
Mauganoxydol  .... 
Magnesia  

81,46 

0,27 
1,99 

o.?t» 

13,0.1 

2,29 
0,19 
0,35 

81,05 

oli 

14,47 

<U7 
0.U8 

~ 

77,99 
0,13 
0,73 
0,13 

17,33 
3,28 
0,93 

Spar 
0,1t 

~ 

28.56 
51,53 
0,76 
0,34 
0,34 
13,54 
4,55 
0,42 

0,16 

*2,79 
56,43 
1.07 

0,S8 
0,28 
13,82 
2,39 
0,40 

0,35 

j  0,91 

15,70 
J.9S 
0,14 

0.40 

99,84 

99,92 

100.19 

100,11 

Die  hieraus  sich  berechnenden  .Formeln  sind 
für  c)  2Fe05FfbO,  =  FeONhO»;  für  d)  3(2Fe0  5NbOt)  +  2Fe05TaO  =* 
3<FeONb04)  +  FeO  TaOÄ;  für  e)  4  (2FeO  5NMU  +  2Fe0  5Tao'  - 
4  (FeO  WbO.)  +  FeO  TaO».  *  ~ 

Da  der  Taotalsiure-Gehalt  der  Columbite  wahrscheinlich  noch  höher 
steigen  kann,  so  llsst  sich  ein  scharfer  Unterschied  swischen  Tantal  iteo  and 
Columbiten  nicht  mehr  festhalten.    (Vergl.  auch  EannAmt's  Journ.  f.  pract. 


C.  W.  G.  11  Tunnan  :  Beitrag  tur  Kenntnis«  der  Zirkonerde 
Aeim  Unitwrs.  Lüntens ,  II,  t—  25. 

An  eine  Darstellung  der  Entwicklung  untrer  Kenninisse  von  der  Zir- 
konerde unter  Berücksichtigung  der  einschlagigen  Literatur,  schliesst  sich 
sunachst  eine.  Zusammenstellung  der  wichtigsten  Eigenschaften  der  Zirkon- 
erde an;  dann  folgen  vom  Verf.  ausgeführte  und  genau  beschriebene  Ana- 
lysen  des  Zirkons  von  Expailly  in  Frankreich  (I),  des  grünlindiscben  Eu- 
dialytes  (II)  und  des  Eukoiites  aus  norwegischem  Zirkonsyenrt  (III). 


*89 

KlesalsSur«  .  . 
TanUUiare     .  . 

] 

.   .   33.Z1  . 
.   •  — 

II 
ii. 

.   »1,86  . 
'.  H,d' 

III 

in. 

.  50,47 
.  14,26 

Efsanoxydnl  .  . 
Mangnoxycrul   .  . 

Chlor  .... 
Glühwlast     .  . 

.    .     0,62  . 

•       -         ***  • 

.     6,6«  . 

1,46  . 

9.82  . 
.    U,ll  . 

1,37  . 

1.43  . 

.  4,30 

.  M? 
.  3,67 
.  9,58 
.  10,46 
1,68 
.  1,57 

99,88 

99,47 

101,41. 

Aas  Analyse  III.  ergibt  sich  fär  Eukotith  des  Saurrstoff-Verhiltoiss 
1  :  3,7,  so  dass  seine  Verwandtschaft  mit  Eudialyt  (1:4)  noch  grösser  wird, 
als  es  nach  den  illeren  Analyseo  von  ScasKRia  (1  :  3,1)  and  Damour  (1  :  4,4) 
der  Fall  zn  sein  schien. 

Unter  Vernachlässigung  des  in  beiden  Mineralien  ziemlich  gleich  grossen 

IS)1 
Zr' 

anch  für  Eukolit  benutzen. 

Eine  Hagere  Schilderung  der  Natur  und  Darstellungsweise  von  reiner 
Zirkonerde,  Zirkonerdehydrat,  Chlorsirkooiam  and  schwefelsaurer  Zirkonerde 
bildet  den  Schloss  der  Abhandlung  A.  St. 


B.  Geologie. 

Fa.  Moksta:  über  das  Vorkommen  der  Chlor-,  Brom*  and  Jod- 
Verbindungen  des  Silbers  in  der  Natur.  Ein  Beitrag  zur  Kenntnis* 
der  geologischen  and  bergbaulichen  Verhältnisse  von  Nordcbile.  Mit  4  Taf. 
Marburg,  d".  S.  47.  Durch  einen  mehrjährigen  Aufenthalt  in  Atakama  —  der 
nordlichsten  Provins  Cbile's  —  halte  Mozsta  Gelegenheit,  die  geologischen  Ver- 
hältnisse der  Haupibergbau-Distrirte  kennen  tu  lernen.  Seiae  vorliegende 
Schilderung  verdient  um  so  grössere  Beachtung,  als  über  jene  Gegenden  nur 
sehr  geringe,  sogar  unrichtige  Mittheiluogen  vorhanden,  andererseits  die  Art 
and  Weise  des  Vorkommens  der  Erze  eine  ganz  ungewöhnliche,  überraschende 
ist.  —  In  der  Einleitung  gibt  der  Verf.  Betrachtungen  über  die  Urographie 
Chiles.  Er  macht  darauf  aufmerksam:  wie  der  Gebirgsbau  von  ganz  Chile 
auf  parallele  Erhebungen  hindeutet,  wie  die  Grundmauer  des  Landes  selbst, 
die  gewaltige  Kette  der  Anden,  ein  longitadinal  gegliedertes  Kettengebirge, 
gebildet  durch  parallele  Erhebungen  verschiedenen  Alters.  Daher  die  Scheitel- 
linie des  Gebirges  nicht  immer  »»gleich  Wasserscheide,  ebeoso  ist  die  Kflslee- 
Cordillere  in  Grösse  and  Riebtang  gani  unwesentlich  für  die  Vertheilnng  der 
Gewisser,  über  das  Aller  der  verschiedenen  Hebungen  lisst  sich  kein  Ur- 
tbeil  fällen.  Die  Menge  der  eruptiven  Gesteine  ist  so  gros*,  der  Mangel  an 
Petrefacten  in  den  sedimentären  Schichten  so  allgemein,  dass  alle  Aobalu- 
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Puncto  fehlen.  —  Den  eigentlichen  Gegenstand  der  Schilderungen  bildet  das 
Erzgebiet  von  Chanarcillo.  Wo  hier,  wie  überhaupt  in  den  anderen  Distric- 
ten  des  Landes,  Silbergraben  vorhanden;  allenthalben  ist  die  Conceniralion 
des  Erzgehaltes  am  Tage  vorhanden,  so  dass  man  wohl  sagen  kann:  dass 
dort  dio  Oberfläche  die  beste  Vercdelunyszone  der  Silbererz-Gänge.  Dieser 
Reichlhum  an  der  Oberfläche^  ist  ein  ebenso  überraschendes  als  ungewöhn- 
liches Phänomen.  Das  herrschende  Gestein,  ein  bläulicher,  deutlich  ge- 
schichteter Kalkstein  gehört  der  oberen  Jura-Formation  in.  Er  wird  vielfach 
von  Grünsteinen  durchsetzt,  die  sich  als  sogen.  Lagergänge  zwischen  den 
Schichten  eingedrängt  haben.  Im  Gebiete  von  Chanarcillo  lassen  sich,  in 
Beziig  auf  bergmännische  Bedeutung,  drei  Bildungen  unterscheiden.  I.  Gang- 
bildungcn.  Diese  kann  man  in  drei  Gassen  bringen,  nämlich:  1)  Edle 
Silbererz-Gänge.  2)  Eisenreirbe  laube  Gänge.  3)  Geslcins-Gänge,  aus  einem 
meist  zersetzten  Grünstein  bestehend.  Der  chilenische  Bergmann  nennt  sie 
Chorros  und  betrachtet  sie  als  Störenfriede  der  Erzhildung.  Es  ist  jedoch 
das  Gegentheil  der  Fall.  Sie  sind  die  Vermittler  der  Erzablagerung.  Erz- 
gänge und  Chorros  haben  gleiches  Alter*,  die  Eruptionen  der  leteteren  riefen 
dio  Gangspallcn  hervor.  II.  Manto-Bi  Idungen.  Unter  Mantos  versteht 
man  gewisse  Gesteins-Lager  oder  Zonen,  die  in  grosser  Regelmäßigkeit  und 
Ausdehnung  dem  Schichlenbau  eingeschaltet  und  nicht  allein  für  sich  oft  Sil- 
bererze Tühren,  sondern  auch  besonders  im  Niveau  ihrer  Verbreitung  die 
durchsetzenden  Gänge  anreichern.  Die  petrographische  Beschaffenheil  dieser 
Mnntos  ist  eine  sehr  verschiedenartige,  aber  allen  gemeinschaftlich  ihr  me- 
tainorphiseber  Charakter.  Sie  erscheinen  vorzugsweise  in  oberen  Teufen, 
im  Hangenden.  Ihre  Erzführnng  wechselt  ebenso  sehr,  wie  ihre  Mächtigkeit. 
III.  Intrusivc  Lager;  zwischen  die  Kalkschichten  eingeschobene  Grfln- 
steinmaxsen  erscheinen  im  Contact  mit  dem  Gange  als  veredelnde,  an  sich 
selbst  reichhaltige  Mantos.  —  Was  nun  die  Verlheilung  der  Erze  betrifft,  so 
gibt  es  für  die  Erzgänge  zwei  sehr  ausgesprochene  Veredelungs-Zonen :  die 
Mantos  in  horizontaler,  die  Chorros  in  verticaler  Richtung.  Ausser  dem  Be 
reiche  dieser  finden  sich  keine  Erze;  auf  den  Krenziings-Puncten  beider  lie- 
gen die  reichsten  Anbrüehe  und  —  wie  bereits  bemerkt  —  an  die  Erdober- 
fläche geknüpft.  Sehr  merkwürdig  sind  die  secundären  Teufen  Unterschiede, 
indem  sich  die  Erze  in  Bezug  auf  ihre  chemische  Zusammensetzung  in  ver- 
ticaler Richtung  in  zwei  grosse  Grnppcn  trennen.  Vom  Tage  herein  treten 
neben  gediegenem  Silber  die  Verbindungen  desselben  mit  Chlor,  Jod,  Brom 
und  Quecksilber  auf;  in  grösserer  Teufe  trifft  man  nur  gediegen  Silber  und 
dessen  Verbindungen  mit  Schwefel,  Antimon,  Arsenik  als  Silberglans,  Poly- 
basit,  Rothgülttgert.  Analoge  Verschiedenheit  zeigt  die  Ganginasse.  Sie  be- 
steht in  oberer  Teufe  aus  einer  eisenschüssigen  Lettenmasse  mit  viel  Eisen- 
ocker, Kalktpath,  Baryt,  etwa«  Malachit:  in  der  Tiefe  ist  sie  dunkler,  fester, 
fährt  neben  Kalkspath  viel  Blende,  Bleiglanz,  Ar.«enik,  zuweilen  auch  Eisen- 
kies. Diese  Art  des  Vorkommens  gilt  für  alle  Silbergruben.  —  Da  es  sehr 
wahrscheinlirh ,  dass  von  einem  grossen  Theile  des  chilenischen  Festlandes 
die  .Meeresbedeckung  erst  in  vcrhällnissmfisüig  später  Periode  verschwunden, 
so  liegt  die  Annahme  einer  submarinen  Bildung  für  die  Erzgänge  nicht  ferne. 
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Die  Eruptionen  der  Grünsleine  —  eis  deren  Folge  die  Spellen- Bildungen 
nnd  Ersablagerungen  in  betrachten  —  fanden  unter  hohem  Wasserdrücke 
atatr.  Die  Er*- Vorkommnisse  selbst  aber  verdanken  ohne  Zwei  Tel  ihre  Eni* 
stehung  einer  Auslaugung  des  Nebengesteins.  Die  den  Grünsteinen  wie  Kalk- 
steinen aehr  reichlich  eingcsprenjüen  Blciglanze,  Eisenkiese  nnd  Blenden 
enthalten  meist  4  bis  6  Lolh  Silber  im  Centner.  Ihre  Menge  im  Nebenge- 
stein der  Gänge  steht  mit  den  Erznnhäufungen  auf  letzteren  in  umgekehrtem 
Verhältnis».  Je  reicher  die  Anbrüche  auf  den  Erzgängen ,  um  so  ärmer  das 
umgebende  Gebirge  an  Blciglans,  Kies,  Blende.  Desshalb  der  Erzreicbtbum 
auch  stets  in  oberen  Teufen,  wo  die  Zersetzung  des  Gebirges  weiter  vorge- 
rückt. Die  metallischen  Solutionen,  welche  nach  der  Uangspalte  hinström- 
ten, wurden  daselbst  durch  die  Alkalien  und  alkalischen  Erden  niederge- 
schlagen; es  mussten  daher  die  Gesteine,  denen  diese  Niederschtngsmitlel 
entzogen  wurden,  ärmer  an  solchen  und  relativ  reicher  an  Kieselsäure  und 
Thonerde  werden.  Dieses  find  die  Wanlos.  Die  Bildung  der  Manlos  scheint 
aber  hauptsächlich  an  die  Nahe  der  Chorros,  d.  h.  der  Gcsleins-Gänge  ge- 
bundeo.  Der  Grund  dafür  liegt  wohl  darin,  da»s  die  Chorros  eine  lang  an- 
haltende Wärmequelle  waren,  von' welcher  aus  die  Ableitung  auf  den  Gang- 
spalten einesteils,  auf  Schichlungs-Flächen  im  Gebirge  andernlheils  statt- 
fand. Zersetzung  und  Erzbildung  konnte  auf  solchen  der  Erwärmung  beson- 
ders zugänglichen  Zonen  am  besten  ihron  Verlauf  nehmen;  daher  die  Be- 
dingungen für  Erzablagerung  in  der  Nähe  der  Chorros  am  günstigsten.  Dnss 
die  Erze  der  tieferen  Zone  Silberglanz,  Rothgültigerz  u.  a.  die  primitive  Bil- 
dung und  die  in  oberer  Teufe  brechenden  Verbindungen  des  Silbers  mit  Chlor, 
Jod,  Brom  Umwandelungs-Producte  jener  sind,  ist  wohl  kaum  zu  bezweifeln  ; 
ebensowenig  dass  bei  diesem  Processe  das  Meerwasser  als  ein  zersetzendes 
Agens  eine  wichtfge  Rolle  spielte.  —  Am  Schlüsse  seiner  werthvollen  Schrift 
theilt  Mo  es  ta  noch  interessante,  von  ihm  angestellte  Versuche  Ober  die  Bil- 
dung der  genannten  Verbindungen  des  Silbers  mit,  sowie  zahlreiche,  von  ihm 
angestellte  Analysen. 


A.  Brezma:  krystallisirter  Sandstein  von  Sievering  nächst 
Wien.  (Verband!,  d.  geol.  Reichsanstall  t869,  No.  16,  S.  370—372.)  Aber- 
mals ein  nener  Fundort  *  von  krystallisirlem  Sandstein;  dio  Sandbildung  gehört 
der  marinen  Stufe  des  Tertiärbeckens  von  Wien  an.  Die  Form  ist  — 2R,  die 
Grösse  der  Kry stalle  schwankt  zwischen  \'*'—  1";  bis  tu  Halbzoll-Länge  sind 
dieselben  ganz  scharf  ausgebildet;  von  da  lagern  sich  auf  den  Flächen  klei- 
nere Krystalle  ab;  Kanten  und  Ecken  runden  sich  zu  und  es  bilden  sich  ku- 
gelige Gestalten  aus.  Die  Krystalle  sind  meist  zu  Gruppen  vereinist.  Brk- 
zma  hebt  noch  hervor,  dass  die  Quarz-Körner  gegen  die  äussere,  dem  Kalk- 
spath  entsprechende  Form  nicht  orienlirl  sind ;  Stellung  und  Umrisse  der 
Quarz-Körner  variabel.  Die  verbindende  Kalkspalh-Masse  ist  trübe,  kaum 
durchscheinend. 


•  Vgl.  Jährt.  tatC,  S.  III. 
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Arthur  PaiLurt:  Analyse  einet  Elvanits.  (PJWI.  Hag.  No.  258, 
pf.  12-13.)  Der  untersuchte  Elvanit  stammt  ans  der  Nabe  von  Knockma- 
hon,  Grafach.  Waterford.  In  einer  bläulich  grauen  Grandmasse  liegen  Kry- 
stalle  von  Quart,  von  Feldspalh  und  iwar  meist  Oligoklat,  einige  Nadeln 
von  Hornblende.  Unter  dem  Mikroskop  teifte  sich,  dass  die  Quarakryttalle 
Einschlüsse  von  Feldspath,  Hornblende  und  von  Flüssigkeit  enthielten.  Spec. 
Gew.  des  ElvaaiU  —  2,66.    Die  Analyse  ergab: 

Kieselsäure  7'i,33 


Thonerde   9,<K 

Eisenoxyd ....»'...  6,3t 

Elsenoxydul   1,0b 

Kilkerde   1,91 

Kall    1.46 

Nstron   5.K3 

Wuser    1.83 


 #8,79. 

A.  v.  Lasavlx:  Ober  einige  basaltische  Trümmergesteine  aus 
Central  fr ankreicb.  ( Niederrbein.  Get.  für  Natur-  u.  Beilkunde  tu  Bonn 
21.  Februar  1870.)  Die  Mannigfaltigkeit  der  basaltischen  Tuffe,  Peperiae 
und  Brcccien  in  Centralfrankreicb  ist  ausserordentlich  gross.  Das  Cement 
derselben  ist  vorherrschend  direct  aus  der  Zerkleinerung  und  Zerseltung  ba- 
saltischer Gesteine  hervorgegangen  und  dann  identisch  mit  der  dichten  ba- 
saltischen Wacke.  Es  kann  als  ihonig-kieseliges  Cement  bezeichnet  werden. 
Auch  thonig-kalkige  Cemente  kommen  vor,  kohlensaurer  Kalk,  Aragonit  nnd 
auch  Mosotyp.  Eine  Äusserst  harte,  muschlig  brechende,  fast  homogen  erschei- 
nende Breccie  hat  als  Bindemittel  Eisenkiesel  mit  28°/0  Fe,0,  und  63»/oSi04. 
Am  Puy  de  Montaudoox  erscheint  ein  grünes,  chloritartigea  Mineral  alt  Binde 
mittel  einer  feinkörnigen  Breccie.  Aach  am  Gergovia  nnd  an  anderen  Orten 
fand  sich  dattelbe  Mineral.  Die  Analyte  liett  et  alt  Eiseach lorit,  Delessii 
erkennen.    Sie  ergab: 

SiO,  =  90,32 
Al,0,  =  18,51 
Fe.,0,  =  19,82 
MgO  '«»i  15,74 
CaO  =  3,51 
HO  «s  12,30 
100,20. 

Die  Brcccien,  welche  die  Felsen  Corneille  and  Michel  in  le  Puy  bilden, 
sind  palagonititcher  Natur.  Eine  Analyte  diäter  braunen,  wacbsglanaenden 
Palagonitmasse  ergab: 

SiO,  =  39,52 
Ala0,  =  12,3! 
F«20a  =  16,26 
MgO  —  6,54 
CaO      =  7,76 

Na0|    =  1,59 
KO  I 

HO       =  16,91 
100,87, 
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nahem  entsprechend  einer  der  BuRsa^'schen  Formeln  für  Isländischen  Palt- 

gooit: 


Hrhm.  HtvtAtnj:  Aber  mitte  Idevoni  sehe  Petrefacten  von  den 
Phosp borit  -  Lt gerstltten  bei  Allendorf  und  Mndertdorf  in 
Naisan.  (Verhandl.  d.  Naturhist.  Vereins  d.  Prems.  Rheinlande  u.  Weat- 
phalen*,  Jahrg.  1869  ,  218-220.)  Die  meisten  dieser  Petrefacten  bestehen 
tut  Phosphorit  und  zeigen  den  froheren  Zuattnd  der  Erhallung,  die  früheren 
Kalkiheile  der  Organismen;  andere  erscheinen  nur  als  Steinkerne.  Ba  unter» 
liegt  keinem  Zweifel,  dtaa  hier  phosphorsaurer  Kalk  an  die  Stelle  dea  koh- 
lensaoreo  getreten  iat.  Dieaelben  finden  aich  in  den  Koraltenhanken  des 
StrtngocepbalenKtlkee  und  aind  vorzugsweise  Korallen.  Hitiarh  fährt  aof : 
Catamoporm  etrvicomis  und  reticuiata  Blairv.  ,  CfmikophgUnm  und  Am- 
plexu*;  ferner  Spirigerina  reticulari* ,  Uncites  grypku* ,  Stromatopora 
concentrica  u.  t.  —  Aus  den  mtnnigftchen  Mitthei Inngen  #,  welche  wir 
über  den  Phosphorit  durch  Sandbkrokr,  Stbir,  Pztkrsrn  und  Wiest  beailsen, 
ist  die  Entstehung  der  Phosphorit  Lager  als  Aaslaugungs-  und  Umwandelunga» 
Product  verschiedener  Geateine,  besonders  aber  des  Stringocephalen-Kalkes 
untweifelhRft  geworden. 


H.  Bac«:  Die  Eiszeit.  Bin  Beilrtg  tur  Kenntniaa  der  geolo- 
gischen Verhlltnisse  in  Ober achwaben.  Stuttgart,  E.  Sc«wtitzae*RT, 
1869.  8°  1  Karte.  —  Auch  im  württembergischen  Tertilr  llsst  sich  ein  Theil  der 
Schweizer  Stufen  nachweisen:  eine  untere  Meeresmolaaae,  die  untere  Süaa- 
wassermolasse ,  die  obere  Meeresmolasse ,  die  obere  Süsswassermolasse  und 
als  Schiusaglied  der  letxteren  die  tertiäre  Nagelflue.  Als  Äquivalent  der 
oberen  Meeresmolasse  aber  treten,  wie  es  acheint,  dort  noch  swei  Brack- 
wasserbildungen auf.  Ober  diesen  6  Gruppen  der  oberschwabiechen  Molasse, 
inbesondere  aber  über  der  oberen  Süsswasscrmolasse ,  kommen  Erscheinun- 
gen zu  Tage,  welche  man  bia  vor  kurter  Zeit  mit  dem  Gesammtbegriff  von 
diluvialen  Gerb  Iiibitgerungen  bezeichnet  btt.  Allein  diese  an- 
scheinend ganz  gleichen  Ablagerungen,  in  welchen  hin  und  wieder  theils 
grossere,  theila  kleinere  Irrblöcke  vorkommen,  aind  jetzt  der  Gegenstand 
gründlicher  Beobachtung  geworden. 

Ba  steht  jetat  im  Allgemeinen  fett,  dtaa  zwar  die  geschichteten  Gerolle 
dorch  Waraerfluthen  abgelagert  wurden;  dass  aber  die  grossen  Irrblöcke, 
welche  in  ihren  ursprünglichen,  meist  kantigen  Formen  aogar  auf  hohen  Ge- 
birgsketten in  Begleitung  von  Saud,  Gerollen  und  Schntt  sich  in  grosser  An- 
zahl vorfinden,  entweder  durch  schwimmende  Eisberge  (Eisschollen)  oder 
durch  grosse,  weit  verbreitete  Gletscher  von  ihrer  ursprünglichen  Lagerstätte 
an  ihre  jetzige  Stelle  geführt  worden  tlnd. 


•  Vgl.  J%>Th.  199$,  8.  m 
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Die  glücklichen  Erfand«  bei  Scbussenried  haben  mit  Sieberbeil  coo 
siatirt,  das*  sich  die  Eiszeit  auch  über  Württemberg  verbreitet  habe  und 
dass  schon  aur  Eiszeit  Menschen  hier  gelebt  and  gewirlhschaflel  haben. 

Unter  näherem  Eingehen  auf  die  Schweis  wird  bemerkt,  dass  am  Sud- 
rande der  Alpen  swei  alte  Gletscher  nachgewiesen  werden ,  während  der 
Nordrand  deren  mindestens  5  zahlt  und  zwar: 

1)  Der  Rhonegletscher,  der  in  den  Huchlhälern  von  Wallis  seinen 
Ursprung  nimmt  und  sich  über  den  Genfer  See ,  bis  an  den  Jura  und  Nen- 
chätel  verbreitet  hat; 

2)  der  Aargletscher  füllte  die  Thalcr  des  Berner  Oberlandes  aus,  er 
beilerkie  den  Brtenser  und  Thuner  See,  wird  bei  Bern  von  einer  Endmoräne 
begrenzt,  wo  der  Rfiooegletscher  seinen  Lauf  unterbricht; 

3)  der  Reussgletscher,  welcher  die  Ufer  des  Vierwaldsläller  See's 
bedeckt  bat; 

4)  der  L inthgletscher,  der  sich  über  den  Züricher  See  verbreitete 
und  an  der  Sladt  selbst  die  Endmoräne  aufrichtete;  endlich 

5)  der  Rheingletscher,  welcher  das  ganze  obere  Rheinihal  mit 
dessen  Sei tentbu lern  erfüllt  hat  Er  theilte  sich  am  Schellenberge  in  zwei 
Anne,  von  denen  der  linke  den  WalioosUtter  See  überbrückte,  gegen  Scbaff- 
liausen  über  Aargau  in  das  Hegau  sich  verbreitete,  der  rechte  Arm  aber  das 
Rheinihal  verfolgte  und  über  den  Bodensee  bis  Schussenried  und  Wolf- 
egg sich  ausdehnte. 

Verfasser  versucht  nun  den  speciellen  Nachweis  der  Ausdehnung  des 
Rheingletschers,  beziehungsweise  die  gesammte  Verbreitung  der  Eiszeit  im 
württembergischen  Oberland,  an  der  Hand  beiliegender  Karte  und  weist  auch 
hier  eine  altere  Eiszeit,  welche  unmittelbar  der  Tertiirzeit  gefolgt  Ist,  und 
eine  jüngere  Gletscherzeit  nach. 


C.  GnJtwiHCK:  über  Eisschiebungen  am  Wörzjärw-See  in  Liv- 
land.    Dorpat,  18H9.    8".    26  S.,  1  Taf,  — 

Der  Wörzjirw  ist  ein  seichler,  angeblich  gegen  3  Faden  Tiefe  errei- 
chender, 115'  über  dem  Meere  befindlicher  Landsee  und  fällt  ganz  in  die 
Zone  des  unleren  devonischen  Sandsleins  der  Ostsee-Provinzen.  Zu  beiden 
Längsseiten  des  Wörzjhrw  steigt  der  Boden  in  flachen  Erosion* stufen  »a. 
(Iber  dem  devonischen  Sande  lagert  in  wechselnder,  von  ein  paar  Fuss  bis 
zu  mehreren  Faden  wachsender  Mächtigkeit,  ein  röthlichgraucr,  kalkhaltiger, 
geschiebereicher,  älterer,  quarti rer  oder  Diluvialmergel  (Blocklehm), 
dessen  fast  ausschliesslich  abgerundete  Geschiebe  durchweg  aus  nördlichen 
Regionen  stammen.  Er  erhielt  sein  Material  aus  Grundmoraoco  und  mit 
schwimmendem  Eise  und  wurde  dasselbe  über  dem  durch  Glelscbererosioo 
;iusge furchten  devonischen  Sandboden  und  unter  Salz*  oder  Brackwasser  ab 
gesetzt.  Während  und  nach  der  allmählichen  Hebung  und  Trockenlegung 
des  Bodens  ist  der  Diluvialinergel  zum  Theil  ausgewaschen  und  Uberhaupt 
verändert  worden  und  es  entstanden  auf  ihm  verschiedene  Gebilde  der  allu- 
vialen oder  jüngeren  Quartärperiode,  deren  ältestes  Tbierlebeo  durch  die 
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Reale  du*  Kenlhiers  uod  den  Urs  iüos  s-nmi  «ewina,  Boj.)  bezeichnet  ist.  Wo 
•ich  Niederungen  dem  Seeufer  anschUesscn,  befiehl  der  Alluvtalboden  vor* 
herrschend  aus  Moorluod  mit  WiescnuiergeJ  und  Saud,  selten  aus  Lohn  uod 
Thon. 

Der  Wörzjärw  bekleidet  sich  alljährlich  mit  einer  gewöhnlich  ganz  ge- 
schlossenen Eisdecke  und  weist  ausserdem  (irundeisbilduog  auf.  Man  be- 
merkt sowohl  an  ihm  als  ao  anderen  grösseren  Landsee'n  jenes  Landstriches 
und  an  der  Meeresküste  drei  Arten  der  Eisbewegung: 

1)  als  Folge  der  bei  verschiedenen  Temperaturen  »talllindenden  Zusain- 
memiehung  und  Ausdehnung  des  Eises, 

2)  das  Aufsteigen  des  Grundeise«,  und 

3)  als  Folge  des  Winddruckes,  das  sieb  im  Umherschwimmen  verein- 
zelter Eismasseu,  in  der  Zcrlrummerung ,  Durcheinander-  «ad  Zusammen  - 
schiebung  dünnerer  Eislagen ,  sowie  in  den  Schiebungen  grosserer  Tbeile 
einer  stärkeren  Eisdecke  beurkundet. 

Ende  April  1869  hat  an  der  Nordseitc  des  See'»  eine  den  Hauptgegen- 
stand  dieser  Mitthetlong  bildende  Eisschiebuog  in  Dimension eu  stattgefunden, 
wie  sich  die  ältesten  Leute  dieser  Gegend  nicht  derselben  erinnern.  Am 
23.  Apr.,  am  Tage  vor  dem  Ereignisse,  war  der  See  bis  auf  einen  Uferstrieb 
von  10  Faden  Breite,  wo  sich  Lücken  im  Eise  zeigten,  vollständig  mit  1'  bis 
l1/*'  dickem  Eise  bekleidet,  das  schon  den  Charakter  des  sogen.  Frühjahrs-» 
eises  angenommen  hatte,  d.h.  es  «erfiel  leicht  in  mehr  oder  weniger  starke, 
rechtwinkelig  zur  Eisoberfläche  stehende  Säulen  oder  Stengel.  Ein  kräf- 
tiger S.-  uod  SSW.-Wind  setzte  am  23.  die  Eisdecke  ia  Bewegung,  wodurch 
das  Eis  fest  an  das  Ufer  und  über  dasselbe  hinaus  geschoben  wurde.  Der 
weitere  Verlauf  und  die  denselben  begleitenden  Umstände  werden  vom  Ver- 
fasser schriftlich  und  bildlich  genauer  beschrieben. 


Ebakcel  Kaysba:  über  die  Co n tact- Meta morpboso  der  körni- 
gen Diabase  im  ilarze.  (Zeitschr.  d.  deutsch,  geol  Gesellscb.  IS 70, 
76  S.)  —  In  Dr.  Ea.  Katsba  ist  der  Wissenschaft  eine  junge  und  frische 
Kraft  gewonnen,  die  recht  lange  stetig  fortwirken  möge,  wi«  sie  in  dieser 
ziemlich  mühsamen  Arbeil  begonnen  hat.  Die  vorliegende  Arbeit  bezweckt, 
einmal  die  Conlactgebilde  der  körnigen  Diahase  genauer  kennen  zu  lehren, 
und  dann,  die  metainorphischen  Processe,  die  bei  ihrer  Bildung  aus  den  ur- 
sprünglichen Gesteinen  thnlig  gewesen,  namentlich  ihrer  chemischen  Seite 
nach  zu  verfolgen.    Zu  dem  Zwecke  ist  folgender  Gang  eingeschlagen: 

Nach  einigen  allgemeinen  Bemerkungen  über  die  Harzer  Diabase  und 
ibre  Contactgesteine  überhaupt  ist  zunächst  eine  Übersicht  über  die  Verbrei- 
tung derselben  gegeben,  dann  siod  ihr* Vorkommen ,  ihre  Lngeruogsverhält- 
nisse  erliulert.  Darauf  folgt  eine  Beschreibung  der  physikalischen  und  che- 
mischen Eigenschaften  der  Contactgesteine,  die  den  grössten  Tbeil  der  Ar- 
beit ausmacht. 

Weiter  schliesst  sich  eine  Untersuchung  der  stofflichen,  bei  der  Contact- 
Metamorphosr»  stattgehabten  Verlnderungen  an  und,  darauf  basireod,  der  Ver 
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•och  einer  genetischen  Deutung  der  Metamorphose.  Den  Schluw  bildet  eine 
karte  Übersicht  der  Contacterscheinungen  der  Diabase  and  verwandter  Ge- 
steine ausserhalb  des  Hartes  und  eine  Vergleichung  der  Diabascontaclmela- 
morphose  mit  deYjenigcn  alteruptiver  Gesteine. 

Besonders  schätzbar  in  dieser  Arbeit  ist  die  treue  Darlegung  der  Thai- 
Sachen,  sowohl  in  Besag  «uf  LageYungs- Verhältnisse,  als  chemische  Zusam- 
mensetzung der  betreffenden  Gesteine;  in  der  Deutung  dieser  Verhältnisse 
hat  der  Verfasser  eine  fast  ausschliesslich  chemische  Richtung  verfolgt.  Viel- 
leicht  würden  manche,  noch  befremdende  Erscheinungen  eine  einfachere  Er- 
klärung durch  die  Annahme  gefunden  haben,  dass  ein  Theil  jener  Grünsleine 
zwischen  schon  erhärteten,  ein  anderer  Theil  awischen  noch  weichen 
Seriimeotirbildnngcn  emporged  rangen ,  und  dass  jedenfalls  oft  ein  grosser 
Theil  mechanisch  zerstörter  Grflnsteine  in  die  darauf  folgenden  SodimeutbU- 
dungen  Abergegangen  sein  mag. 


Dr.  C.  PuaxaoTT:  Die  Höhlen  und  Grotten  in  R  heinland-VYesi- 
phalen.  Iserlohn,  1869.  8°.  110  S.,  1  Taf.  —  Die  Höhlen  des  der  mitt- 
leren Devonieil  angehörenden  Rheinisch-WestphlHschen  Kalkgebirges  ver- 
theilen sich  auf  eine  Linie ,  die  mau  von  ihrem  westlichen  Ausgangspuncte 
bei  Erkrath  (0.  v.  Düsseldorf J ,  iu  ost-nordöstltcher  Richtung  über  Eber- 
feld, Schwelm,  Hagen,  Limburg,  Iserlohn  nach  Sundwig  und  Deilinghofen, 
dann  mit  einer  südlichen  Abweichung  über  Balve  und  Küntrop,  von  da  in 
der  früheren  Hnuptrichtung  über  Meschede,  Nuttlar  und  Brilon  ziehen  und 
bis  Bredelar  an  der  Waldeck'schen  Grenie  verlingcrn  könnte.  (Vgl.  v.  Da« 
chbr's  geol.  Übersichtskarte  d.  Rbeinpruvins  u.  d.  Provinz  VYestphalen,  1866.) 

Die  Lünge  dieser  Linie  wird  mit  Inbegriff  der  grösseren  und  kleineren 
Abweichungen  von  der  Hauptrichtung  nicht  unter  18  Meilen  betragen. 

Prof.  Fuhlhott,  der  sich  schon  lange  zuvor  mit  Untersuchung  der  Höh- 
len Westhpxlcns  beschäftiget  hatte,  ehe  noch  der  durch  ihn  so  berühmt  ge- 
wordene menschliche  Schidel  in  einer  Grolle  des  Neaoderthales  gefunden 
wurde  (vgl.  Jb.  fffff,  502),  schildert  hier  in  einer  Reihe  von  Vorträgen  die 
Höhlen  im  Allgemeinen,  ihre  Entstehung,  die  Begegnisse  in  ihrem  Innern 
und  die  Geschichte  der  einzelnen  Höhlen  des  rheiniich-westphälischen  Kalk- 
gebirges. Letztere  vertheilen  sich  auf  folgende  Gruppen:  1)  Höhleugruppe 
des  Neanderlhales ,  eines  Quereinschniltes  des  Düsselbaches  in  dem  west- 
lichsten AuslluTer  jenes  Kalkgebirges;  2)  Höhlen  in  der  Milspe,  bei  Haspe 
und  Limburg;  3)  Höhlengruppe  von  Letmathe  und  der  Grüne  bei  Iserlohn, 
mit  der  vielbesuchten  Dechenhöhle,  über  welche  eine  genauere  Beschrei- 
bung mit  Grundriss  gegeben  wird;  4)  die  Höhleugruppe  von  Sundwig  uud 
das  Felsonmeer,  die  besonders  durch  die  Untersuchungen  von  Goldfuss  und 
Nozogrratb  bekannt  geworden  sind*,  5)  die  Höhle  des  Hennethaies j  6)  die 
Rösenbecker  Höhle  und  7)  die  Höhlen  von  Grevenbrück. 

Für  das  Vorkommen  der  Säugelbierresle  in  den  Höhlen  hüll  Dr.  FuautotT 
die  von  ihm  auch  früher  vertheidigte  Ansicht  fest,  dass  es  sich  nur  durch  die 
Annahme  grosser  Fluthen  erklaren  lasse,  die  über  dem  Niveau  der  Höhlen  dahin 
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brausend  ihr  Schlamrogerölie  und  die  mitdotbenden  Knochen  theils  in  den 
offenen  Klüften  und  Spalten  de»  Gebirge«  absetzten,  thaila  diract  durch  die 
weiten  Mündungen  in  die  Höhlen  einschwemmten.  —  Bei  einem  Anblicke  dar 
wohl  erhaltenen  Tbierreste  auf  den  meisten  Höhlen,  so  namentlich  auch  im 
den  Sudwiger  Höhlen,  welche  das  Dresdener  Museum  aus  den  Samminngen 
des  Dr.  A.  Sick  erhalten  bat,  wird  man  doch  gegen  die  allgemeine  Gültig- 
keit dieser  Ansicht  noch  mehrfache  Bedenken  haben  müssen. 


0.  Pbschrl:  Neue  Probleme  der  vergleichenden  Erdkunde 
als  Versuch  einer  Morphologie  der  Erdoberfläche.  Leipzig,  1870. 
8".    171  S.,  i  Karte.  - 

Je  seltener  es  unbegreiflicher  Webe  noch  immer  ist,  daas  Geogra- 
phen sich  mit  den  Fortschritten  der  Geologie  enger  vertraut  machen  und 
*  erhalten,  um  so  freudiger  begrüsst  man  diese  Schrift  des  bekannten  Geo- 
graphen, welcher  die  neuesten  Forschungen,  die  in  den  Schriften  von  G.  Bi- 
schof, B.  v.  Cotta,  Dana,  Darwin,  Dksor,  0.  Heer,  v.  Hochstbttkr,  Hookkh, 
.  v  HunaoLDT,  Lyrxl,  C.  Vogt  u.  %  niedergelegt  worden  sind,  bei  seinen  geo- 
graphischen Vergleichen  sorgfältig  benutzt  hat  und  zugleich  die  Quellen  näher 
bezeichnet,  woraus  er  geschöpft  bat.  Unter  den  Geographen  haue  Carl 
Rittbr  diesen  natürlichen  Weg  zuerst  angebahnt,  doch  nach  dem  Urtheile 
des  Verfassers  mehr  angedeutet  als  selbst  eingeschlagen,  weskbalb  er  .die 
gegenwärtigen  Erörterungen  als  die  ersten  zusammenhängenden  Versuche 
einer  vergleichenden  Erdkunde  bezeichnet.  Diess  mag  von  geographischem 
Standpuncte  aus  richtig  sein,  von  geologischem  Siandpuocte  aus  aber  sind 
schon  ähnliche  Arbeiten  seit  längerer  Zeit  bekannt,  s.  B.  die  „Physikalische 
Geographie  von  Friedrich  Hopfmann,  Berlin,  I837ui  an  welche  hier  der  sehr 
gelungene  Abschnitt  über  den  Ursprung  der  Inseln  lebhaft  erinnert. 

Es  kann  nur  als  eine  Unterlassungssünde  bezeichnet  werden,  wenn  ahn- 
liche Arbeiten  umsichtiger  Geologen  bis  jetzt  nicht  grossere  Berücksichtigung 
in  geographischen  Lehr-  und  Handbüchern  gefunden  haben.  I'kschrl's  Ab- 
schnitt über  die  Fjordbildungen,  S.  8—23,  ist  vor  allen  anderen  Ab- 
schnitten anziehend  und  lehrreich,  da  besonders  hier  die  Vorbedingungen  au 
ihrer  Entstehung  überzeugend  festgestellt  werden:  eine  steile  Aufrichtung 
der  Küste,  eine  hinreichende  Polböhe,  wie  sie  das  Auftreten  von  Eismassen 
erheischt,  und  ein  reichhaltiger  Niederschlag,  wie  ihn  eine  ergiebige  Glet- 
scherbildung verlangt, 
i  In  anderen  Abschnitten  werden  behandelt:  die  Thier-  vnd  Pflanzenwelt 
der  Inseln,  geographische  Honsolien,  die  Abhängigkeit  des  Flächeninhalts  der 
Keillande  von  der  mittleren  Tiefe  der  Weltmeere,  das  Aufsteigen  der  Ge- 
birge an  den  Fcsüandsrandern  ,  das  Aufsteigen  und  Sinken  der  Küsten,  die 
Verschiebungen  der  Welttheile  seit  den  tertiären  Zeiten,  die  Deltabildungen 
der  Ströme,  der  Bau  der  Ströme  in  ihrem  mittleren  Laufe,  die  Thalbildun- 
geu,  Wüsten,  Steppen  und  Wälder.  Die  ganze  Behandlungsweise  ist  gründ- 
lich, dabei  übersichtlich,  und  zeigt  Aberall  das  Bestreben  des  Verfassers,  da« 

neuesten  Stand  der  Wissenschaft  darzustellen. 
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Man  kann  es  dem  Geographen  nicht  verdenken,  wenn  er  et»  dem  Geo- 
logen fiberlsssee  will,  den  Streit  zwischen  Plutonismus  und  Neptuuismua  aus* 
sufechten,  da  »ich  der  Streit  nur  darum  dreht,  den  Hebungskriften  ihren 
wahren  physischen  Namen  su  geben,  wahrend  die  Äusserungen  jener  Kräfte 
beim  Bau  der  Gebirg«  von  beiden  Seiten  übereinstimmend  erklärt  werden 
können.  Dana  der  Verfasser  trotzdem  sich  den  Lehren  von  G.  Bischof  mehr 
zuneigt,  als  den  Erhebungen  dnreh  Erdbeben  nnd  Vulcane,  liegt  in  der  Rich- 
tung unterer  Zeit,  deren  Undankbarkeit  wohl  Niemand  in  einem  höheren 
Grade  erfahren  sollte,  als  gerade  der  grössle  Geologe  unseres  Jahrhunderts, 
Leopold  v.  Büch. 


F.  v.  RicHTHOFtm:  über  das  Alter  der  goldführenden  Ginge 
und  der  von  ihnen  durchsetzten  Gesteine.  (ZetUchr.  d.  deutsch, 
geol.  Ges  1869,  723.)  —  Unter  Bezugnahme  auf  YVhitnet's  klassische  Un-  , 
tersuchungen  in  Californieo  (Jb.  1866,  741)  und  alle  anderen  Thatsacbeu, 
welche  Aber  die  Goldgfinge  der  Anden  von  Nordamerika  bekannt  sind,  lasst 
lieb  mit  Sicherheit  behaupten,  data  Goldginge  in  allen  Formationen,  von  der 
azoischen  an  bis  zur  jüngsten  tertiären,  in*  Sedimenten  und  in  Eruptivge- 
steinen auftreten.  An  dem  zwischen  Californien  und  dem  Felsengebirge  be- 
griffenen Theife  des  grossen  Gebirges  lassen  sich  als  Bildungsepochen  der 
Goldgänge  die  Juraperiode  und  verschiedene  Abschnitte  der  Tertiärperiode 
mit  Sicherheit  nachweisen,  und  als  sehr  wahrscheinlich  darf  es  angesehen  wer* 
den,  dass  noch  ältere  Ganghildungs-Epochen  mit  den  Eruptionen  der  triadi- 
schen  Porphyre  und  der  pal&ozoischeo  Granite  im  Zusamtnanhang  standen. 


Gossblst :  Nene  Beobachtungen  über  die  Existens  des  Gault 
im  Departement  du  Nord.  (tte'm.  de  la  Soc.  imp.  4.  sc.  sie  Lille, 
1868,  7.  vol.;  8°.  7  p.-  (Vgl.  Jb.  1868,  227.)  -  In  der  Gegend  von 
Valencient.es  ist  im  Liegenden  der  Tourtia  eine  Thonschicht  mehrfach  nach- 
gewieaen  worden,  weiche  den  Ganlt  vertritt.  Prof.  Gossklbt,  welcher  be- 
mühet war,  Versteinerungen  darin  zu  entdecken,  führt  Ammomtes  inflatus, 
A.  splendens,  Plenrotomaria  Gibei,  Inoceramus  eulcatus,  /.  eoneentricus 
und  Trigotäa  etat  formte  daraus  auf,  die  er  im  Museum  su  Douai  be- 
stimmt hat. 


Gosssxbt:  Uber  die  Kreide  von  Lezennes.  (91  em.  de  la  Soc. 
imp.  de*  se.  de  Lille,  1869,  7.  vol.)  8°.  7  p.—  Die  Kreide  voo  Lesenoes. 
welche  beaondera  auf  dem  Territoriumlvon  Anappes  ausgebeutet  wird ,  ent- 
hält Knollen  einea  Kalkphosphates,  des  sogenannten  „*»»",  daa  bei  einem 
Gehalte  von  15°/0  Pbosphorsäure  ein  Gemenge  von  kohlensaurem  und  phos- 
phorsaurem Kalk  ist.  An  der  Basis  der  Kreidelager  bildet  dasselbe  eine 
feste  Bank  von  0,60  Centim.  Dicke.  Dieae  Kreidelager  fallen  in  das  Niveau 
des  Micreeter  cor  lestudinarium ,  welche  Art  dort  sehr  häufig  ist  und  mit 
Belemuitee  verue,  luoceramue  Cveieri,  Terebrmluia  stmiglobosa,  Ithyn- 
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cHoi)€l&&  pitcottits )  *E*c¥ & i it/o  ymc%l%8  otc,  iuftsiflnton£cfundcD  wird.  ~ 
Ihre  Verwandtschaft  mit  den  Strehleoer  Schiehlen  in  palioalologiscber 
Hinsicht  geht  noch  au*  dem  Vorkommen  der  ff/yiia  LcccAt  Maut,  darin  her- 
vor, von  welchem  Krebse  P.  Haiabs  (ebenda  p.  9  u.  f.)  eine  Anzahl  Schee- 
ren ab  bildet  und  als  Hoptoparia  gp.  beschreibt.  —  Von  besonderem  Interesse 
ist  die  Entdeckung  eines  Schildkrotenpanzcrs  aus  der  Kreide  von  Hellemmes 
zwischen  Lille  und  Tournay  in  den  Schiebten  mit  MicrttJtter  cor  testudina- 
rimm,  welcher  in  derselben  Zeitschrift  S.  13  u.  f.  von  Chbiaonbix  and  Oer- 
luv  beschrieben  wird. 


Jut.  Gomblkt:  Constitution  geologique  du  Cambre ti:  Cam- 
bray,  I8S9.  8°.  19  p.  -  (Vgl  Jb.  1868,  225.)  -  In  dieser  speoiel leren 
Beschreibung  des  Canton  du  Cuteau  linden  die  früheren  Angaben  Gossblbt's 
über  die  Reihenfolge  der  Schichten  von  neuem  Bestätigung.  Unter  der  Acker- 
erde oder  den  jüngsten  GebiUlru  überhaupt  folgen  zunächst  Sandstein  und 
Sand,  zum  Tbeil  auch  Conglomerai  oder  plastischer  Thon  des  unteren  Eocun. 
Von  crelacischen  Bildungen  gelangen  mm  Ausstrich: 

1)  ein  achwefelkieshaltiger  blauer  Thon, 

2)  graue  Mergel  mit  Tertirahtiina  gracüis, 

3)  Kreide  mit  Fcoersieio  und  Mcrotter  Uskti, 

4)  Kreide  mit  Mierester  eor  testudinerimm. 


Dr.  Haan.  Chbomib:  Geognoatische  Aphorismen  aus  Nordame- 
rika.  (Zeiuchr.  f.  d.  ges.  Naturw.  I8T0,  Hfl,  1,  p.  20.) 

Es  sind  neuerdings  über  den  llacolumit  Brasiliens  so  abweichende  An» 
sichten  unter  das  Publicum  gelangt,  dass  wir  gern  die  Erfahrungen  darüber 
in  einem  anderen  Landstriche  mittheilen.  In  der  Milte  zwischen  der  atlan- 
tischen Küste  und  dem  Allegbany-Gebirge  sieht  sich,  wie  in  Virginia  und 
Nord  Carolina,  so  auch  durch  Süd-Caroliaa  eine  Zone  von  buronischen  (cam- 
brischen)  Schiefern,  welche  an  vielen  Puocten  ihres  Goldgehaltes  wegen  ab- 
gebauet  werden.  Der  Verfasser  beschreibt  nun  specieller  eine  unter  dem 
Namen  Hetite  Cotd  mine  bekannte  Localitil  im  Lancaster-Districtc,  10  deutsche 
Meilen  N.  von  der  Hauptstadt  Columbia. 

Der  geognostische  Bau  in  der  unmittelbaren  Umgebung  dieser  Grube  ist 
sehr  einfach,  indem  an  ihm  nur  huronische  Talk-  uod  (J/usrzschiefar,  sowie 
einige  Dioritgünge  Theil  nehmen.  Die  TalkschieTer  sind  weiss  und  hollgrün- 
lichgrau, dünnschieferig  und  reich  an  kleinen  weissen  (Juarzkorocben.  Leta- 
lere können  den  Talk  bis  aaf  kleine  Schüppchen  fast  vollkommen  verdrSngon. 
Es  entzieht  dann  ein  feinkörniger,  zuckeriger,  aerreiblicher  Quarzscbiefer, 
welcher  in  dünnen  Platten  spaltbar  ist.  Eine  bestimmte  Modißcalion  dieses 
an  Talkschüppchen  reichen,  düneschieferigen  Quarzschiefers  ist  der  Ila- 
columit, welcher  zwar  nicht  gerade  an  der  Heile  nun*,  doch  aber  in 
der  Nachbarschaft  derselben  und  swar  diama ntfübrend  auftritt.  Zwischen 
diesen  Talk-  und  Quarzsckiefern  lagern  Zoll-  bis  Fuss-roachlige  und  Fuss- 
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Ui«  Klafter-lange ,  linsenförmige  Massen,  ferner  flötzabnliche  Bänke  von 
weinen ,  glasigem  Quarte,  welche  z.  Tb.  goldführende  Schwefelkiese  und 
freies  Gold  eingesprengt  enthalten,  sowie  leoticulare  Partinn  von  Schwefel- 
kies, welche  nahe  ihrem  Auegehenden  in  Brauneisenstein  umgewandelt  sind. 
Die  an  Telksehuppen  reichen  (Juarzichiefer  sind  ausserdem  stellenweise  voo 
Scbwefelkieekörnern  und  Kryslällchen  imprägnirt  Nicht  allein  diese  sind 
goldhaltig,  sondern  das  edle  Metall  tritt  auch  im  freien  Zustande  in  Schupp 
ohon  oder  dendritischen  Formen  direct  in  den  Schiefern  auf.  Neben  dem 
Gold  ist  Tellurwismuth  in  dünnen  BlaUchen  vorgekommen.  — 

Ober  Gerölluni  Wallungen  nordamerikanischer  See'n  bemerkt 
Dr.  Chbokir  a.  a.  0.  S.  30  u  f.  Viele  See'n  der  Staaten  Michigan,  Wis- 
consin und  Jown  und  voraussichtlich  auch  Canada's  werden,  wenn  sie  flache 
Ufer  und  geringe  Tiefe  besitzen,  von  regelmässigen,  mehr  oder  weniger 
hiinfig  durch  Lücken  unterbrochenen  Geröllumwallungen  umgürtet,  welche 
den  Contooren  der  Wasserbecken  genau  folgen  und  8 — 10  Fuss  Hoho  er- 
reichen können. 

Da  diese  Erscheinung  nur  auf  See'n  mit  flachen  Ufern  beschrankt  ist, 
da  sie  ferner  nur  in  mit  Diluvium  bedecktem,  also  auch  mit  erratischem  Ter- 
rain überstreuetem  Terrain  auftreten,  da  sie  endlich  Landstrichen  angehören, 
welche  ausserordentlich  kalte  Winter  besitsen,  so  erklart  sie  Dr.  Crsdnkr 
durch  Wirknag  des  in  diesen  Seen  sich  bildenden  Gruadeue«,  wodurch  jene 
Gerölle  au  Willen  emporgeachoben  worden  sind,  während  gegen  eine  Deu- 
tung dieser  Geröllwinde  als  Endmoränen  vormaliger  Gletscher  namentlich 
'   daa  Vorkommen  ringförmig  geschlossener  Gurtelumwallungen  spreche. 


J.  S.  Nbwbrbhy:  The  Sur  face  Goology  of  the  Botin  of  tke 
areat  Lake*  and  the  Valley  of  the  Miosiosippi.    (Ann,  of  the 

Lye.  of  Not.  »•**.,  New- York,  Vol.  IX,  June  1859.).  — 

Nbwbrhrv  schildert  in  übersichtlicher  Weise  die  Drifl-Pbänomeno  des 
grossen  Flachenraumes,  der  im  Norden  von  den  eoaoischen  Hochländern  Ca- 
nada's im  Osten  von  den  Adirondacks  und  Alleghany-Gebirge  und  im  Westen 
von  den  Rocky  Mountains  begrenzt  wird. 

In  der  nördlichen  Hälfte  desselben  bis  herab  zu  dem  30.  bis  40.  Breiten- 
grade lassen  sich  fast  überall  an  hierzu  günstigen  Orten  die  grossartigen 
Wirkungen  alter  Gletscher  erkennen. 

Einige  Thäler  und  Kanäle,  welche  Zeichen  glacialer  Wirkungen  tragen, 
sind  offenbar  durch  das  Eis  gebildet  oder  verändert  worden.  Diese  Thäler 
bilden  ein  zusammenhangendes  System  für  Entwässerung  in  einem  niedrige- 
ren Niveau  als  das  gegenwärtige  Flusssyslem,  liefer,  als  dass  es  ohne  eine 
continentale  Erhebung  voo  mehreren  100  Fussen  hätte  verändert  werden 
können.  So  sind  unter  anderen  der  600' tiefe  Michigan  •  See,  dessen  Spie- 
gel 578'  hoch  über  dem  Meere  liegt,  der  500'  tiefe  Huroo-See,  dessen 
Spiegel  574'  hoch  liegt,  der  204'  tiefe  Erie-See,  mit  einem  Spiegel  von 
565'  Höhe  und  der  450'  tiefe  0  ntario-Sce,  mit  234'  Höhe  Ober  dem  Mee 
resspiegel  ausgehöhlte  Bansins  in  ungestörten  Sedimentärg estetuen.  Ein  alter, 
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ausgehöhlter,  niebt  ausgefällter  Kanal  verbindet  den  Erie-  und  Huron-See 
u.  9.  w.  Alle  diese  grossen  See'n  können  sowohl  unter  einander,  alt  auch 
mit  dem  Ocean,  durch  den  Hndson  and  Mississippi  mit  schiffbaren  Kanälen 
verbunden  werden. 

Über  der  durch  Glacialerscheinungen  gezeichneten  Oberfläche  trifft  man 
eine  Reihe  von  tose  aufgeschütteten  Materialien,  welche  man  „Driftahl  a- 
gerungen"  nennt.  Da«  tiefste  nnd  unterste  Glied  derselben  bildet  ein 
blauer  oder  rother  Thon,  der  Erie  Thon  nach  Sir  Looan,  welcher  meist 
regelmässig  geschiebtet  ist,  ohne  Fossilien,  doch  mit  eingesrhwemmten  Holz- 
stücken  von  Nadelhöliern  und  Blättern.  Darüber  lagert  Sand  von  verschie- 
dener Mächtigkeit  zum  Theil  mit  Geröllschichten  und  eingeschwemmten  Zah- 
nen von  Elephanten. 

Ober  diesen  geschichteten  Thonen,  Senden  und  Gerollschichten  verbrei- 
ten sich  Blöcke  und  Geschiebe  von  kryslallinischen  Massengesteinen,  filteren 
Schiefern  u.  s.  w  von  allen  Grössen,  darunter  auch  Stöcke  mit  gediegenem 
Kupfer,  die  nur  aus  dem  Kupfcrdistricte  des  Lake  Superior  stammen  können. 

über  allen  diesen  Drift-Ablagerungen  erheben  sich  die  ans  Sand,  Ge- 
rtille, Hollstöcken,  Blättern  etc.  gebildeten  Seerftcken  „lake  ridges",  welche 
unregelmästig  parallel  mit  den  gegenwärtigen  Begrensungslinien  jener  See'n 
laufen  und  100  bis  250*  Höbe  Aber  dem  Spiegel  derselben  erreichen. 

Dr.  Nbwbrrhy  enthüllt  dann  die  Bildungsgescbichte  aller  dieser  Ablage- 
rungen, die  er  mit  der  Bildung  des  Löss  im  Mississippithale ,  oder  der 
Bluff- Formation  des  Westen,  abschliesst.  Er  bezeichnet  die  letitere  als  eine 
lak  nstrische,  nicht  glacia  le  Ablagerung  der  Drift.  Sie  scheint  ihm  der 
Absatz  von  Gewissem  der  grossen  Binnensee  n  in  ihren  seichten  nnd  rohigen 
Theilen  zu  sein,  zu  welchen  Eisberge  mit  ihren  Geröllen  und  Blöcken  keinen 
Zotritt  gefunden  haben  und  wo  der  Gletscherschlamm  nor  noch  durch  ein 
onfühlbores  Pulver  vertreten  ist,  der  sich  mit  Abspulungen  des  angrenzenden 
Landes  und  mit  Landconchylien  vermengt  bat.  Offenbar  ist  der  Löss  eine 
der  jüngsten  Ablagerungen,  welche  der  Reihe  der  Driftformation  angehören. 


Reale  Comitato  geotogico  dltalia.  Durch  Königliches  Dekret 
vom  15.  Dceember  1861  wurde  in  Italien  ein  Institut  in's  Leben  gerufen, 
welches  für  die  Förderung  der  geologischen  Kenntnis»  des  Landes  von  grosser 
Bedeutung  zu  werden  verspricht.  Ein  Cotnit«,  bestehend  aus  den  HU.  Coccni, 
Gastalm,  Gioroamo,  Mihrohwi  und  Pasiwi  unter  dem  Vorsitre  des  zuerst  Ge- 
nannten, erhielt  den  Auftrag,  die  zu  einer  BearbeitOng  einer  geologischen 
Karte  Italiens  nöthigen  Materialen  zu  sammeln  und  die  geeigneten  Schritte 
zur  Zusammenstellung  einer  solchen  zu  thun.  Dhs  Üomite  entwarf  zunächst 
eine  Vorschrift  (regalamenlo)  in  24  %% ,  welche  die  Bestimmungen  über  die 
Art  der  Arbeit,  das  anzustellende  Personal,  ein  zu  gründendes  Archiv,  die 
Sammlungen  u.  s.  w.  enthielt.  Durch  Decret  des  Ministeriums  für  Ackerbau, 
Handel  und  Gewerbe  (vom  30.  Aug.  1868),  zu  dessen  Ressort  das  neno  In- 
stitut gehören  soll,  wurde  diese  Vorschrift  gebilligt  und  endlich  die  zunächst 
for  1869  ausgeworfene  Sorome  von  12,000  Fr.  vom  Parlamente  bewilligt.  So- 
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mit  war  der  Anfang  de»  Unternehmens  gesichert  und  mit  Beginn  des  Jahres 

1870  trat  das  Comite  mit  »einen  Arbeiten  vor  die  Öffentlichkeit 

Eft  sind  ausser  der  Hauptaufgabe,  Herstellung  der  geologischen  Karte, 
Zweierlei  Arten  von  Publicalionen  in  Aussicht  genommen,  zunächst  eine  mo- 
natlich erscheinende  Zeitschrift  ( Bolletino),  Aufsätze,  Auszüge,  Millheilon- 
gen  des  Comite 'e,  Verzeichnis*  eingegangener  Bächer  u.  a.  w.  enthaltend, 
sodann  Abhandlungen  (  Mrmorim )  Aber  geologische,  mineralogische  und  pa- 
läontologische (tegenstande  von  grosserem  Umfange.  -  Von  dem  Bolletino 
•ind  bis  jetzt  die  3  Lieferungen  Tür  Janaar,  Februar  und  Marz  erschienen. 
Der  erste  Band  Abhandlungen  toll  im  ersten  Semester  I8T0  erscheinen.  Dem 
ersten  Hefte  des  Boltetino  sind  die  eben  gemachten  Angaben  entnommen. 
Mitteilung  des  Inhaltes  nnd  Auszüge  der  wichtigeren  Original -Abhandlungen 
behalten  wir  uns  vor  und  fügen  jetzt  nur  noch  einige  Angaben  über  die  Or- 
ganisation des  Institutes  bei. 

Der  offizielle  Titel  lautet :  Reale  Comitato  geotogico  tfllalia.  Das  Co- 
milti  besteht  aus  den  oben  genannten  Herren,  denen  noch  ein  Hülfspcrsonil 
von  Ingeniearen  beigegeben  ist,  die  eine  besondere  Prüfung  über  ihre  Qua- 
lifikation abzulegen  haben.  Die  Oberleitung  und  Ausführung  der  im  tximile 
mit  Stimmenmehrheit  gefassten  Beschlüsse  liegt  dem  Präsidenten  ob.  Die 
Karte  soll  den  .Maassstab  von  1  :  50,000  erhalten  nnd  von  diesem  nur  daoo 
abgegangen  werden,  wenn  die  Herstellung  desselben  mit  uoverhaltnissmäs- 
sifren  Kosleo  oder  zu  grossem  Aufwand  von  Zeit  verbunden  wäre.  Profile 
und  eine  Beschreibung  erläutern  die  einzelnen  Blätter.  Alle  Einsclbestin- 
mnngen  wie  Feststellung  der  Farbentafel,  Bezeichnungen  n  s.  w.  rieten  in 
de«  Binden  des  Comite'».  Dieses  betrachtet  seine  Thätigheit  als  Ehrenamt 
und  erhalt  keine  Gehalte,  abgesehen  von  der  Renumcralion  für  besondere 
Arbeiten.  Die  Ingenieure  jedoch  erhalten  für  ihre  Leistungen  im  Borein 
und  im  Pelde  Gehalt  nnd  Diäte».  Die  Bergbehörden,  die  unter  demselben 
Ministerium  stehen,  sind  angewiesen,  durch  Miltheilong  von  Grubenrissen. 
Angaben  statistischer  Daten  o.  s.  w.  die  Geologen  in  jeder  Weise  so  anter- 
stützen.  Anch  können  Bergbeamte  mit  der  Vornahme  specieller  Unter- 
suchungen beauftragt  werden.  Um  auch  die  Arbeilen  and  Erfahrungen  der 
unter  anderen  Ministerien  stehenden  Behörden  und  Anstallen  der  Landesaaf- 
nahme  nutzbar  zu  machen ,  wird  eine  Unterstützung  von  Seilen  der  Civil- 
nnd  Militär-Ingenieure,  sowie  der  chemischen  Laboratorien  zu  Florenz,  Nei- 
pel, Padua,  Palermo  nnd  Tarin  Behufs  unentgeltlicher  Anfertigung  von  Ana- 
lysen in  Aussicht  genommen. 

Das  Comite  gründet,  and  zwar  im  Ministerium  für  Handel  u.  ».  w,  ein 
Archiv  zur  Aufnahme  aller  handachriftlichen  Materialien,  die  sich  auf  die 
Beatbeltnng  der  Karte  beziehen,  eine  Bibliothek  und  eine  Sammlung  von  lo 
ttrnmenlen.  Mineralogische  und  geologische  Sammlungen,  bes.  Belegalfirke 
zu  Profilen  sollen  nicht  zu  einer  besonderen  Sammlang  vereinigt  werden, 
am  die  Ausgaben  nicht  noch  zu  erhöhen.  Man  wünscht  zur  Aufbewahrung 
dieser  Dinge  vielmehr  mit  schon  bestehenden  Samminngen  in  Verbindung  *" 
treten. 

Eine  besondere  Bestimmung  gestattet  noch  dem  Comite*,  die  von  zuvor- 
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lästigen  Forschern  bereit«  bearbeiteten  Karten  zunächst  £u  veröffentlichen, 
vorausgesetzt,  dass  die  Autureo  «ich  den  Bestimmungen  de«  Comill's  io  Be- 
ziehung auf  die  Wahl  der  Farben  ti.  s.  w.  durchaus  fugen. 

Für  apeciellere  Angaben  verweisen  wir  unsere  Leaer  auf  Heft  1  de« 
BoUetino. 

Es  ist  eine  schöne  und  umrangreiche  Aufgabe,  die  dem  Comile  auge- 
rallen  ist,  und  bleibt  es  vor  allem  au  wünschen,  dass  hinreichendes  Interesse 
für  das  nationale  Unternehmen  geweckt  wird,  um  die  Mittel  reichlicher 
fliesten  au  lassen.  Betrachtet  man  diese,  so  drängt  sich  unwillkürlich  die 
Besorgnis»  auf,  dass  au  viel  erstrebt  wird.  Denn  nach  dem  Programm  han- 
delt es  sich  nicht  nur  um  Herausgabe  von  Karten,  sondern  um  umfangreiche, 
von  Tafeln  begleitete  Publicalionen  auf  dem  Gesaminigebiete  geologischer 
Wissenschaft.  Doch  für  einen  Fremden  ist  es  schwer,  hier  richtig  au  ur- 
lheilen. Die  Namen  von  erfahrenen  Meistern  der  Wissenschaft,  wie  sie  im 
Co  mite  vertreten  sind,  bürgen  wobl  dafür,  dass  mau  den  Anfang  —  und  der 
ist  bei  einem  solchen  Unternehmen  die  halbe  Vollendung  - —  reichlich  erwo- 
gen hat.  Günstig  ist  der  Umstand,  dass  das  Comitö  über  viele  Vorarbeiten 
an  verfügen  hat.  Wir  erinnern  nur  an  die  Aufnahmen  des  österreichischen 
Generalstabes  in  Ober-  und  Mittelitalien,  an  die  von  italienischer  Seite  voll- 
endete topographische  Aufnahme  von  Piemont  und  Sicilien,  die  Untersuchun- 
gen der  Rcichsanstalt  in  Wien  und  die  vielen  anderen  italienischen  und  frem- 
den Arbeiten.  Dass  auch  die  letateren  eingehende  Berücksichtigung  finden 
werden,  aeigen  bereits  die  ersten  Hefte  des  BoUetino  in  ihren  AusaAgen. 
Hoffen  wir  also,  dass  das  schön  begonnene  Unternehmen  einen  guten  Fort- 
gang nehme  nnd  dass  es  den  italienischen  Geologen  vergönnt  sein  möge, 
aum  Buhm  ihrea  anerkannten  Talentes  noch  den  der  Ausdauer  und  Con- 
eequenz  in  der  Volleodung  eines  mühsamen  nnd  in  aeinen  Resultaten  nicht 
blendenden  Unternehmens  au  fügen. 


H.  B.  Gmain  nnd  C.  Ti.  Sonn:  Übersiebt  der  im  Königreiche 
Sachsen  aur  Chausseeunterhaltung  verwendeten  Steinarten. 
Dresden,  1870.    4°.    116  S 

Eine  tabellarische  Zusammenstellung  aller  im  Königreiche  Sachsen  sur 
Chausseeunterhaltung  und  vieler  aum  Hochbau  verwendeten  Gebirgsarten  mit 
Angabe  ihrer  Gewinnungskosten,  Verwendungsart,  ihres  jährlichen  Bedarfs 
and  technischen  Bemerkungen  über  Qualität  u.  s.  w. 

Die  hierauf  bezügliche  Sammlung  von  ca.  675  Exemplaren  ist  in  den 
Räumen  der  K.  polytechnischen  Schule  von  Dresden  aufgestellt. 

Die  in  der  Tabelle  unterschiedenen  Grössenverbältnissc  des  Korns  sind 
folgende : 

grosskörnig,  von  1  Zoll  oder  25  Mm.  Grösse  an, 
grobkörnig,  von  V«  Zoll  oder  6  Mm.  Grösse  an, 
mittelkörnig,  gegen  3—5  Mm.  gross, 
kleinkörnig,  von  1  Linie  an  oder  gegen  2  Mm.  gross, 
feinkörnig,  unter  1  Linie,  gegen  1  Mm.  gross  bis  sehr  fein. 
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Es  haben  steh  unter  Vergleiehung  der  petrographischen  Beschaffenheil 

der  Gesteine  mit  den  Erfahrungen  der  Chausste-Inspecloren  Sachsens  Aber 
ihre  Qualilil  manch*  ffir  die  Technik  nicht  unwichtige  Sätze  ableiten  lassen, 
die  in  einer  allgemeinen  Übersicht  der  verschiedenen  Gesteinsgruppen  xu- 
sammengerasst  worden  sind.    So  z.  B.  bei  Granit: 

a.  Im  Allgemeinen  steht  die  Qualification  des  Granites  als  Chaoaseeun- 
terhaltungä-Matcrial  im  umgekehrten  Verhältnisse  zu  der  Grösse  des  Kornes. 
Die  (ein-  und  kleinkörnigen  Granite  sind  die  festesten  und  brauchbarsten. 

b.  Die  Qualification  steht  im  umgekehrten  Verhältnisse  zu  der  Menge  des 
Glimmers  darin.  Je  armer  an  Fcldspjtlh  und  je  reicher  an  Glimmer  ein  Ge- 
stein ist,  um  so  weniger  brauchbar. 

c.  Granite  mit  gemeinem  Feldspalhe  von  fleisebrother  oder  rölhlicher 
Färbung  erscheinen  im  Allgemeinen  Tester,  als  jene  mit  weissem  Feldspath, 
der  meist  grössere  Sprödigkeit  besitzt. 

d.  Die  festesten  Granite  enthalten  meist  lichtfarbigen  Glimmer,  wahrend 
der  dunkele  Glimmer  mehr  an  die  weissen  Feldspalhe  gebunden  ist. 

e.  Frische  Beschaffenheit  des  Gesteines  ist  im  Allgemeinen  deu  in  Zer- 
setzung begriffenen  Gesteinen,  wie  sie  als  sogenannte  Wacken  oder  Lese- 
steine gewonnen  werden,  vorzuziehen. 

f.  Je  inniger  verbunden  der  Quarz  mit  dem  Feldspalhe  ist,  um  so  fester 
und  brauchbarer  ist  das  Gestein,  je  deutlicher  geschieden  die  Quarzkryslalle 
zwischen  Feldspath  und  Glimmer  auftreten,  um  so  geringer  wird  die  Festig- 
keit, da  das  Gestein  leicht  zer mahlen  wird.  — 

Die  Reihenfolge  der  Gruppen  in  der  ganzen  Zusammenstellung  ist  fol- 
gende : 

I.  Graniigruppe.  1)  Granit  inel.  Gramiii,  No.  1-93.  2)  Greisen, 
No.  94.    3)  Syenit,  No.  93—104.    4)  Granulit,  No.  105  —  134. 

H.  Gneissgruppe.  I)  Gneiss,  No.  135  — 202.  Glimmerschiefer,  No.  203 
-  209.    Quarzschierer,  No.  210-219. 

III.  Thonschiefergruppe.  1)  Thonschiefer  und  verschiedene  mela- 
morphische  Schiefer,  wie  Fleckschiefcr,  Fruchlschierer,  Glimmerlhonschiefer 
u.  f.  w.,  No.  220—267.    2)  Kieselschiefer,  No.  268-294. 

IV.  Quarz-  und  Sandsteingruppe.  1)  Quarz  (Qoarzfcls,  Fettqnarz. 
Qnarzbrockcnff  U  etc.),  No.  295 — 339.  2)  Grauwacke,  No.  340  — 353.  Braun- 
kohlensandstein (lertifirer  Sandstein,  Süsswasscrqoarz),  No.  354—358. 

V.  Grunstcingruppe.  1)  Diorit,  No.  359—378.  2)  Diabas,  No.  379 
—416,  mit  Bemerkungen  des  Prof.  Dr.  Libbr  in  Gera.  3)  Serpcntinfels. 
Wo.  417—421.    4)  ßasallit  oder  Älterer  Mclaphyr,  No.  422—434. 

VI.  Porphyrgruppo.    1)  Porphyrit,  No.  435—439.    2)  Porphyr  (Fei 
sitp.,  Quarzp.,  Feldspalhp.,  Hornsteinp.,  Thonsteil. p.,  Granilp.  etc.),  No.  440 
-579b.    3)  Pechstein,  No.  580,  581.    4)  Pbonolilh,  No.  582-582*. 

VII.  Baaaltgruppe.  1)  Basalt,  No.  583  -652.  2)  NephelindoleriU 
No.  653. 

Anhangsweise  VIII.  Sandsleingruppe  mit  gewöhnlichen  Baumateria- 
lien, ond 

IX.  Kalksleingruppc,  geologisch  geordnet. 
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H.  Wolf:  Die  Stadt  Oedenburg  und  iljre  Umgebung.  Eint'  geo- 
logische Skizze  zur  Erläuterung  der  Watserverbaltnisse  dieser  Stadt.  Wien, 
1870.  (Jahrb.  d.  k.  k.  g  R.-A.  1870,  No.  1  mit  Karle )  —  Im  Jahre  1868 
wnrde  für  Oedenburg,  wie  für  so  viele  andere  Slädle  Ungarn»,  die  Wasser- 
frage eine  brennende,  und  seither  bemüht  «ich  die  Stadtverwaltung,  Materia- 
lien an  sammeln,  um  diese  Frage  in  umfassender  Weise  au  disculiren  und 
rationell  lösen  xn  können.  Diess  ist  die  Veranlassung  zu  der  vorliegenden 
Arbeit,  worin  der  in  solchen  Untersuchungen  schon  seit  längerer  Zeil  geübte 
Reichsgeologe  die  Orographte  und  Hydrographie  des  an  Oedenburg  angren- 
senden  Gebietes,  dann  die  geologischen  Verhältnisse  der  Umgebung  von  Oe- 
denburg eingehend  beleuchtet  und  schliesslich  die  Wasserverhiltnisse  von 
Oedenburg  niher  feststellt. 

Die  geologischen  Verhaltnisse,  die  auch  auf  einer  Übersichtskarte  su- 
samtncngestellt  worden  sind,  führen  uns  ein  1)  in  die  alluvialen  Anschwem- 
mungen des  jetsigen  Inundations-Terrains ,  2)  diluvialen  Lehm  nnd  Saud. 
3)  diluvialen  Schotter  in  diluvialen  Inundations-Terrains,  4)  Belvedere-Schotter 
nnd  Sand  in  tertiären  (neogenen>  Inundationsgebieten,  5)  Congerien-Schichteu. 
6)  Cerilhien-Srhichten,  7)  Schotter  vom  Auwald,  8)  Nulliporenkalk  vom  Zar- 
halmerwald.  9)  Brynaoensand  von  Mirbisch,  10)  Tegel  von  Loipersbach  ui»d 
Lover,  II)  Schichten  von  Brennberg  und  Ritzing ,  mit  Brannkohlenflotaen, 
und  12)  in  kryslallinische  Gesteine,  welche  letzteren  das  Gerippe  des  ganzen 
Beckens  bilden.  Diese  bestehen  vornehmlich  aus  Gneiss,  von  demselben  pe- 
irogrsphischen  Charakter,  wie  in  der  Centralkctte  der  Alpen,  sowie  aus  Glim- 
merschiefer, Talk-  und  Thonschiefer,  Hornblendeschiefer  ond  aum  Theil  ans 
Granit.  In  den  vorher  angerührten  Ffeogetibildungen  stellen  4)  und  5)  di« 
Cengrrien-Sfufe ,  6)  die  sarmatische  Stufe  und  7)— 11)  die  mediterrane 
Stufe  dar. 

Anfang  nnd  Schluss  der  gehaltreichen  Arbeit  sind  in  hydrotechnischer 
Beziehung  nicht  allein  für  den  engeren  Landstrich  wichtig,  welchen  sie  spe- 
ciell  behandeln,  sondern  bieten  auch  fnr  alle  Ähnliche  Untersuchungen  sehatf- 
hare  Anhalltpuncte  dar. 


G.  v.  Hkl«kr*bn:  Zur  S  t  ei  n  koh  le  n  n  n  ge  le  genhoi  t  in  Russland. 
(St.  Petersburger  Zeit.  1870.)  —  Die  grosse  Zukunft,  die  der  hervorragende 
Geist  Cikcrik's  und  seines  unermüdlichen  Gehülfen  Tsciewkin  schon  vor  30 
Jahren  den  Mincralschntzen  Russlands  vorhersagten,  beginnt  jetzt  zur  Gegen- 
wart an  werden.  Kohlen  und  Eisen ,  eine  auf  deren  Vorkommen  sich  ent- 
wickelnde Industrie  und  Reihe  neuer  Verbindungswege  durch  Eisenbahn  sind 
die  unmittelbaren  Hebel  hierzu.  General  v.  Hklburskn,  welcher  die  für  Russ- 
land hochwichtige  Steinkohlenangelegenheit  seit  langer  Zeit  aufmerksam  ver- 
folgt hat,  gib}  hier  Mittheilungen  über  den  neuesten  Stand  derselben.  Hatte 
er  schon  in  No.  144  der  St.  Petersburger  Zeitung.  1869 ,  über  eine  von  den 
Bergingenieuren  .\ossow  No.  I  und  II  angefertigte  Flolzkarte  des  Donezer 
Steinkohlenjjebirgos  und  über  einige  im  Tula-Knliijjaor  Bassin  neu  entdeckte 
Kohlenlager  berichtet,  so  wendet  er  sich  jetzt  den  spateren  Entdeckungen  au. 
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Im  Fnihjahre  1869  entdeckte  Herr  Wmnrkinch  26  Werst  SO.  von  Tul» 
bei  dem  Dorfe  Kurakina,  in  geringer  Tiefe  vom  Tage,  ein  20  Fuss  mächtiges 
Steinkuhlenlager  von  einer  ähnlichen  Beschaffenheit,  wie  die  schottische  Bog- 
headkohle.  Sie  bricht  in  Blöcken  von  mehrern  Pud  Gewicht  and  eignet  sich 
vorsuglirh  tum  Trancport  auf  weite  Strecken.  Oieee  Grube,  welche  schon 
jeltt  10,000  Pud  Kohle  täglich  fordert,  moss  eine  grosse  Zukunft  beben,  an- 
mal  auch  onweit  derselben  ein  14  Fuss  mächtiges  Lager  guten  Eisenstein« 
aufgefunden  wurde,  dessen  Abban  schon  in  Angriff  genommen  worden  ist. 
Sie  soll  bald  so  hergerichtet  sein,  dass  sie,  je  nach  Bedarf,  10  bis  25  Mil- 
lionen Pud  Kohlen  jährlich  der  Industrie  wird  liefern  können. 

Ebenso  wurde  unter  Leitung  des  Prof.  Bmibot  na  Mahnt  im  Goov.  Rjisan 
bei  dem  Gute  Murajewna  der  Frau  von  Fbdorow  ein  3  bis  10  Fuss  mäch- 
tiges Steinkohlenlager  erbohrt,  das  fast  genau  dieselbe  Beschaffenheit  wie 
die  Kohle  von  Kurakina  hat.  Auch  dieser  Fund  ist  wichtig  und  vielver- 
sprechend, da  der  Ort  fast  in  gleicher  Entfernung,  ca.  45  Werst  von  Skopin. 
Dankow.  Rjashsk  und  Bonenburg  liegt.  Man  hat  auch  dicht  bei  der  Stadt 
Rjashsk  Kohlenlager  bereits  angebohrt. 

Die  Braunkohlenlager  in  den  Gouvernements  Kiew  und  Cherson. 
welche  v.  Hsinitus*  im  Sommer  1869  untersucht  bat,  gehören  der  alteren 
Tertiirformatioo  ao,  die  sich  von  Kiew  bis  ober  Jelissawelgrad  hinaus  nach 
S.  sieht.  Von  besonderem  Werthe  erscheint  ein  10—15  Fnss  mächtige* 
Lager  vollkommen  brauchbarer  Braunkohle,  welches  1869  auf  dem  grossen 
Besilse  des  Grafen  Bobrihsht  in  Ssmela  im  Tscbigiriner  Kreise  des  Kiewer 
Goov.  entdeckt  worden  ist.  Westlich  von  Ssmela  ist  auf  einem  dem  Staate 
gehörigen  Landstttrke  bei  Scbpola  ein  10  Fuss  michtiges  Braunkohlenflöts 
seit  mindesten»  7 — 8  Jahren  io  Angriff  genommen.  Bei  Jelissawetgrad  hat 
man  3  bis  12  Fuss  dicke  Lager  derselben  Brannkohle  aufgefunden.  Es  lisst 
sich  schon  jetst  in  jenen  beiden  südlichen  Gouvernements  ein  Raum  von  meh 
reren  1000  Quadratwerst  nachweisen,  auf  welchem  man  die  Braunkohle  in 
den  dortigen  Granilmulden  wird  auffinden  können. 


C.  Paläontologie. 

• 

K.  F.  Psttos:  Zur  Kenntniss  der  Wirbelthiere  ans  den  Mio- 
cansebichten  von  Eibiswald  in  Steiermark.  III.  ffntnoeero«,  Am- 
ekUheHum,  Wien,  1869.  22  S ,  3  Taf.  -  (Jb.  1869,  879.)  -  Die  üo- 
terscheidung  zweier  wnhlgcgliederter  Landraunen  im  Bereiche  der  Österrei- 
chischen Miocongebtlde,  welche  Sums  schon  im  Jahre  1868  anbnbot«  (Jb. 
1864,  381),  machte  es  snm  dringenden  Bedrtrfniss,  dass  die  alteren  Funde, 
die  in  der  Regel  ohne  genauere  Kritik  unter  dem  Namen  Acesal herittm  in- 
cinivum  Kauf,  einzelne  wohl  auch  als  Rhinoceros  Schleier  mackeri  Kr.  re- 
gistrirt  wnrdon,  sorgfältig  gesichtet,  und  die  Begebungen  der  Reste  aus  den 
Alteren  Schichtongruppen  (der  marinen  und  sarmatischen  Stufe  nnd 
den  sie  begleitenden  Sösswasscrablagerungen)  an  den  sahireichen  Zahn-  und 
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lieferstflcken  dieser  Säugethiergruppe  aus  den  jflngeren  Thon-  und  Sand 
ablegerungen  (Congarienlegel,  Sand  von  Belvedere  a.  s.  w.)  dargestellt  wflr- 
den.    Die  Untersuchung  der  Reste  von  Eibiswald  «oll  hierin  den  ersten  Bei- 
trug liefern. 

In  den  Moorgränden  der  Eibiswald-Steyeregger  Braunkuhfenbil- 
dung  herrschte  ein  grosses  Nashorn  mit  glatten  Zahnen,  weichet  auf  Rhino- 
ceros  äannanientit  Lart.  surückgefuhrt  wird;  sporadisch  erscheint  ein  kleineres, 
dessen  Zahne  ein  Ausgezeichnetes  Bonrrelet  und  dessen  Unterkiefer  die  Aee- 
r«f  Aertwsn-Form  haben.  Prof.  Pbtbm  beschreibt  das  letetere  als  Rhin,  au- 
stritt cu*.  Diese  wurden  von  Attchitherium  auretianense  Cur.  sp.  begleitet 
ond  auch  dieser  seltenen  Thierform  ist  hier  eine  eingehende  Beschreibung 
gewidmet  worden. 

Der  Verfasser  schliesst  noch  beachtenswerte  ff  Otiten  Aber  das  Vorkom- 
men von  /lAtsjoceror-Resten  in  anderen  österreichischen  Miocinablagerun- 
gen  an. 

a.  Rh.  auMtrimeut  Ptt.  ist  auch  in  der  Braunkohle  von  Gloggnltz  und 
Leid'mg  bei  Pillen  (Nieder-Ösierr.)  gefunden  worden ; 

b.  aus  der  Braunkohle  von  Petrlck  in  der  Banaler  Landschaft  Almas 
stammt  ein  Unterkiefers  tack  des  Acerathtrium  gannotense  Dov.; 

c.  In  den  Ablagerungen  der  unteren  marinen  und  der  sarmatischen  Stufe 
herrschen  vor:  Rh.  Schleif  rmiicheri  Kp.  und  Acer,  ineisivum  Kp.,  an  einem 
Puncto  wurde  Rh.  megarhinus  Christ.  (Typus  von  Montpellier)  erkannt; 

d.  ans  der  obersten  Abiheilung  der  Tertiarbildimgen  Österreichs,  der  * 
sogen.  Susswasser-  und  Congerienstufe  kennt  man  den  achten  Eppelsheimer 

Typus  von  Aeeratherium  inciswHtn  Kp.-, 

e.  die  Hohle  von  Cosina  bei  Malteria  im  Triester  Karst  hat  einen  Nahl- 
sahn  geliefert,  den  H.  v.  Meter  (Jb.  1860,  557)  auf  II*,  hemitoechus  Falc. 
besog,  der  jedoch  mehr  mit  Rh.  teptodon  Cuv.  aus  dem  Arnothale  aberein- 
xustimmen  scheint. 

f.  In  den  weit  verbreiteten  Dilnvialablagerangen  (Lflss ,  Sand,  Kalktuff 
ii.  s.  w.)  der  österreichiach-nngarischen  Länder  wurde  bislang  allenthalben 
nur  stA.  antifuitäti»  Blums«.,  das  ist  Rh.  tichorhinus,  gefunden. 


Susss:  Neue  Siu gethierreste  aut  Österreich.  (Verh.  d.  k.  k. 
geol.  R.-A.  1870,  Wo.  2,  p.  28.)  — 

Das  Dresdener  mineralogische  Museum  besitzt  Bruchstücke  von  Ober- 
kiefern mit  Zshnen,  welche  bus  der  mit  BasalltnfT  xusammenvorkommenden 
jüngeren  Braonkohlenformation  von  Markersdorf  bei  Böhmisch- Kemnitz 
herrflbren  sollen  und  wiederholt  als  Rhinocero*  ScMeiermavhtri  beseichnet 
worden  waren.  Einige  Kieferfrngmente  in  dem  Wiener  K.  Holmineralien- 
cabinete,  deren  Brnchflächen  genau  an  die  Stacke  der  Dresdener  Sammlung 
anpassen,  stammen  nach  Rsuss  dagegen  aus  der  Blatterkehle  von  (letersdorf 
bei  Böhmisch  Leipa.  Diese  jedenfalls  einem  ond  demselben  Individuum  an- 
gehörenden Reste  stimmen  nach  Suass  genau  mit  4cerafA*rt«m  fefrasfeeft/- 
lum  Labt,  von  Ssnsans  übereio.  — 
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Eine  Anzahl  von  Saugelhierzahncn  hu*  Siebenburgen,  welche  den  Ter- 
tiirablagerungen  des  Zsyl-Thales  angehören,  wurde  von  Surs«  zu  Littriodon 
»flenden»  Mav.  verwiesen,  einem  Thiere.  das  im  Gebiete  der  ersten  Singe- 
thierfauna  der  Niederung  von  Wien ,  und  «wer  im  Leithekalke  ,  nicht  selten 
angetroffen  wird. 


Dr.  C.  E.  Liscbrk:  Japanische  M  ee  res- Con  chyl  i  en.  Ein  Beitrag 
sur  Kenntnis*  der  Mollusken  Japan*,  mit  besonderer  Rücksicht  auf  die  geo- 
graphische Verbreitung  derselben.  Cassel,  1869.  4°.  192  S.,  14  Taf.  - 
Diese  vorzügliche  Arbeit  soll  wesentlich  eine  zoogeographische  sein, 
welche  die  Kunde  von  den  Beziehungen,  in  welchen  die  japanische  Fauna  zur 
Meeres  Mollusken-Fauna  tiborhaupl  steht,  behandelt,  also  einen  Beitrag  cur  Lehre 
von  der  geographischen  Verkeilung  und  Ausbreitung  der  Meeres- Mollusken  gibt. 

Der  auffallendste  Zug  in  der  japanischen  Meeres  Mollusken-Fauna  be- 
klebt in  der  eigentümlichen,  und  wohl  nirgends  weiter  in  ähnlichem  Masse 
vorkommenden  Mischung  von  Formen,  welche  der  heissen  Zone,  und  von 
solchen,  welche  dem  hohen  Norden  angehören.  Die  Erklärung  hierfür 
ist  durch  die  Lage  Japans,  sein  Klima  und  die  Meeresströmungen  an  seinen 
Küsten  gegeben. 

Der  Verfasser  hat  im  Ganten  198  Arten  aufgeführt  und  beschrieben, 
worunter  9  bisher  in  Japan  nur  im  Norden,  bei  Hakodadi,  gefunden  worden 
sind,  wahrend  187  Arten  sammtlieh  südjapanischen  Ursprunges  sind 

Diese  Fauna  ist  in  ihrem  Geeammlrharakter  eine  tropische;  mehr  als  '/« 
der  Arten,  etwa  */»,  sind  ihr  eigentümlich;  mehr  als  die  Hälfte  der  Arten, 
fast  «/»,  sind  identisch  mit  solchen  von  China  und  den  Philippinen ;  etwa  */« 
der  Arten  sind  identisch  mit  solchen  von  anderen  Pnncten  des  Indo-Paciti- 
schen  Mollusken-Reiches;  auch  der  grösste  Theil  der  übrigen  ist  nahe  ver- 
wandt mit  Arten  des  letaleren ;  die  Verwandtschaft  erstreckt  sich,  wenngleich 
in  viel  geringeiem  Masse,  bis  su  den  inssersten  Grenzen  des  Indc—Pacifi- 
seben  Reiches,  namentlich  bis  zum  tropischen  Australien,  dem  rothen  Meere 
und  der  Südspilzc  Afrikas'»;  ziemlich  zahlreiche  Beziehungen  finden  sich 
auch  noch  zum  südlichen  Australien  und  zur  Westküste  Afrika  s,  vereinzelte 
zu  Nen-Seeland,  zum  Mittelmeer  und  den  atlantischen  Küsten  Europa's  und 
Nordamerika^ ;  '/*•  der  Arten  ist  identisch  mit  solchen  von  der  paeifisehen 
Küste  Amerika'«;  endlich  findet  sich  eine  Beimischung  von  Arten,  welche 
«heile  identisch  mit  solchen  ans  dem  hohen  Norden,  theils  nahe  verwandt  mit 
ihnen  sind.  ••- 

Wesentlich  ans  denselben  Elementen  setxt  sich  die  nordjapanische 
Fauna  zusammen  .  wie  sie  früher  von  ScnaRacK  nach  235  Arten  gezeichnet 
worden  ist,  doch  ist  in  dieser  die  Verhnltnisszah)  der  nordischen  Arten  eine 
viel  grossere,  wahrend  die  Beziehungen  zum  Indo-Pacifischen  Reiche  in 
demselben  Maasse  geringer  sind.  — 

Die  dem  Werke  beigefügten  Buntdrucktafeln  sind  vollendet  schön  und 
jn  derselben  exaclen  und  künstlerischen  Weise  ausgeführt ,  wie  jene  in  Dr. 
E.  Robzbr's  Monographie  der  Molluskengatlung  Venn* .  welche  gleichfall* 
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au*  der  rühmlichst  bekannten  artistischen  Anstalt  von  Tanooou  Fiscann  in 
Casael  hervorgegangen  sind. 


Dr.  M.  Nbuhavh:  Beitrage  zur  Konntnias  fossile*  Binnenfau- 
nen.  (Jahrb.  d.  k.  k.  geol.  R.-A.  XIX,  p.  355—382,  Taf.  11—14.)  —  Der 
Verfasser  eröffnet  hier  eine  Reihe  kleiner  Local-Mouographien  fossiler  Bin- 
neufaunen ,  die  er  im  Jahrbuch»  der  geol.  Reichaanslalt  tu  veröffentlichen 
gedenkt,  mit  den  dalmatischen  Süsswasser mergeln  und  den  Con- 
gerie nachlebten  in  Kroatien  und  Westalavonien.  Aus  erste ren 
werden  beschrieben:  Uelanoptit  5,  Pyrgidium  1,  Protosthenia  n.  g.  2, 
Fossarulu*  n.  g.  1 ,  Pyrguta  2 ,  Bythinia  1 ,  Amnicola  1 ,  Litorinstla  3, 
Lytoglyphu*  1,  Neritina  1,  Helix  2,  Limnaeus  1,  PlanorHs  2  Arten. 
Einen  besonderen  Fleiss  bat  der  Verfasser  auf  die  Synonymie  von  Planorhi* 
cornu  Bgt.  gewendet. 

Aua  den  Congerie nachichten  werden  hervorgehoben:  Melanit  1, 
MelmnopsU  7,  Vivipara  12,  Bythinia  t,  LilorineiU  1,  Lithoglyphu*  1, 
Valvata  1,  Nerilina  2,  Limnaeus  1. 

Die  Bivalven  von  dieseo  Localitaten  sind  in  dem  grossen  Werke  von 
Hömbs  mit  aufgenommen  worden. 


Dr.  A.  B.  Katjas:  über  tertiire  Bryosoen  von  Kiachenew  in 
Beaaarabien.  (LX.  Bd.  d.  SiUb.  d.  k.  Ao.  d.  W.  1.  Abtb.  1869.  Oct. 
9  S.,  2  Taf.)  —  Ein  der  asrmaUacheo  Stufe  angehoriges  kalkiges  Ge- 
stein von.  Kiachenew  in  Beaaarabien  enthält  neben  grösseren  und  kleineren 
Conchytien,  unter  denen  besonders  Sacella  pygmaea  Stouczka  voo  Interesse 
ist,  aoeb  eine  beträchtliche  Menge  von  Bryozoen-Resten.  Von  letaleren 
wurden  Festgestellt:  Hemietehara  variabilis  n.  sp.  <incl.  Ceilepora  syrinx, 
G.  rsaeelsa,  Vincmimri*  annularisy  V.  laraa  und  V.  tristoma  Eicnw.  in 
Leih.  Ä »**.>,  Lepralia  verrucuioMa  n.  sp.,  Diastoporm  eorrugata  n.  sp. 
(incl.  Puttulopora  primi genta ,  P.  fruticota  und  P.  cur/«  Eicnw.)  und 
TuMipora  congesta  Raa. 


Oscah  Bobtt6ek:  Beitrag  aur  p a  1  ä on tologiseben  und  geologi- 
schen Kenntniss  der  Tertiärformation  in  Hessen.  Inauffural- Dis- 
sertation. Offenbacb  a.  M.,  1869.  4°.  33  S.,  2  Taf.  -  Vorliegende  Arbeit 
beruhet  auf  eigenen  Untersucbangen  des  Verfassers  und  aur  der  Verwendung 
von  gesammelten  Belegstücken.  Was  bereits  von  Anderen  in  wissenschaft- 
lichen Werken  niedergelegt  worden  ist.  wurde  hier  absichtlich  nicht  aufge- 
nommen,  ao  dasa  Alles,  was  in  diesen  Blättern  steht,  zum  eratenmale  ver- 
öffentlicht wird.  Dieas  ist  jedenfalls  originell  und  wohl  geeignet,  die  Beob- 
achtungsgabe des  Verfassers  würdigen  zu  können,  wodurch  manche  kleine 
Lücke  in  der  aehr  reichhaltigen  Literatur  über  dieaen  Landstrich  ausgefüllt 
werden  konnte.  Die  ausgeführten  Untersuchungen  beliehen  sich  auf:  A.  die 
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Meeressande  von  Weit. beim  und  AUey,  Waldböckelheim  bei  Krenuck, 
den  Rupelthon  von  Kreuznach,  Nierstein,  Brrrkenbeiin  im  Taunus,  Flörs- 
heim, die  meerischen  Schichten  von  Vilbel,  den  Thon  von  Ottenbach,  Frank- 
furt ond  Zell  bei  Alsfeld ; 

B.  den  C  y  rene  nmerge  I  von  Hackcnhuim  und  Suitheim  bei  Kreuz- 
nach, Oberinoelheim,  Hochheim,  Ottenbach,  Hochsiadt,  Vilbel  und  Gronau; 

C.  Laudseb neckenkalk  und  Cerithienscbickten  von  Hocbbeim, 
Bl&ttersandstein  von  Offenbach ,  Sand  und  Kalk  von  Karben ,  Sand  von  Ben- 
del, Mergel  von  Vilbel ,  Kalk  von  Sachlenhausen ,  Frankfurt  und  Bieber  bei 
Offenbach; 

D.  CoHiemU- Schichten  (Kalk  und  Thon)  von  Oberrad,  Sachsenhau- 
sen,  Frankfurt  und  Bieber  bei  Offeobach; 

E.  Li torinellen-Scb iebten  (Kalk,  Mergel  und  Thon)  von  Sachsen- 
hauaen  und  Eschborn. 

In  paliontologischer  Besiehung  lenken  wir  die  Aufmerksamkeit  beson- 
ders auf  die  aus  dem  Meeressaude  von  Waldböckelheim  beschriebenen  Chiton- 
Arten. 


Dr.F.Wieex:  Die  Veränderungen  der  Knochen  bei  lenger  La- 
gerung  im  Erdboden  und  die  Bestimmung  ihrer  Lagerseit 
durch  die  chemische  Analyse.  Herausgegeben  von  K.W.  H.  Wikbsl. 
Hamborg,  1869.  4*.  45  S.  —  Die  Veränderungen,  welchen  die  Knochen 
nach  dem  Absterben  der  betreffenden  Individuen  unterliegen,  richten  sieh  be- 
kanntlich nach  den  Verhältnissen  ihrer  festen,  flüssigen  und  gasförmigen  Um- 
gebung and  deren  chemischen  Einflössen.  Diess  ist  vor  allem  an  berück- 
sichtigen, wenn  man  chemische  Untersuchungen  für  die  Altersbestimmungen 
fossiler  oder  nicht  fossiler  Knochen  anwenden  will.  Wenn  es  den  auf  alle 
begleitenden  Umstände  so  aufmerksamen  Verfasser  gelungen  ist,  bei  seiner 
chemischen  Altersbestimmung  von  Menschenknochen  eine  Übereinstimmung 
mit  archäologischer  Altersbestimmung  zu  erlangen  ,  so  ist  diess  eio  erfreu- 
liches Resultat,  welches  indess  nicht  einem  jeden  Chemiker  gelingen  wird. 
Die  Chemie  wird  stets  nur  mit  grosser  Vorsicht  bei  geologischen  Fragen 
interveniren  können  ! 

Der  Verfasser  weist  nach,  wie  nothwendig  es  ist,  dass  man  die  Proben 
von  einem  au  a  na ly sirenden  Knochenstück  gleichmassig  von  der  inneren  und 
süsseren  Schicht,  d.  h.  einem  Querschnitte  desselben  entsprechend,  entnehme  , 
dass  man  ferner  bei  vergleichenden  Untersuchungen  auch  stets  entsprechende 
Knochenstöcke  in  Behandlung  nehme,  c  B.  Oberschenkel  der  verschiedenen 
Individuen  von  nahem  gleichem  Lebensalter  u.  s.  w. 

Seinen  Erfahrungen  nach  treten  bei  Veränderung  eines  Knochens  im  Erd- 
boden weder  wesentlich  neue  Körper  hinzu,  noch  bilden  sich,  ans  den  vor- 
handenen neue  chemische  Verbindungen. 

Die  erste  Hauptveründerung  der  Knochen  im  Erdboden  besteht  in  d«  r 
Abnahme  der  organischen  Snbjtansen,  die  sweite  Hauptverandcrung  ist  die 
Abnahme  des  Verhältnisses  zwischen  kohlensaurem  und  pbosphorsaurero  Kalke, 
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die  drill«  Hauptveränderung  besteht  in  einer  theilweisen  Umwandcluog  des 
Knorpel«  in  Stickstoff-armere  Substanzen. 

Dr.  YYibbl  hat  diese  Veränderungen  in  den  Formen  eine«  organischen 
Quotienten,  eine«  Kreide-Quotienten  und  eine«  Stickstoff-Qnotieoten  veran- 
schaulicht. 

•  Aof  die  Verschiedenheit  der  Zersetzungsproducte  üben  Lagerstätten  mit 
Luftzutritt  und  Lagerstätten  ohne  Luftxotritt,  ferner  Lagerstätten  ohne  Petri- 
licution  und  Lager«titten  mit  Petriflcatton  (Knochenkohlen,  Koocbeo«chicbten) 
sehr  grossen  Einfluss  aus. 

Die  bisherigen  chemischen  Untersuchungen  über  fossile  Tbierknochen 
und  Menschenknorhen  sind  in  dieser  Abhandlung  sorgfältig  zusammengestellt 
und  benutzt  worden. 


Eow.  D.  Co«:  Snnop*i*  der  an«ge«torbeoen  Säugethiere  in 
de»  Hohlennblagernngen  der  Vereinigten  Staaten,  nebet  Beob- 
acktuDgeo  über  einige  dabei  gefundene  Nyriapoden,  and  Über  einige  aus- 
gestorbene Slugethiere  von  Anguilla,  W.  J.,  ood  einigen  anderen 
Localititen.    {Proe.  Amer.  PkU.  Zoe.  Vol.  XI,  p.  171-192,  PI.  3-5.)  - 

I.  Die  Anzahl  der  in  den  Höhlenablagerungen  der  Vereinigten  Staaten, 
namentlich  in  einer  Höhienbreccie  in  Virginien,  entdeckten  Säugethiere  be- 
tragt 27  Arten;  noler  deueo  14  ao»gestorbene,  5  noch  eiistirende  sind  und 
6  einen  neutropischen,  südamerikanischen  Typus  zeigen: 

Megalonyx  Jeff  er  tont  Harlan,  in  den  Höhlen  von  Tennessee,  Georgien 
und  Alabama; 

Stereodectu*  tortu*  Com,  gen.  et  «pec.  nov.,  ein  Nagethier; 
C**tor  /fear  L.,  C.  Cetnadenei*  Kühl; 

Neotoma  magister  Bamo,  aus  den  Knochenhöhlen  bei  Carlisle  in  Penn- 
sytvanien,  nnd  N.  t  fioHdanum  Sav; 

sp.  von  üalena; 

Geomy*  kmrtariu*  Lunv,  ebendaher,  und  lleeperomye  t  leueopu*  Raf.j 
Tamia*  l  aevident  Co  PK,  Sciums  panoliu*  Coro,  Lspus  ty  Italien* 
Bacu.,  Anomodon  Snyderi  Lecortb,  Btanaria  sp.,  Vesper  Iii  io  sp.; 

Tapir  us  Hann  Laim,  Bann*  t  complicata*  Lrioy  oder  E.  amerieanus 
Lbidt,  Dicolyle*  nasulm*  Laimr,  Caritas*  mrginiauu*  Grat  (Cervn*  Bodo.), 
Rom  nntignns  {Bison  Lator),  Urtu*  amplidens  Lbtdv,  V  americanus  L., 
Procyon  priscu*  Lbconib,  P.  lotor  L.,  IHixophagus  spelaeus ,  nach  einem 
Backenzähne  bestimmt,  Guten  perdicida  Cor«,  ein  mit  Mephitis  und  Lutra 
verwandtes  Thier. 

Ausser  einer  Anzahl  Helte**  kamen  zahlreiche  Wirbel  von  Crotaln*  und 
vielleicht  Tropidonotus ,  Bruchstücke  von  Trionyx  und  Cisiudo  und  Meno- 
fom*i  sowie  Fragmente  von  Vnio  nnd  einem  Raubvogel  mit  jenen  Siuge- 
tkieren  susammen  vor,  dagegen  sind  menschliche  Überreste  in  diesen  Höbleo- 
breccien  noch  nicht  aufgefunden  worden. 

II.  Die  vom  Verfasser  in  den  Höhlen  beobachteten  Myriapoden  ge- 
hören simmtlich  noch  lebenden  Arten  an. 

III.  Es  folgt  die  Beschreibung  zweier  grosser  ausgestorbener  Nage- 
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Ihiere  von  Anguilla  in  Westindien,  welche  mit  menschlichen  Kunstprodoc- 
it*n  zusammen  gefunden  wurden: 

Amkiyrhina  inundata  Copb  und  l.oxomylua  lougidens  Copb. 

IV.  Als  zwei  ausgestorbene  Meers&ugelhiere  aus  den  Vereinigten 
Staaten  werden  schliesslich  beschrieben : 

•  Anoplonaita  foreipata  Copb,  das  mit  gerodeten  Fragmenten  von  Ma- 
tt udon  zusammen  unweit  Savannah  in  Georgien  aufgefunden  worden  isi  und 
in  dem  Museum  von  Cambridge,  Mass.,  bewahrt  wird,  und 

Hemicaulodon  effodieu*  Copk  aus  eoeänen  Mergelgrubcn  bei  SLark 
River,  Monmuth  Co. 


0.  C.  Marsh:  über  fossile  Vögel  aus  der  Kreideformalion 
und  tertiären  Schichten  in  den  Vereinigten  Staaten.  (The  Amter. 
Joum  1870.  V.  XLIX,  p.  205.)  —  Aus  dem  Grünsande  von  New  Jersey 
werden  hier  5  Arten  unterschieden  und  genauer  beschrieben,  von  denen 
Leonis  Edwardsianue  Marsh,  gen.  et  sp.  nov.>  zu  den  Schwimmvögeln, 
Palaeotringa  litiorali*  und  P.  vetue  Marsh,  n.  gen.  et  sp.,  Teimalorie 
priecu*  und  T.  mffiniit  Marsh,  n.  gen.  et  sp.,  su  den  Sumpfvögeln  gehören. 
Die  au«  tertiären  Schichten  hervorgezogenen  Arten  sind:  Pufßnus  Conrad* 
n.  sp.,  Catarraelee  entiquu*  »•  ap.,  Grus  Uaydeni  n.  sp.  und  Graculu* 
Idahenri*  n.  sp. 


Owen:  Über  D  a  somit  londinenei»  Ow.,  einen  neuen  fossi- 
len Vogel  aus  dem  Londonthune  von  Sheppey.  (The  Geoi.  Mag. 
1870,  Vol.  VII,  p.  129)  - 

Unter  diesem  Namen  hat  Prof.  Owbh  in  Trane,  of  the  Zoolog.  Soc.  of 
London,  Vol.  VII,  p.  145,  pl.  2,  den  Schade!  eines  grossen  Vogels  beschrie- 
ben, welcher  manche  Verwandtschaft  mit  den  Riesenvögeln  Neuseelands  und 
mit  den  lebenden  Straussartcn  zeigt. 


E.  Broker:  über  fisch-  und  p flansenfübr ende  Hergelachiefer 
des  Rotbliegenden  in  der  Umgegond  von  Schönau  in  Nieder- 
schlesien. (Zeitschr.  d.  d.  g.  G.  p.  715.)  -  Verfasse'r  beschreibt 
die  schon  in  „Dys»,  II,  p.  178"  erwähnten,  cum  unteren  Rotbliegenden  ge- 
hörenden Mergelschiefer  im  Thale  der  Kalsbach  bei  Alt-Schönau  und  Ober- 
Koversdorf,  worin  er  verschiedene,  für  dieso  Zone  der  Brandschiefer  charak- 
teristische Thier-  und  Pflanzenreste  auTgeTunden  hat,  wie:  Acanthodes  gra- 
eilie,  Pataeoniscue  Vratislariensis,  lchttiyocropo$,'AaKhr*co$\on1  H'al- 
chia  piriformis,  Cyatheites  arborescens  und  Odontopterie  obtusiloba. 
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Jotcsm  Bmmmmpb:  System*  silurien  du  centre  de  la  Hoh*~m*. 
f.  Partie.  Reekerekes  jpoteont  ot  ogienes.  Vol.  II.  Ce'nkelopodes. 
4.  Serie.  Distribution  horizontale  et  verticate  des  Wphalopode*,  dans  ist 
conirees  siimrisnnos.  Praque  ei  Paris,  1870.  4°.  263  p.,  PI.  351-460. 
-  iVgl.  Jb.  1868,  638.)  -  Mit  dieser  vierten  uad  lotsten  Reihe  von  Ta- 
feln der  Cephalopoden  aas  der  Silurformation  Böhmens  sind  von  Bar* and» 
im  Ganten  nun  auf  461  Tafeln  gegen  8200  Abbildungen  gegeben  worden, 
welche  979  verschiedene  Formen  oder  Arten  aus  Böhmen  uod  etwa  67  hu« 
anderen  Gegenden  botreffen,  die  sich  in  dem  Texte  beschrieben  finden. 

Die  von  Bar&audi  durchgerührte  Classification  der  palaoioischen  Ce- 
phalopoden  erheilt  aus  nachstehender  Übersicht : 


Lage  des  Sipho  nach  hinten. 

Lage  des  Sipho 
nach  vorn. 

* 

Erat«  Kelhe.         Zweite  Reibe. 

Öffnung  einfach. 

Öffnung  einfach, 
ähnlich  de« 
Querschnitte. 

Öffnung  soaam- 
mengeaeUt  oder 
lUMmmengetogen, 

nicht  ähnlich  dem 
Querschnitt. 

Schale  gerade  / 
oder  In  einer  1 
Et»n«  gewnn-  l 

Fam 

Schale  gewun-  t 
den.  | 

Schale  gerade. 

Hie  der  Gonii 

Qoniatitm  HAAS. 
Bactrites  ÖA5DB. 

atiden. 

Familie  der  Nautiliden. 
Die  Luftkammern  verbreiten  sich  auT  den  ganzen  Umfang  der  Schale. 

Heterogene  Typen. 

Barr. 


Schate 
schnecken- 


Wiudungeu  siel 
berührend  wlor 

getrennt. 
Die  Windungen  j 


Windungou  ge 
trennt. 


Nautilus  Brbyn. 

Kon. 


Owindo  krumm)  LitUUDCOlus  B\RR. 


Schale  gorude 
oder  gekrümmt,/  I 
oder  in  einer 
Ebene  aufge- 
rollt. 


«tabartig  vor- 
linijL-rl. 

Schale  ge- 
krümmt. 


Schale  gerade. 


H\HK.j 

iCyrtoceras  Goldf. 

S  -H      FUortrn*  S  Vl.T. 


OrthocerssBnRY*. 

GüHincrra*  II 
*.g.  Huronia  II 

Treteeerss  Salt 


Limites  Brryn. 

.i.  g.  Ophalitirtrnt 
H.VKlt 

teras 

Brod. 


ow 


(ConoeerasBwosN. 

IS 

Barh 


Familie  der  Ascoceratiden. 
Die  Luftkammern  sind  auf  einen  Theil  des  Schalenumrissess  beschrankt. 

Glossoceras  Barr. 


Schale  gerade 
oder  in  einer 


Luftkammern.  *  BaRR' 

Ohne  bleibende 
Lufikt 


|  AphragmitesBARA, 


Jahrbuch  1870. 


33 
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In  tabellarischer  Form  weist  Barrardb  zunächst  die  verticale  Verbrei- 
lung  der  zahlreichen  Arten  in  den  verschiedenen  Etagen  und  Schichten  der 
Silurformation  nach,  und  «wer: 

in  der  grossen  centralen  Zone  von  Europa  in  Böhmen.  Frank- 
reich, Spanien,  Portugal,  Sardinien ; 

in  der  grossen  nördlichen  Zone  von  Europa,  in  England,  Schott- 
land, Irland,  Norwegen,  Schweden,  Ausstand,  Thüringen,  Franken, 
in  Ha«,  in  den  nordischen  Geschieben  Dentachlands  nnd  Hollands; 

in  der  grossen  oordamerik anischen  Zone  der  verschiedenen 
ten  bis  in  die  arclische  Zone ; 

am  Hinialaya  und  in  Tasmanien. 

Die  Namen  der  Autoren  und  die  Cilate  für  die  erste  Bekanntmachung 
der  Arten  sind  mit  Barr*»db  scher  Gewissenhaftigkeit  überall  beigefügt. 

Mit  allem  diesem  hat  sich  der  Verfasser  indes»  keineswegs  begnügt. 
Seine  mehr  als  30jährigen  lief  greifenden  nnd  alles  darauf  bezügliche  um- 
fassenden Forschungen  haben  allgemeine  Gesetze  erkennen  lassen,  die  in 
einem  längeren  Abschnitte:  „Entfaltung  der  Cephalopoden  wahrend  der  Si- 
lorperiode"  und  einem  anderen  Kapitel :  „Generischer  nnd  speciftscher  Zusam- 
menbang der  siluriscben  Cephalopoden,  Erlöschung  und  allmähliche  Er  neue 
rung  der  Formen"  enthallt  sind. 

In  der  Primordial fauna  der  Silurzeit  fehlen  die  Cephaloporjen  entweder 
gänzlich,  wie  diess  in  allen  Gegenden  Europa 's  der  Fall  ist,  oder  beginnen 
mit  seltenen  und  kleinen  Arten  frühestens  in  deren  oberen  Schichten ,  wie 
diess  ans  einigen  Gegenden  Nordamerika'»  mitgetbeilt  worden  ist  (vgl.  Jb. 
1070,  253.) 

Das  Erscheinen  und  die  Entfaltung  der  Gattungstypen  der  Cephalopoden 
in  Barrajtdb's  sweiter  und  dritter  Silurfauna  werden  für  die  einzelnen  Ge- 
genden genau  nachgewiesen,  hierauf  die  Enlwickelung  der  Zahl  ihrer  spe- 
ci6scbon  Formen,  beides  in  des  Verfasser*  genialer  und  umsichtiger  Weise. 
Es  belehrt  unter  anderen  ein  Beispiel  ans  Böhmens  Silurformation  uns  am 
Ober  die  verschiedene  Verkeilung  dieser  Geschöpfe  In  den  verachie 
Etagen : 

Gattungen  oder 
Untergattungen  Arten. 

3  13 

11  141 


Dritte  Fauna      („  ^  g6 

10  746 
Zweite  Faun.     D  g^J  ^75 

Primordialfauna    C  —  — 

Ahnliche  Beispiele  sind  jedoch  auch  für  alle  anderen  wichtigeren  Zonen 
geboten  worden.  Sehr  anschaulich  stellt  ein  Diagramm  die  verticale  Ver- 
breituog  der  silurischen  Gattungen  in  den  verschiedenen  Formationen  dar. 
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Houpitype« 


Paläozoische  Formationen. 


H  aa*. 
10    (jyrorera*  KON. 

9.  Attoctra*  BAHR. 

8.  Fhraqntoe trat  Hkod 
7.  Oompkacrm*  SüW. 
6.  rror-Ao<vrii  B.  II 
5.         £Wo<vra*  Hau 
V  /..fui>.  Brkyv 
3.  .VonliVw»  BBEYN. 

I  O^IZZZ  Breys. 

Secundire  od.  locale 
Typer». 

14.   Adrtphorera*  BARK. 
13.  .Vcrtoc«-« 
Ii.  Jfrrc»e*ra. 

10.  Aphrapjnün 

9.  «.f.  Huroni.i  STOCK. 
X.  Trrtoeerru  SALT. 
T.  OySidiofrra$ 

ÜAHK. 

i».*.  P<*cor/ra,  „ 

II  ALI 


— — — 

Mesoioische  For- 
mRtioneii. 


2.  B<Ktr,tr*  S,ASJ>tt. 

I.  i.g.  Piloara*  Salt 

Ausser  tablreichen  anderen  Tabellen,  welche  Barrandk 
vergleicht  er  die  verticale  und  horisontale  Verbreitung  der  9peci6tchen  For 
men  in  den  verschiedenen  Gegenden  und  großen  siluri*chcn  Zonen. 

Sie  gewahrt  rollenden  Überblick: 


r  I 


A.  Grosse  centrale  Zone 

II  Frankreich  

III.  J>pnrjlen  

IV  P^rtiiK»!  

V.  Sardinien  

A  v-<x*-t'>%*ii  <\\c  Wiedcrholuiiu.-n 
in     vergeh  M^ieucn  Gi'tf'-ndfT; 

<IL*-*rr  Zoüu  

tie^Ammrhfit    der  vorathled.'iitfn 

Arten  in  jeder  Zonn  . 
(ie>Amnitz.Ahl  dar  Ersehe imiii^r-u 
>j>  beiden  FüUDon     .    .  . 

dU    beiden  R-^inein- 
Arun  .... 
•>'ionaOc  der  lu  der  grossen  cen- 
tral ea  Zone  unl«r*rhiodoucri 


3 


2  4 


3 

u  = 


<»  *>  c 


3  •<  . 


-r  =       -  -3 


.11  (Ol 


-  —   —        -    1  ^     C  - 


— 


904 
»5 

4 

Jj 


9.15 
IS 


'»79 


I 


—  ! 

4  !  S 
\b  16 


f-5 
'S  S 


!  ? 


Uli» 


9->7 


1041 
31 


-I 


mm 


I 

I 

i.J 


H 
i 

r» 

15 


mm 


33 
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B.  Grosse  nördliche  Zone 
von  Europa. 


I.  England  

LI.  Schottland  

III.  Irland   

IV.  Norwegen  .... 
V.  Schweden 

VI.  Kussland  ..... 
VII.  Thürlngpn    .  . 

VIII.  frankes  

IX.  Sachsen  

X.  ii&rc  ... 
XI.  Deutschland 
XII.  Holland  

Abgezogen  die  Wiederholungen 
In  den  yerschledenen  Gegen- 
den dieser  Zone  In  Europa 

Qeaammthelt  der  verschiedenen 
Arten  io  jedrr  Fauna 


Abgezogen  die  beiden  gemein- 
samen Arten  

Summe  der  in  der  großen  nörd- 
lichen Zone  Europa'«  unter- 
schiedenen Arten  ... 

C.  Grosse  nördliche  Zone 
in  Amerika. 


r. 
ii. 
in. 

IV. 

V. 
VI. 
VII. 
VUI. 

x! 

XI. 

XII. 
XIII. 
XIV. 

XV 


Terra  Nova 
Acadien  . 
L'anada  AiHii Ost i 
Neu-Britanien  . 
New -York 
Wlsconuln 
Illinois 
Miwourl 


Vermont 
Michigan 
Pennsyl 
Jowa 

Minnesota 
Polarlander 


g  in 


Abgezogen  die  Wlederholu: 
den  verschiedenen  Oege 
dl«s«r  Zone  .... 

Anzahl  der  verschiedenen  Arten 
In  jeder  Zone  

Summe  der  in  der  grossen  nörd 
liehen  Zone  Amerika**  unter- 
schiedenen Arten  .... 

D.  Verschiedene  andere 
Gegenden, 

I.  Hlmalaya  

U. 


c 

a  © 
«  a 
~~ 

1% 

«  t 

o 
a  9 


*2 


14 

83 


5 


n 


9 


3-=  - 


32 

13 
ZI 
24 
4 
19 
2 
i 

; 
2 


U  e 

Ii 

2  *m 


ja  .  a 

II* 

III 

Iii 


C  , 


■  i 
fco 

x  °  I 
"    I  « 


43 

13 
21 
26 
4 
19 
2 
1 

7 
3 


92 
33 

,s 

107 
4 
19 
2 
t 

47 

2 


34i 


7 

19 

2 

24 
1 


86 


13 


-  ä  V 


10 
44 

56 
«8 
17 


10 
44 

56 

17 


I    i  I 

—    i  —- 


23 
10 

(71 
3 
127 

29 
II 
12 
6 
8 
8 
6 
2 
7 


25 


12 
U 
7 
7 
6 
* 
( 
6 
2 
I 


14 
34 

76 
4 

17 
1 
I 

23 


t 

'A 


168 


168   ;  481 


90 
10 
146 

s 

m 

«6 

ts 

4 

& 


11 


6 

TT 


Digitized  by  Google 


517 


Interessante  Schlüsse  werden  ferner  gezogen  aus  dem  erilen  Auftreten 
der  Gattungstypen  in  den  Henptgegenden  fflr  die  Silurformation ,  welches 
durchaus  nicht  übereil  gleichförmig  ist.  Diete  fährt  auf  Ein-  and  Autwan- 
derangen hin;  auf  die  ja  der  Verfasser  durch  seine  Colooien  zuerst  die  Auf- 
merksamkeit gerichtet  hat,  auf  den  verschiedenen  Arten-Reichthum  in  den 
oben  angedeuteten  grossen  Silureonen,  auf  des  intermittirende  Vorkommen 
mancher  Arten  und  Gattungen  der  Cephalopoden .  wie  der  ganaen  Ordnung 
selbst,  in  Ihnlicher  Weise,  wie  es  der  Verfasser  bei  der  Trilobilengattung 
Arethutina  schon  früher  gezeigt  hat  etc. 

Wir  Unterlasten  es,  hier  noch  weiter  auf  diese  eminente  Arbeit  des  Verf. 
einzugeben,  indem  er  sogleich  durch  eine  Ausgabe  des.Textes  in  Octav  „Di*- 
tribuiion  de»  Cdphmlopodes  dan*  U*  contree*  »ituriennes"  Praque  et  Paria. 
8\  480  p.  seine  Forschungen  einem  Jeden  leicht  augänglich  gemacht  hat, 
können  uns  aber  nicht  versagen,  noch  schliesslich  auszusprechen,  das»  wohl 
noch  wenige  Arbeiten  veröffentlicht  worden  sind,  welche  mit  gleichem  Fleisse 
und  gleicher  Umsicht  von  Anfang  bis  an  Ende  durchgeführt  worden  sind, 
wie  diese. 


Eon.  v.  Mojsisovics:  Beitrüge  znr  Kenntniss  der  Cephalopo- 
den fauna  des  alpinen  Muschelkalks.  (Zone  des  Areestts  Studsri.) 
Jahrb.  d.  k.  k.  g.  R.-A.  1869,  No.  4,  p.  567  o.  f.,  Taf.  15—19.)  —  Eine 
Untersuchung  der  Fauna  gewisser  rolher  Kalkbänke  an  den  nördlichen  ond 
westlichen  Fussgestellen  des  Hoch  -  Plassen ,  besonders  in  der  Nähe  der 
Schreyer  Alm  veranlassen  den  Verfasser,  hier  die  gesammte  bis  jetzt  be- 
kannt gewordene  Cephalopoden- Fauna  des  alpinen  Muschelkalkes  zusammen* 
anstellen.  Seitdem  aber  an  durch  weile  Entfernungen  getrennten  Pnncten 
von  vier  Wclttheilen,  von  Spitzbergen  bis  Neo-Seeland,  und  von  Califoioien 
bis  Tibet ,  Triasglieder  von  alpinem  Typus  bekannt  geworden  sind,  musste 
nach  die  darauf  bezügliche  Literatur  benutzt  werden,  wodurch  die  Zone  des 
Arceste*  Studeri,  welcher  die  Kalke  der  Schreyer  Alm  angewiesen  wer- 
den, auch  für  Spitabergen,  nach  Untersuchungen  von  LiaovTaöa,  und  für  die 
indische  Lilanm  Serif,  nach  der  Darstellung  von  Stoliczma  u.  A.  festge- 
stellt wird. 


0.  Haan:  die  miocane  Flora  von  Spitzbergen.  Solothorn,  1869. 
8°.    15  S.  -  (Vgl.  Jb.  1869,  376  n.  765.)  — 

Bekanntlich  fasst  man  nnter  dem  Namen  von  Spitabergen  eine  Gruppe 
von  Inseln  zuaammen,  welche  zwischen  ca.  70  und  SO'li0  n.  Br.  liegen  und 
somit  zum  nördlichsten,  näher  bekannten  Lande  der  Erde  gehören.  Von  kei- 
nem Theil  derselben  können  wir  daher  so  wichtige  Aufschlüsse  über  den 
einstigen  Zustand  unseres  Planeten  erhallen,  als  gerade  von  hier.  Freilich 
ist  dieses  Land  schwer  zugänglich.  Das  Meer  ist  längs  eines  grossen  Theils 
der  Ostkflste  während  des  ganzen  Jahres  zugefroren  und  das  Innere  dei  Lan- 
des itt  von  unermesslicben  Gletschern  bedeckt,  über  welche  sich  hier  nnd 
da  nichtige  Gebirge  bis  zu  4000'  üb.  M.  erheben.  Nur  die  westlich»  Kütten 
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sind  während  eines  "rossen  Theils  des  Jahre*  von  einem  offenen  Meere  be- 
spult, dessen  Gewässer  von  den  Golfstrom  ein«  höhere  Temperatur  erhält. 
Hier  greifen  überdies!  breile  Fiords  lief  in'a  Land  hinein  und  bewirken  eine 
grosse,  vom  Meer  erwärmte  Küstenentwickelung.  In  diesen  Fiords  sind  da- 
her die  Hauptfundstalten  des  jetzigen  organischen  Lehens  *.  Indessen  rei- 
chen die  Gletscher  auch  bis  in  diese  hinab  und  stossen  unablässig  ihre  ge- 
walligen Eisberge  in  das  Meer.  Besonders  ist  diess  in  der  Kingsbai  (bei 
70°  n.  Br.)  der  Kall.  Auch  der  grösste  der  Fiords,  der  EisHord,  ist  auf 
der  Nordseile  von  solchen  Gletschern  umlagert,  während  an  der  Südseite  im 
Sommer  der  Schnee  wegscbmilzt  und  eine  alpine  Pflanzenwelt  da  sich  an- 
siedeln konnte. 

Ähnlich  verhalt  es  sich  in  dem  etwas  weiter  sudlich  gelegenen  Bell- 
sund. 

In  diesen  beiden  Fiords  kommt  ein  grauer  Sandstein  vor,  der  mit  der 
Schweiler  Molasse  verglichen  werden  kann.  In  demselben  liegen  siemlicb 
mächtige  Braunkohlenlager  und  Beste  von  Pflaneen. 

23  Pflanzenarlen  dieser  Formation  stimmen  mit  solchen  der  mioeän  en 
Bildung  Europa's  überein  und  sagen  uns,  dass  sie  in  derselben  Zeit  abge- 
lagert wurde.  Die  wichtigste  Fundstätte  dieser  fossilen  Pflanzen  ist  an  der 
südwestlichen  Seite  des  Eisfiords  bei  78"  n.  Br.  Nordbnsbiöld  und  seine 
Geführten  haben  von  dort  etwa  1000  Stück  fossiler  Pflanzen  gesammelt,  deren 
Untersuchung  durch  Haan  116  Species  ergeben  hat. 

In  der  Ablagerung  der  Kingsbai  (79"  n.  Br.)  wurden  500  Stück  gesam- 
melt, welche  nur  16  Arten  ergaben.  Weitaus  die  meisten  Stücke  gehören 
an  einem  E^ui^ehtm  ( B.  areticum),  das  unserem  K.  limosum  sehr  nahe 
steht  und  uns  sagt,  dass  hier  einst  ein  Sumpf  war,  der  ganz  von  solchen 
Schafthalmen  überwachsen  war,  ähnlich  wie  oft  in  nnseren  jetzigen  Torf- 
mooren. 

Stellt  man  alle  mioeftnen  Pflanzen,  welche  bis  jetzt  im  Eisfiord,  Bell- 
sund und  in  der  Kingsbai  entdeckt  worden  sind,  zusammen,  so  erhalt  man 
eine  Flora  von  131  Species.  Von  diesen  gehören  8  zu  den  Cryptogamen, 
123  zu  den  Phanerogamen.  So  gering  auch  die  Zahl  der  ersteren  ist,  ver- 
theilen sie  sich  doch  auf  die  Pilze,  Algen,  Moose,  Farne  und  Eqniseten.  Von 
den  Bluthenpflan7.cn  gehören  26  zu  den  Nadelholzern  und  31  zu  den  Mono- 
cotyledonen.  Auffallend  ist  hierbei  der  grosse  Reichthum  an  Nadelhölzern, 
wenn  wir  bedenken,  dass  Deutachland  nnd  die  Schweis  zusammen  deren 
gegenwärtig  nur  15  Arten  besitzen,  so  dass  schon  jetzt  aus  Spitzbergen  viel 
mehr  miocane  Arten  nachgewiesen  sind,  als  wir  jetzt- lebend  in  Mitteleuropa 
kennen.  Von  diesen  26  Arten  gehören  5  au  den  Cupressineen .  3  au  den 
TaxuaBanmen ,  1  an  den  Ephedrinen  und  17  zu  den  Abietineen.  Unter 
ihnen  sind  auch  3  lebende  Arien  erkannt  worden,  die  Sumpfcypresso  ( Tm- 
xodium  disiiehum),  die  Rothtanne  (Pinns  AU«*  h.J  und  die  Bcrgfobre 
(Pinu»  montana  Mill.  ) ,  für  welche  das  Miocia  von  Spitzbergen  die  Ur- 
sprongsttltte  gewesen  sein  mag. 

•  Vgl.  dl«  gfogno»tlsrhe  Ksrta  tn:  A.  E.  N0KDZ5SK18LD  .  Sktttk  of  tX*  OteToff  of 
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Unter  den  Mooocolyledonen  wurden  ein  t'yperna,  ein  grosses  Schilfrohr, 
eine  breilblitterige  /n>,  ein  Potmmogeton  .  eine  iVara*,  ein  8parganium 
und  6  CareX" Arten  unterschieden.  Von  Laubbäumen  erscheinen  Betulnceen, 
Capuliferen,  Waren«*,  Tili«,  Sora**,  Juglan»  etc. 

Jener  See  Spitsbergene  wer  deber  von  Sumpfwäldern  umgeben,  die  na- 
meutlicn  durch  die  tierlichen  Tamodien,  Sequoien  und  Lebensbaume  charek- 
terieirt  werden,  und  die  krautertige  Vegetation,  wie  Seggen,  Schilf  und  Riedl- 
griiser  mögen  im  Schatten  dieser  Baiume  gelebt  haben. 

.Man  kennt  jetzt  schon  mehr  miocane  Pflanzen  aus  Spitsbergen  eis  le- 
bende. Diese  letatereii  haben  einen  gani  alpinen  Charakter,  während  die 
mincine  Flora  des  Eishords  denselben  klimatischen  Charakter  hat,  wie  die 
jetzige  Flora  des  Tieflandes  der  nördlichen  Sehweit.  Eine  Vergleichung  der 
Pflanzendecke,  wie  man  sie  um  Solothorn  trifft,  mit  derjenigen  auf  der  Höhe 
des  Faulhorns  würde  eine  ungefähre  Vorstellung  von  den  Veränderungen 
geben,  welche  auf  Spitsbergen  seit  jener  Zeit  in  Klima  und  Vegetation  vor 
eich  gegangen  sind. 


R.Richtkb:  Devonische  Entomos  traeeen  in  Thüringen.  (Zetlschr. 
d.  deutsch,  geol.  G.  1899,  p.  757,  Taf.  20,  21.)  - 

Das  devonische  System  herrscht  vorzugsweise  im  östlichen  Theile  des 
thüringischen  Schiefergebirges  und  verbreitet  sich  von  da  einestheils  über  den 
Frankenwald  gegen  das  Fichtelgebirge  bin,  andernthells  in  östlicher  Rich- 
tung über  einen  Theil  des  Voigtlandes. 

Mit  grosser  Deutlichkeit  lassen  sich  innerhalb  dieses  Systems  3  Etagen 
unterscheiden.  Unmittelbar  auf  den  obersilurischen  Schichten,  aber  in  dfe- 
cordanter  Lagerung ,  ruht  die  untere  Abtheilung,  die  fast  ausschliesslich  aus 
dunkelen  Schiefern  besteht  und  das  ausgezeichneteste  Material  för  die  hoch- 
entwickelte Dach-  und  Tafelschiefer-Industrie  Thöringens  liefert.  Die  Petre- 
facien,  soweit  dieselben  dem  Pflanseereiche  angehören,  sind  die  nimitchen, 
die  in  Thüringen  bis  in  die  jftngste  Abtheilung  des  devonischen  Systems  hin- 
auf gefunden  werden,  wahrend  die  sehr  seltenen  Versteinerungen  ans  dem 
Thierreiche  in  einer  Parallelisirung  ihrer  Lagerstätte  mit  den  Ortkoetrat- 
Schiefern  anderer  Localitöten  tu  berechtigen  scheinen. 

Die  mittlere  Abtheilung  besieht  aua  Conglomeraten  und  untergeordneten 
weichen  Schiefem.  Die  aiemlicb  reiche  Fauna  derselben  Iftsst  sich  nur  mit 
jener  des  Stringocephalenkalks  vergleichen  (Ff.  Jahrb.  196*1,  559)  und  ent- 
hält den  Slringocephahts  ßurtini  selbst. 

Die  oberste  Abtheilung  bilden  die  Cypridinenschiefer,  deren  Warne  schon 
auf  die  in  demselben  charakteristischen  und  in  grösster  Häufigkeit  vorkom- 
menden Eotomostraceen  hinweist. 

Die  kleinen  Crustaceen ,  die  hier  unter  der  Benennung  Entomostraceen 
zusammengefasst  werden,  sind  theils  Beyrichien,  die  gleich  den  ihnen 
Höchst  verwandten  Kirkbyen  des  Zechsteins  den  Ostracoden  angehören, 
theils  sind  sie  bisher  als  Cytherinen  und  Cypridinen  bezeichnet  worden. 

Nach  allgemeinen  Bemerkungen  über  diese  Gattungen  beschreibt  der 
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Paläontologe  die  einzelnen  Arien,  die  er  zugleich  in  wohl  gelungenen 
vergrdsserten  Abbildungen  vorfahrt.    Bs  sind  folgend«: 

Cypridina  Ava  n.  ip.,  C.  terobiculata  n.  sp.,  beide  bloss  oberdevoaisch, 
letztere  nach  bei  Hof,  Schleis,  Gern  and  Ronneburg;  C.  aarrato  striata 
Sauds.,  die  häufigste  Art,  ausser  den  eben  genannten  Orten  nach  im  Harz 
and  in  Nassau;  C  tanetla  n  ip.,  Qbernll  mit  voriger,  nor  nicht  im  Kalke 
von  Oeltersdorf;  V  lakyrinthica  n.  sp.,  ober-  and  mitteldevoniseh;  C.  gyrata 
Richt.,  oberdev.,  nach  bei  Hof  and  Gera;  V.  costata  n.  sp..  desgl.;  f.  8and- 
bergeri  n.  sp.,  oberdev.:  C.  BarrandH  *n.  sp.,  desgl.;  C.  taaniata  Richt., 
ober-  und  mitteldevoniseh,  nach  bei  Hof,  Gern,  am  Hers  and  in  Nassau:  C. 
ealearata  Richt.,  desgl.  —  Von  Cytherina  sind  C.  »triatttla  KfcHT.  und  C. 
eotlata  o.  fp.,  von  Beyrichien:  B.  Hortali*  n.  ip.,  B.  aurita  n.  sp ,  aas 
ober-,  letztere  auch  aut  millel-dcvonischen  Schichten  nnterachieden. 


A.  MAnzoni:  Bryo«oi  Plioeauiei  ttaliani.  (Sitzangiber.  d.  k. 
Aead.  d.  Wissensch.  59.  Bd.   Jan.  1869.) 

A.  Mabzobi:  Bryouoi  fosaili  Italiani.  (Sitzoogtber.  d.  k.  Acad. 
d.  Wissensch.  59.  Bd.  April  1869.) 

1)  Die  in  der  ersten  Abhandlung  beschriebenen  Bryozoen  stammen  von 
Qastell'  Arquelo,  woselbst  sie  z.  Th.  lolrben  Molluskenscbuleu  filzend  aaf- 
gefunden  worden,  die  aicb  von  jetzt  im  Miuelroeer  vorkommenden  nicht  nn 
terscheiden.  Es  werden  denn  auch  einige  der  Brynzoen-Arten  mit  Vorkomm- 
nissen des  Millelmeeres  identificirt.  Folgeade  Arten  werden  beschrieben  ond 
sämmllich  Bbgebildel: 


Farn.  Membraniporidae. 

Membranipora  Blunv. 


Lepralia. 

L.  rudis  Mauz.  var.  granutote-faveo- 
lala. 

//.  umbonata  Mab*. 
L.  Bowerbankiana  t  Bk.  (auch  im 
Crag). 

L.  lata  Ba.  (aoeh  lebend). 

L.  venutta  Eicnw-  (auch  mioeän,  Ga- 

lizien). 
L.  dinjnncta  Mauz. 
L.  tnolacea  JonnsT.  (lebend). 
L.  tttragonn  Rs».  (auch  im  Wiener 

Berken). 

L.  tpinifera  Jobbst,  («och  lebend  u. 
Crag). 


Ij.  utrieulus  Manz. 

h.  innominata  Covcn  (Crag). 

Farn.  Celleporidae, 
Cell  ep  ora. 

C.  terupota  ?  Bz.  (Crag). 
C.  punctata  Marz. 

» 

Farn.  Salenariadae  Bus«. 

Cuputaria  Lab*. 

C.  umbellato  Dbpb.  (auch  bei  Nodena, 
Polcrmo). 

C  Canariensi*  Bb.  (lebend  u.  Crag). 
C.  Reuuiana  Mabz. 

Lunulite*  Labx. 

L.  androtoces  All.  (auch  Colli  na  di 
Torina.) 
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2)  Die  iweite  Abhandlang  enthitt  die  Beschreibung  einer  Antahl  mio- 
eine r,  pliocßner  and  quartlrer  Arten,  die  grösstenteils  mit  lebenden  und 
fossilen,  bereite  bekannten  Arten  übereinstimmen. 

Membrani pora  Blaiwv. 

3t.  ixili*  Math.    Oberes  Pliocfin  von  Volte  rra. 
Jf.  Andagavenaia  Mich.    Ca  «teil'  Arqoalo. 
itf  Oceani  d'Obb.    Pliocen  von  S.  Regolo  bei  Piaa. 
M.  Laeroixi  Sav.  Volterra. 

Biflustra  o'Ot». 

B.  delieatula  Bk.    Gestell'  Arqoalo. 

Leprali*  Jomiut. 

L.  deeorata  Rauss.    S.  Regolo,  aach  von  Wien. 
L.  Morritsiana  Bk.    Qunrlär  von  Livorno. 
L.  innominata  Couch.    Quartär  bei  Livorno. 
L.  mammitlata  S.  Wood.    Quartlr,  Livorno. 
L.  utricalu*  Maus.  Volterra. 
•      „        „        var.  Livorno. 

I..  Brongniarti  At/o.  Volterra. 
£*.  enicomi*  Johnst.  Livorno. 
L.  venmsta  Eicaw.    S.  Regolo. 
L.  disjuncta  Man*. 

L.  ßwsrsanfciana  Bh.    Von  der  Panchina  Li  vorn«  •« 
L.  pertmta  t  ancl.  Volterra. 

Callapara. 

C.  eyetotostoma  Mbhbgh.  Piacenia. 

Cupularia  Law*. 
C.  intermedia  Mich.    Mittel  Miocin,  Turin;  Ober-Miocln,  Tortona. 


En.  Stöbr:  Intorno  agli  atrali  termiarii  superiori  di  Mon- 
te eiste  e  Viainanae.    (Vgl.  Jahrb.  ISoT,  p.  870.) 

Verf.  bilt  die  Einlheilung  der  TertiJtrlbrmation  in  einige  grosse  Gruppen 
nicht  mehr  für  ausreichend  und  befürwortet  die  Trennung  in  eine  grössere 
Anzahl  von  Unterablheilungen  auf  Grund  der  K.  Mayhr  sehen  Tabellen.  Vor- 
liegende Arbeit  enthält  den  Versuch,  die  Schichten  des  .Montegibio  bei  Sas- 
suolo  (Modena)  zu  klassificiren.  Es  werden  (von  oben  nach  unten)  unter- 
schieden :  Astien  (Astten  und  Plaisantien) ,  Messinien ,  Tortonien ,  Helvetten. 
Eine  Tafel  mit  Proßlen  dient  sur  Erläuterung  der  complicirten  Lagerung«- 
Verhiltnisse.   

G.  G.  Gbbbllaro:  gutta  fauna  det  eateario  a  Terebratula 
J muH or  dal  Nord  di  Sieilia.  (Giomala  di  Seienae  naturati  ed  eeo- 
nomiehe  publicato  per  cura  del  coneiglio  di  Perfeaionamento  anneeto  al 
A.  Utitnto  ttenico  di  Palermo.  Vol.  IV.  1868.  p.  130  nnd  Vol.  V.  1669. 
p.  91.) 
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Die  beiden  Abhandlungen  enthalten  die  Fortsetzung  der  Beschreibung 
der  Gastropoden  hos  den  tithonischen  Schichten  Siethens  (s.  Jahrb.  I&69, 
p.  255).  Im  Jahrgang  tS6S  sind  beschrieben  and  »um  grosseren  Theil  ab- 
gebildet (hier  mit  einem  Sternchen  bezeichnet) : 

°  Ceriihittm  Süssi  Gkih. 
0  C.  Zeusckneri  Gbbb. 

*  C.  Tithonicum  „ 
n  C.  nodoeo-etriatum  Pbt. 

*  C.  Ju+engae  Gbbb. 

*  C.  Woreannm  Buv. 

*  C.  Sitmandae  Gbbb. 

*  C.  Nebradente  „ 

*  (\  Zitteli 

*  C.  YaUitnerii  „ 

*  C  turriteliae  forme  Gbbb. 
&  TurrileUa  tithoniea  „ 
'*  Natten  Jforei  „ 

*  A7.  0»Ua«it 
°  A*.  RnpaHensis  d'Orb. 

*  V.  Mareoueana 
°  iV.  Uercati  „ 

A'.  gigas  Strk. 
JV.  hemienkaerica  Robb. 
.V.  .irsfeifti  Gbbb. 

V.  0*1**  D  OBB. 

A7.  ergeina  Gbbb. 

Die  Ahaoriloog  im  Bd.  V,  /aW,  enthalt: 


« 

y4e»«ofttna  Piefert  Gkbb 

« 

P.  Nebrodeneis  Gkbb. 

s 

4.  utriculum  „ 

• 

P.  Ztffe/i  „ 

Tgloetoma  semicostatum 

Gbbb. 

P.  papiüota  „ 

« 

T.  pulchellutH 

»> 

• 

Stomotia  cattrellttla  Gbmh. 

<■■■ 

T.  striatum 

»» 

• 

Phaeianella  Panormitana  Gbbb. 

Chemnitnia  Gaetaldii 

» 

• 

PA.  ttuvignieri  d'Orb. 

Peeudomelania  Cofumna  d'Orb.  sp. 

• 

Ph.  Cageliinii  Garn. 

~ 

P.  Cevka  b'Obb.  sp. 

Turbo  Lorioti 

0 

»  ■  niinememns  iibsh 

• 

T.  Curionii 

Trothn»  gnadrivaricoen*  f 

n 

f.  Dezigttoi  w 

Sbbb. 

• 

Xerinsp  flaidingeri  Pbt 

• 

Tr.  tithonicu* 

.V.  SeeneN»»-«  Gbbb. 

Tr.  Beneekei 

W  Mauert  Pbt. 

Tr.  IHaitsafongoi 

\.  bicoetata  Gkbb. 

<* 

Tr.  HgceaHnus 

Pleurotomaria  Michelottii  Gbbb. 

« 

Tr.  Cocchii 

>' 

T.  Dnmneii 

Pleroceru  Oceani  Bro>g-. 

»p. 

In  einer  1869  erschienenen  besonderen  Aasgabe  sind  die  sieb  hier  wie* 


Xatica  Coiiegnoi  Gbbb. 

A.  Aihte4ei  d'Obb. 

« 

Xeritovtis  tithoniea  Grs 

A7.  Xeneqhinii  _ 

0 

ZV.  corruaosa 

AT.  eleaan* 

1- 

Serita  euleatina  Btv. 

A.  ora^a  n 

» 

JV.  Steil*  Gbbb. 

o 

AT.  Svadae 

V  Petergi 

v».             uricrjjij  Ulli 

\f  ///iriM/IMMI 

<*,  i/nffijtunni  n 

N.  Prevoeti  „ 

V.  incraeeata  n 

S.  Lamarmorae  „ 

AT.  Jtemieulcata  „ 

A.  Favarottaeneie  „ 

S.  ParetH 

• 

Pileolu*  Statine  „ 

P.  imbricatus  „ 
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derholenden  Gattungen  sa  einander  gestellt,  so  dass  also  alle  au  einer  Gat- 
tung gehörenden  Arten  unmittelbar  auf  einander  folgen. 

Cbsarr  d'Ancona:  Sülle  Neritine  foeeili  dei  Terreni  Ter- 
%iari  superiori  dell'  Italia  centrale.  {Bulletino  Malacologieo 
Italiano,  Anno  II,  No.  2.) 

Enthalt  die  Beschreibung  von  8  Arten  Neritina  aus  obermiocanen,  plio- 
cnnen  und  postpliocfinen  Schichten  Cenlralitaliens.  Die  lebende  Ner.  flu- 
ni atili*  wird  als  var.  ateolala  aus  postpliocänem  Travertin  angeführt.  jVa- 
ritina  Bronni  nennt  der  Verf.,  was  Bronn  als  N.  *ebra  und  %ebrina  be- 
schriehen halle.  Ner.  »eirina  Maybr  wird  zu  N.  Sena  Cautrunb,  Ner. 
*ebri$ia  Dödzrlzik  zu  einer  neuen  Art  N.  Döierlcini.  Ner.  Mayeri  Sbmp. 
und  Ner.  Hörneeana  Saar,  werden  anerkannt,  Ner.  Na**iana  und  Ner. 
Mutinentis  sind  neu  aufgestellte  Arten.  Ein  angehängter  Brief  E.  Stöbr's 
erläutert  die  geologischen  Verhältnisse  des  Ml.  Gibio  in  Übereinstimmung 
mit  der  eben  mitgetbeilten  Abhandlung  Stöhr's  <s.  p.). 


U.  R.  Braut:  über  Ellipsoidina  Srgibbza,  eine  neue  Gat- 
tung der  Horaminiferen.  (Ann.  a  Mag.  of  Nat.  Hut.  May,  1668, 
14  S.,  PI.  13.)  —  Das  Gehäuse  besieht  aus  oval-ellipsoidischen  Schalen  von 
glasartiger  Textur,  welche  sich  in  der  Weise  einschliessen,  daaa  das  breite 
untere  Ende  die  Basis  der  einhüllenden  Schale  berührt,  wahrend  eine  röh- 
renförmige Verlängerung  von  dem  oberen  Ende  einer  Schale  jedesmal  bis 
an  das  obere  Ende  der  nächsten  Umhüllung  reicht.  EUipeoidina  eUipeoidee 
Sa«,  mit  ihren  2  Varietäten,  E.  oblong*  und  E.  abbreoiata  wird  t1u — V»* 
Zoll  lang  und  gehört  dem  Miocün  in  der  Gegend  von  Messina  an. 


VY.  A.  Oos trr  und  C.  v.  Fiscbbr-Oosthh  :  Protonoe  Helvetica. 
2.  Bd.,  1.  Ablh.  4°.  27  S ,  6  Taf.  —  Der  edle  Patriotismus  der  Schweis 
und  ihrer  einzelnen  Bürger  spricht  sich  am  deutlichsten  aus  in  ihren  Mu- 
seen, welche  zum  grossen  Theil  durch  hochherzige  Schenkungen  erhalten 
und  vermehrt  werden,  und  in  den  wissenschaftlichen  Veröffentlichungen  dar- 
über, welche  den  in  liberalster  Weise  von  Einzelnen  dargebrachten  Opfern 
zu  verdanken  sind.  Diese  gilt  insbesondere  für  das  Museum  von  Bern  und 
die  schatzenswerthen  Pitblicationen  darüber  durch  die  Herren  W.  A.  Oostbr 
und  C.  v.  Fisciibr-Oostbr.  Das  neueste  Heft  der  Proto%oe  kelvetica  enthalt 
einen  Beitrag  zur  Kennlniss  der  mioclnen  Nashornreste  der  Engehalde  bei 
Bern,  worin  ein  fast  vollständiger  Schädel  des  Aeerotherium  gannatense 
Di-v.  nnd  Kiefer  mit  Zähnen  des  Rhinoceros  eansanieneit  Lart.  genau  be- 
schrieben und  abgebildet  sind.  —  In  einem  neuen  Beitrage  zur  Kenntniss 
des  Korallenkalkes  bei  Wimmis  im  Berner  Obcrlande,  S.  9  u.  f.,  wird  eine 
grössere  Anzahl  jurassischer  Versteinerungen  der  Simmenfluh,  auf  Satleleck 
über  Brolhiusi  und  von  anderen  Thailen  der  Simmenfluh,  von  W.  A.  Oostbr 
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•einen  froheren  Forschungen  in  diesem  Gebiete  hinzugefügt;  wahrend  S.  26 
u.  f.  C.  Fi»chkr  ()o»tkr  eine  Pracht  von  Kuphar  primaerum  n.  sp.  im  Ber- 
ner Museum  aus  der  tertiären  Braunkohle  der  Paudese  am  Genfersee  be- 
schreibt. 


P.  Girvais:  Fossile  Reste  des  Fillfrass  in  Frankreich.  (Bult, 
de  Im  Soc.  geol.  de  Fronet,  2.  ser.,  t  XXVI,  p.  777.)  —  Reste  des  FiilfVass 
(vulgo  Vielfrass)  kannte  man  zwar  aus  mehreren  Gegenden  Deutschlands,  so 
namentlirh  aus  der  Höhle  von  Gailenreuth,  aus  Belgien  und  England;  in 
Frankreich  waren  sie  bisher  noch  nicht  vorgekommen;  denn  jene  von  Marckl 
du  Serres  aus  den  Höhlen  von  Ardeche  dafür  gehaltenen  Reste  gehören  nach 
GnavAis  dem  Dachs  an.  Von  dem  letsteren  umschliesst  auch  die  Grotte  von 
Fouvent  (Haute-Saöne)  Überreste,  welche  mit  denen  von  Urtu*  *pelaeu* 
und  Hymen*  tusammen  vorkommen.  Von  dieser  Fundstatte  erkannte  Professor 
Gbrvais  im  Museum  von  Dijon  nun  mich  Unter-  und  Oberkiefer  des  Fillfras«. 


J.  Babrabob:  Defense  de*  Colonie*.  IV.  Praque  et  Paris,  1&70. 
8°.    186  p.,  1  carte  et  des  profil*.    (Vgl.  Jb.  1866,  631.)  — 

Der  erste  Theil  dieser  neuen  Veröffentlichung  enthilt  eine  detail irte  Be- 
schreibung der  Colonie  d'Archiac,  welche  SW.  von  Prag  in  ungelähr  9  Ki- 
lometer Entfernung  bei  dem  Dorfe  Rzepora  aufgeschlossen  worden  ist.  Sie 
besieht,  wie  die  meisten  anderen  Colon  im  in  Böhmens  Silnrformation ,  aus 
(irnploli  theo -reichen  Schichten  au«  Bamundri»  Bande  e\  die  inmitten  der 
tieferen  Zone  d*  gleichförmig  eingelagert  sind ,  in  deren  Gebiete  zahlreiche 
Grünsteinpartien  gleichfalls  lagerförmig  auftreten.  Dnrch  eine  Specinikarte 
und  Profile  gewinnt  man  eine  möglichst  genane  Einsicht  in  die  nnch  allen 
Richtungen  hin  geschilderten  Verhaltnisse  dieser  neuen  Colonie. 

„Pete  aux  Colonie***  konnte  der  geistreiche  Autor  mit  allem  Rechte 
den  sweiten  Theil  überschreiben,  nachdem  neuerdings  Prof.  J.  Krbjci  and  Ober- 
hergralh  Lifold  ihm  gegenüber  nnd  öffentlich  die  Erklärung  ahgegeben  haben, 
dsss  sie  ihre  frühere  Ansicht,  Birrande's  Colooien  durch  Dislocationen  so 
erkltren,  nicht  mehr  aufrecht  erhalten. 

Der  dritte  Theil  stellt  die  allgemeinen  Charaktere  der  silurischen  Co- 
lonien von  Böhmen  noch  einmal  zusammen.  Bis  jetst  sind  9  Colonien  an 
dem  nordwestlichen  Rande,  10  an  dem  südöstlichen  Rande  der  kalkigen  Zo- 
nen durch  B* aiu tob  festgestellt  worden.  Diess  sind  jedoch  noch  nicht  alle, 
welche  Barrirdb  bereits  kennt. 

Eine  hier  gegebene  tabellarische  Übersicht  verbreitet  sich  Über  alle 
verticalen  Unterabtheilungen  dieses  klassischen  Silurbeckens  und  der  für  aie 
typischen  Localitfiten;  die  topographischen,  petrographischen  und  palionto- 
logischen  Verhältnisse  aller  jener  Colonien  unter  einander,  sowie  ihre  Be- 
ziehung  zu  den  sie  einschliessenden  und  hier  in  Frage  kommenden  silnri- 
sehen  Etagen  Böhmens  nnd  anderer  Lander  werden  in  meisterhafter  Darstel- 
lung durchgeführt;  allgemeine  wichtige  Fragen,  die  sich  auf  das  Entwiche- 
lungsgeseu  der  Organismen  überhaupt  beziehen,  sind  darin  vielfach  ange- 
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deutet,  and  die  Lehre  von  den  Colonien  überhaupt  bat  durch  diene 
neue  Veröffentlichung  eine  kräftige  Stütze  erhalten. 


K.  A.  Zittbl:  Palaon iologisch e  Mitthei langen  nni  dem  Mu- 
leum  des  K.  bayer.  Staate«.  II.  Bd.,  2.  Abth.  Die  Fauna  der  li- 
ieren C  ep  h  n1  opo  de  n  •  fähren  de  n  Tithonbi  Idangen.  Cassel,  1h70- 
8".    p.  119—214,  Taf.  25—32.   (Jb.  t869t  251.)  - 

Die  verschiedenen  Ablagerungen  der  tithooischen  Stufe  laaaen  «ich  achon 
jetxl  in  verschiedene  Gruppen  zerlegen. 

1)  Der  Kalkstein  von  Strambcrg,  Koniakau,  Willamowitz,  Cble- 
bowilt,  Ignaziberg,  Tychau  u.a.  0.  in  den  Nord  karpaihen  enthalt  eine 
reiche  Fauna,  die  sich  nach  den  bis  jetat  genauer  untersuchten  Thailen  viel 
enger  an  die  der  unteren  Kreide  an*cbliesst,  ala  jene  der  übrigen  unter  der 
tithonischen  Stufe  lusammcngefassten  Ablagerungen.  Der  berühmte,  im  De- 
partement Isere  verbreitete  „Calcaire  tupe'rieur  de  la  forte  de  France" 
scheint  demselben  Horisonle  aoiogehören  und  birgt  eine  namhafte  Ansaht 
identischer  Versteinerungen. 

Diese  Gruppe  lässt  sieb  aus  paläontologischen  und  stratigraphicchen 
Gründen  als  die  jüngste  der  tithonischen  Stufe  beaeiebnen  und  tritt 
sowohl  in  der  „Cephalopoden-  als  Spongilen-  und  Korallen-Fades"  auf. 

2)  Eino  mit  dieser  durch  sahireiche  identische  Arten  innig  verbundene 
Fauna ,  jedoch  von  mehr  oberjnrassiscbem  als  untercrelacischem  Charakter, 
findet  sich  in  weiter  Verbreitung  in  dem  südlichen  Klippenrug  der  Karpathen 
(namentlich  bei  Rogosnik,  Csorstyn,  Bialawoda  etc.)  im  sogenannten 
Jfc>Aya-Kalk  der  Südalpen  und  im  grünlichgrauen  Marmor  der  Contra  1- 
Apenninen. 

Dr.  Ztrrat  bat  sie  die  lltere  Abtheilnog  der  tithonischen  Stufe  ge- 
nannt nnd  wird  diese  Bezeichnung  im  dritten  Abschnitte  dieser  Monographie 
nlher  begründen.  Sicher  kennt  er  bia  jetzt  diese  alleren  THhonbHdnngen 
nur  in  der  „Cephalopoden-  und  Aptychen  Facies". 

3)  Eine  dritte  Gruppe  enthält  eine  Anzahl  Ablagerungen  von  noch  swei* 
felbafter  Stellung,  wie  den  Kalkstein  von  Inwald,  Rocayoy  nnd  A n- 
drychau,  von  Wimmis,  Mont-Salöve  etc. 

Alle  diese  Localititten,  sowie  die  Schichten,  welche  neuerdings  unter 
der  Bezeichnung  „Couehee  a  Terekratula  Mormvic*4'  in  die  Wissenschaft 
eingeführt  wurden,  scheinen  ein  höheres  Alter  als  der  Stramberger  Kalk  sn 
besitzen  und  nehmen  wahrscheinlich  die  unterste  Stelle  in  der  tithonischen 
Sture  ein. 

Wenn  der  Verfasser  die  vorliegende  Monographie  als  Fanna  der  alteren 
Cepbalopoden-führenden  Tithonbildungen  bezeichnete,  so  geschah  diess,  um 
die  noch  zweifelhaften  Ablagerungen  der  dritten  Gruppe  anzuschliessen. 

Das  erste  Heft  verbreitet  sich  in  Keinem  ersten  Abschnitte  über  das  Vor- 
kommen der  filteren  Cepbalopoden-führenden  Tilbonbildiingen  in  den  Kar- 
pathen ,  in  den  Süd-Alpeu  nnd  in  den  Ceniral-Apenninen ,  wobei  auch  die 
Literatur  darüber  sorgfaltig   nachgewiesen  wird.     In  einem  zweiten  Ab- 
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schnitte  sind  die  Versteinerungen  beschrieben .  und  zwar  von  Vertebraten  : 
Zahne  von  Lepidotua ,  Strophodue  und  Sphenodua ;  von  den  Mollusken  : 
die  Belemniten,  Nautilus,  Aptyehua-krlen  und  Ammonitcn  in  ihren 
verschiedenen  Untergattungen  Phyltocerae  Surss.  Lytoeeraa  Susss  ,  Haplo- 
eerae  Zm.,  Oppelia  Waagrn,  Aspidoceros  Zirr.  und  Simoceraa  Zitt. 

Wie  in  der  Ausführung  des  Textes  tritt  auch  in  der  Darstellung  der 
Abbildungen  das  Streben  nach  Vollkommenheit  Oberall  hervor 


0  C.  Marsh:  über  einige  neue  Moxa «aurus-artige  Reptilien 
hu  s  dem  Grünsande  von  Novv  -  Jersey  und  eine  gigantische 
fossile  Schlange  aus  der  Terliftrforma  tion  von  New-Jersey. 
{Amer.  Journ.  Vol.  XLVIII,  Nov.  1869.)  —  Die  dort  beschriebenen  Saurier 
sind:  Mosafiaurus  prineepe  n.  sp.,  M.  Copeanus  n.  sp  ,  Kl.  Mairai  n.  sp., 
Baptoaaurua  platyepondylus  Mirsh,  gen.  et  sp.  nov.  (früher  IMacrosauru* 
plalyap.  und  in  dieser  Abhandlung  Haliaanma  plat.  genannt)  und  Bapto- 
aaurue  fratemue  n  sp.  (nach  der  eigenhändigen  Correrlor  des  Aulors  und 
im  Texte  als  H alisau  rus  bereichnet.)  —  Als  eine  riesenhafte  fossile  Schlange 
der  nordamerikanischen  Tertiarformation  wird  Dinophia  grandia  Mars«  ein- 
geführt, während  2  andere,  von  Copr  zu  Polaeophia  gerechnete  Arten  als 
D.  littoralia  Copb  sp.  und  D.  halidanua  Copb  sp.  su  derselben  Gattung  ge 
rechnet  werden. 


M.  Sars:  zur  Keantniss  der  lebenden  Crinoideen.  (The  Amer. 
Journ.  1869,  Vol.  XLVIII,  p.  143.)  — 

Auch  hier  wird  der  sehr  interessanten  Entdeckung  eines  neuen  Crinoi- 
deen-Geschlcchtes,  dea  Rhi*oerinue  Lofotenaie  gedacht,  welches  in  100 
bis  300  Faden  Tie  fe  an  den  Lofoden-Iuseln  und  an  der  norwegischen 
K iist©  in  grosser  Anzahl  herausgefischt  worden  ist.  Nach  Sars  nähert  es 
sich  am  meisten  der  Familie  der  Apiocriniden  und  unter  diesen  der  cretaci- 
schen  Gattung  Rourguetocrinua,  von  der  es  einen  förmlichen  Übergang  nach 
der  lebenden  Gattung  Antedon  {Comatula  Lab.)  bildet 


L.  F.  db  Pourtalhs  :  List  of  the  C rinoide  obtained  on  t he  Coa  g  t 
of  Florida  and  Cuba.  (flull.  of  the  Museum  of  Comp.  Zoology,  at 
Cambridge,  Mat».,  Nov.  1869,  p.  355.)  —  Graf  Pourtalss,  welcher  als  As- 
sistent bei  den  Golfstrom-Expeditionen  der  Vereinigten  Staaten  in  den  Jah- 
ren 1867,  1868  und  1869  höchst  ergiebige  Tiefwasser-Fischungen  zwischen 
Cuba  und  Florida  ausgefflhrt  hat,  entdeckte  den  Hhi%ocrinue  lofotensit 
auch  hier  bei  237—450  Faden  Tiefe.  Er  halte  ihn  im  Hull.  lllue.  Comp. 
Zool.  Wo.  7  als  ßourgveticrinue  Hoteaeieri  d'Orb.  bezeichnet.  Wir  er- 
fahren voo  Ihm  gleichzeitig,  dass  diese  Form  durch  Dr.  Smitt  auch  an  der 
Joseptitoen-Bank  zwischen  Portugal  und  den  Azoren  nachgewiesen  worden  i»t. 
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Bo%o*n  Cinadense  auch  in  Neo-Schottland.  (Utontitig  Chro- 
niele,  Halifax,  Nova  Scotii,  18T0,  No.  40.)  - 

Schon  1868  haue  Dr.  Horstmakk  in  dem  Arisaig-Districte,  Aottgonish 
County,  kernige  serpentinhaltige  Kalksteine  entdeckt,  die  er  vom  Alter  de« 
Lenreotiaa  anaah.  Sie  entkielten  nach  späteren  Untersuchungen  wirklich 
da*  ominöse  iCtvoon  canaden§e.  H.  G.  Him>  sucht  in  diesem  Artikel  die 
weitere  Verbreitung  dieser  ältesten  sedimentären  Bildungen  in  Nova  Scoiia 
nachzuweisen. 


Am  Morgen  des  9.  Mai  ist  Dr.  Gsons  voa  Kur»,  Professor  der  Minera- 
logie und  Geognosie  an  der  polytechnischen  Schule  in  Stattgart  sanft  und 
ruhig  eotschlafen.  Geboren  den  15.  Januar  1798  au  Sulsbach  an  der  Murr, 
einer  jedem  schwäbischen  Geognosten  bekannten  Localitlt,  da  sich  mitten 
in  einer  Kenperlandschaft  eine  Kuppe  Hauptmuschelknlke»  erhebt,  fing  der 
Verewigte  in  früher  Jugend  schon  an  so  beobachten  und  die  reichen  Wechsel- 
vollen  Eindrücke  in  sich  aufzunehmen,  welche  die  Pflanzen  und  Steine  seiner 
Heimat  auf  ihn  übten.  Anfangs  zum  Apotheker  bestimmt,  bezog  er  in  einem 
Alter  die  Hochschule ,  da  sie  von  Anderen  bereits  verlassen  wird ,  um  mit 
ungeschwftchtem  Eifer  Medicin  au  studiren.  Nachdem  Kuno  mit  30  Jahren 
absolvirt  hatte,  trat  er  1828  xur  weiteren  Ausbildung  seiner  naturhistorischen 
Kenntnisse  eine  Reise  nach  Norwegen  an»  die  er  in  den  nächstfolgenden 
Jahren  in  botanischer  und  mineralogischer  Hinsicht  zu  verwerthen  bestrebt 
war,  wozu  ihm  seio  Tübinger  Lehrer  und  nachmaliger  intimer  Freund 
ScsJOblsr  die  Hand  bot  Im  Herbst  188t  bestand  Kinn  das  Staatsexamen  in 
der  Medicin,  Chirurgie  und  Geburtshilfe,  um  sich  alsbald  als  practischer 
Arzt  in  Stuttgart  niederzulassen  und  nebenbei  an  der  dortigen  Gewerbe- 
schule —  so  hiess  damals  noch  das  gegenwärtige  Polytechnikum  —  den  na- 
turwissenschaftlichen Unterricht  zn  überoehmen.  38  Jahre  an  dieser  Anstalt 
thalig,  anfangs  als  Lebrer  der  Chemie,  Botanik,  Zoologie,  Mineralogie  und 
Geognosie,  inachte  er  an  sich  selbst  aber  die  Phasen  der  Wandlung  mit,  durch 
welche  die  Gewerbeschule  sich  zur  polytechnischen ,  academischen  Anstalt 
erhob.  Glücklicher  Weise  fand  sich  sehr  bald  ein  eigener  Fachlehrer  für 
dio  Chemie,  spater  auch  für  Botanik  und  Zoologie,  dass  Kinn  seine  Lehr- 
thitigkeit  aar  das  Liebliogsfach  der  Miueratogie  und  Geognosie  beschranken 
dorrte.  1886  erschienen  seine  „Grundzüge  der  Mineralogie",  die  nach  6 
Jahren  eine  2.  Auflage  erhielte«.  Ebenso  machte  er  um  jene  Zeit  eine  Über- 
setzung von  Bsuoant,  Mineralogie;  im  Übrigen  musste  jedoch  der  vielbe- 
schäftigte Mann,  der  täglich,  ja  stündlich  in  Anspruch  genommene  Lehrer 
und  Arzt  auf  ruhige  literarische  Beschäftigung  verzichten ,  umsomehr  als  er 
in  den  40er  Jahren  einen  eigenen  Haussland  zu  gründen  anfing,  in  welchem 
ihm  eine  vortreffliche  Gattin  4  Söhne  gebar.  Mit  besonderer  Vorliebe  wid- 
mete sich  Kvrr  dem  Verein  fir  vaterl.  Natnrknnde,  den  er  1844  gründen 
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half  uod  dessen  vieljfthriger  Vorstand  er  bis  tum  Ende  seines  Lebens  war: 
halle  er  doch  im  vorigen  Jahre  noch  die  Freud«,  das  25jahrigo  Jubiläum  des 
Vereins  in  guter  Gesundheit  und  Frische  des  Geistes  milsufeiern.  Sein  lie- 
benswürdiger  Charakter,  «eine  treue,  nulopfornde  Freundschaft  und  die  all- 
bekannte Humaoiläl  den  Schülern  gegenüber  machten  Kirr  iu  einer 
ten  Persönlichkeit,  deren  Heimgang  ein«  scbmersliche  Löcke  in  den 
schiedensten  Kreisen  Stuttgart»  bioterlasst. 

• 

In  Rraunschweig  ist  am  26.  Mai  der  als  Zoologe  verdiente  Director  des 
herzoglichen  Museums  und  Professor  der  Naturwissenschaften  am  Collegiutn, 
Dr.  Blasius,  plöulirb  am  Scblagflusse  gestorben.  (Leipt.  Zeit.  No.  128, 
1870.) 

Am  18.  Juni  1870  ist  so  Ascoli-Piceoo  der  Professor  Riller  Antonio 
Orsihi,  Königl.  Senator,  verstorben. 

Besäglich  des  unter  bedenklichen  Umständen  erfolgten  Ablebens  de«  Hofrath 
Prof.  Dr.  Un«ss  ist  von  dem  k.  k.  ObcrlandeaGericht  in  Gras,  ni 
führl icher  Entwicklung  der  Gründe,  der  Beschluss  gefasst  worden,  daa 
ter«  strafgerichtliche  Verfahren  wegen  Mangels  des  Tbatbestandes  einer  «Ulf* 
baren  Handlung  einzuteilen.   (Vgl.  Jb.  1870,  256.) 


Versammlungen. 

Die  Hritish  Association  für  the  AAosncemet  of  Science  tritt  am  14.  Sep- 
tember 1870  unter  dem  Präsidium  von  Professor  Tnosus  H.  Huxuv  in  Li- 
verpool susaramen. 


Mineralien-Handel. 

Mineralien  des  ürgebirges  von  Niederbayern,  sowohl  orykto-  als  geo- 
gnostische,  sind  im  Tausch  oder  gegen  sehr  missige  Preise  stets  su  haben  bei 

Dr.  Waltl.  in  Passau. 


Daa  Heidelberger  Mineralien-Comptoir,  L.  Blatz,  froher  J.  Lonsnu,  em- 
pfiehlt die  in  dritter  Auflage  erschienenen  Sammlungen  von  160  Stacken 
KrystaJI-Modallen,  Mineralien,  Felsarten  und  Petrofacten.    PreU  12  11. 
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Iber  einen  Obsidian  vom  Hekla  auf  Island 

Herrn  Professor  A.  Kenngott. 

(Hicrtu  Ttf.  V.) 

In  F.  Zirkbl's  lehrreichem  Aufsatze:  mikroskopische  Unter- 
suchungen Ober  die  glasigen  und  halbglasigen  Gesteine  (Zeit- 
schrift der  deutschen  geologischen  Gesellschaft,  Band  XIX,  737) 
findet  sich  S.  761  ein  schwarzer  Obsidian  aus  Island  beschrie- 
ben, welcher  bemerk enswerthe  Einschlüsse  enthält  und  es  war 
mir  von  Interesse,  in  der  mineralogischen  Sammlung  in  Zürich 
einen  Obsidian  vom  Hekla  auf  Island  zu  finden,  welcher  sofort 
an  den  von  F.  Zirkel  beschriebenen  erinnerte.  Er  ist  schwarz 
und  nur  an  den  dünnsten  Kanten  bräunlich  durchscheinend  und 
zeigt  auf  den  glasglänzenden,  muschligen,  welligen  Bruchflächen 
viele  kleine  hervorstehende  halbkugelige  Knötchen,  welche  sich 
ausser  ihrer  Form  in  nichts  von  der  übrigen  Masse  unterschei- 
den. Sie  weisen  darauf  hin,  dass  in  der  Masse  rundliche  Aus- 
scheidungen vorhanden  sind,  welche  wegen  ihres  Zusammenhan- 
ges in  sich  bei  der  leichten  Zersprengbarkeit  der  Glasmasse  für 
gewöhnlich  nicht  getheilt  werden,  sondern  ein  Hinderniss  fDr  die 
Bruchflächen  bilden,  daher  diese  so  recht  muschelfihnlich  durch 
concentrische  Wellen  werden.  Hin  und  wieder  findet  man  auch 
ausser  den  kleinen  hervorstehenden  Knötchen  und  wenn  diese 
ausgesprungen  sind,  ausser  den  dadurch  entstandenen  Grübchen 
die  rundlichen  Ausscheidungen  durch  die  Bruchflftchc  getheilt 
und  man  sieht  dann  mit  stark  vergrössernder  Lupe  unebenen 
glasglänzenden  Bruch ,  aber  keinen  Unterschied  in  der  Farbe. 
Wegen  dieser  warzigen  Beschaffenheit  der  Bruchflächen  konnte 
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ich  mit  Bestimmtheit  vermuthen,  dass  das  hiesige  Exemplar  mit 
dem  von  F.  Zirkel  beschriebenen  übereinstimme,  was  die  mi- 
kroskopische Untersuchung  von  sechs  Dünnschliffen  vollständig 
bestätigte.  Da  dieser  Obsidian  in  der  That  eigentümlich  ist, 
theile  ich  meine  Beobachtungen  mit,  welche  die  von  F.  Zirkel 
gemachten  Mittheilungen  bestätigen  und  zum  Theil  ergänzen. 

Bei  der  Betrachtung  des  ganzen  Stückes  bemerkte  ich  zwei 
wenig  von  einander  entfernte,  mehr  oder  weniger  parallele 
Schichten,  welche  bei  oberflächlicher  Betrachtung  nicht  auf- 
fallen, aber  einmal  als  Streifen  auf  den  Bruchflächen  aufgefunden 
sich  rundum  durch  das  ganze  Handstück  verfolgen  lassen.  Da 
sie  nicht  ganz  parallel  mit  der  breitesten  flachmuschligen  Seite 
des  Handstuckes  sind,  sondern  wenig  schräg  liegend  auch  diese 
durchschneiden,  die  Bruchfläche  auch  nicht  aus  einer  Concavitat 
besteht  und  an  der  einen  Seite  diese  Schichten  fast  senkrecht 
durchschlagen  sind,  so  kann  man  verschiedene  Schnitte  durch  diesel- 
ben beobachten.  Die  geringste  Dicke  beträgt  etwa  einen  Millimeter, 
wechselt  nach  der  Theilung  durch  die  wechselnde  Lage  der  Bruch« 
flächen  und  es  zeigen  sich  dadurch  verschiedene  breite  Schnitte. 
Sie  markiren  sich  durch  die  Farbe,  welche  etwas  in  s  Graue  fallt, 
oder  wo  sie  breiter  erscheinen,  in  s  Braune.  Mit  starker  Lupe 
sieht  man  in  den  schmälsten  Schnitten  nichts  Besonderes,  da- 
gegen, wo  sie  am  breitesten  erscheinen,  haben  sie  das  Aussehen, 
als  wären  sie  aus  sehr  feinen  parallelen  Fasern  zusammengesetzt. 
Ausser  diesen  beiden  sieht  man  noch  an  einer  seitlichen ,  fast 
ebenen  Bruchfläche,  wo  das  Stück  die  grössle  Dicke  hat,  noch 
zwei  solche  parallele,  sehr  feine,  grauliche  Linien. 

In  den  Dünnschliffen  ist  der  Obsidian  vollkommen  durchsichtig 
und  braun  und  zeigt  keine  Blasenrfiutne.  In  der  Glasmasse  sieht 
man  schon  mit  freiem  Auge  einige  scheinbar  schwarze,  rund- 
liche, eingewachsene  Körper  bis  etwa  1  Millimeter  im  Durch- 
messer, selbst  darüber  und  um  diese  herum  ist  die  Glasmasse 
hell  gefärbt  bis  farblos.  Mit  der  Lupe  sieht  man  noch  mehr 
solche  Körper  und  ausser  den  grösseren  Concretionen  noch  viele 
sehr  kleine,  welche  aber  meist  keine  helle  Umrandung  zeigen. 
Sie  erscheinen  als  schwarze  Pünctchen  und  haben  0,03  bis  0,08 
Millimeter  Durchmesser.  Bei  30facher  Vergrosserung  sieht  jnan 
die  grösseren  Concretipnen  noch  schwarz,  nur  am  Jtano>  eine 
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sehwache  Ourchscheinheit  mit  bräunlicher  Färbung,  während  ein- 
zelne braun  und  ganz  durchscheinend  sind.  Diese  Verschiedenheit 
rührt  davon  her,  dass  der  Schnitt  entweder  mehr  durch  die  Mitte 
der  Coneretionen  geht  oder  nur  noch  ein  kleines  Segment  sicht- 
bar ist.  Die  Contouren  sind  nicht  scharf  begrenzt,  was  man  um 
so  besser  sehen  müsste,  weil  sie  durch  entfärbtes  Glas  umrandet 
sind.   Die  ganz  kleinen  sind  dunkelbraun  und  durchscheinend 
und  an  mehreren  derselben  bemerkt  man  schon  bei  dieser  Ver- 
größerung einzelne  äusserst  dünne,  schwarze,  lang«,  gekrümmte, 
haarförmige  Individuen,  welche  von  dem  Rande  aus  nach  allen 
Richtungen  ausstrahlen.    Dass  man  schon  bei  Süfacher  Vergrös- 
serung  die  schwarzen  Haare  wahrnehmen  kann,  wird  wohl  mehr 
dadurch  begünstigt,  dass  man  sie  vorher  schon  bei  stärkerer 
Vergrößerung  sah,  aber  man  kann  sie  in  der  That  schon  er- 
kennen.  Gesteigerte  Vergrößerung  zeigt  in  der  Folge  deutlich, 
dass  die  grösseren  Coneretionen  im  Innern  ebensowenig  wie  die 
kleinen  Coneretionen  eine  regelmässige  krystallinische  Anordnung 
zeigen,  ja  man  kann  sie  nicht  einmal  mit  Sicherheit  als  krystal- 
Hnlsehe  Coneretionen  ansprechen,  weil  die  kleinen  durchweg,  die 
grossen  im  Innern  bei  gekreuzten  Nicols  dunkel  bleiben.  Bei 
den  grösseren  Coneretionen  (Fig.  1  und  2)  sind  aber  die  Kerne 
ringsum  mit  radial  gestellten,  blassgelben,  linearen  Kryställchen 
besetzt,  wesshalb  auch  die  Contouren  der  vergleichungsweise  im 
Aussehen  an  Kletten  erinnernden  Körper  nicht  scharr  sind  und 
durch  diese  Kryställchen  zeigt  sich  bei  diesen  Coneretionen  zwi- 
schen gekreuzten  Nicols  ein  stark  erhellter,  mehr  oder  weniger 
farbiger  Saum  um  den  dunklen  Kern,  welcher  helle  Saum  am 
besten  an  dunkle  Wolken  erinnert,  deren  Ränder  durch  die  da- 
hinter stehende  Sonne  grell  erhellt  werden.  Bei  Schnitten  durch 
diese  Coneretionen ,  welche  nur  ein  kleines  Segment  ergeben, 
also  fast  nur  den  Krystallbesatz  zeigen,  ist  der  ganze  Raum,  den 
sie  einnehmen,  erhellt. 

Da  die  feinen  prismatischen  Krystalle  ringsum  radial  gestellt 
sind,  so  scheint  mir  davon  die  an  mehreren  der  runden  Conere- 
tionen beobachtete  Erscheinung  abzuhängen,  dass  durch  die  re- 
gelmässige Stellung  ringsum  %die  Krystalle  in  ihrer  Totalität  so 
wirken,  wie  ein  optisch  einariger  Krystall,  indem  man  sehr  deut- 
lich in  dem  farbig  erhellten  Rande  Tier  rechtwinklig  gestellte 
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Schatlenkeile  sieht.  Man  sieht  diese  Erscheinung  nur  bei  ein- 
zelnen, was  davon  abzuhängen  scheint,  dass  einzelne  dieser  Con- 
cretionen  wirklich  nur  einzelne  sind,  wahrend  andere  aus  meh- 
reren kleineren  zusammengesetzt  sind  (Fig.  2).  Die  kleinen  Con- 
cretionen  (Fig.  3)  zeigen  entweder  keine  fasrige  und  durch  blas- 
sere Färbung  hervortretende  Umrandung  oder  nur  eine  solche 
sehr  schmale,  welche  deutlich  als  eine  Vergrösserungszone  er- 
scheint, auch  keine  scharren  Umrisse  zeigt,  so  dass  man  aus  der 
Vergleichnng  der  kleinsten  bis  zu  den  grössten  den  Schluss 
ziehen  könnte,  dass  alle  in  einem  gewissen  Zusammenbange 
stehen  und  der  Verlauf  der  Bildung  je  nach  der  Dauer  verschie- 
dene Gebilde  erzeugte.  Es  bildeten  sich  kleine  Concretionen, 
die  stellenweise  in  grosser  Anzahl ,  stellenweise  sehr  sparsam 
sichtbar  sind  (beispielsweise  in  einem  Schliffe  nur  drei,  in  einem 
anderen  über  fünfzig),  um  diese  Concretionen  setzten  sich  die 
feinen,  schwarzen,  verhältnissmfissig  langen  Haare  radial  an;  die 
Concretionen  vergrösserten  sich  durch  gleiches  Material  und  um 
sie  gruppirten  sich  als  Ansatz  radial  die  feinen  prismatischen 
Kryställchen,  wodurch  an  den  grossen  Concretionen  schliesslich 
die  feinen  schwarzen  Haare  nicht  mehr  so  lang  sichtbar  sind, 
sondern  als  kürzere  Ober  die  feinen  Nadeln  hinausragen. 

Wenn  der  helle  Saum  der  Obsidianmasse,  welchen  man 
schon  mit  freiem  Auge  und  mit  der  Lupe  um  die  grösseren  Con- 
cretionen herum  wahrnimmt,  andeutet,  dass  durch  die  krystalli- 
nischen  Ansätze  der  gelben  bis  braunen  durchscheinenden  Nadeln 
dem  braunen  Glase  seine  färbende  Substanz  entzogen  wurde,  so 
muss  doch  die  färbende  Materie  eine  eigenthümliche  sein.  Ick 
beobachtete  nämlich  zunächst,  dass,  wenn  man  Splitter  dieses 
Obsidians  vor  dem  Löthrobre  erhitzt,  sie  sich  entfärben,  bevor 
sie  an  den  Kanten  zu  einem  weisslichen  blasigen  Glase  schmel- 
zen. Um  mich  nun  zu  überzeugen,  ob  bei  der  Erhitzung  die 
Einschlüsse  im  Obsidian  eine  Veränderung  erleiden,  legte  ich 
einen  Dünnschliff  auf  ein  Platinblech  und  liess  denselben  so  län- 
gere Zeit  in  der  Flamme  eines  Bunsen  sehen  Gasbrenners  glühen, 
wobei  er  sich  aber  nicht  entfärbte.  Das  Platinblech  verminderte 
die  Hitze,  wie  ich  mich  überzeugte,  als  ich  den  Dünnschliff  in 
der  Plalinzange  frei  in  die  Flamme  hielt,  aber  nur  kurze  Zeit, 
damit  er  nicht  durch  beginnendes  Schmelzen  zum  Aufkitten  un- 
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tanglich  würde.  Er  entfärbte  sich  von  den  Röndern  aus  voll- 
ständig bis  gegen  die  Mitte,  wo  er  seine  Farbe  behielt.  Als  ich 
ihn  nun  wie  gewöhnlich  auf  die  Glasplatte  aufgekittet  unter  dem 
Mikroskope  betrachtete,  fand  ich,  dass  nicht  allein  die  beschrie- 
benen Concretionen  mit  ihren  schwarzen  Haaren  unverändert  ge- 
blieben waren,  sondern  auch  die  anderen  kleinen  braunen  bis 
schwarzen  Krystallehen ,  welche  ich  noch  als  Einschlüsse  fand, 
wie  ich  sogleich  angeben  werde.  Nur  das  braune  Glas  war  ent- 
färbt, sämmtliche  Einschlüsse  blieben  unverändert.  Man  würde 
nun  hieraus  den  Schluss  ziehen  können,  dass  ein  flüchtiger  Stoff 
durch  das  Erhitzen  ausgetrieben  werde,  aber  es  entsteht  die  Frage, 
wodurch  derselbe  im  Obsidian  erhalten  bleiben  konnte,  als  der- 
selbe flüssig  war,  also  sich  in  einer  weit  höheren  Temperatur 
befand,  da  ich  absichtlich  ihn  nur  so  kurze  Zeit  in  die  Flamme 
hielt,  um  das  Schmelzen  nicht  eintreten  zu  lasaen. 

Ausser  den  grösseren  bis  sehr  kleinen  braunen  Concretio- 
nen enthalt  der  Obsidian  noch  verhältnissmassig  wenige  sehr 
kleine  farblose  Krystalle,  welche  F.  Zirkel  auch  sah  und  sie  als 
gabelförmige  und  ruinenartig  gestaltete,  belonitische  Krystalle  be- 
zeichnete, leb  sah  sie  nur  in  einer  Form  (Fig.  4),  welche  auf 
Zwiilingsbildung  hinweist  und  solche  Zwillinge  sind  einzeln,  oder 
mehrere  unregelmässig  gruppirt  zu  sehen,  oder  sie  treten  auch 
unregelmässig  gestellt  in  linearen  Reihen  auf.  Während  diese 
Krystallehen  verhältnissmässig  spärlich  da  sind,  bemerkt  man  bei 
schwacher  Vergrösserung  in  der  ganzen  Glasmasse  verstreut  sehr 
reichlich  kleine  schwarze  Pünctchen,  die  bei  stärkerer  bis  sehr 
starker  verschieden  gestaltet,  sich  doch  als  ein  und  dasselbe  Mi- 
neral erweisen.  Dasselbe  bildet  nämlich  rhombische  Tafeln  von 
120°  und  60°  oder  sechsseitige  von  120°,  lang  gezogene  Sechs- 
seitc, auch  Khomboide,  und  da  diese  Krystalle  sehr  bis  ausser- 
ordentlich klein  sind,  die  grösstea  rhombischen  Tafeln  um  0,012 
Millimeter  als  Länge  der  grösseren  Diagonale  zeigen,  und  in  sehr 
verschiedenen  Stellungen  dem  Auge  entgegentreten,  auch  oft  als 
kurze  Linien  erscheinen,  die  kleinsten  selbst  bei  sehr  starker 
Vergrösserung  noch  als  Puncle  gesehen  werden,  so  könnte  man 
wohl  noch  zweifeln,  ob  sie  demselben  Minerale  angehören.  Aus 
der  Form  jedoch,  die  bei  ihrer  Mannigfaltigkeit  bezüglich  der 
Ausbildung  und  Stellung  der  Kryställchen  eine  übereinstimmende 
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ist,  kann  man,  wie  auch  F.  Zirkel  annahm,  sctiliessen  ,  dass  sie 
nur  ein  Mineral  darstellen  und  da  sie  braun  und  durchscheinend 
sind,  könnte  man  sie  für  Magnesiaglimmer  halten.  Auffallend  ist 
es,  dass  gerade  die  grössten  Tafeln  fast  immer  als  rhombische 
erscheinen,  deren  in  einem  Schliffe  sogar  sehr  viele  stellenweise 
neben  einander  auftreten,  darunter  aber  doch  auch  einige  sechs- 
seitige. F.  Zirkel  glaubte  diese  Kryställchen  für  Hämetit  halten 
zu  können,  da  sie  aber  entschieden  braun  bis  grünlichbraun  und 
nur  bei  schräger  Stellung  oder  wenn  sie  sehr  klein  sind,  schwarz 
sind,  halte  ich  sie  für  Magnesiaglimmer.  Bei  dem  durch  Erhitzen 
entfärbten  Dünnschliffe  sind  diese  Kryställchen  unverändert  ge- 
blieben, man  kann  dabei,  da  sie  nun  im  farblosen  Glase  liegen, 
um  so  deutlicher  ihre  braune  Färbung  als  eigentümliche  wahr- 
nehmen. 

Mit  diesen  Kryställchen  stehen  nun  die  oben  erwähnten  pa- 
rallelen Schichten  im  Zusammenbange,  indem  namlkh  ein  Dünn- 
schliff durch  diese  zwei  parallelen  Schiebten  zeigt,  dass  die  bei- 
den, ftir  das  freie  Auge  schwarzen,  an  den  Rändern  grauen  Strei- 
fen eine  schräge  parallele  Streifung  zeigen.  Man  sieht  diess 
schon  mit  der  Lupe  'und  ich  führte  bereits  oben  bei. der  Be- 
schreibung des  Stückes  an,  dass  die  beiden  parallelen  Schichten 
unter  der  Lupe  betrachtet  wie  aus  parallelen  Fasern  zusammen- 
gesetzt erscheinen.  Diese  parallelen  Streifen  aber,  welche  die 
beiden  Schichten  zusammensetzen,  erscheinen  nur  bei  schwacher 
Vergrösserung  als  schwarze  Streifen,  bei  starker  Vergrößerung 
sieht  man,  dass  jeder  solche  Streifen  wieder  aus  parallelen  Strei- 
fen zusammengesetzt  ist  und  dass  diese  wieder  unter  einander 
parallel  sind.  Diese  letzten  Streifen,  welche  unter  sich  parallel 
und  sehr  kurz  sind,  sind  nun  zuletzt  auch  keine  zusammenhän- 
genden dunklen  Linien,  sondern  punetirte  Linien,  d.  h.  sie  sind 
von  den  sehr  kleinen  Kryställchen  gebildet,  welche  im  ganzen 
Obsidian  zerstreut  sind  und  hier  nur  eine  Streifung  erzeugen, 
indem  sie  dichter  an  einander  liegen  und  parallele  Reihen  bilden. 

Dieser  dreifache  Parallelismus  ist  jedenfalls  sehr  bemerkens- 
wert und  da  er  sich  aus  der  Beschreibung  nicht  ganz  klar  hei- 
ausstellt,  habe  ich  ihn  durch  die  Figur  b  anschaulich  zu  machen 
gesucht.  Die  Puncto  sind  die  kleinsten  Kryställchen,  welche  je- 
doch nicht  nur  als  Puncto  erscheinen,  sondern  auch  als  kurze 
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Linien,  gerade  wie  die  grosseren,  vereinzelt  auftretenden  oder 
stellenweise  reichlich  sichtbaren  als  Rhornben,  Sechsseite  und 
Leinten  erscheinen,  je  nachdem  sie  liegen.  Je  stärker  man  die 
Vergrösserung  nimmt,  amaomehr  treten  die  Umrisse  der  klein- 
sten Krystalle  in  Ähnlicher  Weise  hervor,  aber  selbst  bei  900- 
facher  Liitear-Vergrösserung  sind  viele  noch  punctförmige  Ge- 

Uli  Ut7« 

Ausser  den  zwei  Schichten,  welche  den  dreifachen  Paralle- 
lismus zeigen,  sieht  man  noch  in  demselben  Dünnschliffe  eine 
grosse  Anzahl  vereinzelter  dunkler  kurzer  Striche  (b  in  Fig.  b), 
welche  im  Allgemeinen  im  Parallelismus  mit  der  schrägen  Strei- 
fung  oc  in  Fig.  ba  stehen,  aber  selbst  wieder  aus  punctirten 
Linien  zusammengesetzt  sind,  welche  der  zweiten  schrägen  Strei- 
fung  (dd)  entsprechen.  In  drei  anderen  Schliffen  sieht  man  ähn- 
liche, längere  oder  kürzere,  dunkle  Striche,  darunter  grössere, 
schon  mit  freiem  Auge  siebtbare  und  alle,  obgleich  vereinzelt, 
sind  parallel  oder  wenigstens  annähernd.  Auch  diese  erweisen 
sich  aus  punctirten,  kurzen,  parallelen  Linien  bestehend,  welche 
eine  andere  Richtung  gegen  die  Erstreckung  in  die  Länge  an- 
nehmen und  wieder  ist  diese  Richtung  in  allen  eine  «herein- 
stimmende. 

Schliesslich  zeigte  ein  anderer  Schliff  eine  ganz  eigentüm- 
liche Bildung,  zu  deren  Vcrsinntichung  die  Fig.  5  dienen  soll. 
In  der  braunen  Glasmasse  liegen  wellige  Bänder,  welche  aus  pa- 
rallelen dunklen  Strichen  bestehen  und  diese  selbst  sind  wieder 
bei  stärkerer  Vergrößerung  aus  parallelen,  punctirten,  kurzen 
Linien  gebildet.  In  der  Figur  wurden  nur  die  welligen  Ränder 
so  dargestellt,  wie  sie  bei  achwacher  Vergrösserung  erscheinen 
und  man  sieht,  dass  sie  mit  den  vorigen  Erscheinungen  zu- 
sammengehören, sich  aber  dadurch  unterscheiden,  dass  solche 
Bänder  wellig  den  Obsidian  durchziehen  und  wenn  mehrere  Win- 
dungen einander  für  das  Auge  decken,  die  Bänder  bis  schwarz 
erscheinen,  während,  wenn  das  Band  nur  einfach  gesehen  wird, 
die  Streifung  um  so  deutlicher  hervortritt.  Die  wellige  Lage  der 
Bänder  bringt  es  auch  mit  sich,  dass  man  im  Dünnschliff  da  und 
dort  nur  ein  kleines  Stück  eines  solchen  Bandes  sieht. 

Man  ersiebt  aus  Allem,  dass  diese  Bänder,  Striche  und  pa- 
rallelen Schiebten  auf  gleiche  Weise  aus  parallelen  Linien  gebil- 
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det  sind,  die  selbst  wieder  aus  kurzen,  punctirten ,  parallelen 

Linien  einer  aoderen  im  Allgemeinen  übereinstimmenden  Rich- 
tung zusammengesetzt  sind  und  die  Puncto  mit  den  Ceinen  Punc- 
ten  übereinstimmen,  welche  im  ganzen  Obsidian  verstreut  sind. 
Da  nun  diese  Puncte  oder  feinen  kurzen  Linien  mit  den  früher 
erwähnten  grösseren  Krystallen  zusammengehören,  wenn  man  die 
Form  und  Farbe  vergleicht,  letztere  braun  ist  bei  schwachem 
Durchscheinen,  so  würde  die  Menge  dieser  Krystalle  als  sehr 
bedeutend  erscheinen  und  es  müsste  schliesslich  auch  eine  Ana- 
lyse den  Ausschlag  geben,  ob  man  die  braunen  durchscheinen- 
den Krystalle  für  Magnesiaglimmer  halten  kann.  Trotz  der  gros- 
sen Zahl  der  gesammlen  Kryställchen  würde  aber  die  procen- 
tische  Menge  des  Glimmers  noch  eine  sehr  geringe  sein,  weil 
sie  sehr  klein  sind.  Jedenfalls  ist  dieser  Obsidian  ein  in  seiner 
Art  ausgezeichneter  und  es  dürfte  auch  seine  Zusammensetzung 
besondere  Verhältnisse  ergeben. 

Braun  durchscheinende  Splitter  entfärben  sich,  wie  schon 
angegeben  wurde,  v.  d.  L.  und  schmelzen  nicht  leicht  zu  einem 
blasenreioben,  graulichen  Glase.  Das  fein  zerriebene  Pulver  des 
Obsidian  ist  grau  und  reagirt  nicht  alkalisch,  wenn  man  es  auf 
mit  destillirtem  Wasser  angefeuchtetes  Curcumapapier  legt.  Wird 
es  im  Platinlöffel  über  dem  Gasbrenner  geglüht,  so  wird  es  zu- 
erst heller  grau,  nach  längerem  Glühen  graulichbraun  bis  braun 
und  am  Rande  schwärzlich,  was  davon  herrührt,  dass  es  kleine 
Glaskornchen  durch  Schmelzen  ergibt.  Schüttet  man  das  Pulver 
aus,  so  ist  der  Boden  des  Löfreis  ganz  mit  dunkelgrauen  Schmelz- 
Körnchen  bedeckt.  Mit  Phosphorsalz  geschmolzen,  gibt  dieser 
Obsidian  ein  schwach  durch  Eisen  gefärbtes  Glas,  welches  beim 
Abkühlen  fast  farblos  wird. 
<  ,  • 
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Iber  die  Krystallgestalten  des  Dimorphie 

Herrn  Professor  Dr.  A.  Kenngott. 


Vor  einer  Reihe  von  Jahren  hat  A.  Scacchi  (Memorie  geo- 
logiche  sulla  Campania,  Napoli  1849]  J.  Roth's  Anszog  daraus 
in  der  Zeilschrift  der  deutschen  geologischen  Gesellschaft  IV, 
173)  eine  neue  Species  unter  dem  Namen  Di  morphin  beschrie- 
ben ,  welche  in  der  grossen ,  Bocca  della  solfaiara  genannten 
Fumarole  in  den  phlegräischen  Feldern  mit  Realgar  oder  auch 
ohne  dieses  vorkommt.  Das  Mineral  kommt  zwar  immer  kry- 
stallisirt  vor,  aber  die  Krystalle  sind  höchstens  von  l\%  Millimeter 
Durchmesser,  was  ihre  Messung  sehr  schwierig  machte.  Seine 
Mittheilung  sollte  nur  als  vorläufige  Notiz  gellen,  weil  die  Mes- 
sungen so  von  einander  abwichen,  dass  viele  Zweifel  Übrig  blie- 
ben. Er  fand  nämlich  zweierlei  Krystallformen-Verhöltnisse ,  so 
dass  sie  nicht  derselben  Mineralspecies  anzugehören  schienen, 
wesshalb  er  den  Namen  Dimorphin  gab.  Die  chemische  Zu- 
sammensetzung konnte  nicht  genau  ermittelt  werden,  sie  führte 
zu  der  Formel  As4S.i,  während  die  orangegelbe  Farbe  an  Auri- 
pigment  denken  Hess,  worauf  sich  vielleicht  die  Angabe  Breis- 
lak's  bezieht,  der  in  der  Solfatara  Auripigment  gefunden  haben 
wollte.  Scacchi  fand  es  nicht,  sondern  nur  Dimorphin.  Dieser  bil- 
det meistens  Kryslallgruppen,  in  denen  die  gleichnamigen  Achsen 
der  verschiedenen  Krystalle  parallel  sind.  Neuere  Mittheilungen 
sind  meines  Wissens  nicht  gemacht  worden  und  es  wurde  daher 
bis  jetzt  der  Dimorphin  als  eine  neue  Species  mit  zweierlei  Kry- 
slallformen-Verhftltnissen  festgehalten. 

Ars  den  beiderlei  Comhinationen  ortborhombischer  Gestalten 
berechnete  Scacchi  zweierlei  Achsen  Verhältnisse,  woraus  zu  ent- 
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nehmen  ist,  dass  er  dieselbe  Substanz  als  dimorph  vorkommend 
ansah,  wogegen  er  aber  auf  den  dreifachen  Typus  der  Humit- 
krystalle  hinweist,  also  die  Möglichkeit  eines  wirklichen  Dimor- 
phismus etwas  beanstandet.  Ich  habe  desshalb  einige  Berech- 
nungen angestellt,  um  zu  finden,  ob  man  eine  dimorphe  Substanz 
anerkennen  müsse  und  ob  sich  die  Krystalle  des  Dimorpbin  mit 
denen  des  Auripigment  vereinbar  finden  lassen.  Auch  Scacchi 
hat  sie  mit  denen  des  Auripigment  verglichen,  fand  jedoch  nnr 
eine  grosse  Ähnlichkeit,  dagegen  in  der  Sprödigkeit  und  dem 
Fehlen  der  Blatlerdurchgange  im  Dimorphin  einen  weiteren  Un- 
terschied. Meine  Berechnungen  lassen  es  mir  zu,  die  Krystall- 
gestalten  beider  Typen  mit  denen  des  Auripigment  zu  vereinigen 
und  wegen  des  Fehlens  der  BlttUerdurchgänge  würde  ich  kein 
so  grosses  Bedenken  tragen,  wenn  man  et  wagt,  dass  die  Kry- 
stalle höchstens  */*  Millimeter  Durchmesser  zeigte«. 

A.  Scaccbi  fand  im  ersten  Typus  die  orthorbom bische  Com- 

bination  <X)P  .  ÖOP^  .  00P0O  .  OOPCÖ  .  P  .  oP  .  Pob  und  berechnete 
das  Achsenverhältniss  a  :  b  :  c  =  i  :  1,287  :  1,153;  im  zweiten 

Typus  fand  er  die  Corobinalion  P .  PÖO .  Pob .  OOPÖ) .  OOPob  .  OOP2 
und  berechnete  das  Achsenverhältniss  a  :  b :  c  =  1 :  1,658 : 1,508. 
Für  die  einzelnen  Gestallen  fand  er  in: 

Typo»  I.  Typua  II. 

P       11t°10'  (llW)  120«40*  (IM*«?)  makrodiag.  Bodktolen 

tl9°14'  (U9°2')  126*40'  (126°29'>  brachyd.  EnekmUn. 
98°40'    <98°40')       83*52  Seilenkanten. 
OOP        96*20'    (96°20')  brachydiag  Kanten. 

83°4(y   (83°40«>  roakrod.  Kanten. 

00P2      58°22'   158«M9')      57*46'    (58*12')  brach  yd.  Kanten. 
121*38'  (121*41')     «IM*  (121*48')  makrod.  Kanten. 

tob   104*20'  <103*5Ö')     117*48'  (117*42')  Endlinien. 
75*40'   (76°10')      62*12'   (62*18')  Seilenkanten. 

PÖO  112°45'  <112°410  Eodkaoten. 

67*15'   (67°19')  Seitenkanten. 

Die  in  Klammer  gestellten  Zahlen  sind  die  in  Folge  der  Mes- 
sung gefundenen  Werthe.  Die  Vergleichung  beider  Typen  führte 
ihn  daza,  wenn  beiden  das  Achsenverhältniss  des  ersten  Typus 
zu  Grunde  gelegt  wird,   im  zweiten  Typus  die  Combinatioo 
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7ltP  .  ^Pob  .  7/öPab  .  ooPdb  .  OOPoo  .  OQP2  anzunehmen ,  was 
folgerichtig  den  Dimorphismus  aufheben  würde,  weil,  wenn  sich 
die  Formen  aufeinander  zurückfuhren  lassen,  die  Substanz  nicht 
dimorph  ist.  Sie  zeigt  nur  zweierlei  Combinationen,  was  bei 
anderen  Species  auch  vorkommt  und  die  Angabe,  dass  in  den 
Krystallgruppen  die  gleichnamigen  Achsen  beider  Combinationen 
parallel  sind,  spricltt  um  So  mehr  dafür ,  dass  zweierlei  Combi- 
nationen vorkommen,  welche  auf  dieselbe  Grundgehalt  zurück 
geführt  werden  können.  Vergleicht  rtian  nun  die  Krystalte  des 
Dimorphin  mit  denert  des  Auripigmentes,  so  sind  bekanntlich  die 
Achsentferhultnisse  des  letzteren  nicht  genau  bekannt,  indem  Von 
Mobs  die  Winkel  nur  als  annähernde  angegeben  wurden.  Nach 

demselben  bildet  das  Auripigment  die  Combination  ooP  .  OOPoo 

.  Pdb,  wozu  noch  die  Gestalten  ooP2,  ööPöb,  t  kommen.  Aus 

OOP  =  tlt649'  und  Pöb  =  83°37'  ergibt  sich  das  Achsenver- 
hältniss  a*  :  b*  :  c2  =  5  :  1 1  :  4,  nach  welchem  die  Berechnung 

für  OOP  die  brachydiagonalen  Kanten  =  1I7°49'6",  für  Pöb  die 

Endkanten  =  83037'lo'',  für  00P$  die  brachydiagonalen  Kanten 
=  79°19'4i",  filr  P  die  makrodiagonalen  Endkanten  =  94*20'15", 
die  brachydiagonalen  Endkanten  —  13i°35'43"  und  die  Seiten- 
kanten =  105*6'  ergibt.    In  J.  D.  Dama's  *  System  of  Minera- 

hgy,  5.  Aufl.,  S.  28  ist  noch  das  Prisma  0Qp3  angegeben,  des- 
sen brachythagönale  Kariten      45»2'8"  sein  wurden. 

Ein  Versuch,  die  Gestalten  des  Dimorphin  mit  denen  des 

ü 

Auripigmentes  zu  vereinbaren,  laset  nun  zu,  das  Längsdoma  Poo 

des  zweiten  Typus  als  Prisma  ooP  des  Auripigmentes  zu  stellen. 
Bei  dieser  Umstellung  wird  die  Combination  des  zweiten  Typus 

PCO  .  Pcib  .  P  .  ÖO^OO  .  OOPÖO  .  ooP2  zu  der  des  Auripigmentes 

*  J.  D.  Daita  bat  den  Krystallen  des  Auripigmentes  eine  andere  Stel- 
lung g*|teben,  de*  Prisma  C0l*2  als  OOP  gewählt,  woddfeh  das  Oa^dotna 
PÖO  tum  tSagsdoma  fc»  und  die  Pyramide  P  snr  Pyramide  f5  Word«.  Dia- 

selbe  wurde  zwar  io  Text  nnd  Figur  als  2P2  angegeben,  doch  muss  dabei 
ein  Versehen  stattgefunden  haben,  Wie  et  auch  sogleich  aus  der  Figur  her- 
vorgeht, desgleichen  aus  der  Angabe  der  Winkel. 


Digitized  by  Google 


540 


OOP  .  4/sPcb  .  4/8P  .  OOPoo  .  oP  .  S/SPOO  ond  da  die  Berechnung 

auf  Grund  der  MoHs'schen  Angaben  für  4/sPoÖ  die  Endkanlen 
=  67°43'32",  die  Seitenkanten  =  Il2°t6'28",  för  4/aP  die  ma- 
krodiagonalen  Endkanten  =  84°6'7",  die  brachydiagonalen  End- 
kanten =  126n47'53",  die  Seitenkanten  =  120°14'56"  and  für 

8/,P00  die  Endkanten  =  58iIO't",  die  Seitenkanten  =  121°49'59" 
ergibt,  so  sieht  man  aus  der  Vergieichung  dieser  Zahlen  mit  den 
Messungsresultaten  Scacchi's,  dass  eine  solche  Auflassung  der 
Gestalten  des  zweiten  Typus  zulässig  ist,  zumal  die  Kleinheit  der 
Krystalle  und  die  nicht  genügend  spiegelnden  Pikchen  Scacchi  ver- 
anlassten, auf  mögliche  Differenzen  von  20  Minuten  hinzuweisen. 
Die  zu  vergleichenden  Zahlen  sind  folgende: 


Dimorpaia  II.  Typus.  Anripigmenl. 

PCO   Eodk.       1 17042*  117*49'  OOP     brachyd.  K. 

PCO   Endk.       112*41'  112*16'  4/»Pä>  Seilenk. 

P      makrod.K.  120«40'  120M5'  V  Seilenk. 

bracbyd.1. 126°29'  126*48'  brachyd.  K. 

83ü52'  84ft6'  makrod.  K. 


OOP2    makrod. K.  121  °48'  121°50'  "/,P00  Seitenk. 

Behält  man  die  Obereinstimmende  Stellung  der  beiden  Typen 
des  Dimorphm  bei,  welche  Scacchi  bewog,  die  Formen  beider 
auf  einander  zu  beziehen,  so  muss  sich  auch  der  erste  Typus 
bei  entsprechender  Umstellung  auf  das  Auripigment  zurückführen 

lassen.    Hierdurch  wird  die  Combination  00P0O  •  OOP2  .  OOP 

.  OOPÖO  .  oP  •  P  •  Poo  umgeändert  in  die  Combination  ooPob 

•  8/aPob  .  4/*Pob  •  oP  .  OOPÖO  .  4/5P%  •  OOP*/,  des  Auripigment  und 

da  die  Berechnung  auf  Grund  der  MoHs'schen  Angaben  für  4/sPoo 
die  Endkanten  =  96°5'36",  die  Seitenkanten  =  83°54'24",  für 

ooP%  die  brachydiagonalen  Kanten  =  104«25'34"  und  mr4/,P9/7 
die  makrodiagonalen  Endkanten  =  98°27'36",  die  brachydiago- 
nalen Endkanten  =  U9°9'53",  die  Seitenkanten  =  ill'WSt" 
ergibt,  so  lassen  sich  die  Messungsresultate  Scacchi's  am  ersten 
Typus  des  Dimorphin,  wie  folgt,  vergleichen: 
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Dimorphin  I.  Typus. 
POO  Bodk.        103  "«K 

P     mikrod.  K.  III" 
brechyd.K.  119*2' 
Seitenk.  98*40' 

OOP     makrod  K.  83 «40' 

OOP2'  makrod.  K.  121*41' 


Aaripigment. 

104ft26'  00P%  bnchyd.  I. 

lll°26'  4/,P*/7  Seitenk. 
119*10'  brecfcyd.  K. 

98"  28'  makrod.  K. 

83°54'  4/aPCO  Seitenk. 

121050*  "/aPCO  Seitenk. 


woraus  man  ersieht,  dass  die  Differenzen  in  Anbetracht  der  vor- 
liegenden Verhältnisse  wie  vorhin  auch  nur  geringe  sind. 

Es  tassen  sich  also  die  zweierlei  Typen  des  Dimorphin  nicht 
nur  auF  einander  zurück  Führen ,  sondern  auch  von  der  auf  den 
Mobs  sehen  Angaben  beruhenden  Grundgeslalt  des  Auripigment  ohne 
Schwierigkeit  ableiten,  wonach,  wenn  man  den  Dimorphin  für  Au- 
ripigment halt,  die  bis  jetzt  beobachteten  Gestalten  nachfolgende 
sein  würden: 


oP 

•        k  » 



PCO 

P 

\Pcö 

4/  D 

4/sP*A 

• 

1 

k 

00P00 

OOP 

oop»;, 

OOP* 

COM" 

ooPob 

[1/ 


.(  1 


Gegen  die  Vereinigung  des  Dimorphin  mit  dem  Auripigment 
würde  die  Zusammensetzung  sprechen,  indem  Scaccbi  aus  seiner 
Untersuchung  die  Formel  As4Sa  ableitete,  welche  durch  eine  neue 
Bestimmung  conslatirt  werden  müsste',  dagegen  ist  wohl  zu  be- 
achten, dass  Scacchi  das  sp.  G.  =  3,58  fand,  welches  für  Auri- 
pigment spricht;  ein  Mineral,  welches  As4S8  anstatt  As^S«  wflre, 
müsste  ein  bedeutend  höheres  Gewicht  haben  und  würde  wahr- 
scheinlich auch  eine  andere  Farbe  als  Auripigment  haben.  Aus 
Allem  scheint  mjr  hervorzugehen,  dass  der  Dimorphin  Auripig- 
ment ist 


•  .1  ■ 
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Uber  den  Einfluss  des  Zwiilingsbaues  auf  die  Gestaltung 

der  Hrystalle  des  Halkspalbs 

ron 

P^rrn  Dr.  Friedrich  «?l?*riT< 

(Mit  Taf.  VI.) 


Während  bei  anderen  Mineralien,  z.  B.  dem  Orthoklas  und 
Albil,  die  Art  der  Zwillingsverwachsung  von  sehr  wesentlichem 
Einflüsse  auf  die  Gestaltung  der  Krystalle,  auf  söulige  oder  tafel- 
förmige Bildung,  auf  das  Auftreten  bestimmter  Flächen  zu  sein 
scheint,  ist  es  einigermassen  auffallend,  beim  Kalkspath  nickt  das 
Gleiche  zu  finden.  Der  Kalkspath  ist  su  Zwillings  Fügungen  über- 
haupt nicht  —  wie  man  zu  sagen  pflegt  —  geneigt,  einige  Ar- 
ten seines  Zwiilingsbaues  sind  sogar  höchst  selten.  Gerade  die 
Arten  des  Zwiilingsbaues,  welche  häufiger  sich  finden,  zeigen  in 
der  Gestaltung  der  Krystalle  keinen  wesentlichen  Unterschied  von 
dem  Bau  der  einfachen  Krystalle.  Zippr  hat  in  seinen  gründ- 
lichen Mittheilungen  über  diess  Mineral  der  Zwillinge  nur  an 
einigen  wenigen  Stellen  gedacht. 

Es  mag  sofort  hier  der  sogenannten  Zwillingsstrcifung  ge- 
dacht werden,  welche  auf  den  Spaltflächen  R  *  des  Kalkspaths 
so  häufig  sieb  vorfindet.  Sie  wird  gedeutet  als  ein  Durcheinan- 
derwachsen verschiedener  ZwtilingslameHen  nach  —  V2R.  Wir 
haben  vorerst  noch  den  Zwillingsbau  aufzufassen  als  ein  Zusam- 
menwachsen und  Verwachsen  zweier  Individuen  derselben  Spe- 

•  ■ 

*  Der  Corte  und  grösseren"  Deutlichkeit  wegen  mögen  solche  durch 
Spaltung  entstandenen  Flächen  R  in  Schrift  und  Bild  mit  Sp.  R.  oder  R.  Sp. 
beieichoet  werden. 
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cies  in  nicht  paralleler  Stellung,  aber  nach  einem  bestimmten 
geometrischen  Gesetze.  Es  müssen  zwei  Individuen  nachweisbar 
sein,  wenn  auch  nur  in  Theilen,  in  Spallstücken  vorhanden.  Je 
weniger  wir  von  dem  Bau  der  KrystaHe  noch  wissen,  desto  ängst- 
licher müssen  wir  an  dieser  Auflassung  festhalte*.  Stellt,  sich 
ein  Krystsll  «österlich  als  einfach  dar,  so  mögen  wir  vielleicht 
von  einer  VerzwiHigung  seines  Baues  uns  zu  reden  erlauben, 
nicht  aber  von  -Zwillingslamellen«,  welche  auf  8p.  R.  zu  sehen 
seien.  Die  merkwürdige  Entdeckung  des  Optikers,  dass  durch 
äusseren  Druck  nach  einer  bestimmten  Richtung  Theile  des  Kalk* 
spaths  plötzlich  »umspringen«  und  sich  als  Lamellen  in  Zwillings« 
Lagerung  darstellen,  macht  uns  aufmerksam,  wie  bei  der  Unter- 
suchung Oper  den  Bau  der  KrystaHe  der  Schein  sehr  Wuschen 
kann.  Es  wird  die  Auffassung  als  ob  hierbei  ein  »Umspringen 
der  Krystalltheilchen«  stattfinde,  höchstwahrscheinlich  noch  einer 
anderen  Deutung  Platz  machen  müssen.  Bei  einem  Umspringen 
der  Krystalltheilchen  brauchten  dieselben  mehr  Raum  als  auvor, 
es  würde  der  Zusammenhalt  verloren  gehen,  der  Krystall  aus- 
einanderfallen, oder  doch  die  Zwillingslamelle  über  drei  Sp.  R. 
fortlaufend  zu  bemerken  sein,  was  bekanntlich  nicht  überall  der 
Fall  ist 

Es  mag  die  Anschauung  einer  Zusammensetzung  des  Kalk- 
spatbs  aus  Zwillingslamellen  dadurch  wesentlich  gefordert  worden 
sein,  dass  bei  einigen  Vorkommen,  z.  B.  vom  Radhausberge  bei 
Gastein,  Spaltstocke  sich  finden,  an  wekhen  ein  Purchenwechsel 
sehr  bestimmt,  mit  messbarer  Zwilhngslagerung ,  ja  sogar  mit 
leichter  Absonderung  des  Ganzen  in  glatte  Lamellen,  auftritt. 
Es  können  hier  in  der  That  verschiedene  Individuen  sein,  welche 
die  Kalkspathinasse  zusammensetzen,  die  Beurtheilung  würde  m 
jedem  einzelnen  Falle  dem  Untersuchenden  überlassen  bleiben; 
im  Allgemeinen  aber  dürfte  der  Ausdruck  »Zwitlingsfurchung« 
eine  Befürwortung  verdienen,  weil  die  Furchung  zwar  etwas  kry- 
SUülographisch  messbares  ist,  aber  neben  und  ausserhalb  des 
Kryntallf  »ich  vorfindet,  der  innere  Bau  des  Krystalls  dabei  ganz 
ausser  Frage  bleibt. 

Auch  für  die  Anschauung  dass  solche  zwillingsartig  gefügte 
Platten  nicht  selbststandige  Individuen,  seudern  mangelhafter  Bau 
eines  ein/echen  Krystalls  seien,  Iftsst  sich  einiges  anführen.  Je 
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anreiner  der  Kalkspath,  wie  z.  B.  bei  den  fleischroth  und  grau 
gesprenkelten  Spaltstücken  am  Radhausberg,  je  roher  die  Aus- 
führung des  Baues,  desto  auffallender  die  Zwillingsfurchung,  desto 
leichter  die  Absonderung  nach  —  lftK.  Bei  gelblich  weissem 
Kalkspath  vom  Gririloch  auf  dem  Pilatus  und  von  der  Gftmmi  ist 
die  Absonderung  nach  — VaR  so  leicht  zu  bewerkstelligen  wie 
die  Spaltung  nach  R.  Vielfach  ist  es  aufgefallen,  dass  die  Zwil- 
lingsfurchung, und  auch  die  Absonderung  nach  —  l/aR  fast  immer 
nur  nach  zwei  Richtungen  zu  beobachten  ist,  nicht  gleichmäßig 
nach  dreien;  ebenso  dass  die  Furchen  der  einen  Sp.  R.  nur  sel- 
ten mit  denjenigen  der  benachbarten  Flächen  zusammentreffen; 
es  hat  in  der  Regel  jede  Fläche  gleichsam  ihr  eigenes  System. 
Dreifache  Furchung  auf  R.  Sp.  ist  am  meisten  noch  bei  scale- 
noedrischen  Krystallen  zu  bemerken,  anscheinend  einem  vollen- 
deteren Bau  des  Kalkspaths. 

Von  der  Absonderung  des  Kalkspaths  nach  —  »AR  wird  aus- 
drücklich gesagt,  dass  es  keine  Spaltfläche  sei,  nur  Absonde- 
rungsfläche; indess  ist  diess  doch  wohl  nur  soweit  zu  verstehen, 
als  der  Untersuchende  das  vor  ihm  liegende  Stück  ftir  eine  wirk- 
liche Verwachsung  zweier  Individuen  halt  und  halten  inuss:  da, 
wo  wegen  der  einfachen  Krystallgestalt  diess  unmöglich  ist,  <lie 
Absonderung  aber  doch  sich  herstellen  lässt,  wie  bei  locker  ge- 
bauten Tafeln  aus  dem  Maderaner  Thale,  möchte  kaum  zn  ver- 
abreden sein,  dass  der  Kalkspath  unter  gewissen  Verhältnissen, 
bei  mangelhafter  Bildung,  auch  nach  —  >^R  spaltet,  ähnlich  wie 
auch  der  Kalkspath  nach  oB,  der  Quarz  nach  R,  der  Orthoklas 
verschieden  nach  t  und  nach  1.  Die  Beschaffenheit  solcher  Ab- 
sonderungsflächen, welche  geometrisch  als  —  V2R  zu  bezeichnen 
sind,  stimmen  in  ihren  äusseren  Kennzeichen  keineswegs  mit 
wirklichen  Flachen  —  V2R  überein,  sie  sind  entweder  glänzend 
und  glatt,  oder  matt,  selbst  rauh,  oder  in  feiner  Kreuzung  ge- 
furcht, höchst  selten  aber  in  der  schiefen  Diagonale,  wie  die 
ächten  Flächen  —  l/iR  fast  stets  gefurcht  sind.  Vertiefungen 
nach  der  schiefen  Diagonale  sind  gebildet  durch  herausgerissene 
Spallstücke,  welche  glänzende  Furchen  R.  Sp.  hinterlassen  haben 
(s.  Fig.  4),  Selbst  das  malte  Ansehen  der  Fläche  scheint  ver- 
anlasst durch  das  Herausreissen  kleiner  Ecken  oder  Splitter,  die 
Vertiefungen  schimmern  ganz  regelmässig  ein  mit  den  anliegenden 
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'  R.  Sp.  Auf  allen  Fall  wäre  also  eine  solche  Spaltbarkeit  eine 
sehr  mangelhafte,  etwa  wie  der  fasrige  oder  muschlige  Bruch 
beim  Gypsspath. 

Mit  anter  den  Ersten  wohl  hat  Dr.  Volbbr  (Aragonit  und 
CaliU,  1855)  den  inneren  Bau  des  Kalkspaths  einer  aufmerk- 
sameren Beachtung  unterzogen,  auch  der  Schlagstellen  gedacht 
und  der  durch  den  Schlag  veranlassten  Zwillingaschraffirung.  Er 
hat  dabei  die  Ansicht  festgehalten,  dass  wirkliche  Lamellar-Indi- 
vtduen  den  Kalkspath,  auch  den  einfach  Scheinenden,  durchsetzen, 
die  Zwillingslamelle  werde  bemerklich  durch  das  Vorherrschen 
der  in  ihr  enthaltenen  Lamellen  der  Gegenstellung;  der  Asteris- 
rous  spreche  dafür,  dieser  werde  ,  nicht  durch  blosse  Spallbarkeit 
bedingt,  nur  wo  wirkliche  Sprünge  parallel  der  Spaltbar keiisrich- 
tung  vorhanden,  da  zeigen  sich  Spiegelbilder  der  Kerzenflamme, 
die  optische  Wirkung  entstehe  nur  durch  kristallinische  Aggre- 
gation. In  anderen  Schriften,  z.  B.  von  v.  Kobeil,  über  Asteris- 
mus (Siizber.  d.  bayr.  Acad.  1862)  ist  eine  Drillings  Verwachsung 
io  den  Calcitkernformen  nicht  erkannt  worden.  Wir  werden,  so 
lange  wir  über  den  Bau  der  Krystalle  überhaupt  noch  im  Dun- 
keln gehen,  wohl  auch  diese  Frage  vorerst,  unerledigt  lassen 
müssen,  ein  iJurcbeinanderwacbsen  von  Lamellen  ist  uns  ebenso 
ralhselhaft,  wie  die  Fügung  des  einfachen  Krystallbaues.  Unter 
den  verschiedenen  Hülfswissenschaften  der  Mineralogie  kann  die 
Optik  vielleicht  am  meisten  dazu  beitragen,  dass  wir  richtiges 
Verständnis«  des  Krystallbaues  gewinnen.  Wenn  das  Auge  es 
gestattete ,  würde  ich  gerade  die  ZwiUingsfugung  der  Krystalle, 
sowie  die  Bildung  der  Kernkrystalle  mit  besonderem  Eifer  unter 
dem  Mikroskope  beachten. 

Sogenannte  Kernkrystalle  offenbaren  uns,  welche  Resultate 
die  krystallbauende  Thatigkeit  zu  Wege  gebracht  unter  stören* 
dem  Einfluss  von  Aussen  her.  Fremdartige  Auflagerungen  wer- 
den so  allmahlig  umschlossen,  zeigen  sich  als  Kerne  einer  meist 
verschieden  gestalteten  Krystallbulle.  Wenige  Mineralien  dürften 
hierbei  den  Kalkspath  an  Mannigfaltigkeit  der  Bildungen  Ober- 
treffen.  Der  Onarz  zeigt  im  überstäubten  Kern  meist  dieselbe 
Gestalt  wie  in  der  Hülle,  nur  die  Ausdehnung  der  Flächen  ist 
gewöhnlich  eine  verschiedene;  der  Flussspath  hat  wohl  Kerne 
von  verschiedener  Form,  allein  der  Wechsel  ist  auf  wenige  Ge- 

Jabrborb  1870.  35 
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stalten  twschrtaik!.  Gnn*  anders  der  Knlkspnth ,  welcher  in  die 
mannigfaltigsten  Formen  tibergeht.    Die  den  Kern  abieichnende 

fremdartige  Substanz  ist  in  Auerbach  braunroth,  pulverig;  ^Bri- 
lon ist  die  graue  Zickzackstreifung  der  rhomboedriscben  Formen 
mit  Kiesslaubchen  untermengt,  der  blassröthliche  Harzer  Kalk- 
spath  hat  rolbe  Streifung,  im  Tavötsch  ist  es  cbloHtische  Auf- 
lagerung, welche  den  grünlichen  Kern  abzeichnet,  in  Therand, 
Mallock,  Strontian,  Freiberg,  Elba,  Oersdorf,  Maxen  und  auf  an- 
deren Fundorten,  überall  sind  solche  Störungen  zu  verfolgen, 
verschieden  in  der  Substanz,  verschieden  in  der  Wirkung,  je 
nachdem  sie  dieser  oder  jener  Fliehe  aufgelagert  war.  Auf  matt 
überstäubten  Flächen  R  von  Auerbach  ist  ein  jüngerer  Ansatx 
in  feinen  glänzenden  Streifen,  in  der  Richtung  der  horizontalen 
Diagonale  geordnet,  beim  Anwachsen  dieser  Streifen  bleiben  end- 
lich nur  noch  Furchen  in  der  gleichen  Richtung  auszufüllen. 
Solche  Furchen  sind  gewöhnlich  mit  erdiger  oder  staubiger  Masse 
erfüllt,  sie  werden  häufig  als  ausgefressene  Stellen  gedeutet;  das 
Ansehen  mag  oft  täuschen  (s.  Fig.  5). 

Das  Auerbacher  Vorkommen  gibt  für  die  Bildung  der  sca- 
lenoedrischen  Kernkrystalle  sehr  belehrende  Fingerzeige.  In  den 
Spaltstücken  zeigt  der  innerste  brannrotbe  Streifen  gewöhnlich 
die  Form  R*.R;  die  spater  entstandenen  Streife«,  die  Hüllen 
dieses  Kerns,  laufen  mit  der  Zeichnung  des  Krystattkerns  parallel, 
soweit  diese  die  Flache  R  betrifft,  die  scalenoedrische 
zung  aber  wird  allmahlig  beim  Wachsen  eine  steilere,  so 
die  rothen  Linien  divergiren  (s.  Fig.  3).  Bei  Spallstücken 
Zwillingsbau's,  nach  R  gefügt,  ist  das  Ergebniss  ganz  das  gleiche 
auf  dem  einen,  wie  auf  dem  andern  Zwillingstheil,  nur  ist  bei 
dem  einen ,  welchem  mehr  von  der  färbenden  Substanz  aufge- 
fallen war,  die  Streifung  dicker  und  deutlicher,  eine  grösser« 
Anzahl  von  Streifen  ist  zu  unterscheiden.  In  einzelnen  Hand 
stücken  geht  der  graue,  kömige  Kalk  allmahlig  in  die  braune 
oder  braunrothe  Farbe  über,  wird  gedrängt  stenglich,  wachst 
oben  aus  in  rötbliche  Scalenoöder  Rn.  Über  einer  dünnen  bräun- 
lichen Kruste  folgt  dann  wieder  eine  Hülle  von  graulich  weisse» 
Kalkspath  von  derselben  Spaltungsrichtung  wie  der  Kern.  Als 
dritte  Mantelbildung  sitzt  z.  Th.  noch  eine  oberste  Kappe  auf, 
wulstig  abgerundet  in  der  Form  ~ »  — nR .  — Rn  mit  dem 
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Gipfel  R  verwachsen.  *    Je  nach  der  Menge  der  awischenge- 
lagerten  fremden  Substanz  sind  die  Krystallhflllen  mehr  oder  we- 
niger fest  mit  dem  Kern  verwachsen,  ähnlich  wie  beim  Kappen- 
qnarz.    Die  Furchen  nach  den  Richtungen  von  — l/*R  einge- 
schnitten, von  braunem  Staub  erfüllt,  fehlen  fast  nie  auf  den 
Aussenftachen.    Spaltet  man  ein  Stück  eines  solchen  gefurchten 
fralenoeders  ab  (vcrgi.  Fig.  5),  so. bemerkt  man  wie  die  Ein- 
schnitte oft  4  bis  5"*  tief  ins  Innere  reichen;  sie  sind  gebildet 
durch  tafelförmige  Krystalltheile  nach  —  %R  erstreckt,  am  Rande 
in  unregelmässiger  Weise  abgerundet  nach  der  scaleno&drischen 
Krystallflache,  oder  daselbst  durch  anscheinend  stenglich  ausge- 
bildete Krystalltheile  fetzenartig  verbunden  mit  den  benachbarten 
Tafeln,  die  hohlen  Räume  dazwischen  Zellenartig  abschliessend. 
Die  Flächen  — -1/%H  sind  alle  mattglflnzend ,  hier  ebenso  wie  auf 
den  Spaltstucken  vom  Radhausberg.   Rei  diesen  letzteren  geht 
die  fleckige  ßeisehrothe  Färbung  durch  alle  Zwillingsfurchung 
unbeirrt  hindurch,  die  Absonderungsfläche  nach  -'/iR  ist  aber 
meist  schmutzig  braun  gefärbt.    Ob  die  Gitterung  oder  kreuz- 
weise Furchung  dieser  Fläche  mit  den  hohlen  Canälen  zusam- 
mengestellt werden  dürfe,  welche  Herr  Prof.  G.  Rose  so  meister- 
haft in  einer  ohnlängst  erschienenen  Abhandlung  (Abh.  der  Berk 
Acad.  1869,  geles.  3.  Apr»  1863)  beschrieben,  wage  ich  nicht 
zu  entscheiden.    Herr  Prof.  Rose  bemerkt  sehr  richtig,  dass  die, 
Untersuchung  Ober  die  Lage  solcher  Canale  eine  krystallogre- 
pbische  sei;  es  fragt  sich  nun,'  ob  auch  die  Frage  über  die  Ent 
siebung  derselben  der  Krystallographie  anheimzugeben  sei.  Es. 
fällt  uns  schwer  die  uns  geläufige  aber  hypothetische  Vorstel- 
lung des  Krystallbaues  durch  blosses  Zusammentreten  kleiner. 
Moleküle,  bei  solchen  Deutungen  ferne  zu  halten.  Versuchen, 
wir  die  Wirkungen  eines  von  aussen  kommenden  Schlages  oder 
Stosses  auf  das  Krystallinnere  als  eine  hebelartige  zu  erklären, 
so  sind  uns  die  rhomboedhschen  Grundformen  des  Kalkspeths 
unentbehrlich  dazu;  allein  sie  entstehen  erst  durch  den  Schlag, 

sie  sind  vorher  nicht  vorhanden.  i.  i ..... 

 * —  .  .  t.< 

*  S.  hieriu  die  Abh.:  „der  koblens.  Kalk  III,  Rhomboeder  und  Skal.u 
im  If.  Jahrb.  f.  Min.  i86»t  be*.  Abdr:  S.  und  Taf.  XII,  Fig.  45  und  40, 
bei  vtrelehen  nur  an  bedauern  fat,  das«  die  Ausführung1  nor  ungenau  deu 
zarten  Hauch  der  Formen  wiedergibt.  :-,-» 
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In  einem  kleinen  Aufsätze  Ober  Kalkspath  von  Auerbeck 
(N.  Jahrb.  f.  Min.  1867,  S.  452)  ist  eine  sdkief  diagonale  Strei- 
fang  der  Spaltstücke  (s.  Fig.  3)  auf  ungeregelten,  unvollständig 
hergestellten  Bau  des  Kalkspaths  zurückzuführen  versucht  worden ; 
es  mag  gestattet  sein ,  hier  nochmals  auf  diess  Vorkommen  zu- 
rückzugreifen.  Der  Kalkspath,  wie  er  jetzt  dort  gefunden  wird, 
ist  weniger  schön  als  der  vor  etwa  20  Jahren  gefundene,  er  ist 
anreiner,  meist  rötblich  grau  oder  bräunlich  gefärbt;  auf  vielen 
Zerklüftungen  nach  R  ist  ein  braunes,  feinerdiges  Mineral  oder 
ein  Zersetzungsrückstand  abgelagert,  schwinliche  Dendriten  sind ' 
daselbst  gebildet.  Diese  Störung  oder  Schädigung  des  kryttal- 
linischen  Baues  scheint  älter  zu  sein,  jünger  dagegen  vielfach 
auftretende,  meist  nur  linsengrosse,  farblose  Sprünge  nach  R; 
jene  Schädigung  scheint  noch  im  Berge  vor  sich  gegangen  zu 
sein,  diese  beim  Losschlagen  des  Handstücks.  Die  zierlichen 
Dendriten  haben  auf  den  Spaltflachen  gleichgeformte,  matte  Stel- 
len oder  schwache  Vertiefungen  hinterlassen,  wie  angeätzt,  m 
dass  man  vermuthen  könnte,  die  braune  Einlagerung  sei  gleich- 
zeitig mit  der  Bildung,  mit  der  Krystallisetion  des  Kalkspaths 
erfolgt ,  sei  eine  Auflagerung  gewesen ,  überwachsen  worden. 
Diese  braune  Einlagerung  6ndet  sich  nun  auch  in  de«  Rohren 
oderCanalen  dieses  Kalkspaths,  zum  Theil  etwas  dunkler,  bmun- 
roth  gefärbt  Wie  Sagenit  liegen  sie  gekreuzt,  tn  netzartiger 
Gitterung  zwischen  zwei  Zwillingslameilen  der  Richtung  —  l/gR, 
ans  den  Kreuzungspunclen  erhebt  sich  eine  dritte  Röhre,  das  Netz 
durchsetzend,  von  aussen  gesehen  die  schief  diagonale  Streifung 
der  Spaltfläche  R  bildend.  Bald  herrschen  die  Röhren  an  Lftnge, 
Dicke  und  Färbung  in  der  einen  Richtung  vor,  bald  in  der  an- 
deren; die  Färbung  derselben  scheint  mit  den  Dendriten  gleich- 
altrig zu  sein.  Die  Röhren  treten  in  einer  Kreuzung  zweier 
schwach  pnnetirten  Zwillingslamellen  auf  Sp.  R  zu  Tage,  das 
kleine  Loch  daselbst  ist  nicht  scharf  begrenzt;  in  der  Nähe  sol- 
cher Kreuzung  sind  wohl  auch  zwei  Löcher  in  ein  einsiges  zu- 
sammengeflossen, sie  stellen  als  dunkle,  kurze  Linie  dem  Auge 
steh  dar.  Die  Sagenit-artige  Gitterung  der  Röhren  findet  sich 
stets  auf  einem  dickeren,  deutlich  in  seiner  Furche  erkennbaren 
Lamellenbau  der  Zwillingsfügung  nach  —  7,R«  Es  mag  eine  Ver- 
letzung, ein  Stoss  von  aussen  her  zum  Theil  Veranlassung  sein, 
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dass  die  Röhren  bemerklich  werden,  aber  die  daneben  auftre- 
lernte  Dendritenbildung ,  die  wechselnde  Färbung  braun ,  gelb, 
weiss,  das  Hindurchziehen  der  weissen  Streifung  durch  einfache, 
scalenoedriscbe  Kernkrystalle  deutet  in  anderen  Fallen  darauf 
hin,  das*  die  Streifung  langsam  entstanden ,  und  dass  der  Bau 
des  Kalkspaths  der  fremden  Substanz  ihren  Weg  vorgebildet  habe- 
Es  mag  die  Anlage  zur  Röhrenslreifung  bei  jedem  Kalkspath  vor- 
banden sein,  aber  nur  bei  mangelhaftem  Bau,  oder  auch  bei  Ver* 
letzungen  von  Aussen  sichtbar  werden.  Das  eigentümliche,  swil- 
lingsartige  Auftreten  Lamellen- ähnlicher  Krystalltheile  ist  vielleicht 
in  ähnlicher  Waise  zu  deuten. 

Ganz  ähnliche  Erscheinungen  wie  in  Auerbach  finden  sieh 
wohl  bei  allen  Kalkspath-Krystallen,  welche  im  Wachsen  von 
aussen  gestört,  jetat  als  Kernkrystalle  sich  darstellen.  Sie  haben 
nicht  nur  ihre  Flächen  geändert,  sondern  auch  den  ganzen  Habi- 
tus. Der  scalenoedriscbe  Kern  hat  als  Hülle  ein  stumpferes  Sca- 
len oeder  oder  eine  prismatische  Gestalt  sich  aufgebaut,  oder 
einen  rhomboedri sehen  Gipfel ,  das  Prisma  hat  sich  zu  spitzem 
Rhomboeder  verzogen.  Hier  macht  der  Krystallograph  die  reichste 
Beute  an  neuen  Flächen ;  .Übergänge,  Verzerrungen  und  gerun- 
dete Flächen  zeigen  sich  aller  Orten.  Es  scheint  zuweilen  fast, 
als  ob  bei  solchen  Krystallen  auch  diu  Richtung  der  geometri- 
schen Axen  eine  Abänderung  erleiden  könnte;  diess  z.  B.  bei 
Scalenoedern  von  Derbysbire. 

Es  ist  schwer  zu  sagen ,  ob  der  isländische  Kalkspath  das 
Beispiel  eines  vollkommenen,  ungestörten  Krystallbaues  sei.  Eine 
vollkommenere  Bildung  zeigt  er  wohl  im  Vergleich  mit  manchem 
anderen  Vorkommen ,  z.  B.  den  Säulen  von  Andreasberg  oder 
den  Tafeln  aus  dem  Maderanerthale.  Während  diese  leicht  nach 
R  spalten,  selbst  nach  oR  nnd  nach — l/2R  sich  sondern,  gehört 
schon  eine  gewisse  Fertigkeit  dazu ,  grössere  Stocke  des  Islän- 
dischen Kalkspaths  schön  zu  spalten.  Der  Optiker,  welcher  den* 
selben  vielfach  verwendet,  misst  die  Spaltungsrichtung  mit  dem 
Zirkel  ab,  und  ritzt  dieselbe,  von  der  stumpferen  Kante  aus- 
gehend, mit  einer  Stahlspitze  tiefer  und  tiefer  ein.  Allmälig 
zeigt  sich  die  Spaltung;  im  Bogen,  wie  beim  Glimmer,  reisst  sie 
stückweise  weiter.  War  der  Einschnitt  ungenau  vorgezeichnet, 
so  springt  die  Absonderung  von  einer  Spaltungsebene  zur  an» 
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deren  über,  die  Spaltfläche  zeigt  schliesslich  rund  ausgerissene, 
blätterähnliche,  fetzenartig  befranste  Krystalltheile ,  welche  einen 
äusserst  Aachmuscheligen  Bruch  darstellen.  (Die  milch.  Trüb,  des 
Kalhsp.  im  N.  Jahrb.  f.  Min.  iS609  Taf.  I,  Fig.  9.) 

Vorzüglich  durch  den  muschligen  Bruch  beweist  der  Islän- 
der Kalkspatb,  dass  er  eine  vollkommenere  Bildung  sei.  Unter 
einer  kleinen  Sammlung  solcher  Bruchflächen  finden  sich  diesel- 
ben ebensowohl  gerichtet  nach  'der  stumpferen  Kante  des  Rhoni- 
boeders,  wie  nach  der  schärferen.  Sie  haben  eine  grosse  Ähn- 
lichkeit mit  dem  Bruche  des  Quarzes  oder  des  Opals  *,  alfein  die 
kreuzweise  Zeichnung,  wie  guillochirt  oder  gestrickt,  ist  regel- 
mässiger beim  Quarz;  bei  dem  Kalkspath  ist  die  Bruchfläche  —  zum 
Theil  bis  2  Zoll  breit  — -  entweder  vollkommen  glatt  gewölbt, 
oder  in  Theilen  mehr  nach,  einer  Richtung  wellenartig  gefältelt. 
Manchmal  läuft  einer  runden  Wölbung  des  Bruchs  die  Zickzack- 
oder Treppenbildung  zweier  Spaltflachen  zur  Seite,  ersterer  in 
der  diagonalen  Richtung,  die  Treppenbildung  zu  beiden  Seiten. 
Der  muschlige  Bruch  deutet  offenbar  auf  festeres  Geschlossen  - 
sein,  auf  einer  tieferen  Stufe  scheint  die  Spaltbarkeit  noch  R 
zn  stehen,  noch  tiefer  der  Bau  des  Kalkspaths,  welcher  neben 
R  auch  nach  oR  oder  nach  —  V,R  spaltet,  auf  der  untersten 
aber  der  Kalkspath,  welcher  leichter  noch  nach  -%R  sieb  ab- 
sondert  als  nach  Sp.  R. 

So  vollkommen  nun  auch  der  Islander  Kalkspath  hergestellt 
sein  mag,  so  frisch  und  unzerstört  er  ist,  so  finden  sich  doch 
dieselben  Furchen  nach  —  V3R)  wie  bei  den  anderen  Vor- 
kommen. Es  ist  bekannt,  wie  selten  die  natürlichen  Flachen 
dieses  Vorkommens  im  Handel  sich  linden.  Durch  gütige  Ver- 
mittlung des  Herrn  Opticus  Stog  in  Homburg  habe  ich  eine 
grössere  Anzahl  derselben  erhalten,  meist  von  kleinen  abgerun- 
deten, kaum  bestimmbaren  Hohlräumen,  z.  Th.  aber  auch  per- 
quetartig  von  glänzenden  Flachen  überdeckt,  unter  welchen  Hes- 
senberg, Min.  Not.  VII,  bestimmt  hat  R  .  4R  .  9R  .  — 4R*/A  and 
RHi;  weiter  R  .  —  V9R  .  4R  .  9R  .  RA  .  R8.  Es  können  diese 
Flächen  wohl  zum  Theil  als  Übergangsflächen  bezeichnet  werden 
zu  dem  Endresultat  R3  oder  R*.  Ich  besitze  von  letzterem  zwei 

'  —  ■  .. 

•  S.  über  den  Quan  in  Abb.  der  Smanute.  Gei.  M.4II*  Tif.U,  Fi*  42. 
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schöne  Flächen  an  einem  grösseren  Spaltstück,  von  ersterem  ein 
Scelenoeder  von  etwa  90"%  aus  der  v.  Leonhard'«^  Samm- 
long*  stammend;  die  Flächen  R*  sind  wohl  ausgebildet,  aber 
schwach  gefurcht,  einerseits  durch  drei  kleine  Flachen  R  be- 
grenzt, andererseits  in  Abrundung  nach  R6  übergehend.  An 
verschiedenen  Stellen  zeigt  sich  ein  Gewirr  von  schwachen, 
braunen  Hohträumchcn,  als  ob  Helminthe  daselbst  gesessen  oder 
die  Stellen  aufgefressen  seien.  Allein  diess  ist  Tauschung;  es 
sind  tausende  von  kleinen  Flächen,  welche  zusammen  einspie- 
geln,  wie  es  scheint  auch  die  Flachen  4R .  9R  und  ein  — rnR. 
Aach  auf  diesen  frischen  Islander  Scalenoädern  zeigen  sich  die 
dreifachen  Einschnitte,  haarfein,  aber  1  bis  2™  tief. 

Von  den  verschiedensten  Schriftstellern,  z.  B.  Söcbting,  Ein- 
schlüsse von  Mineralien,  ist  bereits  nachgewiesen  worden,  wie 
hei  Kernkrystallen  die  Form  der  Kalkspatbhülie  verschieden  ist 
von  der  des  Kerns.  Kine  allgemeine  Regel ,  ein  sogenanntes 
Gesetz  daraus  zu  ziehen,  ist  noch  nicht  versucht  worden;  es 
möchte  diess  auch  wohl  nur  stückweise  gelingen  unter  sorgfal- 
tiger Berücksichtigung  der  äusseren  Verhaltnisse  des  jeweiligen 
Fundorts  und  der  Vergleichung  einer  grösseren  Anzahl  von  Stu- 
fen. Wahrscheinlich  ist  es,  dass  bei  Kernkrystallen  die  Abände- 
rung der  Form  veranlasst  sei  durch  die  Störung  der  geregelten 
Thatigkeit  des  Kryatalla;  in  welcher  Weise  aber  diese  Störung 
bewerkstelligt  werde  durch  das  Auflagern  fremder  Substanz  auf 
dieser  oder  auf  jener  Flache,  vermögen  wir  noch  nicht  zu  deu- 
ten. Die  Fundstätten  des  Harzes  könnten  darüber  vielleicht  den 
besten  Aufschluss  geben. 

Nach  diesen  wenigen  Vorbemerkungen  über  die  Gestaltung 
der  Krystalle  bei  störendem  äusserem  Einflüsse  soll  nun  die 
Zwillingsverwachsung  näher  ins  Auge  gefasst  werden.  Bei  den  vor- 
trefflichen Mittheilungen,  welche  darüber  bereits  veröffentlicht 
sind,  von  Naumaim,  Dana,  G.  Rosb,  von  Rath,  Sblla  u.  A.  ist  eine 
nochmalige  Erläuterung  der  vier  Zwillingsgesetze  entbehrlich. 
Wir  beginnen  mit  dem  ersten  in  der  Reihenfolge,  wie  von  Rath 
in  Übereinatimmung  mit  Naiwam  sie  aufzählt: 

1)  Zwillingsaxe  die  Hauptaxe  mit  60°  Drehung  des  Axen- 


J  v.  Lboksard,  populire  Vorlegungen  V,  p.  324,  326. 
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Systems,  Zwillingsebene  oR;  die  Individuen  stehen  hierbei  entweder 
übereinander  oder  neben  einander.  Es  findet  sich  diese  Ver- 
wachsung : 

a)  beim  scalenoedriscben  Bau,  z.  B.  von  Matlock,  Traversella, 
Auerbach,  vom  Harz  (vgl.  Naumann,  Krystallogr.  Fig.  697.)  Bei 
dem  Vorkommen  von  Traversella  und  von  Bleiberg  habe  ich  diese 
Zwillingsverwachsung  aufgefunden  unter  den  Mittelformen  von 
Scalenoeder  und  Prisma  wie  sie  in  der  Abhandlung:  der  Köhlens. 
Kalk  UL   N.  Jahrb.  ffcr  Min.  1862,  Taf.  XI,  Fig.  35,  38  darge- 
stellt sind.   Die  Zwillinge  der  reinen  Scalenoeder  ebenso  wie 
diejenigen  der  Mittelgestalten  sind  von  den  einfachen  Kry stallen 
nicht  wesentlich  verschieden  in  der  Gestalt;   Es  ist  bereits  in 
der  eil.  Abhandlung  über  den  Köhlens.  Kalk  III.  hervorgehoben, 
wie  die  Herstellung  der  Kanten  und  Flächen  eine  verschiedene 
zu  sein  scheint  in  positiver  und  in  negativer  Richtung,  dass  die 
positiven  Flachen  eine  vollendetere  Ausbildung  haben,  die  nega- 
tiven viel  häufiger  eine  Anschwellung  und  Abrundung  zeigen, 
als  ob  der  Krystali  vorzugsweise  in  dieser  Richtung  zuletzt  noch 
thätig  gewesen.    So  mag  auch  nochmals  die  Thatsache  berührt 
werden,  dass  die  Fügung  der  Zwillingstheile  der  Krystallo  von  Mit- 
lock und  von  Bleiberg  eine  verschiedene  sei  zwischen  negativen 
Flachen  oder  Richtungen,  und  zwischen  positiven.  Auf  der  Naht  der 
Zwillingsfugong  sind  die  Zwillingstheile  eingebrochen,  weit  scharfer 
und  tiefer  ist  der  Einschnitt  Oder  die  Furche  in  der  negativen 
Richtung,  flucher,  unregelmässiger  verschränkt  und  abgerundet 
ist  die  Zwillingsfurche  zwischen  zwei  positiven  Flachen.  *  Über 
die  Festigkeit  der  Zwillingsverwachsung  kann  nur  vergleichsweise 
gesprochen  werden.  Sie  ist  auf  der  Zwillingsfügung  oR  eine  in- 
nigere als  der  Zusammenhalt  des  Kalkspaths  nach  der  Spaltungs- 
richtung R.   Schmalere  Zwillingseinlagerungen  brechen  im  Zick- 
zack nach  R.  Sp.  aus,  Zwillingstheile  von  gleicher  Starke  brechen 
auf  der  Zwillingsnaht  entweder  scharf  ab,  oder  er  ragt  auf  dieser 
oder  auf  jener  Kante  der  eine  Zwillingstheil  über,  mit  anhingen- 
den treppenartigen  Spaltstückchen  des  andern.  In  einem  schönen 
Spaltstück  des  Isländischen  Doppelspaths  ist  bandartig  ein  ZwH- 

*  Die  Zeichnungen  iu  „Seal.  u.  Rhomboeder".  Taf.  XI,  Fif.  35  und 
Taf.  12,  Fig.  43  geben  diese  nur  ««vollkommen  wieder. 
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lingsbau  nach  ©R,  etwa  22*m  breit,  eingewachsen,  er  ist  trep- 
penariig  ausgerissen  nach  R  Sp.,  allein  sehr  ungleich  massig ;  die 
Treppenfonnen  sind  breiter  in  der  Mitte  des  Bandes,  schmaler 
je  naber  sie  der  Zwillingsfugung  rücken,  and  auf  dieser  findet 
sich  sogar  an  einer  erbsengrosscn  Stelle  der  mu  schiige  Bruch. 
Solch  muschligen  Bruch  habe  ich  zwar  nie  bei  der  Auerbacher 
Zwillingsverwachsung  bemerkt,  aber  auch  dort  ist  des  trep- 
penartige  Zerreissen  des  schwächeren  Zwillings  feiner  zunächst 
der  Zwillingsfügang,  am  feinsten  bei  ganz  schmalen  Streifen  ie 
Zwillingslagerung.  ^-»:  *ut  i  >jiii*.  \  »rtnwywuh  >*\  :«1n    •  ■•.  f|> 

b)  Der  prismatischen  Krystalle  mit  gemekischaWicher  Httfpt. 
axe  ist,  was  die  Mittelgestalten  betrifft,  bereits  in  Verstehendem 
gedacht,  seltener  finden  sie  sich  in  der  feineren  Form  coR .  oft; 
ein  solcher  Zwilling  ist  wiedergegeben  zu  dem  Aufsatze  „über 
die  milchige  Trübung  des  s.  Kalksp.  (1860)*  Taf.l,  Fig.  11.  Es 
spricht  sich  die  Zwillingsstellung  deutlich  aus  in  der  parquet- 
artigen  Zeichnung  der  Flächen  ooR,  die  Spitzen  der  Zeichnung 
sind  auf  der  ZwiHingsnaht  gegen  einander  gerichtet,  abwechselnd 
die  Basis.  Es  mögen  sich  solche  säulige  Bildungen  in  Theilen 
am  ein  Scatenoedeir  angesetzt  haben,  später  zusammengewachsen 
sein.  Bei  den  Andreasberger  Zwillingen  scheint  die  Gestalt  durch 
die  Zwillingsfügung  keine  Abänderung  erlitten  zu  haben;  bei  Kri- 
stallen von  Bleiberg  ist  das  Prisma  um  ein  Weniges  aufgebläht^ 
abgerundet,  fast  als  -f  16R  zo  bezeichnen. 

c)  Bei  rhomboedrischen  Formen  ist  diese  Verwachsung  meist 
wohl  an  Spaltstücken  aufzufinden.  Hier  bleibt  es  aber  zweifelhaft, 
ob  die  Spaltstücke  wirklichen  Rhomboedern  angehören,  oder  aber 
scalenoedrischem  Krystallbau.  Es  kann  aus  dem  Vorkommen  *  auf 
die  Gestallung  der  Zwillinge  keinerlei  Schlussfolgerung  gezögert 
werden.  Bei  ähnlichem  Bau  des  Dolomits  von  Campo  longo  und 
von  Traversella  scheint  eine  Abänderung  der  Krystallgestalt  durch 
den  Zwillingsbau  nicht  herbeigeführt  zu  werden,  weder  eine'  ver- 
schiedene Flächenausdehnung  noch  das  Auftreten  besonderer  Flä- 
chen. Auch  bei  der  Gestalt  —  V.R  oder  —  V2R  .  Oöfi  scheint 
die  Ausbildung  dieser  Zwillingsfügung  nicht  verschieden  zu  seih  , 
von  der  einfachen  Gestalt.  Sie  findet  sich  nur  sehr  selten  (vgl. 
Naumann,  cit.  Flg.  696). 

1    ..      '\       '•       ♦  \^  I  «:..!  f  *i  '■.;>    ■■■.'<     i    '  ■  im  :  ;i 
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Wenn  auch  hier  mit  dem  scalennädrisrhen  Kalksnath  beiron- 
nen  wurde ,  so  Mit*  doch  die  Untersuchung  auf  wenige  Spelt- 

slih**lro  H*?Cf*ri pon L I  I  In !»r  z?in*>r  KaMr«ii/«ri*>n  CiiiIa  /Ipc  A  narhürhnr 
a>ll7C.t\t*    WZICjQi IfllKl,     l/dwtsi     ClllCr    *>H(lirt5IvlHJII   i3Ultv    CJtJö  AucrU«vWvI 

Vorkommens  zeigten  nur  3  Stücke  in  der  rothbraunen  Streifung 
des  Kerns,  dass  wirkliche  Scalen  oeder  auch  in  dieser  Zwillings- 
stellung sich  gefügt.  Die  Furchung  parallel  der  Zwillingskante 
ist  fein,  aber  stark  gehäuft,  die  Fläche  R  Sp.  gebogen,  der  ein- 
springende Zwillings winkel  abgerundet.  Bei  eine«  einzigen  Spalt- 
slück  ist  es  gelungen,  eine  etwa  10  breite  Absonderung  der 
Krystalltheüe  auf  der  Zwillingsfugung  selbst  zu  bewerkstelligen; 
die  Absonderungsflachen  sind  daselbst  matt  oder  rauh  durch  un- 
zählige sehr  kleine  Vertiefungen. 

Hierher  scheinen  die  Zwillingsbauten  von  Aolrim  oder  den 
Faröern,  von  Streifenberg,  sowie  aus  dem  Justithale  zu  gehören, 
welche  von  Rath.  (5.  Forts,  p.  545  ff.  und  Fig.  24—26)  erwähnt 
und  beschreibt,  ihres  fremdartigen  Ansehens  wegen  fast  für  Gyps- 
ZwUJinge  zu  halten.  Ein  Drittel  der  Flachen  ist  auf  Kosten  der 
anderen  übermässig  ausgedehnt .  die  Snitze  des  Scalenoeders  zu 
einem  breiten  langen  First  verzogen. 

Weit  interessanter  für  das  Studium  sind  die  Tafelbildungen 
in  dieser  Zwillingsstellung,  besonders  die  aus  dem  Maderauer-Thal, 
welche  neuerdings  wieder  vom  Rath,  besonders  in  krystallographi- 
seber  Beziehung,  vortrefflich  beschrieben  hat  (Min.  Mitth.  Forts.  V, 
p.  341).  Bs  sind  diese  Kalkspathlafeln  in  der  That  ein  Wunder- 
werk der  Natur,  doch  wohl  nicht  mehr  wie  jeder  andere  Kryslall- 
bau  auch.  Sie  zeigen  die  sogenannte  Proteus-Nalur  des  Kalkspalhs 
in  ebenso  eigenlhümlicher  Weise  wie  die  Kernkrystalle  dessel- 
ben Minerals.  Unter  einer  Sammlung  von  bO— 70  Stufen  sind 
alle  Übergänge  vom  prismatischen  in  den  rhomboedrischen  eben- 
so,  wie  in  den  scalenoödrischen  Bau  zu  verfolgen.  Es  wachsen 
nus  der  prismatischen  Tafel  ebensowohl  Zweigtafeln  in  der  Zwil- 
lingsstellung nach  —  VaR)  wie  Rhomboeder  und  Scalenoeder  ver- 
schiedener Gestalt ,  aber  derselben  Axenstellung.  Das  Heraus- 
bilden der  einen  Form  aus  der  anderen  möchte  sich  bei  keinem 
anderen  Mineral  so  wiederfinden.  Der  Tafelbau  stellt  den  man- 
gelhafteren, unvollendeten  Bau  dar  mit  häufiger  Spaltbarkeit  oder 
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Absonderung  nach  —  %R,  das  Scalenoeder  den  vollendeteren 
Bau.  Auf  der  Sp.  R  setzt  der  Maderaner  Kalkspatb  meist  in 
Tafetoau  wieder  an,  weisslich,  locker,  brüchig.  Gani  verschieden 
davon  ist  das  Fortbauen  der  Tafeln  nach  der  Hauptaxenrichtung. 
Im  Innern  grösserer  Tafeln  zeigt  sich  zuweilen  ein  etwas  abgerun- 
deter scale noe drischer  Kern,  wohl  R\  sechsseitig,  mit  den  drei 
stumpferen  und  den  drei  spitzeren  Winkeln,  ein  Segment  gleich- 
em, rechtwinklig  auf  die  Hauptaxe  geschnitten;  der  Kern  ist 
durchsichtig  grau,  das  übrige  der  Tafel  weiss,  undurchsichtig. 
Bei  schuhg rossen  Platten  wiederholt  sich  das  Auftreten  des  sea* 
lenoedrischen  Kerns  mehrfach,  augenartig;  bei  kleineren  umsäumt 
den  durchsichtigen,  scalenoedrischen  Kern  ein  ungeregelter,  un* 
durchskhtiger  Rand.  Bei  einem  solchen  Proteus  dürfe«  wir  wohl 
etwas  vorsichtig  und  inisstrauisch  den  Zwillingsbau  betrachten. 
Scalenoedrisch  oder  vorherrschend  rhomooedrisch  habe  ich  den* 
selben  hier  seltener  aufgefunden,  meist  nur  im  Tafelbau;  zuweilen 
haben  die  Zweigtafeln  rhomboedrische  Flüchen  starker  und  breiter 
ausgebildet»  Die  Haupttafel  ist  nieist  gebogen,  gebrochen,  un- 
durchsichtig, stark  dreifach  gefurcht,  von  weiteren  Furchen  an- 
scheinend regellos  durchzogen,  oder  von  Chlorit.  bedeckt;  oft 
erheben  eich  aus  der  Furchuag  hier  glänzende  Rhomboederchen, 
gleichgerichtet  mit  der  Stammtafel,  dort  unregelmassig  ausge- 
franste Leisten  der  Zwillingsstellung  -  1  ..R,  oder  auch  grössere 
durchsichtige  Zweigtafeln  derselben  Stellung.  Die  Rhomboedcr 
haben  dieselben  Sp.  R ,  wie  die  Tafel.  Auf  den  gemeinsamen 
Spaltflächen  der  Haupt-  und  der  Zweigtafel  habe  ich  nur  selten 
ein  mathematisch  bestimmbares  Einsitzen  des  Nebenzweigs  im 
Hauptkrystall  verfolgen  können;  die  Basis  oR  der  Zweigtafel  ist 
öfter  bis  in  die  Furche  der  Haupttafel  herab  zu  verfolgen,  sie 
ist  Qberall  an  ihrer  dreifachen  Furchung  kenntlich ,  altein  diese 
Flache  kann  auf  der  Zwillingsfüguiig  keine  Begrenzungsebene 
darstellen.  Es  bleibt  die  Frage  offen,  ob  die  Zweigtafeln  überall 
ein-  oder  aufgepflanzt  sind ,  oder  ob  sie  vielleicht  so  innig 
mit  dem  Hauplbau  verwachsen,  aus  demselben  entwickelt  sind, 
dass  nur  in  der  äusseren  Erscheinung  eine  Zwillingsgestaltung 
sich  zeigt.  Nur  in  wenigen  Fallen,  bei  dickeren,  brüchigen  Tat 
fein  gelang  es,  eine  Zwillingsfügung  oder  Absonderungsfläche 
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Sto  WtnteT  von  153*45'  mit  der  Basis  bR  bloss  tu  legen,  glan- 
Bend  getorcht  oder  gestreift  parallel  der  Zwillingskeete. 

Ich  bin  (Iberzeugt,  dass  bei  dem  Stadium  der  bauenden  Thstig- 
keit  der  Krystalle  man  immer  wieder  auf  diese  merkwürdige  Ta- 
retbildung  zurückgreifen  wird;  sie  birgt  noch  eine  Fülle  von  Of- 
fenbarungen, welche  zu  erkennen  wir  unser  Auge  mehr  and 
mehr  üben  müssen.  Auch  manche  der  schweren  Metalle,  z.  B. 
Silber  und  Bleiglanz,  haben  Äste  und  Zweige  aufzuweisen  und 
einen  gestrickten  oder  verstrickten  Bau,  aber  die  mancherlei 
physischen  Eigenschaften  des  Kalkspalhs  machen  es  wahrschein- 
licher, dass  das  Studium  gerade  dieses  Minerals  das  lohnendere 
sein  möchte. 

wegen  Oes  rnomt>oc  arischen  nanes  m  dieser  Awuimgsver- 
wachsung  vermag  ich  nur  auf  andere  Arbeilen  an  verweisen. 
Von  Rath  gedenkt  der  Zwillingskryslalle  von  Elba  und  von  Hatto  - 
witz  der  Gestalt  — 2R  and  nach  der  Zwillingsfügung  — '/2R  ver- 
wachsen. Er  bezeichnet  die  Verwachsung  des  centralen  Indivi- 
duums mit  den  drei  Nebenindividuen  als  eine  höchst  regelmas- 
sige.  Ich  vermag  nicht  Näheres  beizufügen. 

3)  Zwillingsaxe  die  Normale  von  R. 

Krystalle  in  scalenoedrischer  Ausbildung  sind  hierbei  wohl 
noch  seltener  als  in  säuliger  Gestalt.  Es  sind  überall  mehr  ver- 
einzelte Vorkommen  von  Derbyshire,  von  Andreasberg;  Weiss 
bat  sie  in  den  Abh.  der  Acad.  1829,  Nov.,  beschrieben  und  in 
Fig.  3,  4  dargestellt;  Lew,  Descript.  ebenso  in  Fig.  17,  68,  69. 
Es  scheint  bei  dieser  Verwachsung  überall  eine  Verzerrung  statt- 
zufinden, gleichartige  Flüchen  sind  auffallend  unsymmetrisch  aus- 
gedehnt, der  durch  die  schärfere  Sealenoedcrkante  gebildete  ein- 
springende Winkel  ist  meist  verdrängt  oder  erfüllt;  es  dehnen 
sich  die  Zwillingstheile  vorherrschend  aus  nach  der  Berührungs- 
ebene ,  schwerlich  als  Folge  der  Massenanziehung,  wahrschein- 
licher in  Folge  einer  Störung  oder  Steigerung  der  bauenden 
Thatigkeit  der  Krystalle  (s.  Fig.  2). 

Derartige  Zwillinge  in  säuliger  Ausbildung  finden  sich  sehr 
schön  in  der  HESSEireERG'schen  Sammlung  auf  zwei  Stufen  von 
Liskeard.  Sie  sitzen  auf  Quarz  Ober  grossen  Hohlformen  nach 
Flussspath;  obgleich  anscheinend  junger  als  die  vorhandenen  ein- 
fachen Krystalle,  welche  sie  tbeilweise  umschliessen,  übertreffen 
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fliehen  wechseln  auffallend  breite  und  sehr  schmale,  xwei  breite 
Flachen  bilden  den  einspringenden,  fast  rechten  Winkel  von 
90°46/.  Die  einfachen  Säulen  sind  durchgangig  lang  nach  der 
Hauptaxe  erstreckt,  sehr  unregelmässig  im  Querschnitt.  Ob  viel- 
leicht den  Zwillingen  ein  scalenoedriscber  Kern  eingelagert  ist, 
darüber  findet  sich  kein  Nachweis.  Wie  beim  Attnt  sind  sie  m* 
der  ausspringenden  Zwillingskante  aufgewachsen. 

Bs  werden  auch  rhomboedrisebe  Zwillinge  dieser  Verwach- 
sung aufgeführt  von  Reicbenstein  in  Schlesien  der  Form  —  14R 
— VtR,  mit  einem  einspringenden  Winkel  von  99°2'.  Von  Rath 
beschreibt  sie  als  sehr  regelmässig  gebildet.  Von  Zwillingen, 
welche  aus  Likead  stammen  sollen,  — 14R  .  — *%R  .  — 2R  .  oR, 
bemerkt  derselbe,  dass  sie  gross  und  prächtig  seien,  neben  zahl- 
reichen kleinen  Kalkspathprismen  ooR.  —  %R .—  2R.  Sollt«  die 
verschiedene  Gestalt  oder  die  auffallende  Grosse  eine  Folge  der 
gesteigerten  Tätigkeit  durch  die  Zwillings  Verwachsung  seinp  Wir 
haben  darüber  kaum  nur  Vermuthungen.  Auch  bei  dem  ein- 
zigen Spaltstück  von  Auerbach,  welches  ich  mit  dieser  Zwillings 
Verwachsung  besitze,  zeigt  die  rothbraune,  scalenoedriscbe  Strei- 
fung der  Kernbildungen  in  der  Divergenz  der  Linien  an,  dass 
die  Gestalt  der  Kry stalle  beim  Wachsen  eine  steilere  wurde 
(Mg.  3).  Hat  die  aufgelagerte  fremdartige  Substanz  den  Bau 
verändert,  oder  war  die  Zwillingsverwachsung  vielleicht  auch  be- 
theiligt?  Bs  sind  die  ZwiUiugsthcile  wie  zwei  schlecht  und  uiir 
genau  abgepasste,  zusammengeleimte  Holzstücke  an  einander  ge— 
fügt,  z.  Th.  mit  einer  blossgelegten ,  braunen  Zwillingsflache  R 
vor-  oder  heraustretend.  Ähnliches  ist  such  an  dem  kleinen 
Matlocker  Zwilling  des  SsNCKENBKRo'schen  Museums  (Fig.  2,  2») 
sn  beobachten;  die  Zwilltngstheile  passen  nicht  ganz  aufeinander, 
der  eine  steht  hüben  etwas  vor ,  der  andere  drüben ;  die  Zwil- 
lingsnabt  bildet  nicht  eine  einzige  gerade,  sondern  eine  gebro- 
chene Linie.  , ,  .  „. ,  , 

4)  Zwillingsaxe  die  Normale  von  — 2R. 

Diese  Verwachsung  ist  nur  in  wenigen  and  zwar  scnlenofrr 
einsehen  Krystallen  aufgefunden,  zuerst  von  Norwegen  (Schrekkr 
in  Poeo.  Ana  65,  p.  289).  Bs  ist  mir  geglückt»  ein  einziges, 
leider  beschädigtes  Exemplar,  Rs  .  -r-R(2),  angeblich  von  Matlock, 
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von  Lommel  zu  erwerbe« ;  ausser  diesem  Exemplar  habe  ich  kein 
anderes  gesehen,  vermag  also  auch  bei  dieser  Verwachsung  nickt 
Genügendes  anzugeben.  Die  Flächen  der  Zwillinge  sind  schlecht 
ausgebildet,  etwas  verzerrt,  der  durefr  zwei  stumpfere  Scalenoe- 
derkanten  gebildete  Zwillingswinkel  ist  aber  nicht  zugewachsen. 
Auch  hier  greifen  die  Zwillinge  unregelmttssig  in  einander,  die 
Zwillingsnabt  bildet  nicht  eine  gerade  Linie,  sie  Hüft  im  Zick- 
zack, ebenso  ausserlieh  wie  auf  den  Spalrungsfllchen  t). 
Die  Festigkeit  in  der  Zwillings fügung  scheint  eine  veririftnissmäs 
tig  starke  zu  sein;  beim  Abspalten  vom  einen  Zwilling  worden 
Tberlchen  des  andern  mit  abgerissen,  die  Spaltung  hörte  nicht 
auf  an  der  Zwillings  Verwachsung. 

Schliesslich  noch  die  Bemerkung,  dass  —  sofern  die  ZwH* 
lingsfurchung  ohne  weiteren  Nachweis  als  Zwillingsbildung  be- 
zeichnet werden  darf  —  unter  den  Auerbacher  Spaltstücken  auch 
Doppelzwillinge  sich  befinden,  einmal  nach  +R  and  — %R,  dann 
auch  nach  oR  und  — %R.  Auch  in  solchen  Doppeliwilllngen  findet 
sich  die  weiss  und  braune  Röhrenstreifefig.  rdütm»  ... 

Indem  in  Vorstehendem  weiter  untersucht  worden  ist,  ob 
die  Gestaltung  der  Krystalle  durch  den  Zwillingsbau  beeinflußt 
werde,  ist  zuerst  eine  andere  Störung  des  Krystallbaoes,  durch 
Auflagerung  fremder  Substanzen  nämlich,  zur  Seite  gestellt  wor- 
den; es  ist  sodann  noch  der  dreilheilige  Bau  des  einfachen  Kalk- 
spaths,  die  dreifache  Durchwachsung,  welche  ebenso  in  der  Fur- 
chung und  Absonderung  sich  zeigt,  wie  bei  dem  ungleich  massi- 
gen Fortbau  und  dem  Ausfallen  der  Hohlformen,  gesondert  wor- 
den von  dem  eigentlichen  Zwillingsbau  dieses  Minerals.  Dieser 
ist  im  Ganzen  genommen  nicht  häufig  beim  Kalkspath,  er  findet 
sich  mehr  noch  mit  gleichgerichteter,  seltener  mit  gegen  em*w- 
der  geneigter  Hauptare.  Jene  Art  der  Zwillingsverwachsung  übt 
entschieden  keinen  Rinfluss  aus  auf  die  Gestaltung  der  KrystaHe; 
der  ZwiWing  ist  nicht  wesentlich  verschieden  von  dem  ein- 
fachen Krystall;  diese  Arten  mit  geneigter  Hauptaxe  abeT  schei- 
nen nicht  nur  eine  Verzerrung  der  regelmässigen  Gestalt  im  Ge- 
folge zu  haben,  sondern  auch  eine  stärkere  Ausbildung;  doch  ist 
diess  bei  der  Seltenheit  dieser  Vorkommen  vorerst  weder  genug- 
sam bestimmt  nachgewiesen,  noch  so  allgemein  auszusprechen. 

Praakfort,  de»  15.  Min  4870.  ■/  ■ 
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Herrn  L.  I*  remme  I ,  S.  J. 

(Rt«na  Tafcl  VI.) 

■ 

____  "...  i 

I.    Der  Laaoher-Traohyt  und  seine  Besiehung  su  den 
anderen  Außwürflingen  und  Laven. 

Die  vulcanische  Umgebung  des  stillen  Leacher-See's  wurde 
«war  von  vielen  Mineralogen,  Geognosten  und  Geologen  schon 
durchsucht  und  erforscht,  doch  lässt  sie  noch  gar  Manches  zu 
untersuchen  und  zu  erklaren  übrig.  Der  Grund  davon  liegt 
darin,  dass  daselbst  nicht  nur  eine  überaus  grosse  Zahl  sehr 
verschiedenartiger  vulcanischer  Gesteine  und  Gebirgsinassen  auf 
einen  beschrankten  Raum  zusammengedrängt  wird,  sondern  dass 
dieselben  auch  gar  bunt  durch  einander  gemengt  sind  und  viel- 
fältig in  einander  tibergehen.  Dazu  kömmt,  dass  viele  dieser 
Gesteinsvarietäten  nicht  in  weitschicbtigen  und  anstehenden  Mas- 
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vulcanisch  ausgeworfenen  Bruchstücken.  Mein  Aufenthalt  im 
Kloster  Laach  bietet  mir  Gelegenheit,  meine  Musestunden  dem 
Studium  dieser  geologisch  so  interessanten  Gegend  Deutschlands  zu 
schenken.  Es  möge  mir  erlaubt  sein,  neu  Beobachtetes  und  voll- 
ständigere Beobachtungen  des  bereits  Bekannten,  sowie  darauf  ge- 
stutzte frenetische  Erklärung- Versuche  in  zwanaslosen  Mitthei- 
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In  der  Laacher-Gegend  wird  Trachyt  nirgendwo  anstehend 
gefunden,  wobl  aber  in  häufigen,  vulcanisch  ausgeworfenen  Bom- 
ben.   Die  bisher  beobachteten  und  beschriebenen  Trachytbomben 
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zeigen  in  ihrer  Ausbildung  manches  Eigentümliche.  Desshalb 
glaubte  sie  von  Dechen  in  seinem  vortrefflichen  »Geognostischen 
Führer  zu  dem  Laacher-See«  als  „Laacher  -  Tracbyt«  von 
den  anderweitigen  Trachyten  unterscheiden  zu  müssen.  Dieser 
Laacher-Trachyt  fand  sich  bis  jetzt  nur  in  den  obersten  Tuffen, 
d.  i.  in  v.  Dechen  s  »grauen  Tuffen«  und,  jedoch  seltener,  in  den 
Britz-  und  Bimsstein-Lagen,  in  beiden  ersteren  zusammen  mit 
Bimssteinen,  mir  Sanidhv  «ad  <I*ta4ombe»  «ttdifcu  Fragmenten 
der  verschiedenartigsten  metamorpbiscben  und  unveränderten  Se- 
dimentgesteine. *  Wie  die  „grauen  Tuffe«,  so  gewinnt  auch  der 
Laacher-Trachyt  in  ihnen  eine  ziemlich  weite  Verbreitung,  süd- 
lich bis  an  die  Mosel ,  östlich  bis  über  den  Rhein,  nördlich  bis 
an  den  Brohlbach,  westlich  bis  zum  Dorfe  Bell.  Ausserdem  fand 
ich  diese  Bomben  auch  in  den  obersten  Lagen  des  Trasses  oder 
Ducksteins,  welcher  an  mehreren  Stellen  auf  der  West*  und  Süd- 
seite des  Kraterwalles  um  den  See  ansteht.  Im  Trasse  des  Brohl- 
thales  konnte  ich  sie  jedoch  bis  jetzt  noch  nicht  eingeschlossen 
finden.  Wohl  bilden  wesentlich  aus  Trachyt-Bomben  bestehende 
Tuffe  stellenweise  das  Hangende  des  dortigen  Trasses;  wo  sich 
aber  Trachyt-Bomben  tiefer  unten  zwischen  den  Trassmassen 
seihst  zeigten,  stellte  eine  genauere  Untersuchung  heraas,  dass 
sie  nicht  ursprüngliche  Einschlüsse  seien,  sondern  mir  ro  Spal- 
tenausfüllungen des  Tmsses  liegen.  «*» 
Bevor  wir  den  Trachyt  selbst  weiter  besprechen,  mögen  hier 
noch  einige  Bemerkungen  über  das  oben  erwähnte  Vorkommen 
des  Trasses  an  der  Umwallung  des  Laacher-Sees  eingeschaltet 
werden.  Schon  von  Oeynhausen  Ifisst  hl  seinen  ».Erläuterungen 
so  der  geogn.  orogr.  Karte  der  Umgebung  des  Laacher-See's« 
(1847,  S.  36)  eirten  Theil  des  Kraterwalles  aus  »Duckstein«  be- 
stehen. Da  bei  ihm  jedoch  die  Bezeichnung  »Duckstein «  ziem- 
lich unbestimmt  bleibt  «nd  darunter  offenbar  manchmal  auch 
solche  Tuffroassen  einbegriffen  werden,  die  weder  dem  Lcfrrit- 
tnff  bei  Rieden,  Beil  und  Weibern,  noch  dem  Trasse  des  Brohl- 
thales,  noch  auch  dem  Backsteine  bei  Plaidt  und  Kraft  anzurech- 
nen sind;  so  könnte  es  zweifelhaft  erscheinen,  ob  er  an  der 

'  *  Vargl.  v»dta  Auswürfling«  del  L»Bcher-8*«V*  von  Tn.  Woir ,  S X  Im 
4  Zeiuchr.  der  d«uuch.  geol.  GatelUch.  1^  S.  451  ff.  ond  18*8,  S.  t  Ki 
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angeführten  Stell«  wirklichen  Trass  oder  Duckstein  im  Sinne  ge- 
habt habe.    Auch  zeigt  der  Duckstein  am  Kraterwalle  jedenfalls 
keine  so  ausgedehnte  Verbreitung,  wie  es  die  geognostische 
Karte  von  Oeynhausen  s  angibt.  Von  Dechen  führt  dagegen  (a.  a.O.) 
wobl  das  Vorkommen  verschiedenartiger  Tuffe  am  Kraterwalle 
au,  hebt  aber  nirgendwo  deren  Ähnlichkeit  oder  Identität  mit 
dem  Trasse  oder  Ducksteine  hervor.  Vielmehr  schreibt  er  S.  12: 
»Von  diesem  Leucittuff  (bei  Rieden)  ist  noch  der  Tuffstein  oder 
Duckstein  verschieden,  der  sich  von  dem  Laacher- See  gegen  & 
nach  Kruft  und  Plaidt  zur  Nette  hin  ausdehnt.  Wenn  nun  auch  der 
Tuffstein  auf  der  Nordseite  des  See's  im  Brohlthale  auftritt,  so  wird 
die  Bildung  desselben  umsomehr  mit  dem  See  in  Besiehung  zu 
betrachten  sein,  als  die  Ostseite  desselben  zu  hoch  und  zusam- 
menhängend mit  Bimsstein  bedeckt  ist,  dass  hier  keine  andere 
Bildung  an  der  Oberfläche  beobachtet  werden  kann.«  Hiernach 
scheint  er  das  Vorkommen  von  Trass  oder  Duckstein  am  Krater- 
walle  in  Frage  zu  stellen.    Dasselbe  ist  jedoch  nach  meinen 
mehrfachen  Beobachtungen  ausser  Zweifel.    Trass  steht  zunächst 
auf  der  Westseite  des  Kraterwalles  oben  auf  der  Höhe,  am  so- 
genannten »Beiersloche«  an,  dann  an  mehreren  Stellen  hinter 
dem  Kloster,  auch  im  ThÄlchen,  das  von  diesem  zum  Rotheberg 
hinaufführt;  er  ist  ferner  im  Hofraume  des  Klosters  und  nicht 
weit  davon  entfernt  im  Walde,  links  von  der  nach  Obermendig 
führenden  Strasse,  unter  den  grauen  Tuffen  aufgeschlossen  wor* 
den;  er  tritt  endlich  noch  auf  der  Südseite  an  verschiedenen 
Punclen  der  Dellen  zu  Tage.    Viele  Trassblöcke  beobachtete  ich 
über  den  Lavaschlacken,  welche  am  .Vorsprang«  am  Südostrande 
des  Sees  anstehen.    Sogenannter  »wilder  Trass"  mit  einliegen- 
den Bimssteinen  liegt  am  Ostabhange  über  Lavatuffen,  unmittel- 
bar neben  den  daselbst  anstehenden  Thonschieferfelsen.  Am 
Wege,  der  von  Wassenach  nach  Nickenich  fuhrt  und  in  die  Aus- 
senseite  des  Kraterwalles  einschneidet,  sieht  man  gleichfalls  Trass 
unter  den  grauen  Tuffen  und  Bimssteinlagen  zu  Tage  kommen. 
Der  Trass  zeigt  sich  zwar  an  der  Um wallung  des  See's  und  in 
dessen  nächster  Umgebung  nirgends  mit  solcher  Mächtigkeit  wie 
im  Brohlthale,  wie  bei  Kruft  und  Plaidt,  auch  mangelt  ihm  viel- 
fach die  Festigkeit  und  Cohärenz,  welche  besonders  die  tieferen 
Lagen  des  Trasses  an  diesen  Orten  auszeichnen;  doch  kann  die 
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Identität  der  Gesteins  messen  nicht  wohl  bezweifelt  werden  und 
es  sind  sowohl  jene  Tuffe  am  Kraterwell  selbst,  als  auch  die  im 
Gleeser-  und  Brohl-Thalc  und  in  der  Ebene  bei  Kraft  und  Plaidt 
eines  gemeinsamen  Ursprungs.  Da  zwischen  den  Bimssleinlagen, 
seltener  zwischen  den  grauen  Trachy Hüffen  auch  dünne  Lagen 
von  wildem  Trass  liegen  und  andererseits,  wie  oben  bemerkt, 
in  den  obersten  Lagen  des  Trasses  am  Laacher- Walle  Trechytt, 
sowie  auch  Trachytpecbsteine  vorkommen.  Bimssteine  aber  durch 
ihre  ganze  Masse  zerstreut  sich  vorfinden ;  so  dürften  alle  diese 
Trass-  und  Duckstein-Vorkommnisse  von  derselben  Ausbruchs- 
steUe  (dem  Laacher-See)  herrühren,  aus  welcher  auch  das  Ma- 
terial für  die  letzte  Rimssteinübergcbuttuitg  und  Tür  die  grauen 
Tuffschichten  gefördert  wurde.  Wesentlich  von  diesem  Trasse 
verschieden  ist  der  Leucittuff  von  Rieden,  Weibern  und  Bell. 
Derselbe  unterscheidet  sich  nicht  bloss  durch  die  eingestreuten 
»MehUeucit««,  sondern  auch  durlh  seine  Gesteinseinschlüsse,  in 
ihm  Gaden  sich  neben  Lavabomben  mit  ausgezeichneten  Leuciten 
in  deu  Drusen  auch  Bomben  von  leueitreichem  Phonolith,  von 
Leucitophyren,  von  Hornblendegesteinen,  die  ebenfalls  in  seltenen 
Fällen  Leurite  enthalten,  und  anderer  ganz  eigentümlicher  Ge- 
steine, welche  man  vergebens  im  Trasse  sucht.  Die  im  Leucil- 
tuffe  eingeschlossenen  Bimssteine  sind  ganz  anderer  Art  als  die 
des  Trasses;  •  Mineralausscheidungen  (Sanidin,  Leucit)  und  ver- 
schiedene Übergangsstufen  lassen  erkennen,  dass  sie  nicht  tra- 
chytischer  Natur  sind,  sondern  au»  einer  Leucilophyr-  oder  Pho- 
noliln-Masse  sich  ableiten.  Ohne  Zweifel  stehen  sie  zu  den  Pno 
nolithen  und  Leucitophyren,  die  in  ihrem  Bereiche  anstehend  und 
in  losen  Blocken  vorkommen,  ganz  in  derselben  Beziehung,  wie 
der  Bimsstein  im  Trass  und  Ducksteine  zu  den  Sanidinbombea 
und  traehytiseben  Auswürflingen. 

Der  gewöhnliche  Laacher- Trachyt  zeigt  porphyrartiges  Gefüge 
Schon  längst  hat  man  mit  blossem  Auge  und  unter  der  Loope 
erkannt,  dass  derselbe  in  mehr  oder  weniger  dichter,  liebt-  und 
dunkelgrauer  bis  schwarzlioher  Grundmasse,  Sanidin,  Augit,  Horn- 
blende, Hauyn,  Olivin,  Glimmer,  Titanit  eingesprengt  enthalt.  Da- 
zu gesellt  sich  noch  sehr  spärliches  Magneteisen ,  sowohl  ver- 
schlacktes, als  auch,  jedoch  aelteB,  vollkommen  ausgebildete  Oc- 
taeder,  die  bisweilen  in  den  itarch  Verwitterung  gebleichten 
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Bomben  deutlich  hervortreten.  Ausser  den  genannten  Mineralien 
fand  ich  mitunter  fettglänzende ,  blaulicliweisse  Partien.  Eine 
chemische  Prüfung  liess  sie  als  Nephelinbruchatucke  erkennen. 
Mit  Ausnahme  des  Augits,  Titanita  und  Magneteisena  kommen 
alle  oben  erwähnten  Mineralien,  soviel  man  mit  blossem  Auge 
wahrnehmen  kann,  nie  in  vollständigen  Krystallen  vor,  sondern 
nur  in  Bruchstücken.  Wie  in  den  Basalten  und  basaltischen  La- 
ven kömmt  der  Olivin  auch  im  gewöhnlichen  Trachyte  in  zwei- 
facher Weise  vor,  einmal  in  Krystallfragmenten  (nur  ganz  aus- 
nahmsweise in  vollständigen  Krystallen)  und  dann  in  Aggregaten 
von  Otivin,  Chromdiopsid  und  Picotit.  *  Nosean  kannte  man  bis 
jetzt  in  Laacher-Trachyten  nicht  und  den  Hauyn  nur  in  Kör- 
nern. •*  Nachdem  iob  nun  vor  einiger  Zeit  in  einer  Tracbyt- 
bombe  neben  sehr  kleinen,  nur  mit  der  Loupe  deutlich  aichtba- 
ran,  himmelblauen  Granatoedern  ganz  ähnliche  hellbräunliche  Kry- 
stätlchen  gesehen,  gelang  es  mir,  zu  constatiren,  dass  dieses 
Mineralvorkommen  kein  so  seltenes  ist.  Beiderlei  Kryställchen 
kommen  ziemlich  häufig  in  jenen  Trachyt bomben ,  zumal  in  den 
schwärzlichen  und  schwarzbraunen  vor,  in  welchen  die  Grund- 
masse  sehr  vorwiegt  und  grössere  Krystallausscheidungen  fehlen 
oder  doch  im  Vergleich  mit  den  gewöhnlichen,  mehr  grobkörni- 
gen Bomben  sehr  zurücktreten.  Bs  sei  mir  erlaubt,  auf  dieses 
Vorkommen  etwas  näher  einzugehen. 

Die  Kryställchen  liegen  einzeln  durch  die  ganzen  Bomben 
zerstreut  und  zeigen  durchschnittlich  dieselben  Dimensionen,  fast 
eine  halbe  Linie  im  Durchmesser.  Das  relative  Mengenverhält- 
nis*) beider  Mineralien  in  derselben  Bombe  ist  ein  wechselndes, 
bald  wiegen  die  blauen  vor,  bald  die  braunen;  oft  sah  ich  auch 
in  einer  und  derselben  Bombe  nur  blaue.  Gleichzeitig  mit  die- 
sen Kryställchen  stellen  sich  auch  eigentliche  Hauyne  in  unregel- 
mässigen Körnern  und  Krystallfragmenten  von  den  verschieden- 
sten Grössen  ein.  Die  Kryställchen  sind  oft  mit  einer  weissen, 
trttben  Hülle  umgeben,  ähnlieh  wie  man  dieses  auch  an  den  No- 
seanen  der  Phonolithe  und  Leucitophyre  beobachtet.  An  den 
bräunlichen  Krystallen  machte  ich  ferner  die  auffallende  Beob- 

*  • 

*-  Siebe  Nähere*  hierüber  bei  T«.  Wolf,  «.  «.  0.  S.  467. 
Vergl.  Tu.  Woif,  «.  a.  0.  S.  65. 
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achtung,  dass  sie  in  sehr  porösem,  bimssteinartigem  Trachyte 
selbst  porös  werden,  ohne  jedoch  dabei  die  kristallinische  Um- 
grenzung eiuzubüssen.  Auch  sah  ich,  dass  zwischen  die  Hilden 
eines  zersprungenen  KrysUllchens  die  poröse  Trachytmasse  sick 
hineingezogen  hatte.  Beiderlei  Krystilichen  liegen  zum  Theü, 
zumal  in  den  dichteren  Bomben,  mitten  in  der  Grundmasse  und 
grenzen  scharf  gegen  diese  ab.  Die  mit  einer  weissen  Hülle 
umgebenen  Krystallchen  springen  leicht  heraus  und  lassen  dann 
einen  scharfen  Abdruck  ihrer  Form  zurück.  Zum  Theil  sitzen 
sie,  besonders  in  den  porösen  Bomben,  an  den  Wauden  der  Po- 
ren. Aus  der  ganzen  Art  des  Vorkommens  dieser  Krystallchen 
und  ihrer  Ähnlichkeit  mit  den  Noseanen  der  Phonolilhe,  sowie 
mit  den  Hauynen  der  Lava  des  Hochsimmers,  lasst  sich  entneh- 
men, dass  sie  sich  aus  der  Grundmasse  selbst  ausgeschieden 
haben,  doch  wohl  bevor  die  Trnchytbomben  ausgeworfen  wur- 
den. —  Es  entsteht  nun  die  Frage,  kaben  wir  es  hier  mit  einem 
gleichzeitigen  Vorkommen  von  Hauyn  und  Nosean  in  derselben 
Bombe  zu  thun?  Würde  man  diese  hellbraunliehen  Kry  stall  eben 
in  Sanidinbomben  gewahren,  so  4Kürde  man  wohl  nicht  anstehen, 
sie  für  Noseane  zu  halten.  Hier  jedoch,  wo  diese  braunlichen, 
kleinen  Granatoeder  neben  ebensolchen  blauen  liegen,  zweifelt 
man  mit  Grund  daran,  oh  wirkliche  Noseane  neben  wahren  Hauy- 
nen vorkommen,  oder  aber,  ob  die  fraglichen  Noseane  nur  An- 
ders gefärbte  Hauyne  oder  wohl  richtiger,  ob  die  bläulichen  Kry- 
stalle  nur  blau  gewordene  Noseane  seien.  Diess  ist  umsomehr 
der  Fall,  als  die  blauen  Krystalle  durch  grünlichblau  und  schmutzig* 
weiss  allmählig  in  die  bräunlichen  Krystalle  überzugehen  schei- 
nen. *  —  Bekanntlich  wurde  Gmblin  schon  im  Jahre  1822  durch 
die  Beobachtung,  dass  Ittnerit  ein  dem  Noseane  in  chemischer 
Beziehung  so  nahe  stehendes  Mineral,  vor  dem  Lotbrohre  eine 


*  Eine  ähnliche  Erscheinung  beobachtete  ich  übrigens  «ach  in  den  Pbo- 
noliiben.  So  liegen  i.  B.  am  Kusse  des  Burgberges ,  eines  ausgezeichnete« 
Pbonolithkegel»  der  Laacher  Gegend,  Blöcke  einet  sehr  grobkörnigen  Pbo- 
nolithes,  in  welchem  die  Kryslallausscheidungen  von  Saaidin  nnd  Noseaa 
nicht  nur  zahlreicher,  sondern  auch  viel  grösser  als  gewöhnlich  sind.  Auch 
hier  liegt  dunkelbrauner  bis  schwarier  Nosean  neben  grünem  und  grünlich- 
blauem,  auch  sieht  mau  verschiedenfarbige  Noeeanmassen  im  selben  Kry- 
stalle beisammen. 


Digitized  by  Google 


565 


schöne  blaue  Farbe  annimmt,  Mir  Entdeckung  Her  künstlichen 
Mtramarin-Bereitung  gefuhrt  (1828).  Nach  Ta.  Wolfs  und  mei- 
nen eigenen  Untersuchungen  zeigt  der  Nosean  ein  Ähnliches  Ver- 
halten. Er  wird  mit  Schwefel  oder  Schwefeleisen  geglüht  durch 
die  Wirkung  der  hierbei  entstehenden  schwefligen  Säure  eben- 
falls blau;  die  Farbenwandlung  beginnt  erst  in  den  äussersten 
Schichten  und  dringt  dann  allmählig  tiefer  in  das  Innere.  Hier- 
nach wäre  also  die  gleichzeitige  Existenz  von  braunen  und  blau 
gefärbten  Noseanen  in  den  Trachytbombem  keineswegs  unmög- 
lich. Doch  gehen  wir  etwas  naher  auf  diesen  Gegenstand  ein; 
das  Dunkel,  welches  noch  Ober  die  chemische  Constitution  des 
Noseans  und  Hauyns  und  über  die  nahen  Beziehungen  zwischen 
ihnen  und  überhaupt  zwischen  den  einzelnen  Mineralien  der  So- 
dalithgruppe  herrscht,  möge  diese  Abschweifung  entschuldigen. 

Verschiedene  Noseanbomben  mit  farblosen,  hell-  und  dunkel- 
braunen Noseanen,  welche  ich  zwischen  brennende  Steinkohlen 
geworfen,  zeigten,  wenn  sie  bis  zum  Verglasen  der  äusseren 
Schiebte  im  Feuer  gelassen  worden  waren,  blau  gewordene  No- 
seane,  die  bald  bell  und  durchsichtig  waren,  bald  unklar  und 
trübe;  neben  den  blauen  traten  auch  blaugrüne  und  grüne  Far- 
bentöne auf,  andere  Noscane  hatten  noch  ihre  ursprüngliche  Farbe 
bewahrt  Manchmal  wurden  die  Noseane  nur  dunkler  braun  und 
blauschwarz.  Vor  dem  Löthrohre  änderte  sich  heller,  farbloser 
Nosean  aus  einer  Noseanbombe,  die  im  Steinkohlenfeuer  schön 
blau  geworden,  nur  in  ganz  trüben,  schwärzlich  gefärbten  um, 
der  einen  Stich  ins  Violette  zeigte.  Auch  Hauyn  färbt  sich  be- 
kanntlich beim  blossen  Glühen  erst  tiefer  blau;  stärker  erhitzt 
verliert  er  dann  die  blaue  Farbe.  Ebenso  nimmt  weisser  Hauyn, 
während  des  Glühens  eine  bläuliche  Farbe  an  (von  Rath,  Zeitschr. 
d.  deutsch,  geol.  Ges.  1866,  S.  547).  Blau  gefärbter  Nosean  und 
Hauyn,  denen  man  durch  sehr  heftiges  Glühen  ihre  Färbung  ge- 
nommen hat,  nehmen  dieselbe  wiederum  an,  wenn  sie  abermals 
mit  Schwefel  oder  Schwefeleisen  weniger  stark  erhitzt  werden. 
-  Mit  all  diesen  Farbenwandlungen  hat  es  wohl  eine  ganz  ähn- 
liche Bewandtniss,  wie  mit  denjenigen  des  künstlichen  ültrama- 
rins  und  es  dürfte  ein  Hinweis  auf  diese  den  Weg  andeuten, 
auf  welchem  man  eine  endgültige  Entscheidung  über  die  richtige 
chemische  Zusammensetzung  und  die  Ursachen  der  Farbenäode- 
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rungcn  am  Nosean  und  Hauyn  wohl  am  ehesten  erzielen  konnte. 

Bei  der  fabrikraassigen  Darstellung  liefert  das  erste  Globen  der 
Rohmaterialien  ein  dem  Nosean  vollkommen  ahnlich  zusammen- 
gesetztes, wesentlich  aus  Natron-  und  Thonerde- Silicat,  Natrium 
Sulphat  und  Sulfid  bestehendes,  grünes  Product,  welches  den 
grünen  und  grünlichen  Noseanen  entspricht.  Dieses  »grüne  Ul- 
tramarin« verwandelt  man,  nacMem  man  ihm  Schwefel  beige- 
mengt, durch  nochmaliges  Glühen  unter  Luftzutritt  in  blaues. 
Wird  beim  ersten  Glühen  der  Zutritt  von  Luft  vollständig  ausge- 
schlossen, so  resultirt  nach  Ritte*  nicht  eine  grüne,  sondern 
eine  gelbe  oder  bräunliche  Masse,  die  ausgelaugt,  getrocknet 
und  fein  zerrieben  fast  farblos  ist  (»weissen  Ultramarin*)  «nd 
die  den  weissen,  farblosen  und  bräunlichen  Noseanen  an  die 
Seite  zu  stellen  ist  Bei  Einwirkung  von  Sauerstoff  in  höherer 
Temperatur,  besonders  unter  gleichzeitiger  Mitwirkung  von  schwef- 
liger Säure  oder  Chlor,  wird  das  weisse  Ultramarin  erst  grün 
und  dann  blau,  wie  dieses  ja  auch  bei  farblosen,  braunen  and 
grauen  Noseanen  der  Fall  ist.  Die  grüne  Farbe  des  Ultramar  ins 
und  des  Noseans  wäre  somit  nur  ein  Übergangston  vom  Farb- 
losen, Braunen  oder  Grauen  zum  Blauen.  —  Ist  man  nun  auch, 
trotz  unausgesetzter  chemischer  Untersuchungen,  seit  Gamm  bis 
heute  über  das  »färbende  Princip«  des  Ultramarins  noch  nicht 
vollständig  in's  Klare  gekommen,  so  dürfte  doch  Folgendes  mit  Ge- 
wissheit aus  denselben  sich  abnehmen  lassen.  Fürs  Erste  unter- 
scheidet sich  weisses,  grünes  und  blaues  Ultramarin  nur  durch 
einen  verschieden  grossen  Gehall  an  Schwefel  und  Sauerstoff. 
Die  Fähigkeit  sodann,  beim  Erhitzen  an  der  Luft,  zumal  bei 
gleichzeitiger  Einwirkung  von  schwefliger  Säure  oder  Chlor,  sich 
zu  bläuen,  ist  durch  die  Gegenwart  von  Schwefelnatrium  bedingt. 
In  allen  drei  Sorten  von  Ultramarin  findet  sieb  nämlich  Schwefelna- 
trium; in  den  blauen  neben  Mehrfach-Schwefelnatrium  auch  un- 
terschwefligsaures  Natron,  in  den  grünen  neben  Einfach-Schwe- 
felnatrium  auch  Mehrfach-Schwefelnatrium.  Da  nun  bekanntlich 
schweflige  Säure  und  Chlorgas  in  der  Hitze  bei  gleichzeitiger 
Binwirkung  von  Sauerstoff  einerseits  die  Umwandlung  von  Bin- 
fach-Schwefelnatrium  in  Mehrfach-Schwefelnatrium  bewirken,  an- 
dererseits aber  auch  die  Bildung  von  untersebwef ligsaurem  Na- 
tron aus  Mehrfach  Schwefelnatrium,  welche  der  Sauerstoff  in  er- 
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hfthter  Temperatur  auch  allein  schon  z»  bewerkstetligsn  vermag, 
sehr  erleichtern;  so  versteht  man  stte  oben  erwähnten  Farben- 
änderungen  am  Ultramarin  leicht  Sotten  demnaeti  die  Farben* 
Wandlungen  des  Noseans  dieselbe  Ursache  haben,  so  mosste  in 
Hirn  Schwefelnatrium  vorhanden  sein.  Bis  jetzt  wurde  jedoch 
dessen  Gegenwart  nur  einmal  von  von  Rath  und  zwar  in  einem 
grünlichbtauen  Noseane  durch  üe  Schwefelwasserstoff- Entwick- 
lung beim  Behandeln  mit  Salzsäure  angedeutet  (Zeitschr.  der 
deutsch,  geol.  Ges.  1864,  S.  Sri).  Die  übrigen  Noseane  sollen 
eine  Schwefel  Wasserstoff- Entwicklung  nicht  bemerken  lassen.  Um 
mich  hierüber  zu  vergewissern,  zersetzte  ich  eine  nicht  unbe- 
dentende  Menge  farblosen,  fast  wasserhellen  Noseans  aus  eben 
jener  oben  erwähnten  Bombe,  die  im  Steinkehlenfeuer  schon  blau 
geworden  war,  mit  erwärmter,  verdünnter  Schwefelsaure  in  einem 
verscMussenen  Flaschchen.  Bald  konnte  ich  beobachten,  wie  sich 
kleine  Gasbläschen  an  den  Noseanstückchen  anlegten ,  die  dinn 
beim  Schütteln  in  die  Höhe  stiegen.  Nachdem  der  Nosean  zum 
grössten  Tbeil  zersetzt  war,  öffnete  ich  das  Fläschchen  und  nahm 
ganz  deutlich  den  Geruch  nach  Schwefelwasserstoff  wahr.  Als 
ich  alkalisch  gemachtes  Bleipapier  in  die  Gasatmosphäre  des 
Flaschchens  hinein  hielt,  wurde  es  sofort  braun;  Panier,  das  mit 
einer  Lösung  von  Nitrot>russidnatrium  getränkt  und  dann  in  Am- 
monrakgas  gehalten  worden ,  färbte  sich  in  der  Gasatmosphäre 
des  Flaschchens  sofort  pnrpurroth.  Die  Gegenwart  von  Natrium- 
sulfid  war  also  im  untersuchten  Noseane  unzweifelhaft  festgestellt; 
sie  wird  sich  wohl  ebenso  in  allen  Noseanen  nachweisen  lassen, 
welche  blaue  Farben  annehmen  können.  —  Nach  dieser  Erklä- 
rung wird  es  nun  auch  begreiflich,  wesshalb  man  Noseane,  welche 
man  durch  Globen  mit  Schwefel  erst  blau  gefärbt  und  durch  noch 
heftigeres  Erhitzen  entfärbt  hal,  nach  Belieben  noch  mehrmals 
wieder  bläuen  und  entfärben  kann.  Diess  wird  so  lange  mög- 
lich sein,  als  noch  Schwefe  Ina  tri  um  im  Noseane  vorhanden  ist. 
Da  nun  zur  Bläuung  sicherlich  sehr  wenig  in  Mehrfaeh-Schwefet- 
natrium  und  unterschwefligsaures  Natron  umgewandelt  zu  wer- 
den braucht,  so  muss  sich  Färbung  und  Entfärbung  öfters  wie- 
derholen lassen.  —  Zur  Zeit  der  vulcanischen  Eruption  wenig- 
stens ist  nun  eine  gleichzeitige  Einwirkung  von  Hitze,  schwef- 
liger Säure  und  vielleicht  selbst  auch  von  Chlor  auf  die  Trachyt- 
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bomben  gar  nicht  unwahrscheinlich,  und  «.  es  könnte  somit  die 
Kunst  bei  der  Ultramarindarstellung  gar  wohl  einen  schon  langst 
an  den  Noseanen  der  Tracbyte  erfolgten  Process  in  der  Natur 
nachzuahmen  gelernt  haben,  bevor  die  Wissenschaft  auf  densel- 
ben aufmerksam  wurde.   Somit  wäre  dem  Obigen  zufolge  die 
gleichzeitige  Gegenwart  von  braunem  und  blauem  Nosean  in  den 
Trachylbomben  sehr  wohl  annehmbar.  —  Dass  aber  durch  allei- 
niges Glühen  bei  oder  ohne  Mitwirkung  von  schwefliger  Saure 
aus  Nosean  nur  blau  gefärbter  Nosean  und  nicht  wirklicher  Hauyn 
entstehe,  leuchtet  von  selbst  ein,  wenn  wir  auf  die  chemische  Zu- 
sammensetzung beider  hinblicken.  Wie  schon  oben  bemerkt,  bringt 
die  Blaufärbung  in  der  chemischen  Zusammensetzung,  den  Schwe- 
fel und  dessen  Qxyde  ausgenommen,  keine  Änderung  hervor. 
Hauyn  und  Nosean  aber,  mögen  sie  sich  chemisch  sonst  auch  noch 
so  ahn  lieh  sein,  zeigen  doch  ganz  constante,  erhebliche  Differenzen: 
der  Kalkgehalt  beträgt  im  Hauyn  Ii — 12°/0,  im  Nosean  nur  i— 4%; 
die  Alkalien  steigen  im  Nosean  auf  24%,  im  Hauyn  nur  auf 
16% ;  der  Hauyn  enthalt  sufolge  von  mehr  als  10  Analysen  ganz 
verschiedener  Analythiker  (Gmrun,  Bergemann,  Whitney,  Varben- 
trapp,  Rammelsber«,  vom  Rath)  ziemlich  übereinstimmend  12— 13°/o 
Schwefelsaure,  im  Noseane  schwankt  der  Scbwefelsaure-Gebalt 
nahe  um  7%  herum,  der  höchste  bis  jetzt  gefundene  belauft  sich 
auf  10n/o.  ~  Um  auch  zu  sehen,  inwiefern  sich  der  Schwefel- 
säuregehalt  des  farblosen  Noseans  bei  seiner  Umwandlung  in 
blauen  geändert  habe,  bestimmte  ich  im  frischen  und  geblauten 
den  Schwefelsäuregehalt  mittelst  Chlorbarium.    Im  oraleren  be- 
trug die  Schwefelsäure  6,9°/b,  in  letzterem  nur  6,1  °/o.    Bin  Ge- 
wichtsverlust stand  bei  der  oben  angedeuteten  Art  der  Umwand- 
lung allerdings  zu  erwarten;  doch  hätte  man  ihn  nicht  bezüglich 
der  Schwefelsäure  (~  diese  hätte  eher  zunehmen  sollen  -), 
sondern  nur  bezüglich  des  Schwefels  erwarten  sollen.  Der  wirk- 
liche, gesamiute  Gewichtsverlust  des  Noseans  wird  sich  also  bei 
dieser  Umwandlung  noch  höher  als  (6,9—6,1  =)  0,8°/u  heraus- 
stellen.   Bei  der  Umwandlung  des  weissen  Hauyns  in  schwach 
bläulichen  durch  blosses  Glühen  beobachtete  vom  Rath  (a.  a.  0.) 
ebenfalls  eine  Gewichtsabnahme  von  0,48%    Die  Verminderung 
des  Schwefelsäure-Gebaltes  erklärt  sich  jedoch  im  Falle  der  von 
uns  bewirkten  Umwandlung  im  Steinkohlenfeuer  von  selbst,  wenn 
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möfl  bös  eiltet  y  wio  leicht  schwcfßlsfliirc  SsIzb  in  der  GltttibitSQ 
durch  Kohle  und  Kohlenwasserslone  reducirt  werden.  Zugleich 
ersieht  man  aber  schon  gerade  aus  dieser  Verminderung  der 
Schwefelsaure,  wie  weit  entfernt  die  Blaufärbung  des  Noseans 
von  einer  Umwandlung  in  Hauyn  ist. 

Dess  die  grösseren,  glasglänzenden,  himmelblauen  Par- 
tikeln im  gewöhnlichen  Laacher-Trachyte  Hauyne  sind,  ist  durch 
chemische  Analysen  nachgewiesen.  Sie  unterscheiden  sich  je- 
doch von  den  kleinen  blauen  Krystfillchen  dadurch,  dass  sie  nie 
in  ganzen  Krystallen,  sondern  nur  in  rundlichen  Körnern  und 
Krystall-Bruchstücken  bisher  beobachtet  worden;  auch  unterliegt 
ihre  Farbe  viel  weniger  Schwankungen  als  dieses  sowohl  bei  den 
Noseanen  als  auch  bei  den  kleinen,  granatoedrischen  Krystallen 
stattfindet.  Gewöhnlich  sind  s(e  alle  rein  blau,  nur  sind  die 
blauen  Farbentöne  mehr  oder  weniger  intensiv.  Dann  vermisst 
man  bei  ihnen  die  weissen  Zersetzungshütlen,  welche  die  kleinen 
Krystallchen  so  häufig  zeigen.  Alle  Beobachtungen  hierüber  zu- 
sammenfassend scheint  es  mir  sehr  wahrscheinlich,  dass  viele 
Trachytbomben  neben  wirklichem  Hauyne  gleichzeitig  hell-  und 
dunkelbräunliche,  blaue  und  blaugrüne  Noseankryslöllchen  ent- 
hatten. Eine  chemische  Analyse  der  letzteren  könnte  hier  allein 
endgültig  entscheiden,  doch  es  war  mir  noch  nicht  möglich,  ge- 
eignetes Material  für  eine  solche  zusammenzubringen. 

Die  Art  und  Weise  der  Combination  särnmtlicher  traehyti- 
scher  Mineralien,  ihre  relativen  Mengen  wechseln  in  den  ein- 
zelnen Bomben  gar  sehr.  Hierauf  beruhen  zum  Theil  die  unten 
ausführlicher  zu  besprechenden  Übergänge  des  gewöhnlichen 
Laacber-Trachytes  in  verwandte  Gesteine. 

Um  genauere  einsieht  in  die  Mineral-Constitution  der  Laa- 
cher-Trachyte zu  gewinnen,  prüparirle  ich  mir  Dünnschliffe  von 
verschiedenen  Bomben  des  gewöhnlichen  Laacher-Trachytes  und 
unterwarf  sie  einer  mikroskopischen  Analyse.  Die  stärkste  Ver- 
grösserung,  welche  mir  das  dabei  gebrauchte  Mikroskop  erlaubte, 
war  oOOfach.  Bei  stärkerer  Vergrösserung  verlor  das  Bild  an 
Scharfe  und  Deutlichkeit.  —  Ich  bezwecke  in  Folgendem  keines- 
wegs, eine  erschöpfende  Enthüllung  der  Mikrostructur  der  Tra- 
chyte  zu  geben;  es  kam  mir  zunickst  nur  darauf  an,  diese  in- 
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Unter  dem  Mikroskop  erweist  sich  der  gewöhnliche  Trachyt 
als  ein  deutliches  Entglasungsproduct.  Denn  an  der  Grwidmassc, 
diu  zwischen  den  porphyrartig  eingesprengten  Mineralien  liegt, 
lassen  sich  in  den  verschiedenen  Bomben  ganz  deutlich  die  Über- 
gänge beobachten  vom  fast  vollständig  Glasigen  bis  zum  fast 
ebenso  vollkommen  Entglasten,  in  welchem  die  homogene  Glas- 
masse in  ein  buntes  Gewirr  von  verschiedenartigen  und  verschieden 
grossen  Krystallmikrolilhen  sich  differenzirt  hat  In  den  noch  sehr 
wenig  entglasten  Bomben  verbreitet  sich  die  Glasmasse, 
beller  und  dunkler  lichtgrau  bis  bräunlichgrau  und  schwärzlich- 
braun gefärbt,  zwischen  den  beiden  Nicol  keine  Farbenwandlung 
zeigend,  ohne  eine  weitere  Individualisirung  hervortreten  zu  las- 
sen,  durch  die  ganzen  Schliffe.  Nur  sehr  sparsame,  sehr  kleine, 
Krystallmikrolilhen:  langgestreckte  Prismen,  von  Augit,  seltener 
Feldspalbkryställchen,  vielleicht  auch  Apatilnädelchen  (?)  schwim- 
men gewissermassen  vereinzelt  in  der  Glasmasse  herum.  Ihre 
Umgrenzung,  zumal  die  der  Augitmikrolithen  ist  selten  scharf 
geradlinig,  oft  sind  sie  in  der  Mitte  oder  an  beide»  Enden  ver- 
dickt; ja  man  glaubt  in  vielen  dieser  Mikrolithen  eher  fest  ge- 
wordene Augittröpfchen  als  wirkliche  kristallinische  Bildungen 
vor  sich  zu  haben.  Zwischen  diesen  Erstlingen  der  Entglasung 
haben  sich  auch  schon  einige  wenige  grössere  Augit-  und  Feld- 
spathkryslällchen  aus  der  Grundmasse  herausgebildet.  —  Durch- 
weg sieht  man  dann  auch  in  der  Glasmasse  viele  runde,  eiför- 
mige und  noch  anders  geformte  Hohlräume  und  das  Schlackige 
der  Laven  zeigt  sich  an  diesen  amorphen  Massen  bis  zu  mikro- 
skopischer Kleinheit  ausgebildet;  —  ein  deutliches  Zeugniss  fnr 
die  Gegenwart  reichlicher  Dämpfe  in  diesen  Bomben  vor  und 
während  ihrer  Erstarrung.  Diese  mikroskopisch  fein  durchbro- 
chene Ausbildung  der  amorphen  Masse  tritt  mehr  in  jenen  Bom- 
ben hervor,  die  auch  im  Grossen  eine  porösere,  bimssteinartige 
Structar  haben  ,  im  höchsten  Grade  beobachtete  ich  sie  an  den 
eigentlichen,  schaumigen  Bimssteinen.  Da  durch  dieselbe  das 
durchfallende  Licht  bedeutend  abgeschwächt  und  modificiri  wird, 
so  beeinträchtigt  sie  nicht  wenig  die  leichte  Erkenntniss  der 
sonstigen  Mikrostructur  solcher  Trachytgrundmassen.  —  Sowohl 
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in  dieser  wenig  als  auch  in  der  weiter  entglaste»  Grundmasse 
lasst  die  Gruppirung  der  Mikroutke  de  all.  che  Fluclualionsstructor 
erkennen.  Indem  in  der  sehr  wenig  entglasten  Grundmasse  die 
Poren  und  Mikrolithen  stellenweise  zu  rundlichen  Häufchen  und 
zugeschlossenen  Ringen  sich  sammelten,  hat  sich  beim  Erstarren 
eine  Anlage  zur  spharolithischen  oder  periitiscben  Struktur  aus- 
gebildet; ganz  selten  haben  sich  auch  spiessige  Krystallchen,  wie 
es  scheint,  Keldspalhnadeln,  so  radialstrahl  igen,  kugeligen  Massen 
zusammengefügt,  ahnlich  den  radialst™  bligen  Kugtlckeu,  welche 
man  häufig  auch  in  künstlichen  Glasern  und  Schlacken  findet.  — 
Ist  die  Grundmasse  rast  völlig  entglast  und  in  ein  Gewirr  von 
Mikronftben  aurgelöst,  «wischen  donen  die  Glasmasse  oft  kaum 
mehr  zu  bemerken  ist  ;  so  zeigen  die  unmittelbar  neben  einander 
liegenden  Mikrolithe  ganz  varitrende  Grössen.  Die  kleineren  sind 
auch  hier,  gerade  wie  in  der  mehr  hyalinen  Grundmasse ,  nkhl 
■vollkommen  ausgebildet,  die  grösseren  hingegen  oft  sehr  regel- 
mässig umgrenzt.  Manche  unter  letzleren  sind  zwar  auf  den 
beiden  Längsseiten  durch  gerade  Linien  begrenzl,  an  ihre«  bei- 
den Enden  aber  sageartig  gezackt  und  fransenartig  ausgeschnit- 
ten. Me  wasserhellen,  zwischen  dem  gekreuzten  Nicol  hellblau 
durchscheinenden  Krystallchen  mit  klinobasischer  Endigung  sind 
Feldspathe  und  zwar  wohl  nur  ^anidine,  da  auch  an  den  grössten 
unter  ihnen,  die  nicht  selten  tafelartig  ausgebildet  sind,  keine 
Streifung  bemerkbar  ist.  Bezüglich  der  grünen,  gelbgrünen  und 
braungelben  Krystallchen  bleibt  es  fraglich,  ob  es  nur  Augite, 
oder  Augite  und  Hornblenden  seien.  Liegen  diese  grossen  und 
kleinen  Mikrolithen  im  Allgemeinen  nach  ordnungslos  kreuz  und 
quer  durcheinander,  so  zeigt  steh  doch  auch  hier,  wie  oben  be- 
merkt, stellenweise  deutlioke  Fluctuationsslructur.  Hie  und  da 
haben  sich  die  prismatischen  Mikrolithen  kreuzweise  durchwach- 
sen,  in  anderen  selteneren  Fällen  bilden  Feld spath- Mikrolithe, 
mit  einem  Ende  in  einem  Puncto  vereinigt,  sternförmige  Aggre- 
gate. Äusserst  kleine  Magneteisenkörnchen ,  welche  ich  in  der 
noch  wenig  entglasten  Grundmasse  nicht  vorfand,  sind  gleich- 
förmig durch  das  ganze  Krystalifeld  gesäet,  bisweilen  sind  sie 
mit  den  grösseren  Augitmikrolithen  verwachsen.  Zwischen  den 
prismatischen  Krystallchen  sieht  man  auch  in  einigen  Bomben 
heilgelbbraunliche  Partien,  die  mitunter  sechseckige  Durchschnitte 
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aufweisen  und  im  polartsirten  Uchte  keine  Farbenwandlung  zei- 
gen ,  wohl  aber  zwischen  den  gekreuzten  Nicol  dunkel  werden. 
Hiernach  sind  sie  Durchschnitte  regulärer  Kryställchen,  somit  hier 

a  n  ä  An      ts  mm  \  I mm  n  ia  n  m  ■  I*  «  »  £  L>  #-»  rt !  c  /  >  n     Ir  ld  i  at  A  n         wt%  in     n  a  1 1  n>  1  au  ah 
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Partikeln,  die  sowohl  in  der  Grundmasse,  als  auch  in  mikrosko- 
pischen Fefdspalhen  liegen ,  konnte  ich  keine  regelmässige  Um- 
grenzung wahrnehmen;  sie  dürften  in  den  meisten  Fallen  wohl 
nur  Fragmente  grösserer  Hauynkrystalle  sein. 

Höheres  Interesse  scheinen  die  Beobachtungen  an  den  grös- 
seren Krystallen  und  Krystallfragraenten  zu  bieten,  welche  in  der 
soeben  geschilderten  mehr  oder  weniger  entgiasten  Grundmasse 
porphyrartig  eingebettet  liegen  und  meist  schon  mit  blossem  Auge 
erkannt  werden.  Doch  wurde  es  hier  zumal  su  weit  fahren,  wollte 
ich  auf  alle  Eiusclnheiten  eingehen;  ich  beschranke  mich  daher 
auf  die  Hauptsache. 

Bin  nicht  unbeträchtlicher  Tbeil  der  Feldepathe,  die  man 
bisher  für  Sanidinc  hielt,  gehört  entschieden  einer  triklinen  Feld- 
spathspecies  an  und  zwar  wie  aus  meiner  chemischen  Analyse 
dieser  Trachyte  folgt,  dem  Oligoklase.    Im  polarisirton  Lichte 
zeigen  sie  deutliche,  sehr  scharf  markirte  Zwillingsslreifung.  Aa 
den  Sanidinc n  gewahrt  man  ganz  unregelmässige,  zwillingsartige 
Verwachsung,  indem  in  demselben  Krystallo  zwei  oder  auch  meh- 
rere ganz  unregelmissig  gegen  einander  abgegrenzte  Stellen  beim 
Drehen  des  Nicola  immer  die  complitnentaren  Farben  zeigen. 
Die  Sanidine  sind  bisweilen  schichten  weise  aufgebaut ,  wobei 
gleichgefarbte  Zonen,  durch  scharfe,  gerade,  parallele  Linien  von 
einander  getrennt,  rahmenartig  einander  umhüllen.    Auch  beide 
Feldspathspecies  sieht  man  bisweilen  innig,  nicht  bloss  an  den 
äusseren  Rändern,  mit  einander  verwachsen.    So  beobachtete  ich 
einmal  mitten  in  einem  Sanidine  eine  scharf  begrenzte  Oligoklas- 
partie     Beide  Feldspatharten  haben  also  denselben  Ursprung. 
Wie  mit  blossem  Auge,  so  werden  auch  mit  dem  Mikroskope  im 
gewöhnlichen  Laacher-Trachyte  meist  nur  zerbrochene  grössere 
Fetdspath- Individuen  wahrgenommen:  Durchschnitte  vollständiger 
Krystalle  sind  zwar  auch  vorhanden ,  doch  selten.   Hie  und  da- 
liegen die  Hälften  eines  abermal  auseinandergesprungenen  Bruch- 
stückes hart  beisammen  und  werden  nur  durch  eine  dünne  Lage 
der  Grundmasse  getrennt,  die  sich  zwischen  beide  Bruchflächeo 
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hineinlegte.  Die  Feldspathe  grenzen  sich  meist  schert  gegen  die 
Grundmasse  ab.  Selten  verästelt  sich  die  Grundmasse  in  sie 
hinein ,  ohne  dass  auch  an  dieser  Stelle  ein  Sprung  sich  beob- 
achten Hesse.  Wenn  dieses  der  Fall  ist,  gewinnt  es  freilich  bis- 
weilen den  Anschein,  als  ob  der  Feldspath  ringsum  bis  auf  eine 
gleiche  Tiefe  geschmolzen  worden  und  mit  der  Grundmasse  sich 
vermischt  habe.  Die  Grandmasse  schliesst  sich  jedoch  nicht  Im* 
mer  den  eingebetteten  Krystaftlen  and  Krysttllbrucnstücken  all- 
seitig an,  sondern  zwischen  beiden  liegen  manchmal  leere  Klüfte. 

Das  Innere  der  Feldspathe  beherbergt  verschiedenartige  Ein- 
schlüsse; zunächst  prismatische  Krystaile.  Sie  sind  bald  lang 
und  sehr  schmal;  bald  kürzer  and  breiter.  Im  ersteren  Fall  sind 
zwar  die  seitlichen  Grenzen  sehr  scharf  und  deutlich,  und  stellen 
zwei  parallele  gerade  Linien  dar,  doch  die  Art  ihrer  Verbindun- 
gen an  den  Enden  ist  nicht  bestimmt  wahrzunehmen.  Alle  diese 
Nadeln  dürften  wohl  nur  Apatite  sein,  obgleich  sie  bisweilen  im 
unpolarisirten  Lichte  eine  äusserst  schwache  blaugrünliche  Farbe 
haben;  hierauf  deuten  regulttrsechsseilige  Durchschnitte,  die  man 
bisweilen  neben  den  Nadeln  und  von  gleichem  Durchmesser  ia 
den  Feldspathen  antrifft.  An  den  kürzeren,  breiteren  Krystallein- 
schlüssen  zeigt  sich  in  seltenen  Fällen  eine  deutliche ,  klinoba- 
sische  Endigung:  diess  rechtfertigt  wohl  ihre  Deutung  als  Augite, 
wenn  sie  grünlichgelb  sind.  Andere,  ebensolche,  kurze  Mikro- 
litben  halte  ich  ebenfalls  für  Apatite,  weil  ich  auch  an  ihren 
Durchschnitten  eine  deutliche,  regulär  sechsseitige  Umgrenzung 

nicht  wahrgenommen  wurden.    Höchst  selten  wurden  Magnet- 

Aiannbitiinnkan      urttn      VrkXA  rn>lk     iimsnlilAacan         PuuiAknlink  «oisrAM 

cii>t  iiKoritLiicii  vom  rrJUapaw  umaCNiusaen.  uewunniii/U  zeigen 
diese  eingeschlossenen  Mikrolilhen  keine  bestimmt  geordnete  Lage 
und  wenn  sie  zahlreich  sich  einstellen,  liegen  sie  bunt  und  kreuz- 
weise durch  einander.  Nur  in  den  Oligoklasen  liegen  sie  mit- 
unter den  Zwillingsslreifen  parallel.  Nicht  alle  Feldspathe  wei- 
sen solche  Krystallchen  auf  und  in  den  meisten,  die  welche  ent- 
halten, sind  sie  nur  sparsam  vorhanden.  Höchst  interessant  ist 
die  Erscheinung,  dass  sie  oft  dort  zahlreicher  sich  einstellen, 
wo  grössere  und  zahlreichere  Schlacken  und  Glaspartikeln  von 
der  Feldsptiihsubstanz  eingeschlossen  werden.  Ganz  unzweifel- 
haft und  unwiderleglich  geht  der  innige  Zusammenhung  der  pria> 
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malischen  Krystalle  mit  den  Schlackenporen ,  und  der  prismati- 
schen Krystalle  sowohl,  als  auch  der  sich  amschliessenden  Fald- 
spathe  mit  der  Grundmasse  aus  Folgendem  hervor.  Was  näm- 
lich Prof.  Kirkel  in  den  Leuoiten  einer  Vesuvlava  von  Lascala 
bei  Poflici  beoiiacntete,  fiand  ich  *ocb  mehrfach  nicht  nur  in  den 
Feldspathen  (Sanidinen  und  Oligoklascn),  sondern  ebenso  auch 
in  den  Augrten  und  Hornblenden  der  Laacher-Trachyte.  Schlacken- 
partikeln sind  direct  den  Krystallnadeln  angeheftet,  hängen  ihnen 
ganz  nach  Art  eines  Tropfens  an .  ja  lassen  an  der  gesogenen 
Form  gewissermaassen  noch  die  Bewegung  erkennen,  welche  die 
Krystallnadeln  mit  dem  anhangenden  Tropfen  gemacht  haben. 
Siehe  Taf.  VI,  Fig.  1-5. 

Manchmal  klebl  derselbe  Schlackentropfen  zwei  und  meh- 
rere Krystallnadeln  zusammen.  Dann  wieder  legen  sich  nicht 
nur  mehrere  dieser  Prismen  nm  einen  grösseren  Schlacken  ein- 
schlug* herum,  sondern  es  stecken  solche  auch  theilweise  in  ihm. 
Hiemit  verwandt  ist  auch  folgende  andere  Erscheinung.  Sanidine 
umschliessen  seltene  Male  spbaroidische  und  länglichrunde,  bis- 
weilen mehrfach  eingeschnürte  Hornblende«  und  auch  Augit- 
Massen,  die  gerade  aussehen,  wie  wenn  sie  noch  flüssig  von 
dem  sich  bildenden  Sanidin-Krystalle  aufgenommen  worden  wa- 
ren. Sie  besitzen  im  Vergleich  zu  den  übrigen  Schlackenein- 
schlüssen gsnz  bedeutende  Dimensionen  und  in  einem  Sanidine 
waren  ihrer  mehrere  vorhanden.  Um  sie  herum  liegen  mehrere 
kleinere  Scblackenpartikeln  und  grössere,  rundliche  Magneteisen- 
körner. Das  Interessanteste  dabei  aber  ist  dieses,  dass  eine 
Menge  von  Apatitprismen  sehr  lange,  äusserst  schmale,  neben 
kurzen  und  breileren  diese  Einschlüsse  umschwärmen ;  sie  liegen 
nicht  nur  einzeln  zerstreut  um  sie  nerton ,  sondern  man  beob- 
achtet sie  auch  in  der  Bornblende,  und  Augitmasse  selbst,  einige 
stecke«  mit  dem  einen  Theil  in  dieser«  mit  dem  anderen  in  der 
Santdinmasse ,  andere  legen  sieh  tangential  um  die  Hornblende* 
oder  Augitmasse  und  die  Magneteisenkörner  herum,  wieder  an- 
dere liegen  zwar  frei  in  der  Sanidinmasse,  es  werden  aber  ihrer 
mehrere  durch  einen  Schlackenpartikel  in  einem  Puncte  zusam- 
mengekittet (siehe  Fig.  6).  —  Bei  weitem  zahlreicher  als  die 
krystalliniscben  Einschlüsse  sind  andere,  nämlich  Gas-  oder  Dampf 
pore n  und  Schlacken-  oder  Glasporen.    Nicht  gerade  in  allen 
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(—denn  einige  sind  auffallend  fein  —)>  dach  in 
den  meisten  lassen  sich  ihrer  sehr  viele  finden.  Die  Gas-  oder 
Dampf-Poren  besitzen  am  häufigsten  eine  sphärische  Gestalt,  auch 
eilipsoidische  und  eiförmige.  Bald  liegen  sie  xu  Haufen  zusam- 
mengeschart ,  bald  durchsieben  sie  in  ebenen  Schuhten  eiue 
beträchtliche  Strecke  des  Feldspathes,  bald,  dieses  ist  jedoch  sel- 
tener der  Fall,  kommen  sie  nur  etaseln  durch  die 
Kryslsils  zerstreut  ve-r.  In  den  ersten 
man  häufig,  dass  sie  von  der  Mitte  des 
gegen  deren  Rand  hin  immer  kleiner  werden,  bw  sie  sich 
letzt  in  kaum  mehr  sichtbare  Pünctchen  verlieren.  Die  Sch  lacken  - 
oder  Glas-Poren  nehmen  alle  möglichen  Formen  an,  runde  und 
langgezogene ,  hier  mit  einem  oder  mehreren  unbeweglichen 
Bläschen,  dort  ohne  ein  solches  und  »wieder  anderswo  ganz  porös 
ausgebildet.  Seltener  lassen  sie  eine  bestimmte  Anordnung  zu 
Zone,  parallel  den  Krystallrändern  oder  den  Spaltflachen 
MuLnriidi  zienen  sie  »icn,  wie  iiie  uusporen,  sciiicih- 
den  Krystall;  auch  sieht  man  Feldspathe,  die  im  In* 


iicn  gieicnmn^sig  Dreiien  £one  umscnioisen  wernen.  >io  in  ei- 
nigen Feldspathen  das  Schlackige  recht  überhand  nimmt,  wird 
der  ganze  Krystall  von  einem  wahren  Geflecht  und  Geader 
aus  hetlbriunlichen  Glusstrangen  durchzogen.  —  Manche  der 
nicht  kristallinischen  Einschlüsse  schienen  mir  waeh  der  Umran- 
dung zu  urtheilen,  Flüssigkeits-Einschlüsse  zu  sein;  da  es  mir 

nir-ht    iroliimr      Ata    CLa*  WillliuApI     .1...     koim/twrl  i  «k«n  Rlöcoknne 

jeuvcn  mein  geiting,  um  ijt  gcnwari  eines  i»ew*?giH  rioii  Diasrnrns 

mag  ihr  wirkliches  Vorkommen  noch 


Augit,  ein  fernerer  Binsprengling  in  der  Grundmasse,  kommt 
auch  als  makroskopischer  Bestandtheil  in  den  verschiedensten  Di- 
mensionen vor,  die  allmählich  zu  jenen  der  Mikrolithe  herabsin- 
ken. Wahrend  die  grösseren  Augite  sehr  scharfe,  ringsum  voll- 
standige  Umgrenzung  zeigen,  wenn  sie  Durchschnitte  ganzer 
Kryslalle  sind,  bemerkt  man  an  sehr  vielen  die  zwar  kleiner  als 
erstere  aber  nach  bedeutend  grösser  als  die  eigentlichen  Mikrt* 
lifhe  der  Grundmasse  sind,  nur  unregelmäßige ,  gezackte  und 

der  Prismen.    Zwillingsbildung  ist  nicht 
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beiden  Hälften ,  durch  eine  scharfe  gerade  Linie  getrennt,  in 
schönem  Blaugrün  und  Gelbroth  neben  einander  glänzen.  Auch 
an  ihnen  beobachtete  ich  den  schichten-  oder  schalenförmigen 
Aufbau  der  Krystalle,  den  zuerst  Bütschly  an  Augiten  aus  Laven 

und  f >n!<' rileri  wahrgenommen.  Neben  ganzen  Kry stallen  findet 
man  auch  Bruchstücke,  doch  lange  nicht  so  häufig .  wie  diese 
beim  Feldspathe  statt  hat.  Einschlüsse  von  krystallimsehen  Mi- 
krolithen  sowohl,  als  auch  von  Schlacken  und  Gasporen  stellen 
sich  in  den  Augiten  ebenfalls  ein:  erstere  nehmen  oft  sehr  über- 
Selbst in  verhöltnissmässig  kleinen  Augiten  gewinnen  einige  pris- 
malische  Einschlüsse  viel  grössere  Dimensionen,  als  ich  an  den 
ahnlichen  Einschlüssen  der  Feldspathe  gesehen.  Da  ihre  Durch- 
schnitte bisweilen  reguläre  Sechsecke  bilden  und  sie  zwischen 
den  Nicola  dieselben  Farbenwandlungen  hervortreten  lassen,  wie 
die  unzweifelhaften  Apatiteinschlüsse  der  Hornblende,  wird  man 
auch  sie  für  nichts  anderes  halten  können.  Manche  der  kleine- 
ren Mikrolilhe  in  den  Augiten  dürften  wohl  ebenfalls  Augite  sein. 
a uvs*. i  iit5in  unuvi  man  mein  seilen  zieiniicn  grosse  .Tiagneifisen- 
Partikeln  als  Einschlüsse;  es  scheinen  überhaupt  zwischen  Aus> 
und  Magneteisenausscheidung  aus  der  Grundmasse  gewisse  nahe 
Beziehungen  obzuwalten,  denn  man  sieht  nicht  nur  grössere  Par- 
tikel des  letzteren  in  den  Augiten  eingeschlossen  und  mit  ihnen 
verwachsen,  sondern  sehr  häufig  auch  in  ihrer  unmittelbaren 
Nahe  sich  aufhalten. 

Die  Hornblende  lässt  sich  durch  ihre  grasgrüne  Farbe  und 
durch  die  zahlreichen  geradlinigen,  parallel  der  Hauptachse  ver- 
laufenden Sprünge  vom  gelbbraunen  Augite  unterscheiden.  In 
manchen  hellgrauen  Bomben  ist  sie  seltener  vorhanden  als  Augit, 
in  den  schwärzlichen  scheint  sie  dagegen  vorzuwalten  und  so 
den  Übergang  der  Trecbyte  zu  den  Amphibolitgestein-  Auswurf 
lingen  zu  vermitteln.  Bezüglich  der  Einschlüsse  verhält  sie  sich 
ganz  genau  wie  die  Augite.  Äusserst  schön  glänzen  oft  im  po- 
larisirten  Lichte  verhältnissmässig  grosse  Prismen  aus  der  grü- 
nen und  rothen  Masse  des  Krystalls  heraus.  Ihre  Apatit-Natur 
kann  hier,  ahgesehen  von  den  regulären,  sechseckigen  Durch- 
schnitten, nicht  zweifelhaft  sein,  denn  man  begegnet  solchen 
charakteristischen  Apatit -Einschlüssen  sehr  häufig  noch  sonst, 
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schon  mit  unbewaffnetem  Auge  sichtbar,  gerade  in  der  Horn- 
blende sowohl  der  gewöhnlichen  Laacher-Trachyte  als  auch  an- 
derer Auswürflinge.  * 

Die  makroskopischen  Noseane  zeigen  selten  und  meist  nur 
unklar  die  für  die  Noseane  der  Phonolithe  so  charakteristische 
Mikrostructur,  welche  Prof.  Zirkel  so  getreu  und  vollständig  ge- 
schildert **  und  von  der  ich  mich  selbst  su  überzeugen  Gelegen- 
heit hatte,  unter  anderem  auch  beim  mikroskopischen  Studium 
eines  Laacher  Auswürflings ,  der  sich  dabei  als  ein  deutlicher, 
äusserst  leucitreieber  Phonolith  auswies;  ebenso  bei  der  Unter- 
suchung eines  Schliffes  des  früher  erwähnten  grobkörnigen  Pho- 
nolithes  vom  Burgberge.  Die  grösseren  Krystalle  und  Partikeln 
haben  scharfe  Grenzen  und  enthalten  bald  nur  wenige  Gas-  und 
Schlackenporen,  bald  sind  sie  damit,  besonders  mit  ersteren,  ganz 
erfüllt.  Letztere,  die  Schlackenporen,  sind  ziemlich  dunkel,  nur 
am  Rande  durchscheinend  und  mit  einem  unbeweglichen  Bläschen 
versehen.  Zu  zarteren  und  gröberen  Strichen  angeordnete  Punct- 
reiben  beobachtete  ich  nicht  Am  Rande  zeigen  die  Noseane  bis- 
weilen eine  lichte,  reine  Zone,  dann  stellen  sich  besagte  Ein- 
schlüsse ein  und  setzen  sich  bis  in  s  Innere  fort  oder  machen 
vorher  noch  einmal  einer  helleren,  der  am  Rande  ziemlich  pa- 
rallelen Zone  Platz.  Eine  andere  bestimmte  Anordnung,  wie 
z.  B.  zu  Linien,  die  auf  einander  senkrecht  stehen  oder  ganz  be- 
stimmte Winkel  mit  einander  machen,  wie  ich  dieses  in  Nosea- 
nen  der  Laacher  Sanidingesteine,  des  Laacher  und  Burgberger 
Phonolithes  wahrnahm,  zeigen  sie  nicht.  Prismatische  Krystalle 
fanden  sich  nur  einzeln  in  ihnen  und  Hessen  desshalb  eine  ge- 
setzmässige  Anordnung  nicht  hervortreten.  Ausser  den  erwähn- 
ten selteneren  Noseanen  treten  auch  kleinere,  ebenfalls  nicht 
zahlreiche,  sechsseitige  Noseandurcbschnitte  scharf  aus  der  Gru nd- 
rnasse hervor.  Sie  sind  bald  ganz  wasserheil  und  ohne  Ein- 
schlüsse .  bald  aber  enthalten  sie  der  äusseren  Umrandung  pa- 
rallel angeordnete  Krystallnädelchen  (wohl  Augitmikrolilhen).  — 
Auch  an  den  Hauynen  vermisst  man  die  ihnen  sonst  eigenthüm- 


•  Vorgl.  Ta.  Wol*,  a.  «.  0.  S.  46t. 
Poflo.  Annal.  1867,  Bd.  131,  S.  313. 
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liehe  Mikrostruclur;  weil  man  nur  Fragmente  siebt,  so  kann 
diese  auch  nicht  gut  hervortreten.  Ihre  Masse  ist  durchschnitt- 
lich sehr  rein.  —  An  den  Titanitdurcbschnitten,  die  da» 
und  dort  zwischen  der  Grundmasse  liegen ,  sah  ich  Nichts,  was 
besondere  Erwähnung  verdiente.  —  Ohne  auf  eine  weitere  Be- 
schreibung der  Uffirigen  porphyrartig  ausgeschiedenen  Mineralien 
einzugehen,  will  ich  nur  das  Eine  noch  hervorheben.  Leecit, 
der  auch  in  den  Laacher  Sanidin  bomben  fehlt,  wurde  im  Trachyte 
nicht  aufgefunden.  In  den  Laven  unserer  Gegend  tritt  er  aber 
nicht  bloss  als  ausgezeichnetes  Druaenmincral  auf,  sondern  ist 
auch  in  ihrer  Grundinasse,  wenn  auch  nur  mikroskopisch  klein, 
doch  reichlich  vorbanden. 

Es  dürfte  schwer  halten,  den  gewöhnlichen  Laacher -Trachyt 
seiner  Mineralaggregation  nach  einem  der  Haupltypen  des  Tra- 
chytes,  sowie  diese  zuerst  von  G.  Rosa  aufgestellt  und  von  Zirkel 
bestimmter  gefasst  und  weiter  gegliedert  worden  *,  glatt  unter- 
zuordnen. Bisher  stellte  man  den  Laacher-Trachyt  zu  den  Sani- 
dintraehyten.  Nachdem  Oligoklas  in  ihm  constatirt  ist,  würde  er 
den  Sanidinoligoklas-Trachyten  zuzurechnen  sein.  Zufolge  meiner 
chemischen  Analyse  ist  er  jedoch  viel  ärmer  an  Kieselsäure  als 
die  allermeisten  Sanidin-Oligoklastrachyte ,  stimmt  jedoch  wohl 
mit  einigen  Sanidinlrachyten  überein  und  noch  mehr  mit  manchen 
Augitandesiten,  z.  B.  mit  der  Lava  von  Portillo  auf  Teneriffa  und 
mit  traehytischen  Gesteinen  der  Azoren**.  Ztfr  VerfleiclmiiR 
stelle  ich  die  Zusammensetzung  des  Laacher-Trachytes,  die  eines 
nahe  übereinstimmenden  Sanidin-Tracbytes  und  Augit-Aedeaites 
und  diejenige  des  basischsten  Sanidin-Oligoklastrechytes  neben 
einander: 


*  Lehrbuch  d«r  Peiro^mphie,  II.  Bd.,  S.  146  f. 
••  Vergl.  G.  Biscjior,  Lehrbuch  d.  ehem.  und  phye.  Geolefie,  II.  Aul.. 
Bd.  III,  S.  344. 
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1. 

II. 

III. 

IV. 

60,01 

59,47 

57,88 

54,39 

AliO, 

21,03 

17,24 

19,09 

18,48 

Fe,0, 

— 

4,33 

3,91 

FeO 

8,48 

— 

8,92 

2,54 

MnO 

— 

— 

— 

1*4 

CtO 

3,19 

3,10 

3.65 

3,99 

MgO 

0,73 

0,99 

Spar 

1,03 

Kü 

2,01 

8,01) 

9,64 

6,06 

ri.o 

4,29 

6,17} 

6,49 

so, 

1,07 

0,71 

Cl 

1,03 

0,06 

PO, 

0,20 

Glühverl. 

1,14 

99,74     101,41     100,00  100,24 
Sauerctoffquotieot  0,448      0,415      0,463  0,452 

L  Sanidin-Oligokiastrachyt  vom  Freienhäuschen  bei  Kellberg 
(Bifel),  <  ZmuL)  \ 

IL  Sanidintrachyt,  graue  Lava  mit  Zwillingen  von  Sanidin 
vom  Monte  nuovo  (Rammelsberg)  ** 

UL  Augitandesitlava  von  Porüllo  auf  Teneriffa,  mit  sehr  klei- 
nen Oligoklastheilen  und  sehr  wenig  Magneteisen  (Rammkls- 

IV.  Gewöhnlichste  mittlere  Varietät  des  Laacher-Trachytes. 
(in  die  durchschnittliche  Zusammensetzung  desselben  zu  erhalten, 
warde  eine  bedeutende  Menge  davon  gepulvert.  Die  dunkel 
ziemlich  dichte  Grundmasse  wog  in  der  untersuchten 
bei  weitem  gegen  die  porphyrartig  eingesprengten  Mine- 
ralien vor.  Diese  waren  meist  klein  und  gaben  sich  zum  Theil 
schon  fur's  blosse  Auge,  zum  Theil  unter  der  Lupe  als  Sanidin, 
Hauyn,  Olivin,  Augit,  Glimmer  zu  erkennen.  Magneteisen  war 
nicht  deutlich  wahrzunehmen,  doch  irritirte  es  deutlich  die  Magnet- 
oadel, Die  grösseren  Einsprenglinge ,  welche  einen  beträcht- 
lichen EinQuss  auf  das  Resultat  der  Analyse  haben  konnten, 
worden  herausgelöst,  die  kleineren  aber  mit  der  Grundmasse  ge- 
pulvert Berechnet  man  nach  dem  gefundenen  Schwefelsäurege- 
halt die  ihm  entsprechenden  Mengen  von  Hauyn  und  Nosean, 

•  J.  Roth,  „die  Gesteinianaly»enM  S.  22.  » 
Ebendat.  8.  18. 
Ebenda*.  S.  35. 
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unter  der  Voraussetzung,  dass  jener  12,  dieser  7°/o  Schwefel- 
säure enthalte ;  so  ergeben  sich  5,9°/u  Hauyn  und  9,7°/o  Nosean. 
Jene  enthielten  0,018°/o  Chlor,  diese  0,077°/o.  Ein  Tbeil  des 
wirklich  gefundenen  0,06°/o  Chlors  ist  jedenfalls  auch  dem  Apa- 
tite zuzurechnen,  der  sowohl  der  mikroskopischen  Beobachtung 
als  auch  dem  gefundenen  Phosphorsäuregehalte  zufolge  im  unter- 
suchten Tracbyte  vorhanden  ist  und  zu  den  Chlorapatiten  gehört. 
Nehmen  wir  für  den  Apatit  den  höchsten  bis  jetzt  gefundenen 
Chlorgehalt  von  4°/o  an,  so  kämen  auf  die  gefundenen  0,2% 
Phosphorsäure,  (—  deren  Bestimmung  jedoch  wahrscheinlich  etwas 
zu  niedrig  ausgelallen  ist  — )  nur  0,015°/o  Chlor  und  es  blieben 
für  Nosean  und  Hauyn  noch  0,045°/o  Chlor.  Hiernach  würde 
mehr  Nosean  als  Hauyn  im  untersuchten  Trachyte  vorhanden  ge- 
wesen sein.  Durch  das  Resultat  der  obigen  Analyse  mag  wohl 
die  chemische  Constitution  der  allermeisten  Bomben  des  Laacher 
Trachytes  nahezu  richtig  wiedergegeben  werden;  doch  steht  bei 
dem  mannigfachen  Wechsel  der  Mineralaggregation  in  den  ein- 
zelnen Bomben  zu  erwarten,  dass  die  Zusammensetzung  fast  in 
jeder  derselben,  wenn  auch  zwischen  engen  Grenzen,  etwas 
variire. 

Mit  den  bisher  besprochenen  gewöhnlichen  Trachytbomben 
vom  Laacher-See  zusammen  kommen  auch  noch  Bomben  eines 
anderen  Trachytes  vor,  die  sich  schon  durch  ihr  äusseres  Aus- 
seben scharf  von  jenen  unterscheiden.  Im  gewöhnlichen  Laacher 
Trachyte  beobachtet  man  mit  blossem  Auge  nur  Bruchstücke  von 
Feldspathen,  dieselben  sind  zerklüftet,  rissig  und  gerrittet.  In 
letzteren  Bomben  hingegen,  die,  weil  sehr  selten  *,  wohl  bisher 
der  Beobachtung  entgangen  sind,  fallt  sofort  der  verhallnissmsssig 
unversehrte  Zustand  der  Sanidine  auf.  Sie  sind  frei  von  Frittung 
zum  grössten  Theile  ganz  vollständige,  tafelförmige  Krystalle,  mit 
sehr  deutlicher,  einfacher  Umgrenzung  aus  den  Längsflächen 
OOPoo,  der  vorderen  schiefen  Endfläche  oP,  der  hinteren  24Pcc 
und  dem  oft  sehr  untergeordneten  Hauptprisma  oqP.  Wohl  aus- 
gebildete Carlsbader  Zwillingsbildung,  die  man  bisher  sowohl  in 
den  Sanidinbomben  als  auch  in  den  gewöhnlichen  Trachyt bomben 

*  Unter  den  vielen  Trachytbomben,  welche  ich  seit  meinem  mehrjähri- 
gen Aufenthalte  in  Laach  schon  durchmustert  habe ,  fand  ich  erst  drei  der- 
selben. 
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umsonst  aufgesucht  bitte,  nahm  ich  ebenfalls  wahr.  Diese  tafel- 
förmigen Krystalle  sind  ungefähr  1 — 3  Linien  lang,  f/z — 2'/2  Li- 
nien breit,  ihre  grösste  Dicke  beträgt  kaum  1  Linie.  Mit  dieser 
wesentlichen  Verschiedenheit  in  der  Ausbildung  der  Sanidine 
stellen  sich  noch  bemerkenswerthe  andere  Unterschiede  ein.  So 
ist  die  Vertheilung  der  in  die  dichte,  lichtgraue,  fast  weisse 
Grundmasse  eingebetteten  Krystalle  eine  durch  die  ganzen  Bom- 
ben hindurch  gletchmassigc,  wahrend  sie  in  einer  und  derselben 
Bombe  des  gewöhnlichen  Trachytes  oft  gewaltig  wechselt.  Diese 
ausgeschiedenen  Mineralien  sind  ihrer  Frequenz  nach  geordnet: 
Sanidin,  Hornblende,  Magneteisen,  Hauyn,  Oligoklas,  Augit,  Ti- 
tamt, sehr  seltene  Gltmmerblättchen  und  Olivinkörner.  Es  zeich- 
net sich  dieser  Trachyt  vor  dem  gewohnlichen  auch  durch  sei- 
nen Reichthum  der  gleichmässig  durch  die  Masse  zerstreuten  und 
gleichmassig  gebildeten  Hornblenden  aus.  Sie  treten  in  sehr 
verschiedenen  Dimensionen  auf:  ihre  Lange  schwankt  zwischen 
*/2  und  3  Linien,  ihr  grösster  Querdurchmesser  erreicht  nur  in 
seltenen  Fallen  1  Linie,  oft  aber  werden  sie  so  schmal,  dass  sie 
für  s  blosse  Auge  nur  dünne  schwarze  Striche  in  der  Grundmasse 
darstellen.  Während  der  Augit  und  die  Hornblende  im  gewöhn- 
lichen Trachyte,  sowie  auch  in  den  Laven  scharfe  Kanten  und 
Ecken  zeigt,  ist  in*  diesem  Trachyte  die  Hornblende  an  Kanten 
und  Ecken  auffallend  gerundet,  sonst  aber  in  ganzen,  wohl  aus- 
gebildeten, langprismatischen  Krystallen  vorhanden.  Ich  beob- 
achtete an  ihnen  die  Flächencombinationen :  ooP  .  X?00  .  P  .  oP 
und  ooP  .  OO&OO  .  P  .  oP  .  2Poo.  Hie  und  da  sieht  man  mit 
Hilfe  der  Lope  in  den  grösseren  Hornblendekrystallen  wasser- 
helle Mineraleinschlüsse,  die  wohl  Apatite  sind,  —  wenigstens 
sah  ich  in  seltenen  Fallen  deutliche  kleine  Apatitsaulchen  von 
den  Hornblenden  aus  in  die  Hohlräume  hineinragen.  Eine  der 
grösseren  Hornblenden  war  in  ihrem  Inneren  mit  lauter  Körn- 
chen eines  durchsichtigen,  farblosen  Minerals  ganz  angefüllt  und 
nur  der  Rand  war  aus  reiner  Hornblendemasse  gebildet.  Da 
diese  innere  Ausfüllungsmasse  an  einzelnen  Stellen  durch  sehr 
dünne  Canäle  mit  der  feldspathigen  Grundmasse  in  Verbindung 
stand,  so  schliesse  ich  hieraus,  dass  die  Körnchen  wohl  Feld- 
spath  warpn  *.  —  Magneteisen  liegt  in  rundlichen  Körnern  in 

*  Diese  Erscheinung  von  «ehr  reichlichen,  oft  schon  mit  blossem  Auge 
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der  Grundmasse  und  bisweilen,  mit  guter  Lupe  noch  bemerkbar, 
auch  in  den  Sanidinen.  Titanit  ist  in  gut  aasgebildeten,  bis 
1  Linie  grossen  Krystiillchen  vorhanden.  Der  Htuyn  erreich! 
kaum  die  Grösse  einer  halben  Linie  und  kommt  nur  in  rundlichen 
Körnern  vor.  —  Diese  porphyrartig  in  die  Grundmasse  einge- 
sprengten Krystalle  sind  mit  ihr  nicht  so  innig,  wie  im  geweht- 
liehen  Laacher-Tracbyte  verwachsen,  sondern  ziemlich  lose  in  ihr 
eingebettet,  so  dass  sie  leicht  aus  ihr  herausspringen  und  einen 
scharfen  Abdruck  ihrer  Form  zurücklassen.  Hierdurch  unter- 
scheiden sich  diese  selteneren  Bomben  schon  ausserlich  sehr  von 
den  gewöhnlichen  Trachytbomben,  Ähneln  aber  umsomehr  in  der 
Structur  anderen  Trachyten,  z.  B.  dem  Drachenfelser ,  in  wel- 
chem die  —  freilich  viel  grösseren  —  Sanidine  ebenso  sich  verhal- 
ten. In  ihrem  ganzen  Süsseren  Habitus  nähert  sieb  diese  Va- 
rietät Oberhaupt  vielmehr  den  anderweitigen  Trachyten  als  die 
gewöhnliche.  —  Die  Form  der  bis  jetzt  gefundenen  selteneren 
Bomben  gleicht  im  Ganzen  der  des  gewöhnlichen  Trachytes;  es 

wahrnehmbaren  Mineralcinschlüssen  in  grösseren  Kry stallen  hatte  ich  »ebon 
Öfters  Gelegenheit  zu  beobachten.  Ausser  den  schon  früher  erwähnten  Apatit 
einschlössen  in  den  Hornblenden  des  gewöhnlichen  Laachertrachytes  »ad 
der  Hornblende-Gesteine,  (die  oft  so  überhand  nehmen ,  dags  man  glaaM, 
nickt  Hornblendekrystalle,  sondern  eine  durch  Hornblendesubstaas  verkiUatt 
Apatitmasae  vor  sich  zu  haben,  obgleich  die  Hornblende-Gestalt  mit  ihwr 
charakteristischen  Spaltbarkeit  sich  nichtsdestoweniger  gellend  macht),  fand 
ich  auch  Hornblendebomben  mit  Oligoklas  und  Sanidin,  in  welchen  die  OB- 
goklas-Krystalle  durch  und  durch  mit  Hornblendekörnchen  erfüllt  warea, 
ohne  data  darum  ihre  Krystal  Ausbildung  wesentlich  gestört  worden  wir*. 
In  losen  Augitkrystallen,  deren  grusster  Querdurchmosser  über  1  Zoll  m*"< 
und  die  wohl  aus  Trachytbomben  stammten  oder  auch  lose  ausgeworfen  wor- 
den waren,  sogen  sieb  im  Inneren,  den  Krystallflarhen  parallel,  durch  den 
ganzen  Krystall  Zonen  von  Olivinkörnern  herum,  von  denen  die  grossen 
mehr  als  1  Linie  dick  waren.  Eine  Glimmerbombe,  die  3  Zoll  im  Dorca- 
messer  hatte  und  von  einer  Trachytkruste  umschlossen  wurde ,  sctxte  *ics 
aus  sehr  grossen,  über  1  Zoll  breiten,  unter  verschiedenen  Winkele  •*« 
durchkreuzenden  Gliroroerslulen  zusammen.  Die  ganie  Masse  war  deichst* 
mit  sphärischen  uod  elliptischen  Olivinkörnern.  Obgleich  massenhaft  tor- 
banden  und  eine  Grösse  von  2  Linien  erreichend  hatten  sie  doch  die  Kri- 
stallisation des  Glimmers  nicht  gestört.  Es  scheint,  als  ob  sie  flüssig  roa 
demselben  während  seiner  Bildung  umschlossen  worden  wlren.  Sie  falle« 
beim  Zerbrechen  der  Glimmerinaesen  leicht  heraus  und  lassen  rundliche 
Löcher  im  Glimmer  zurück,  welche  genau  ihrer  Form  enteprecheo. 
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sind  rundlich  ovale  and  spharotdische  Stücke  von  3—5  Zoll 
Durchmesser,  mit  rauher  Oberfläche.  Das  innere  Gefüge  ist  je- 
doch bei  weitem  dichter  als  beim  gewöhnlichen  Trachyte  und  es 
tritt  die  Grundmasse  den  eingesprengten  Krystallen  gegenüber 
viel  mehr  zurück.  In  einer  Bombe  waren  nur  seltene,  kleine 
Blasenräume  zu  entdecken;  in  einer  anderen  waren  ihrer  zwar 
mehrere,  nach  einer  Richtung  langgestreckte,  vorhanden,  doch 
war  sie  ihrer  Structur  nach  den  kleinporigen  Massen  der  Lava- 
ströme  unserer  Gegend  (z.  B.  derjenigen  der  Mauerlai)  vielmehr 
ähnlich  als  den  schlackig-porigen  Trachytbomben. 

Unter  dem  Mikroskope  begegnet  man  in  dieser  selteneren 
Varietät  wesentlich  denselben  Verhältnissen  wie  in  der  gewöhn- 
lichen ,  zum  Theil  auch  etwas  verschiedenen.  Zunächst  ist  die 
Grundmasse  weit  mehr  als  in  den  meisten  gewöhnlichen  Bomben, 
wenn  nicht  ganz  entglast;  bei  gekreuztem  Nicol  wird  zwar  die 
Zwischenmasse  zwischen  den  vielen  bläulich  und  grünlichgelb 
durchscheinenden  Mikrolithen  der  Grundmasse  dunkler,  lasst  aber 
immerhin,  wenn  auch  nor  ganz  schwaches  Licht  durch.  Die  Mi- 
krolithen feldspathiger  Natur  sind  hier  zahlreicher  und  wiegen 
sehr  vor.  Magneteisen  liegt  nicht  nur  in  makroskopischen  Kör- 
nern in  der  Grundmasse,  sondern  in  ziemlich  häufigen,  verschie- 
den grossen,  mikroskopischen  Körnchen.  Auch  in  den  Feldspa- 
tben sah  ich  häufiger  als  im  gewöhnlichen  Trachyte  neben  den 
übrigen  mikroskopischen  Einschlüssen  Magneleisenkörnchen.  Die 
kleinen,  hellgrünen  und  bläulichgrünen  Mikrolithen,  die,  wenn  sie 
etwas  grösser  werden,  regelmassigere  Formen  baben  und  im 
Querschnitte  sechseckige  Figuren  liefern,  dürften  hier  wohl  zum 
grossen  Theile  der  Hornblende  angehören.  Von  den  Hauynen 
stellen  sich  einige  als  vollkommene  Kry stalle  dar,  indem  sie  in 
den  Schliffen  als  regelmässige,  mit  scharfen  geraden  Linien  um- 
grenzte Sechsecke  erscheinen,  andere  sind  am  Rande  ebenso 
verschwommen  wie  im  gewöhnlichen  Trachvte.  An  den  Feld- 
spathen  bemerkte  ich  hier  öfters  eine  der  Umrandung  parallele 
Schlackenzone;  auch  schliessen  manche  in  ihren  äussersten  Schich- 
ten sehr  viele  der  Mikrolithen  ein,  die  auch  in  der  Grund- 
masse auftreten.  Die  Glaseinschlüsse  in  den  Feldspathen  waren 
sehr  oft  ebenso  entglast  und  in  dieselben  Mikrolithen  aus  einander 
gegangen,  wie  die  Grundmasse.   In  einem  Augite  beobachtete 
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ich  verhältnissmassig  grosse  Glaseinschlüsse  mit  rankenähnlichen, 
in  einem  Puncte  mit  einander  verbundenen  Beloniten,  wie  solche 
Prof.  Zirkel  in  seinen  »mikroskopischen  Untersuchungen  über  die 
glasigen  und  halbglasigen  Gesteine"  beschrieben  hat  *  Ein  Quer- 
durchschnitt eines  Augites  zeigte  in  seinem  Inneren  einen  Quer- 
durchschnitt eines  kleineren  Augites,  dessen  Flachen  parallel  den 
Flächen  des  umschliessenden  waren.  Im  Übrigen  erscheint  hier 
Alles,  wie  im  gewöhnlichen  Trachyte,  auch  hier  gesellt  sich  sel- 
tenerer, schön  gestreifter  Oligoklas  zum  Sanidin,  auch  hier  keh- 
ren die  interessanten  Krystallnadeln  mit  anhängenden  Schlacken- 
tropfen in  den  Feldspatben,  Hornblenden  und  Augiten  wieder. 

Man  findet  auf  den  Feldern  am  See  herum  und  im  Hofraum 
des  Klosters  wohl  auch  Stücke  eines  Trachytes,  den  man  sogleich 
als  Drachenfelser-Trachyt  erkennt.  Nachdem  man  Blöcke  dieses 
Trachytes  auch  in  abgebrochenen  Mauern  gefunden  und  an  an- 
deren Stücken  deutliche  Sculptur  wahrgenommen,  kann  es  nicht 
mehr  zweifelhaft  sein,  dass  man  es  hier  nicht  mit  einem  hiesigen 
Eruptivgesteine  zu  thun  hat,  sondern  mit  Bausteinen,  die  vom 
Siebengebirge  her  importirt  wurden.  Somit  hat  es  mit  ihnen 
ganz  dieselbe  Bewandtniss  wie  mit  den  auf  den  Feldern  gegen 
Wehr  bin  zerstreut  umherliegenden  Stücken  Jurakalk  und  mit 
den  bei  Laach  aufgefundenen  Dioritges leinen  von  Urbar.  ** 

*  Zeitschr.  d.  dcuticb.  geol.  Geiellich.  t867%  S.  741. 
'*  Vergl.  Tu.  Wolf,  a.  a.  0.  S.  464  urd  490. 

(PortoeUuag  folgt.) 
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A.   Mitteilungen  an  Professor  G.  Leonhard. 

Maria-Laach,  den  29.  Mai  WO. 

Schon  öfters  war  mir  bei  dem  Besocho  de«  Scheidberges  ,  eines  höchst 
interessanten,  */«  Std.  westlich  von  Remagen  gelegenen  Basaltkegcls,  ein 
eigentbfiralicber  Steinwall  aufgefallen.  Einerseits  ist  seine  Lage  derart,  dass 
er  nnmdglieh  oboeZuthon  von  Menschenhänden  so  geworden  sein  konnte,  wie  er 
jetzt  vorliegt;  andererseits  aber  zeigt  er  so  rohe  Conatroctton  und  seltsame 
Anlage ,  dass  ich  mir  über  seine  Bestimmung  gar  keine  klare  Vorstellung 
machen  konnte.  Als  ich  jedoch  vor  einiger  Zeit  im  Jahrbuch  für  Mineralo- 
gie 9869,  S.  762  den  Auszug  aus  0.  Schustrr's  Schrift  „Ober  die  alten  Hei- 
densebanzen  Deutschlands"  las,  stand  ich  niebt  mehr  länger  an,  ihn  für  eine 
derartige  „Heiden-  oder  Soevenschanze14  zu  halten.  Denn,  wie  ich  mich 
durch  eine  abermalige  genauere  Besichtigung  desselben  überzeugte,  stimmt 
er  im  Bau  und  Form  mit  der  daselbst  gegebenen  Beschreibung  dieser  Schan- 
ten  vollkommen  aberein;  anch  erhielt  ich  von  den  Arbeitern  in  den  dortigen 
Basaltbrüchen  eine  charakteristische  Steinwaffe,  welche  gerade  an  einer 
Stelle  gefunden  wurde,  wo  der  Wall  auf  eine  kurze  Strecke  abgetragen 
worden  ist.  —  Dl  die  rasch  vordringenden  Steinbrucharbeiten  diesen  für 
Ceognosten  und  Geologen  ao  inetroctiven  Basaltkegel  schon  zu  mehr  als  */s 
abgetragen  haben,  und  seine  Säulen  alle  nach  Holland  zu  Wasserbauten  weg- 
fahren, so  wird  ea  nicht  mehr  gar  lange  währen,  bia  der  ganze  Kegel  «antrat 
seiner  Soevenachenae  völlig  verschwunden  sein  wird.  Bs  dürfte  daher  nicht 
ohne  Nutten  sein,  durch  Veröffentlichung  folgender  Notiz  die  Kenntniaa  dieaea 
Steinwalles  aufzubewahren.  (Eine  Beschreibung  und  Abbildung  dieses  Ba- 
saltkegels, so  wie  er  noch  1866  zu  beobachten  war,  gab  ich  in  meiner 
Preisschrift:  „die  Basaltbildung  in  ihren  einzelnen  Umständen  erläutert14, 
Hsarlem,  1866.  Vergl.  auch  Vogblsan«:  „die  Vulcane  der  Eifel",  gekrönte 
Preisschrift,  Haarlem,  1864y  S.  22  und  v.  Dicnn:  „Geogn.  Fahrer  in  das 
Siebeogebirge",  S.  232.)  -  Der  Scheidberg  bildet  eine  stumpf  kegelförmige 
Erhöhung  am  Westende  eines  kurzen  Bergrückens,  der  sich  von  Remagen 
gegen  Kirchdaun  hinaufsieht.  Seine  höchste  Stelle  erhebt  sich  circa  200  Fuss 
ober  daa  umliegende  Grauwackenplateau.    Bevor  dieser  Baseltkegel  durch 
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die  Steinbrecher  so  jammerlich  zugerichtet  worden ,  zeigte  er  auf  seinem 
Gipfel  eine  ziemlich  geräumige  Plattform»  die  fast  au  */s  gegen  0.,  N.  und  NW. 
von  dichtem  Hochwald  umgeben,  nach  S.  und  SW.  aber  offen  war.  Vom 
Rande  des  Grauwackeoplateau'i  am  Rheine  bei  Remagen  an  hebt  »ich  der 
Bergrücken  nur  gana  allmlhlig  bia  aum  Gipfel  des  Scheidberges ;  nach  S. 
und  SW.  hingegen  springt  der  Basaltkegel  mit  stark  geneigtem  Gehänge  vor 
und  hat  nach  dieser  Seite  hin  viel  mehr  das  Aussehen  eines  isolirten,  oben 
abgeplatteten  Kegelberges.  Somit  konnte  der  Scheidberg  vom  Rheine  und 
vom  N.  her  gesehen  wenig  die  Aufmerksamkeit  auf  sich  sieben  und  anr  An- 
legung einos  Lagerplatzes  einladen;  wohl  aber  von  der  Landskrone  und  dem 
Abrthale  her.  Wirklich  ist  auch  der  Wall  nur  nach  dieser  Seite  hin  an 
dem  Rande  der  Platform  aufgebaut.  Er  ist  ein  „halbmondförmiger  Rundwall*, 
der  den  Bergvorsprung  in  die  Hochebene  gegen  die  Landskrone  hin  ab» 
schliesst  und  besteht  aus  lose  über  einander  gehäuften  Basaltsteinen.  An 
mehreren  Stellen  sieht  man  noch  deutlich,  dass  es  ein  Doppelwall  war,  d.h. 
ein  Hauptwall,  vor  welchem  ein  niedrigerer  Vorwall  sich  befindet.  Seine 
gesummte  Hohe  beträgt  circa  M  F.;  seine  Breite  lässt  sieb  so  genau  nicht 
angeben,  da  jetat  die  Steine,  über  die  Abhänge  beruntergerollt .  ihn  wohl 
viel  breiler  erscheinen  lassen,  als  er  ursprnngtieb  war.  Die  Uofs  ist  sehr 
beträchtlich.  Am  0.  Ende  verzweigt  er  sieb  tu  2  Ausläufer;  kers  vor  dem 
anderen  Ende,  das  sich  gegen  N.  herurabiegl,  ist  er  auf  eine  knrae  Strecke 
unterbrochen.  Den  Abschluss  des  Walles  an  dieser  Stelle  bilde!  ein  runder, 
ebenfalls  aus  Basaltsteinen  künstlich  aufgebauter  Hügel,  der  an  seinem  obe- 
ren Tueile  Terrassen  hat.  Der  Abhang  dieses  Hügels  ist  gtgeo  S.  und  W. 
ungefähr  14  F.  hoch,  gegen  0.  und  N.  erreicht  der  Abhang  viel  grossere 
Dimensionen ,  weil  der  Abhang  des  künstlichen  Hügels  mit  demjenigen  dos 
Berges  sich  verbindet.  —  Als  ich  vor  mehreren  Wochen  den  Scheidberg  be- 
suchte, fand  ich  bereits  den  Kegel  von  N.  nach  SW.  gast  durchbrochen. 
Die  Steinbrecher  gingen  nämlich  vom  Gipfel  des  Berges  nieder  und  tieften 
einen  Kessel  aus,  der  ungefähr  40  F.  tief  war  und  durch  das  Wegbrechen 
der  Basaltsäulen  von  den  inneren  Wänden  im  Lauf  der  15  Jahre  sich  immer 
mehr  erweiterte.  Von  der  Sohle  dieses  Kessels  aus  wurde  ein  Schienenweg 
bifl  zum  fVhdnc  ÄO^©Ic^[t  ^  ^rVtlcbcr  clcn  B»^SÄltrn8ni^l  £^£^1^  ^«  duroln^chttiH 
und  so  ausgezeichnete  l'ontactverhokrmse  zwischen  Basalt  und  Grauwackeo- 

eessu    n»v    nut|vavivuuviv    vv»s»»  v  e »  va  se«  ■      mew    »wivvnv»    %MtM^mww  an»««« 

schiefer  blosslegte.  Leuthin  wurde  der  Basaltmantel  nun  auob  auf  der  SW.. 
Seite  durchstochen  und  dabei  der  Suevenwall  an  einer  Stelle  zerstört.  Dabei 
fand  man  die  an  Anfang  erwähnte  Steinwaffe.  Dieselbe  W  die  Form  eine* 
Keiles.  Sie  ist  3  Zoll  lang ;  vorn  an  der  Scheide  ist  das  Gesteinsstuck  platt 
und  1 2  Zoll  breit;  nach  hinten  wird  es  schmaler,  aber  auch  dicker,  sodass 
an  diesem  abgerundeten  Ende  ein  Durchschnitt  eine  Kreisflache  mit  fast  */s 
Zoll  Durchmesser  liefern  würde.  Die  Oberfläche  der  Steiowaffe  ist  polirt; 
auf  den  breiten,  platten  Flächen  bemerkt  man  kaum  aufängliche  Zeraetteng, 
auf  den  schmalen  Seilenflächen  dagegen  ist  das  Stück  ziemlich  angegriffen 
und  cortodirt.  —  Das  grüne  Material,  woraus  die  Waffe  gefertigt  worden, 
ist  Ekloftt.  D«w  an  einer  Stelle,  wo  das  Stück  von  den  Arbeitern  ange- 
schlagen worden  war,  lassen  die  frischen  BruehSnchen  deutlich  erkennen, 
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die  Masse  de*  Steines  der  Hauptsache  nach  aus 
Smaragdit  und  rolhem  Granat  besieht.  Auf  den  nocJi  friacberen,  polirten 
Flächen  gewahrt  man  porphyrartige  Gesteinsslroctur,  die  mich  zuerst  des 
Stück  für  Diorit  halteo  lieas.  Es  liegen  nämlich  in  der  Gealeinamasse  weisse, 
unregelmässig  begrenzte  Partien  ungleichmässig  zerstreut.  Sit)  bilden  meist 
liniengrosse,  ziemlich  scharf  umgrenzte  Fleckeo ;  in  selteneren  Fällen  stellen 
aie  Durchschnitte  ooncenlriscber  Kugclschalen  dar.  Diese  kugeligen  Bildun- 
gen bestehen  im  Centrum  aus  Smaragdit,  um  dieseu  legt  sich  eine  grünlich- 
weisse  Schicht,  d.  i.  ein  Gemenge  von  Smaragdit  und  dem  weissen  Mineral, 
dann  folgt  eine  dickere  weisse  Schale  und  srhliesslich  wieder  eine  grünlich 
weisse  Zone.  Das  weisse  Mineral  halte  ich  für  eine  Feldspalhart  (wohl 
Sanasurit);  aeine  Harte  iat  5,5. 


Kalkstein,  der  unter  den  Auswurf! iogen  des  Laacher  See's  bis  jetzt  vor- 
an isst  wurde,  ist  endlich  auch  gefunden  worden.  Drei  Bomben  worden  mir 
in  letzterer  Zeit  zugetragen.  Eine  derselben  besteht  aua  krystallinischem, 
groasblittrigem  Kalk,  hatte  eine  sphärische  Form  und  wurde  von  einem  Quarz- 
gange  durchsetzt.  Als  ein  Stückchen  derselben  in  Salzsäure  gelöst  wurde, 
blieben  Quarzpulver  und  kleine  Quarzp8rtikelchen  als  unlöslicher  Rückstand; 
ein  Beweis,  dass  auch  die  Kalkmasse  der  Bombe  mit  Quarz  imprägnirt  ist. 
Sie  worde  am  Südtheile  des  Ringwalles  um  den  See,  an  den  sogenannten 
Dellen,  gefunden.  Eine  zweite  Bombe  fend  sich  in  den  „grauen  Tuffschich- 
ten"  neben  dem  Kloster.  Sie  besteht  aus  dichtem,  körnigem,  grauweissem 
Kalke,  der  von  Kalkspathadero  durchzogen  wird.  Die  dritte  Bombe  kam 
ebenfalls  in  den  „grauen  Tuffen"  vor  nnd  zwar  am  Wege  vom  Kloster  nach 
dem  Dorfe  Wassenach.  Sie  besteht  aua  sehr  unreinem  krystallinischem  Kalke. 
Beim  Lösen  in  Selzsäure  bleibt  ein  weissliches,  feines  Pnlver  zurück.  —  Die 
Seltenheit  der  Kalkbeesben  iat  immerhin  auffallend,  wenn  man  bedenkt,  dass, 
wie  ich  mich  öfters  zu  überzeugen  Gelegenheit  fand,  in  der  Lava  von  Btl- 
nnd  Mayen,  sowie  auch  in  der  von  Niedermendig  die  Kalkoinscblüesc 
sind  und  dass  die  zahlreichen  Kohlen  sä  ureezhalationeo  in  der  Lascher 
Gegend  auf  ausgedehnte  Carhcnnlgesteine  in  der  Tiefe  achliessen  Insten. 

L.  Dressel,  S.  J. 


Neapel,  den  1*  Juni  1870. 

Da  ich  nach  einem  vierwöchentlichen  Aufentballe  auf  der  Insel  Iscbia 
einen  Ausflug  nach  Neapel  unternommen  habe,  so  will  ich  diese  Gelegenheit 
benutzen,  um  Ihnen  Nachricht  von  mir  zu  geben. 

Der  Aufenthall  auf  Ischia  war  bis  jetzt  ein  äusserst  genussreicher  in 
jeder  Beziehung.  Doch  der  beständige  Anblick  des  Vesuv,  den  ich  von  mei- 
ner Wohnung  und  last  auf  allen  Ezcursionen  vor  Augen  halte,  lies«  mich 
nicht  länger  ruhen  und  ich  bin  daher  jetnt  im  Begriffe,  denselben  wieder  an 
besteigen  und  dann  nochmals  nach  Iscbia  bia  zur  Beendigung 
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Sehr  deutlich  ist  von  Neapel  aus  der  innere  Kegel  des  Vesuv  au  erken- 
nen, welcher  durch  die  I etile  Eruption  euUtand  und  an  Höhe  die  Sotnina 
übertrifft,  wodurch  der  Vetnv  eine  der  grössten  Hohen,  die  er  je  erreichte, 
gegenwärtig  beaitit.  —  Der  Rauch  steigt  iheila  «tu  dem  eigentlichen  Krater, 
theils  aus  dem  äusseren,  betonderi  dem  nordöstlichen  Abbang  des  inneren 
Kegels  auf.  Die  aos  vielen  Öffnungen  kommenden  Dämpfe  vereinigen  sich 
an  einer  aiemlich  beträchtlichen  Dampfsäule.  Fortwährend  ändert  sich  jedoch 
sowohl  die  Menge  des  Dampfes,  als  die  Form  der  Slule.  Es  hat  auch  schon 
während  meiner  Beobachtungszeil  Perioden  von  mehreren  Tagen  gegeben, 
In  welchen  die  Dampfmenge  sehr  gering  war.  Es  schien  mir  oft,  als  wenn 
dieselbe  theilweise  von  der  Witterung  abhängig  sei,  denn  mehrmals  war  ge- 
rade an  den  heisseslen  Tagen,  besonders  bei  Scirocco,  der  Dampf  sehr  un- 
bedeutend. Die  Temperatur  kann  möglicherweise  insofern  von  Einfluss  sein, 
als  bei  niedrigerer  Temperatur  der  Dampf  sichtbarer  ist  und  bei  höherer  Tem- 
peratur ein  Theil  desselben  unsichtbar  aufsteigt.  Auf  Ischia  ist  aum  wenig- 
sten ein  solcher  Einfluss  nachweisbar.  Die  dortigen  Dempfaxhalaliooen  sind 
an  heissen  Tagen  scheinbar  schwächer  und  jedesmal  am  frühen  Morgen  deut- 
licher sichtbar,  wie  später.  In  der  leUten  Zeit  war  die  DampfsäuJe  des  Ve- 
suv besonders  vom  23.-27.  Mai  auffallend  stark;  sehr  gering  war  dieselbe 
am  9.  und  10.  Mai.  Vor  einigen  Monaten  sollen  sich  interessante  Sublima- 
tionen gebildet  haben.  ScAcent  seigte  ein  schwefelsaures  Bleioxyd  und  ver- 
schiedene ha »isch  schwefelsaure  Kupfersalte.  Das  Alles  ist  gewiss  interes- 
sant genug,  um  au  einer  Besteigung  des  Vesuv  aufzufordern,  besonders  da 
weder  Paluihbi  noch  Scacchi  in  letzter  Zeit  denselben  besuchten. 

Fuchs. 


Würzburg,  den  6.  Juni  l$TO. 

Im  Jahrgang  186T  des  Jahrbuchs,  S.  833  f.  besprach  ich  die  Pammor- 
phose  von  amorpher  Kieselsäure  nach  Quart  in  einer  Druse  von  Olomuczau 
in  Mähren  und  hob  deren  grosse  Wichtigkeit  für  die  Erläuterung  der  Psen- 
domorpbosen  von  Speckstein  nach  Quarz  hervor. 

Ich  erwähnte  auch  der  Analogie,  welche  diese  Erscheinung  mit  Um- 
wandlungsproducten  des  Chalcedon's  zeige,  die  J Kursen  (Posctnn.  CXXVI, 
S.  497  ff.)  beschrieben  bat.  Neuere  Entdeckungen  machten  wünschenswerte, 
das  speeißsehe  Gewicht  des  Quarzes  und  seines  Umwandlungs-Prodoctes  so 
genau  als  möglich  zu  bestimmen.  Die  von  Herrn  Dr.  Römern  aus  Utrecht 
und  mir  ausgeführten  Versuche  ergaben: 

a.  Quarz,  frisch,  farblos,  Härte  =  7,  spec.  Gew.  2,654. 

b.  Urawandlungsproducl,  schneeweiss,  matt,  undurchsichtig,  Härte  =  2,5, 

spee.  Gew.  2,68. 

Schon  frfiher  war  von  mir  selbst  und  Hrn.  Dr.  Sirvms  auf  chemischem 
Wege  dargethan  worden,  dass  der  malte  Körper  amorphe  Kieselsaure  sei, 
ieh  fand  dies*  jetzt  euch  auf  anderem.  Unter  dem  Mikroskope  besteht  die 
matte  Substanz  aus  sehr  feinen  Fasern,  sehr  dünne  Splitter  werden  mit  Ce- 
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nadabalsam  getränkt  durchsichtig  uod  seifen  bei  Anwendung  des  Polsriss- 
tionsapparett  etareche  Lichtbrechung.  Eine  amorphe  Kieselsaure  mit  dem 
spec.  Gew.  2,6  ezittirt  also  sicher  nnd  seift  sognr  suweilcn  ein  höheres 
speciflsches  Gewicht,  als  die  von  Jskzscb  gegebenen  Zahlen  2,59—2,647. 
Bit  jetzt  ist  sie  nur  als  Uuiwandlungsprodoct  voo  Quart  bekannt.  Vielleicht 
gibt  irgend  ein  glücklicher  Zufall  die  Mitlei  an  die  Hand,  diene  merkwürdi- 
gen Körper  noch  weiter  su  verfolgen.  Für  Antimonsilber,  de«sen  ich  in 
meiner  Abhandlung  über  Wolfach  weitläufiger  gedachte,  kann  ich  eine  neue 
Form  anführen,  da  beim  Anätzen  des  umhüllenden  Kalkspaths  durch  Saure 
eine  sehr  spitze  Pyramide«  aber  mit  matten  Fliehen  zum  Vorschein  kam, 
deren  Polkanten  sich  approximativ  su  79°  und  126°  bestimmen  Hessen  und 
—  3P  sein  werden,  wenn  man  mit  Kbknoott  der  Analogie  der  übrigen  For- 
men mit  Kupferglanz  folgend  die  Pyramide  von  92°0',  132042'  alz  2P  an- 
sieht, welche  am  feinkörnigen  Antimonsilber  (Af*$h)  von  Wolfach  ebenfalls 
beobachtet  ist 

Ich  erinnere  mich  nicht,  dass  Jemand  schon  auf  die  Pseudomorphose 
von  Zinkblüthe  nach  Zinkspalh  von  Bleiberg  in  Kärnthen  aufmerksam  ge- 
macht hätte,  wovon  ein  sehr  gutes  Stück  in  der  hiesigen  Sammlung  liegt, 
welches  alle  Stadien  der  Umwandlung  des  durchscheinenden,  kleinlraubigen, 
bräunlichgrauen  Zinkspaths  in  die  schneeweisse,  malte  Zinkblüthe  zeigt  Der 
annehmende  Gehalt  an  Wasser  lisst  sich  auch  leicht  durch  Versuche  im 
Glühröhrchen  nachweisen. 

Endlich  möge  noch  eines  nicht  uninteressanten  Falls  des  Auftreteos  von 
Strontianit  als  VersleinerungsmiUe»  gedacht  werden.  Es  ist  ein  Exemplar 
von  Ammonitet  Murckisonae  aus  dem  Linsenerse  von  Wasseralfingen,  dessen 
Kammern  zum  grossen  Theile  mit  Büscheln  dieses  Minerals  erfüllt  sind,  wel- 
ches in  Ammoniten  des  schwäbischen  Lina  nach  Qubkstbot  öfter  vorkommt.  * 


Moskau,  den  12.  Juni  1870. 

Fossile  Pflanzen  von  der  Angara. 

An  die  Universität  Muskau  sind  vor  einiger  Zeit  von  einem  ihrer  frühe- 
ren Zöglinge  aua  Sibirien  fossile  Pflansenreste  geschickt  worden,  die  nicht 
ohne  Interesse  sind.  Die  örtlichkeit  ist  50  Werst  unterhalb  Irkutsk  an  der 
Angara,  unweit  des  Kirchdorfs  Ust-Bnla.  Der  Gesteine,  welche  die  Pfan- 
zenreste  einschliessen,  sind  zweierlei,  ein  briuntichgrauer  Thonschiefer  und 
ein  brSunlichgniuer  Sandstein,  über  deren  Lagerung  indessen  nichts  be- 

Die  Pflanzen  sind  Jnrapflansen,  was  man  sogleich  an  einem  kleinen 


*  Eben  Mb«  loh ,  du«  «leb  In  meiner  Abhandlung  Uber  iwei  neue  Phosphate  einig« 
Druckfehler  eingeschlichen  haben,  die  leicht  Veranlagung  su  Irrtbam  werden  kennet! . 
8.  3R7  muM  es  boi  der  Berechnung  dar  Formal '  dt*  Unklug  heleaen:  Waner  \%%%  statt 
39,1«,  Ö.  310  oben  Kalk  &0.40  etalt  SO.Ott,  aleo  Summe  99,96  »UU  99,ü8. 

■  *  ■         *•  \     I     «a  I      -  *  I 
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Schachtelhalm  erkennt,  dem  Bfuitetum  tatemle  Lindl.  «  Hütt.,  der  dorck 
«eine  zierlichen  Astnarben  so  ausgezei ebnet  charaktertsirt  ist.  Ei  sind  da- 
von mehrere  sehr  gut  erhaltene  Exemplare  vorhanden.  Ferner  ist  ein  der 
Cyctopteri*  difitata  Bromgn.  sehr  nahe  verwandtes  Farnkraut  in  mehreren 
Stücken  vorbanden;  sie  unterscheidet  sich  nur  dadurch  von  der  ächten,  das* 
sie  kleiner  ist  und  nur  6  parallele  Nerven  hat,  während  bei  V.  digitata  die 
Nerven  sehr  zahlreich  sind.  Ein  drittes  Gewfirhs ,  welches  nicht  selten  tu 
sein  scheint,  ist  eine  Varietlt  von  Pecopterii  Whithientii  Bronqh.,  die  Spitze 
der  Fiederchen  ist  etwas  mehr  abgerundet,  als  es  gewöhnlich  bei  dieser  Art 
au  sein  pflegt;  die  Nervation  ist  sehr  deutlich  ausgeprägt.  Kleine  Bruch- 
stücke einer  sierlichen  Sphenoptert»  befinden  sich  ebenfalls  unter  den  Pflan- 
Benresten;  vielleicht  ist  es  Sphenopteria  eycleoide*  L.  H.,  dem  es  wenig- 
stens sehr  nahe  steht.  Ausserdem  enthalt  die  Sammlung  noch  einiges  Neue, 
was  eingehenderer  Untersuchung  bedarf.  Auffallend  ist,  dass  unter  den 
Pflanzenresten  sich  keine  Cycadeen  befinden,  die  sonst  doch  sehr  gewöhnlich 
in  den  jurassischen  Vegetabilien  tu  sein  pflegen.  Sollte  das  auf  im  Norden 
bereits  sich  damals  geltend  machende  klimatische  Unterschiede  deuten?  Üb- 
rigens weist  auch  die  Abwesenheit  von  Coniferen  auf  eine  Flora  von  ganz 
örtlichem  Charakter.  Die  Übereinstimmung  mit  englischen  Oolilhpflanzen  iit 
in  die  Augen  fallend ,  und  es  scheint  auch  das  Geschlecht  Tympanophora 
Ldl.  Htt.  vorhanden  tu  sein ,  so  viel  ich  nach  einem  Exemplar  beurtheileo 
knnn.  Zwei  Species  dieser  Gattung  stammen  ebenfalls  aus  den  unteren  oo- 
lithischen  Schiefern  von  Scarborough.  Das  oben  erwähnte  Equisetum  tott- 
räte scheint  bis  jetzt  nur  an  swei  Orten  gefunden  au  sein,  in  England  und 
bei  Stei erdorr  im  Banat:  hierzu  kommt  nun  noch  Irkutsk,  und  ein  so  weiter 
Verbreitungsbezirk  lissl  vermuthen,  dass  es  auch  noch  an  anderen  Stellen  ia 
jurassischen  vegetabilischen  Sedimenten  gefunden  werden  wird. 

H.  Traltschold. 


Frankfurt  a/M.,  den  12.  Juni  1870. 

Gans  neuerlich  Iftrnifte  mir  Herr  K.  MoLOfewaAotJt  in  Griesheim  einige 
Stucke  eines  derben,  blättrigen  Fablerxea  mit,  welche«  bei  Cremen»  in  Eia- 
fischthal  (Y>l  d'Heremeace)  Kanton  Wallis  mit  Schwerspath  im  Qoarait  bricht 
und  wegen  seines  hohen  Wialnuthgehalies  auf  Wismuth  verarbeitet  wird. 
Herr  Bkaum  in  Sitten  habe  es  „Riooil"  genannt  und  darin  gefunden: 


Schwefe»   »,lü 

Arsen    ........  11,44 

Antimon   2,19 

Wismntb   13,07 

...•*«     .  ,.  Kupier      .   .       .   .   .   .  37,W 

Silber   0,04 

EUen   6,51 

Kobalt  1,20 

101,07 


Auf  einfach  und  dreifach  Schwefelmetalle  berechnen  sich  25,13  Proc. 
Schwefel.    Ich  habe  mit  einigen  mir  au  Gebote  stehenden  reinen  Brastnck- 
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eben  die  Schwefelbestimmung  wiederholt  und  nur  26,67  Proc.  gefunden, 
auch  sublimirte  beim  Erhitsen  in  geschlossenen  Qtasröbrchen  nur  wenig 
Schwefelarsen.  Kupferkies  ist  »ach  diesem  Fehlen  beigesellt  und  nicht  leicht 
gase  davon  au  trennen,  die  Zahl  für  den  ausgebrachten  Schwefe!  mag  dsher 
nach  erhöht  worden  sein.  Hie  nnd  da  wird  eio  düuner  Oberzug  von  grü- 
nem Kupfercerbonal  bemerkt.  Nach  obiger  Analyse  kommt  das  Wismuth- 
fahlert  aus  dem  Einßscbthal  der  Formel  3R3  .  0*9*  -f  4RS  .  Q*SS  am  nlch- 
sten,  hei  Berücksichtigung  des  wahrscheinlich  untergelaufenen  Kupferkieses 
ist  SRS  .  Q*S*  wohl  richtiger.  Das  Mineral  besitst  einen  muscheligen  Bruch, 
ist  eisenschwarz  von  Farbe,  Pulver  schwarsgrau  und  von  Fettglanz-Ihnlichem 
Metnilglanz,  ähnlich  den  Fahlerzvarietaten  von  Val  d'Anniviers  (Annivit)  und 
Ausserberg  (Student),  dem  Stylotyp  von  Copispo,  sowie  dem  Wittichenit, 
überhaupt  als  Mittelglied  swiseben  Fahlen  und  Wittichenit  zu  betrachten. 

Th.  Petbrskn. 

Aachen,  den  15.  Juli  tS?9.  • 

Wenn  Einem  die  Zeit  so  reichlich  angemessen  wire,  als  man  wünschte, 
so  bitten  Sie  schon  vor  mehreren  Wochen  einige  Mittheilungen  meinerseits 
von  der  deutschen  Westgrenze  für  Ihr  Jahrbuch  erhalten,  von  denen  ich  er- 
warten darf,  dass  sie  einen  grossen  Theil  der  Leser  Ihres  Jahrbuches  inter- 
essiren  werden. 

Die  Erwähnung  des  kleinen  Schriftcheus  von  Herrn  C.  M.  Zxrrsunbr 
„Eine  mineralogische  Excursion  nach  Halle  a.  d.  Saale"  irn  dritten  Hefte 
Ihres  Jahrbuches  ven  t$TO,  8.  358,  das  erst  vor  wenigen  Tagen  bis  in  die 
Grenzstadt  Aachen  hat  vordringen  können  ,  gibt  einen  neuen  uod  diessmal 
wirksamen  Impuls  aar  Ausfahrung  der  schon  lange  beabsichtigten  Mitthei- 

„Die  interessante  Schilderung,  sagen  Sie  am  Schlnss  Ihrer  Notia,  welche 
Zasjunrauu  ven  der  SAOt'scheo  Sammlung  gibt,  wird  gewiss  Manchem  den 
Wunsch  erregen,  die  daselbst  niedergefegten  mineralogischen  Schltae  nlbef 
kennen  au  lernen." 

Damit  nun  Keiner  den  von  Herrn  Zburbnnrr  beabsichtigten  und  von 
Ihnen  empfohlenen  Zweck  verfehle ,  damit  Keiner  unserer  Collegen  unnütz 
eine  ,,Kxcursion"  nach  Halte  desshalb  mache  und  damit  Keiner  an  der  alten 
Kaiserstadt  Aachen  unbekannt  mit  den  hiesigen  Mineral-Schätzen  vorbeifahre, 
t  heile  ich  Ihnen  tu  allererst  mit,  dass  die  „mineralogische  Excursion"  in  die 
bekannte  SAca'sche  Mineralien-Sammlung  nicht  mehr  nach  Halle ,  sondern 
hierher  nach  Aachen  zu  unternehmen  ist. 

Denn  gleich  nach  meiner  Berufung  all  Uhrer  der  Mineralogie  und  Geo~ 
gTKwie  an  die  Königliche  Rheinisch-Westphälische  polytechnische  Schule  iu 
Aachen  ist  es  mit  gelungen,  die  mir  von  frther  her  bekannte  Sack  sehe  Mi- 
neraliensamvnlung  für  diese  neue  Anstalt  käuflich  tu  erwerben.  Der  Name 
»*«»  knöpft  sich  mühin  tum  Zweitenmale  an  die  Stadl  Aachen,  in  der  der 
Onkel  des  bisherigen  Besitzers  der  gedachten  Mineraliensammlung  seine  be- 
nannte Thatigkeit  als  tieneral-Gouvernenr  der  Rheinprovinx  entfaltet  halte. 
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Mit  bestem  Rechte  nennen  Sie  die  an  alten  Vorkommnissen  und  Pracht- 
stücken, welche  jetzt  gar  nicht  mehr  oder  nur  schwer  und  theuer  so  be- 
kommen sind,  »owie  an  herrlichen  Kryslallbildungen  reiche  Sammlung  eine 
der  reichhaltigsten  Privatsammlungeu  Deutschlands.  Sie  kann  «ich  aber  ancb 
fortan  als  eine  Staatssaniinlung  wenigstens  als  deren  Haupstamm  sehen  lassen 
und  wird  den  anderen  Sammlungen  unserer  hiesigen,  würdig  und  reich  aas- 
gestalteten  Anstalt  ebenbürtig  inr  Seite  stehen. 

Da  schon  vor  einer  Reihe  von  Jahren  die  schöne  pallontologiache  Same- 
lung  des  Herrn  Saci  durch  Ihren  Mitredacteur  des  Jahrbuches  aus  Halle  nach 
Dresden  gewandert  ist,  ist  der  eifrige  Sammler  Sack  nun  in  den  letzten  Jah- 
ren seines  Lebens  aller  seiner  Schaue  beraubt,  an  denen  er  wie  ein  Vater 
an  seinem  einsigen  Sohne  hing.  Die  Freude  aber  darüber,  dass  die  Makes 
und  Früchte  seines  langen  Lebens  und  Sammeins  an  zwei  würdigen  Schwe- 
sterlehranstalten ein  fruchtbringendes,  gegen  Zersplitterung  durch  einen  Pri- 
vflikiufer  und  gegen  den  Hammer  eines  Auctionators  gesichertes  Unterkom- 
men gefunden  haben,  hat  die  Trennung  namentlich  von  der  letzten  Samm- 
lung erleichtert,  bei  der  von  einem  Gewinne  auf  Seiten  des  Verkäufers  nicht 
die  Rede  sein  konnte. 

Der  mineralogischen  Schatze,  sage  ich,  ist  Herr  Sack  nun  basr,  aber 
nicht  aller  Mineralien,  da  ich  nur  die  am  11.  Januar  .lieses  Jshre.  auf- 

behandelt  hat ,  kauflich  erworben  und  nach  eigenhändiger  Verpackung  i» 
Halle  hierher  befördert  habe.  Die  noch  in  einigen  Kisten  seit  Laofeiu 
nnf  dem  Speicher  verpackt  stehenden  Mineralien,  sowie  viele  der  geschlif- 
fenen und  imitirten  Edelsteine  sind  dem  Herrn  Sack  geblieben.  Derselbe 
beabaichtigt  sie  nun  in  den  verlassenen  ,,zwei  Sälen"  und  den  von  mir  ge- 
leerten Schränken  aufzustellen,  um  nicht  ganz  ohne  mineralogische  Umge- 
bung sein  Leben  zu  beschliessen.  Trotzdem  kann  ich  nicht  umhin,  diese 
ebenfalls  alten,  guten  und  interessanten,  aber  nicht  so  schönen  (als  die  nach 
Aachen  gewanderten)  Mineralien-Vorkommnisse  kleineren  Lehranstalten,  s.  6- 
Realschulen,  Gewerbeschulen,  Bergschulen  u.  s.  w.  und  Mineralien! 
gen,  sowie  Privatsammlern  zum  Kauf  hiermit  su  empfehlen.  Nicht 
eine  schöne  Sammlung  voo  Conchylien  der  jetzigen  Fauna. 

Für  das  hiesige  Mioeral.eo  C.binct  ist  die  SACit'eche  Sammlung  der  Kera 
oder  Stamm,  um  den  sich  schon  manches  Neue  angesetzt  hat  und  hofeutlicb 
recht  mach  noch  mehr  schaaren  wird.  Zu  diesen  Ansätzen  gehören  suu" 
kleineren,  von  Aachener  Gönnern  und  Freunden  des  Polytechnikums  ««- 
schenkten  Mineraliensammlungen  vor  Allen  die  bekennte  von  Güuca'tcbe 
Sammlung,  die  der  frühere  Besitzer  schon  vor  Jahren  der  damals  eben  er* 
gegründeten  Anstalt  zum  Geschenk  gemacht  hat. 

Erwägen  Sie,  dass  die  Sack  sehe  Sammlung  aus  9648  Mineralien,  1^ 
Gesteinen  besteht,  so  können  Sie  den  schon  jetzt  für  den  Anfang  sehr  gr°'* 
aen  Umfang  der  Mineraliensammlung  des  hiesigen  Polytechnikums  errnesseft- 
Dazu  tritt  nun  die  geognostische  und  paläontologisebe  Sammlung,  die  voa 
gleichem  Umfange  tu  werden  verspricht,  wenn  mir  meine  in  Aussicht  ge- 
nommenen Ankäufe  gelingen  werdeo  (wea  ich  hoBe).    Ausser  kleiaereo 
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Schenkungen  von  hiesigen  Freunden  der  Anstalt,  die  alle  dankbarst  aner- 
kennt werden,  hat  Herr  6.  Dkwalqub  in  Lüttich  eine  grosse  technisch-geo- 
gnostische  Sammlung  schon  früher  dem  Polytechnikum  überwiesen.  Käuf- 
lich erworben  ist  ferner  eine  grössere,  sehr  schöne  und  bekannte  paläonio- 
logische  Sammlung,  nämlich  die  des  hiesigen  Herrn  Dr.  J.  M&llkr,  der  seine 
Muse  im  schwierigen  Berufe  eines  Schulmannes  vor  Allem  dem  Sammeln 
und  der  Bearbeituug  der  Fauna  der  Aachener  Kreide  zugewendet  hat. 

Nur  cd  einem  Theile  besteht  die  genannte  Sammlong  aus  dieser  grossen 
Local-Sttite,  dereo  Befestigung  in  Aachen  wohl  unsertheilten  Beifall  ftndeo 
dürfte,  da  sie  die  an  Conchylien  jetzt  so  armen  Aufschlusspuncte  allen  geo- 
gnostischen Besuchern  der  hiesigen  interessanten  Gegend  ergänien  wird. 
Zum  anderen  Theile  umfasst  die  Sammlung  namentlich  gute  Kreide-  und 
Tertiir-Conchylieo  anderer,  meist  continentaler  Fundorte,  ohne  dabei  der 
ilteren  Faunen  ganz  zu  ermangeln.  Die  späteren  und  die  schon  jetzt  in  An- 
regung gebrachten  anderen  Käufe  werden  natürlich  auf  diesen  Bestand  Rück« 
sieht  nehmen,  um  ihn  tu  ergänzen. 

Diese  vorhandenen  und  in  Aussicht  genommenen  Sammlungen  werden 
im  zweiten  Stocke  des  Südflügels  unseres  stattlichen  Gebäudes  innerhalb 
zweier  grosser  Säle  zur  Aufstellung  kommen  in  freistehenden  Tischschränken 
von  Eichenhols  mit  Glssaufsfttsen ,  in  denen  die  schönsten  Stücke  öffentlich 
aasgestellt  werden  sollen,  während  der  Hauptlheil  der  Sammlung  in  darunter 
befindlichen,  mit  Thüreo  gegen  Staub  geschützten  Schiebladen  Plitz  findea 
wird. 

Die  Wände  des  mineralogischen  Saales  sollen  mit  den  Büsten  berühmter 
Mineralogen  und  Geologen,  die  des  geognostiseben  und  paläontologischen 
Saales  mit  Gypsabgüssen  ausgestorbener  Thierformen,  mit  Reliefs  von  vul- 
canischen  nnd  anderen  Bergformen ,  sowie  mit  geognostischen  Übersichts- 
Karten  and  Gebirgsprofilen  geschmückt  werden.  Hierbei  wird  ein  ganz  be- 
sonderer Werth  auf  die  grosse  v.  UKcwiN'sche  Karte  der  Rheinprovinz  und 
Westfalen  gelegt  werden,  weil  das  Polytechnikum  in  erster  Linie  für  diese 
beiden  Schwesterprovinzen,  die  industriellen  Perlen  Preussens ,  gegründet 
worden  ist.  Zwischen  beiden  Sälen  liegt  das  Arbeitszimmer  und  das  che- 
mische und  mechanische  Laboratorium  des  Professors  der  Mineralogie,  die 
mit  allen  chemischen  und  physikalischen,  in  der  Mineralogie  gebrauchten 
Apparaten  auf  das  schönste  und  vollständigste  ausgestaltet  werden. 

Ab  den  geognostischen  Saal  stösst  das  mineralogische  Auditorium ,  so 
dass  alle  Räume  auf  das  bequemste  sich  aneinanderreihen;  ein  kleiner  Trans- 
portwagen vermittelt  überdies«  noch  den  Verkehr  der  gefüllten  Schiebladen 
*  «wischen  allen  Rinmen. 

Die  Begründung  einer  so  grossen  Sammlong  ex  ove,  die  Aufstellung 
und  Ordnung  derselben  werden  in  den  nächsten  Jahren  neben  meinen  Vor- 
lesongen  meine  ganze  Tbftligkeit  in  Anspruch  nehmen  und,  wie  Sie  Sich 
denken  können,  eigene  Forschungen  zeitweise  ganz  lähmen.  Besonders  weil 
ich  zuerst  wenig  Hülfe  bei  diesen  Arbeiten  habe ,  denn  ich  muss  mir  die- 
selbe erst  aus  einem  jungen  Bergschüler,  der  die  Bergschule  in  Dillenburg 
(Ifassau)  absolvirt  hat,  heranzubilden  und  auf  diese  Weise  in  der  Gestalt  eines 
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Cttttos  oder  Conservators  einen  Assistenten  an!  einen  Diener  sa  verbinden 
suchen.  Glückt  mir  dieser,  so  viel  ich  weise,  erste  Versuch ,  so  dürfte  er 
bei  den  Collegen  Nachahmung  finden,  da  ein  oft  wechselnder  Assistent,  der 
entweder  noch  im  ersten  Studium  begriffen  ist,  oder  dasselbe  hurs  tnvor 
mit  dem  Doctorhute  beendigt  hat,  ebensoviele  Nachtheile  bietet,  ab  ein  nur 
handfertiger  Diener.  Man  inusste  denn  Ober  die  Mittel  für  beide  Hülfsarten 
zu  verfügen  haben. 

Sie  werden  aus  diesen  kurzen  Mittheilungen  ersehen,  dass  ich  bemüht 
gewesen  bin  ,  alle  Einrichtungen  so  zweckmässig  und  bequem  als  möglich 
und  den  jetzigen  Anforderungen  und  den  vorhaudenen  Fonds  entsprechend 
zu  treffen,  und  lade  Sie,  alle  Collegen  und  Leser  Ihres  Jahrbuches  recht 
dringend  ein,  mit  eigenen  Augen  die  hieeigen  mineralogischen  Einrichtungen 
und  Schätze  kennen  su  lernen.  Die  Umgegend  von  Aachen  verspricht  ja 
dem  Mineralogen,  dem  Gengnoaten  und  dem  Paläontologen  auch  sonst  noch 
die  reichste  Anabeute  und  dabei  fillt  für  den  Kunst  und  Natur  Hebhabeoden 
Naturforscher  mancherlei  noch  nebenbei  ab.  Aachen  lieft  für  unseren  Zweig 
der  Naturwissenschaft  so  ausserordentlich  beneidenswerte,  dass  ich  hoffen 
darf,  recht  oft  in  meiner  hiesigen  fechwiaaenschaftlichen  Isetirtheit  von  aus- 
wärtigen Fachmännern  erfreut  und  angeregt  su  werden,  wozu  diese  Zeilen 
auffordern  mögen. 

Wie  das  Ihnen  kürzlich  übersendete  Programm  des  hiesigen  Polytech- 
nikums  verrathen  haben  wird,  ßnden  ausser  den  anderen  mehr  technischen 

Fächern  die  sog.  Hut fs Wissenschaften  unserer  Wissenschaft,  nämlich  Chemie, 
Physik  und  Mathematik  eine  ausgezeichnete  persönliche  nnd  sachliche  Ver- 
tretung. 

Die  Eröffnung  der  Anstalt  und  der  Verlesungen  Gndet  Mitte  Oc lober  d. 
Je.  statt.  Ich  hoffe,  dass  die  meiner  Pflege  anvertrauten  Saamlangen,  soweit 
ea  in  meinen  Kräften  steht,  einen  wissenschaftlichen  und  practischen  Nutzen, 
sowie  eine  geistigo  Anregung  bringen  werden. 

Dr.  H.  Laspeyres. 


B.   Mittheilongen  an  Professor  H.  B.  Geinitz. 

Kopenhagen,  den  15.  Mai  1870. 

Sur  len  limites  et  la  Classification  des  Granoidea. 

Vous  avez  desire,  M.  le  professeor  et  redacteur,  de  recevoir  ua  resnme 
de  mon  memoire  aur  les  limitea  et  la  Classification  des  GenoVdes*;  cepen- 
dent,  l'interet  que  vous  avea  bien  voulu  temoiguer  pour  mon  onvrage,  s'af* 


*  Dr.  OHR.  LÜTZEN:  Om  Ganoidmmra  Begra*ndsning  oy  InddrUng.  KJöbenhnTO,  18$$. 
8°.  82  p.  -  Bei  dem  allgemeinen  Interesse  so  dieser  db'nUch  geschriebenen  Abhandlung 
haben  wir  den  Horm  Verfasser  ersucht,  oinon  loteltt«  r  anfänglichen  Au**ng  devön  rnlbet 
an  bewirken,  welcher  Bitte  hier  (rtundlichnt  entsprochen  werden  Ist.  (H.  B.  OJ 
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faiblira  peut-^tre  notablement,  quand  je  vous  dirai  que,  scientifiquetnont,  il 
ne  renferme  que  pea  de  chose  de  nouveau.    Je  n'ai  eu  d'autre  bot  que 
d'etabl'rr,  de  preciser  et  dexposer  les  resuItaU  auxquels  est  parvenu  I« 
scieace,  toucbani  la  questioo  importante  ei-deaaua  nomine«;  ei  aon  iaapor- 
tance,  quelle  qu  elle  soit,  sera  proporttonnee  au  oombre,  neeessaireroent  ree- 
treint,  de  ceux  qui  aoront  eu  le  temp#,  la  patience  et  le  loiair  d'approfon- 
dir  eox-memes  ces  resultats  par  leurs  propres  Stades.    Certes,  l'histoire  de 
paleichthyologte  dömontre  bien  evideminent  que,  jusqu'ici,  il  n'a  pas  rögne' 
une  dartC  parfaite  sur  celte  question,  an  parlie  parce  que  plusieurs  des  au- 
teurs  les  plus  eminent«  n'ont  malheureusement  pu  prendre  uoe  connaissanco 
exacte  des  ouvrages  de  leurs  devanciers.    De  lä,  en  partie  du  moins  ,  cette 
interlitude  sur  la  definition  et  les  Ii  mite*  des  Ganoides ,  sur  le  rang  qu'ils 
doivent  occuper  dans  1' Schelle  toologique,  sur  la  maniere  de  les  subdiviser 
etc.    N'avons-noos  pas  vue  Awdrb  Wacnbb,  dont  les  mömotres  sur  les  pois- 
aons  du  calcaire  lithographique  sont  uu  des  plus  beaux  triomphes  de  la  pa- 
leicbthyologie,  depais  les  grands  ouvrages  de  Mr.  Aoassix,  —  so  conteoter 
d*ooe  devnltlon  applicable  aenlement  a  un  terrain  particalier;  et  Rodolpm 
Kbbr,  le  savant  ichthyographe  des  epoques  modernes  et  anciennes,  emettre 
ropinioa  qu'il  oy  «reit,       fond  des  ehoaea,  pea  des  Ganoides  du  lout,  et 
que  les  formes,  rasseroblees  sous  ce  nom.  n'etaient  autre  chose  que  le  pro- 
totypes  des  differentes  familles  icbthyologiques  modernes,  n'ayant  de  commun 
au'un  caractere  d'aetiquhe!  C'eat  l'Angleterre  ei  l'Allemagne  meridionale  qui 
out  ete  lea  principanx  ceotres  dea  etudes  paleichthyologiques  modernes ;  inais 
malheureusement  lea  antenrs  anglais  se  sont  gänlralement  —  je  parle  ici 
d'un  temps  qui  appartient  deja  au  passe  —  peu  in  form  £s  des  ouvrages  de 
lenrs  collegues  des  bords  du  Danube,  et  vice  versa,  ainsi  le  memoire  im- 
portant  et  excellent  de  Mr.  Hvxlby  sur  la  Classification  des  poissons  du  sy- 
ateme  Devonien  —  ouvrage  faisant  vraiment  epoque  dans  la  paleichthyologie 
—  est  demeore  presque  inconnu  sur  le  continent. 

La  premiere  partie  de  mon  ouvrage  a  le  earactere  exclusivement  histo- 
rique  et  eritique  et  ne  sera  mentionnäe  ici  que  tres-brievement,  quoique  ser- 
vant  de  base  an  suivant.  J'y  ei  montre-pescant  en  revue  les  ecrits,  plus 
oa  moros  importanU  sous  ce  poinl  de  voe ,  d'AoABsiz ,  de  Jbaw  Mülibb  ,  de 
Stambtvs,  de  Gbcbnbauk,  de  Williabsob,  de  Köllixbr,  de  Hbcbbl,  de  Waomw, 
de  Huxlbt,  de  Knbr  etc.  —  que  Tod  n'a  jamaia  ete  capable  de  donner  uoe 
definition  exacte  de  ce  que  c'est  qtt'un  Gano'ide;  ni  les  caracteres  extirieurs 
diu  toographiques,  ni  ceux  emprontcs  a  l'anatomie  et  a  l'histologic  (c'eat- 
ä-drre  a  examen  laicroscoptque  des  ecaillea)  n'ont  pen  rem^dier  a  ce  defeot. 
La  place  reatreinte  que  voua  accorderea  ä  ce  reaume  m'empftchera  eepen- 
daot  de  me  prononcer  ici  sur  teus  les  points  de  la  straclure  exterienre  et  In- 
terieure de  ces  animaux  auxquels  on  a  attriboe  une  itnportance  plus  on  moins 
grande,  plus  ou  moins  justifile,  quant  a  la  Classification.  Je  m'en  tiendrai 
an  ttmoignage  de  feu  M.  Kbbr,  qni  a  dit  avcc  tant  de  raison  qu'il  sera  iai- 


•  On  trouver»  *  U  fin  do  mon  memoire  au«  liste  das  prluolpaliw  publicttlons  »ur 
c«tl«  dt visioa  de  l'icbthyologio  depuls  1941  Juiqu'ea  t869 
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possible  de  donner  une  definition  quclconque  de  lordre  des  Ganoides,  si  Tod 
veot  maintenir  ies  limites  qu'on  lui  assigne  encore  generalement ,  et  je  rae 
ränge  aussi  de  son  cöt^,  quand  ii  propose  subsidiairemeot  d'eu  restreindre 
les  limites  et  de  Ies  abaisser  du  rang  de  sous-classes  ou  d'ordro  a  une  place 
moing  elevee  dans  1  Schelle  du  Systeme.  Mais  je  suis  loin  de  pouvoir  ap- 
prouver  sa  proposition  principale  de  rayer  coropletemenl  cetle  tribu  dea  cadres 
zoologtques  —  proposition  qui  nett,  au  reite,  appuyee  d'auruo  reoseigne- 
ment  sur  la  repartition  eventuelle  de  ce  grand  eneemble  de  typet  divers  ata 
antres  sous-ordret  de  la  classe  dea  potttona ,  ce  qui  serait  d'ailleurs,  ainsi 
que  nona  le  demonlrerons  bientot,  tout  ä  fait  cootraire  a  la  natura. 

La  metbode  theoretique  ou  constroisanta ,  celle  des  caracteres  zoogra- 
phiques  ou  zootomiques,  ayant  donc  echoue,  il  faudra  appliquer  a  celte  que- 
stton  la  methode  sytUhetüjue  ou  comparative ,  oeuvre  de  fatigue  et  de  Pa- 
tience, il  est  vrai,  maia  conduisant  toujours  sürement  au  but:  c'est-a-dire, 
celle  qui  consiste  ä  ranger  Ies  types  connus  selon  leur  affinit£,  l'ensemble 
dea  caracteres;  espece  par  espece,  geore  par  genre,  jusqu'a  ce  que  les  Fa- 
milie» soienl  formees,  puis,  en  ratlacbant  de  memo,  saoa  aucune  idee  pre- 
concue,  les  familles  l'une  ä  l  autre,  vous  en  viendrez  a  etablir  peu  a  peu 
des  groupes  d'un  ordre  plus  eleve,  et  vous  verres  enßn  surgir  devant  vous 
le  vrai  Systeme  nalurel,  dont  lea  subdivisions  et  lea  drfinitions  auront  pour 
baae  solide  l'experience,  l'ensemble  dea  faita.  II  laudra  donc  borner,  pio- 
visoirement  du  moina,  le  eom  des  Ganoldes  aux  types  actnels  indubitables, 
c  eat-a-dire  aux  Lepidostees  et  aux  Poiypterss,  et  aux  types  fossiles  qui  se 
grouperont  nalurellement  autour  d'eux,  en  donnaot  des  preuves  de  leur  af- 
finite,  rendues  incontestables  par  la  concordauce  absolue  des  caracteres  im- 
portaots  tandisquil  faudra  » lim  ine  r,  de  memc,  provisoirement  au  moina,  loutes 
lea  formes  eotre  lesquelles  et  les  precldentes  notre  m^lhodc  comparative, 
synthelique,  sera  liors  d'elat  d  etablir  aucun  lieu  de  parente\  —  Le  tableau 
qne  oous  offrira,  apres  une  investigation  scrupuleuse  de  cette  sorle,  le  sous- 
ordre  des  Ganoides  sera  ä  peu-pres  le  suivant. 

I.  Premiere  serie :  Lea  l, epidosteid.es  ou  Kuganoides  comprendront  les 
poissons  ä  ecailles  osscuses,  emaillees,  rbomboides  et  articulees,  se  ratla- 
cbaut aux  Lepidostüs  actuels,  et  ne  possedant  ni  les  cotes  dumales  des  Lt- 
pidopleurides ,  ni  les  nageoires  paires,  f  rangen»  ou  en  forme  de  rame  dea 
PolypteHnes ,  ni  les  plaques  gulaires,  au  lieu  des  rayons  branchiostegaux, 
de  ceux-cl.  Quoique  formant  cn  apparence  un  ensemble  trea-naturel,  il  n'y  a 
aucune  particularite  positive  qui  les  caracterise  d'une  roaniere  absolue  et 
exclusive.  Iis  ont,  qu'ant  aux  ecailles  du  corps,  des  caracteres  coramuns 
avec  une  partie  dea  Polypterine*  j  celles  dites  fulcrales,  des  bor  da  des  na- 
geoires, qui  se  trouvent  au  moins  chex  la  plupart  des  Le'pidosteides  fossiles, 
se  trouvent  ögalemenl  chex  les  l< e'pidopleurides  anciens  et  cbes  quelques 
vrais  Te.leostens  du  terrain  jurassique.  A  l'exceptioo  des  Le  pidostee*  ac- 
tuels, les  Lei pido  Steides  fossiles  paraissent  avoir  eu  un  carantere 

•  A  la  seul«  exMptton  da  gear«  CheiroUpü  —  Mal  typ«  dHonien  d«  tout«  U  ««Vi«, 
tndlqaant  par  aas  plaquw  guUlrat  an«  ceruin«  p»reuu>  »vec  1«  Polypifritu*  comUmpo- 
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eofin ,  la  posilion  peu  reculee  des  nageoircs  ventrale« ,  sur  1«  milieu  du 
Trott«,  les  distinguera  aussi  des  Polypterines  ä  e railies  sesnblables.  Qnoique 
rette  serie  embrasse  an  tres-grand  nombre  de  genres  —  qu  o«  trouvera  men- 
tionnes  en  grande  partie  dans  mon  memoire  —  il  me  paratt  encore  impos- 
sible  de  la  subdiviser  dune  maniere  naturelle  ro  tribus  ou  en  familles.  On 
ponrra  peut-etro  distingoer  entre  les  genres  k  Brailles  grandes  et  coux  a 
erailles  prtites,  entre  les  types  h^terocerques  et  subhomocerques ;  on  aunrit 
ainsi  une  division  quaternatre  comme  celle-ci: 

1.  LepidosleTdes  heierocerques  microlepidotes :   (  htiroUpit  ; 

2.  „  homocerques  „  Sauropsis ; 

3.  „  bltdrocerques  marrolepidotes Palaeoniscu*  f 
d.          „          homocerques  ,f  l^sptdotut. 

Mais  il  me  paralt  impossible  de  tracer  des  limites  fines  entre  cos  groo- 
pes,  plntot  artiOciels  quo  naturels.    Oo  a  propose  aussi  de  snbdiviser  les 
Euganoide*  en  „monostJqnes"  et  „distiqoes",  seloo  rarraogement  simple 
oo  double  des  ecailles  bordant  loa  nageoires:  mais  il  noue  manque  encore 
des  rcnseignemenls  süffisant*  pour  pouvoir  adopter  cette  Classification  —  si 
memo  eile  avail  un  fondement  r£el  dans  la  nature!   —   Tout  le  monde  sait 
qu'il  y  a  une  difference  d  epoque  entre  les  Euganoides  dils  ,,h£terocerques" 
et  ceux  dils  „homocerques"  —  on  mieux  „eimorrhaquee"  — ;  mais  la  ligne 
de  dlmarcalion  n'est  pas  si  nettement  Iranchee  qu'on  l'a  Cfu.    Deja,  dans  le 
Systeme  Permien  ,  il  y  a  des  esprees  (rapportees  au  genre  Palaeoniscus) 
deroi  heterocerques  seolement,  tandis  qu'il  so  trouve  encore  dans  le  terrain 
liajsique  des  genres  abtoloment  nelerocerques  (  Oxygnalhu*,  Cotmolepi*) ; 
generalemeet,  il  se  manifeste  neanmoms  an  progres  evident  de  la  forme  tri- 
terocerqne  ä  celle  dite  homocerque  ou  en  evenlail,  parallele  a  la  marebe 
des  c^poqoes  geologiques.  -~  Un  progres  semblable  se  prononce  aussi,  —  d  une 
maniere  moina  nette  peut-etre  —  dans  la  struetore  de  lepine  doraale.  At- 
eno Upidosteide  ne  ooos  offre  de  veritables  corps  de  vertebres  biconcares ; 
a  l'exreption  dea  L«pido$tees  actuels,  vous  trouverez  ou  tien  une  ooto- 
chorde  nue,  sans  trace  quelconque  de  corps  de  vertebres  —  les  apophyses  des 
vertebres,  les  interapophysaires,  l'arc  scapulaire,  les  rayons  des  nageoires  etc. 
elanl  en  memo  tomps  bien  developpes  et  asser.  ossifies;  ou  kien  des  demi- 
vertebret,  c'est-a-dire  des  plaques  superfizielles,  derivant  des  neuropophyses 
et  des  heroapophyses  et  recouvrant  la  notoeborde  compl£tement  ou  en  partie, 
simulant  assoz  souvent,  en  se  touchant  ou  se  couvrant  reeiproquement,  de 
fauases  vertebres;  et«  bien  formant  ensuite,  en  se  fondant  entre  elles,  des 
vtrtikre*  dites  annulaire*,  differant  toutefois  des  vraies  vertebres  de  pois- 
soos  par  leur  superficie  lisse  et  leur  Interieur  oeseux,  renfermant  la  notoeborde 
presque  entierement  de"veloppce.    An  reale ,  j'cngagcrai  le  lecteur  qnt  vou- 


*  J'»i  suivl  iol  isa  vuos  de  Mr.  Hkckel  toaehaat  cello  ptrtle  da  leer  ergtolMtlon, 
mIoq  Mr.  EOERTON  cm  cöu«  dum  Ales  soot  soulement  la  psrtie  Interieure  et  «pauste  des 
ecaUlas.  Pour  U  question  de  clsaaLfiestton  qol  ooos  oecnp«  iel,  cette  differejoce  a  peu  d'im 
portaaca;  le  earactere  persut«,  »i  mim«  1«  msniere  dont  11  a  iU  «aprim*     trouvalt  fitre 
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drail  ardir  de  plus  amples  informatioos  wr  ce  sujet,  a  consnlter  surtont  les 
ouvraßes  de  MM.  Hbgkbl  et  Wachs*. 

II.  Deuxi  ferne  serie:  Lea  Lepidopleu rides  ou  Pycnodontien*  se  ca- 
ractcrisent  surlout  par  ies  cötes  dermale«  particulieres  qui  en  protegcaieol 
les  flanct ,  au  moina  sur  la  partie  anterieure  du  corps ,  et  qui  tenaient  sus- 
peudues  les  ecailles  (aisez  delicates  quelquefois),  rhomboides,  non  articulees, 
niais  enchasaees  d  une  maniere  toute  particuliere  les  unes  dans  les  autres. 
Generalement  il  y  a  aussi  dans  la  forme  du  corps  quelque  chose  de  tres-carac- 
teristiquo,  qui  permel  aussilot  de  distioguer  ce  type  e  leint  bien  trän  che  et 
assex  remarquable.  Si  I  on  en  connaissait  seulemenl  les  representants  les 
ploa  recents,  on  poarrait  se  douter  de  leer  ve/itable  position  dans  le  sy- 
steme,  tant  ils  a'eloigneot  dn  type  Emganoide-  maia  il  y  a  une  serie  non 
interrompue,  conduisant  dircctement  des  PyenodonUs  eocenes  aux  Platyso- 
vtes  paleoxoiquc«.  que  peraoone  u  a  eu  l'idee  d  excluee  des  Ganoides,  et  de- 
aionlrant  jusqu'ä  Teridence  la  pliatioa  de  toutos  cea  etrea.  C'eat  une  brancbe 
parUcoliere,  oai  sost  separcc,  peodant  lepoque  de  la  Hoaille,  da  tronc  com- 
saun  doa  Gatutidee,  et  qui  a  contiaue,  daos  la  coara  des  lerops,  de  acloigoer 
de  plus  en  plaa  de  eon  paiat  da  depert,  da  se  developper  d'uoe  maaiare  de 
plus  en  plus  parfaite,  et  da  s'epanouir  dans  une  foule  de  genres  bien  tran- 
ches,  jusqu'a  ce  qu'elle  alteignit  la  bat  da  son  existence  durant  l'epoquc 
eocene.  La  Classification  dea  Lepidopieuride*  nous  reprodoira  Hroage  de 
cctte  marche  geologiquc. 

a.  Les  Lepidopleurides  pmleo%oieue*  ou  Platyeomiens,  ä  crailluro  du 
corps  ot  ä  cötes  dermales  completemcnt  devcloppeea,  ä  ecailles  fulcrales  bor- 
dant  les  nageoires,  ä  notochorde  nue,  ä  demi-vertebres  peu  ou  point  dcvelop- 
pees  etc.  Les  Platysomee  et  les  genres  voisios  appartienncnt  au  terra  in 
Carbonifere  et  au  Permien. 

b.  Les  Pleurolepide*  liassiques  difteronts  des  Polysomien*  etylodonte* 
seuiemcnt  par  leur  homocercic  bien  prononceo. 

e.  Les  Pyenodentiens  vrais  des  temps  jurassiqes,  cctaces  ei  tartiairas 
soat  homocerquos  eox  aaaat,  rnais  loa  ecailles  ful orales  foot  ici  deTaut;  las 
demi-vertebres  sont  developpccs  d  une  maniere  plus  ou  moins  parfaite.  Leur 
dentilioa  tree-caractcrisliaue  at  assez  diversioee  offre  d'excellents  caracteres 
df*  {jcnr*?6. 

o.  Lea  Pycnodontien*  mewoteue*  avaient  la  notochorde  en  partie  nue, 
la  daaafoppeotaat  des  demi-vertebra«  etant  moins  parfait.  Las  eates  dersaates 
formaiaat  ebaa  qnelqiies-uns  un  treillage  tout  autour  du  corps  comme  cbez 
les  precedenta,  chei  les  autres  sealeinont  sur  la  partie  antcrieure,  comme 
eher,  les  aoivants. 

ß.  Les  Pyenodontiens  neo*oiques  (eocenes  *)  vaient  les  daroi-verteares 
aevelappeos  et  recoarant,  par  oonsequent,  entierement  la  notochorde;  las 
cötes  dermales,  assez  delicates  et  compliquees  quelquefois,  n'enTahissaicnt  qae 

la  portion  thoracique  da  tronc. 



*  Une  senlo  espcoe  de  rette  triba  derlr«  es  t*  formetion  rret*ree  du  I>lb»n.  Tonr 
plus  de  detail»  roncemani  les  PucnadonHen»  vrals,  teure  strueturo  et  leur  du* i Oratio n  ,  le 
lectsar  cousalters  surtoat  le«  ouTtages  cälebres  du  feu  M-  Ii£CK£L. 
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III.  Troiiieme  »eric:  celle  de«  Gmnöidea 
lypterinis,  represeetes  dans  no*  temp«  par  le«  genres  Polypterut  et 
moiektkps.    Los  traita  principe«  communs  a  ceux-cl  et  a  leurs  repi 
Isafe  eaciens  du  Systeme  Devoniee  »ont  les  snivaats:  f  lebsedie  de«  rayons 
de  la  membrane  des  onies,  representes  ioi  seolemeni  par  dein  plaque«  gu- 
laires;  2«  la  forme  tres-caracteristique  de«  nsgeoires  paires,  formte*  d»ane  tig© 
ecailleue  souvenl  tres-alloagee  ei  bordee  des  deux  cotea  des  rayons  comme 
dune  frange;  3«  la  posttion  ires-reculea  des  nageoire«  ventrales;  4«  Pabsence 
de«  ecaille«  diles  folcrales;  5«  la  forme  de  la  qneae  diphyocerque  en  se  rap- 
prochant  de  la  hclerocercie,  mai«  jamaia  ea  eventail. 

Las  Polypidrien*  vrats  de  l'epoque  actnelle  sont  les  reprtsenlaats  im- 
mediats  de«  Rhomiodipterien*  pel^ozotqnes  (dövooiens  et  carbenlferes)  a 
ecaille*  ossifiees,  rhomboidales,  articolee«  comme  celle  des  Lepidosteside*  el 
des  Pot9pt*res,  k  qeue  diphyocerque  oa  legerement  beterocerque  ,  k  na- 
geoire dorsale  double  et  poussee  en  arriere,  a  base  eceilleuse  des  nageoire« 
im  paires  etc.  Le  caractere  priacipal  qni  les  sepere  de« 
donc  dans  I.  dorsale  double  et  placee  Ire«  ea  arriere.    Ca  sont  le 
lapss,  les  Wepler**«,  las  MeyaliehlhyM  (a  ecaillcs  Tissas),  les  Gty 
sau*  et  Glyptopomu*  (a  ecailles  et  a  os  de  la  tele  scolptee). 

Los  CyclodypU'rietu  contemporsins  presentent  lout  *  fait  le  meme  en- 
»cmble  des  caracleres,  excepte  an  seul :  celui  das  ecailles;  Colles-ei  «ont 
ossifiees  et  emaillees,  il  est  vrai,  quelqucfois  memo  asses  epaisses ,  lisses  ou 
»culptees  comme  ches  les  precedenta;  mais  au  lieu  de  la  forme,  de  la  Po- 
sition reeiproque  et  da  l'arliculetion,  commune  aux  ISuyanoide»,  oax  Jttoae- 
kodipttrien*  et  sux  Polypte'rietu ,  nou»  tronrons  ici  la  forma  runde,  dHe 
cycloide,  la  superposition  imbriquec  des  Teleostiens  ordinaires.  Comme 
les  Rhombodiptenens ,  il  y  a  parmi  les  Cyctodiptdrien*  aaa  divisioa 
(Ctenodua,  Dipttrus)  et  une  autre  k  crane  et  a  ecailles  sculptees  U 
Upi*%  fMoptychiu*,  G9ropt9ekiu*  etc.).  ......  ' 

Chat  na  certain  noinbrc,  an  moms,  da  cos  IhpUrtens  rnomoneres  oa 
cycloide. ,  -  sioon  ches  ton.,  -  l'epine  dorsal,  possedait  deja,  .  ce  qu  il 
paratt,  nn  degre  da  developpement  peu  ou  poiat  inferienr  k  cels»  da«  Popp- 
te res  de  nos  jours-,  che»  dautres  genres  voisins,  le  Pk*n*ropUuron  p.  ea. 
-  geare  devonien  difförent  des  Cyclodipte'rifu  par  la  nageoire  dorsale  4a- 
divisee  et  occupaot  la  moilie  poslerieure  du  dos  —  uoe  notochorde  aue  se 
combiae  avec  des  edles,  des  apophyees  at  des  rayons  ossinees,  cemma  che. 
les  Lepidosteides  at  las  Ltpidopleurides  anciens. 

Le  grand  espace  da  temps  qui  «epara  les  Dipteriens  paleowiques  de« 
PolypterUnt  vivaets  est  comble  en  partia  par  le  groupe  rcraarquaWe  de« 
Cdlmcanthien* ,  pre«entaot  une  combioaison  loute  particuliere  de 
«oologiqnes  et  snatomique«  uoiques  (p.  ex.  la  strnclnre  de  la  quee«,  i 
terspüuax  particuliers  de  la  nagaoire  anale  et  des  deux  dorsales ,  la 
nataloire  ossifiee)  avec  des  traits  moins  anormaax  empruntes  aas  aolres  Ga- 
Do,des  crossopteree  (sevoir  la.  plaque,  gul.ires,  le.  nageoi«.  « 
dupliciie  de  I.  dorsale  ete.).  H  *re  son  origine  de  la  penode  da  1.  Hou.lle 
et  se  maintient  avec  uoo  persbtance  de  type  rare  ä  travers  toules  les  epoques 
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geologiques,  jusque  daos  la  forma  tioo  cretacee,  on  il  e'tteiut.  Pouvant  ce- 
pendanl  renvoyer  le  leclcur  aux  ouvrages  eminents  de  M.  Hvxuv,  a  qoi  ap- 
partieol  le  aaerite  inestimable  d'avoir  ai  parfaitement  aaiai  ot  ai  adsnirabte- 
raein  develor*>e  les  rapports  de*  differeots  types  apparlenanl  a  la  grande  seric 
polymorpha  des  Ganoides  crossopteres,  je  m'abattendrai  de«  parier  plus 
longuement  ici,  afin  d'ubreger  autaot  que  potgible  ce  resoaae. 

Ici  ae  termine  le  tableau  des  Ganoides  vrais  sur  ia  nature  desquels 
il  n'y  a  pas  de  doute,  grace  ä  ootre  methode  de  synthes«.  Mais  que  faire 
donc  de  tous  les  aulres  types  qui  ont  ete  rapportes  aux  Ganoides  par  un 
plus  ou  moins  grand  nombre  d'auteurs?  Je  oe  parlorai  pas  ici  des  Siluroi- 
des,  qui  sont  de  vrais  Teleostiens  physostomes ,  ni  des  Lophokranches  ou 
des  Hectognatkes,  apparlenanl  au  sous-ordre  des  Teleostiens  aphysoslome», 
ni  des  Dereetiformes  ou  Hoplopieurides  —  iribu  assez  remarquable  et  ca- 
racterisant  Tiipoque  cretacee,  si  Ton  ne  veut  pas  y  ajouler  les  genres  irias- 
siques :  Belonorhynchus  et  Ichthyorkynckus  —  doot  la  place  daos  le  Sy- 
steme est  ineertaine  (peut-etre  faudrat-il  lea  ranger  panoi  les  Apbysostomes?), 
mala  qui  n'a  point  de  rapporU  avec  les  Ganoides.  Mais  il  faul  que  je  mt 
prononce  d'uue  raaniere  plus  explicite  aar  les  aulres  type«  consideres  geae- 
ralement  comme  des  Ganoides  —  savoir  les  Lepidosirenes,  les  Esturgeont) 
les  Amides,  les  Teleostiens  jurassiyues,  les  Aeanlhodiens  et  les  Ganoide* 
diu  cuirasses  —  types  auxqnels  je  n'ai  pu  eneore  accorder  uoc  place  dans 
le  tableau  des  Ganoides,  ou  que  la  methode  synlhetiquc  n'a  pas  cncore 
pronve  ccs  licns  intimes,  ces  rapports  de  elructure,  res  forme*  intermt-diaires, 
cetle  filiation,  en  un  mot,  qui  permcllrait  seule  de  les  y  placcr.  Neanntoins, 
il  ne  faul  pas  nier  la  possibilitc  que  des  decouvertes  ioterieures  ne  oous 
demontrent  un  jour  ces  liens  encore  inconnus  ni  oublier  que,  il  n'y  a  que 
peu  d'annees,  on  n'hesttait  pas  a  rcfusor  une  place  parmi  lea  Ganoides  aax 
Aspidorhynifues.  aux  Celaoantbes,  aux  Pycnodonles,  que  nous  rangeons  au- 
jourdbui  sans  hesitation  parmi  les  Ganoides  indubitables. 

a.  D'abord,  les  Lepidosirenes  ou  Protopteres,  classee  par  quelques  au- 
teurs  d'uue  auloriae  inconlestable  avec  les  Ganoides,  maia  consideres  le  plus 
souvent  comme  formant  une  sous-cIbsso  particuliere  (les  Dipnoi),  ne  feront, 
selon  mon  opinion,  qu'une  tribu  aberrante  ou  un  sons-otdre  des  Teleostiens 
physostomes,  i  placer  dang  le  voisinage  immediat  dea  Ganoides  et  parlicu- 
liercmenl  des  Crosaopteres  ( Phaneroplenron  p.  ex  ). 

b.  Puis  les  Esturgeons  sont  egalement  des  Teleostiens  physostomes  qui 
devront  etre  classes  le  plus  prea  possible  des  Chondrostetns ,  entre  ceux-ci 
et  les  Ganoüdes,  aux  quels  ils  ne  doivent  cependant  pas  etre  reunis  **. 

c.  VAmia  sc  rapproche  des  Ganoides  et  des  Chondrosleens  par  un  nonv 
bre  de  particolarites  anatomtques  asses  remarquable«;  maia  on  ne  serait  p»* 
plus  autorise  ä  classer  les  Amia  avec  les  Ganoides  que  de  ranger  les  Estur- 
geons parmi  les  Seleciena.  C'est  un  type  h  part,  du  nombre  des  Teleostiens 
physostomes  vrais,  couduisant  vera  lea  GanoTdes,' mais  ue  s'y  rattachant  pns. 

•  Dans  cea  Jours  meines,  lea  jonrnaox  noui  Informent  de  1«  deeoUTerte,  d*ns  VA* 
•tralle,  d'un  genre  nouvean  de  poiwon  d'oaa  donoe,  IntermtfUlre  enlro  las  l*j>idc*iri*ti 
•t  las  DipUriens  palfoxoYque«  I 

Les  affinltw  du  genre  fossile  Chondnuteut  sont  peut-etre  eaoora  douteuse». 
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Au  reite,  l'eloignemont  de  ce  genre  du  sous-ordre  des  GaooVdes  ne  modtliera 
qae  peu  lo  Systeme  paleichthyologique  n1embrassaot  quun  petit  nombre 
iAmides  (Notaeus,  Lyclurus,  AwUopeis),  qn'it  faudra  peut-etre  remrir  an 
genre  Arnim  lui-meme. 

d.  Aussi,  n'y  a-l-il  päd  de  raison  positive  do  ranger  leg  Teleostiens 
jurassigues  (los  Leplole'pides }  les  ßJegalures  et  les  Caturee),  ni  avec  les 
Amides,  ni  avec  les  Gaooides.  Consulloos  la  methodo  synthelique:  eile  non 
conduira  plutöt  vors  les  Haler  oides ,  c'esl  a  dire  vers  les  Saumons,  les  Ha- 
rengs  ei  les  Clupesoces.  Ce  sont  donc  de  vrais  Töleostiens  pbysostomes  et 
—  excepte  les  Belonorhynque*  etc.  du  Tria.«  —  les  reprcsenlants  les  plus 
aocieos  de  ce  sous-ordre.  De  plus ,  il  sera  ioiposaible  do  scparer  les  trois 
familles,  nommees  ci  dessus,  les  uncs  dos  au t res;  cclui  qui,  avec  les  pale- 
icbthyologisles  modernes  —  Heck  kl,  Wagkm,  Pictbt  —  placera  les  Leplo- 
le'pides parmi  les  Teleostiens  vrais,  sera  oblige  d'y  ranger  de  memo  les  Me- 
galuree  et  les  Caturee,  malgrc  les  eca*llcs  fulcrales  bordant  leora  nageoires; 
la  filiation  des  especes,  le  croiscrm-nt  des  caracteres  ne  lui  laisseront  aucao 
cboix.  Les  Leplolepides  et  les  Negalnree  out  de  vrais  vertebres  biconcaves 
de  Töleostiens;  mais  il  n'y  a  rien  d'elonnant  daos  ce  .fait  qo'il  y  avait  parmi 
les  Teleostiens  les  plus  anciens  un  type  (les  Caturee)  k  epine  dorsale  plus 
embryonaire,  c'est-a-dirc  a  „vertebres  en  anneau"  ou  k  „deini- vertebres". 

e.  Si  Jcs  Acanthodiens  doivent  6tre  classes  avec  les  Gaooides,  ila  y  for- 
rncront  indubilableinent  une  division  particoliere;  mais  je  suis  plutot  de 
l'avis  des  auteurs  qui  les  rcgardent  comme  un  type  a  part  parmi  les  C'Aon- 
drostiens.  Le  lecteur  consultera  avec  avantage  l'excellent  cxpose  que  M- 
Hijxlby  a  donne  de  celle  question,  en  1861.  Enfin,  si  Ton  regarde  cetle  fa- 
mille  remarquable  comme  la  tribu  des  Gaooides  s'approchant  le  plus  dea  Se- 
laciens,  ou,  au  contraire,  comme  le  type  Selacien  le«  plus  voisin  des  Ganoi- 
des,  cela  n'importc  pas  bcaucoup  en  realiie. 

f.  Enfin,  quant  aux  Ptacodertnes,  je  dois  dabord  avouer  que  je  ne  com- 
prends  pas  bien  pourquoi  Ton  a  taot  insiste  dernieremenl  sur  la  profunde 
diversite  de  type  des  Cephalaepide* ,  d'on  c6le,  et  des  Coccosteee  (et  Pte- 
richthys),  de  lautre.  AI.  Huxlbv  regarde  ceux-ci  comme  de  vrais  Teleostiens 
et  place  provisoirerncnt  les  Cephalaspides  avoc  les  Esturgeons ,  en  relevant 
cn  meme  temps  leur  analogie  avec  les  SiluroVdes.  Pour  moi,  ce  sont  tous 
des  aoimaux  de  ciassement  iocerlain  („incortae  sedis"),  doajt  les  vraies  affinites 
restent  encoro  a  decouvrir.  Si  I  on  veut  encore  persister  a  les  regarder 
comme  des  .Manoides  cuiragse*",  il  faudra  etablir  pour  eux  une  division 
particuliere  (quatrieme  ou  troisiemo)  daos  les  sous-ordro  des  Ganoidea. 

Quenl  ce  donc  guun  Ganoidet  S'il  en  faut  absolumenl,  bon  gre,  mal 
gre ,  donner  une  definitioo,  il  faudra  la  formaler  ä  peu  pres  de  cette  ma- 
oiere:  Tout  poisson  (abdominal,  malacoplerygien ,  physostoroc)  ä  eeaiUes 
osseuses  articulees  (des  Lepidoetees)  ou  en  chässees  (ä  la  maniere  des 
Pycnodonte*),  ou  ä  plaque*  gulaires  au  Heu  de*  rayon*  branchioategamx, 
ei  ä  nageoires  paire  frangeee  ei  eeailleuees  (des  Polypteree),  ou  gm  com- 
exne  plueieure  de  cee  Geradere*,  eera  c lasse  parmi  le*  Ganoide*  *.  —  Et 

•  Si  mime«  oa  pxtifesit  de  supprlmer  aatlörement  1«  sous-ordr»  das  GaaoXdM  st  dt 
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quaot  k  la  place  et  «u  rang  qu'occuperont  les  Ganoiden  da«*  le  Systeme,  H 
faadra  co  Former  un  sou*  ordre  des  Tcleostieus  physostomes,  toucnant  m 
Chondrosteees ,  separe  de  ceux-ci  per  loa  Esturgeoas  et  entoore  des  Te Gö- 
ttiens jurassiques ,  des  Amides  et  des  Protopteres.  Le  tableeu  de  la  pariic 
du  Systeme  icethyologique  qui  nous  occupe  ici ,  präsentere  dooc  i  peo  pres 
Paspect  suivaat: 

Premlire  Sous-clasae  :  TelÄoatiem  eleutherobr&nches. 
(Poissons  osseiu  ä  branchies  libres  ) 
1er  ordre:  Phytoctyttet  ou  Acanthopieret  (renfermant  les  Aeanthopterwt, 
les  Anacanthint  et  les  Pharyngognathet  de  Jba«  Mullsr,  gTOupes 
qai  ne  peuveol  etre  maintenues,  et,  on  outre,  les  Lophobranchet  et  les 
Plectognathes,  qu'on  devra  abaisscr  au  rang  de  familles  simple«). 
j>tn*  ordre:  Pkytottomet  ou  Molacopteret. 

1er  t  out -ordre ;  Les  Pkytottomet  typiguet  (correspondaot  aux  Pkyto- 
ttomet de  J.  Müllbr  en  y  ajoutant  lea  Amidet,  les  Leptote'pidet, 
les  Megaluret  et  les  Cmtures  de  l'lpoque  jurassique). 
Z*mr  tout  ordre:  Les  Qanoidet. 

1*M  serie:  Les  Lepidotte'idet  oo  Buganoidet. 
2*me  gerie:  Les  LepidopAeuridet  ou  Pycnodontient. 
1*™  famille:  Les  Platysomiens. 
2*ra«     „      Les  Pleurolepides. 
3*n>«     M       Les  Pycnodontiens  vrais. 
3*">*sene:  Les  Crottopteret  ou  Poly pierinet. 

1*"  sousserie:  Lea  Crottopteret  rkomkiferet. 
l*re  famille:  Les  Polypleriens. 
2«m«     „       Les  Rhombodipterieos. 
2*m«  snus-scrie :  Les  Crottopteret  eyeioidet. 
1*"  famille:  Les  Cyclodipteriens. 
2"m*     .,      Les  Phaneropleores. 
3*me     }>       |,es  Celacaothieos. 
tont  ordre:  Les  Le'pidotirenet  ou  Protoptere*. 


Les  Btturgeont  ou  Aeipenterides. 

i  Bous-daaae:  Chondrostiena  desmo 

< 

(Poissons  csrtilagincux  a  branchies  pres.) 

'  ®tdr< 
1"  • 

f.«  Sei« 

weite. 

re;  Les  ^cwnfAoWteftS. 

>» 

„  P/ei*rac<Mt*i>M«. 

>•» 

CAi  Wiersens. 

»• 

„    &  quälet. 

>» 

)2  Äates. 

placer  Im  trel»  fsmilles  das  IApido$ifidt;  d«s  Ltpidoptntrida  et  des  Polpptirinf  tont  •1ms- 
letneat  *  la  satte  de«  Silwu,  des  CWorfft»,  den  ryprnu,  des  flaimoiw  et«. 
alU«s  physoefcm.es,  1«  tarn«  da  .( 
njuo«  da  cos  trols  familles,  si  etroltement  Heee 
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4**"  ordre:  Lee  Cyelostowus.  .  ,(i 

Sim*     „     Lea  Brettchtostome». 
Ineerta  sedis: 
„     Lea  Plucoderme*  (CepKalaspidet  etc .). 

En  terminant  cet  abrlgl,  cerlainemeot  trop  court  pour  quo  le  lecieur 
puisso  jager  de  la  justesse  de  me  vuea ,  maia  süffisant  pcut-*tre  poar  en 
donner  une  ide"e  —  j'y  ajoaterti  encore  deux  mota,  aavoir  qoe  mon  me- 
moire est  illustre*  de  quelqea  (14)  figures  graväes  aar  boia,  Präsentant  dea  ima- 
ges,  restaurees  en  partie,  dos  prim  ipaux  lypes  du  Systeme  paleMchthyologtque  : 
ensuite,  qae  le  tableau  ichthyo-geologique  y  annexe,  compare  e  cetni  du 
grand  onvrage  de  M.  Agassix,  fournira  lea  moyens  de  aaisir  d'un  aeul  coup 
d'oeil  lea  principaux  progrea  fait  dana  la  palöichthyologie  depuia  I84S  jua- 
qu'en  1849. 

Chr.  Lütken. 

.  i  ■  •      ■  1      '  . 


Leipzig,  den  1.  Juni  18TO. 

Schon  bei  meiner  Beschreibung  des  Bergworksdistrictea  von  St.  Andreas- 
berg hatte  ich  die  Vermuthung  ausgesprochen,  das*  die  Zusammensetzung 
der  Solution,  aua  welcher  der  Apopbyllit  und  ein  Theil  de*  jüngeren  Kalk- 
spalhes  auskrystalliairt  sind,  den  Rcichthum  an  Combinatiooen,  den  spiegeln 
den  Glans  der  Fliehen  dea  I entere«  bedingt  haben  dürfte.  Noch  wabr- 
acheinlicber  wurde  ea  mir,  duas  die  Kryatallgeatalt  gewisser  Mine- 
ralien von  Beimengungen  i  b  rc  r  ursprüngl ichen  Löau n g  beein- 
flußt werde,  ala  ich  die  den  Andreasbcrgern  in  vieler  Betiehung  ähnlichen 
Kalkspäthe  dos  Lake  Snperior  ebenfalls  mit  Apopbyllit  vergesellschaftet  sah, 
sowie,  ala  ich  mich  dea  häufigen  Strootiau-  Gehaltes  dea  Aragonitea  und  der 
gewöhnlichen  Paragenesis  dieses  .Minerale«  mit  Gyps,  endlich  der  Pseudo- 
morpbosen  von  Aragonit  nach  Gyps  erinnerte.  Zur  Prüfung  der  oben  aus- 
geaprochenen  Möglichkeit  stellte  ich  im  KoLBx'schen  Laboratorium  Versuche 
an,  welche  unter  anderem  ergaben,  daaa  aua  einer  kalten  Lösung  von  dop- 
pelt kohlensaurem  Kalke  Aragonit  in  keilförmigen  Krystallen  (2  spitzen 
Domen)  auskrystalliairt,  wenn  man  doppelt  kohlensauren  Slrontian  in  gerin- 
gen Mengen  zasetat.  Mengt  man  beide  Lösungen  nicht,  sondern  führt  der 
Lösung  von  doppelt  kohlensaurem  Kalke  doppelt  kohlensauren  Slrontian 
durch  einen  Faden  langsam  und  in  aebr  geringer  Menge  au,  ao  erhilt  man 
neben  Rhomboedern  von  Kalkspatb,  zahlreiche,  spieasige,  kurz  nadeiförmig« 

Gypswasaer. 

Die  Dimorphie  daa  kohlensauren  Kalkes  wird  aomit  nicht  allein 
durch  Temperatur- Verschiedenheiten  der  Lösung,  aondern  auch  durch  ge- 
ringe Beimengungen  fremdartiger  Solutionen  bedingt. 

Andere  Zusätze  zu  der  Lösung  des  doppelt  kohlensauren  Kalkes,  t.  B. 
geringe  Beimengungen  von  salpetersaurem  Blei,  kohlensaurem  Blei,  kieselsau 
rem  Natron,  kieaelaanrem  Kali  wirkten  in  der  Weise  modificirend  auf  die 
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Krystallgoslalt  des  Kalkspathes,  welcher  ans  reiner  Losung  al»  R.  aoskrystal- 
lisirt,  das«  an  letzterem  Abstumpfungsflacben  der  Polecken  und  Pol  kanten 
durch  Pinakoid  uod  stumpfet  Gegcnrhomboeder,  sowie  Zuschärfungsfiächen 
der  Pol-  und  MiUelkanten  durch  Skelenoeder  erschienen. 

Ich  beginne  jetst  Versuche  in  grösserem  Massstabe  anzustellen,  welche 
genauere  Schlüsse  darüber  gestalten  werden,  in  welcher  Richtung  und  in 
welchem  Grade  sich  die  Beeinflussung  fremdartiger  Beimengungen  zur  ur- 
sprünglichen .Minernllnjung  auf  die  Kryslallgeslalt  der  resullircnden  Mineral- 
individueo  bctbfttigt.  (Vgl.  Bcr.  d.  math.-phys.  Cl.  d.  K.  Siebs.  Ges.  d.  Wies. 
(JoTO,  p,  99;. 

Hermann  Cbednkb. 

.■'  ■  <  i  

I  ...  Würzburg,  den  3.  Juni  1870. 

Neue  Petrefacten  in  der  fränkischen  Trias  und  dem  mitt- 

leren  Oolithe  Oberbadena. 

■  i 

Die  Untersuchung  der  Trias  in  hiesiger  Gegend  hat  noch  au  einigen  He 
sullaten  geführt,  welche  für  die  Vergleichung  mit  norddeutschen  Localilitca 
Interesse  haben.    So  fanden  sich  neuerdings  im  Schaumkalk:  Attarte  trim- 
sins  P.  Rot«,  und  Teilinn  edentuln  Glan.,  jedoch  sehr  selten,  welche  Trüber 
hier  unbekannt  waren,  dann  ein  neuer  Schwamm,  Siphtmocoetim  tnberota 
Sanob.,  der  mit  keinem  der  aus  Schlesien  beschriebenen  stimmt.    In  der 
nicht  sehr  tief  unter  dem  Schaumkalk  gelegenen  Spiriferinen-Bank  entdeckte 
ich  das  erste  Exemplar  der  Thamnaxtrea  sitesiaca  Bbyr.,  welches  hier  vor- 
gekommen ist.    In  der  Stadt,  deren  tiefere  Theile  anf  Wellenkalk  erbaut 
sind,  fand  sich  bei  einer  Kellergrabung  in  dem  Hause  Nro.  11  der  dem  Bahn- 
hof benachbarten  Hanger  Pfaffcngasse  der  Schaumknlk  anstehend ,  gen*  er- 
füllt mit  Petrefacten,  Cölestin  u.  s.  w. 

Zwei  andere  Punde  von  Interesse  machte  einer  meiner  Schüler  Hr.  Schaicb 
aus  Scha Ahausen.  Es  war  diess  ein  Exemplar  der  Nnric*  co*M*  Mühst  in 
den  tiefsten  (Myophorien  )  Binken  des  Muschelkalks,  nahem  in  demselben 
Niveau,  in  welchem  ich  auch  früher  ein  Stock  bei  Karlsrohe  getroffen  hatte, 
dann  ein  riesiges  Rxemplar  der  bisher  hier  nor  im  Musebelkalke  beobach- 
teten Oervittia  sociatis  im  blauen  Dolomite  der  Lettenkohle.  Sie  überdauert 
also  auch  in  Pranken  den  Muschelkalk.  Auf  der  Heidelberger  Versammlung 
der  geologischen  Gesellschaft  hatte  Weiss  die  Aneicht  geäussert,  dass  der 
petrefactenführende  Buntaandalein  von  Zweibruckeu  den  Wellen  Dolomit  ver- 
trete und,  soviel  ich  weiss,  GOubbl  sich  dagegen  ausgesprochen.  Ich  kenne 
in  Baden  und  Pranken  viele  Profile,  welche  Gübbbl's  Auffassung  nie  richtig 
erweisen.  Der  petrefactenführende  Buntsandstein  wird  t.  B  bei  Emmendin- 
gen, Durlach  und  uberall  bei  Würaburg  von  zweifellosem  Wellen- Dolomit 
überlagert,  und  auch  die  Fauna  beider  Niveao's  differirt  nicht  unwe- 
sentlich. 

Viele  für  mich  neue  Arten  wurden  in  dem  iura  des  südlichen  Ober- 
badens, sogenannten  Markgrafler  Landes ,  durch  einen  meiner  früheren  Zu- 
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Dr.  Blanrrnborr,  entdeckt,  der  mir  sie  zur  Bestim- 
Im  Lias  kam  der  seltene  /lmmoni7e*  obiiguecoatatua 
Querst,  neben  minchen  anderen,  seither  noch  nicht  gefundenen,  schwäbi- 
schen Arten  sn  Tage,  auch  die  tieferen  Bänke  des  Unterooliths  lieferten 
reiche  Ausbeute,  deren  Schilderung  ich  aber  auf  spatere  Zeit  versparen  will, 
da  noch  jede  Sendung  Neues  bringt.  Die  charakteristischen  Schichten  aber, 
wekhe  den  obcrbadiscb-schweiserischen  Jörn  so  scharf  von  dein  Württemberg 
gtschen  unterscheiden,  der  weisse  Oolith  mit  Echinobriaaua  Henggeri  und 
Ottern  ocuminata,  sowie  der  Cornbrash  haben  eine  Menge  mir  froher  nicht 
vorgekommener  Arten  ergeben,  welche  eine  noch  grössere  Obereinstimmung 
mit  dem  englischen  und  französischen  Bathonten  beweisen,  als  ich  sie  seit- 
her annahm.  Im  weisaen  Oolith  führte  ich  1864  •  Arten  auf;  tu  diesen 
kommen  jetzt  noch:  PHcatuia  tuberöse.  Morr.  Ltc,  Tancredia  donaeiformia 
iid.,  Cidmria  cueumifera  Ad.,  C.  Kachlin»  Cottbau  (prachtvoll  erhaltene  Sta- 
cheln), Thamnastrea  9l*Coyi  Milnk  Eow.  db  Ha  ihn,  so  dass  die  Gesammttahl 
jeut  62  betragt. 

Viel  grösser  ist  die  Zahl  der  fir  die  Liste  des  Kornbrash 's  **  neuen  Arten, 
nicht  wenige  derselben  sind  in  Deutschland  Uberhaupt  bisher  nicht 


Von  Borallen  kommen  hinzu :  Stomatopora  dicholomoidea  d  Ohr.,  Moni* 
Wrighiit  Euw.  Haimb,  Oiauaaatrea  Pratti  iid.,  Thamnastrea  De— 
franeiuna  Michrl.  sp.;  von  Radiaten :  Pentacrinua  Mcoleti  Dason,  Acrosa- 
lenia  apinoaa  Ao.,  Hotectypua  hemisphaericua  As.;  von  Bryozoen:  Hetero- 
pora  conifera  Micbrmn  sp.,  Berenicea  diluviana  Laus.;  von  Pelekypoden: 
Analina  pinguia  Ac.  sp.,  Quenetedtia  oblita  Morr.  Lyc,  Panopaea  Ve%e- 
tayi  iid.,  P.  unioni  formte  iid.,  Pholadomya  ovalie  Sow.,  Cucullaea  Gold- 
fvsaii  Rorb  ,  C.  cucullata  Goldf.,  Area  tenuitexta  Murr.  Lyc  ,  Corbie  La- 
joyei  o'Arcb.  ,  Lucina  craaea  Sow.,  Cardium  pee  bovis  n'AncsL,  C.  Buek- 
manni  Morr.  Ltc.,  Aalarte  Thiabe  d'Orb.,  OerviUia  eubeylindrica  Morr. 
Ltc.  ,  Oetrea  explanata  Golop.  (ein  einziges  kleines,  aber  unzweifelhaftes 
Exemplar),  Pinna  cuneata  Phill.,  Pema  guadrata  Sow.;  von  Brachiopoden : 
Rkynchonelta  Hopkinei  M'Cov:  von  Gastropoden:  Turbo  etaboratue  Morr. 

Gold?  ,  eine,  wie  es  scheint,  neue  Xenophora. 
Unter  den  Cephalopoden  ist  sehr  bemerkenswert»!  der  typische  Ammo- 
Sow.,  mit  prachtvollen  Loben,  genau  stimmend  mit  Offkl's  Ab- 
dann  A.  builatue  d'Om.,  jedoch  nur  ein  Stock,  Helemnites  anb> 

/>iht<  ,  nur  zwei  aiucne.  uie  mpmwiirai^e  puia  inputniarx 
Mühst,  sp.  liegt  auch  tum  ersten  male  vor.  Von  Wirbellhieren  fand  sich  der 
Wirbel  eines  neuen  Ichthyosaurus ,  kleiner  als  Qubwstbdts  J.  Zoilerianne  . 
und,  soviel  ich  vergleiche»  keimte,  neu,  er  mag  den  Namen  Ichlhyoaaurna 
marchio  tragen.  Hieraus  ergibt  sich  jetzt  eine  Gesammtzahl  von  105  Arten 
für  den  Cornbrash  des  Markgrifler  Landes,  ein  im  deutschen  Batbooien  gaes 


•  Wttrxb.  uatnrw.  Zeltscbr.  V.  Bd.,  Ö.  9,  10. 
Da».  S.  IS— 17. 

***  PaläoBt.  Mltth.  Taf.  «7,  Plf.  f.  .  i 


Digitized  by  Google 


1 


ungewöhnlicher  Relcbthnm,  du  die  Württemberg« «che  und  die  Braunsrhwei- 
ger  Entwicklung  weitaus  armer  find. 

F.  Sandbfbger. 


Prag,  den  11.  Juni  1870. 
Seit  längerer  Zeit  schon  biu  ich  mit  Messungen  des  Schilfglnseriei  — 
Freieslebenit  —  von  l'ribrom  beschäftigt  und  gelangte  durch  Untersuchung 
von  eiueni  guten  Dutzend  dieses  so  seltenen  Vorkommens  lur  Ansicht,  da*» 
dasselbe  der  von  Miixbh  gegebenen  Darstellung  (Min.  208)  keineswegs  kry- 
atallographisch  entspreche ,  nicht  einmal  dem  monoklinen  Systeme  angehöre. 

Mille*' s  Messungen  bezogen  sieb  sicher  auf  Freiberger  Kryelalle.  Bezüg- 
lich dieser  hatte  aber  Bnamuurr  (Mio.  Studien,  1866,  112)  neuerlich  aage- 
>,  daaa  aie  tri k Im  seien     Es  war  daher  aehr  wichtig,  dafür  Beweise 
die  Brei tha uft  schuldig  blieb,  aeinea  Augealeidena  wegen.  Baut- 
'  uautt  war  selbst  so  freundlich,  mir  im  v.J.  einen  trefflichen  Kryatall  aus  der 


machte,  konnte  leider  noch  immer  nicht  aufgefunden 
Wae  ich  nun  durch  sehr  mühevolles  Stadium  dieaea  Freiberger  Kr y Stalles  her 
ausbrachte,  ist  eine  vollkommene  Übereinstimmung  mit  Miller  s  Angabeu  be- 
aüg Uefa  des  Systemes  und  der  Winkel,  bis  auf  Minuten  Daaa  ick  aber  wün- 
schen muss,  meine  Beobachtungen  noch  zu  vervielfältigen,  was  unter  io 
schwierigen  Verhaltnissen,  wie  sie  der  Freieslebenit  bietet,  besonders  ge- 
boten ist,  das  werden  Sie,  hochgeehrter  Freund,  begreifen  und  mir  vielleicht 
daiu  hob  ü  I  flieh  sein  wollen.  Und  so  bitteich  dringend  und  auf's  Angclegent 
liebste,  gütigst  eine  Krystallscbürfung  unter  Ihren  Freiberger  Freieslebeoilea 
einleiten  zu  wollen  und  mir  eine  oder  das  andere  messbare,  möglichst  kleine 
Ergebnisa  Ihrer  Inspection  freundlichst  amuverlrauen.  Die  so  wichtige  Frage 
nach  der  wahren  Form  dea  Pr.  liaat  ea  doch  verantworten,  irgend  ein  krysiall- 
cben,  wo  es  leicht  sein  kann,  von  einer  Stufe  abzunehmen,  falls  nicht  isolirte 
vorhanden  sein  sollten,  wobei  sich  ja  spater  wieder  durch  möglichste  r«ii- 
tutio  im  integrum  der  Schaden  gut  machen  lässt.  Auch  für  apanische,  sowie 
für  Pfibramer  Krystalle  wäre  ich  sehr  dankbar,  besonders  für  erstere.  Tscaaa 
■ak  eroberte  2  solche  von  einem  Exemplar  dea  Wiener 


tesp.  den  Freiberger  Krystallen.  Auf  solche,  welche  über  den 

Flächen  (u)  eine,  unter  etwas  anderer  Neigung  spiegelnde  Li- 

^  ^     «alle  (II')  hinsiehend  besitsen,  würde  ich  grosses  Ga- 

^  wicht  legen;  Brbithauft  schJieaat  daran*  auf  das  fcri- 

kline  System,  während  meine  Ansicht  eine  andere  Ut. 
Mit  Ungeduld^erwarte  ich  Nachricht  darüber,  wie  Sie, 
hochgeehrter  Freund,  meine  in  der  That  recht  unbescheidene  Bitte  aufge- 
nommen; gerne  möchte  ich  voraussetzen  dürfen,  dass  sie  meinem  Ansuchea 
die  erwünschte  Berücksichtigung  worden  zu  Theil  werden  lassen. 

In  den  Sucher,  der        18T0,  p.  53,  n.  Jb.  #$70,  4e)5  finde  ich  Ihre  Notii 
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über  den  „ersten  Diamant  in  Europa".  Mir  scheint  das  bölim.  Vorkommon 
durchaus  nicht  sichergestellt.  Man  hat  den  0.  nicht  im  l'yronensande,  ton- 
dem  unter  den  um  Schleifen  be »timraten  Vorräthen  gefunden ,  um*  nml 
Werkstätten  werden  nach  Diamanten  cum  Bohren  der  Pyrope  benutzt!  En  ial 
daher  eine  zufällige  Einmischung  des  D,  in  die  Pyrop-Vorrühe  wobl  mög- 
lich ond  ao  lange  sehr  wahrscheinlich,  bis  nicht  an  Ort  und  Stelle,  oder  im 
Sande  von  Dlaschkowits ,  Diamant  sicher  nachgewiesen  ist.  So  hätte  doch 
mit  einer  gewissen  Reserve  über  den  Fand  Mittbeilnng  gemacht  werden  tol- 
len —  nicht,  wie  es  Hrn.  S.  beliebte,  bitte  man  die  Sache  als  oonstatirt 
allerorts  hinausposaunen  dürren,  bevor  noch  irgend  etwas  zur  Sicberstellung 
der  Nachrichten  überhaupt  geschehen  iat.  Ich  erlaube  mir,  Sie  auf  das,  was 
ich  in  der  Lo/os-Zcitschrift  p.  35  hierüber  sagte,  (Verbdl.  d.  geol.  Rchsanst. 
1X70,  p.  128)  aufmerksam  su  machen,  ebenso  auf  Strlsmbsi's  Anführung 
( /sis,  1810,  p.  12)  und  würde  mich  sehr  freuen ,  falls  Sie  meine  Ansicht 
tbeilen,  dass  das  Vorkommen  in  Böhmen  noch  nicht  erwiesen,  diess  gele- 
gentlich ausgesprochen  su  sehen. 

V.  Zephakovich. 


Prag,  den  15.  Juni  g*ff#. 
Beifolgend  sende  ich  Ihnen  einen  Vortrag  über  die  Auffindung  von  neuen 
Tbierresten  in  der  sogenannten  Breltelkoble  von  Norschnn  bei  Pilsen, 
welche  die  Fauna  unserer  Permformation  bedeutend  bereichern.    Ba  wurden 
gefunden: 

1)  Saurier:  Ein  sehlangenfö rmige  r  Snurier  nns  der  Gruppe  der 
Labyrinthodonten  mit  zwergartig  verkümmerten  Vorderextremitäten.  D»s  beste 
Exemplar  ist  vom  Kopf  bis  zum  Becken  88«™  lang,  neigt  einen  fast  drei- 
eckigen Kopf,  33  Wirbel  (bis  an  dem  Becken)  mit  fest  gleich  langen  Rippen 
ond  einer  Vordere xtremitit  mit  3  Zehen. 

Schadelfragmente  eines  mit  Capiteiauru*  verwandten  Thieres,  welche 
dnrauf  hindeuten,  dass  der  Schädel  gegen  10"  Länge  gehabt  haben  muss. 

2)  Fische:  Aeintkode*  sp.,  Xenmcrnnthu*  Decken» ,  Paiaeonitemt  sp., 
eine  Cycloiden-Schuppe  von  i"  Durchmesser. 

3)  Crustaceen:  Hstkeria  sp.  und  GamfMonychu*  sp. 

5)  Myriapoden:  Juiu-M  sp.  Exemplare  von  5"  Länge,  Q*m  Breite 
mit  prachtvoll  erhaltener  Scnlptur  der  Schale,  die  mit  der  jetzt  in  Nordame- 
rika  lebenden  Art  faat  gnna  übereinstimmt. 

Julu$  sp.  an  nov.  genus.  Fragmente  von  5tm  Lange  und  8»»  Brette, 
zeigen  an  den  Segmenten  circa  16  der  Längsaxe  das  Körpers  nacb  gestellte, 
erhabene  Leistchen  in  gleichen  Abständen. 

Die  ausführliche  Bearbeitung  dieser  Thierreste  wird  von  mir  demnächst 
im  Angriff  genommen  werden. 

Veo  Pflanzen  besitzen  wir  bereits  42  Arten,  unter  denen  Formen  der 
Steinkohlen-Formation  und  der  Dyas  sich  begegnen,  und  worüber  sich  Herr 

Dr.  Akt.  Fwrsci. 
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Endlich  finde  ich  Zeit,  Ihnen  die  gewünschte  Notiz  über  die  Schliff- 
tlachen  an  den  Porphyrbergen  von  Hohburg  mitzutheilcn.  Herr  Prof.  Bbvrtch 
IraCte  mied  zuerst  aar  eine  betreffende  Notia  von  Herrn  Geheimerslh  N  Atmum« 
in  Leipzig  aus  dem  Jahr  1846  aufmerksam  gemacht,  and  letalerer  war  so 
freundlich,  uns  selbst  die  Loyalitäten  genau  an  bezeichnen,  wo  die  Sache 
wobl  jetat  noch  am  deutlichsten  au  sehen  ist.  Nicht  nur  stimmte  die  Orts- 
beschreibung des  genauesten,  sondern  wir  fanden  auch  vielerorts  alte  Spuren 
der  Geologenhimmer,  so  dass  sieb  nicht  sweifeln  llsst,  dass  wir  dir  rich- 
tigen Stellen  gesehen  haben.  Um  sicher  über  die  Sache  au  entscheiden, 
müsste  man  wohl  llnger  in  der  Gegend  verweilen;  aus  der  einligigen  Ex- 
cursion,  die  mein  Freund  Dr.  Eubrvon  aus  New  Hampshire  in  Nordamerika 
nnd  ich  in  dieser  Gegend  machten,  scheint  mir  indessen  doch  etwa  das  Fol- 
gende hervorru gehen. 

Es  sind  drei  verschiedene  Erscheinungen  combinirt  und  derselben  Ur- 
sache zugeschrieben  worden,  die  getrennt  gehalten  werden  müasen. 

Auf  der  Oberfläche  des  ersten  Porphyrberges  zwischen  Würzen  nnd 
Lflptiz,  an  dem  die  sahireichen  Steinbrüche  sind,  und  auf  ziemliche  Ausdeh- 
nung saf  der  Höbe  des  „kleinen  Berges"  westlich  neben  Hohburg  sind  For- 
men, die  auf  den  ersten  Blick  den  Habitus  der  „Surfmce*  moutomn&s*,  der 
GletaeherschlifTrundhöcker,  zeigen.  Bei  näherer  Untersuchung  findet  sieb  aber 
keine  Spur  von  Parallelkritzung,  oder  von  den  im  grossen  Ganzen  in  einer 
Richtung  llnglichen  Formen,  durch  die  angewitlerte  wahre  Gletscherschliffe 
immer  noch  als  solche  für  ein  darauf  eingeübtes  Auge  kenntlich  sind.  An 
einigen  Stellen  fanden  sich  treppanförmige  Abstufungen  des  Felsens;  die 
rundlichen  Fliehen  Aber  nnd  unter  der  Stufe  sind  gana  gleich  beschaffen, 
und  eine  unter  der  Stufe  als  Verlängerung  der  unteren  Flache  horizontal 
eindringende  Spalte  Hess  die  obere  Stufe  als  eine  Platte  erkennen.  Wir 
ksmen  bald  zu  der  Überzeugung,  dass  man  es  hier  nicht  mit  „Surface* 
moutonnees",  sondern  mit  plaltenförmiger  Absonderung  des  Porphyrs  zu 
thun  hat.  Ausser  dieser  Absonderung  war  noch  eine  verticale  Absonderung 
im  Porphyr  deutlich.  '-.  »• 

Ich  gehe  aur  aweiten  der  drei  Erscheinungen  über.  Am  Wege  von 
Würzen  nach  dem  „kleinen  Berg"  und  im  Walde  des  letzteren  findet  msn 
eine  Menge  Porphyrblöcke,  die  Politur  nnd  Streifung  und  ort  einen  kiese- 
ligen Überaug  zeigen  sollen.  Wir  fanden  sie  auch  in  grosser  Zahl.  Die 
Oberfläche  vieler  derselben  ist  fein  geglättet,  so  daas  sogar  die  grossen 
Quarzkry stalle  genau  tn  einer  Ebene  mit  der  Grundmasso  durchschnitten  siod, 
und  von  blossem  Auge  deutlich  die  „Fluidalstructur"  sichtbar  ist.    Von  der 

keine  Spur  finden.  Oft  seigen  die  Blöcke  eine  Menge  muschelige  rundliche 
Vertiefungen  oder  Formen,  wie  sie  eine  wenig  von  Wind  bewegte  Wasser- 
flache wirft,  und  diese  waren  in  ihren  tiefen  und  erhöhten  Stellen  überall 
genau  gleich  glatt.  „Der  Stein  musste  von  einer  Substanz  geglättet  worden 
sein,  die  in.  die  Vertiefungen  eindringen  konnte,  also  von  einer  plastischen 
Substanz",  und  vorsichtig  vermuthete  erst  in  zweiler  Linie  Herr  Prof.  Nav- 


Digitized  by  Google 


609 


■an*,  das  Gletschereis  müsste  diese  plastische  Substanz  gewesen  sein.  Ph- 
stiseb  ist  du  Gletschereis  Im  ganzen  Grossen  allerdings ,  aber  lange  nicht 
genug,  um  in  so  kleine  Vertiefungen  einzudringen ,  oder  um  sie  rundlich  zu 
lassen,  und  nicht  mit  dem  awiaehenliegenden  SchleifSend  an  langen  Forchen 
auszustehen.    Soviel  ich  in  den  ächten  Moränen,  auf  den  alten  Gletscher- 
schliffflächen  und  an  den  Gletschern  meiner  Heimath  herumgestiegen  bin,  im- 
mer sab  ich  vom  Gletscher  nur  längliche  Formen  polkt  und  geschliffen,  und 
rundliche  nur  vom  Wasser  gehöhlt.  Sehr  entscheidend  war  ein  Stock  von 
dem  Steinhaufen  in  Lüptiz,  wo  in  einem  wohl  IVa  Ceotimeter  tiefen  und  2 
Centiroeter  weiten  Loch  die  Glättung  am  Grunde  und  an  der  Wand  genau 
von  derselben  Vollkommenheit  war ,  wie  auf  der  freien   Oberfläche.  Da 
konnte  absolut  kein  Gletschereis  polirond  sich  eingegraben  haben.  Viele 
der  Blöcke  haben  eine  parallel  runzlige  oder  wellige  Oberfläche  (bei  schiefer 
Beleuchtung  am  besten  siebtbar).    Die  kleinen  Vertiefungen  sind  aber  alle 
kurz  (1  Contimeter),  nicht  kritxenartig,  weit,  glatt  und  auf  allen  Flächen  der 
Blocke  in  die  gleiche,  durch  das,  Gestein  hindurchgehende  Richtung  ange- 
ordnet, so  wie  es  eine  Strnctur  thut,  nicht  aber  Gletscherschliff.   Die  Glät- 
tnng  der  Porphyrblöcke  der  Hohburger  Gegend  ist  eine  Verwittemngs- Er- 
scheinung, und  nicht  GleUcberwirknng.   Es  macht  den  Eindruck,  als  hätten 
die  Blocke  lange  unter  Waaser  gelegen.   Fast  unwillkürlich  tog  ich  »wi- 
schen dieser  Verwitterung  und  derjenigen  im  Kreidekalk  der  Alpen,  die  man 
„Karren"  oder  „Schratten"  nennt,  eine  Parallele.   Die  Formen  sind  oft  sehr 
ähnlich,  und  die  Karren  stammen  anch  nicht  von  Gletschern  her.  Später 
fand  ich  zwischen  Frauenstein  und  Zinnwald  im  Erzgebirge  einen  Block 
eines  pelrographisch  sehr  ähnlichen,  in  der  Nahe  Anstehenden  Porphyrs,  und 
der  hatte  eben  solch1  glatte  Oberfläche ,  wie  die  Blöcke  aus  der  Hohburger 
Gegend. 

Anders  ist  die  dritte  dieser  Erscheinungen.  Wenn  man  von  Würzen 
nach  Hohburg  geht,  so  ist  hinter  dem  leisten  (östlichsten)  Haus  von  Lüptita 
anmittelbar  links  (nördlich)  an  der  Strasse  eine  Stelle,  die  anch  etwas  rund- 
höckerähnliche  Oberflächen  hat,  dabei  aber  swei  steil  geneigte  Flächen, 
deren  jede  auf  etwa  1  bis  2  Quadratfuss  Grösse  in  nichts  von  Ickten  Giet- 
ecberschliffflächen  sich  unterscheiden  lässt.  Die  beiden  Flächen  liegen  etwa 
25  Fuss  auseinander.  Nach  oben  setzen  in  gleicher  Richtung  die  beiden 
Flächen  noch  ein  Stuck  weit  fort,  die  Schliffe  an  denselben  gehen  aber  nnr 
bis  zu  einer  bestimmten  abgegrenzten  Höhle,  darüber  sind  die  Flächen  rauh 
und  ohne  Spur  von  Schliff.  Die  Kritsen  sind  an  beiden  fast  horizontal,  die 
übrigen  umliegenden  Felsfläcben  seigen  keine  Spur  von  Schliff.  Verdächtig 
ist  an  der  einen  der  Schliffflachen,  dass  sie  in  ihrer  Verlängerung  schon  nach 
2  Fuss  auf  ein  starkes  Hinderniss,  einen  anstehenden,  nicht  geschliffenen 
Felsvorsprung  weist,  die  andere  in  einer  rinnenartigen  Vertiefung  liegt. 
Durch  Beschreibung  ist  es  schwer,  einen  ächten  Gletscherschliff  su  unter- 
scheiden von  einer  Bildung,  wie  sie  Wasser  oder  Rutschungen  unter  gewis- 
sen Umständen  hervorbringen  kann,  besonders  wenn  es  sich,  wie  hier,  um 
kleinere  Flächen  handelt,  dem  aur  Gletscherscbliff  eingeübten  Auge  aber  fällt 
rasche  sichere  Unterscheidung  leicht.  Diese  zwei  kleinen  Stellen  konnte 
Jahrbuch  1870  .  39 
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mim  auer  ener  ytiicigi,  an  uienvirKunR  ydii  ireiueis  tu  oeriiien,  ireiDen 
kenn  am  Ufer  mit  eingebackenen  Sleinen  streifend  Schliffflachen  hervorbrin- 
gen, die  im  Handstück  von  Sehten  Glelscherschliffen  nicht  au  unterscheiden 
sind  Um  an  eine  allgemeine  Vergletsc herauf  dieser  Gegend  aar  Dilevial- 
seit  zu  glauben,  müssten  solche  Stellen  allgemeine  Verbreitung  haben. 

Das*  erstens  plettenförmige  Absonderung,  aweiten*  glattgewitterte  Blöcke 
mit  welliger  Oberflache,  und  drittens  in  sehr  geringer  Verbreitung  iehte 
Schliffe  ausatnmengenomrnen  worden  sind,  ist  sehr  leicht  durch  ihr  IVeben- 
einandervorkommen  erklärlich.  Für  mich  steht  es  fest,  dass  sie  drei  ganz 
verschiedenen  Ursachen  angehören  und ,  wie  angedeutet ,  getrennt  werden 
müssen.  Zu  welcher  Ansicht  über  die  Diluvialseit  diäter  Gegend  die  wettere 
Verfolgung  der  leisten  der  drei  beschriebenen  Erscheinungen  (deon  allein 
diese  darf  daau  benutat  werden)  führen  wird,  darüber  wage  ich  nicht  eine 
Vertnuthung  auszusprechen.  Von  moriaenartigen  Schuttanhaufnngeo  fanden 
wir,  ao  weit  wir  waren,  nichts.  Wir  bitten  keine  Zeit  mehr,  der  Sacke 
weiter  nachzugehen,  wir  mustten  weiter.  Möge  diese  Reise-Notim  denjeni- 
gen nütalieh  nein,  die  sich  Ungar  mit  dieser  Gegend  beschäftigen  werden. 

Albert  Heim 

ans  Zürich. 
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1867. 

—  —  Description  mine'ralogigue  et  straHgraphigue  de  C Etage  inf.  du 
terr.  cretace  du  Hainaut,  suivie  de  la  description  des  Vegetaux  fos- 
»ilet  de  cet  etagey  pur  B.  Cormans.  Braxelles.  4°.  47  et  20  p., 
PI.  V.  X 

1869. 

C.  J.  Ardaa:  Vorweltliche  Pflanzen  am  dem  Steinkohlengebirge  der  preus- 
tischen  Rheinlande  und  Westphalens.    3.  Heft.    Bonn.  X 

Bäuslbb:  Aber  da*  Vorkommen  der  Eisensteine  im  westfälischen  Steinkoh- 
lengebirge.   Berlin.   4°.    53  S.,  1  Karte.  X 

Geologische  Specialkarte  des  Grossheriogthums  Hessen  und 
der  angrenzenden  Landesgebiete  im  Maassslabe  von  1  :  50,000.  Heraus- 
gegeben vom  miltelrheinischen  geologischen  Verein.  Section  Alsfeld, 
geologisch  bearbeitet  von  B.  Ludwig    Darmstadt.   8°.    S.  35.  X 

Cm.  Grad:  Observation*  sur  la  Constitution  et  le  mouvement  des  gl  ad  er s. 
(Bull,  de  la  Soc.  des  se.  nat.  de  Strasbourg,  No.  9  et  10,  Dec.)  X 

Edw.  Heu.:  on  a  Ternary  Geological  Classification.  (Quart.  Joum.  of 
Science,  Wo.  XXII,  July.)  X 

A.  Mario«:  Bryomoi  fossili  Italiani.  III.  (IX.  Bd.  d.  Sitib.  d.  k.  Ac.  q\ 
W.,  15  p.,  4  tav.)  X 

Ca.  Moori:  Rep.  on  Mineral  «eins  in  Carboniferous  Limestone  and  tkeir 
organic  remains.   (Rep.  of  the  British  Association  for  1869.)  X 

Artoh  Schill:  über  die  Bestimmung  der  mitte ren  Dichtigkeit  der  Erde.  Mit 
3  litb.  Taf.  Güttingen.   4°.    S.  39. 

39* 
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Ali.  SamAo»:  Studien  an  der  Mineralspeciet  Labradorit  Uli  6  Tat 
(A.  d.  LX.  Bde.  d.  Siub.  d.  K.  Aced.  d.  Wissansch  Dec.Heft.)  S.  58.  H 
L.  Zbibcmuu:  o  romeeju  formacyi  Jurm  w  Kr  a jach  Pottkick.  Krakew. 

8°.   27  p.  X 

1870. 

J.  Bamamm:  Defense  de$  Coloniet.   IV.    Praqne  el  Pari».   8°.    186  p-, 

1  PI.  X 

G.  Brhkndt:  Ein  geologischer  Ausflug  in  die  Ruttischen  Nachbar-Gouverne- 

mentt.    Königsberg.    4°.    1  Taf. 

H.  Crbdnbr:  über  die  Ursachen  der  Dimorphie  des  kohlensauren  Kalke«.  (K. 

Sachs.  Ges.  d.  Wiss.  2.  Juni.)  X 

U.  v.  Dkchhn:  Erlauterungen  der  geologischen  Karte  der  Rhein- 
provioB  und  der  Provins  Westphalen.  1.  Theil.  Die  oro  gra- 
phischen und  hydrographischen  Verhältnisse.    Bonn.  gr.  8°    S.  872. 

C.  Dkpttibr:  der  Buchberg  bei  Bopfiogen.    Mit  1  color.  Karle  und 

2  Taf.  Profile.  (Sep.Abdr.  a.  d.  Württemb  nat.  Jahresh.  XXVI.  Jahrg., 
1.  Heft.)   S.  48.  X 

E.  Drsor:  Souvenir  du  Danemark  le  Congres  anthropologigue  et  prehisto- 
rique  de  Copenhague  en  1S69.    Bienne.    8°.    32  p.  X 

Ehrrnbbrg  :  über  die  wachsende  Kennlniss  des  unsichtbaren  Lebens  als  fels- 
bildende  Bacillarien  in  Californien.  (Mon.-Ber.  d.  K.  Ac.  d.  Wiss.  bu 
Berlin,  5.  Mai.)  X 

En.  v.  EfcnwALO:  Wits  v.  Nordbnskiöu»  und  Aitx  v.  Norma**.  nach  ihrem 
Üben  und  Wirken  geschildert    St.  Petersburg.   8°.    190  8.  X 

H.  Emsblbardt  :  Flora  der  Braunkohlenformation    im  Königreich  Sachsen 
(Pieisaufg.  d.  Fürstl.  Jablokowsk  fachen  Ges.  su  Leipaig.  8°.  69  S.  seit 
Atlas  u.  15  Taf. 

- 

C.  v.  EmaesHAUsB« :  Beiträge  sur  Kenntn.  d.  foss.  Flora  von  Radoboj.  (%. 

Ac.  d.  Wiss.  in  Wien,  Wo.  XIV.)  X 
R.  jr.  Fischbr-Bbnsor  :  Mikroskopische  Untersuchungen  über  die  Structur  der 

Halgeitee- Arten.    (Abb.  d.  naturwiss.*  Ver.  in  Hamburg.)    4°.    31  S., 

3  Taf.  X 

M  F.  Gätbscrharr:  die  Aufbereitung.  6.  Lief.  (2.  Bdes.  2.  Lier.)  Mit 
14  lith.  Taf.  und  vielen  Holaschnitteo.)    Leipsig.    8°.    S.  161-400.  * 

Geologische  Specialkarte  des  Groasberto g t h  u  ms  Hessen  und 
der  angrensenden  Landesgebiete  im  Massstabe  von  1  :  50,000.  Heraus- 
gegeben vom  mitiulrheinischeo  geologischen  Verein.  Section  Alleudorf, 
geologisch  bearbeitet  von  E.  DiarrsNBAca  und  R.  Lunwifl.  Dannstadt. 
8°.    S.  35.  X 

P.  Grotu:  über  den  Topas  einiger  Zinnerzlagerstätten,  besonders  von  Altes- 
borg  und  Schlaggenwalde.    (Zeitschr.  d.  d.  g.  G.  p.  381,  Taf.  XI.)  X 

 über  Besiehungen  r wischen  Krysiallform  und  chemischer  Constitution 

bei  einigen  organischen  Verbindungen.  (Ber.  d.  deutsch,  chemischen 
Ges.  su  Berlin.  N.  9,  S.  449  )  X 
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Guisil:  über  den  Kicsvulcan  und  über  vulcanische  Erscheinungen  im  Ries- 

kessel.   tBep.Abdr.    8°.)  X 
W.  v.  Hudingbb:  das  Eisen  bei  den  homerischen  Kampfzielen.    (Mitth.  <L 

anthropol.  Ges.  in  Wien,  Na  3,  Bd.  I,  S.  63.)  X 
G.  v.  HsLnnAtni:  aber  die  Braunkohlenlager  bei  Smela  nnd  Jelisawetgrad. 

(.Hei.  ph.  et  ckim.  du  Bull,  de  VAc.  imp.  de*  §c.  de  St.  Pe'tershourg, 

T.  VIII,  p.  246.)  * 
Eaw.  Hui*:   Observation*  on   the  Temperature  of  the  Strata  during  the 

siuking  of  the  Rose  Bridge  Colliertf ,  Wigan,  Lencashire.    (Proe.  of 

the  Hoyel  Soe.  Wo.  IIB  )  * 
To.  R.  Jon»:  Reliquiae   Aquitanicee.    Part.  X.    p  125-140,  121-132,  PI. 

A.  29-32,  R.  17-18.  X 
A  KwweoTT :  über  die  Zusammensetzung  des  Cbabacit.    (Jouru.  f.  pract. 

Chemie  p.  123.)  X 
W  Ki hg  dt  Ti.  H.  Rowaav:  on  Bo%oon  canadense.    (Proe.  of  the  R.  trieh 

Ae.   Jmlf,  1869.)    Dublin.    8».   48  p.,  3  PI.  X 
Ad.  Köbmich:  Geologie  der  Umgegend  von  Meissen.    8°.    32  S.,  1  Taf.  X 
F.  RumLWiMSA  und  R.  ScttÖrrzL:  Die  Kohlenreviere  von  Ostraa,  Rossitz, 

Fuofkirchen,  Kladno,  Pilsen  und  MirÖschau  und  ihre  Leistungsfähigkeit 

in  Bezug  auf  die  Erzeugung  von  Coaks.    Wien.  8°. 
B.  N.  Lbbacb:  Hydro-Physik ,  oder  Lehre  vom  physikalischen  Verhalten  der 

natörlicben  Wisser,  namentlich  von  der  Bildung  der  kalten  und  warmen 

Quellen.    2.  Aufl.    Bonn.  8°. 
0.  Lins:  Uber  das  Auftreten  jurassischer  Gebilde  in  Böhmen.   (Zeitschr.  f.d. 

ges.  Nnturw.    Mai.   41  S.,  1  Taf.)  X- 
Cea.  LOms:  Bndnu  et  Per  Ord  om  de  ge  gamle  SMliers  „Snaeet"  og 

Mund.    (Kncore  quelques  mote  eur  la  trompe  et  la  hauche  des  an- 

ciens  Cnnoides.)   Kjöbenhavn.    8°.    31  p.  X 
J.  Mbnmbini:  Mon.  des  foss.  afp.  au  eateaire  rouge  ammonitique  de  Lom- 

kardie  et  de  CAfpennin  de  f Italic  centrale,  Ser.  3,4,  p.  25-48, 

PI.  VI1-XI.  App.  PI.  I.    (Paleont.  Lombarde  per  A.  Stopfari,  livr.  45 

-46.)  X 

Mineral  Statistice  of  Victoria  for  the  year  1869.  Melbourne.  4°.  p.67.  X 
M.  Nbyratr :  über  einige  neue  oder  weniger  bekannte  Cephalo- 

poden  der  Ma  c  rocepbalen-Schichten.    Mit  3  Petrefacten-Tafeln. 

(Sep.-Abdr.  a.  d.  Jahrb.  d.  geol.  Reichsanstalt.   Ho.  2.)  X 
Report  on  the  89.  Meeting  of  the  British  Association  for  the  Advance- 

ment  of  science,  held  at  Exeter  in  August  1869.    London.  8°.  CV, 

438  a.  266  p.  X 

F.  Sardbbrgsr:  über  die  bisherigen  Funde  im  Würzburger  Pfahlbau.  (Aren. 

d.  hist.  Ver.)   Weraburg.   8°.  X 
W.  Hi.  Schimpzr:  Traite  de  Paleontologie  vege-fale.   T.  IL   1.  Part.  Paris. 

8°.    avec  Plancbes  'PI.  51—75. 
Special-Programme  der  öffentlichen  Vortrage  an  «ler  k.  rheinisch-wertphali- 

schen  Polytechnischen  Schule  zu  Aachen  für  den  Curaus  1870-71.  Zum 
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Gebrauche  bei  den  Vorlegungen  for  die  Polytechniker  zusammengestellt 

von  dem  Secretariat  der  Anstalt.    Aachen,   fr.  8°.    S.  48.  X 
0.  SraTBfi:  Syst.  Verreichniw  der  in  der  nächsten  Umgebung  Feldas  vor- 
kommenden Land*  und  Sueswaeser-Coacbylien*  (Sep.Abdr.  aoa  I.  Jahresb. 
d.  Vor  f.  Naturkunde  in  Fulda.)   Fulda.   8°.   30  S.  X 

F.  Stoucwa:  Note  on  the  Kjökkenmöddings  of  the  Andaman  Island*.  (Pm. 

of  the  Asiatie  Soe.  of  Bengal,  Jan.,  11  p.)  X 
Elp.  Sur«  :  über  Ammoniten.    II.  Die  Zusammensetzung  der  Spiralen  Schale. 
(Stob,  d.  k.  Ac.  in  Wien,  LX1.  Bd.,  Mira.)  X 

G.  Tschzrbak:  der  Meteorit  von  L  od  ran.    Mit  1  Taf.    (A  d.  LXI.  Bde. 

d.  Sitab.  d.  k.  Aoad.  d.  Wissensch.)  X 
Gboroh  Ulrich:  Contribmtions  to  the  Mineraloge  of  Victoria.  Melbourne. 
8°.    p.  32.  X 

H.  VogblsaW:  sur  los  Cristallites.    Etüde*  erUtallo-genetifues.  {ExtraU 

aes  .tre/nves  i>  «er»«  und* «e«,  v.  v .) 

Ca.  Voot:  Discours  protumee,  le  S.  Mai  1876,  a  tu  semne*  man.  de  C  In- 
stitut National  Genevois.  (Bult,  de  Vhut.  N.  Genend*,  T.  XVI.)  8\ 
28  p.  X 

J.  WaJiBAca:  Abb.  über  die  mit  dar  europäischen  Gradmessung  verbundenen 
nivellistischen  Höhenbeftimmungen  im  Königreiche  Sacbaen.  (Sep.  Abdr. 
aus  „Civilingcnieur"  Bd.  XVI.)  X 

Zbuschner:  Beschreib,  neuer  Arten  oder  eigentümlich  ausgebildeter  Verstei- 
nerungen.  (Zeitschr.  d.  d.  g.  G.  264  )  X 

—  Einige  Bemerkungen  über  die  geogn.  Karte  von  Oberschleaicn.  (En. 
373.)  X 

B.  Zel<«<liilf<eii. 

1)  Sit.ungs- Berichte  der  K.  Bayerischen  Academie  der  Wis- 

senschaften. Manchen.  8°.  (Jb.  1670,  333.J 

18S9,  II,  3-4;  S.  257-612. 

1870,  I,  1;  S.  1-112. 
F.  v.  Kobbll:  über  den  Rabdionit,  eine  neue  Mineralspeciea  und  Aber  einen 
lithionbaltigen  sog.  Asbolan:  46-50. 

»  *         ;  • 

2)  Zeitschrift  der  deutschen  geologischen  Gesellschaft.  Bertin. 
8°.    [Jb.  1876,  470.1 

18T0,  XXII,  2,  S.  189-470,  Tf.  V-XI. 

A.  Aufsitze. 

M.  Grassi:  über  die  Ausbräche  des  Ätna  im  Nov.  und  Dec.  I8S9.  Mitgeiheili 
von  J.  Rom):  189-191. 

Hann.  Crsombr:  die  Kreide  in  New- Jersey  (Tf.  IV):  191-252. 

Zrvschrbr:  Bcsrhrcibung  neuer  Arten  nnd  eigcntbümlu-h  ausgebildeter  Ver- 
steinerungen (Tf.  V-VII):  265-271. 

H.  Ebbrson  :  die  Liasmulde  von  Markoldendorf  bei  Einbeck  (Tf.  VII1-X) : 
271-335. 

J.  Lbibw«:  über  einige  Umwandelunge»  finländischer  Feldspate:  335-373. 
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Zauecausn:  einige  Berne rkungen  über  die  geognosttsebe  Karte  von  Ober- 
schlesien, bearbeite!  von  Fano.  Röhbr  :  373-381. 

P.  Groti:  über  den  Topas  einiger  Zinnerz-Lagerstfiten,  besonders  voo  Allen- 
berg und  Schlaggenwalde,  sein  Vorkommen  und  seine  Kryslallformen 
(Taf.  XI):  381-415. 

DaubrJb:  synthetische  Versnche  bezüglich  der  Meteoriten,  Vergleiche  und 
Schlußfolgerungen,  an  welchen  diese  Versuche  rubren:  415-462. 

B.  Briefliche  Miltheiluageo. 

Ottmu:  452-455. 

C.  Verbandlungen  der  Gesellschaft. 
Sitzung  vom  2.  Febr.  1870  -  6.  Apr.  1870  :  455-470. 


3)  Verbandlangen  der  k.  k.  geologischen  Bei  che  an  stall. 
Wien.   8°.    (Jb.  £870,  470.] 

1870,  No.  6.   (Sitzung  am  5.  Apr.)  S.  95-112. 

Vortrage. 

F.  Posipkt:  Vorlage  der  geologisch-montanistischen  Gcneralkarte  des  Gold- 
bergbau-Reviers von  Vercspatak  in  Siebenbürgen:  95-96. 

E.  Bimzai:  die  Foraminiferen  dea  Tegels  von  Wien:  96. 

Tb  Fuchs:  die  Fauna  dar  Congerien-Scbichlen  von  Itadmanest  bei  Logos  im 
Banat:  96-97. 

K.  v.  Hai  an:  Vercokangs- Versuche  mit  Fohnsdorfer  Kohle:  97-100. 

R.  Knapp:  das  Kohlen- Vorkommen  von  Bersaska  im  serbisch-banaler  Grenz- 

Regimenle:  100-104. 
Einsendungen  für  das  Museum  und  die  Bibliothek:  104-112. 

1870,  No.  7.    (Sitiong  am  25.  Apr.)    S.  113-132. 
Eingesendete  Mittheilungen. 
K.  Zittbl:  Grenzschichten  zwischen  Jura  und  Kreide:  113-116. 
K.  Hopfmauh:  Dolomite  und  Kalke  des  Ofencr  Gcbirgea:  116-117. 

Vortrage. 

E.  Tirrn:  Mittheilnngen  äber  den  niederseblesischen  Culm  und  Kohlenkalk: 

118-123. 

Woldbicb:  Vorkommen  von  Kössener  Schiebten  bei  Salzburg:  123. 
Paoi:  Aber  das  Lignit- Vorkommen  in  Westslavonien:  123. 
ü.  Schlöbbacb:  Aber  neue  Vorkommnisse  aus  dem  alpinen  und  böhmischen 
Kreide-Gebiete:  123-124. 

F.  Posspav:  Aber  alpine  Erzlagerstätten :  124-126. 
Einsendungen  für  daa  Museum  und  die  Bibliothek:  126-132. 

1870,  No.  8.   (Bericht  vom  31.  Mai.)   S.  133-156. 
U.  Scblöwbach:  Vorkommen  dea  Ammonites  ultramotUanus  Zirr.  im  Dogger 

von  Csernye  im  Bakonyer  Wald:  133-134. 
E.  Tirrza:  die  Devonschichten  bei  Grata:  134-136. 

E.  y.  MoJcieovice:  Durchschnitt  von  Stramberg  nach  Nesselsdorf:  136-139. 
H.  Wour:  neue  geologische  Aufschlösse  in  der  Umgabung  von  Wien  durch 

die  gegenwärtigen  Eisenbahnarbeiten:  139-147. 
Einsendungen  für  die  Bibliothek:  148-156. 
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4)  Verhandlungen  des  Na  t  urh  i  s tori  b  ch  ea  Vereins  der  Preus- 
sischen  Rhoinlande  nndWestphalent.  Herausgegeben  von  C.  J. 
AfMAg.    Bonn.    8°.  (Jb.  18(19,  737.) 

184(9,  XXVI,  1-2;  Korr.-Bl.:  1-159;  Verhandlungen:  1-266; 
Sitz.-Ber.  1-226,  Tf.  I-IV. 

I.  Korr.-Blatt. 

Bericht  über  die  26.  Gener»»  Versammlung  des  Nalorhietoriecnen  Vereins  für 
Rheinland  und  Westphalen.  Ab.  Lasard:  über  Bildung  von  Kiscnoolithen 
in  der  Berliner  Anilinrabrik ;  durch  Kilte  verändertes  Zinn ;  mikrosko- 
pische Objecte  aus  anscheinend  structurlosen  Steinkohlen :  12-13.  v.  Dücjub  : 
vorgeschichtliche  Spuren  des  Menschen  in  Westphalen:  13-17.  H.  v.  Db- 
chbn: über  ein  keilförmige«  Werkzeug  hus  schwarzem  Kieaelschiefer: 
17-18.  v.  ohr  Mabck:  die  Kreide-Ablagerungen  fm  Busen  von  Fader- 
born; die  nutzbaren  Mineralien  des  westfälischen  Kreidegebietes:  18-19. 
H.  v.  Dbchhh  legt  Probe-Abdrucke  zweier  geologischer  Übersichts-Kartea 
vor  und  erliutert  deren  Zusammenhang  und  Verschiedenheit:  39-40. 
A.  Krantx:  Ober  den  am  5.  Mai  1869  bei  Krahenberg  gerallenen  Me- 
teoriten: 40-41.  U.  v.  Dbchbn:  übor  v.  Rokml's  „fossile  Flora  der  Stein- 
kohlen Formalion  Westph»lenstt :  78-80.  0.  Brandt  :  über  Mineralien 
und  Versteinerungen  aus  Westphalen:  80-82.  v.  Lasaulx:  über  seioe 
Versuche,  verschiedene  Einwurfe  gegen  die  vulcanische  Entstehung  der 
Basalte  zu  prüfen  und  zu  widerlegen:  85-86.  Bericht  über  die  Herbst- 
Versammlung  zu  Bonn.  H.  v.  Dbchbn  :  über  A.  v.  Huhboldt:  92-113. 
Noggkhath:  über  die  vier  jüngsten  Erdbeben:  113.  F.  Zibkbl;  über  die 
mineralogische  Constitution  der  in  der  Umgegend  des  Laacher  See's  und 
der  Eifel  viel  verbreiteten  Basalt-Laven:  117-118.  G.  von  Rath:  Uber 
ein  neues  Mineral  vom  Laacher  See:  118-119.  H.  v.  Dechen  legt  ein 
Schreiben  von  Fuhlrott  vor  über  die  weslphalischen  Höhlen:  119-133. 
Schaafhausen:  über  die  Wichtigkeil  der  Erforschung  der  Höhlen;  über 
fossile  Knochen  von  Grevenbrück:  133-137. 

II.  Verhandlungen. 

H.  v.  Dbchbn:  der  Wasserstand  des  Rheins  zu  Cölo  1811  bis  1867:  80-106. 

Cl.  Schlüter:  fossile  Echinodermen  des  nördlichen  Deutschlands  (Tf.  I-Ill): 
225-254. 

HI.  Sitiungs  Berichte. 
H.  v.  Dhchxh  :  bespricht  die  3  ersten  Sectionen  der  geologischen  Übersichts- 
karte der  Österreich.  Monarchie,  bearbeitet  von  Fr.  v.  Hauer;  die  Bei- 
träge zur  Landeskunde  der  Herzogtümer  Schleswig  und  Holstein  von 
G.  Karsten;  die  Übersichtskarte  der  Berg-  und  Hüttenwerke  im  Ober- 
amtsbezirk Dortmund  von  Sibvhrs:  1-3.  v.  Lasaulx:  über  einen  Kohlen- 
Einschluss  in  der  Lava  des  Roderborges:  6-7.  A  kor  ab:  über  sein  Werk 
über  rheinisch-westphälische  Steinkohlen-Pflanzen:  8  Kosiarr:  Schil- 
lern und  Dichroismus  des  Hypersthens:  15-16.  H.  v.  Dbchbn:  über  die 
zweite  Ausgabe  seiner  geognostischen  Karte  von  Deutschland ,  England, 
Frankreich  und  den  Nachbarländern:  19-20.  Koshann :  Weiteres  über 
den  Flicbeoscbiller  und  Dichroismas  de»  Hypersthens:  21-33.  Weiss: 
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über  Augenkohle  Von  Saarbrücken:  25-27.  G.  vo*  Rvra:  Ober  die  VII. 
Fortsetzung  seiner  mineralogischen  Mitlbeilungen  und  über  Dara's  Sy- 
stem  of  Mineralogy:  27-28.  Witts:  ttber  Grau wacKe  Versteinerungen 
von  der  Hohenreiner  Hülle  bei  Nieder-Lahnetein :  43-44.  Kotau** :  ttber 
Apatit  von  Ottenheim  und  ein  Kalk  Thonerde -Phosphat  von  Dehrn  und  AM- 
bacb:  44-46.  v.  Lasaulx:  über  die  Verlheilung  des  Bisens  in  sog.  bunten 
oder  gefleckten  Schiebten:  46-48.  Burkart:  über  das  Werk  von  Doll* 
pus  und  Mont-Shrrat  über  Centrai-Amerika:  49-55.  Kosma**:  über  die 
Basultkuppc  der  Dornburg  im  Nnssauischen :  79-82.  H.  v.  Dkchrn  :  geo- 
logische Karte  des  w.  Abhanges  des  Urals'  von  v.  Möller;  über  die 
zweite  Ausgabe  seiner  geognostisohen  Karte  von  Deutschland,  Prank- 
reich, England:  83-85.  G.  vo»  Rath:  über  den  Meteoriten  von  Krehen- 
berg und  »her  G.  Rosr's  Versuche,  den  Tridymit  künstlich  darzustellen  : 
89-90.  H.  Hbthahh:  über  Mineralien  aus  Nassau:  95-96/  G.  vo*  Rat*: 
über  Orthit  und  Oligoklas  in  äffen  Auswürflingen  des  Vesuv;  über  einen 
gestreiften  Trachytepiegel  aus  dem  Siebengebirge:  108-109;  H.  v.  Dr- 
cnaa:  über  ein  kleines  Steinwerkzeug  vom  Rrppertsberg  bei  Saarbrücken; 
das  Werk  von  Fuiuott,  die  Höhlen  nnd  Grotten  in  Rheinland- West- 
pkalen:  109-110.  Schaaptsausb*:  über  menschliche  Reste  aus  Aschen- 
urnen von  Saarow  bei  Fürstenwalde  und  über  vorgeschichtliche  Spuren 
des  Menschen  in  westphalischen  Höhlen;  über  Gerithschafton  aus  einem 
Pfahlbau  in  der  Neumark ;  über  Spuren  der  Diesten  Ansiedelung  am  ü. 
Ufer  des  Laacber  See's;  über  eine  römische  WcrkstStte  in  der  Tuffstein- 
grübe  yon  Meurin  zu  Kratz  bei  Andernach:  115-118.  M.  Schult«:  über 
das  optische  Verhalten  des  Tridymils:  119.  Mohr:  über  Abweichung  der 
Resultate  der  Analysen  des  Braunsleins  nach  verschiedenen  Methoden; 
ober  Sublimation  von  Silicaten:  131-136.  G.  vo*  Rath:  über  die  che« 
mische  Zusammensetzung  des  Labradorits  aus  dem  NärÖdal  in  Norwegen; 
über  die  Zwillings-Gesetze  des  A north ils  vom  Vesuv:  143-144.  Kos- 
■ai*  :  über  rothe  oetaedrisebe  Krystalle  der  Spinellgruppe  von  der  Dorn» 
borg  bei  Frickhofen:  144-146.  Mohr:  der  Kamroerbühl  bei  Eger:  150 
-160;  die  Entstehung  des  Steinsalzes;  die  Verbindung  des  Fluors  auf 
der  Erde ;  bandförmige  Gypsstalactiten :  Entstehung  des  Torfes  auf  der 
hohen  Fenn  in  fünf  verschiedenen  Perioden;  Obergang  von  Tbonschiefer 
in  krystallinischen  Grünstein:  Sandstein  mit  versteinerten  Wellen  von 
Deidesheim:  170-175.  L.  Drbssrl:  über  die  Gegend  des  Laarher  See's : 
182-192.  Mohr:  die  Entstehung  von  Kalkhöhlen:  196.  Schlüthb:  über 
eine  geognostisebe  Reise  nach  Schweden :  198-199.  G.  vo*  Rat*:  über 
die  grosse  Eruption  des  Ätna  im  J.  1865:  208.  Schlüter:  über  En- 
chodu*  kaloeyon  aus  dem  Kreidemergel  von  Darup:  210.  Wiiss:  über 
seine  geologischen  Karten-Aufnahmen  in  der  Gegend  von  Saarbrücken: 
218-221.  Hivharr:  über  miltcldevoniiche  Pelrefacten  aus  den  Phospho- 
ritlagcrs  Witten  von  Nassau:  222-225. 
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5*  J.  C.  ftMcaaeomf :  Ännalen  der  Physik  and  Chemie.  Leipsig.  8°. 
[Jb.  J«70,  470.| 

N.  4;  CXXXIX,  S.  513-676. 
C  Uxmunsm* :  aber  die  ZesammonseUung  de«  Turmalto;  547-582. 
I«r<r,  No.  5,  CXI,  S.  1-176. 


6>    H.  Kolu:  Jouroal  für  praktische  Chemie.    Leipsig.   8»  (Nene 

Folge.)   (Jb.  1870,  471.| 

1870,  i,  Wo.  2  ü.  3,  S.  49-144. 
A.  Krbröoti:  aber  den  Isomorphismus  verschieden  susammengeseUler  Körper: 

77-82. 

—  —  aber  die  Zusammensetzung  des  ChabacU:  123-134. 

187>0,  I,  Ho.  4  u.  5,   S.  145-240. 
F.  Sabdbsrghr:  über  Glaukopyrit,  ein  neues  Mioerei:  198-212. 
1,  No.  6  o.  7,  S.  241-336. 
1670,  I,  No.  8  u.  9,  S.  337-432. 
F.  v.  Kobbll:  ober  Rabdionit,  eine  neue  Mineralspecies  uod  ober  einen 
lithioehaltigen  sog.  Asbolan:  423-427. 


7)    W.  Dunk  er  und  K.  Zittkl:  P*l**ontographica.    XIX,  2.  Cassel, 

1*70.  (Jb.  1*70,  470.) 
0.  Borroaa:  Nene  Concbyfien  des  Mainzer  Tertia rbeok cos  (Tf.  8,  9):  35-45. 
0.  Srsna:  die  Conebylien  der  Casseler  Tertiarbitdungen  (Tf.  10-15):  47-101. 


8)    Sitaungs  -  Berichte   der  naturwissenschaftlichen  Gesell- 
schaft l»it  in  Dresden.   (Jb.  1870,  337.] 
1870,  No.  1-3,  S.  1-70,  1  Tar. 
C.  Blsv:  Feuersteingeschiebe  bei  Dresden:  7. 

v.  Piscnia:  Aber  die  im  Gebiete  des  Altai  gelegenen  Gruben  von  Zmeino- 

gors,  Zyriaooffsk  uud  Zawodinsk:  8. 
Ehgblhabot:  Braunkoblenablagerungen  in  Sachsen:  9. 

0.  Schnridkb  :  Vorkommnisse  in  dem  Granit  von  Königshain,  Oberlausitz:  11. 
A.  Stblznba:  über  das  Vorkommen  von  Edelsteinen  in  dem  Seofaergründel 

bei  Hinterhermsdorf :  12. 
0.  ScnusTaa:  die  vorhistorische  Archäologie:  21. 

Pourtalb* :  Ober  Tiefseeforschungen  an  den  Küsten  Nordamerikas:  42,  52. 
Gbiniti:  über  das  Vorkommen  von  Diamanten:  53. 
Ergbluardt  :  Braunkohlenlager  bei  Rochlits:  57. 
C.  E.  Fiscaan:  über  die  Heidcnschante  bei  Koschüts:  58. 
H  B.  Gamm:  über  eine  neue  fossile  Frucht  aus  dem  Zechstein  ond  einige 
Überreste  aus  der  Steiokohlenformation  (Tf.  1):  60. 
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9;    Verhandlungen  des  naturforschenden  Vereine  in  Brenn. 

VII.  Bd.    18*8.    Brünn,  tt**.   8*.   311  8. 
Ad.  OaoaNv:  über  Chrysotil  voo  Hrubschita  in  Mlhren:  36. 
J.  Wanren:  Meteorologische  Beobachtungen  aus  Mahren  und  Schlesien  im  Jahre 

18*8:  182-193. 


10)  Württemberg  ische  naturwissen  scbefthcbe  Jahreahefte. 
Stuttgart.  8*.   [Ib.1870,  318.) 

1870t  XXVI,  1,  %  1-144. 

I.  Angelegenheiten  des  Vereint:  1-76. 

II.  Vortrage.    0.  Fraas:  über  die  Entwicklung  der  vaterländischen  Geo- 
logie: 83-94.  N 

III.  Abhandlongon    C.  Dimnn:  der  Bucbberg  bei  Bopfingen.    Mit  1  cot. 
Karte  und  3  Tf.  ProBlen :  95-143. 

4  I  t 

■ 

11)  Achtsehnter  und  neonaehnter  Jahresbericht  der  natur- 
htetorischen  Gesellschaft  au  Hannover,  von  Michaelis  1867  bis 
dahin  18*9.   Hannover.  4°. 

V.  Uu»ca:  über  den  bei  der  unterharsiseben  Ersrostuug  entstehenden  sog. 

Jungfernschwefel :  35-38. 
H.  Gum:  Mineralogische  flottaeo:  38-39. 


12)  Notiablatt  des  Vereins  für  Erdkunde  und  verwandte  Wie- 
seaschaftea  an  Darmstadt  und  des  mitlelrhoiniscben  feo- 
logiscben  Vereins.  Herausgegeben  von  L.  Ewald.  Darmstadt.  8° 
[Jb.  18*9,  325.) 

18*9,  III.  Folge,  8.  Heft,  H.  85-96  ;  S.  1-192. 

R.  Ludwio:  Versteinerungen  im  Stringocephülen-Kalk  bei  Waldgirmes:  39-30; 
über  die  Lee^ungs- Verhältnisse  der  Dyasformation  bei  Büdingen  in  Ober- 
bessen:  174;  aber  die  Lagernngs-VerbSltnisse  der  Dyasformation  bei 
Fraunanses  im  Odenwald:  175. 


13)  Jahrbücher   des   Nassauischen   Vereins   iür  Naturkunde. 

Jahrg.  XXI  u.  XXII.    Wiesbaden,  16*7  u.  18*8.   8°.    475  S. 
GnANDjKAM ,  M.  C:  Beitrag  aur  Kenntnias  der  Bildung  fossiler  KohJenablage- 

rungen:  383. 

Fhbsbnius,  R.:  Analyse  der  Augusta-Quollo  in  Bad  Ems:  399. 

Koshahn,  B.:  der  Apatit  von  Oflheim  und  der  Kalkwavellit  von  Dehrn  und 

Ahlbacb:  417.  >: 
Sraia,  C.  A.:  Bemerkungen  hierau:  469. 


14)  Verbandlungen  der  russisch-kaiserlichen  mineralogischen 
Gesellschaft  au  St.  Petersburg.    St.  Petersburg.  6°. 
2.  Serie.    4.  Band.  1869. 


Digitized  by  Google 


620 


F.  Heed*:  tfber  dre  Natur  der  Strometopore  n  and  über  die  Erhellung  der 

Hornfaser  der  Spongien  im  fossilen  Zustande:  1  m.  11  Taf. 
A.  MiDDBNDonr:  über  die  Fusstapfeo  der  Lahyrintbodonten :  99  (russisch). 
A.  Gadolin:  Ableitung  aller  krystallographischeo  Systeme  und  ihrer  Unter- 

ahtheilungen  aus  einem  und  demselben  Principe:  112  (rassisch). 
P.  Jimbmejhw:   bemerkenswertbe  Exemplare  von  Ilmenorulil,  Tilaneiseo  und 

Spinell:  201  (russisch). 
A.  v.  Vollbobtb:  über  Schmidt ia  und  Acrilit ,  twei  neue  Brat  hyopoden- 

Gattungen  (Tut.  17):  208. 
G  Juasaca:  eine  Physiologucb-p«laonU>  logische  Studie:  218. 
N.  v.  Koasouaow:  Aber  Linaril  Krystelle :  221  (tote.). 
Untersuchung  des  Meteorite  von  Bragin:  307  (russ.). 

W.  Bbcb  und  N.  Teice:  aber  Wolfram  und  Stbceiit  aus  Fundorlern  Russ- 
lands: 312 

N.  v.  KoiaoiABOw:  über  die  Entfärbung  des  Phenakits:  322  (rasa  ). 
Protocolle  der  Sitxungen  n  a.  w.:  323. 

15)  Bulletin  de  te  Societe  Imp.  de*  Natu  ralieles  de  9losco* 
Moscou.    8°.    fjb.  18tOt  474.) 
1889 \  No.  3,  XLII,  p.  1-135. 
M.  TnADTscaoLo:  A.  v.  Hubboldt  als  Mensch  und  Naturforscher:  6-15. 
Stcuourovskv  :  Hubboldt's  Beiiehungen  an  Russland. 

1869,  No.  4,  XLII,  p.  134.277. 
MiURmmi:  Geognostisches  aber  den  Kreis  Mjeschtechowsk  im  Gouv.  Kalega 
nebet  paMontologiscbem  Beitrag  von  H  T«autscm>u»  (n.  I  Tf  ):  215-234. 
R.  Hibbami  :  über  die  Zusammensetsong  des  Lawrowit,  aowie  «her  Vana- 
diolilh,  ein  neues  Mineral:  234-240. 

uoer  oie  wanrscneinncno  Identität  von  Laxmannit  uno  vauqueitaii,  so- 
wie  über  Phospnorebronrit,  ein  neues  Mineral :  240-246. 


16)    Bulletin  de  la  soeiete  geolofieue  de  Francs.  Psris.  8*. 
(Jb.  1870,  472.) 

1889,  XXVI,  No.  7,  p.  897-1039. 
Bblgrakp:  Alter  des  Torfes  im  Seinebecken  <pl.  VII):  897-901. 
Bourgbois:  über  die  Kiesel  der  miocanen  Schichten  von  Thenay:  901-903. 
Ponsi:  der  romische  Vuleanismu« :  903-912. 
Tahov:  Notis  Aber  das  Vivarais:  912-915. 

Daubbrb:  Beaaxit- Lager  in  den  Dep.  Heraalt  and  Ariege;  915-919. 
Narcou:  aber  die  leUten  Arbeiten  über  die  russische  Dyas  und  Trine:  919-924. 
Tarot:  Aber  einige  EiostArse:  924-927. 

Ebnat:  Ähnlichkeit  des  Protogyn  der  Alpen  und  des  Granit-Porphyrs  ran 

Beaujolaia:  927-947. 
Tbboitbb  und  Jouanv:  die  bathonische  Etage  im  Mosel-  und  Maas-Gebiet: 

947-974. 
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TouMovta:  Aber  NomnolitoA  und  eine  neu«  BchinidenSpecies  aus  dem  un- 
teren Miocio  von  Paris:  974-983. 

 geologisch««  Alter  der  Melasse  von  Agenais:  983-t028. 

Gunrun:  ober  ein  altea  Hol*  aus  der  Grube  von  Litlry:  1023-125. 
Oaxian:  Litbologie  der  alten  Meere:  1025-1031. 

bati:  Geologische«  Ober  das  Dop.  Haute-Loire :  1031-1033.  \ 
Angelegenheiten  der  Gesellschaft:  1031-1039. 

XX  VII,  No.  1,  p.  1-160.  . , 

La  Hoa:  Aber  Apiychutz  10-14. 

Mussv:  über  die  Möglichkeit  des  Vorkommens  der  Steinkohlen-Formation  im 

Ariege  Dep.:  14-18. 
Armacd:  geographische  Bemerkungen  über  die  Kreide  im  SW.:  18-35. 
Dasoa :  die  Gerölle-Forniation  im  Thal  der  Durance:  35-43.  ,:  ;, 

Coquamd:  geologische  Skizze  des  Ossauthales :  43-71. 
Hrbert:  Bemerkungen  hiesu:  71-73. 

Coocau»:  Aber  die  Jurakalksteine  mit  Mcero*  im  s.  Frankreich 73-107.  ' 
Hbbbut:  Aber  einige  geologische  Verhältnisse  im  n.  Frankreich:  107^187. 
Stoffani:  Entstehung  der  Urea:  137-160. 

1870,  XTVn,  llo.  2,  p.  161-888. 
Stoff  Am:  Entstehung  der  Laven  (Scbluea):  161-204.  .•  ! 

G.  Plaht«:  aber  die  unteren  Braunkohlen  des  plastischen  Thones  im  Pariser 

Becken  (pl.  1;:  204-218.  <l 
P.  v.  TscniuATscnivf :  Pallootologie  von  Kleinasien:  218-223. 
v.  KavsRRLina:  schwimmende  Eismasscn  im  Golf  von  Reval:  223-226. 
J.  Martin:  Gletscher  im  Morvan:  225-264.  i,  i  »! 

Caralis  oa  FoROouca:  Vorkommen  fossiler  Knochen  bei  Duffbrt  (Card) : 

264-267.  i  t 

Pouace:  tertiäre  Puddingsteine  im  Ariege:  267-286.  :.r   i  I 

Tosjbrck:  der  Lias  des  Dep  Haute- Marne :  286-288.  •  • 

  . 

17)  Comjtte»  rendut  kebdomadai  rs*  det  aeencss  de  l  Acadimi* 

de*sei*»eis.   Paris.   4°.   |Jb.  /W,  473.| 

*   1870,  11.  Avr.  -  23.  Hai,  No.  15-21,  LXK,  p.  778-1148. 
L.  M  Bacirr:  Veraeichniss  der  Erdbeben  und  vulcanischen  Ausbrüche  in 

hollindisch  Indien  vom  XVI.  Jahrhundert  an  bis  auf  die  Gegenwart: 

878-882. 

Ricbabo:  Entdeckung  von  Steingerathen  in  Palistina:  949-950. 

Pisaki:  über  die  in  der  Kupfergrube  von  Cap  Gerönne  (Var) 'aufgefundene* 

Mineralien:  1001-1005. 
DaubrIr  und  Brohgriart:  über  die  Schrift  von  Riractt  „Etudes  tur  quet- 

fue*  ve'getaux  tilicißet  dt»  environ*  tf  Auhtn" :  1070- 1 074.  l" 
Brlgrard  :  das  Pariser  Becken  mit  Hücksichl  auf  vorhistorische  Zeit :  1080-1087 
Ai~  VAriar:  über  das  System  der  Gange  im  flnnsrftck:  1125-1128, 
i>«  Botrlla  :  über  awei  gleichaeitige  Hebungen;  1141-1142.  , 

•   • .    .  .    ■     1  ■ :  .   /   i .  .  /  « ► .  \ 

•■•1  1   •  ■   '      J        ,  I  •  <     t%       «■*       >«  t  >    %t  ,    1  |         .  Ii 
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18)  Ulnttitut.    f.  Seef.   Sciences  mmihemBtigues ,  phytigue»  et  «**«- 

rdU*.   Paris.   4°.   (Jb.  1970,  339.J 

1870,  S.  Jaov— 27.  Avr.,  Wo.  1879-1895,  XXXVIII,  p.  1-136. 
Gaudir  :  künstliche  Darstellung  von  Edelsteinen:  4. 
M  Köninck:  über  merkwürdige  Echinodermen:  61-63. 

H.  Saintb-Clubb  Dbvills  und  Dbsmoybrs:  Analyse  und  Anwendung  de«  „Geisa" 

genannten  Gesteins:  90-92. 
La  Vrrribr:  Meteoriten  fall  bei  Morzouk  (Berberei)  am  25.  Dec.  1969:  93-94. 
L.  San:  MeteorUenrall  bei  Danville  (Alabama)  im  Not.  t949>  108-104. 
Ohauvs,  Dt  Rorircb  und  Dbwalqur:  Aber  Dcmort's  „tftrmt  gedinnien  et 

coUentnien:  106-110. 
Km:  Aber  fossile  Reste  aus  dem  Becken  von  Anvers:  117-120. 
&  Gill:  Aber  eine  mögliche  Ursache  des  Golfstromes:  135-136. 


19)  Tk*  Qnmrtertf  Journal  $>f  the  Geologieeil  Society.  Lon- 
don. 8°.   (Jb.  1970,  341.) 

1970,  XXVI,  Mai,  No.10»;  p.I-LXV  o.  151-270. 
Angelegenheiten  der  Gesellschaft:  I-LXV. 

Tatb  und  Holdbn:  über  mit  Basalten  im  n.ö.  Irland  vorkommende  Eisenerze: 
151-161. 

Dawsoü:  die  Stractnr  von  Sigillaria :  165-166. 

—  über  einige  neue  thierische  Reste  aus  der  Kohlen-  und  devonischen 
Formation  in  Camda :  166-167. 

Hulbb  :  über  ein  Crocodil  aus  dar  Kimmeridge  Bay  von  Dorsel  <pl.  IX) : 
167-172. 

—  fossile  Zfihne  von  dt:  172-174. 

Ethbridgb  :  geologische  Stellung  und  Verbreitung  der  Reptilien  führenden 

dolomiUchen  Cong lomerate  in  der  Gegend  von  Bristol:  174-192. 
Wilson:  neuere  Ablagerungen  in  der  Gegend  von  Rugby:  192-202. 
Llovo:  neuere  Ablagerungen  am  Avon:  202-226. 

Moona:  australische  Geologie  und  Pallootologic  (pi  X-XVII!):  226-261. 

—  Aber  Pflaosen  und  Insecten  führende  Schichten  am  Rock  River,  fteusAd- 

weles:  261-264. 
G ©8 c nkr3  8 n.  liic  Bjbliothök..  2ö4^270. 


20)  TA*  London,  Edinburgh  a.  Dublin  Philosonhieol  Magex- 
nine  mnd  Journml  of  Science.  London.  8°.  | Jb.  19TOt 475. 
1870,  March,  No.  260,  p.  161-240. 
Rbüscb:  Aber  Glimmer:  195-201. 


21)  H.  Wo  od  ward,  J.  H  orbis  b.  R.  Ethkridgk  :  The  Geological  Äays- 
min§.  London.   8b.  (Jb.  1970,  475.| 

1970,  May,  Wo.  71,  Vol.  VII,  No.  5,  p  193-252. 
Hervorragende  lebende  Geologen:  Gaoaaa  Povurrr  Scaora:  193,  mit  Bildnis*. 
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H.  M.  Jtmnns:  aber  die  Geologie  von  Belgien:  199. 
G.  Maw:  über  des  Vorkommen  rhatischer  Schichten  in  Cbeshire:  303. 
Ca.  Lafwobtb:  ober  untersilurieche  Gerteine  von  Galashiels:  204,  PI.  8. 
J.  Cooll:  der  Gescbiebethon  von  Csilbnes*,  ein  Product  von  Landeis:  209. 
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A.    Mineralogie,  Krystallo^raphie,  Mineralchemie. 

P.  Groth:  aber  den  Topas  einiger  Zi  nnerz  -  Lagerstätte  o, 
besonders  von  Allenberg  and  Schlaggen wald,  »ein  Vorkom- 
men und  seine  Krystal I  •  Formen.  Hit  1  IT.  (ZeiUchr.  d.  deutsch, 
geolog.  Gesellsch.  XXII,  2,  S.  381—414.)  Die  vorliegende  Abhandlung  ver- 
dient am  so  grössere  .Beachtung  und  Anerkennung,  da  sie  über  die  bisher 
nur  wenig  gekannten  krystallograpbiscben  und  paragenetischen  Verhältnisse 
der  Topase  von  Altenberg  und  Schlaggenwald  sehr  werthvolle  üflillbeilungen 
enthalt.  Mit  jenen  hat  Bich  Groth  durch  eingehendes  Studium  der  Topase 
in  den  reichhaltigen  Sammlungen  Berlins,  mit  diesen  durch  Öfteren  Besuch 
der  Loca  Ii  taten  vertraut  gemacht.  Die  Hauptresultate  sind  folgende,  f )  To- 
pas von  Altenberg.  Seine  Krystalle  zeichnen  sich  durch  Flichenreich- 
thum  aus  and  durch  das  Auftreten  der  steilen  Pyramide  P  (Gnora  nimmt  die 

von  v.  Kokscharow  gewählte  Pyramide  als  Grundform  an  ==  2P  bei  Naü- 

u 

uark).    Vorwallend  erscheinen  OOP  und  POO.    Von  neuen  Fliehen  wurden 

erkannt  OOP*/«,  OOPX  und  OOPÖO.  Mincbe  Krystalle  besitzen  eine  mehrfache 
Streifung,  daher  man  eine  charakteristische  Streifung  von  den  anders  ge- 
richteten selteneren  unterscheiden  muss.  Der  Hemimorphismu*  gibt  sieb  fast 
nur  durch  verschiedene  Ausbitdung  der  nämlichen  Flächen  am  oberen  und 
unteren  Ende  der  Krystalle  zu  erkennen.  Die  Krystalle  erreichen  bis  7  Mni. 
I.Inge:  sie  sind  meist  wasserhell,  farblos.  Die  Beschaffenheit  der  Krystalle 
gestaltete  eine  vollständige  optische  Untersuchung,  d  h.  die  Bestimmung  der 
Brechungs  Exponenten  und  der  Axen- Winkel.  2)  Topas  von  Schlaggea- 
w  a  Id.  Das  Vorkommen  ist  hier  xweierlei:  grössere,  aufsitzende  Krystalle 
oder  kleinere,   in  einem  Greisen-artigen  Gemenge  liegend.    Letztere  sind 

meist  klein;  ihr  Habitus  wird  durch  Verwalten  von  OOP2  und  2POO  bedingt 

Von  neuen  Fliehen  worden  Ä/sPöÖ,  VsPCÖ  und  2PÖ6  beobachtet,  üngewöhn 

lieh  starke  verticale  Reifung.  Die  Beobachtungen  über  das  Alters- Verhält- 
niss  der  auf  den  genannten  Zinnerz -Lagerstlllen  susammen  vorkommenden 
Mineralien  teigen:  dass  dieselben  nicht  in  einer  bestimmten  Reihenfolge  eot 
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standen,  sondern  Wiederholungen  der  Bildung  des  nimlichen 
Minerals  stattgefunden  haben.  Im  Allgemeinen  gehören  Quarz,  To- 
pas, Zinners  und  Wolframit  zu  den  ältesten  Gliedern  dieser  Lagerstätten. 


H.  Hswanii :  Vorkommen  des  M  a n g a n s  pa thes  in  Nassau.  (Ver- 
handl.  d.  naturhist.  Vereins  d.  preuss.  Rheinlande  uad  Wcstphaleas,  XXVI, 
S.  95.)  Von  der  unier  dem  Namen  Himbeerspath  bekannten  Abänderung  des 
Manganspath  sind  in  Nassau  zwei  Fundorte  hervorzuheben.  Der  eine  bei 
Hambach  unfern  Diez  auf  dem  r.  Lahnufer,  wo  das  Mineral  traubige  und  sta- 
lactitische  Überzüge  auf  den  Klüften  eines  manganhaltigen  thonigen  Sphäro- 
siderits  bildet;  die  Farbe  ist  bald  weiss,  bald  schön  himbeerroth,  aber  auch 
rothbraun  bis  schwarz.  Der  zweite  Fundort  liegt  auf  dem  I.  Lahnufer,  bei 
Oberneisen  im  Aarlhal.  Hier  kommt  der  Manganspath  auf  Klüften  und  in 
Hohlräumen  eines  manganhaltigen  Brauneisensteins  vor,  und  swar  in  schönen 
Krystallen,  meist  spitze  Khomboeder  mit  der  Endfliche,  seltener  Skalenoeder 
mil  der  Endfliche.  Auch  finden  sieb  Umwandelungs-Pseudomorphoscn  des 
Manganspalh  in  Pyrolusit. 


Lossbn:  über  ein  neues  Vorkommen  des  Karpholitb.  (Zeitschr. 
d.  deutsch,  geolog.  Gcsellsch.  XXII,  2,  S.  455 — 457.)  Der  Karpholitb  war 
bisher  nur  von  Schlaggenwald  bekannt.  Er  findet  sich  aber  auch  bei  Wippra 
im  s.o.  Hart.  Auf  den  ersten  Blick  erscheint  das  Wippraer  Mineral  von  dem 
Scblaggenwalder  sehr  verschieden;  es  erinnert  eher  an  Asbest  oder  Chry- 
sotil, oder  an  Disthen.  H.  =  5.  G.  =  2,9.  Parallel  faserig,  die  fase- 
rigen Aggregale  oft  etwas  wellig  oder  geknickt.  Gelblicbgrün.  Seidenglanz. 
Strich  gelblicbweiss.  V.  d.  L.  nicht  schwierig  zu  braunlichem  Einail  schmel- 
zend. Gibt  im  Kolben  Wasser  (Constitution- Wasser).  Die  Analyse  durch 
Bülowils  ergab: 

Quarz   1,17 

Kic^eUfcare  ......  38,02 


Thonerd«   29.04 

Eisenoxyd   2,89 

Etsenoxydul   4,07 

Manganoxydol   11,78 

Magnesia  1,80 

Kali    0,45 

Natron    0,01 

Wasser   10,17 

'*9,7t) 


Losszii  gibt  für  diesen  Karpholitb  folgende  Formel: 
|HWNa»>,Mn<Fe,Mg)|'i>i  )  QI0 
Al(Fe)  Si  i 

Der  Karpholitb  von  Wippra  ist  in  Quarz-Knauern  eingewachsen,  welche 
Schnüre  in  chloritiscben ,  eisenoxydreichen  Schiefern  bilden.  Diese  Schiefer 
lassen  sich  in  einer  ein  paar  hundert  Schritte  breiten  Zone  auf  mehrere  Mei- 
len Erstreckoog  von  Questenberg  bis  Vatterode  bei  Leimharh  verfolgen.  Sie 
Jaarbueh  1870.  40 


Digitized  by  Google 


626 


sind  ein  Theil  des  metamorphiscbcn  Schichten  Systemes  am  g.ö.  Rande  des 
Hartes  im  oberen  Niveau  der  hercynischen  Schiefer  mit  der  Kalkfauna  von 
Harzgcrode. 


Fr.  Hbssbnbbro:  über  Strontianit  von  Clausthal.  (Min.  Kotia, 
Ko.  9,  S.  41—45.)  Hbsbbnbbrg  hat  die  Parameter  des  Strontianit  nochmals 
nachgerechnet  und  folgende  Resultat«  erhalten.   Ana  COP  =  117°19'  und 

PCO  =  108°12'  folgt  Hauptaxe  :  Brachydiagonale  :  Makrodiagonale  =  1,8862 
:  1  :  1,64202.  Der  mit  dem  Aragonit  ismomorphe  Strontianit  übertrifft  sol- 
chen noch  an  Reicbthum  der  Fliehen.  Denn  während  bei  Miu.br  vom  Ara- 
gonit 15  Flachen-Arten  angegeben  werden,  finden  sich  deren  19  beim  Stron- 
tianit.   Es  gelang  Hkssknbbrg,  das  beim  Aragonit  vorkommende  Brachydoma 

V»Pob  auch  beim  Strontianit  aufzufinden.  Es  tritt  bei  den  Clauatbaler  Kry- 
staltea  in  folgender,  von  Hbssbnberg  abgebildeter  Combination  auf:   OOP  . 

OOPOO  .  OP  .  2P00  .  POO  .  llt?00  .  l/t?OD  .  P  .  V*P-    Die  Ausbildung  der  Flä- 

ü 

chen  von  J/*P00  ist  gut  und  breit.  Hbssknbbbq  fand  durch  Messung  für  die 
Endkanten  dieses  Brachydoma'^  —  140°30'.  Es  scheint  übrigens:  dass  der 
Strontianit  vom  isomorphen  Aragonit  doch  nicht  unbedeutend  abweichende 
und  unabhängige  Krystallisation  von  constanten  Grnndverhfiltnissen  darstellt 
und  nicht  etwa  als  ein  durch  Austausch  der  Basen  umgewandelter  Aragonit 
betrachtet  werden  kann. 


Safaris:  über  böhmische  Kaol  ine.  (Sitzungsber.  d.  k..böhm.  Ges. 
d.  Wissenscb.  16.  Febr.  1870.)  Jobnstor  und  Blabb  haben  bereits  darauf 
aufmerksam  gemacht,  dass  die  meisten  der  von  ihnen  unter  dem  Mikroskop 
untersuchten  Kaoline  hauptsächlich  ans  weissen,  perlmulterglanzcnden,  sechs- 
seitigen Schuppen  bestehen,  die  in  heisser  Salzsäure  unlöslich  sind  und  die 
Zusammensetzung  des  Kaolin  besitzen.  Sie  nennen  diese  krystallinischen 
Partien  Kaolinit.  Saparik  hat  eine  Untersuchung  der  böhmischen  Kaoline 
begonnen  und  gefunden ,  dass  sie  alle  kryslallinisch.  Der  pulverige  weisse 
Kaolin  von  Swarow  besteht  ausschliesslich  aus  hexagonalen  Blättchen  von 
0,007  bis  0,040  Mm.  Lange  und  äusserster  Dünne,  ohne  Spur  von  Einwir- 
kung auf  das  polarisirte  Licht.  Gelber  pulveriger  Kaolin  von  Nucis  besteht 
aus  grossen  durchsichtigen  Rrystall-Schuppen ,  zwischen  gekreuzten  Nicols 
Farben  spielend.  Alle  übrigen  Kaoline  Böhmens  bestehen  entweder  ans 
deutlichen  Kry stallen  oder  Krvstall-Fragmenten. 


Fa.  Hbssbnbbro:  über  Caledonit  von  Red  Gill,  Cumberland. 
(Min.  Nolls,  No.  9,  S.  48—52.)  Die  Krystalle  dieses  seltenen  Mi  nernls  wer- 
den von  den  Mineralogen  verschieden  aufgestellt;  von  Broobb,  Nauba**  ho- 
rizontal-säulenförmig, von  Mobs,  Haidinakr  vertical-süulcnförmig.  Letzteren 
hat  sich  Hbssbrbbro  angeschlossen.    Es  ergibt  zieh  hieraus  folgend« 
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Aufhellung  des  Caledonit  nach  Naumann  und  Hbssbnbkro: 


opoo 

CCPÖO 

OP 

coPoo 

u 

Poo 

coP 

mP 
wr 

'  uu 

a/sP 

s/lP*/a 

2P 

P2 

P 

P 

2PÖ0 

VaPcb 

Poo 

PCO 

Der  vod  Hkssbnbrrg  beschriebene  Krystall  zeigt  eine  sechszahlige  Com- 
binatioa  der  in  obiger  Übersicht  zuerst  aufgeführten  sechs  Flüchen.  Dos 
Verbältnise  der  Makrodiagonale  :  Hauplaxe  :  B  rachydiagonale  =  1,5314  : 

1  :  1,0913  Für  COP  =  109°38',  für  PCO  =  94°47'.  —  Nach  Grz«  und 
Lkttsuh  findet  sich  der  Caledonit  zu  Red  Gill  in  Quart  mit  Leadhillii  und 
Cerussit;  der  Caledonit  tu  Leadhills  iu  Lanarksbire  wird  ebenfalls  von  diesen 
beiden  Mineralien  und  von  Lanarkit  begleitet. 


F.  Pisani:  Ab  er  einige  auf  de  rKup  fer  grübe  von  Cap  Garonne 
(Var)  vorkommende  Mineralien.  (Comptes  rendus,  LXX,  p.  1001 
—1005.)  Auf  der  im  Dep.  du  Var  gelegenen  Grube  von  Cap  Garonne  setzen 
schmale  Gänge  von  Malachit,  Kupferlasur  und  anderen  Kupfererzen  in  Keu- 
persandstein  auf;  ausserdem  finden  sich  ober  noch  einige  andere,  seltenere 
Mineralien.  Diese  sind:  1)  Ad  am  in.  Das  von  Frizdkl  beschriebene  Mi- 
neral von  Chanarcillo  in  Chile  *  wurde  später  auch  auf  der  genannten  Kupfer- 
grube aufgefunden  ••  und  von  Damour  untersucht.  Neuerdings  erhielt  Pisani 
Krystalle  des  Adamin  von  bis  zu  4  Mm.  Länge.  Sie  sind  nach  der  Brachy- 
diagonale  gestreckt  mit  starker  verticaler  Streifung  auf  den  Pristnenflächen; 
COP  =  91°47'.  Die  schönsten  Krystalle  sind  rosenroth,  andere  graulichrolh 
und  werden  gewöhnlich  von  Kupferlasur  und  Malachit  begleitet.  Pisani  un- 
tersuchte sowohl  rosenrothe  (1)  als  durch  ihre  Farbe  auffallend,  seladon- 
grüne  Krystalle  (II);  letztere  erwiesen  sieb  als  eine  kupferhaltige  Varietät. 

I  II. 

Ar»eniks«ars   38,50    39,85 

Zh*oxyd   52,50   31,85 

Kobaltoxyd   3,92   0,52 

Kupferoxyd  ......  —   23,45 

Kalk  erde   -   0,87 

W*»»«r   3,57   3,68 

  98,49,  100,«. 

•  Vgl.  J»hrb.  168t,  S.  \Ol.  \ 
••  Vgl.  Jahrb.  4999,  S.  479. 
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2)  Chalkophyllit,  in  kleinen,  tafelartigen  Krystallen  von  smaragdgrüner 
Farbe,  ziemlich  selten.  3)  Lettsomit,  findet  sich  in  kleinen  Büscheln  von 
himmelblauer  Farbe,  seideglänzend  in  Gesellschaft  von  Kupferlasur  and  Ma- 
lachit. 4)  Brochs ntit,  mit  kugelförmigem  Malachit  in  Keupersandstein. 
5)  Olivenit,  nadeiförmige  Krystalle  von  gelblichgrüner  Farbe.  6)  Mime 
tesit,  kleine,  hexagonale  Prismen  von  gelblichgrfiner  Farbe. 


A.  Saobbbcs:  über  Isomorphismus  von  Chrysolith  nnd  Chry- 
soberyll und  die  Beziehungen  von  Silicaten  und  Alumtnatea 
an  einfachen  Sulphureten.  (Sitsber.  d.  Gesellsch.  nalnrforscb.  Freuode 
zu  Berlin;  17.  Mai  1870.)  Die  kryslallograpbische  Übereinstimmung  von 
Chrysolith  und  Chrysoberyll  hat  schon  G.  Rosa  gezeigt,  später  hat  Dana  dar- 
gethao,  dass  das  Atomvolum  beider  Mineralien  übereinstimmt  und  G.  von 
R*tm  zeigt  auch  die  Übereinstimmung  der  Zwillinge,  findet  aber  keine  Ana 
logie  in  der  chemischen  Constitution,  weil  er  das  Beryllium  als  ein  Sesqui- 
ozyd  auffasst.  Durch  die  neuere  Auffassung  des  Berylliums  als  ein  Hwer- 
thiges  Element  tritt  die  Analogie  in  der  chemischen  Constitution  hervor: 
Chrysolith  Mg'SiO4,  Chrysoberyll  Be  AI  0\  also  Mg  Si  wird  vertreten  durch 
AI  gans  in  derselben  Weise  wie  bei  den  thonerdehaltigen  Angiten  und  Horav 
•blenden.  Bei  diesen  beiden  Mineralien  bildet  die  Thonerde  nur  einen  vica- 
rifrenden  Bestandtheil  mit  dem  Silicat,  nie  jedoch  ist  das  Aluminat  selbst- 
standig  isomorph  mit  dem  Silicat.  Ein  gleiches  scheint  bei  Spinell  nnd  Gra- 
nat stattzufinden:  3  Molecüle  Spinell  =  Mgs  AI8  012  isomorph.   1  Molecil 

Granat  :  Rs  AI  Si5  0",  beide  krysta Iiisiren  regulär.  Die  Bedenken,  dnss  hier 
der  Isomorphismus  um  3  und  1  Molecül  stattfindet  und  dass  das  System  re- 
gulär ist,  fallen  bei  Chrysolith  und  Chrysoberyll  fort.  Der  Chrysoberyll 
zeigt  eine  grosse  Ähnlichkeit  in  der  Krystallform  mit  Kupferglanz  und  Aken- 
thit,  die  beiden  Stoffe  Cu*  S  und  Ag*  S  sind  dimorph  und  in  der  regulären 
Form  mit  einer  Anzahl  anderer  Sulphurete  isomorph,  s.  B.  Maoganblende  und 
Zinkblende.  Diese  beiden  Sulphurete  Mn  S  und  Zn  S  krystsllisiren  zusam- 
men mit  einem  Halbsilicat  und  bilden  die  beiden  Mineralien  Helvin  und  Da- 
nalit  welche  die  Form  der  Blende  zeigen.  Das  Halbsilicat  kann  man  als 
isomorph  mit  dem  Aluminat  betrachten,  welches  im  Spinell  auch  die  regu- 
läre Form  zeigt.  Auch  die  Rhomboedriscbe  Form  der  Halbsilicat« ,  wie  aie 
uns  im  Pbenakit,  Willemit  und  Dioptas  entgegentritt,  scheint  sich  bot  den 
einfachen  Sulphureten  zu  wiederholen,  nämlich  im  Zinnober,  vielleicht  auch 
im  Greenockit.  Folgende  Tabelle  wird  diese  Verhältnisse  übersichtlicher 
machen. 

Regulär.  Rhombisch.  RhomboCdrisch. 

1)  Aluminat. 

Spinell  Mg  AI  04         Chrysoberyll  Be  AI  0* 

2)  Silicate. 

Chrysolith  Mg*  Si  0*         Pbenakit  Be*  Si  O« 

Willemit  Zn*  Si  04 
Dioptaa  Cu  H*  Si  O4 
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Regulär.  Rhombisch.  Rh  omb  oedris  ch. 

3)  Silicat  und  Sulphuret. 


Helvin 
Danalit 


3(RSi04) 
RS 


R  =  Be,  Mn,  Zn,  Fe. 

4)  Sulpburete. 
Blende  Zn  S 

Manganblende  Mo  S  Zinnober  Bf  8 

Silberglanz  Ag*8  Akantbit  Ag»  S. 

Küoatlich  Cux  S  Kupferglanz  Cu*  S. 


R.  Hbmamn:  Aber  den  Fergusonit  von  Hampemyr.  (Bult,  de  la 
*oc.  imp.  des  nat  de  Moicou.  XLII,  1869,  Ho.  2,  411—420.)  Das  Mineral 
bildete  eine  krystalliniache  Masse,  die  in  Granit  eingewachsen  war.  Spalt- 
bar nach  einer  Richtung.  Bruch  mnachelig.  H.  =  6.  G.  =  5,31.  Braun- 
licbscbwars.  Strich  simmtbraun.  Metallischer  Glasglanz.  Decrepetirt  im  Kol- 
ben heftig  und  gibt  Wasser.    Als  Resultat  der  Analyse  (deren  Gang  genau 


angegeben)  wurde  erhalten: 

Zlniuäure  0,06 

Niobig«  Niobrfnre     .    .    .  19.56 

Ilmeiilge  Ilmetwäur«  .   .    .  I  V 82 

Tltaaiare  -   .  0,67 

Zirkonflrde  1,02 

Thorerd«  3,44 

Cfcrozyd  0,77 

TUererde   37,16 

Uranoxydul  3,43 

EUa&oxydul  1,43 

WMMf   3/T:i 


Baumle*:  über  das  Vorkommen  der  Eisensteine  im  Westphi- 
lischen Steinkohlengebirge.  Berlin,  1869.  4°.  53  S.,  1  Taf.  — 
Die  3  Arten  des  Vorkommens  sind:  1)  Körniger  Spatheisenstein,  eine 
gelblich-  bis  scbwarxlichgraue  .  kristallinische,  meist  ongeschichtete  Masse, 
welche  aus  rast  reinem  kohlensaurem  Eisenoiydnl  besteht.  2)  Kohlen- 
eis  enstein  oder  Blackband,  ein  Gemenge  von  kohlensaurem  Eiaenoxydul 
mit  etwas  Kieaeltbon  und  mehr  oder  weniger  Kohle.  3)  Tboniger  Sphä- 
rosiderit. 

Die  beiden  ersten  Arten  haben  bereits  von  1852  an  bis  einschliesslich 
1867:  9,306,M1  Tonnen  =  circa  65,127,000  Centner  Eisenstein  geliefert. 
Der  Verfasser  bat  ihrer  Verbreitung,  ihrem  Vorkommen  und  ihrer  chemischen 
Constitution  grosse  Aufmerksamkeit  zugewendet,  wie  man  auch  aus  diesen 
Mitiheiluogen  ersieht,  worin  zugleich  auch  des  Phosphorits  gedacht  wird. 


■ 
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A.  Stblzhbr:  über  Edelsteine  in  der  sächsiacben  Schweix. 
(Sitsber.  d.  Gesellscb.  Isis,  1870,  N.  12 -19;  vergl.  auch  berg-  u.  hütten- 
mann.  Zeitung,  XXIX,  N.  18.)  Langst  bekannt  ist  das  Vorkommen  von  Edel- 
steinen  in  dem  Seufsergründel  bei  Hinterhermsdorf.  Inmitten  des  Quader- 
sandstein-Gebietes Gndet  sieb  hier  eine  Sandablagerung,  reich  an  Kornern 
von  Titan-  und  Magneteisenerz,  die  ausserdem  vereinzelte  Krvstall-Fragmente 
und  Körner  von  Hyacintb,  Korund,  schwarzem  Spinell,  Olivin,  Hornblende 
and  Aagit  entbilt.  Es  unterliegt  wohl  keinem  Zweifel ,  das«  diese  hier  auf 
secundflrer  Lagerstätte  vorkommenden  Mineralien  jenen  Basalten  entstammen, 
die  vielfach  in  der  Gegend  die  Siteren  kristallinischen  Gesteine  und  den 
Qoadersand stein  durchbrechen  und  öfter,  so  am  Ueulenberge ,  so  reich  an 
Magneteisenerz  sind,  dass  man  in  früheren  Zeiten  bergmännische  Arbeiten 
darauf  unternahm.  Auch  soll  im  Busalt  des  Heulenberges  Hyacinlh  als  Ein- 
schluss  sich  finden.  —  Diese  Edelsteine  führende  Ablagerung  gehört  der  di- 
luvialen Zeit  an;  auch  dürften  die  Basalte  selbst  weniger,  als  vielmehr  die 
leicht  zerstörbaren  Tuffe,  weiche  die  heutigen  Kegel  ursprünglich  umgaben, 
die  genannten  Mineralien  geliefert  haben.  • —  Stelznrr  knüpft  hieran  interes- 
sante Bemerkungen  über  das  angebliche  Vorkommen  von  Diamant  bei  Dlasch- 
kowitx  in  Böhmen  zusammen  mit  Pyrop  und  anderen  Edelsteinen ,  wie  Zir- 
kon,  Spinell,  Sapphir,  Olivin  n.  a.  Stblzwbr  sagt  unter  andern:  „ich  fable 
mich  weder  berufen,  noch  veranlasst,  zu  untersuchen,  ob  der  Diamant  (an 
dessen  richtiger  mineralogischer  Bestimmung  wohl  Niemand  zweifeln  wird) 
wirklich  von  dem  genannten  Fundpuncto  stammt,  oder  ob  nicht  irgend  eine 
absichtliche  oder  unabsichtliche  MystiBcation  vorliegt. 

 / 

V.  v.  ZzraAROViCfl:  Diamant  aus  Böhmen.  (Lotos ,  Febr.  1870. 
Bereits  bei  der  Mittheilung  von  Kauci  *  sagt  V.  v.  Zbpharuvicb,  „während 
die  Bestimmung  des  Steinchens  ausser  Frage  ist,  dürfte  die  Angabe  bezug- 
lich scinos  Vorkommens  noch  weitere  Nachweise  erfordern".  In  einer  spä- 
teren Nummer  (Loto*>  Juni)  bemerkt  V.  v.  Zbpharovicr  —  bei  der  Bespre- 
chung des  oben  genannten  Aufsatzes  von  Stblzmbr  -  „dass  Strlzhkr  zu  lets 
terem  Ausspruche  (d.  h.  dass  wohl  eine  MystiBcation  vorliege)  berechtigt  sei, 
wird  man  wohl  zugestehen;  denn  schliesslich  ist  doch  die  eigentliche 
Fundstätte  des  böhmischen  Diamanten  eine  Werkstätte,  in  der 
Pyropen  geschliffen  und  auch  mit  Diamanten  gebohrt  werden, 
und  so  lange  man  nicht  im  Pyropensande  selbst  Diamanten  aufgefunden  haben 
wird,  müssen  aoeh  die  Aber  dieses  Vorkommen  verbreiteten,  ohne  jeden  Vor- 
behalt initgethoiiten  und  auf  keinerlei  fachmännische  Erhebung  oder  Unter- 
suchung sich  stützenden  Nachrichten  mindestens  als  verfrüht  bezeichnet  werden 


*  Jahrb.  18TO,  450. 
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B.  Geologie. 

H.  v.  Dechen:  Erläuterungen  der  geologischen  Karte  der 
Rheinprovins  n nd  d er  Provi ns  Westphalen,  sowie  einiger  an- 
grenzenden Gegenden.  Enter  Bend.  Orographische  und  hydrographische 
Übersicht  der  Rheinprovinz  und  der  Provinx  Weslphalen,  sowie  einiger  an- 
grenzend en  Gegenden.  Bonn,  18T0.  gr.  8°.  S.  872.  Wenn  die  Erlaule- 
rang einer  geologischen  Karte  mit  einer  Darstellung  der  Oberfläche  nach 
ihren  hypsometrischen  Beziehungen  beginnt,  so  ist  diess  umsoraehr  gerecht- 
fertigt, da  eine  vorläufige  Kenntniss  des  Schauplatzes,  dessen  geologische 
Zusammensetzung  geschildert  werden  soll ,  zum  Verständoiss  eben  dieser 
nachfolgenden  Schilderung  erforderlich  ist.  Es  handelt  sich  daher  darum, 
die  thalsächlichen  Verhältnisse  in  fasslichem  und  übersichtlichem  Zusammen- 
bang vorzuführen,  was  —  wie  an  erwarten  —  von  dem  Verfasser  mit  be- 
kannter Meisterschaft  und  Gründlichkeit  geschieht.  In  der  Einleitung  be- 
spricht H.  v.  Dkcbbn  zunächst  die  Bildung  der  Oberfläche  und  die  Verände- 
rungen derselben.  Er  zeigt  uns,  wie  letztere  zwei  einander  entgegengesetzte 
Richtongen  verfolgen;  die  einen,  die  allgemein  wirkenden,  streben  danach, 
das  Festbnd  zu  zerstören,  Theile  desselben  dem  Meere  zuzuführen  und  anf 
dem  Boden  der  allgemeinen  Wasserbedecknng  abzulagern  j  die  andern  suchen 
das  Fastland  zu  vermehren  durch  Hinzuffigung  von  Massen,  welche  dem  Erd- 
ianern  entnommen  sind.  Die  Summe  aller  dieser  Veränderungen  ist  eben  der 
Zustand  der  Erdoberfläche.  —  Hieran  reiht  sich  eine  Schilderung  des  Ga- 
bieies, sodann  wird  Plan  und  Eintheilung  der  Darstellung  entwickelt.  Um 
eine  klare  Vorstellung  von  den  Hauptformen  der  Oberflache  des  Landes  au 
geben,  werden  zuerst  die  grössten  Erhebungen  des  Berglandes  angeführt 
nebst  einer  Vergleichung  mit  den  tief  eingeschnittenen  Thälern.  Dann  folgen 
die  einzelnen  Abschnitte  des  Hügellandes  mit  ihren  hervorragenden  Rücken 
und  Zügen,  welche  den  Obergang  zu  den  Stufen  des  Flach-  und  Tieflandes 
bilden.  Nach  Erörterung  der  Hauptformen  des  Landes  werden  die  Thäler 
nach  den  Gebieten  der  Ströme  und  ihrer  grösseren  und  kleineren  Zuflüsse 
von  den  Wasserscheiden  herabsteigend  bis  sn  den  tiefsten  Rinnsalen  der  Be- 
trachtung unterworfen  und  somit  das  Bild  der  Oberfläche  in  seinen  einzelnen 
Thailen  vollendet.  Diese  Schilderung  der^  orogrspbischen  und  hydrographi- 
schen Verhältnisse  der  Rheinprovinz  und  von  Westphalen  ist  eine  sehr  ein- 
gehende; sie  zeugt  von  einer  tiefen  Kenntniss  des  beschriebenen  Gebietes 
mit  allen  Eigentümlichkeiten  desselben,  wie  sie  sich  eben  nur  ein  Mann 
erwerben  kann,  der  einen  grossen  Theil  seines  thätigen,  der  Wissenschaft  ge- 
widmeten Lebens  auf  die  geologische  Erforschung  jener  Gegenden  v  er  wen-  r 
dete.  Eine  solche  Kenntniss  der  Höhenlage  der  Unebenheiten  des  Boden«, 
der  Berge  und  Thäler  ist  keineswegs  nur  von  wissenschaftlichem,  auch  von 
practisebem  Interesse.  Mit  den  Boden-Verhältnissen  eines  Landes  stehen  die 
klimatischen  in  innigem  Zusammenhang;  sie  üben  den  grössten  Einfluss  aus 
auf  Kultur  und  Gewerbe.  H.  v.  Dechen 's  Schilderung  ist  aber  nieht  allein 
für  die  beiden  Provinzen  von  Bedeutung;  sie  kann  vielmehr  als  ein  höchst 
werthvoller  Beitrag  zur  Orographie  und  Hydrographie  Deutschlands  betrachtet 
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werden.  Ihr  Werth  wird  noch  vermehrt  durch  tahlreicbe  Höbenaogabee. 
Bekanntlich  hat  sich  II.  v.  Decbbh  schon  seit  dem  Jahre  18*8  damit  be- 
schlftigt,  Höbeniuessungen  in  der  Rheinprovins  und  in  Westphalen  au  sam- 
meln und  selbst  viele  Barometer-Messungen  auszuführen.  In  verschiedenen 
seiner  früheren  Werke  hat  bereits  H.  v.  Dechen  die  Resultate  dieser  Beob- 
achtungen mitgetheilt,  das  aber  seither  sehr  angehäufte  und  reichlich  ge- 
sammelte Material  in  vorliegendein  Werke  mit  grosser  Vollständigkeit  zusam- 
mengestellt. Ein  Jeder,  welcher  der  „orographischen  und  hydrographischen 
Übersicht  der  Rheinprovins  und  der  Provinz  Westphalen"  die  gebührende 
Aufmerksamkeit  widmet,  wird  bald  die  Überzeugung  gewinnen,  wie  noth- 
wendig  und  bedeutend  eine  genaue  Kenntniss  der  Oberfläche  für  die  geolo- 
gische Schilderung  eines  Landes  ist.  Denen,  welche  eine  solche  beabsich- 
tigen, sei  aber  besonders  die  Art  der  Darstellung  in  dem  vorliegenden 
Werke  von  H.  v.  Dechen  empfohlen.  —  Möchte  dein  verehrten  Manne  ver- 
gönnt sein,  das  ganze  Werk  zu  vollenden  und  bald  der  zweite  Band»  die 
eigentliche  geologische  Beschreibung,  folgen. 


J.  Ron:  Beiträge  zur  Petrographte  der  plutonischen  Ge- 
steine, gestützt  auf  die  von  1861  bis  1868  veröffentlichten  Ana- 
lysen.  (A.  d.  Abhandl.  d.  Königl.  Acad.  d.  Wissensch,  zu  Berlin  1869.) 
4°.  S.  200  u.  CXLIV.  In  vorliegender  Arbeit  sind  die  Silicatgesteine,  d.  h. 
die  Mineralgemcnge  plutonischen  Ursprungs,  welche  aus  Silicaten  oder  aas 
Quarz  und  Silicaten  bestehen,  in  umfassender  Weise  vom  chemischen  Stand- 
pnnet  abgehandelt;  dieselbe  schliesst  sich  unmittelbar  an  die  von  J.  Roth  im 
J.  1861  herausgegebene  Schrift  „die  Gesteins  -  Analysen  in  tabellarischer 
Ubersicht  mit  kritischen  Erläuterungen"  *.  Seit  jener  Zeit  ist  auf  dem  Felde 
der  Petrographie  Vieles  geleistet  worden.  Neben  der  chemischen  hat  die 
mikroskopische  Analyse  eine  ausserordentliche  Bedeutung  gewonnen,  eine 
Füllo  neuer,  nie  geahnter  Thatsachen  nachgewiesen,  welche  durch  die  che- 
mische Untersuchung  wohl  nie  ermittelt  worden  wären.  J.  Rorn's  Schrift 
zerfällt  in  zwei  Abtheilungen;  in  eine  kritische  und  tabellarische,  die  Ana- 
lysen enthaltende.  In  der  ersten  bespricht  der  Verfasser  zunächst  die  von 
ihm  befolgte  Eintheilung  der  abhandelten  Gesteine  in  drei  grosse  Grup- 
pen: krystallinische  Schiefer,  ältere  und  jüngere  Eruptivgesteine,  an  welche 
sich  eine  Menge  sehr  werthvoller  Bemerkungen  über  Erstarrungsfolge  der 
Mineralien  reihen,  über  die  grosse  Bedeutung  der  Structur  für  die  genauere 
Untersuchung  der  Gesteine,  wie  z.  B.  durch  einfache  Analyse  eines  porphy- 
rlscben  Gesteins  ohne  gleichseitige  chemische  und  mikroskopische  Analys« 
der  Grundmasse  und  des  Ausgeschiedenen  kein  Fortschritt  in  der  Kenntniss 
zu  erreichen.  Roth  hebt  ferner  die  Bedeutung  hervor,  welche  die  von  G. 
TscnannAK  begründete  Ansiebt  über  die  Constitution  der  Feldspathe  aof  die 
petrographische  Anordnung  ausübt  und  als  ein  beachtenswert h es  Resultat: 
wie  die  Endglieder  der  trikiinen  Felritpathc ,  Albit  und  Anorthtt ,  viel  sel- 


•  Vgl.  Jshrb.  i8€»,  87. 
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teuer  auftreten  als  die  Mischungen  beider.  —  Der  Frage:  gibt  es  eine  be- 
stimmte Regel  für  die  Association  der  Mineralien  in  den  Silicatgesteinen, 
den  sog.  „petrographischen  Gesetzen",  widmet  Roth  ebenfalls  die  gebührende 
Aufmerksamkeit,  ohne  aber,  und  gewiss  mit  Recht,  tu  verkennen,  dass  der 
Fortschritt  des  Wissens  fortwährend  manche  bisher  giltige  Gesetxe  modtficiren  oder 
gar  utnstotsen  wird.  —  Die  alteren  Eruptivgesteine  werden  in  zwei  Gruppen 
gebracht:  solche,  deren  Feldspath  vorwaltend  Orthoklas  und  deren  Feldspath 
vorzugsweise  triklin.  Die  jüngeren  Eruptivgesteine  zerfallen  in  solche,  deren 
Feldspath  vorwallend  Sanidin;  in  Leucit-  und  Nephelingesteine,  und  in  solche, 
deren  Feldspath  vorwaltend  triklin.  Bei  drr  speciellen  Discussion  der  ein- 
aelnen  Gesteios-Gruppen  trifft  man  gar  .manche  beachtenswertbe  Bemerkung 
und  Beobachtung;  allenthalben  gibt  es  sich  kund,  dass  Ron  seinen  Gegen- 
stand  mit  gleicher  Schärfe  als  Chemiker  und  Geologe  behandelt,  fern  von 
einer  einseitigen  Auffassung  der  Petrograpbie ,  vielmehr  nach  dem  von  ihm 
in  der  (Einleitung  ausgesprochenen  Satz:  die  geologische  Betrachtung,  eine 
Betrachtung  höherer  Ordnung  legt,  gestützt  auf  die  Gesammt-Anschauung  und 
die  nicht  nur  einzelne  Gebiete  umfassende  Untersuchung,  die  Gesteine  an 
ganz  anderen  Gruppen  zusammen  als  die  rein  petrographische  und  vereinigt 
ala  geologisch  zusammengehörig,  was  jene  rein  descriptive  geschieden  bat. 
—  Der  zweite  Theil  von  Ron  's  trefflichem  Werk  enthalt  die  ebenso  sorg- 
fältige als  vollsUndige  Zusammenstellung  der  Analysen  io  tabellarischer  Form, 
in  ähnlicher  Weise  wie  in  der  früheren  Sohrift  von  Ron.  Ausser  den  Analysen 
der  verwitterten,  d.  h.  durch  die  Einwirkung  von  Wasser,  Sauerstoff  und  Koh- 
lensäure veränderten  und  der  durch  stärkere  Agentien  zersetzten  Gesteine 
aind,  als  in  nächster  Verbindung  stehend,  noch  die  Analysen  der  Tuffe  auf- 
genommen. Wie  Vieles  auf  dem  Felde  der  Gesteins-Aoalysen  seit  1861 
geleistet  wurde,  zeigt  ein  Blick  in  die  zu  140  Seiten  angewachsenen  Ta- 
bellen. 


Ose.  Schilling:  die  chemisch-mineralogische  Constitution  der 
Grfl n s lei  n  g e na n nten  Ges  te i n e  des  S  ü  d  h a  r z es.  Göttingen.  8°.  S.  65. 
Diese  sehr  gründliche  Inaugural-Dissertation  füllt  eine  wesentliche  Lücke 
in  der  Kenntnis«  der  so  wichtigen  Gesteins-Gruppe,  der  Diabase,  aus.  Der 
Verf.  bat  im  Jahre  1866  die  Diabas-Gebiete  des  Südharzes  genau  durch- 
forscht und  reichliches  Material  zu  chemischen  und  mineralogischen  Unter- 
suchungen gesammelt.  Es  wird  zunächst  das  petrographische  Verhalten  der 
Diabase  besprochen.  Schilling  unterscheidet:  1)  granitisch-körniger  Diabas ; 
2)  dichter  Diabas,  3)  Diabas-Porphyr;  4)  Diabas- Mandelstein  und  Diabas- 
Scbiefer  nebst  den  Conlact-Gesteinen.  Von  den  wichtigsten  und  charakte- 
riatiachen  Gesteins-Abänderungen  bat  Schilling  eine  grosse  Anzahl  sehr  sorg- 
fältiger Analysen  ausgeführt;  die  dichten  Diabase  wurden  mikroskopisch  un- 
tersucht. Als  Hauptresultate  sind  folgende  hervorzuheben.  Die  Diabase  bil- 
den eine  Gruppe  basischer  Gesteine,  in  welcher  der  feldspathige  Bestandteil 
tu  den  meisten  Fallen  ein  kalkreicher  Labradortt,  der  augitische  ein 
Achter  Angit  oder  Diallagit  ist.  Chlorit  ist  in  allen  Diabasen  vor- 
handen; doch  kann  man    in  Dünnschliffen  deutlich  beobachten,  dass  er 
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durch  Zersetzung  des  augitischen  Gemengtheils  hervorgegangen.  Was  die 
Mineral-Zusammensetzung  betrifft,  10  ist  zwischen  Diabat  und  Gabbro  kein 
wesentlicher  Unterschied  und  es  würde  gani  zweckmässig  sein,  die  Gabbro's 
der  Übergangs-Formation  mit  der  Familio  des  Diabases  zu  vereinen,  da  der 
Name  Gabbro  von  L.  v.  Buch  für  Gesteine  angewendet  wurde,  welche  jünger 
wie  die  Kreide.  Besonders  gilt  diess  von  dem  Haner  Gabbro ,  welcher  so 
dieser  Gesteins-Reibe  gehört,  da  er  alter  als  der  Harzer  Granit,  folglich 
aller  als  die  produktive  Steinkohfen-Formatioo  Ut.  Chemisch  stimmt  er  Ja 
auch  ziemlich  mit  den  Diabasen  übercin.  Der  Mittelwertb  des  Sanersloff- 
Quotienten  der  Diabase  beträgt  0,798,  der  Gabbro's  0,679  und  diese  go ringe 
Differenz  bat  wohl  darin  ihren  Grund,  dass  im  Gabbro  nicht  selten  aasge- 
schiedener Qaars  sich  findet,  während  solcher  im  Diabas  von  Schilling  nie 
beobachtet  wurde.  Aach  die  auf  den  Klüften  beider  Gesteioe  ausgeschiede- 
nen Mineralien  zeigen  viel  Übereinstimmung.  In  den  Diabasen  finden  «ich  . 
Kalkspatb,  Braanspath,  Rotheisenere,  Qaars,  Prehnit,  Epidot,  StrnnUtein, 
Axinil  und  Albil,  seltener  Stilbit,  Desmin,  ^nalcim,  Granat.  Diese  auf  Klar, 
ten  ausgeschiedenen  Mineralien  können  zuweilen  eine  solche  Mächtigkeit  be- 
sitzen, dass  sie,  wio  die  Rotheisenerz-Gänge,  technische  Bedeutung  erlangen. 
Über  die  Entstehung  dieser  Mineralien  aus  den  Diabasen  verspricht  Scauxue 
eine  weitere  Arbeit  im  Anschluss  an  die  vorliegende. 


A.  Stklzkbr:  über  Porphyre  ans  dem  Altai.  (Verhandl.  des  berg- 
männ.  Vereins  zu  Freiberg  io  d.  borg-  o»  hüttenmänn.  Zeitung  XXIX,  No.  3}. 
Es  sind  meist  ächte  Quarzporphyre  mit  Kryslallen  von  Orthoklas  und  einem 
triklincn  Feldspalh,  wozu  hier  und  da  noch  Glimmer  kommt;  in  einigen  Fal- 
len ist  nur  eine  der  beiden  Feldspatharten  vorhanden.  Durch  Abnahme  der 
Krystalle  nach  Zahl  und  Grösse  entwickeln  sich  aas  den  Porphyren  feUü- 
•elsartigo  Gesteine,  die  im  Altai  zugleich  mit  anderen,  dicht  erscheinenden 
Felsarten  Jaspis  genannt  werden.  Die  höchst  verschiedenartige  Färbung  der 
porphyrischen  Grondmasse,  die  bald  dnreh  fein  eingemengte  Schüppchen 
eines  chloritartigen  Minerale*  grünlichgrau,  bald  durch  feine  Partikelchen  von 
amorphem  Eisenoxyd  rotbbraun  ist,  in  anderen  Fällen  einen  bestimmten  Grand 
nicht  erkennen  lässt;  ferner  die  nach  Zahl,  Grösse  und  Farbe  verschiedenen 
Krystalleinmengungen  bedingen  eine  Mannigfaltigkeit,  wie  sie  das  Rohmate- 
rial einer  anderen  Schleiferei  wohl  kaum  aufzuweisen  hat,  zumal  derjenigen 
von  Kolywan  anch  noch  sahireiche  prächtige  Granite,  Diorite,  Grün&teine, 
Quarze  und  körnige  Kalksteine  zur  Disposition  stehen.  Das  sorgfältigo  Stu- 
dium von  einigen  40  mikroskopischen  Dünnschliffen  liess  bei  keinem  dersel- 
ben eine  gänzlich  oder  theilweise  dichte,  sondern  überall  eine  durchgängig 
mikrokrystalliniscbe  und  zwar  meist  körnige  Grundmasse  erkennen,  deren 
Elemente  wohl  Quarz  und  Feldspalh  sein  mögen,  indessen  mit  dem  Mikro- 
skope allein  nicht  näher  bestimmt  werden  können.  Dass  sie  aber  krystalli- 
niscb  sind,  beweist  ihr  farbiges  Verhalten  im  polarisirten  Lichte.  Andeutun- 
gen dafür,  dass  die  Porphyre  des  Altai  entglaste  Pechsteine  seien,  konnten 
nirgends  entdeckt  werden.    Dagegen  ist  an  mehreren  derselben  eine  recht 
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interessante  Tendenz  zu  concretionären  Bildungen  zu  beobachten.  Theils 

sieht  man  schon  mit  freiem  Auge  oder  unter  dem  Mikroskope  in  der  ge- 
wöhnlich dunkleren  und  reinkörnigeren  Grundmasse  einzelne  grössere,  lich- 
tere Concretionen  eingewachsen,  theils  löst  sich  die  ganze  Grundmasse  unter 
dem  Mikroskope  völlig  auf  in  kleine  radialfasrige  Sphirolithen,  so  dass  mao 
jene  roggensteioHrtig  nennen  konnte.  Im  enteren  Falle  zeigen  die  in  der 
mikrokrystellioiscfcen  Grundmasse  einiger  Porphyre  eingewachsenen  nnd  kri- 
stallinisch ausgebildeten  Quarze  eine  den  selbstständigcn  Concretionen  ganz 
analoge  concentrische  und  radialstängliche  Uniriodung,  während  die  Feldspatb- 
und Gliranierkryslalle  unmittelbar  in  der  feinkörnigen  Grundmasse  inneliegen, 
so  dass  hieraus  wohl  ein  neuer  Beweis  für  die  schon  mehrfach  ausgespro- 
chene Ansicht  folgt:  dass  die  Ausbildung  eines  ForphyTes  nicht  mit  einem 
Male,  sondern  in  verschiedenen  Bildungiaclen ,  die  sich  naturlich  langsam 
oder  rasch  gefolgt  sein  können,  vor  sich  gegangen  ist.  Denn  in  den  letzt- 
genannten Gesteinen  des  Altai  schieden  »ich  zuerst  aus  dem  Magma  Quarz- 
krystalle  aus,  dann  die  Concretionen  nnd  die  denselben  correspondirenden 
Unwiedungen  der  Quarze;  hierauf  entwickelten  sich  makroskopische  Feld- 
spath-  nnd  unter  Umstanden  Glimmerkrystalle,  zuletzt  aber  verfestete  erat 
die  Grundmasse,  indem  »ie  dabei  mikrokryslallinisch  zerfallt  wurde. 


H.  v.  Dkchbn :  Geologische  Karte  von  Deutschland.  Berlin, 
iS$9.  Maasstab  =  1  :  1400,000.  Hit  Bogleilworten  in  3°.  Berlin,  1870. 
15  S.  —  Allen  Mitgliedern  unserer  deutschen  geologischen  Gesellschaft  wird 
diese  in  ihrem  Auftrage  bearbeitete  und  mit  Unterstützung  des  Königl.  Preuss. 
Ministeriums  für  Handel,  Gewerbe  und  öffentliche  Arboiteo  herausgegebene 
Karte  zur  grossen  Genugtbuung  gereichen  und  als  eine  wahre  Festgabe  des 
Herrn  v.  Drciikx  erscheinen.  Ein  langer  Zeitraum  von  20  Jahren  ist  zu  ihrer 
vollständigen  Herstellung  in  Anspruch  genommen  worden,  verhftltnissmässig 
nur  eine  kurze  Zeit  för  die  Entwicklung  einer  so  viel  und  weit  verzweig- 
te* Arbeit,  deren  Geschichte  der  Verfasser  in  seinen  Begleitworten  mittaetll. 
Daraus  ersieht  man  zugleich  den  Antueil,  welchen  so  viele  thatige  Mitglieder 
unserer  geologischen  Gesellschaft  an  ihrer  unmittelbaren  Ausführung  genom- 
men haben. 

Die  Karte  gew&hrt  ein  schönes,  sehr  übersichtliches,  ja  durch  sichtiges 
Bild,  was  insbesondere  der  zweckmässigen  sinnigen  Wahl  der  Farben, 
sowie  auch  der  tadellosen  technischen  Ausführung  des  Buntdruckes  zu  dan- 
ken ist. 

In  den  sedimentären  Formationen  sind  3  Hauptabtheilungen,  Neozoische, 
Mesozoische  nnd  Palftoroische  Formationen  unterschieden.  In  der  ersten  ist 
das  Post-Pliocfln,  mit  sämmtlichen  quartüren  Gebilden,  weiss,  die  4  folgenden 
Abtheilungen  des  Pliocftn,  MiocSn,  Oligocän  und  Eocän  sind  gelb  gehalten. 

Bei  den  Mesozoischen  Formationen  ist  für  Kreide  gelbgrün ,  für  Jura 
blaugrün  und  für  Trias  blau  angewendet.  Die  Unterabtheilungen  dieser  3 
Formationen  sind  durch  hellere  und  dunklere  Farbentöne  von  einander  unter- 
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schieden.  Bei  dem  Weelden  ist  schwane  Schroffirung  angewendet.  Bei 
den  Paläozoischen  Formationen  iat  für  Zechatein  und  Bothliegende*  (Dyaa, 
Perm)  violet,  für  Kohlengebirge  graa,  für  Devon  ood  Silur  brann  verwendet. 
Die  Uoterabtheilungen  zeigen  verachiedene  Nuancen,  der  Zechstein  aber  hat 
eine  acbwarse  achrage  Scbattirung  erhallen. 

Die  eintmtlichen  kryatalliniachen,  schiefert  gen  and  masaigen  Gebirgsarten 
sind  durch  rotbe  Farbentöne  bezeichnet.  Die  kryatalliniachen,  sogenannten 
metamorphischen  Schiefer,  Phyllit,  welche  Thonschiefer,  ChloriUchiefer, 
Hornblendeschiefer  und  damit  verbundene  Glimmerschiefer  umfassen ,  sind 
hellcarminroth ,  Gneiss  mit  dem  damit  verbundenen  Glimmerschiefer,  auch 
Granulit,  cartninroth  von  mittlerer  Tiefe.  Unter  den  massigen  Gebirgsarteo 
bat  der,  dem  Gneisse  ort  so  nahe  verbundene  Granit  (mit  i'rotogyo  und  Sye- 
nit) dunkel  carminrolh  erhalten.  Die  noch  nicht  sicher  bestimmten,  grauen 
und  grünen  Schiefer  in  den  Schweiler  Alpen  i Bündner  Schiefer  v.  Haubuz'z) 
wurden  mit  einer  unbestimmten,  rothlich grauen  Farbe  angedeutet. 

Die  volcanischen  Producle,  die  Producte  der  erloschenen  Vulcane,  welche 
im  Gebiete  dieser  Karte  in  nächster  und  engster  Beziehung  zum  Basalt  stehen, 
sind  durch  einen  acbraffirten  Ton  des,  für  den  letzteren  verwendeten  Zinno- 
bers bezeichnet.  Trachyt  hat  eine  rolhbraune  Farbe  erhalten.  Gabbro,  Me- 
laphyr,  Serpentin,  Diorit  iat  mennigroth  und  gut  von  dem  briuolichrothen 
Ooarz-  und  Felsitporpbyr  zu  unterscheiden,  welcher  durch  die  Tiefe  des  Tons 
dem  ihm  verwandten  Granit  am  nächsten  ateht. 

Der  auf  dur  Karte  zur  Anschauung  gebrachte  Flächenraum  breitet  sich 
von  der  Nord-  und  Ostsee  bis  an  das  Mittelmecr  und  Adriatiscbe  Meer  aus, 
reicht  im  Osten  bis  Krakau  und  im  Westen  bis  Lüttich  und  Genf.  Möge 
sich  dieses  neue  Werk  gemeinsamen  deutschen  Fleisses  schnell  in  die  wei- 
testen Kreise  verbreiten. 


Babbot  ob  Mabwv:  Geologiache  Überzieht  über  daz  Gouverne- 
ment Cheraon.  St.  Petersburg,  1869.  8*.  165  S.  mit  geolog.  Karte, 
Profilen  etc.  (In  Russischer  Sprache.)  —  Eine  geologische  Übersiebt  dieses 
i§u  d  c  Ii*  nn  d 98  8  ch  ^^^b 51  1*  n  jj*^^ o  stc n  d  6  n  ^  £ ^rY iäc  h  c o  de  in  z^^ u  i  ©  &  l€  r  u n  d 
dem  unteren  Dnieper  gelegenen  Landatricbea.  Die  auf  der  Karte  unterschie- 
denen Formationen  sind: 

1)  Granit,  Gneiss,  Schiefer  und  Qoarsit,  die  in  den  nördlichen  Fluss- 
thilern  zum  Vorschein  gelangen; 

2)  eine  Zone  Hergel  mit  Spondylus  Buchi  Pbil.  *  in  der  Nähe  von 
Elisabethgrad ; 

3)  weisser  Sand  und  Mühlsteinsandstein,  die  man  gleichfalls  an  einigen 
Stellen  des  nördlichen  Theiles  des  Gouvernements  antrifft; 

4)  die  sarmatischc  Stufe,  Kalkstein,  Mergel  und  Thon,  mit  Mactr*  po- 
doiica  Eichw.  in  den  mittleren  und  nördlichen  Theilen  des  Gouvernements, 
die  hier  von 

*  Der  Verfiuwer  hat  diese  Zone  noch  als  Zone  des  Spondylu*  tpinotvt  bezeichnet,  die 
rte  httge  Bestimmung  der  Art  ist  später  durch  Tu.  FüCHS  erfolgt.  D.  R. 


Digitized  by  Google 


637 


5)  einem  Kalksteine,  Thon  und  Sand  der  pontischen  Stufe,  dem  Step- 
penkalke von  Odessa  (vgl.  Jabrb.  186T,  p.  253)  überlagert  wird,  und 

6)  eine  Zone  des  gelben  Sandes  mit  Thonpartien ,  Baltaiscbe  Stufe, 
welche  deo  ganten  nördlichen  Theil  des  Gouvernements  fiberkleidet. 

Auf  einer  lilhograpbirtcn  Tafel  sind  abgebildet  aus  jener  politischen 
Stufe:  Cardium  pseudo-catiihts  Abicb,  C.  Nova-Rossicum  Babb.,  C.  Älfo- 
rale  Eicaw.,  C.  Odetsae  Baru.  und  Conaeria  simylex  Babb.;  auf  der  sar- 
matiscbeo  Stufe:  Turbo  Chersouenri*  Babb.,  T.  Romanowfkii  Barb.,  T.  flö>- 
nesi  Barb.  und  Cardium  Sueaai  Babb.,  ausserdem  aber  Area  Fuchti  Barb., 
welche  dem  Tegel  entspricht. 

Dr.  Ubbb.  Cbrdhra:  die  Gliederung  der  eosoischen  (vorsiluri- 
•  cheu)  Formationsgruppe  Nordamerika'*.  Halle,  1869.  8°.  58  S, 
—  Der  Verfasser  begrenzt  das  Untersilur  mit  der  Potsdam  Sandsteingruppe 
und  rechnet  au  dieser  als  unterstes  Glied  die  Vermonter  Primordial-Forma- 
lion  (die  oberta konischen  Schiefer  von  Embons  und  Mabcou),  welchen  der 
eigentliche  Potsdam-Sandstein  der  Ncw-Yorker  Geologen  folgt,  an  den  sich 
dann  der  „Calciferous  Sandslone"  anschliesst.  Er  rechnet  dagegen  das  un- 
tere lakonische  System  der  Neu-Englischen  Staaten  dem  Huron  su  und  em- 
pfiehlt tugleich,  den  neuen  Namen  Takon  gänslich  fallen.au  lassen. 

Seine  eingehenden  Schilderungen  des  laurentischen  und  des  buro- 
ni  sehen  Systems  fasst  er  in  folgendem  gedrängtem  Rückblicke  «usammen: 

Die  älteste  auf  dem  amerikanischen  Continenle  bekannte  Gesteinsgruppe, 
das  laurenliacbe  System,  besteht  aus  einer  Schichtenfolge  von  Glimmer- 
gneis«,  Hornblcndegneiss,  Chlorit-  und  Talkgneiss,  welche  durch  Abanderun» 
gen  in  ihrer  Structur  auf  der  einen  Seite  in  die  entsprechenden  Schiefer, 
auf  der  anderen  Seite  in  granitische  Gesteine  übergehen  oder  mit  solchen 
abwechseln.  Zwischen  ihnen  tritt  mehr  oder  weniger  dolomilischer  Kalkstein, 
Quarzit,  Magneteisenstein,  Serpentin,  Graphitscbiefer  oder  reiner  Graphit,  so- 
wie Conglomerat  in  Lagern  und  Zonen  von  grösserer  oder  geringerer  Mäch- 
tigkeit auf.  Die  oberste,  dieser  Schichtenreihe  angebörige  Kalksteingruppe 
ist  in  Canada  angefüllt  mit  den  Resten  einer  riesigen  Foraminifere,  des  Eo- 
%oon  Vanadensa. 

Anorthosit  und  Hypersthenit  mit  Magneteiseneri-  und  Kalksteinbetten  bil- 
den die  obere  Abtheilung  dieses  gegen  30,000  Fuss  mächtigen  Systemes. 

Die  Eosoen,  beisst  es,  sassen  auf  einer  breiten  Basis  fest,  vergrosser- 
teo  sich  durch  Zuwachs  über  einander  folgender,  flacher,  unregelmässiger 
Kammern,  welche  durch  Kalklamellen  getrennt  waren,  aber  vermittelst  re- 
gellos vertheilter  Canfile  und  fein  verzweigter  Röhrensysteme  in  Communi- 
catton  standen.  Wie  die  Carpenterion  acheinen  auch  sie  in  der  Mitte  des 
voo  ihnen  aufgebauten,  coneeotrisch  gekammerlen  Stockes  einen  trichterför- 
migen Canal  zum  Zutritt  des  Seewassers  offen  gelassen  zu  haben.  In  den 
fossilen  Resten  dieser  Foraminiferen  sind  die  Kalklamellen,  —  die  Scheide- 
wände der  einzelnen  Kammern,  —  in  Form  körnigen  Kalkes  erhalten,  wäh- 
rend die  Kammern  selbst,  sowie  die  Kanäle  und  Röhrchen,  durch  welche 
diese  in  Zusammenhang  standen  und  welche  su  Lebzeiten  des  Thieres  von 
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Sarkode  eingenommen  waren,  jetzt  durch  Serpentin ,  Pyroxen  und  Loganit 
ausgefüllt  sind ,  ähnlich  wie  die  Glaukonitkorner  jüngerer  Formationen  für 
Abgüsse  des  Innern  von  Polythalmien  erklärt  woiden  find.  - 

Ungleichförmig  lagert  nuf  dem  laurentisebeo  das  huroniscbe  System 
auf  und  besieht  aas  einer  normalen  Schichtenfolge  von  Quarziten,  Conglo- 
meraten,  Kalksteinen,  quartigen  Thonschtefern ,  Itacolumit,  Glimmer-,  Telk-, 
Chloril-,  Graphit-  ond  Dachschiefern  mit  gleichförmig  eingelagerten  Betten 
von  Diorit  und  Aphanit.  Pür  diese  Gesteinsreihe  ist  ihre  Führung  von  Gold-, 
Kupfer-  ond  Eisenerzen,  welche  in  Gestalt  von  Imprägnationen  and  lenti cil- 
iaren oder  Holzartigen  Lagerstätten  auftreten,  charakteristisch;  im  Nordwesten 
des  Continentes  bildet  Rutheisenstein  mächtige  Glieder  dieses  Schichte nsy Sie- 
mes. Rahe  der  Basis  der  18,000  bis  20,000  Fuss  machtigen,  buronischen 
Formation  kommen  in  Nord-Carolina  Palaeotroehi*  major  und  minor  in 
grosser  Häufigkeit,  in  ihrem  obersten  Horizonte  in  Neu-England  Anneliden* 
Sparen  and  Cri  noid  een  -  Reste  spärlicher  vor.  Das  silurische  System 
überlagert  das  huronische  ungleichförmig. 

Diese  beiden  vorsilurischen  Schichtensysteme  treten  in  Nordamerika  in 
2  Hauplzonen,  einer  nördlichen,  der  canadischen,  und  einer  östlichen,  der 
appalachischen  zu  Tage.  Das  Skelet  dieser  langgezogenen,  verhältnissmissig 
schmalen  Territorien  bilden  die  Repräsentanten  des  laurentischen  Zeitalters, 
die  Ausfüllung  und  die  beiderseitigen  Flanken  die  huronischen  Schichten. 
Werden  sebon  dadurch  mulden-  oder  muldenbuchtförmige  Lagerungsverhält- 
nisse bedingt,  so  werden  diese  durch  sich  vielfach  wiederholende  Knickun- 
gen und  Falten,  also  den  Hauptbecken  untergeordnete  Synklinal-  und  Anti- 
klioalbildungtn  noch  hervortretender,  zahlreicher  and  zu  einer  charakteristi- 
schen Eigentümlichkeit  der  Architektonik  des  Huron  gemacht. 

Nach  einer  Parallelisirung  der  amerikanischen  mit  europäischen  vorsilu- 
rischen Formatiunen  Cvgl.  v.  Hochstkttbr,  Jb.  1866,  369)  verbreitet  sich  der 
Verfasser  Über  die  Genesis  dieser  eosoischen  (nach  anderen,  zum  grossen 
Theil  azoischen)  Gesteinen  und  spricht  sich  dabei  für  eine  ursprünglich 
krystallinische  Bitdungsweise  derselben  aus  wasseriger  Lösung  aus. 

Auf  dem  amerikanischen  Continente  sind  vorlaurentische  Gesteine, 
also  Ausgehende  der  Erstarrungskruste  der  Erdrinde,  nicht  bekannt  und  sind 
wahrscheinlich  von  jüngeren  Formationen  vollständig  bedeckt. 


H.CnanaM:  die  vorsilurischen  Gebilde  der  oboren  Halbinsel 
von  Michigan  in  Nordamerika.  (Zeitschr.  d.  d.  geol.  G.  1869,  40  S., 
Taf.  S— 12.)  — 

In  dieser  früheren,  wenn  auch  weit  später  veröffentlichten  Abhandlung 
des  Ver fassers  wurden  in  ähnlicher  Weise  die  laurenlischen  und  huronischen 
Gebilde  der  oberen  Halbinsel  von  Michigan  beschrieben. 

Die  durch  die  obere  Halbinsel  von  Michigan  gebildete  Südküste  des 
Lake  Snperior  zerfällt  ihrem  geognostischen  Baue  nach  in  drei  natürliche 
Bezirke,  ein  centrales  Granit»,  Gneiss-  und  krystallinisches  Schiefergebict, 
an  welches  sich  ein  östlicher  Flügel  von  silurischen  Kalksteinen  ond  Saod- 
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steinen  in  Form  einer  der  Streichricbtung  dieser  Schichten  couformen,  lang- 
gedehnien  Landzunge  anlegt,  und  einen  westlichen,  vorgebirgereichen  Küsten- 
strich  von  Melaphyren,  Dioriten,  Conglomeraten  und  Sandsteinen.  Letzterer 
Bezirk  ist  als  Kupfer region ,  enteret  eis  Eisenregion  bekannt 

Die  Gesteine,  welche  diese,  die  Eisenregion,  formen,  sind  das  Object 
seiner  Betrachtungen.  Sie  nehmen  im  Norden  der  oberen  Halbinsel,  also  in 
der  Nähe  der  Küste  des  Lake  Superior,  ein  50  bis  60  Miles  weites  Areal, 
ein,  welches  sich  nach  S.  an  bis  in  250  Milcs  breit  ausdehnt  and,  freilich 
grösstenteils  von  Diluvium  bedeckt,  den  Untergrund  des  ganzen  nördlichen 
Wisconsin,  also  im  Ganzen  eines  Fiächenraumes  von  15,000  bis  18,000  Qua- 
drat-Miles  bildet.  Diese  Gesteinsarten  gehören  zwei  geognostischen  Syste- 
men, der  Gneiss-Granit-  und  der  Kalkstein-Quarsit-Eisenstein-Formation  an. 
Die  Gneiss-Granit-Formation  wird  als  das  Laurentinische  Sy- 
atem  aufgefasst,  die  eisenführende  Formation  al«  das  huronische. 

Von  besonderer  Wichtigkeit  erscheinen  darin  die  verschiedenen  Lager«» 
statten  von  Brauneisenerz,  Rotheisenerz  und  von  Magneteisenerz,  aus  dessen 
Oxydation  die  Bildung  der  ersteren  hervorgegangen  sein  mag. 

Die  ursprungliche  Entstehung  des  Magneteisenerzes  ist  noch  ein  Rlthsel, 
doch  nimmt  der  Verfasser  mit  Biscnov  die  Möglichkeit  seiner  Bildung  aus 
kohlensaurem  Eisenoxydul  an,  was  noch  weiterer  Beweise  bedarf. 

Der  lehrreichen  Abhandlung  ist  eine  geognostiache  Übersichtskarte  der 
Eisenregionen  der  oberen  Halbinsel  und  eine  grössere  Anzahl  interessanter 
Profile  beigefügt. 


R.  Rjcutbr:  das  Thüringische  Schiefergebirge.  (Zeitschr.  d.  D. 
g.  G.  1969,  p.  341  -  443  mit  geogn.  Karte  und  Proölen.)  -  Dr.  Richtbbs 
geognostiache  Karte  den  Thüringischen  Schiefergebirges,  in  dem  Maasistabe 
—  1  :  100,000,  umfasst  die  klassischen  Gegenden  von  Manebach,  Ilmenau, 
Saalfeld  und  Könita  als  nördliche  Grenae,  Lehesten,  Schalkau  und  Eisfeld 
aber  als  südliche  Grenae.  Wir  erhalten  durch  sie  tum  ersten  Male  eine 
sorgfältige  Gliederung  der  Thüringer  Grau  wecken  formation  von  den  cambri- 
schen  Schichten  an  bis  au  dem  oberen  Devon,  der  Hauptglieder  der  Carbon- 
Formation,  Culm  und  Steinkohlenlagern  m  diesen  Gegenden,  der  Dyas  mit 
dem  Rothliegenden  und  Zechslein,  der  Trias  mit  Gyps,  rothen  Mergeln,  bun- 
tem Sandstein,  Rüth  und  Wellenkalk  und  den  jungen  Gebilden  der  Drift,  des 
Torfs  und  Kalktuffs.  Unter  den  eruptiven  Massengesteineo  begegnen  wir 
den*  alten  Granit  und  Grflnstein,  Qoarsporpbyr,  Porpbyrit,  Homblendepor- 
phyrit  und  Melaphyr.  Die  Genauigkeit  ra  aHen  Arbelten  des  Verfassers  ist 
xur  Genöge  bekannt,  auf  diese  Arbeit  hat  er  seit  einer  Reihe  von  Jahren 
alle  Müho  and  Sorgfalt  verwendet.  Dass  mehrere  Farben  in  dem  Colorit 
der  Karte,  wie  Melaphyr  und  Qoarxporphyr ,  einander  zu  ähnlich  sind  und 
bei  dem  Mangel  an  Buchstaben  au  ihrer  leichteren  OrienUrung  selbst  schwi* 
rig  bei  Tageslicht  unterschieden  werden  können,  ist  zwar  nicht  die  Schuld 
des  Verfassers,  aber  doch  tu  bedauern. 

Der  begleitende  Text  gibt  eine  klare  Übersicht  aller  in  dem  Gebiete 
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auftretenden  Formationen.  Von  ilen  isoischen  Gesteinen  werden  guarxite 
und  Schiefer  hervorgehoben,  als  cam  brisen  sind  jene  grünen  Grauwacken- 
schiefer  aufgefasst,  welche  Phycodes  cireinnatum  als  Lcilfossi!  enthalten. 
Bei  Übereinstimmung  dieser  Alge  mit  Fucoide*  oder  Chondritea  circinnatu* 
HutmoBR  meinen  wir  dagegen,  diese  Schiefer  für  untersilurisch  ansprechen 
au  müssen.    (0.  R.) 

Dem  unteren  Silur  alhlt  Richter  alle  Schichten  au  awischen  seinen 
Phycodes  Schichten  und  den  an  Graptolitben  reichen  Alaunschie- 
fern, welche  letzteren  von  ihm,  wie  von  Barhandb,  als  die  Basis  des  oberen 
Silur  betrachtet  werden. 

Im  oberen  Silur  werden  der  Reihe  nach  dann  noch  Alaunschiefer, 
als  Hauptsitz  der  Graptolitben,  Kalklager,  Tentaculitenschichten,  Nerei tee- 
schichten und  Tentarulilensrhichtcn  unterschieden.  Dem  unteren  Devoo 
gehören  die  ausgezeichneten  Dach-  oder  Tafelschiefer  in  der  Gegend 
von  Lehesten  an,  die  mittlere  Abtheilung  des  Devon  besteht  wesentlich 
aus  Schiefern  und  Conglomeratcn  mit  der  Fauna  der  GrünsteiutuBe  von 
Planschwits  in  Sachsen,  dem  oberen  Devoo  ein  0riAocer<M-Kalk,  Clytne- 
nienkalk,  Cypridinenschiefer  und  POanzensandstein. 

Der  Scheidung  des  Culm  von  diesen  älteren  Grauwackcngebilden  ist 
besondere  Aufmerksamkeit  gewidmet  worden.  Aber  auch  alle  anderen  For- 
mationen, sie  mögen  in  das  Reich  des  Neptun  oder  Pluto  gehören,  wur- 
den eingehend  behandelt. 

Dankenswerth  sind  die  in  der  Abhandlung  aufgenommenen  Listen  der 
in  einer  jeden  Formationsgruppe  nachgewiesenen  Versteinerungen,  auf  deren 
Feststellung  Dr.  Richte*  grossen  Fleiss  verwendet  hat. 


Zhuschnba:  über  den  siluriseben  Thonschiefer  von  Zbrza  bei 
Kielce.  (ZeiUrbr.  d.  Deutsch,  g.  G.  1869,  p.  569,  Taf.  14.)  —  Dem  Ver- 
fasser ist  es  geglückt,  in  und  nahe  bei  dem  Dorfe  Zbrza  in  Polen  silurischen 
Thonschiefer  aufzufinden,  welcher  voll  von  Graptolitben  ist,  deren  einige 
hier  namhaft  gemacht  sind.  Im  Ost  und  West  davon  tritt  der  devooiacbe 
Kalkstein  auf,  welcher  durch  seine  Versteinerungen  das  Niveau  des  Eifel- 
kalks  einnimmt.  Ausserdem  werden  auf  dem  beigefügten  Kärtchen  Glieder 
der  Trias  nnd  der  Juraformation  angegeben. 


Beiträge  zur  geognostischen  Kenntniss  des  Erzgebirges. 
Herausgegeben  aus  dem  Ganguntersuchungsarchiv  zu  Freiberg.  III.  Heft. 
Freiberg,  1869.  8°.  60  S.,  2  Taf.  —  Diese  wichtigen  „Gangstndiea 
aus  dem  Freibcrger  Revier"  enthalten  folgende  Abhandlungen: 

1)  Ober  die  Gesteins-  und  Gangverhältnisse  bei  Himmelsfürst  Fdgr.  an 
Erbisdorf  unweit  Freiberg.    Von  B.  R.  Föbstka.    S.  1—32. 

2)  Ober  die  Eriführungg -Verhältnisse  der  Gange  im  südlichen  Theile 
des  Freiberger  Reviers,  besonders  bei  Himmelsfürst  Fdgr.  Von  II.  Iloixan. 
S*  33— »48. 
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3)  Ober  die  Flfttztrümmerzüge  iD  den  Gruben  zwischen  Freiberg  and 
Brand.    Von  H.  Müu.br.    S.  49—60. 


Da Fbllmbbrs :  Notice  eur  Ue  gitee  argenti feree  delavallee 
de  la  Masse  ( Haut  V  atlai  e).  (tioc.  de»  ee.  nat.  de  Lyon,  20.  juin 
1868.)    8".    8  p.  —  9    '  J 

Der  anter  dem  Namen  Filon  du  canal  bekannte,  Silber  führende  Gang 
tritt  in  einer  Meereshöfae  von  1270»  auf.  Er  wird  VOD  eioem  ooch 

höher  vorkommenden  Gange  begleitet,  in  der  Nähe  des  Aletsch-Glelscbera, 
welcher  daher  den  Namen  Filon  *  Aletech  führt.  Da  der  lettlere  sehr  arm 
erscheint,  in  er  nicht  in  Angriff  genommen  worden.  Man  weiss  nur,  dass  er 
aus  Quarz  besteht  und  etwas  Bleiglanz,  Eisenkies  und  Kupferkies  führt.  Der 
erstere,  welcher  in  dem  Gneiss  aufsetzt,  ist  ziemlich  reich  an  Silber,  das 
an  Bleiglanz  gebunden  ist.  Neben  diesem  Minerale  enthält  er  Schwefelkies 
Kupferkies  and  Bergkrystall  in  einer  chloritreichen  Gangmasse.  Man  hat 
nur  gegen  15—16  Monate  lang  in  den  Jahren  1869-1868  darauf  gebauet 
and  aus  Mangel  an  Kapital  die  Versuche  wieder  aufgeben  müssen. 


Über  den  Minenbetrieb  in  Bolivien  und  den  Brasiliani- 
schen Mittelprovinsen  Matto  Grosso  und  Goyas.  (Als  Mamiscript 
gedruckt)   Berlin,  1869.   8°.   48.  — 

Herr  J.  J.  Sturz  in  Berlin  hat  in  diesen  Blattern  eine  Reihe  von 
älteren  und  neueren  Notizen  zusammengestellt,  die  sich  auf  das  Vorkommen 
und  die  Gewinnung  von  edlen  Metallen  in  Süd-  und  Nordamerika,  ja  selbst 
auf  Südafrika  beziehen  und  zu  einer  neuen  Völkerwanderung  in  diese  ge- 
lobten Länder  ermuntern  sollen. 


Karten  und  Mittheilungen  des  Mittelrheinischen  Geologi- 
schen Vereins.  Section  Lautorbach-Salzschlirf  von  W.  G.  J.  Gur- 
bkalbt,  H.  Taschb  und  R.  Ludwig.  Darmstadt,  1869.  Mit  Text  von  R.  Lud- 
wig. 8°.  82  S.  —  Die  vorliegende  zwölfte  Section  der  geologischen  Spe- 
ctadkane  des  Grosshcrzogtbums  Hessen  und  der  angrenzenden  Landesgebiete 
in  .Maassstabe  von  1  :  50,000  entspricht  der  Section  Lauterbach  der 
Karte  des  Grossh.  Hess.  General  Qua rtierme ister- Stabs  oder  der  Section  Salz- 
schlirf der  topographischen  Karte  des  Kurfürstenthums  Hessen.  Die  geo- 
logische Aufnahme  wurde  noch  von  dem  am  20.  Sept.  1864  auf  der  Ver- 
sammlung deutscher  Naturforscher  zu  Giessen  gestorbenen  Gutbbrlbt,  weiland 
Realschul  lospector  in  Fulda,  und  von  dem  am  24.  Sept.  1864  gestorbenen 
Grossh.  Hess.  Salineninspector  H.  Taschr  in  Salzhaosen  ausgeführt,  nach  deren 
Tode  aber  durch  R.  Ludwig  revidirt  und  für  die  Veröffentlichung  vorbereitet. 
Die  Herausgabe  ist,  wie  bei  den  früheren  Sectloneo,  dnrch  den  mittelrhei- 
nischen geologischen  Verein  in  Darrostadt  unter  der  trefflichen  Leitung  der 
Herren  Oberst  F.  Bkckrr  und  Geh.  Ob.-Steuerrath  L.  Ewald  erfolgt. 

jAhrbuch  1870.  41 
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Von  Sedimentgesteinen  herrschen  in  ihrem  Gebiete  verschiedene  Glieder 
der  Trias  vor,  auf  denen  oligocfine  und  jüngere  Terti&rgebiJde,  Dilnvitlgerolle, 
Lehm,  Torf,  Eisenstein  und  Alluvium  abgelagert  sind;  unter  den  eruptiven 
Gesteinen  sind  Basalt  und  Basalttuffe,  Dolerit  und  Tracby-Dolerit  unterschied 
den  worden.  Den  Scbluss  der  gedruckten  Erläuterungen  bildet  ein  Höhen- 
Verzeichnis*. 


F.  Sasdbebgbr  :  über  die  geologischen  Verbaltnisse  der  Quel- 
len zu  Kissingen.  (Verb  d.  phys.-med.  Ges.  N.  F.  I.  Bd.,  p.  159-165.) 
—  Auf  Grund  neuer  sorgfältiger  Erörterungen  gibt  uns  Sandbeagka  hier  ein 
Profil  der  Bohrung  in  der  Schönborn-Quell o  an  der  oberen  Saline  zu  Kis- 
singen. 


Mächtigkeit 
in 

In 
r  us*. 

Gesteine. 

N*on  dem  BOiirreijisiaT. 

Systematische 
B  c    ich  n  u  o  ^  • 

Meter. 

Fuss  bayr. 

1590*9" 

4.71 
1.19 
0,81 
19,64 

17  1 1  ' 
161" 
4'l" 

2*9" 
67'3'- 

1G08'8" 
1624-9" 
16*810" 
16317" 

1680'5" 
169810" 

Ralkstcin. 

Körniger  and  krystell.  Gyps. 

Kalkstein. 

Diebtor  Gyps. 

Rother  Sehteferthon,  abwechselnd 
mit  Kalk,  Morgel  und  Gyps. 

(Gasquelle.) 

* 

Oe- 
se« 

T  2  cs 
«  ra  c  S 

»2  2    -  O 
t.  * 

0,91 
IUU 

3*2" 
38' 

1702' 
I740* 

Es  acheint  dichter  Kalk  mit  Ei- 
senkies in  Schichten  anzu- 
stehen. 

Blauschwarzer  Kalk. 

Ii  ^  s 

C    3    Ü    ^  — 

gs-s  =  s 

10,22 

3.VI" 

1775'f 

Rother  gesalzener  Thon  mit  Gyp3. 

10,19 

34'H" 

1810' 

Blauer  SaUtbon. 

I 

0,58 

2' 

1812' 

Bräunlicher  Thon  mit  Gyps,  ge- 
salzen. 

3,58 

12'3" 

18243" 

Salagebirgo. 

2,16 

7 '9" 

1832' 

Salzgebirgo  mit  Gyp*. 

r 

15,18 

52' 

1884 

Salxgeblrge  mit  Gyps  und  An- 
hydrit. 

33,58 

115' 

1999* 

Anhydrit. 

0,81 

2*9" 

2001 '9" 

Anhydrit  mit  Gyps  wechselnd. 

4 

Den  Grund  der  Kohlensäure-Entwickelung  in  dieser  QneDe  Gndct  der 

Verfasser  sehr  nalurgemiss  in  der  Oxydation  des  Eisenkieses  im  obere« 
Zechsleine  und  eiuer  Einwirkung  der  neben  Eisenvitriol  gebildeten  freien 

Schwefelsaure  aur  Dolomit.  —  Warum  aber  die  unter  1740'  Tiefe  folgenden 

Schiebten  gerade  als  obersler  Zechstein  bezeichnet  und  nicht  vielmehr  dem 
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itl  leren  Zechsteine  beigesellt  werden,  was  anderen  Erfahrungen  weit 
entspricht,  ist  schwer  so  ersehen.  (D.  R.) 


R.  Ludwig:  Versach  einer  Statistik  des  Grossherzogthums 
Hessen  anf  Grundlage  der  Boden-Beschaffenheit.  Darmttadt, 
1868.  8°.  67  8.  —  Das  Grossherzogthum  Hessen  ist  eines  der  statistisch 
und  geologisch  am  genauesten  durchforschten  Länder  Europa1«,  wobei  dem 
genialen  Director  Ludwig  selbst  der  wesentlichste  Antheil  zu  danken  ist. 
Dass  die  Oberflachengestalt  und  die  stoffliche  Zusammensetzung  nächst  der 
geographischen  Lage  eines  Landes  die  Thätrgkeit  seiner  Bewohner  beein- 
flussen und  in  bestimmte  Bahnen  lenken,  ist  ein  ausgesprochener  Erfahrne gs- 
satz.  Wenige  Länder  gibt  es  aber,  wo  sich  dieser  Einfluss  schon  so  genan 
durch  Zahlen  erweisen  Übst,  wie  diess  hier  gerade  der  Fall  ist. 

Die  Verhältnisse  gestatten  non  die  Einteilung  des  Landes  in  folgende 
geologische  Bezirke: 

I.  Provinz  Starkenburg. 

1.  Rhein-  und  Mainebene  (ausschliesslich  des  1866  von  Preusscn 
abgetretenen  Ortes  Rumpenheim),  vorzugsweise  Quartärformation. 

2.  Westlicher  Odenwald,  vorzugsweise  Primitivgestein. 

3.  Östlicher  Odenwald,  vorzugsweise)  Buntsandslein. 

4.  Kreta  Wimpfen,  vorzugsweise  Muschelkalk  und  Keuper. 

U.  Provina  Oberhessen. 

1.  Hinterland  (seit  1866  an  Preusscn  abgetreten),  vorzugsweise  De« 
von   und  flötztecre  Steinkohlenformation. 

2.  Vogelsberg,  vorzugsweise  vulcanische  Gesteine  des  Oligoeän. 

3.  Wetterau  (einschliesslich  einiger  1866  an  Preussen  abgetretenen 
und  ausschliesslich  der  dagegen  erworbenen,  ehemals  kurhessischeo, 
nassanischen  und  frankfnrtischcn  Orte),  gemischt  aus  Devon-,  Dyas- 
formation,  tertiären  Sedimenten,  vulcanischen  Gesteinen  und  Quar- 
tärbildungen. 

4.  Sehl  itter  Wald  gebiet,  vorzugsweise  Buntsandstein. 

HL  Provina  Rheinhessen,  vorzugsweise  Tertiärformation,  nebenbei  Quar- 
tärbildungen und  Dyasgesleine.  — 

Wenn  die  Theile  der  beiden  Hauptgruppen  des  Grossherzogthums  Hessen 
unter  sich  verglichen  werden ,  so  springt  der  Einfluss  des  Bodens  auf  die 
menschliche  Thätigkeit  klar  in  die  Augen. 

Kheinh essen  hat  fast  keine  Waldungen,  denn  sie  reduciren  sich  auf 
5,8  pCt.  der  Gcsammlfläche.  Seine  dem  Ackerbau  gewidmete  grosse  Fläche 
muss  desshalb  mehr  Bauern  erhalten,  als  ein  jeder  anderer  geologischer  Be- 
zirk des  Grossherzogthnms.  Die  sandigen  Theile  des  Rhein-  und  Main- 
thals  sind  bewaldet,  so  dass  38,3  pCt.  des  Bodens  dem  Ackerbau  entgehen. 
Ina  West-Odenwald  mussten  der  steilen  Gehänge,  Steinrossein  und  hoben 

Lage  wegen  37,5  pCt.  des  Bodens  bewaldot  werden,  im  Ost- Odenwald 

41» 
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sogar  63,5  pCt.  Das  linke  Rh  ei  nuTe r  erhebt  «ich  im  Allgemeinen  höher 
als  das  rechte,  so  dass  daselbst  die  vor  Überschwemmung  gesicherte  Anlage 
grosser,  Handel  and  Fabriken  treibender  Stldte  thuniich  war.  Desahalb 
überwiegt  die  Handwerkerbevölkerung,  die  der  Fabrikanten,  Kaufleute,  Wirlhe, 
Schiffer  und  Fuhrleute  diesos  Gebiets  gegen  die  der  übrigen.  Wir  finden  in 
Rheinhessen  und  dem  die  Residenz  Darinstadt  enthaltenden  Gebiet  des  west- 
lichen Odenwalds  die  meisten  bediensteten  und  beruDos  lebenden  Menseben. 

Die  nördliche  Gruppe  der  geologischen  Bezirke,  die  Provinz  Ober- 
hessen, zeigt  eine  ebenso  grosse  Manniehfaltigkeit  der  Bodenbeschaffenheit 
und  ihr  gemäss  der  Ertragfähigkeit«  In  den  gebirgigen  Thcilen  ist  die  Be- 
völkerung dünner,  wahrend  in  der  aus  Hügelland  und  Ebene  zusammenge- 
setzten Wette rau  fast  so  viele  Menschen  auf  die  Quadratmeile  kommeo,  alz 
in  der  Rhein-  und  Main-Ebene. 

Die  Ackerbau  treibende  Bevölkerung  erreicht  per  Qoadralmeile  in  der 
Wetterau  dieselbe  Höhe,  wie  im  West-Odenwald,  überbietet  also  die  in  der 
Rhein-  und  Main-Ebene,  wahrend  solche  in  den  übrigen  Gebieten  unter  2000 
herabsinkt.  In  ganz  Oberhessen  vermindern  sich,  gegen  Rheinbessen  und 
Starkcnbacb  (ausschliesslich  Ost^Odenwald)  gehalten,  die  Zahlen  der  Ge- 
werbe-, Fabrik-  und  Handeltreibenden;  nur  die  Wetterau  (mit  der  Stadt 
Giesscn)  nihert  sich  in  dieser  Beziehung  der  Main-  und  Rbein-Ebenc. 

Wie  in  der  südlichen  Gruppe  gibt  auch  in  der  nördlichen  die  Frucht- 
barkeit des  Bodens  den  Ausschlag  bei  der  Volksmenge.  Die  Höhe  des 
Grundsteuercapitals  geht  mit  den  Fruchtbarkeitsgraden  gleichen  Schritt  und 
kann  somit  als  Maassstab  für  dieselben  dienen.  Hiernach  ist  das  Hinterland 
der  werthloseste  Theil  des  Landes,  dann  folgen  Schlitzer  Wald,  Vogelsberg 
und  Ost  Odenwald,  die  Rhein-  und  Main-Ebene,  die  Wetterau,  der  Kreis  Wim- 
pfen, der  West-Odenwald  und  endlich  als  der  werthvollste  Theil,  Rheinhesse o. 


D.  Fobbks,  G.  Tschzrhak  und  A.  Kknngott:  Mikroskopische  Unter- 
suchungen der  Gesteine.  — 

Dieser  neue  jugendfrische  Zweig  in  den  Richtungen  von  Untersuchungen 
mikrokrystalliniscber  Gesteine,  der  uns  bei  Bestimmungen  voraussichtlich 
sicherer  und  mindestens  schneller  zum  Ziele  führt,  als  eine  chemische  Un- 
tersuchung, ist  von  F.  Zirkzl  (Jb.  1868,  609),  D.  Forbsz  (Jb.  1868,  625> 
und  anderen  Forschern  schon  mit  einem  so  grossen  Erfolge  gepflegt  worden, 
dass  bald  in  jedem  Laboratorium  eines  Geologen  sich  ein  .Schleifapparat  für 
diese  Zwecke  finden  wird,  und  wir  können  zu  diesem  Behufe  gerade  den 
empfehlen,  welcher  von  Director  Krbischkr  in  Zwickau  seit  einigen  Jabren 
hierfür  benutzt  wird.  Auch 

D.  Forubs  verbreitet  sich  in  einer  Abhandlung  „über  die  Zubereitung 
von  Gesteinsschnitten  zu  mikroskopischen  Untersuchungen"  {Monthly  Micro* 
scopical  Joum.  Apr.  1,  1869,  p.  240)  über  denselben  Gegenstand.  — 

G«  Tschbxhau :  Mikroskopische  Unterscheidung  der  Mineralien 


Digitized  by  Google 


645 

aus  der  Augtt-,  Amphibol-  und  Biotitgruppe  (LTX.  Bd.  d.  Sittb.  d. 
k,  Ac.  d.  Wiss.,  1.  Abth.,  Mai,  1869,  12  S,  2  Taf.),  hat  unier  Anwendung 
de»  Dichroskopes  die  Unterschiede  zwischen  diesen  weit  verbreiteten  Mine- 
ralien festgestellt  und  durch  treffliche  Abbildungen  hervorgehoben. 

A.  Kbuncott:  Beobachtungen  an  Dünnschliffen  eines  Kauka- 
sischen Obsidians.  St.  Petersburg,  1869.  8°.  21  S  (Schriften  d.  Kais. 
Ac.  d.  Wiss.),  liefert  den  Nachweis,  dass  selbst  in  dein  für  amorph  gehaltenen 
Obsidiane  kleine  Kryslalle  des  hexagonalen  Systeme»,  die  man  unter  dem 
Namen  der  Belonite  inbegriffen  hat,  ferner  Orthok las-Krystal  le  und 
M  agnetil-K  rystalle  enthalten  sind,  deren  eigenthümliche  spinnenartige 
Gruppirungen  Zirkkl*  Trichiten-Gruppen  xu  entsprechen  scheinen.  Neben 
diesen  kryslallinischen  Formen  wurde  in  diesem  Obsidiane  auch  Biotit  an- 
getroffen, ausser  allen  geschilderten  Mineraleinschlössen  lenkt  Khmngott  noch 
die  Aufmerksamkeit  auf  eigenthümliche  Blasenräume,  welche  an  einielnen 
Schliffen  sichtbar  werden.  52  Abbildungen  der  verschiedenen  Formen  sind 
in  Holzschnitten  beigegeben. 


Job.  Grim:  die  Lagerstätten  der  nutzbaren  Mineralien.  Prag, 
1869.    8°.    233  S.  mit  75  in  den  Text  gedruckten  Figuren.  —  Ein  sehr 
ergiebiges  Buch  für  den  Bergmann,  um  die  gewonnene  Praxis  mit  den  Er- 
fahrungen der  Wissenschaft  zu  verbinden,  um  auch  die  Gründe  für  die  Art 
des  Vorkommeos  nutzbarer  Mineralien  genauer  kennen  zu  lernen,  und  weiter 
zu   erforschen,  vielleicht  ergiebiger  noch  für  den  theoretischen  Geologen, 
welchen  dasselbe  mit  bergmännischer  Praxis  vertraut  zu  machen  strebt.  Es 
ist  reich  ausgestattet  durch  des  Verfassers  eigene  Beobachtungen  und  Erfah- 
rungen in  der  bergmännischen  Praxis;  Theorien  werden  möglichst  sparsam 
gegeben,  zumal  der  Verfasser  für  die  Leser  seines  Werkes  die  Kenntniss 
der  theoretischen  Geognosie  und  Paläontologie  voraussetzt,  ob  immer  mit 
Recht ,  soll  nicht  behauptet  werden.    Wie  er  die  eigentlichen  Lager  und 
Plötze  von  Mineralkörpern  und  Fossilien  all  Sediment-Bodensatzbildungen 
aus  Gewässern  betrachtet,  so  nimmt  er  auch  für  die  wirklichen  Erzgange 
vorzugsweise  die  Infiltration  aus    dem  Nebengesteine  oder  die  Lateral- 
secretion  an,  warnt  aber  zugleich  vor  einer  einseitigen  Erklärung  dieser 
Gangausfüllongen,  und  diess  mit  Fug  und  Recht,  da  man  die  theilweise  Aus- 
füllung vieler  Erzgänge  von  unten,  durch  Sublimation  aus  dem  Erdinnern 
aufsteigender  Metalldnmpfe,  ebensowenig  auf  die  Dauer  wird  läugnen  können, 
wie  das  Emporsteigen  vulcanischer  oder  plutoniscber  Gesteinsmassen  (Lava, 
Basalt,  Grünsteine  u.  s.  w.)  in  den  verschiedenen  Zeiten  der  Erdbildung. 

Der  Verfasser  trennt  zunächst  1)  das  Vorkommen  der  nutzbaren  Mine- 
ralien als  Gemengtheile  oder  grössere  Einschlüsse  in  Guhirgsgesteinen,  wobei 
ursprüngliche  Einsprengung  oder  Imprägnation  und  secundäre  Einsprengung 
unterschieden  werden,  mit  dem  Vorkommen  als  Gemengtheile  von  Diluvial- 
und  Alluvialablagerungen,  überhaupt  als  Bruchstücke  und  Rollstücke. 

2)  Das  Vorkommen  der  nutzbaren  Mineralien  (und  Fossilien)  als  unter- 


Digitized  by  Google 


646 

geordnet«  Gebirgsglieder  oder  besondere  Lagerstätten)  mit  dem  Unterabtei- 
lungen A.  der  plattenförmigeri  Massen,  als 

a.  Lager  oder  Fl  Otze.  Bodensatzbildung; 

b.  Gänge,  Klüfte,  Gangtrümmer.  Spaltenausfüllung; 

c.  Plattenförmige  Erzausscheidungen  und  Anhäufungen. 
B.  Stücke  und  regellos  gestaltete  Massen,  als 

a.  Lager  stücke,  Linsenstöcke,  Linsen.  Bodensatzbildung: 

b.  Stöcke  (Gangstöcke),  Bulzen,  Nester  etc.  und  regellos  gestaltete 
Massen.  Höhlenausfüllungen  oder  Ausscheidungen  und  Ansamm- 
lungen, Secretionen,  Concrelionen ; 

c.  Stockwerke. 

Eine  grosse  Anzahl  guter  Holzschnitte  dienen  zur  Erläuterung  der  ver- 
schiedenartigen Vorkommnisse.  Am  Schlüsse  finden  wir  eine  sehr  inslruc- 
tive  tabellarische  Übersicht  des  Vorkommens  und  der  besonderen  Lager- 
stätten der  nutzbaren  Mineralien  (und  Fossilien),  in  alphabetischer  Anordnung 
der  Materialien,  und  noch  einige  geologisch  -  bergmännische  Be- 
trachtungen über  die  nutzbaren  Minerallagerstätten,  welche  beachtens- 
werthe  Winke  enthalten,  wenn  sie  auch  theilweise,  wie  bei  den  Kohlen  auf 
S.  225,  sich  auf  zu  engem  Gebiete  bewegen. 

Man  sieht,  das  Nützlichkeitsprincip  herrscht  in  dem  ganzen  Buche  vor, 
entsprechend  der  Stellung  des  Verfassers  als  k.  k.  Oberbergrath  und  Director 
der  k.  k.  Bergacademie  zu  Pribram,  die  Wissenschaft  ist  aber  darin  gleich- 
zeitig gebührend  beachtet  worden  und  kann  für  so  viele  darin  gegebene  lehr- 
reiche und  practische  Aufschlüsse  dem  Verfasser  nur  dankbar  sein. 


Carte  geologique  duversartt  occidental  del  Oural  von  Vau 
dr  Möller.  St.  Petcrsbourg,  t869.  (In  2  Blättern,  mit  einer  Formations- 
tabcllc.)  -  Die  vorliegende  Karte  umfasst  (im  Maassstabe  von  1  :  840,000) 
einen  Flächenraum  von  circa  2000  geographischen  Qoadratmeileo,  und  zwar 
den  zwischen  53°  und  61°  N.  Br.  liegenden  Theil  der  westlichen  Abdachung 
des  Ural,  sowie  die  demselben  vorliegenden  Ländergebiete.  Ausser  platoni- 
schen Gesteinen  und  krystalliniscben  Schiefern  sehen  wir  hier  Absätze  der 
silurischen,  der  devonischen,  der  Steinkohlen-,  der  permischen,  der  Trias-, 
und  der  Tertiär-Bormation,  verbreitet;  auch  die  neueren  Flussalluvionen  sind 
angedeutet,  während  das  Diluvium  fortgelassen  wurde,  um  die  älteren  For- 
mationen deutlicher  hervortreten  zu  lassen. 

Plulonische  Gesteine:  Diorite,  Augitporpbyre  und  Serpentine  nebst 
den  sie  begleitenden  Mahnet-  und  Chromeisensteinen ,  erscheinen  auf  der 
Karte  von  Hrn.  v.  Möller,  nur  sporadisch,  umgeben  von  krystalliniscben  Schie- 
fern und  silurischen  Gebilden.  Ebenso  spielen  auch  die  krystalliniscben 
Schiefer  hier  nur  eine  untergeordnete  Rolle:  wir  treffen  sie  in  ihrer  gröbs- 
ten Entwicklung  im  Cenlralgebiet  des  Ural  und  selten  nur  sehen  wir  sie 
anch  in  die  Absätze  der  westlichen  Vorberge  hier  eingreifen.  Es  sind  das 
vorzugsweise  Chloritschiefer ,  Talk-,  Thon-  und  Eisengliramerschiefer  mit 
untergeordneten  Massen  von  Quarzit  und  marmorähnlicber  Kalkstein. 
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Di«  Silur formation  sehen  wir  auf  dem  Gebiet  der  Kurte  schon  viel 
weiter  verbreitet;  sie  bildet  längs  dem  westlichen  Abhänge  des  Ural  eine 
fortlaufende  mehr  weniger  breite,  ineridionale  Zone,  und  besteht  haupt- 
sächlich aus  Conglomeraten,  Arkosen  von  Thouschiefern  mit  untergeordneten 
Brauneisenstein-  und  Eisenspath-Lagern  ,  sowie  endlich  aus  Quarzsandstein 
und  mehr  oder  weniger  krystallinischem  Kalkstein.  Versteinerungen  treten 
blos  in  den  Kalksteinen  des  oberen  Theiles  der  Formation  auf;  es  sind  das  : 
Stromatopora  coneenlriea  Glof.,  Favosites  Golhlandica  Gldf.,  Pentatntrut 
Bashkiricut  Vbrn.,  Rhynchonella  Versilofi  Vbrn.,  Spirigerina  Alinensis 
Vkrn  ,  Spirifer  labeilum  Vkr«  und  l.eperditia  Biensi*  Grünrw. 

Devonische  Absitze  erscheinen  auf  der  Möu.gR'schcn  Karte  in  swei 
ziemlich  breite,  bandförmige  Gruppen  vertheilt,  eine  nördliche  und  eine  sudliche  ; 
erster«  beginnt  an  dem  Parallelkreise  der  Alexanderhütte  und  erstreckt  sich, 
rasch  an  Breit«  zunehmend ,  südwärts  bis  zum  Dorfe  Gröbowskoje  ,  an  die 
grosse,  nach  Sihirien  führende  Posislrasse.  Die  südlichere  devonische  Zone 
beginnt  in  der  Nahe  des  Hüttenwerkes  Sutkin^ky  und  setzt  mit  geringen 
Unterbrechungen  Iiis  zum  Dorfe  Ssujükowa  (an  der  Bjelaja)  fort.  Beide 
Zonen  sind  in  petrograpbiseber  Hinsicht  übereinstimmend  zusammengesetzt 
und  H.  v.  Möllir  unterscheidet  in  ihnen  3  geologische  Horizonte: 

Der  unterste  besteht  aus  versteinerungsleeren  grünen  und  rothen  Thon- 
schiefern, Conglomeraten  und  Sandsteinen  mit  untergeordneten  Einlagerun- 
gen von  zuweilen  oolilhischem  Rotheisenerz  und  Brauneisenstein,  in  denen 
bei  dem  Hüttenwerke  Archangelopaschüsk  sich  einzelne  dünne  Steinkohlen- 
schnitze  vorfinden. 

Zu  den  mittleren  Schiebten  gehören  gelbliche,  rothe  und  schwarze, 
zuweilen  mergelige  Kalksteine  mit  <  yathophtjllum  eaespitosum  E.H.,  Stro- 
phalosia  prodnetoides  Murch.,  I'cnlamems  yaleatus  I).,  Rhynchunella  for- 
mosa  Sow.,  Spirigerina  Duboiti  Vbrn.,  8p.  reticularis  L.,  Athgrie  con- 
ceniriea  Buch,  Spirifer  disjnnctu*  Sow.  und  Orthit  striatula  Scbltb. 

Die  obersten  Lagen  endlich  bestehen  entweder  aus  versteinerungs- 
leerem, krystallinischem  oder  aus  dunkelgraucm  bis  schwarzem,  stark  bitu- 
minösem, dünnschichtigem  Kalkstein  mit  Petrefacten  des  bekannten  Doraa- 
oiks  (Tentaeulites  tenuicinetus  F.  A.  Röbrr,  Hhgnchoneila  euboidee  Sow., 
Cordiol*  retrottriata  B.,  Gouiatites  retroreu»  B.,  Baelrite»  earinatue 
Mönst.).  In  den  letzten  Kalken  treten  auch  schwache  Kohlenflöze  auf,  — 
so  hi  der  Nähe  des  Hüttenwerks  Bogojawlensk  am  Flüsseben  Tiraklji. 

Es  mnsa  hier  bemerkt  werden,  dass  H.  v.  Möller  auf  seiner  Karte  die 
obere  und  mittlere  devonische  Stufe  vereinigt  und  mit  ein  und  derselben 
Farbe  bezeichnet  bat. 

Weit  verbreiteter  als  die  devonische  ist  am  westlichen  Abhänge  des 
Ural  die  Steinkohlen  formation.  Letztere  bildet  ähnlich  wie  das  Silur 
einen  schmalen  meridionalen  Streifen  am  Gebirge  entlang,  hat  aber  dennoch 
nicht  jene  cootinuirltche  Verbreitung,  wie  sie  auf  den  bekannten  Karten  von 
Mvftcaisofi  and  v.  Hblmersbn  angedeutet  ist.  Herr  v.  Möller  bringt  die  Stein- 
kohlenformation  in  2  Abtheilnngen.  Zur  unteren  gehören  Quarzsandsteine, 
Congloraerate ,  Arkosen  und  Schieferthone  mit  Steinkohlen  und  Brauneisen- 
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stein,  sowie  Kieselschiefer  und  dunkelgrauc  und  schwarze,  selten  weisse, 
krystalliniscbe  Kalksteine  mit  zahlreichen  Knauern  und  Zwtschenlagen  von 
Hornstein.  Die  Sandsteine,  Arkosen,  Conglomerete  und  Schieferthone  mit 
Steinkohle  und  Brauneisenstein  behaupten  in  diesem  Scbichtencomplex  stets 
eine  tiefere  Lage  als  die  Kieselschiefer  und  Kalksteine.  Charakteristisch 
sind  für  diese  Stufe  folgende  Versteinerungen:  Sgriugopora  retieulata  Gtvr  . 
8.  eonferta  Eichw.,  Uthotlrolion  Hartini  E.  H.,  L.  irreguläre  Pbtll  , 
Lontdaleia  flori formt*  E.  H.,  Chattete»  radiär»*  Fisch.,  Amplebens  oUiamu 
Kets.,  Am.  cylindricu*  Scoul.,  Am.  ibieinu*  Fisch.  ,  Produetu*  giganten* 
M.,  Pr.  ttriatu*  Fisch.,  Chonete*  papilionacea  Pbill.,  Spirifer  Mo*<fuen*i* 
Fisch.,  Alloriema  regulari*  King  und  Hetodu*  gibberulu*  Ac. 

Die  obere  Abtheilung  stimmt  in  petrographischer  Hinsicht  fast  ganz 
mit  der  vorigen  überein.  Ihre  Sandsteine,  Conglomerate,  Arkosen  und  Schier 
ferthone,  ebenfalls  mit  Steinkohle  und  Eiscnenen  bereichert,  bilden  eioen 
selbständigen  Schichtencomplex ,  welcher,  über  den  Kalkschichten  der  un- 
teren Slufe  liegend,  von  gewaltigen  Massen  krystallinischen  ,  häufig  kiesel- 
reichen und  meist  weissen  oder  hellgrauen  Kalkes  Überlagert  sind  ,  der 
sich  von  dem  tieferliegenden  durch  folgende  organische  Einschlüsse  unter- 
scheidet: Futulina  cylindrica  Fisch.,  F.  gracilis  Merk  ,  Producta*  Com 
d'Obb.,  Pr.  tuberculatu*  Möll. #,  Pr.  Humboldt ii  d'Obb.,  Camarophoria 
plicata  Kut.,  Spiriferina  Saranae  Verb.  ,  Spiriferina  Panderi  Moll. 
Spirifer  etriatu*  Sow.,  Sp.  era**u*  Koji.,  8p.  Igra  Kut.,  Conoearditm 
Vralieum  Vehk.,  Phillipsia  GriknewaldH  Moll .,  Ph.  Römeri  Müll. 

Aus  einer  unlängst  erhaltenen  brieflichen  Mittheilung  von  Herrn  v.  Möllbe 
ersehen  wir  unter  anderem,  dass  er  bei  seinen  Untersuchungen  zu  der  Über- 
zeugung gekommen  ist,  dasa  die  oberste  Abtheilung  des  Kohlenkalkes  am 
Ural,  sowie  überhaupt  der  sogenannte  Fusnlinenkalk  des  europäischen  Ruß- 
lands, nichts  anderes  sei  ala  ein  marines  Äquivalent  der  eoal  measnre*  und 
möglicherweise  auch  eines  Theiles  vom  millstone  grit  des  westliche«  Eu- 
ropa. Daher  sehen  wir  denn  auch  auf  der  vorliegenden  Karte  den  Fusnli- 
nenkalk zu  den  jüngsten  Ablagerungen  der  Stcinkohlenzeit  zugerechnet.  H. 
v.  Möller  ist  gegenwärtig  mit  detaillirten  Studien  und  Untersuchungen  über 
den  vermutheten  Synchronismus  des  Fusulinenkalks  und  der  eoal  measures 
beschäftigt  und  hofft  schon  in  nächster  Zeit  Überzeugende  Beweise  für  die 
Richtigkeit  seiner  Ansicht  uns  zu  geben. 

Aus  derselben  brieflichen  Mitlheilung  entlehnen  wir  auch  noch  die  fol- 
genden Notizen  über  ein  bisher  noch  nicht  gekanntes  ausgedehntes  Hoch- 
plateau, welches  wir  unter  der  Bezeichnung  „Plateau  d'Oufa"  auf  der  Möl- 
LBn'schen  Karte  angegeben  sehen. 

„Dieses  Hochplateau",  schreibt  Herr  v.  Mölln*,  „welches  bisher  nn be- 
greiflicherweise von  allen  Reisenden  übersehen  worden  ist,  die  den  Ural 
besucht  haben,  beginnt  an  der  Nordgrenze  des  den  Herren  Balascbbfp  ge- 
hörigen Ssimskischen  Hüttenreviers  und  ist  von  den  unmittelbaren  Auslaufen 


•  Rom.  Berg.  Journal,  i9$».  Band  IV,  p.  191,  tb.  X,  f.  3. 

«  Id.,  ibid.,  p.  76,  tb.  V,  f.  5,  6. 
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des  Ural  durch  eine  sumpfige  Niederung  getrennt,  die  sich  in  einer  Breite 
von  nicht  mehr  als  6  Werft  knicfürinirg  von  W.  nach  0.  in  einer  Entfer- 
nung von  30  Werat  nordlich  vom  Hüttenwerke  Ssimsk  hinzieht.  Jenseits 
dieser  Niederung  erhebt  aich  ein  schmaler,  aber  aiemlicb  langer  and  wellig 
sich  schlängelnder  Gebirgsrücken,  der  anter  dem  Namen  Karat  an  bekannt 
ist.  Seine  Länge  beträgt  67,  die  grösste  Breite  6  Werst,  seine  Höhe  ist 
iwar  noch  nicht  genau  gemessen,  mag  sich  aber  nach  vergleichender  Scbätxung 
gegen  andere  gemessene  Höhen  des  Reviers  von  Simsk  annähernd  etwa  auf 
1700  Fuss  aber  dem  Meeresspiegel  belaufen.  Der  Karat  an  nun  bildet  die 
südliche  Greese  eines  ausgedehnten  Hochplateaus,  welches  gegen  Norden 
200  Werst  weit  fortseist  und  seine  grösste  Breite  von  ca.  90  Werst  im  Kreise 
Ufa  in  der  Parallele  des  Kirchdorfes  Mnssegutowa  erreicht.  Nordwärts  von 
dieser  Linie  verschmälert  sich  das  Plateau  allmählich  und  hat  in  der  Nähe 
der  Ssukssunschen  Eisenhütte  (Gouv.  Perm,  Kreis  Krasnooufimsk)  nur  mehr 
6 — 7  Werst  in  der  Breite.  Noch  weiter  nördlich  senkt  sich  das  Plateau  schnell 
und  verschwindet,  ohne  den  Fluss  Ssylva  erreicht  au  haben.  Die  Grenzen 
dieses  Plateau  s  fallen  fast  genau  mit  der  Verbreitungsgrenze  jener  mäch- 
tigen Insel  von  oberem  Kohlenkalko  (dunkelblau)  zusammen,  die  auf  meiner 
Karte  durch  ihre  Lage,  ihre  Grösse  und  die  himformigo  Gestalt  so  sehr  in's 
Auge  fällt.  Diese  Hochebene  erbebt  sich  über  die  umliegenden  Niederungen 
nach  meinen  barometrischen  Messungen  um  ca.  500 — 600  Pnss,  während  ihre 
absolute  Höhe  1200  und  mehr  Fuss  erreicht.  Die  beiden  Abhänge  dieses 
Plateau  s  im  Osten  und  Westen  haben  einen  durchaus  von  einander  verschie- 
denen Charakter;  der  westliche  fällt  mehr  weniger  sanft  ab,  der  im  Osten 
dagegen  steil  und  stellenweise  so  abschüssig,  dass  man  nur  mit  Anstrengung 
das  Plateau  erklimmt.  Diese  Verschiedenheit  im  Charakter  der  Abdachungen 
steht,  wie  die  ganze  äussere  Configuration  des  Plateau'*,  in  unmittelbarem 
Zusammenhange  mit  dem  geologischen  Aufbau  desselben." 

„Die  Hochebene  von  Ufa  besteht,  wie  ich  bereits  angedeutet  habe,  aus- 
schliesslich aus  oberem  Kohlenkalk,  der  meist  reich  ist  an  ausgezeichnet  gut 
conservirten  Petrefacten.  Im  Centraltheile  des  Platean's  Hegen  seine  Schich- 
ten fast  horizontal  oder  sie  sind  schwach  wellig  gebogen;  an  beiden  Rän- 
dern dagegen  sind  die  Schichten  aus  ihrer  ursprünglichen  Lage  gewichen 
und  awar  zeigen  sie  im  Westen  ein  regelmässiges  schwaches  Fallen  von 
15°-20°  gegen  W.,  —  während  sie  im  Osten  entweder  senkrecht  stehen 
oder  aber  ein  mehr  weniger  steiles  und  häufig  wechselndes,  durchschnittlich 
gegen  Osten  gerichtetes  Einfallen  erkennen  lassen.  Auffallend  ist  es,  dass 
die  ganze  hügelige  Oberfläche  des  Platean's  von  Ufa  durchgebends  mit  Na- 
delholz bestanden  ist,  während  doch  die  umliegenden  Niederungen  entweder 
ganz  unbewaldet  erscheinen  oder  nur  mit  kleinen  Gehölzen  von  Laubwald 
bedeckt  sind.  Zudem  Anden  wir  auf  dem  Plateau  kanm  2,  3  Hüttenwerke 
und  ein  Paar  elende  Dörfer,  während  die  Tiefebene  ringsumher  beslet  ist 
mit  Dörfern  und  grösseren  Ansiedlungen.  Alles  das  bezeichnet  zur  Genüge 
den  Charakter  der  Hochebene,  die  vom  Karatan  gegen  Norden  hinzieht.  In 
geologischem  Sinne  ist  dieses  Plateau,  ähnlich  wie  das  Timangebirge,  nichts 
weiter,  als  ein  Ausläufer  des  Ural;  er  beansprucht  jedoch  wegen  seines  be- 
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deutenden  Um  fang  es  wohl  mit  Recht  eine  hervorragende  Stelle  in  der  Oro- 
graphie  des  europ.  Russlands  und  darum  habe  ich  es  Tür  nölhig  gehalten, 
es  mit  einem  besonderen  Namen  gu  beseichnen,  umsomehr,  da  an  Ort  und 
Stelle  keine  Bezeichnung  dafür  cxistirl.  Den  Namen  „Plateau  von  Ufa" 
habe  ich  aus  dem  Grunde  gewählt,  weil  die  Hochebene  ihre  grosste  Aus- 
dehnung im  Kreise  Ufa  erreicht  und  weil  der  Fluas  gleichen  Namens  einen 
ansehnlichen  Tbeil  seine«  Laufet  in  ihrem  Bereiche  vollbringt." 

Den  größten  Raum  auf  Herrn  v.  Möllers  Karte  nehmen  unstreitig  die 
pcrmisehe  (Dyas)  und  die  Triaaformation  ein.  Di«  permiiche  Formation,  die 
im  Osten  Russlands  eine  so  ausserordentliche  Entwicklung  erreicht,  tritt  am 
Westabhange  des  Ural  in  swei  durchaus  äquivalenten  and  häufig  in  horizon- 
taler  Richtung  in  «inander  verschwimmenden  Entwicklung« Tonnen  auf.  Io 
der  «inen  sehen  wir  sie  als  Kalksteine  (vorherrschend),  Mergel  ood  Gypa 
mit  Steinsafzeinlagerungen  an  der  Basis  auftreten  (so  bei  Ussolje);  —  in  der 
anderen  zeigt  sie  sich  ans  als  eine  mehr  weniger  innige  vYccbsellageruog 
von  Psamraiten,  Cooglomeraten  und  Mergeln,  welche  stellenweise  von  Kopfer- 
ersen  reich  durchschwlrmt  werden,  auch  wobl  Kohlenschmitse  und  K»lk- 
lagcn  enthalten.  In  diesen  Kalk-  und  Sandsteinschichten  treffen  wir  neben 
einander  die  Reste  von  Land-  und  See-Thieren  nnd  Pflanzen.  H.  v.  Möller 
nennt  folgende  Arten:  Conferva  RenarHi  Ldwg.,  Pinite*  Auerbach*  Lowe, 
Araucarites  permicits  Mbbkl.  ,  Terebratula  elongata  Schlth  ,  Schi*odnj 
tntneatus  King  (in  den  oberen  Kalkschichten  bei  Kungur),  Calamites  gigas 
Strho.  ,  Co/.  Suckotcii  Brn«.,  Neuropteris  tenuifotia  Brng.  ,  S.  Fritsekei 
Low«.,  Aerolepis  macroäerma  Eicbw.,  Palaeoniscu*  cortmiu*  Eichw.  (io  den 
oberen  Kupfer  führenden  Sandsteinen  bei  Perm),  Sagenaria  Veltheimtana 
Prrsl,  Orthocerai  VerneuiU  Moll,  {otmlis  Vers.),  Goniatite*  Jossae  Vbrw., 
Q.  Orbignyanus  Vbbji.,  Kirkbgm  permiana  Jonas,  Produetns  Cancriui 
Vbbk.  (in  den  unteren  Sandsleinen  bei  Artinsk). 

Die  Möller  sehe  Karte  gibt  weiter  keine  Zonentheilung  der  permiseben 
Formation  und  »war  wohl  nur  aus  dem  einfachen  Grande,  weil  die  Schichten 
dieser  Formation  am  Westabhange  des  Ural  bekanntlich  nur  sporadisch  Ver- 
steinerungen enthalten. 

Zur  Trias  stellt  Herr  v.  Möller  die  bekannten  bunten  Mergel,  die  im 
Osten  von  Russland  fast  überall  die  permischen  Ablagerungen  bedecken  and 
dieselben  an  einigen  Stellen,  namentlich  im  Gouvernement  Orenburg,  discor- 
dant  überlagern. 

Zur  Tertiär -Formation  endlich  worden  bis  auf  weiteres  gewisse 
Quarzsande  gestellt,  die  häufig  Bruchstücke  und  ganze  Blocke  von  festem 
Sandstein,  aber  keine  Spur  von  Versteinerungen  einschliessen. 

Schliesslich  erwähnen  wir  noch,  dass  ausser  den  verschiedenen  Forma- 
tionen auch  die  slmmtlicben  bekannten  Fundorte  von  Steinkohlen,  die  haupt- 
sachlichsten Eisen-  und  Kopfergruben,  Salssoolen,  Schwefelquellen,  sowie 
eine  betrlchtliche  Anzahl  von  barometrisch  bestimmten  Blocken  anf  der  vor- 
liegenden Karte  vorgezeichnet  sind.  In  geographischer  Hinsicht  sind  aber 
noch  einige  Correctoren  der  früheren  Karten,  in  Betreff  des  Laufes  einiger 
Flüsse,  ao  «.  B.  d.  Tachussowaja-Fl ,  hervorzuheben. 
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Exposition  universelle  de  1867  a  Parte.    Subetancee  mine- 

ralee  par  A.  Daubrbb.    Paris,  1867.    8°.    266  p.  -- 

Unter  den  zahlreichen  Mitteilungen  über  die  Weltausstellung  in  Paris 
nimmt  gerade  diese  von  Daubrkr  einen  entschieden  hohen  Rang  ein,  da  in 
ihr  Geschichte  und  Statistik  mit  den  mineralogischen  Vorkomm- 
nissen in  den  verschiedenen  Landern  auf  eine  geniale  Weise  verknöpft  sind, 
welche  jener  unvergleichlichen  und  wohl  kaum  in  nur  Ähnlicher  Weise  wie- 
derkehrenden Ausstellung  wohl  entspricht.  Bei  der  leichten  Zugünglichkeit 
des  Berichtes  und  der  unabsichtlichen  Verspätung  unserer  Anseige  darüber 
müssen  wir  von  einer  specielleren  Besprechung  des  Einseinen  darin  absehen. 


C.  Paläontologie. 

E.  W.  Binnry:  Note  on  the  organe  of  fruetifi  eation  and  fo- 
liage  o  f  Calamode  ndron  commune  (?).  London,  1870.  {Mein,  of 
the  Lit  a.  Phil.  Soe.  of  Manchester,  Session  1868—69,  p.  218,  PI.  6.  — 
Vgl.  Jb.  1&69,  381.)  —  Wir  haben  unsere  Ansicht  über  Calamodendron  com- 
mune und  die  darauf  belogenen  Fruchtähren  bereits  ausgesprochen.  Hier 
beschreibt  Biknby  abermals  zwei  jenen  ahnliche  fruetificircode  Zweige  aus 
der  Steinkohlenformation  von  Ewood  Bridge  als  Calamodendron  commune. 
Da  die  Fruchtäbrcn  gegenständig  zu  sitzen  scheinen,  mochte  man  diese  auf 
einen  Aeterophyllitee  zurückführen,  welche  Deutung  umsomehr  Wahrschein- 
lichkeit gewinnt,  als  Binrev  selbst  erwähnt,  dnss  Blattwirtel  eines  Aetero- 
phyllitee In  unmittelbarster  Nähe  der  Fruchtähren  liegen.  Früchts hren  von 
A.  grandis  und  .4.  rigidue,  besitzen  ganz  ähnliche  Formen.  —  Wie  wir  aus 
Schihpbr's  Traite'de  Pateontotogie  ve'ge'tale,  I,  p.  330  ersehen,  ist  von  diesem 
Autor  Calamodendron  commune  Bihnby  1868  als  Calamoetachye  (Calamitee) 
Binneyana  Sch.  bezeichnet  worden,  während  auch  von  Schibfkr,  wie  in  un- 
serem Jahrbuche  {1869,  381),  Aeter.  longifolia  Binhby  1868,  PL  6,  f.  3,  so 
Annularia  longifolia  Verwiesen  wird. 


A.  ml  Castillo:  fossile  San gethierreste  aus  der  Quartar- 
formation  des  Hochtbales  von  Mexico.  (Zeitschr.  d.  d.  g.  G.  1869, 
p.  479.)  —  Diese  in  Photographien  dargestellten  Reste  sind  von  Castiixo 
bestimmt  nnd  durch  Herrn  Oberbergrath  Burbart  in  Bonn  an  die  deutsche 
geologische  Gesellschaft  eingesandt  worden.  Nach  neueren  Angaben  des 
letzteren  bezieben  sie  sich  auf  Kanus  anguetidene  Ow.  (No.  2  u.  3  I.  c), 
Eq.  tau  Ow.,  Eq.  caMlue,  Boe  sp.,  Cervue  intertueerculatus  Ow.,  Polau* 
ehenia  mexicana  Castillo,  Elephae  texianuef  und  Maetodon  andiumt. 
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M.  Durkah:  über  Echinodermen,  Btvalven  und  einige  andere 
fossile  Arten  au«  der  Kreideformation  des  Sinai.  {Quart.  Jaum. 
Geol.  &oc.  London,  Vol.  XXV,  p.  44.)  —  Diese  Fossilien  sind  taßs  von 
Bvubrbark  aus  den  cretacisrhen  Schichten  Aber  dem  rothen  Sandsteine  von 
Wndy  Fiagh  el  Bader,  Wady  Ferrari,  Sidreh  und  Tih  gesammelt  worden, 
welche  Localitfiten  auf  einer  Karienskisie  Ober  dem  Kupfer-  und  Türkis - 
Gruben-District  im  steinigen  Arabien  von  H.  Baurrbarn  (Note  on  a  Geolo- 
gieat  Reconnai»*anee  in  Arabia  Pelraeay  Quart.  Jonrn.  Geol.  Soc.  London, 
Vol.  XXV,  p.  17,  PI.  1)  ersichtlich  sind  #.  Nachstehende  Liste  weist  ihre 
Verbreitung  am  Sinai,  in  Algerien,  Europa  u.  a.  a.  Stellen  nach: 

1.  Discoidea  subuculus  Kirim.    Tih:  Rotomagien,  Ob.  Grünsand. 

2.  Discoidea  Forgemolli  H.  Coquaad    Tih :  Rotomagien. 

3.  Epiaster  distinctus  Ac.   Wady  Nagh  el  Bader:  Zone  des  Pecten  asper 
und  FtO.-Arabien. 

4.  Epiaster  tumidus  Dbsor.    W.  N.  B.:  Cenomanien  in  Frankreich.  • 

5.  Ptriaster  oblongns  o'Orb.    W.  N.  B,  Tih:  Cenom.  Frankreich. 

6.  Hemiaster  Cenomanensis  Cott.    Tih,  W.  F.,  W.  N.  B.:  Genom.  Frank, 
reich;  Bagh. 

7.  Phymo8oma  Delamarrei  Dbs.    W.  N.  B.:  Mornassien. 

8.  Psendodiademn  variolare  Bct.  ap.    W.  N.  B.,  Tih:  Ob.  Grüna.,  Red 
Rock. 

9.  Pedinopsis  —  f. 

10.  Plicatula  Foumeli  H.  Coq.    W.  N.  B.:  Rotomagien. 

11.  Pecten  asper  Lau.    W.  N.  B.:  Rotomagien,  Ob.  Grüns.*,  Europa. 

12.  Neithia  alpina  d'Orb.    W.  N.  B.:  Ob.  Grüns.;  SO -Arabien. 

13.  „      tricoetata  Bavlb  sp.    W.  N.  B.:  Rotomagien,  Ob.  Grüns.;  Pro- 
vence. 

14.  Exoggra  plicata  Goldp.    Tih,  W.  N.  B.:  Ob.  Grüns.;  SO  Arabien. 

15.  Östren  Auressensis  H.  Coq.   Tih,  W.  F.,  W.  N.  B.:  Rotomagien. 

16.  „  w        var  major.    W.  N.  B. 

17.  „     Mermeti  H.  Coq.    Tih:  Provencien. 

18.  Exogyra  Ovencegi  Sven.    Tih,  W.  N.  B.:  Rotomagien. 

19.  Östren  Delattrei  H.  Coq.   N.  Z.:  Rotomagien. 

20.  „     eurvirostris  Nilss.    W.  N.  B.:  Santonien. 

21.  Caprotinn  Toucasiana  d'Orr.    Provencien,  Ob.  Grüns.;  Europa. 

22.  „        subaequalis  d'Orb.    Provencien,  Ob.  Grüns.;  Europa. 

23.  „        Archaesianus  d'Orb.    Ob.  Grüns.;  Europa. 

24.  Hadiolites  —  f    W.  N.  B. 

Man  bemerkt,  dass  unter  24  Arten  13  der  Nordafrik  arischen  und  Sinai- 
tischen  Kreideformation  gemeinsam  sind  und  dass  8  andere  Arten  wohl  be- 
kannte Europäische  Formen  sind. 

Ostrea  Anressensis  scheint  dem  Formationskreise  der  Oafraa  Columba 

anzugehören. 


•  W.  N.  B.  =>  Wady  Nagb  el  Bader,  W.  F.  =  Wady  Ferran. 
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Dr.  F.  Wibil:  der  Gangbau  des  Denhoogs  bei  Wenningstedt 

auf  Sylt.    Kiel,  1869.   8°.   90  S.,  2  Taf.  - 

Ein  dicbt  bei  dem  jetzigen  Wenningstedt  im  N.  befindlicher,  atumpf  kegel- 
förmiger Hügel,  genannt  der  Denhog  (Thing-  oder  Gerichts-Hü gel),  voo  ca. 
4'Ja  Meter  Höhe,  verbarg  in  «einem  Innern  einen  mit  gelbem  Sande  und 
grauer  Erde  überdeckten  Gangbau,  den  der  Verfasser  mit  Hülfe  eine«  von 
SO.  in  den  Hügel  getriebenen  Stollen«  aufgeschlossen  und  aebr  gründlich 
untersucht  hat.  Eine  lithographirte  Tafel  «teilt  den  Grundri««  und  Durch- 
schnitt de«  Hügels,  den  Grundriss  des  darin  befindlichen  Baue«  und  den 
Querschnitt  der  Kammer  dar,  mit  genauester  Angabe  der  Fundstelleo  aller 
darin  angetroffenen  Alterthümer,  die  Dr.  Wimm,  sämmtlich  an  das  Museum 
vaterländischer  Allerthüroer  in  Kiel  abgeliefert  hat.  Eine  grössere  Anaahl 
der  letzteren,  namentlich  Thonurnen,  2  Kreisscheiben  mit  Achsenloch  und 
Bcrnsteinperlen  ist  auf  Taf.  2  abgebildet. 

Ihrem  Charakter  nach  ordnen  sich  die  verschiedenen  Objecto  in  Kno- 
chenreste, ThonwHaren,  Steingerathe,  Steine  und  Mincralsubstanzen  von  be- 
sonderer Bedeutung,  Bernsteinsachen  und  Holskohlen. 

Mit  Ausnahme  eines  Schneidezahns  vom  Rind  und  eines  Schädels  eiuer 
Art  Wühlmaus  gehörten  alle  Knocheoreste  dem  Menschen  an.  Ausserordent- 
lich zahlreich  waren  die  Funde  von  Urnenfragmenlen  und  einzelnen  Thon- 
scherben, die  an  Grösse,  an  Güte  des  Materials  und  der  Arbeit,  an  Feinheit 
der  Form  und  Ornamenten  ausserordentlich  abweichen.  Einige  derselben 
aind  nur  aehr  schwach,  andere  stärker  gebrannt.  Mehrere  der  Urnen  schei- 
nen unter  Anwendung  der  Drehscheibe  hergestellt  zu  sein,  was  ebenso  für 
ein  nicht  zu  hohes  Alter  sprechen  würde,  als  der  auf  ihnen  befindliche  Ober- 
sog  besonderer  Glätteschiebten,  wiewobl  eine  wirkliche  Glasur  nirgenda 
daran  erscheint.  Die  Anfertigung  dieser  Glätteschicht  mag  durch  Auftragung 
eines  mit  Kohle  oder  Eisenocher  gemischten  feineren  Thones  auf  das  vorher 
getrocknete,  vielleicht  schon  einmal  gebrannte  Gefäss  in  Form  eines  ange- 
rührten Breies  erfolgt  sein. 

Als  Gesammtresultat  der'von  Dr.  Wibbx  gepflogenen  Untersuchungen  hat 
sich  ergeben: 

1)  Der  prächtige  Gangbuu  des  Denghoogs  war  entweder  sowohl  Woh- 
nung als  Grabstätte,  oder  (wahrscheinlicher):  nur  Wohnung,  in  welcher,  durch 
zufällige  Umstände  veranlasst  ein  Leichnam  eingeschlossen  blieb. 

2)  Die  Gangbaulen  sind  ursprünglich  sämmtlich  als  Wohnungen  benutzt 
worden. 

3)  Ein  Theil  derselben  diente  gelegentlich  als  Grabstätte  und  bewirkte 
so  nur  den  ersten  Anblick  die  früher  übliche  Unterscheidung  der  Bauten  in 
Ganggräber  und  Ganghäuser. 

4)  Alle  Gangbauten  gehören  der  Steinzeit  an,  sie  aind  aber  entweder 
überhaupt  nicht  als  die  ältesten  Bauten  zu  betrachten,  oder  reichen  jeden- 
falls in  jüngere  Zeiten  jener  Periode  hinein. 
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P.  Karrbr  und  Th.  Fuchs:  Geologische  Stadien  in  den  Tertiär- 
bildungen des  Wiener  Beckens.  Wien,  1869.  (Jahrb.  d.  k.  k.  geol. 
R.-A.  I8S9.  p.  189—206.)  —  In  der  ersten  der  hier  vereinigten  Abhand- 
lungen beschreibt  Th.  Fuchs  den  Steinbruch  im  marinen  Conglome- 
rate  von  Kalksburg  und  seine  Fauna.  Alle  Beachtung  verdienen 
darin  zunächst  seine  Bemerkungen  Aber  die  Darstellung  einer  Loca I- 
fauna,  für  welche  die  Berücksichtigung  der  relativen  Häufigkeit«- Verhält- 
nisse der  verschiedenen  Arten  ein  unerläßliches  Brforderniss  ist. 

Er  empfiehlt  su  diesem  Zwecke:  1)  die  gesarnmte  Fauna  in  einzelne 
Theile  au  aerlegen  und  dieselben  nicht  in  einer  continuirlichen  Reihe  auf 
einander  folgen  zu  lassen,  sondern  in  neben  einander  gestellten  Colonncn 
aufzuführen;  2)  in  den  einzelnen  Colonnen  die  Arten  nicht  nach  systemati- 
scher Reihenfolge,  sondern  nach  ihrer  Häufigkeit  zu  ordnen. 

Die  Fauna  von  Kalksburg  wird  von  ihm  als  lehrreiches  Beispiel  io  dieser 
Weise  behandelt  und  darin  unterschieden: 


Eehlnodermcn. 

Bivalren. 

Gasteropoden. 

Foramlniferen. 

Fort«. 

Olyptasur 
ParUeki  MICH. 
ßeutella  Findo- 

boHtiui»  Laube. 

Panopaea  Jf#- 
nardi  DB8H. 
Lutraria  oblonga 

OU£MH. 
Venu»  umbonaria 

LIM. 
Peetuneviu*  pi- 

tonu  L. 
Teredo  norvegica 

Speüol. 

Conus  ven  tricoaui 

BR. 
Cot».  Mercati 
Bbocc.  »ff. 

Trilonilina  et 
Quinqueloculina 

div.  sp. 
Alveolina  Baueri 
ORB. 
Htttrwttaxna 
oottata  Orb. 

Trelbholx  mit 

Oomferen^&pfen 

{PmtteMpaTtadki;, 
Her»? 

II 

Namen  der  Arten  mit  klein 

»rem  Druck. 

II 

• 

Namen  der  Ar 

ten  mit  noeb  kle 

In  einem  zweiten  Aufsätze:  über  neu  aufgedeckte  Süss  wasser- 
bildungen,  gibt  J.  Nkdzwibdzki  einen  Durchschnitt  der  qunrtiren  Schich- 
ten bis  in  den  Congerien-Tegel  am  Alsergruod  in  Wien,  wo  man  unter  Idas- 
artigem  Lehm  und  über  dem  Schotter  einen  Süsswasserkalk  antraf. 

F.  Karrkh  beschreibt  ferner  das  eigentümliche  Vorkommen  einea  förm- 
lichen Mooslagcrs  im  Löss  der  dritten  Ziegelgrube  in  Nussdorf,  in  wel- 
chem Hypnum  aduneum  Hbow.  (üf.  Kneiffi  Schihp.)  vorherrscht,  mit  Knochen 
und  Zähnen  des  Bos  primigenius. 

In  einem  anderen  Aufsalze  endlich  schildert  Dr.  Eh.  Buazxi.  die  Fauoa 
des  marinen  Tegels  am  Porzteich  bei  Voitelsbruon  unweit  Nicolsburg. 

Die  Fortsetzung  dieser  geologischen  Studien  ist  sehr  willkommen. 


Tb.  Fichs:  Eocän-Fossilien  aus  dem  Gouvernement  Kherson 
im  südlichen  Russland.  (Sitzb.  d.  k.  Ac.  d.  Wiss.  LIX.  Bd.,  2.  Abth.. 
Febr.  1869,  8  S.)  — 
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Wlhrend  nach  früheren  Mitteilungen  voo  Fuchs  die  eocunen  Sandsteine 
und  Tbone  der  Umgebung  von  Kiew  eine  gros»«  Ähnlichkeit  mit  den  Qua- 
dersandsteinen und  PlSnerthooen  des  sächsisch-böhmischen  Quadergebirges 
zeigen  sollen,  haben  auch  die  eoclnen  Ablagerungen  des  Gouvernements 
Kherson  im  sodlichen  Rossland  die  au I fallendste  Ähnlichkeit  mit  ge- 
wissen mergeligen  Ablagerungen  der  weissen  Kreide.  Dennoch  ist  dieser, 
dem  unter  dem  Namen  der  Granitsteppe  bekannten  Granitmassiv  unmittelbar 
auflagernde  weisse,  weiche,  abfärbende  Kalkstein  tertilr.  Seine  Fauna  ent- 
spricht wohl  am  nächsten  jener  des  Kressenberges,  wie  aus  der  Aufzahlung 
von  39  bei  Kalinowka  gesammelten  Arten  hervorgehen  durfte,  unter  denen 
einige  Spondyli  die  gewöhnlichsten  sind. 


v.  Könau:  über  die  Tertiarversteinerungen  von  Kiew,  Bud- 
zak  und  Trakt emirow.   (Zeilachr.  d.  D.  geol.  Gea.  1869,  p.  587-598,  m 
Taf,  16.)  — 

Dass  jene  eben  erwihnten  Schichten  von  Kiew  und  Budsak ,  welche 
von  Eich wald  186*5  der  Kreideformatioo  zurechnete,  der  unteren  Tertiar- 
formation  angehören,  wird  auch  in  dieser  Abhandlung  nachgewiesen. 

Hiernach  entsprechen  die  Quarcite  von  Budsak  und  Traktemi row  ent- 
weder dem  Mittel-Eocan,  oder  dem  Unter-Eocin,  der  blaue  Thon  von  Kiew 
aber  dem  Mittel-Eocan,  der  Etage  Partiten  K.  Maykrj.  Die  Ähnlichkeit  der 
als  Spondylus  Buchi  I'hill.  bestimmten  Art  von  Kiew  mit  dem  8p.  spinoeu» 
und  Sp.  armalui  der  oberen  Kreideformalion  lassen  neben  der  aus  dem 
Tbone  von  Kiew  wiederum  durch  v.  Könen  bestimmten  cretacischen  Terebra- 
iulina  striatula  Sow.  die  frühere  Annahme  für  das  Alter  dieser  Schichten 
leicht  erklaren. 


Cl.  Schlüter:  Fossile  Ecbinodermen  des  nördlichen  Deutsch- 
land.   I.  Echinodermen  der  oberen  Kreide.    Bonn,  184$.  31 
3  Taf.    (Verb.  d.  naturh.  Ver.)  - 

A.  Asteroiden.  Aus  dem  beaeichneten  Gebiete  sind  bis  jetat  tO  Arten 
beschrieben  worden,  deren  Kenntniss  noch  eine  sehr  unzureichende  ist.  Der 
Verfasser  hat  sie  aammtlicli  aufgeführt  und  reihet  ihnen  als  neue  senone  Art 
ein  wohl  erhaltenes  Exemplar  aus  den  Baumbergen  des  Milnsterlandcs  an. 
Dieselbe  wird  hier  als  Goniodiscue  hecket  Schlüter  beschrieben  und  abge- 
bildet. Er  weist  schliesslich  auf  die  Ähnlichkeit  der  in  der  Tourtin  von 
Essen  vorkommenden  Randläfelcheu  mit  Steilaster  elegane  Grat  (bei  Forbbs 
in  Dixom's  Geology  of  Suesex,  p.  336,  tab.  22,  f.  9)  hin. 

ß.  Echinoidea,  Verfasser  gibt  Beschreibungen  und  kritische  Bemer- 
kungen über: 

iy'OJfaeter  sphaerieu*  n.  sp.  aus  dem  Planer  hei  Rheine  an  der  Ena. 

2)  Offaeter  eoreulum  Golm»,  sp.  (Ananchytee  coremdum  Golov.  u.  Röti.) 
von  Coeafeld  in  Westphalen  und  ähnlichen  senonen  Fundorten  in  und  ausser 
Deutecblaod. 
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3)  Mieraster  glypkus  o.  sp.  von  Coesfeld  uod  Daruup  in  Westphalen. 

4)  Rpiaster  gibius  Lab.  sp.  (Spatangus  gibbus  Lim.,  Mieraster  gibbus 
A#.),  welcher  gleichfalls  der  Senookreide  angehört. 

5)  Epiaster  brems  Drsor  sp.  (Spatangus  gibbus  Goldf.,  Mieraster  Ire- 
vis  Dbsob),  dem  häufigsten  Erbiniden  in  dem  jüngsten  Pilner  Weslpbaiens 
mit  l*«cer»mu*  Cuvieri.  In  Deutschland  ist  diese  Art  meist  als  Mieraster 
cor  anguinum  aufgeführt  worden. 

6)  Cardiaster  maximus  n.  sp.  aus  der  oberen  scnonen  Kreide. 

7)  Cardiaster  Caroii  magni  n.  sp.  ans  rothem  Gaultsandsteio  im  Teuto- 
burger Walde. 

8)  C.  jugatus  n.  sp.  aus  den  filteren  Senonbildungen  der  hoben  Mark 
in  Westphalen,  und 

9)  C,  granulosus  GoLor.  sp.  {Spatangus  gr.  Golop.,  Holaster  gr.  Ac, 
Cardiaster  ananehytes  dOrb.,  Dbs.,  Cott.  *  Trio),  welcher  dem  oberen  und 
unteren  Senon  angehört. 

Es  ist  sehr  dankenswerlb,  zdr  weiteren  Kenntniss  unserer  Ecbioiden  so- 
wohl in  BetrcfT  der  Feststellung  der  Arten  wie  ihres  geologisebeo  Vorkom- 
mens eine  Reibe  von  Beitragen  hiermit  eröffnet  zu  haben. 


G.  C.  Laubb:  über  einige  fossile  Ecbiniden  von  den  Nurray 
cliffs  in  Sud-Australien.  (Silib.  d.  k.  Ac.  d.  Wiss.  MX.  Bd.,  1.  Abtb., 
Febr.  1869.    16  S.,  4  Taf.)  — 

Von  einer  Anzahl  Echinoiden,  welche  das  k.  k.  Hofmineralieo-Cabinet 
in  Wien  von  Murray  cliffs  besitzt,  stimmt  keine  Art  mit  bisher  bekannten 
europäischen  uberein,  doch  haben  sie  im  Allgemeinen  den  Typus  des  Pliocäu 
an  sich.  Auffallend  erscheint  das  Auftreten  sweier  Geschlechter,  Micrauster 
und  CatopyguSf  welche  in  Europa  bereits  in  der  oberen  Kreide  erlöschen. 
Lai'Bk  beschreibt  hier:  Psatnmechinus  Woodsi  Laubb,  Paradoxeste***  ( n. 
g.)  novu*  Lalbb,  Monostychi*  (n.  g.)  austraiis  Laubb,  eine  prächtige,  Scu- 
tellen-arlige  Form,  die  sich  jedoch  durch  ihre  einfachen  Ambulacralfnrchea 
weit  davon  entfernt  und  der  im  australischen  Ocean  lebenden  Gattung  Araeh- 
noides  Klmh  nahe  verwandt  ist,  Catopygus  elegans  n.  sp.,  Bckinolampas 
orulum  n.  sp.,  Micraster  brevistella  n.  sp.,  flemipatagus  forbesi  Woods  sp., 
Eupatagus  Wrigkti  n.  sp.  und  Emp.  Murrayensis  Laubb. 


A.  E.  Rbuss:  Zur  fossilen  Fauna  von  Gaas.  Sitzb.  d.  k.  Ac.  d. 
Wiss.  LIX.  Bd.,  1.  Abth.,  Mfirs  1S69.  43  S.,  6  Taf.)  —  Hatte  sich  Prof. 
Samdbbrckr  erst  neuerlichst  wieder  durch  die  Untersuchung  der  fossilen  Mol- 
luskenreste von  der  Gleichseitigkeit  der  Schiebten  von  Gaas  bei  Dax  in 
Südfrankreich  mit  dem  Meeressande  des  Mainzer  Beckens  überzeugt,  so 
führt  jetzt  die  Untersuchung  einer  Partie  Foraminiferen,  Bryozoen  und  0»lra- 
coden  aus  denselben  Schichten  durch  den  ausgezeichneten  Kenner  dieser 
Thiergruppen  zu  einem  ähnlichen  Resultate.  Damit  findet  die  schon  früher 
von  ihm  angedeutete  Ansicht,  dass  die  Tertiarablageruug  von  Gaas  derober- 
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oligocänen  Stufe  suiutbeilen  aei  (Jb.  186$,  117)  ihre  wiederholte  Bestäti- 
gung. 

Das  gestimmte  Material  fährte  xur  Bestimmung  von  72  Arten,  unter 
denen  40  den  Foramini fe ren ,  21  den  Bryoxoen  uod  11  den  Ostracoden  an- 
gehören. 


A.  v.  Könen:  über  das  Ober -Oligocän  von  Wiepke.  (Arcb.  d. 
Ver.  d.  Freunde  d.  Nat.  in  Mecklenburg,  XXII,  p.  106.)  — 

Etwa  l1/«  Meile  N.  von  Gardelcgen  rieht  sich  südlich  von  dem  Dorfe 
Wiepke  «Jer  sogen.  Zichtauer  Berg  hin,  eine  Kette  von  Saodhugelu,  welche 
viele  kleine  Auslaufer  aussendet.  An  den  Abhängen  einiger  derselben  be- 
linden sich  Mergelgruben,  aus  welchen  v.  Könen  83  Arten  Fossilien  bestim- 
men konnte.  Nach  diesen  gehören  diese  Mergelschichten  zum  oberen  Oli- 
gocän, wie  der  bekannte  Mergel  von  Doberg  bei  Bünde.  Ein  in  «einem 
Liegenden  vorkommender  dunkelblauer  Thon  ist  nach  seiner  reichen  Fora- 
miniferen  Fauna  durch  Prof.  Rbuss  als  mitteloligocao  oder  Rupelthon 
bestimmt  worden. 


Charlbs  Matkb:  Catatogue  syste'matique  et  deseriptive  des 
Fossile»  des  terrains  tertiaires.  2.  et  3.  cah.  Mollusques.  Zü- 
rich, 1868.   8°.    65  et  124  p.  - 

Der  thltige  Paläontologe  an  dem  reichen  Museum  des  eidgenössischen 
Polytechnikums  in  Zürich,  welchem  Professor  A.  Escbbr  von  der  Lintu  vor- 
ateht ,  sucht  in  einer  geologischen  Einleitung  seine  12  tertiären  Etagen  xu 
rechtfertigen,  die  in  seinem  ersten  Hefte  aufgestellt  worden  sind  und  seitdem 
manche  Angriffe  erfahren  haben. 

Das  zweite  Heft  behandelt  die  Familie  der  Mactriden  mit  den  Gat- 
tungen Maetra  L.,  36  sp.,  I.oreltio  May.,  1  Art,  Bastonia  H.  ±  A.  Adims, 
3  sp.,  I. utaria  I.*«.,  18  Arten;  der  Pholadomyden  mit  der  Gattung  Phola- 
domya  Sow.,  13  Arten;  das  dritte  Heft  die  Familie  der  Arciden  mit  den 
Gattungen  Area  L.,  103  Arten,  Statagmium  Cown.,  2  sp.,  Pectunculu*  La«., 
No.  106-152,  Trigonoeoelia  Nm,  No.  153—166,  Trinacria  May.,  No.  167 
—173. 

In  tabellarischer  Form  sind  die  Nummern  der  Hauptverteichnisse  in  dem 
Museum,  die  Etagen,  welchen  die  Arten  angehören,  Fundorte,  ihre  Selten- 
heit oder  Häufigkeit,  Erlangungspreis  etc.  angegeben.  Die  Literatur  und  Dia- 
gnosen der  verschidenen  Arten  bilden  den  Schlnss. 

Dass  der  Verfasser  auf  diese  fortlaufenden  Arbeiten,  welche  das  Resultat 
gewissenhafter  Bestimmungen  bilden,  grossen  Fleiss  verwendet,  darf  man  als 
feststehend  betrachten. 


W.  Kim:  über  die  Histologie  der  Schale  der  Palliobrao- 
chiaten.    (The  Tronsact.  of  the  H.  irish  Acad.  Vol.  XXIV,  Sdence. 
Pnrt.  XI.)    Dublin,  1869.  p.  439-455,  PI.  26.)  -  Professor  Kwo'a  mikro- 
Jtbrbueb  1870.  42 
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•kopische  Untersuchungen  sind  seit  längerer  Zeit  schon  auf  die  Sehsleab«- 
scbaffenheit  der  Brachiopoden  gerichtel  und  such  diese  Abhandlung  behan- 
delt denselben  Gegenstand. 


Ed.  Römer  :  Monographie  der  Molluskengattung  Fenn«  L. 
16.  n.  17.  Lief.  Cassel.  S.  173—190,  Taf.  46—50.  (Jb.  1869,  633.)  - 
Subgenus  Cytherea  Lai.,  Sectio  Crista  Röm.  mit  13  Arten  bilden  den  Inhalt 
dieser  Hefte,  die  uns  in  der  oft  gerühmten  Art  entgegentreten. 


K.  Zittbl:  Bemerkungen  über  Phyltocerai  tatricum  Pcaca  sp. 
und  einige  andere  PAy/ZocerauT-Arten.  (Jahrb.  d.  k.  k.  geol.  R.-A.  Bd.  19.) 
1869.  p.  59,  Taf.  1.  —  Nach  Form  des  Gehäuses  und  der  Scheidewandlioien 
gebOrt  Amm.  tatriou*  Pcscn  zu  den  Heterophyllen  oder  in  das  Genus  Phyt- 
loceras.  Die  Grundform,  welche  Pusca  in  Polens  Paläontologie  p.  158,  1. 13, 
f.  11  ab  bekannt  macht,  stammt  aus  dem  dichten  Klippenkalke  von  Szaflary 
bei  Neumarkt  und  zwar,  nach  der  genaueren  Bezeichnung  Hohbubggkr's,  von 
Zaskale,  welcher  die  Zone  mit  Amm.  opatinus  reprasentirt,  und  aus  darüber 
lagernden  schwärzlichen  Hergelscbicbten,  welche  der  Zone  des  Amm.  Jfar- 
chitonae  entsprechen. 

An  Ph.  tatricum,  dessen  Grundform  hier  genauer  festgestellt  wird, 
schliessen  sich  an: 

PA.  disputabile  Zitt.  (Amm.  tatricus  Kuobbmatscb)  von  Swiniua, 

Ph.  Hommairei  d  Orb.,  eine  jurassische  Art» 

PA.  ptychoicum  Qurrst.  sp.,  eine  in  titbonischen  Schichten  einbeiaii- 
sebe  Art, 

PA.  aemisulcatum  d'Oeb.  sp.,  im  Neokoro, 

PA.  ultramontanum  Zin.,  ziemlich  häufig  im  unteren  Dogger  (der  Zone 
des  Amm.  Murchiaonae),  und 

PA.  connectetu  Zitt.,  dessen  Vorkommen  im  graueu  Klippenkalke  von 
Zaskale  bei  Szaflary,  sowie  in  blaugrauen  Mergeln  mit  Ammonitet  Murchi- 
lonae  derselben  Localitat  nachgewiesen  wird. 

Die  näheren  Unterschiede  dieser  6  mit  PA.  tatricum  nahe  verwandten 
und  mehrfach  damit  verwechselten  Aromoniten  ist  von  Zittbl  begründet 
worden. 


G.  C.  Laübb  :  Aber  Ammonitet  Aon  Müh.  und  dessen  Ver- 
wandte. (SiUb.  d.  Ac.  d.  W.  LIX.  Bd.,  1.  Ablb.,  Jan.  fcW»,  10  S.)  -  Di« 
Gruppe  der  Äonen,  welche  Laubb  als  ein  selbständiges  Geschlecht  mit  dem 
Namen  Trackyceraa  in  Anspielung  anf  die  raube  Ausacnfläche  der  Schale 
belegt,  ist  folgender  Weise  charakterisirl: 

Schale  mehr  oder  weniger  scheibenförmig,  stark  involot,  mit  engem, 
aiemlich  tiefem  Nabel.  Mündung  höher  als  breit,  Mundrand  in  einen  stum- 
pfen Ventrallappen  ausgezogen,  Wohnkammern  etwas  über  die  Hilft«  der 
ersten  Windung  reichend.    Lobenlinie:  Siphonalsattel  tungenforniig  stampf 
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Siphonal loben  kurs  fdnfspiuig.  erster  Seitensattel  stumpf  kerbrandig,  Haupt- 
lobus  funffingcrig  tief  and  breit,  die  tiefste  Spitze  schräge  aus  der  Mitte 
gegen  den  zweiten  Seitensallel  gerückt.  Die  folgenden  Seitensiittel  and  Sei- 
tenloben  dem  Hauptlobos  und  ersten  Seitensattel  im  Verhalten  ähnlich.  Bauch 
aeite  mit  einer  glatten  Rinne  versehen,  welche  beiderseits  mit  mebrtheiligen 
Knoten  besetzt  ist.  Seiten  flach  mit  cngslebenden,  sichelförmigen,  rauhkno- 
tigen Hippen  besetzt.  Die  Dornen  folgen  sich  in  genauen  Spirallinien  über- 
einstimmend in  der  Grosse  und  im  Aussehen. 

Da»  Geschlecht  Trackgceras  ist  auf  die  Trias  beschränkt.  Typus  der- 
selben ist  Tr.  Aon  Mö*.  gp.  von  St.  Cassian. 


R.  v.  Willem  des  Sunn:  über  Coetacantkus  und  einige  verwandte 
Gattungen.  (Pataeontographiea ,  XVII,  2,  p.  73 — 86,  Taf.  10,  11.)  — 
Den  speciellen  Untersuchungen  über  Coelacantkus  macroeephalus  n.  sp.  aus 
dem  Kupferschiefer  von  Richelsdorf,  Taf.  11,  f.  2,  C.  Ha« sine  Mün.  eben* 
daher,  Taf.  10,  f.  1,  Taf.  11,  f.  1,  C.  minutvs  Wagnhr,  Taf.  11,  f.  4,  C 
penicitlatus  Mün.,  Taf.  10,  f.  2,  und  C.  major  Wasn.  aus  dem  lithographi- 
schen Schiefer  werden  die  Gattangscharaktere  genauer  festgestellt. 

Die  Familie  der  Corlacanthini  Huilbt  besitzt  folgende  Charaktere: 

Zwei  Rückenflossen,  welche,  wie  die  Afterflossen,  von  einer  einfachen 
Gahelplatte  getragen  werden.  Schwanzflosse  in  2  Hauptlappen  den  Schwans 
umgebend.  Die  Strahlen  derselben  durch  Zwischeofortsälze  mit  den  Apo- 
physen  verbunden.  Schwimmblasenwandungen  verknöchert.  Keine  Kiemen- 
strahlen  aber  Kehlplatten.    Statt  der  Wirbelsäule  eine  Chorda. 

Die  unterscheidenden  Merkmale  der  3  Gattungen  lassen  sich  folgender- 
massen  kurz  darstellen: 

Zweite  Rückenflosse  am  Grunde  beschuppt     .    .    Holopkogns  Egkrton. 

I Brustflossen  tief  gespalten 
oder  doppelt.  Eine  Pin- 
selflosse am  Schwans  .    .    C'oslacantkms  Ao 
Brostflosse  einfach?) 
Pinselflosse?  }     '    "    ***r*>f0ma  Afl' 

Von  ( oelucanthm  werden  4  Arten  aus  der  Kohlenformation,  4  aus  der 
Zechsleinformatiou,'  1  aus  Muschelkalk,  1  aus  Keuper,  4  aus  dem  Malm,  von 
llolofihttgua  I  aus  dem  Lias,  von  Maeropoma  3  Arten  aus  der  Kreidefor- 
mation genannt. 

Taf.  10,  f.  3  liefert  eine  systematische  Figur  zu  Coelacantkus ,  welche 
Berichtigung  auf  Taf.  X  aufzutragen  ist,  statt:  „(  oelacanthus  penicitlatus 
Möi».  (Kehlheim)  erste  Rückenflosse",  wahrend  Taf.  X,  f.  1  Cotl.  Hassiae, 
nicht  C.  minutus  darstellt.  Wir  verdanken  diese  Berichtigungen  dem  Herrn 


Eow.  D.  Com  Synopsis  ofthe  Extinct  Batrachia  and  Rep 
tilia  of  North  America,    Part.  1.    Philadelphia,  186!».    4°.    104  p., 

42* 
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PI.  2-12.  —  Aua  seinen  über  6  Jahre  lang  fortgesetzten  Studien  aber  die 
Structur  und  Verwandtschaften  der  ausgestorbenen  Saurier  hat  Copb  folgend« 
Hauptschlüsse  gewonnen: 

1)  Die  Dinosaurier  zeigen  eine  Reibe  von  Annäherungen  au  den  Vö- 
geln, haben  mit  dieser  Klasse  manche  Eigentümlichkeiten  gemein  und  stehen 
zwischen  ihr  und  deu  Crocodiliern. 

2)  Schlangen  haben  in  eoeänen  Gebilden  Nordamerika 's  existirl, 

3)  Der  Typus  der  Cheiydra  ist  während  der  Bildung  der  amerikanischen 
Kreideformation  stark  entwickelt  gewesen  und  alle  bisher  daraus  beschrie- 
benen sogenannten  Seeschildkröten  gehören  dieser  Gruppe  an. 

4)  die  Reptilien  der  amerikanischen  Trias  haben  den  Typus  des  Be- 
lodon. 

5)  Entdeckung  der  Charaktere  der  Ordnung  Pythonomorpha. 

6)  Entdeckung  der  Charaktere  der  Ordnung  Streptosauria. 

7)  Entwickelung  der  Charaktere  zahlreicher  Mitglieder  der  Betrachter- 
Gruppe  Microsauria  in  den  vereinigten  Staaten. 

I.  Nach  einer  Bezeichnung  der  Urtypen  von  Batrachiern,  Reptilien  und 
Vögeln,  und  einer  Classi6cation  der  Batrachier  in  6  Ordnungen:  Trm- 
chystomata,  Urodela,  Gymnophidia ,  Stegocephali  und  Atmra^  wendet 
sich  der  Verfasser  specioller  der  Ordnung  Stegocephali  su ,  die  er  in : 
Xenorhachia,  Microtauria,  Qanocephala  und  Lahyrinthodontia  Vera  theilt. 

1)  Die  Unterordnung  der  Xenoraehia  ist  zur  Aufnahme  der  Gattung  Am- 
phibamus  Copb,  1865f  bestimmt,  dessen  Typus  A.  grandieep»  Com  in 
der  Steinkohlen-Formation  von  Illinois  vorkömmt. 

2)  Die  Unterordnung  Microsauria  Dawson  enthalt 

Pelion  Wymamn  mit  P.  Lyelli  Wtm.  (Raniceps  Lyelli)  aus  der  mitt- 
leren Steinkoblenformation  von  Jefferson  Co.  in  0.  Ohio; 

Hylonomus  Daws.  mit  3  carbonischen  Arten,  H.  Lyelli  Daws.,  U.  acte 
dentatus  Daws.  und  U.  Wymam  Daws.  von  Nova  Scotia; 

Pariostegue  Copb,  1868,  mit  P.  myop*  aus  der  Keuperkehle  von  Chat- 
harn  Co.,  North  Carolina; 

Dendrerpeton  Ow.,  und  zwar  D.  obtusum  Copb,  D.  Acadianum  Ow. 
und  D.  Oweni  Daws.  aus  der  Steinkohlenformation; 

Nylerpeton  Ow.  mit  H.  Datesoni  Ow.,  ebenda  ; 

Brachydectes  Com :  B.  Newberryi  Copb ; 

Sauropleura  Copz:  8.  digitata  Copb; 

Oeslacephatus  Cora:  0.  remex  (früher  Sauropleura  remex  Cora)  in 
der  Steinkoblenformation  von  Linton,  Ohio,  nnd  O.pectinatu*  Cora; 
Molyophi*  Copb:  M.  macrurue  Copb. 

3)  Die  Unterordnung  Qanocephala  enthält: 

Colotteus  Copb  mit  C.  erasMeutattts,  Marshi  und  foveahu  von  Linton 
in  Ohio. 

4)  Der  Unterordnung  Lakyrinlhodontia  gehören  an: 
Dictyocephalus  Leidy:  D.  elegant  Lzidv  aus  triadischen  Kohlenlagern 

von  Chatham  Co.,  N.-Carolina; 
Haphete*  planiceps  Ow-,  aus  Steink.  von  Joggins,  Nova  Scotia; 
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Eu  prior  Copb  mit  E.  durus  (früher  Mastodonsmurus  dum*)  Copb,  am 
der  Trias  von  Pbönixville,  Pa. 
II.  Die  Gasse  der  Reptilia  ist  geschieden  in  Ichthyopterygia,  Archosauria, 
Testudinata,  Pterosauria,  Lacertitia,  Pytkonomorpha  und  Ophidia. 

1)  Ichthyopterygia  mit  Ichthyosaurus  Coryb.  ,  wozu  J.  yrandis  (Trüber 

Chonsspondylus  grandis)  Lbidy  von  Hnmboldt  Co.,  Nevada,  und 
Eosaurus  acadiantts  Marsh  von  Joggins,  Nov.  Scot. ,  gehören; 

2)  Archosauria,  mit  den  Gruppen:  Sauropterygia,  Strepfosauriay  Croco- 

dilia,  Thecodontia,  Dinosauria,  Anotnodontia  und  Rhynchocephaia. 

a.  Sauropterygia:  Polycotylus  Com,  P.  latipinnis  Copb  aus  der 
oberen  Kreide  von  Kansas; 

Ischyrosaurus  Copb,  /.  antiguus  (Trüber  Ischyrotkerium  anl. 
Lbidy)  aus  dem  Lignitbecken  von  Nebraska; 
Plesiosamrus  Lockwoodi  Com  aus  Ziegelthon  von  Mammouth 

Co.,  N.J.; 

b.  Streptosauria:  El  tsmosaurus  Copb  mit  E.  platyurus  Cor«  vom 
Missouri  und  E.  orientalis  Copb  aus  einem  cretacischen  Grünsande 
in  New-Jersey; 

Cimoliasaurus  Lbiot  mit  C.  vetustus  (Discosaurus  vet.)  Lbidy, 
C.  magnus  Lbidy,  C.  yrandis  ( Brimosaurus  yrandis)  Lbidy 
aus  der  Kreideformation; 

Piratosaurus  plicata*  Lbidy,  eine  cretacische  Art,  hat  noch  eine 
unsichere  Stellung. 

c.  Thecodontia:  Belodon  Mbybb,  B.  Carolinensis  Ehm.  (=  Buliodon  oder 

Rhytidodon  Car.  Ei«.,  Palaeosaurn*  suteatus  Ebb.,  Centemodon  sul- 
eatus  Lba)  aus  der  Keuperkohle  von  Chatham  Co.  in  N.- Carolina  etc.; 
C.  Upsysaurvs  perplexns  Lbidt  (=  Omosaurus  perpt.  Lbidy), 

Palaeosaurus  carolinensis  Ebb.  und  Compsosaurus  priscus 

Lbidy,  eh. 

d.  Crocodilia :  Thecachampsa  Copb  mit  TA.  sicaria  Copb  aus  dem 
MiocSn  von  Maryland,  Th.  antigua  Lbidt  (Crocod.  ant.  Lbidy)  aus 
Eocin  von  Ost-Virginia, 

TA.  sericodon  Copb  aus  MiocSn  von  N.-Yersey  und  Maryland  und 

Th.  Sguankensix  Marsb  aus  Miocfln  von  Monmouth  Co.,  N.J.; 
Bottosaurus  Ao.,  B.  Harlani  Mby.  (Crocodilus  Uarlani  Mby.)  aus 

dem  crelac.  Grünsand  von  New-Yersey; 
Holops  Copb  mit  H.  brevispinis  (Trüber  Thoraeosaurus  brsvisp.) 

Copb  von  New-Jersey,  ff.  cordatus  Copb,  ff.  glyphodon  Copb, 

ff.  olscurus  Lbidy  {Croe.  obse.)  und  ff.  tenebrosus  Lbidy  {Croe. 

ten.)  von  New-Jersey  ; 
Thoraeosaurus  Lbidy  mit  TA.  Seocaesariensis  Dkkay  ( —  Oavialis 

neoc.  Dec.,  Croc.  clavirostris  Mort.,  C'roc.  basifissus  Ow.,  Croe. 

Dekayi  I.bid.  ,  Sphenosavrns  Ao. ,  TAor.  yrandis  Lbid.),  aus 

Kreidelagern  und  Grünsand  in  New-Jersey; 
Hyposaurus  Ow.,  ff.  Roysrsi  Ow.  und  H.  fraterculus  Copb,  cre- 

tacisoh; 
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CrocodUua  humilis  Lmdy,  ioc.  sed. 

Anhangsweise  gibt  Cöpb  p.  83  u.  f.  Beschreibungen  einiger 
lebender  Crocodile,  des  Peroauchus  fuacua  Cor«  und  Oateo- 
loemua  tairoapea  Copb. 
e.  Dinoaauria:  Uadrotaurue  Lbjoy,  wovon  U.  tnirabilia  dem  oberen 
Jure,  H.  Foulki  ond  ff.  occidentalit  der  Kreide  angehören; 
PalaeoscincHt  costatua  Lbioy,  aas  oberem  Jura  von  Nebraska ; 
Aetrodon  Johnstoni  Lbioy,  aus  Grünsand  von  Maryland ; 
Goniopoda  Copb  {llarpagmosauria  IIabckbu)  ; 
ferner  Laelapa  aquilungu*  Com  in  der  Kreidefortnation. 
Hoffentlich  sind  wir  bald  in  der  Lage,  über  diese  wichtige  Monographie 
weitere  Miltbeilungen  geben  zu  können.  D.  R. 


Edw.  D.  Copb:  über  die  Rep  tilien  -  Ordnungen  Pythono- 
morpha  und  8 t  r  ept  o  aauria.  (Proe.  of  the  Botton  Soc.  of  Sat.  Bist. 
Vol.  XII.    Jan.  1869.    p.  250-266)  — 

Nach  Feststellung  der  Charaktere  für  die  Ordnung  Pythonomorpha  schei- 
det er  letztere  in  2  Familien,  Ctidaatidae  und  ßloeasauridae. 

Zur  ersteren  gehören  die  Gattungen  Clidaster  Copb  mit  Cl.  igvanavn* 
Copb  aus  Grünsand  von  N. -Jersey,  und  Cl.  propython  Copb  von  Alabama. 

Zu  den  letzteren  zlihlt  der  Verfasser: 

Macrosauru*  Ow.,  wovon  2  Arten  im  Grünsand  von  New  Jersey, 
IHosaeaurus  Cohyb.,  der  auch  in  Amerika  durch  7  Arten  vertreten  ist,  und 
Platacarpua  Copb  mit  PI.  tympaticu*  Copb  (=  Holcodu*  aeutuirn» 
Lbidt  ans  der  oberen  Kreide  von  Mississippi. 

Als  Gattungen  der  Streptosaurier  werden  hier  wieder  Elaamoeaurut 
Copb  mit  3  Arten,  unter  denen  B.  plotyurus  der  oberen  Kreide  von  Kansas 
angehört,  Cimoiiasaurus  Lbioy  mit  f  \  magnua  Lbioy,  grandie  Lbidy  und  /oft- 
spinnt  (Plesiosaurus  latyap.)  Ow.,  sämmtlich  aus  der  Kreide  Formation,  so- 
wie ferner  Crymoeetna  Copb  mit  Cr,  fiarnardi  (  Pleeioeanrus  Barn.)  Ow. 
aus  der  Kreide  von  Englnnd  aufgeführt. 


J.  W.  Saltbh:  über  einige  Fossilien  der  Meneni an- Gruppe. 
(Quart.  Joum.  Geol.  Soe.  t^ondon,  Vol.  XXV,  p.  51,  PI.  2  u.  3.)  —  Die 
zur  Primordial-Fauna  gehörenden  Oberreste  der  Menet>i«ti-Gruppe,  für  welche 
St  Davids  die  typische  LocalitSt  ist,  wurden  zum  Theil  schon  früher  vom  Ver- 
fasser beschrieben.  Hier  fügt  er  Beschreibungen  und  Abbildungen  mehrerer 
neuer  Trilobiten  aus  den  Gattungen  Conoeoryphe  und  Paradoxide*  hinzu. 


Tb.Thobson:  über  die  Entdeckung  eines  Skeletes  von  Hippo 
potamus  in  der  postplioclnen  Drift  bei  Motcomb  in  Dorsel. 
(The  geol.  Mag.  1869,  Vol.  VI,  p.  206.)  —  Dieser  ausgezeichnete  Fend 
wahrend  der  Jahre  1866  und  1867  hat  einen  grossen  Theil  des  Skeletes 
eines  Hippopotamua,  Knochen,  Wirbel,  Theil  des  SchädcU,  Kiefer  mit  Zah- 
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neu,  neben  Überresten  von  Dos  priseus  und  Elephas  primigenius  zum  Vor- 
schein gebracht. 


Wb.  Carbuthirs:  über  Beania,  eine  neue  Geltung  Cycadeen- 
F rächte,  aus  dem  Oolitb  von  Yorkshire.  (The  Oeol.  Mag.  1869, 
LVII,  p.  97,  PI.  4.)  - 

Der  Fruchtstand  ist  eine  schlaffe  Ähre,  die  auf  entfernt  stehenden,  gleich 
hingen,  senkrecht  abstehenden  Stielen  schildförmige  Schuppen  trägt,  auf  wel- 
chen 2  ovale,  mit  einer  kurven  Spitze  endende  Samen  befestiget  sind,  welche 
sich  rückwärts  stellen. 

Einzige  Art:  Beania  gratilio  aus  dem  oolithischen  Schiefer  von  Griat- 
horpe  bei  Scarboroiigh. 


Math.  Plaut;  die  brasilianischen  Steinkohlenfelder  und 

W».  Carrutrers :  über  Pflansenreste  aus  brasilianischen  Kob- 
lensehichten,  mit  Bemerkungen  über  d i  e  Gattung  Ftemingit es. 
(The  Oeol.  Mag.  1869.    LVII,  p.  147—156,  PI.  5  u.  6.)  — 

Das  Vorkommen  von  Sleinkoblenschichten  in  Südamerika  ist  seit  meh- 
reren Jahren  bekannt,  aber  die  einzigen  Locelitatcn  zwischen  dem  Amazonen- 
strome und  dem  La  Pleta-Strome,  wo  ihr  Vorhandensein  nachgewiesen  wor- 
den ist,  liegen  in  den  südlichsten  Provinzen  Brasiliens,  von  Rio  Grande  do 
Sui  und  der  angrenzenden  von  Santa  Catherine,  sowie  in  der  benachbarten 
Republik  von  Banda  Orienlal  oder  Uruguay.  Dagegen  finden  sich  Lignite, 
Braunkohlen  und  bituminöse  Schiefer  in  dünnen  Schichten  lüogs  der  Küste 
und  im  Innern  von  Maranham  und  Minas  Geraes. 

Die  Provinz  von  Rio  Grande  do  Sul  enthält  naeh  Plant  3  verschiedene 
Steinkohlen-Bansins,  in  der  Provinz  von  Santa  Catherine  fallen  die  kohlen- 
fuhrendeo  Schichten  in  den  28'/a  Grad  Breite  und  48°14'  bis  48°44'  Länge; 
die  in  Uruguay  liegen  zwischen  dem  31°  und  32°  Breite  und  54ö — 55° 
Linge.  * 

Die  von  Carruthrrs  aus  den  kohlenführenden  Schichten  von  Rio  Grande 
do  Sul  beschriebenen  Pflanzen  gehören  den  Gattungen  Flemingites,  Odon- 
topteris  und  Noeggerathia  an,  welche  diese  Schichten  der  eigentlichen  Car- 
bonformation zuweisen. 

Flemingites  Pedroann*  n.  sp.  Die  Fruchtahre  gleicht  dem  Lepido- 
strobus  variabilis  Likdlbt  *.  Huttoh,  Fossil  Flora,  PI.  X,  f .  1 ,  der  nach 
Carbuthbr«  in  der  Thal  zu  Flemingites  gracitis  gohört.  Die  Sporangien, 
deren  eine  grössere  Anzahl  auf  jeder  Schuppe  in  einer  Reihe  sitzt  (vgl.  auch 
The  Oeol.  Mag.  Vol.  VI,  p.  297,  fig.  10),  haben  wiederum  grosse  Ähnlich- 
keit mit  Carpolithes  coniformis  Görr.  (vgl.  Jb.  1866,  126-127),  die  Zweige 
haben  die  Anordnung  und  Form  der  Narben  von  Lycopodiaceen  und  erinnern, 
der  vergrösserten  Abbildung  PI.  V,  f.  11  nach  zu  schliessen,  wohl  zunächst 
an  Bergeria. 

Noaggerathia  obovata  n.  sp.  ist  ein  verlangert-verkehrt-eiförraiges,  fein- 
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nerviget  Blatt,  von  der  Porin  der  N.  dittane  Gor*,  aas  dem  Altai,  doch  mit 

weil  feineren  Nerveo. 

Odontopteri*  Plantiana  n.  sp.,  mit  grossen,  schief  ovalen,  unregelmäs- 
sig- gelappten,  fein  nervigen  Fiederchen  ist  eine  mit  der  permischen  Odont. 
Fieeheri  Bot.  verwandte  Form. 


W.  Carri'tbbrs  :  über  einige  unbeschriebene  Coniferen- 
Früchle  aus  secundiren  Gesteinen  Britanniens.  (Oeol.  Mag. 
1869,  vol.  VI,  p.  1,  pl.  1,  2.)  Man  hat  dem  Verfasser  schon  manche  werthvolle 
Miitheilung  über  die  Flora  Britanniens  so  verdanken,  die  bis  jeUt  noch  lange 
nicht  in  der  Vollständigkeit  gekannt  ist,  wie  die  fossile  Fauna.  Die  gegen- 
wärtigen Abbildungen  und  Beschreibungen  beziehen  sich  auf:  Pinto**  Lecken- 
iyi  n.  sp.  aus  dem  unleren  Grünsand  von  Shanklin;  P.  gracili*  n.  sp.  aus 
dem  Gaull  von  Eastware  Bay  bei  Suffolk ;  P.  depresxus  n.  sp.  aus  dem  Kim- 
meridgelhon  von  Weymouth ;  Araucaritee  Brodiii  n.  sp.  aus  dem  jurassischen 
Schiefer  von  Stonesfield;  A.  Phillipei  n.  sp.  aus  dem  Unteroolith  von  York« 
shiro  und  Sequoiije*  Gardneri  n.  sp.  aus  dem  Gault  von  Eastware  Bay  bei 
Folkstone. 


W.  A.  Oostbr  dt  C.  v.  Fiscbkr-Oostba :  Protonoe  Helvetica.  Mit- 
theilungen  aua  dem  Berner  Museum  der  Naturgeschichte  über  merkwürdige 
Thier-  und  Pflanzen- Reste  der  schweilerischen  Vorwelt.  1869,  4°.  99  S., 
13  Taf.  — 

Die  Proto*oe  Helvetica,  welche  in  zwanglosen  Heften  erscheint ,  ist 
hauptsächlich  bestimmt,  eine  Menge  interessanter  Versteinerungen  in  Wort 
und  Bild  zu  veröffentlichen,  von  welchen  die  meisten  aus  den  Schweizer 
Alpen  stammen  und  sich  im  Berner  Museum  der  Naturgeschichte  befinden. 
Sie  soll  auch  als  Organ  dienen  für  kleinere  paläontologische  MUt  he  Hungen 
aus  dem  Bereiche  des  schweizerischen  Gebietes,  wobei  jeder  Verfasser  seine 
Ansichten  selbst  zu  verantworten  hat. 

.  Was  uns  die  vorliegenden  zwei  ersten  Hefte  bieten,  beansprucht  in  der 
Thal  ein  hohes  Interesse. 

In  der  fossilen  Fauna  des  reiben  Kalkes  bei  Wimmis,  S.  1 — 4, 
Taf.  1  ii.  2,  beschreiht  W.  A.  Oostkr  ausser  einem  Zahne  von  Oxyrhina, 
einigen  unbestimmbaren  Muscheln  und  zwei  zu  Collyrites  gestellten  Seeigel- 
arten, auch  einen  grossen  inoeeramus,  I.  Brunneri  Oostbr,  welcher  dem 
f.  Lamareki  und  /.  Cuvieri  der  oberen  Kreide  sehr  nahe  steht. 

Die  der  Abhandlung  beigefügte  geognostische  Beschreibung  der  Umge- 
gend von  Wimmis  im  Berner  Oberland,  von  C.  von  Fischkr-Oostir,  S.  5— 14, 
nebst  topogr.  Karte  und  Profilen,  verweisen  diese  rothen  Kalke  und  Mergel 
in  den  oberen  Jura  ! 

In  einer  weiteren  Abhandlung  von  W.  A.  Oostbr,  Beitrag  zur  Kenntnis* 
der  jurassischen  Inoceramen  der  Schweizer  Alpen,  S.  36 — 39, 
Taf.  12  u.  13,  werden  Inoc.  Folgert  Mbrun,  18S8,  I.  undulatus  Zibtsu, 
1834,  f.  fuecue  Qubustbdt,  t868,  und  /.  Brunnen  Oost.  beschrieben. 
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Höchst  merkwürdig  sind  die  organischen  Reste  der  Zoopkycoe- 
Schichten  der  Schweizer  Alpen,  Ober  die  man  in  dem  zweiten  Hefte 
ausführliche  Mitteilungen  erhält. 

Darüber  verbreitet  sich  W.  A.  Oorrsn  S.  15—35.  Nach  einer  sorgfäl- 
tigen Zusammenstellung  der  darüber  schon  existirenden  Literatur  und  einer 
Aufzählung  der  mit  Zoophycoa  verwandten  oder  ihm  Ähnlichen  Formen  aus 
verschiedenen  geologischen  Epochen,  folgt  diesen  einleitenden  Bemerkungen 
die  Beschreibung  der  organischen  Reste  selbst: 

I.  Aus  Rhitischen  Schichten: 

1.  Megalodon  sp.  aus  dem  rhitischen  Sandstein  der  Fegire,  S.  21,  Taf.  3, 
f.  1  -  3 ,  welche  mit  t  Megatodon  gryphoidea  Gühbbl  identisch  er- 
scheint, und 

2.  Polykampton  alpinum  Oostbr,  S.  23,  Taf.  4.  von  demselben  Fundorte. 

Dieses  Fossil  besteht  aus  einem  im  Zickzack  vielfach  hin  und  her 
gebogenen  Stengel ,  mit  einem  an  jeder  Biegung  herauswachsenden, 
säbelförmig  rückwärts  gekrümmten  Büschel  federartiger,  öfter  sich 
(heilender  Gebilde. 

Sie  erinnert  wohl  am  meisten  an  Otdhamia  antigua  der  cambri- 
schen  Formation,  freilich  im  riesenhaften  Zustande,  ebenso  aber  auch 
an  gewisse  Medusenstände  von  Campanutaria  und  Sertutaria,  wess- 
halb  sie  der  Verfasser  zu  den  Medusen  stellt. 

3.  Zoo^Aycos- Arten.  Anstatt  der  von  Masnalongo  gegebenen  Diagnose 
stellt  Fischbb-Oostbr  dafür  folgende  auf: 

Front  mambranacea  integra  ml  margine  varie  lobata,  plicia  *tr- 
voa  oemulantibua  e  centro  »nodam  dirergentibua  falcatia  drnique 
margine  convergentibua  per  curia,  plus  minus  apiraliter  convolulm 
nel  aaepe  in  planum  expanaa. 

SpOrangia  hiberculiformia  rel  puncliformia  aeriatim  aecua  plicia 
in  totn  super  ficie  frondia  abacondita. 

Der  Zoophycoa  erscheint  dem  Verfasser  als  ein  in  einer  mehr 
oder  weniger  gedrängten,  trichterförmigen  Spirale  gewundenes,  breites 
Band,  oder  einer  Platte  von  geringer  Dicke,  mit  Sporangien  erfüllt, 
welche  meist  in  den  Hppenformigen ,  höchst  unregelmässigen,  oft  ge- 
gabelten iJngs-Runseln  liegen.  Ein  Stengel  ist  nicht  bestimmt  in 
Verbindung  mit  der  Spirale  beobachtet  worden. 

Zoophytoa  ßabellifnrmia  von  Pischbr-Oostkr  sp.,  p.  26,  Taf.  6, 
6,  7,  8,  f.  1,  Tar.  10,  f.  5,  aus  dem  Rhätischen  Sandstein  der  Fegire, 
in  den  Freiburger  Alpen,  am  Gomigel ,  Secligraben  und  Ziegerhabel 
in  den  Berncr  Alpen. 

Einige  der  hier  abgebildeten  Formen,  wie  Taf.  5,  links  oben  f.  2, 
und  Taf.  6,  f.  4,  erinnern  an  Rhivocorattinm  jenenae  Zbrkbr  ans 
dem  bunten  Sandstein,  andere,  wie  Taf.  8,  f.  1,  an  Fucoidea  cirein- 
natua  His.  aus  der  Silurformation,  noch  andere  an  die  Sckinoptaria 
lachten  ans  der  Steinkohlenformation. 

Wir  übergehen  hier  die  als  Halymenites,  Munaitim  und  Ckon- 
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drites  S.  29  u.  30  beschriebenen  Pflanzcnresle,  da  sie  bd  Vergleichen 

entweder  zu  wenig  oder  zu  viel  Anbaltepuncte  geben. 

II.  Ans  jurassischen  Schichten  wird  S.  31  u.  f. 

Zoophycus  scoparius  Toiollisrb  sp.  beschrieben,  wovon  Taf.  9  «.  10, 
f.  1.  3,  4  Abbildungen  enthält,  und*  iwar  f.  3  o  4  die  wahrschein- 
liche Gestalt  der  Art  im  lebenden  Zustande. 

III.  Aus  Kreiduschichten  vom  Schwefelberg  in  der  Stockbornhelle  der 

Berner  Alpen:  Zoophyeos  brianteus  Massalongo,  S.  34,  Taf  11,  f.  2,  3. 


W.  A.  Oostxr  e:  C.  db  Fiscubr-Oostbr  :  Petrifications  remsr- 
guablss  des  Alpe*  Suisses.  he  Corallien  de  Wimmis.  Geneve  4k 
Bale,  1869.  4°.  51  p.,  24  PI.  —  (Jb.  106*6*,  628.)  —  Die  Lagerungsver- 
haltnisae  bei  Wimroi«,  welche  in  der  Prototoe  kelvetica  genauer  erörtert 
worden  sind,  werden  auch  hier  in  einem  Profile  beleuchtet,  welches  den 
wichtigsten  Fundort  rar  diese  Versteinerungen,  Simmenfluh,  durchschnei- 
det. Andere  Localitaten ,  deren  Faunen  mit  der  des  Corallien  von  VYimmis 
Ähnlichkeit  besitzen,  sind:  Porrentruy  im  Jura,  Saleve  bei  Genf,  St.  Mibiel, 
Venlun ,  Chitel-Censotr  und  Aube,  Streitberg ,  Kelheiro ,  Nauheim ,  Arnberg, 
Müggendorf,  Inwnld,  Stramberg,  Tichauerberg,  Flassenberg,  DobruUcha,  Mo- 
rra?  und  Palermo,  deren  Fauna  Gzbbbllaro  beschrieb. 

Die  Fauna  von  Wimmis,  welche  hier  geschildert  ist,  enthält: 
(lyrodu*  umbilictui  Ac,  lielemnites  Sauvanaui  d'Orb.,  Actaeon  n.  sp., 
Pscudomelania  athleta  d'Orb.  sp. ,  Ps.  CalypMO  u'Orb.  sp. ,  24  Arten  von 
Nerineay  Cryptoploeus  depressus  Pier.  4c  Cabp.,  8  Arten  Cerithium,  Neritm 
comllina  d'Orb.,  Pileolus  3,  Neritopsis  2,  Troehus  4  Arten,  Helicocryptum 
n.  sp.,  Pteroeera  n.  sp.,  Aporrkais  n.  sp.,  Aiaria  sp.,  Pterodonta  2,  Pur- 
pur nidea  2,  Patella  2  Arten;  Gresslya  orbieularis  Tburbawr-Etallon,  Cy- 
prina  Orbignyana  Thirb.,  Cardium  septiferum  Buvigrirr,  C.  corttliuuw* 
Lbvbbrib,  Lucina  2,  Corbis  sp  2,  l'achyrtsma  Beaumonti  Zkoscbrsr  ,  l.i- 
thophaou»  gradatus  Büviobibr  sp.,  Diceras  arietinum  La*.,  D.  Hünsteri 
Goldf.,  D.  Eschert  D.  Loriol,  Triehites  mytiliformU  Oobt.,  Pect**  6  ep., 
Plicotula  striatissima  Quäkst.,  Östren  solitaria  Sow.,  O.  Roemeri  Qububt., 
Terebratula  Bieskideneis  Zbuscbsbr,  T.  Tiehsmiensis  Süss,  T.  tnagadi  formt* 
Süss,  Rhynehonetla  inconstans  Sow.  sp.,  Rh.  Astierian*  d'Orb.,  Rh.  lacu- 
nosa  Scbl.  sp.,  Cidaris  earinifera  Ao.,  Aeroealenia  angularis  Dbsor,  Ho- 
lertypus oblongus  Wrigbt,  Desorellu  leaunensis  Cottbau  und  Hemipeddnm 
sp.    Zu  diesen  gesellen  sich  noch  einige  Bryozoen  und  Spongitarien. 


C.  v.  Fiscikr-Oostbr:  die  Rhltische  Stufe  der  ümgegend  von 
Thun.   Bern,  1869.   8°.   69  S.,  4  Taf.  - 

Der  Schichtencomplox ,  welcher  mit  dem  Namen  „Rhä tische  Stufe" 
jeut  allgemein  bezeichnet  wird,  bildet,  wie  bekannt,  die  Grenzscheide  zwi- 
schen Trias  und  Lias.  In  dem  Kanton  Bern  findet  man  ihn  in  der  engsten 
Beziehung  mit  dem  unteren  Li«a,  nicht  mit  der  Trine.   Im  Jahre  1850  sind 
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die  ersten  Petrefacten  au»  der  fthfititchen  Stufe  von  Prof.  Escnan  von  drr 
Lihtr  auf  Schweizerboden  gc fände«  worden. 

Zu  dieser  Gesteinsgruppe  geboren  der  sogenannte  Lumachellenkalk, 
ein  im  frischen  Bruche  bald  bräunlicher,  bald  mehr  grauer  Kalk  voll  von 
kleinen  Muscheln  und  deren  Fragmenten,  auf  den  Verwilterungsflftchen  braun- 
lich oder  ocherfarbig  und  ganz  mit  kleinen,  meist  schwer  bestimmbaren  Bi- 
valven  iiberzogeo,  ferner  ein  sandiger  Kalk,  der  in  grobkörnigen  Sandstein 
übergebt,  ein  Dolomit  und  braune  Mergel. 

Es  folgen  der  Beschreibung  dieser  (iestoine  stfat  (graphische  Erörterun- 
gen ihres  Vorkommens  auf  Schweizer  Boden,  unter  denen  besonders  wichtig 
erscheint  das  Vorkommen  rha lischer  Petrefaclen  am  Seetibühl  und 
in  der  bisher  als  Flyscb  beseichnetenZone  des  Gurnigel- 
Sandsteines. 

Eine  Aufzahlnng  und  Erörterung  der  iu  der  Rhatischen  Stufe  der  Um- 
gegend von  Thun  vorkommenden  Organismen,  113  Arten,  die  auch  in  genü- 
genden Abbildungen  vorgoföhrt  werden,  bildet  den  Schluss  dieser  lehrreichen 
Abhandlung. 

0.  Hann:  über  die  Braunkohlenpflanzen  von  Bornstadt.  Halle, 
IS&S.    4».    22  S.,  4  Taf.    (Abkandl  d.  naturf.  Ges.  zu  Halle,  Bd.  XI.)  - 

Bornstedt  liegt  in  der  Nähe  von  Eisleben,  bei  circa  51  Va°  n.  Br. 
Ober  die  Lagerungsverhill  Inisse  der  dortigen  Braunkohlen  gibt  uns  die  Physio- 
graphie  der  Braunkohle  von  C.  F.  Zinckbn  ('S.  629)  Aufsc bloss.  Herrn 
ZtncKBN  verdankt  auch  Prof.  Hkbr  das  hier  untersucht«  Material.  Die  Hälfte 
der  hier  unterschiedenen  28  Arten  ist  neu  und  bisher  nur  von  dieser  Stelle 
bekannt,  die  andere  Hälfte  ist  dagegen  miocin.  Mit  Skopau,  an  der  Eisen- 
bahn zwischen  Halle  und  Merseburg  gelegen,  dessen  organische  Überreste 
O.  Haan  in  einer  früheren  Abhandlung  beschrieben  hat,  hat  Bornstädt  keine 
einzige  Art  gemein,  während  13  Arten  dem  Untermiocln  angehören  und  zwar 
fast  gleichmäßig  dem  Tongrien,  wie  dem  Aquitanien',  6  Arten  finden  sich 
in  der  miocanen  baltischen  Flora  und  unter  diesen  ist  gerade  die  häufigste 
Art  von  Bornstädt,  nämlich  das  Apocynophyllunt  helvelieutn,  welches  eine 
grosse  Verbreitung  gehabt  haben  muss,  da  es  von  den  Ostseeküsten  bis  nach 
Oberitalien  reicht.  Beachtenswert  ist,  dass  eine  Palme  (Sabal  Zievteri) 
mit  einer  Art  von  Locle  fibereinstimmt  und  dass  8  Arten  in  der  Schweiz 
»och  in  der  oberen  Molasse  vorkommen,  freilich  mit  Ausnahme  obiger  Palme, 
alles  Arten,  welche  auch  in  der  unteren  gel rn (Ton  werden,  wozu  dann  einige 
Arten  kommen,  die  dieser  ausschliesslich  angehören. 

Diese  Flora  ist  daher  dem  Ober-  oder  Mltteloligocln  Bstaicn's  einzu- 
reihen, ohne  dass  zur  Zeit  die  Stufe  genauer  bestimmt  werden  könnte. 

Zu  den  interessantesten  Pflanzen  Bornstedts  gehören  2  Palmen,  Sabal 
Ziegleri  Hr.  und  Flobellaria  Zinekani  Hr.,  welche  die  am  nördlichsten  bis 
jetst  beobachteten  Arten  dieser  Familie  sind,  und  es  ist  beachtenswerth,  dass 
sie  von  der  niedct-rheinischen  Sabal  major,  die  man  auch  von  Hempstead 
auf  der  Insel  Wight  kennt,  und  von  der  echlesitchen  Art,  Fiabellaria  cha- 
mueropifulia  Gö.  verschieden  sind. 
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Über  alle  hei  Bornstedt  entzifferte  Pflanzen  hat  Em  hier  vorzügliche 
Abbildungen  und  Beschreibungen  niedergelegt.  Ei  ist  nur  au  bedauern,  dass 
diese  nicht  mehr  mit  jenen  durch  Göppbrt  von  Bornstadt  früher  untersuchten 
Arien  verglichen  werden  können,  über  welche  nur  noch  ein  Verzeichnis  ia 
des  berühmten  Paläontologen  Arbeit  Aber  die  fossilen  Pflanzen  Java's  vor- 
handen au  sein  scheint. 


H.  Ergblhardt:  Flora  der  Braunkohlenformation  itn  König- 
reich Sachsen.  (Preisschrift  der  Fürstl.  Jablonowski' sehen  Gesellach.  zu 
Leipzig.)  Leipzig,  18W.  8<\  69  S.  Mit  Atlas  von  15  Taf.  —  Mit  dieser 
Monographie  hat  der  Verfasser  begonnen,  eine  Lücke  in  der  Geologie  des 
Königreichs  Sachsen  auszufüllen  Geographisch  zerfallt  das  Gebiet  der  Tertiär 
formation  in  Sachsen  in  drei  Abtheilungen:  in  die  Ablagerungen  N.  und  W. 
vom  sächsischen  Granulitgebirge,  in  die  N.  vorn  Lausilzer  Gebirge  und  in  die 
von  Seifhennersdorf.  Die  beiden  ersteren  gehören,  soweit  sie  sich  W.  von 
der  Elbe  befinden,  zu  dem  sächsisch-thüringischen  Becken,  soweit  sie  aber 
in  der  Lausita  vorkommen,  zu  den  nordostdeutschen  Bildungen.  Die  von 
ihnen  sehr  abweichende  Brannkohlenablagerung  von  Seifhennersdorf,  die  mit 
der  unmittelbar  angrenzenden  Ablagerung  von  Altwarnsdorf  in  Böhmen  ein 
zusammenhängendes  Ganzes  bildet,  gehört  an  dem  böhmischen  Becken.  - 

Nach  gegenwärtigen  Untersuchungen  besteht  die  Tertiärflora  von  Seif-  * 
Hennersdorf  aus  57,  die  Flor»  des  Tertiärgebietes  westlich  der  Elbe  aus  10. 
jene  östlich  von  der  Elbe  aus  24  Pflanzeuartcn ,   während   aus  den  Braun- 
kuhlenablagerungcn  Sachsens  im  Allgemeinen  noch  13  verschiedene  Hölter 
beschrieben  werden. 

Unter  den  Pflanzen  von  Seifhennersdorf  dominiren  die  Laubhölzer  air? 
d**n  Familien  der  Myriceen,  Sali ci n een ,  Betulaceen,  Cupuli feren, 
Juglandineen  und  Acerinen,  was  der  ganzen  Flora  einen  durchaus 
miocanen  Charakter  verleiht.  Am  meisten  entsprechen  sie  der  aquitaai- 
schen  Stufe  Mayers,  von  denen  wir  als  Leitpflanzen  Myrica  hakeatfoiia 
Uac,  Lattraen  dal  matten  Al.  Br.  sp.  und  Zi%iphu8  Vngeri  Hann  erwähnen. 
Somit  stünde  dieselbe  an  der  Grenze  des  Oberoligocios  von  Bkyricb  und 
wire  gleicbalterig  mit  den  Ablagerungen  im  niederrheinischen  Becken,  wo- 
bei zugleich  die  grosse  Ähnlichkeit  beider  in  Bezug  aur  die  Basaltbildungen 
und  ihre  Gleichheit  in  Bezug  auf  die  thierischen  Überreste  hervorgehoben  sei. 

Die  Tertilrbildungen  Saehsens  westlich  von  der  Elbe  gehören  in  der 
Ol  igocin formation  und  entsprechen,  wie  jene  von  Leipzig,  wohl  meist 
dem  unteren  Oligoean. 

Die  Braunkohlenflora  der  Lausitz  zeigt  einen  miltelmiocänen  Charakter 
und  harmonirt  in  dieser  Beziehung  mit  der  des  niederschlesischen  Braunkoh- 
lenbeckens.   Vielleicht  ist  sie  der  Mainzer  Stufo  zuzurechnen. 

Die  Beschreibungen  und  Abbildungen,  welche  der  Verfasser  von  den 
einzelnen  Arten  gibt,  sind  mit  vielem  Fleisse  bearbeitet  worden.  Als  An- 
hang dazu  folgt  eine  tabellarische  Übersicht  samrntlicber  bisher  bekannt  ge- 
wordener Tertiarpflanzen  Sachsens,  unter  Angabe  ihres  sonstigen  Vorkommens, 
der  analogen  lebenden  Pflanzen  und  deren  Heimath.  — 
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Unter  den  Jahrb.  18€$t  8.  52  u.  f.  von  B.  B.  Porre  int  den  Braun- 
hohleoablagerungen  Sachsen«  beschriebenen  Arten  werden  P—*ifiora  poma- 
ria  als  Gardenia  pomaria  Scax.  sp.,  Juglans  Uevigata  als  Carya  laevigata 
Bot.  sp.,  Juglane  ventricosa  als  Carya  vtntrieoea  Bot  spM  4nona  cneaot- 
de*  ebenfalls  als  Anona  cacaoide*  Zenk.  sp JVyssa  rugoea  aber  als  Zisjy- 
pliMs  pistacina  Strrsb.  sp.  and  Pinn«  rerino*«  noter  demselben  Namen  be- 
zeichnet. 


W.  Caebüibrm.  aber  den  versteinerten  Wald  bei  Cniro.  {The 
Qtol.  Mag.  Vol.  VII,  p.  306,  PI.  14.)  - 

Nusoiia  Aegyptiaea  Uhobb  und  ein  parasitischer  Pils  in  deren  Hohlen- 
geo,  Nyetomyee*  enloxylinux  Une.,  sind  bisher  die  einzigen  Pflanzen  ge- 
wesen, welche  man  in  den  bei  Cairo  massenhaft  vorkommenden  verkieselten 
Uölaern,  deren  äussere  Erscheinung  nicht  unähnlich  Palmen  ist,  hat  nach- 
weisen können.  Es  gelang  jedoch  Carrutiiers,  in  dem  von  Prof.  Owait  An- 
fang IS69  dort  Kosammelten  Maleria)  noch  eine  sweite  Art  von  Nicolia,  N. 
Otreni  n  sp.  au  entdecken,  deren  mikroskopische  Strucfur.  wie  geieigt  wird, 
nur  Trennung  von  /V.  Aegyptiaea  berechtiget. 


W.  Carruthrrs :  die  Kryptoga men wa Idar  der  Steinkoblenseit. 
{Revue  des  Cemr*  eeientifigue*  de  U  France  et  de  fEtranger.  26.  Febr. 
§870.  .  p.  195.)  —  Eine  übersichtliche  und  allgemcin-fasslicbe  Zusammen- 
stellung der  wichtigsten  Charaktere  der  Farne,  Equisetaceen  und  Lycopodia- 
ceen,  mit  besonderer  Rücksiebt  auf  die  fossilen  Haltungen  der  Steinkoblen- 
seit wie  Calamite* ,  Atterophylliles ,  Annularia  und  Spkenophyllum,  von 
denen  der  Verfasser  vermuthet,  dass  sie  auf  ein  Genus  zurückführbar  sind, 
Lepidodendron,  Triptoeporite*,  Flemingite*  und  Sigillana,  welche  letstere 
abermuls  mit  allem  Rechte  zu  den  Lycopodiaceen  verwiesen  wird. 


W.  Carruthrs :  Aber  die  Stammstruclur  der  baumartigen  Ly- 
copodiaceen der  Steinkohlenformation,  die  Natur  dor  Narbeo 
auf  den  Stammen  von  Ulodendron,  Bot  hrodendron  und  Iffega- 
phytum,  mit  ei ner  Sy nopsit  der  in  Britannien  gefundenen  Ar- 
ten. {The  IHonthley  Microecopical  Journal,  March  I,  1870.  p.  144— 154, 
PI.  43,  44  )  — 

Wir  sind  gewöhnt,  die  grossen,  einem  vertieften  Schilde  ähnlichen  Nar- 
ben auf  den  Stammen  von  Uiodendron  und  verwandten  Pflanzen  der  Stein- 
kohienformatton  mit  Görna?  als  Astnarben,  die  kleinen  schuppenförmigen 
Herben  aber  als  Bla  tt  n  arben  su  bezeichnen.  Mehrere  Forscher  hatten 
jene  grösseren  Narben  für  von  der  Befestigung  der  FruchUapfen  herrührende 
Narben  gehalten,  gegen  welche  Ansicht  zunächst  die  Thatsache  spricht,  dass 
man  von  mehreren  Arten  aus  der  Familie  der  Lycopodiaceen,  aus  den  Gat- 
tungen Lepidodendron  (incl.  Sagenarim)  und  SigiUaria,  FruchUapfen  kennt, 
welche  daa  Ende  eioes  Zweiges  bezeichnen. 
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Carrutb&rs  führt  jene  grosseren  Narben  auf  Luftwurzeln  zurück,  welche, 
wie  Astnarben,  ihre  (iefäsibuadel  dem  inneren  Theile  des  Stummes  ver- 
denken. 

In  der  Synopsis  der  Arten  sind  aufgeführt: 

Nat.  Ordn.  Lycopodiaceae. 

Ulodendron  Lirdl.  <fc  Hütt.  (Syn. :  Megaphytum  Artis,  Botkrodendron 

Lindl.  4c  Hütt.) 

1)  U.  parmatut  Carr.  (=  Phytolithn»  par  malus  Stbinh.,  Lepidodendron 
ornatissimum  St.,  U.  Allani,  ü.  Rhodii  und  V.  Conykeari  Buckl.,  V. 
Rhodianum  und  £7.  tili pii cum  Prisl,  flofA.  punetatum  Lirdl.  *  Hütt. 
pl.  218,  «feeapA.  approximatum  L.  dt  H  pl.  106.) 

2)  MocJwsi  Bucax.  (=  Megaph.  d  ist  ans  l.  ±  II.,       47/<mt  Bei.) 

3)  (/.  orWe  n.  sp. 

4)  17.  pumilum  n.  sp. 

5)  t/.  Taylor*  n.  sp. 

6)  l/.  transversum  Eicaw.  (=  ?  Megaph.  majus  Prbsl.) 

7)  £/.  maju*  L.  de  H.  (=-  U.  l.ucasii  Bichl.,  V.  l.indleyanum  Prs.il.  Bot  kr. 
punetatum  L.  d:  H.  pl.  80,  81. 

8»  If.  minus  L.  dfc  H. 
9)  U.  tumidum  n.  sp.  — 

Wir  müssen  offen  bekennen ,  tiass  wir  der  Auffassung  von  Carrcther« 
in  Bezug  Huf  Ulodendron  nicht  beitreten  können,  sondern  vielmehr  diese 
Gattung  als  hinfallig  betrachten  möchten.  Es  lassen  sich  einige  der  hier 
aufgeführten  Arten  recht  wohl  auf  Lepidodendron  oder  Sagenariat  and 
»war  Sagenaria  Veltheimiana,  andere,  wie  V.  tnajus,  auf  Halonia  zurück- 
führen, während  Megaphytum ,  wenigstens  zum  grossen  Tbeil,  zu  den  Far- 
nen gehört.  (Vgl.  ükwitz,  Verst.  d.  Steink.  in  Sachsen,  1855 ,  p.  34,  38  j 
n.  Jahrb.  1865,  p.  393.) 


C.  v.  EmuosnAi'sKw:  Beitrage  zur  Kenntnis?  der  fossilen  Flora 
von  Radoboj.  (Silsb.  d.  k.  Ar.  d.  Wiss.  in  Wien,  1870,  Nr. XIV,  p.119.) 
*-  Nach  des  Verfassers  neuesten  Untersuchungen  zahlt  die  Flora  von  Bado 
boj  bis  jeltt  295  Pflanzenarten.  Dieselben  stammen  von  sehr  verschiedenen 
Standorten  her.  7  Algen,  und  2  Najadeen  waren  Bewohner  des  Meeres; 
1  (Aars,  1  Saloinia,  1  Potamogeton,  2Typhaceen,  IHaloragee  zeigen 
eine  Süss  Wasserflora ,  2Equiseten,  1  Juncus,  I  Ledum,  1  Andromed+i 
zeigen  eine  Sumpfflora  an.  Die  zahlreichen  Festlandge wüchse  lassen  sich  aber* 
mals  nach  verschiedenen  Bezirken  gruppiren.  Die  Palmen,  Artocarpeen, 
einige  Arten  von  Ficus,  Apocyneen,  Ebenaceen,  Sapotaceen,  Bom 
baeeen,  Malpichiacecn,  die  Engelhardt,  Combretaceen  und  He- 
lastomaeeen  bildeten  eine  Thalvegetation  von  rein  tropischem  Charakter. 

•  Die  Arten  von  Pinns,  Behtla,  Fagns,  Oetrya,  Carpinus,  Ulm»*,  Popuiu*, 
Clematit,  Acer  deuten  auf  eine  Gebirgsflora  hin.    Dazwischen  lagen  die 


Digitized  by  Google 


i 


67i 

Standort«  der  Laurineen,  M  a  gno  Ii  a  ce  e  n  ,  Slyraceen.  Olcaceen 
Geleit  ri  u  ee  n,  Jlicfneen,  A  nacardia  ceen  und  Rhamneeo,  welche 
»heil»  subtropischen,  theils  wärmeren^  gemässigten  Arten  der  Jetztwelt  ent- 
sprechen. 

(Ja QSR  hielt  die  Fossile  Flora  von  Radoboj  für  gleichzeitig  mit  den  Flo- 
ren der  aquitanischen  Braunkohlenformation.  Der  Verfasser  liefert  den  Nach- 
weis, dass  die  Flora  einem  höheren  geologischen  Horizonte  angehört  und  mit 
der  Flora  von  Priesen  bei  Bilin  die  meiste  Übereinstimmung  zeigt. 


Ed.  Lartbt  and  H.  Curisty:  R  eti  quiae  Aquit  anicae.  Edited  by 
Tb.  R.  Jonas.  Part.  X.  Febr.  1870,  London,  p.  125  —  140,  121  —  132, 
PI.  A.  XXIX-XXXII;  B.  XVII  -  XVIII  (Jb.  186!) ,  382  )  —  Dieses  Heft 
ist  ausgestattet  mit  einer  Kartenskizze  Ober  einen  Theil  des  Thaies  Vezere 
mit  den  berühmten  vorhistorischen  Stationen  von  Laugeric  Haute,  Lau- 
gerie  Basse,  Gorge  d'Eufer,  Cro-Magnon  und  Les  Eyzies.  Fer- 
ner theilt  E.  Lartbt  darin  einen  technologisch  sehr  interessanten  Aufsatz 
Ober  die  Anwendung  und  Anfertigung  der  Nähnadeln  in  allen  Zeiten  mit, 
zu  deren  Durchbohrung  man  Feuerstein  Bohrer  verwundet  hat. 

Es  folgen  Erklärungen  zweier  schöner  Tafeln  mit  Knochenwerkzeugen, 
unter  denen  sich  verschiedene  Nadeln  befinden:  dann  wieder  zu  den  hier 
veröffentlichten  Tafeln  von  Steingeräthen,  alles  aus  den  reichen  Fundstätten 
von  Perigord  und  angrenzenden  Provinzen  des  sudlichen  Frankreichs,  die  für 
das  Renthieralter  klassisch  geworden  sind. 


W.  A.  Sarford :  über  die  Nagelliiere  de*r  Höhlen  von  Somer- 
set (Quart.  Journ.  of  the  Geol.  Soe.  Vol.  XXVI,  p.  124,  PI.  8.)  -  Nach 
einer  Untersuchung  der  Nagethiere  aus  deu  Höhlea  in  Somerset  können  meh- 
rere Arten  derselben  wohl  kaum  als  Mitglieder  der  Fauna  betrachtet  wer- 
den, für  welche  das  ftlammulb  in  Britannien  als  typisch  gilt.  Es  werden 
unterschieden : 

Arvicola  glareolus  Schrbbrk  —  pratensis  Bullok  =  riparia  Yarrrll, 
Arvicola  agrestU  L.  und  A  rat  tief  p*  (=  Lemnu»  mediui  Naitsoa), 
und  A.  Guiliclmi  n.  sp.,  welche  vielleicht  identisch  ist  mit  A.  ambigmu»  Hö- 
mel aod  in  ihrem  Gebiss  der  A.  eubterraneu*  db  Silvs  nahe  steht ;  ferner 
Lemnu  s  norwegicue  Dbskamst  und  L.  torquatu*  Dksm., 
Lagomys  puiHlu*  t  Ow.,  Lepus  dituuianujt  l'icr.,   f,.  timidu*  L.,  L. 
hibernicu*  Bell.,  L.  cuniculu»  L.,  Spermophilu*  erythrvfonoidee  Falc.  und 
Crieetue  songaru*  Pallas  sp.  — 

Abbildungen  werden  gegeben  von  Arvicola  rattieep*,  Arvicola  Gui- 
lieltni,  Lemnu*  noneegicue  (var.),  L.  torquatue  (var.) ,  Lepus  diluvianue 
und  Crieetu»  songnru*. 
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J.  W.  Laimai:  über  eine  vorbiit©ri»che  Ansiedelung  und 
Köchenabfälle  an  der  Küste  von  Hadding  toe»hi  re.  (TUM 
Mag.  Vol.  VII,  p.  270.)  -  Das  Museum  der  Altertumsforscher  im  Schu- 
lend hat  neuerdings  eine  grosse  Reihe  von  Gegenständen  erlangt,  die  aut 
den  Funden  der  Schweizer  Seen  grosse  Ähnlichkeit  zeigen,  wie  \on  Bot 
longi  front  und  anderen  Hauslbiereo,  Werkzeuge  von  Knocken,  rohe,  mit  der 
Hand  bearbeitete  Tbonwaaren  und  eine  grosse  Anzahl  von  Concbyliea,  be- 
soDder.«  Patella  und  Litoritut.  Sie  waren  in  22—23  Fuss  Höhe  über  dein 
gewöhnlichen  Hoch  Wasserstande  etwa  3  Meilen  0.  von  Nord  Berwick  an  der 
Sudseile  der  Mündung  des  Förth  entdeckt  worden. 


C.  Desoh:  Souvenirs  du  Dänemark.  Le  Congret  anikrofolo- 
gique  et  pre'hittoritue  de  Copenhague  en  1t>69.  Bienne,  1870.  8°.  32  p. 
—  Eine  den  geistigen  Verlauf  des  Congresses,  welcher  in  Dänemark  ciaen 
ao  vorbereiteten  Boden  fand,  und  die  dort  gewonnenen  wissenschaftliche« 
Resultate  bezeichnende  Übersicht ,  während  eine  Skizze  von  Mbbwald  über 
diesen  Congress  (Silzungsber  d.  Isis  in  Dresden,  1*69,  235),  dessen  inata~ 
Hellen  Verlauf  und  internationale  Beziehungen  lebhaft  zu  schildern  versucht. 


Dr.  Urban  Schlokmbach  aus  Salzgitter,  der  erst  vor  kurzem  aom  Pro- 
fessor an  dem  deutschen  Prager  Polytechnikum  ernannte  Sectionsgeuloge  der 
k.  k.  geol.  Reichsanstall,  ist  nach  kurzem  Krankenlager,  das.  er  sich  durch 
Erkältung  und  au  grosse  Anstrengung  bei  seinen  wissenschaftlichen  For- 
schungen zugezogen  hatte,  zu  Bersaska  in  der  serbisch-banaler  Militärgreuie 
am  13.  August  früh  6s/s  Uhr  an  einer  Lungenlähmung  plötzlich  gestorben.  Dr.  £• 
Ttrrza  hatte  die  traurige  Pflicht,  seinen  treuen  und  lieben« würdigen  Freund  im 
fremden  Lande,  fern  von  den  Seinen,  welche  in  ihm  das  Liebste  auf  Erden 
verloren  haben,  au  bestatten.  Fnr  die  Wissenschaft  ist  ScblokhbacVs  Tod 
ein  sehr  grosser  Verlust.  Seinen  zahlreichen  gediegenen  Veröffentlichungen 
sollten  demnächst  weit  umfassendere  Arbeiten  Ober  die  böhmische  Kreide- 
formation folgen,  womit  der  thalige  und  zuverlässige  Forseber  seit  Jahren 
beschäftiget  war.  Welche  weiteren  Hoffnungen  aber  für  unsere  Wissenschaft 
knüpften  sich  nicht  an  die  Arbeitskraft,  Umsicht  nnd  Genauigkeit  eines  ooeb 
so  jungen,  kräftigen  und  tüchtigen  Mannes,  der  vom  Beginn  seines  öffent- 
lichen Auftretens  an  es  verstanden  bat,  sieb  den  gerechtesten  Anspruch  auf 
allgemeine  Theilnahme  und  Anerkennung  zu  erwerben  ! 


NB.  Wegen  der  politischen  Verhältnisse  sind  die  Jb.  1870,  S.  383  und 
384  angekündigten  Versammlungen  bis  auf  Weitere«  verschoben  wurden. 
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fber  die  Fundorte  mexicanischer  Meteoriten 


Herrn  Geheimen  Bergralh  a.  D.  Dr.  H.  J.  Rurkart. 


Nachdem  ich  schon  einigemal  die  in  grosser  Anzahl  auf  dem 
Gebiete  der  Republik  Mexico  vorkommenden  Meteoriten  in  die- 
sem Jahrbuch  besprochen,  zuletzt  auch  sowohl  über  die  beiden 
Meteorsteine  von  Bocas  und  von  Dolores  Hidalgo,  von  denen  ich 
bereits  in  der  Sitzung  der  niederrheinischen  Gesellschaft  für 
Natur-  und  Heilkunde  zu  Bonn  am  4.  Mai  1865  die  in  meinem 
Besitz  befindlichen  Stücke  derselben  zur  Ansicht  vorgelegt*, 
als  auch  über  drei  andere  Meteoreisenmassen  berichtet  habe  **, 
sind  einige  fernere,  früher  unbekannte  Meteoriten  in  den  Staa- 
ten von  Mexico  aufgefunden,  ihre  Fundorte  zum  Theü  aber 
auch  wieder  so  bezeichnet  worden ,  dass  dadurch  später  Irrun- 
gen über  das  Vorkommen  hervorgerufen  werden  müssen,  deren 
Beseitigung  daher  wünschenswert  erscheint.  Diess  gilt  insbe- 
sondere von  den  Meteoreisenmassen,  welche  in  neuer  Zeit  unweit 
Santa  Rosa,  im  Staate  Cohahuila,  aufgefunden  worden  und  von 
um  so  grösserem  Interesse  sind,  als  die  zuletzt  aufgefundenen 
Stücke  einem  Meteor  angehören  sollen,  welches  im  Herbste  i837 
über  Sta.  Rosa  weggezogen  und  nicht  weit  davon  niedergefallen 
sein  soIL 


*  Vergl.  die  Sitzungsberichte  in  dun  Verhandlungen  des  nalurhistori- 
schen  Vereins  der  preutsischen  Rheinlande  und  Weslphalens.    22.  Jahrg 

1866.    S.  71. 

**  Neues  Jahrbuch  fflr  Mineralogie  etc.  von  G.  Lbohhard  und  H.  B.  Gu- 
hitx.    Jahrg.  1866.    S.  401. 

Jahrbuch  1870.  43 
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Bei  dem  in  Mexico  häufig  vorkommenden  Ortsnamen  Sta. 
Rosa  möge  hier  die  Bemerkung  eine  Stelle  finden,  dass  das  als 
Fundort  der  vorgedachten  Meteoreisenmassen  angeführte  Sta. 
Rosa,  ein  kleines  Städtchen  im  nördlichen  Theile  des  Staates 
Cohahuila,  nördlich  von  Monclava,  nach  der  Karte  der  Republik 
Mexico  von  Antonio  Garcia  y  Cubas  0861)  in  27°55'  n.  Br.  und 
2°  16'  w.  L.  von  Mexico,  an  der  Grenze  des  Bolson  de  Mapirai, 
gelegen  ist.  * 

In  der  Mittheilung  über  die  Fundorte  mexicanischer  Meteor- 
eisenmassen in  dem  Neuen  Jahrbuch  für  Mineralogie  u.  s.  w. 
Jahrg.  1856,  habe  ich  S.  277  die  252  Pfand  schwere  Eisenmasse 
aufgeführt,  welche  der  Lieutenant  Gouch  in  Saltillo  (25°50'  n.  Br.), 
der  Hauptstadt  des  Staates  Cohahuila,  in  einer  Schmiede,  wo  sie 
als  Ambos  benutzt  wurde,  fand,  aber  von  der  Hacienda  Sancha 
(Sanchez?)**,  einem  Landgute  50 — 60  engl.  Meilen  von  Sta.  Rosa, 
dahin  gelangt  sein  soll.  Gouch  brachte  dieselbe  nach  den  Ver- 
einigten Staaten  von  Nordamerika,  wo  sie  in  die  SmithsonscIk) 
Stiftung  in  Washington  kam  und  von  J.  Lawrence  Smith  unter- 
sucht und  beschrieben  wurde.  ***  Später  berichtete  Professor 
Charles  Upham  Shepard  über  mehrere  grosse  Meteoreisenmassen, 
zuerst  auf  Grund  der  Mittheilungen  des  Majors  E.  W.  Hahiltor, 
der  dieselben  nordwestlich  von  Sta.  Rosa,  Cohahuila,  aufgefunden 
hatte,  nach  einem  Schreiben  von  E.  Shepard  f  und  später  nach  den 
ihm  vom  Major  Hamilton  selbst  mitgetheilten  Notizen,  tt  Charles 
U.  Shepard  hatte  zugleich  ein  120  Gramm  schweres  Stück  dieses 
Meteoreisens  erhalten,  welches  er  zu  einer  näheren  Untersuchung 
des  Eisens  und  seiner  Zusammensetzung  benutzte.  Das  Ergeb- 
niss  dieser  Untersuchung  und  das  Wesentliche  der  Angaben  She- 
pards  Ober  dieses  Meteoreisen  hat  0.  Büchner  bereits  in  seinem 
vierten  Nachtrag  zu  seinem  Buche  „die  Meteoriten  in  Sammlun- 


*  Vgl.  Versuch  einer  getreuen  Schilderung  der  Republik  Mejico  etc. 
von  Eduard  Mümlbnpi'ordt.    Hannover,  1844.    Bd.  II,  S.  510. 

**  Der  Name  Sancha  beruht  wohl  auf  einem  Druck-  oder  Schreibfehler 
und  dürfte  Sanchez  dafür  zu  lesen  sein. 

***  Vcrgl.  Sau« ah,  American  Journal  of  scienee  and  arts.  2.  **r.» 
Vol.  XIX,  p.  160. 

t  Ibid.  Vol.  XUI,  p.  347. 
tt  Ibid.  Xl.tll,  p.  384. 
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gen*  aufgeführt  und  kann  hier  darauf  Bezug  genommen  wer- 
•  den  *,  doch  glaube  ich  zur  Vermeidung  von  weiteren  Irrthumern 
Über  die  angegebene  Localitat  bemerken  zu  müssen,  dass  das 
Dep.  oder  vielmehr  der  Staat  Cohahuila  nicht  zu  New  Mexico, 
welches  früher  ebenfalls  nur  einen  Staat  der  Republik  Mexico 
bildete,  sondern  zu  letzterer  gehört,  und  dass  die  Angaben  Ha- 
milton^ Über  seinen  Fund  wesentlich  verschieden  von  denjenigen 
sind,  welche  in  neuerer  Zeit  Dr.  H.*Butcher  über  einen  ähnlichen 
Fund  grosser  Meteoreisenmassen  im  NW.  von  Sta.  Rosa  mitge- 
theilt  hat.  Bei  der  Wichtigkeit  des  Gegenstandes  dürfte  eine 
Vergleichung  der  beiderseitigen  Angaben  von  Interesse  sein  und 
lasse  ich  die  verschiedenen  Angaben  beider  Entdecker  daher 
folgen. 

Nach  Shepard  und  der  seiner  Mittheilung  beigefügten  Hand- 
zeichnung** führte  der  von  Hamilton  zur  Aufsuchung  des  Me- 
teoreisens verfolgte  Weg  von  Sta.  Rosa  gegen  Westen,  ungefähr 
40  englische  Meilen  ***  weit  nach  Nacimiento;  von  da  westlich 
oder  nordwestlich  15  Meilen  bis  zu  dem  Puerto  de  Santana, 
einem  Passe  im  Gebirge ;  von  letzterem  nördlich  60  Meilen  weit 
einem  Thale  entlang,  an  einer  Quelle  vorbei  bis  zu  dem  Ende 
des  westlichen  Gebirges  und  dann  um  letzteres  herum,  an  einer 
zweiten  Quelle  vorbei  in  nordwestlicher  Richtung  nach  einer 
scheinbaren  Vereinigung  zweier  Gebirgszüge  und  damit  verbun- 
denen Thalverengung,  ungefähr  50  Meilen  weit  bis  zu  einer 
offenen,  etwa  */*  Meile  im  Gevierte  messenden  und  zum  Theil 
mit  Tannenpalmen  (Palmetto  palms)  bestandenen  Stelle,  dem  Fund- 
orte der  gesuchten  Eisenmassen,  den  Shepard  Bonanza  genannt 
hat.  Hier  soll,  der  an  Shepard  gelangten  ersten  Nachricht  zu- 
folge, Hamilton  14  schwere  Eisenmassen  vorgefunden  haben,  von 
denen  die  grösste  die  Gestalt  eines  Bienenkorbes  von  5  Fuss 
Durchmesser  hatte,  über  4  Fuss  aus  dem  Boden  hervorragt«  und 
bei  einer  18  Zoll  tiefen  Nachgrabung  noch  denselben  Durchmesser 
zeigte. 

Charles  U.  Shepard  hält  es  für  möglich,  dass  die  vorge- 
dachten Eisenmassen  dieselben  seien,  deren  der  Assistent  Schott 

*  Bucbhbr  in  1>ocgbnix>am''s  Annalen  Bd.  212,  S  608. 
*'  Vertil.  Sillhan,  American  Journal  elc,  2.  ser.,  Vol.  XLH,  p.  347. 
x:co  Im  Nachfolgenden  sind  überall  nur  englische  Meilen  xu  verstehen. 

43» 
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in  .Short**  Report  on  Ike  mexican  bundary  Survey,  Vol.  D, 
p.  34*  erwähnt  und  nordwestlich  90  Meilen  von  Sta.  Rosa  ge- 
sehen hat,  ohne  aber  auszusprechen,  dass  hierunter  der  Ort  Sta. 
Rosa  in  28°  n.  Br.  und  101  ^O*  w.  Länge,  im  Staate  Cohahuila, 
zu  verstehen  sei,  glaubt  jedoch  nicht,  dass  sie  dem  Fundorte  auf 
der  Hacienda  Sancha  (Sanchez?)  angehören,  von  welchem  die 
250  Pfund  schwere  Eisenmasse  im  SwTBSONSchen  Institute  her- 
rührt, da  Sancha  nur  50  bis  j60  Meilen,  also  nicht  soweit  als  Bo- 
nanza  von  Sta.  Rosa  entfernt  sein  soll. 

Abweichend  von  diesen  Mittheilungen  sind  die  Angaben, 
welche  Charles  U.  Shepabd  unmittelbar  von  Major  Hawlto*  er- 
halten und  bald  nachher  anch  veröffentlicht  hat  *.  Nach  den  letz- 
ten Angaben  liegt  der  Fundort  Bonanza  nur  30  bis  40  Meilen 
nördlich,  aber  viel  weiter  westlich  von  Sta.  Rosa  und  ist  nach 
der  Versicherung  von  Bewohnern  der  Umgegend  nur  einmal, 
etwa  15  Jahre  vor  der  Anwesenheit  Hamiltons,  von  Fremden 
besucht  worden. 

Hamilton  fand  hier  13,  nicht  14  Eisenblöcke  wie  zuerst  an- 
gegeben wurde,  von  denen  12  niemals  von  der  Stelle  bewegt, 
ein  kleineres  Stück  aber  im  Gewichte  von  75  Pfund,  nach  Sta. 
Rosa  gebracht  worden  sein  soll.  Der  Raum,  über  welchen  die  12 
Blöcke  zerstreut  waren,  mochte  1  bis  2  engl  Meilen  im  Durch- 
messer haben.  Die  grösste  Eisenmasse  ragt  2  bis  2V>  Fuss 
(also  nicht  4  Fuss)  über  den  Boden  hervor,  ohne  dass  angegeben 
werden  kann,  wie  tief  sie  in  denselben  hinabreicht,  ist  3  Fuss 
breit  und  nicht  ganz  so  stark,  daher,  obwohl  immer  noch  eine 
ganz  ansehnliche  Masse,  doch  nicht  so  gross,  als  weiter  oben 
angegeben  worden  ist.  Die  Gestalt  der  Eisenmassen  ist  mehr 
oder  weniger  sphärisch  und  Flussgeschieben  ähnlich,  ihre  Ober- 
fläche ganz  glatt,  ohne  vorspringende  Ecken.  Einige  der  klei- 
neren sollen  2000  bis  3000  Pfund  (900—1360  Kilogr.)  wiegen 

Von  besonderem  Interesse  ist  eine  spätere  Mittheilung  von 
J.  Lawrence  Smith  **  über  das  Vorkommen  von  mehreren  Meteor- 
eisenmassen in  der  Nähe  von  Sta.  Rosa,  Staat  Cohahuila,  welche 
gegen  den  Schluss  des  Jahres  1837  dort  niedergefallen  sein  solle», 


*  Sillium'«  American  Journal  etc.,  2.  ser.,  Vol.  43,  p.  384. 
Dauelbe,  Vol.  47,  p.  383. 
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▼an  Dr.  H.  Butcher  aufgefunden  und  nach  den  Vereinigten  Staa- 
ten geschafft  wurden,  wo  ein  Probestück  davon  durch  die  Mit- 
glieder der  American  scientific  Association  in  Chicago  im  Jahr 
1868  ausgestellt  wurde. 

Nach  Inhalt  eines  Briefes  des  Dr.  Butcher  an  seinen  Vater 
vom  8.  September  1868  erfuhr  ersterer  von  dem  Sohne  des  Dr. 
Long,  welcher  lange  Jahre  in  Sta.  Rosa  gewohnt  hat,  dass  gegen 
Ende  des  Jahres  1837  ein  sehr  glänzendes  schönes  Meteor  gegen 
Nordwesten  über  den  Ort  weggezogen  sei,  welches  den  ganzen 
Gesichtskreis  erhellte  und  in  seiner  Bahn  von  einem  hell  aufleuch- 
tenden Schweif  begleitet  war.    Bald  nach  seinem  Verschwinden 
in  dem  entfernten  Gebirge  vernahm  man,  unmittelbar  nach  einem 
polternden  Schalle,  eine  fürchterliche  Explosion.    Nach  diesem 
Schalle  zu  urtheilen,  glaubte  Long,  dass  das  Meteor  irgendwo 
zwischen  Sta.  Rosa  und  dem  etwa  25  engl.  Meilen  davon  ent- 
fernten Gebirge  niedergefallen  sein  und  bei  der  Berührung  der 
Erdoberfläche  explodirt  haben  müsse,  wesshalb  er  am  nächstfol- 
genden Tage  in  Begleitung  einiger  Freunde  die  Richtung,  welche 
das  Meteor  genommen,  zur  Auffindung  seiner  Trümmer  verfolgte, 
nach  zwei  Tagen  eines  scharfen  Rittes  aber,  da  er  nichts  ge- 
funden, den  Versuch  aufgab  und  nach  der  Stadt  zurückkehrte« 
Kurz  darauf  brachte  ein  Indianer  jedoch  eine  10  bis  12  Pfund 
schwere  Eisenmnsse  nach  Sta.  Rosa,  welche  er  für  Silber  ge- 
halten und  90  Meilen  weit  nordwestlich  von  der  Stadt,  also  in 
derselben  Richtung  von  dieser  gefunden,  die  Long  mit  seinen 
Freunden  eingeschlagen,  sich  aber  in  der  Entfernung  getäuscht 
hatte,  indem  er  nur  bis  an  den  Fuss  des  Gebirges  ging,  anstatt 
es  zu  überschreiten  und  dann  im  Thale  etwa  40  Meilen  weiter 
zu  gehen.  Dr.  Butcher  unternahm  hierauf  selbst  die  Aufsuchung 
der  Stelle,  an  welcher  der  Indianer  den  Eisenmeteoriten  gefun- 
den hatte,  sah  feine  Bemühungen  mit  Erfolg  gekrönt  und  schrieb 
dann  Folgendes  über  den  Gegenstand  an  seinen  Vater: 

„  Meine  Vorkehrungen  treffend,  warb  ich  acht  Mexikaner  und 
zwei  Indianer  als  Wegweiser  an,  zog  in  derselben  Richtung, 
welche  Dr.  Long  genommen,  gegen  Nordwesten  in  das  Gebirge, 
und  fand  etwa  90  Meilen  von  Sta.  Rosa  die  Eisenmassen  auf. 
Es  waren  acht  Stücke,  das  kleinste  im  Gewichte  von  290  Pfund, 
das  grösste  von  654  Pfund,  zusammen  von  etwa  4000  Pfund. 
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Der  Aerolilh  muss  vor  der  Explosion  viel  schwerer  gewesen  sein, 
da  es  nicht  wahrscheinlich  ist,  dass  ich  alle  Stücke  desselben 
aufgefunden  habe,  und  es  bekannt  ist,  dass  die  Indianer  einige 
davon,  in  der  Meinung,  grosse  Massen  Silber  vor  sich  zu  haben, 
im  Laufe  der  Zeit  nach  Sla.  Rosa  gebracht  haben.« 

»Es  scheint  eine  Aufzeichnung  vorzuliegen,  dass  das  Meteor 
im  Jahr  1837  Uber  die  Stadt  hinweggezogen  ist,  und  einer  der 
mich  begleitenden  Indianer  versicherte,  dass,  als  zu  jener  Zeit 
ein  Lepuan-Indianer  auf  seinem  kleinen  Pferdchen  durch  das  Thal 
geritten,  sein  Steigbügel  gegen  eine  der  Massen  angeschlagen 
und  einen  Klang  wie  von  Silber  hervorgebracht  habe.  Er  sei 
daher  abgestiegen  und  habe,  in  seiner  Ansicht  bestärkt,  ein  Stück 
von  10  bis  12  Pfund  weggenommen  und  zum  Verkauf  nach  Sta. 
Rosa  gebracht.  Ich  habe  aus  verschiedenen  Quellen  Angaben 
Uber  diesen  Aerolith  erhalten  und  alle  bestärken  micb*in  der  An- 
sicht, dass  es  im  Herbste  des  Jahres  1837  niedergefallen  ist« 

Shepahd  hält  es  für  unerheblich,  ob  die  oben  angegebene 
Zeit  die  richtige  des  Niederfallens  einer  oder  mehrerer  der  ge- 
dachten Eisenmassen  sei,  obwohl  alle  Wahrscheinlichkeit  für  die 
Richtigkeit  der  Angabe  spreche,  glaubt  aber  das  Vorkommen  als 
eine  der  interessantesten  Zusammenhäufungen  von  allen  bis  dahin 
bekannt  gewordenen  Eisenmassen  der  Welt  bezeichnen  zu  müs- 
sen und  zwar  besonders  desshalb  auch,  weil  die  Massen  alle  fest 
und  dicht,  aber  nicht  zerbrechlich  und  zur  Hälfte  steinartig  wie 
das  Eisen  von  Atacama  sind.  Das  Merkwürdige  dieses  Vorkom- 
mens wird  noch  dadurch  erhöht,  dass  es  sich  nicht  auf  die  in 
den  Mittheilungen  von  Shepabd  angegebenen  grösseren  Stücke  be- 
schränken, sondern  nach  Mittheilungen  von  Professor  Posselt  * 
wenn,  wie  kaum  zu  bezweifeln  sein  dürfte,  das  von  ihm  be- 
sprochene Vorkommen  mit  dem  vorangegebenen  ident  ist,  sich 
auf  eine  weite  Sirecke  durch  das  Gesteinsgcrolle  hindurch  ziehen 
soll.  Das  Vorkommen  des  Meteoreisens  bei  Xiquipilco  im  To» 
luca-Thale  dürfte  aber  in  der  angegebenen  Beziehung  ein  eben- 
so merkwürdiges  als  jenes  von  Santa  Rosa  sein ,  da  das  dort 
vorkommende  Eisen  ebenfalls  fest  und  dicht  und  ohne  steinige 

Beimengung  ist,  indem, die  wenigen  darin  aufgefundenen  Körn- 

- — - — _  - .  ,  

•  Vergl  PoogbwdoMf  s  Annalen,  Band  194,  S.  631. 
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chen  erdiger  Mineralien  als  solche  nicht  in  Betracht  kommen  können 
und  ohne  wesentlichen  Einfluss  auf  die  BeschafTenheit  des  Eisens 
sind.  Auch  ist  die  Menge  der  bei  Xiquipilco,  Istlahuaca,  Hocotitlau 
und  andern  Orten  der  Nachbarschaft  gefundenen  Stücke  von  Meteor- 
eisen, die  offenbar  alle  von  einem  und  demselben  Aerolithen  her- 
stammen, obwohl  der  Zahl  nach  nicht  näher  bekannt,  doch  bei 
weitem  grosser'und  in  ihrem  Gesammtgewichte  bedeutender  als 
jener  der  bis  jetzt  bekannt  gewordenen  Stücke  von  Sta.  Rosa, 
da  nicht  aHein  mein  Freund  Gustav  Stein,  ausser  verschiedenen 
kleineren,  auch  ein  Stück  Meteoreisen  von  Xiquipilco  im  Gewichte 
von  233  Pfund  preuss.  nach  Europa  gebracht  hat,  sondern  auch 
noch  andere  ahnliche  Stücke  an  Ort  und  Stelle  zu  finden  sein 
sollen,  wahrend  viele  kleinere  Stücke  schon  früh  von  manchen 
Reisenden  fortgeführt  und  eine  weit  grössere  Anzahl  derselben 
schon  seit  langen  Jahren  von  den  Eingeborenen  aufgesucht  und 
zu  Ackergeräth  u.  s.  w.  verarbeitet  worden  sind,  aber  dennoch 
im  Jahr  1856  für  Dr.  Kbantz  noch  69  kleinere  Stücke  einge- 
sammelt werden  konnten. 

Sechs  der  von  Dr.  Butcher  bei  Sta.  Rosa  aufgefundenen 
Eisenmassen  im  Gewichte  von  290,  430,  438,  550,  580  und  654 
Pfund  befanden  sich  bei  Bearbeitung  des  Berichtes  von  J.  Laü- 
rence  Smith  bereits  in  den  Vereinigten  Staaten  und  sind  seitdem 
auch  die  beiden  anderen  von  353  und  450  Pfund  im  Gewichte 
dort  eingetroffen.  Smith  hält  jedes  dieser  Stücke  einer  beson- 
deren Untersuchung  werth,  die  er  auch  vorzunehmen  beabsich- 
tigt, um  Aufschluss  über  einen  oder  zwei  ihm  besonders  merk* 
würdige  Puncto  bezüglich  ihrer  gemeinschaftlichen  physikalischen 
Beschaffenheit  und  ihrer  chemischen  Zusammensetzung  zu  erhal- 
ten, theilt  aber  vorläufig  Folgendes  darüber  mit. 

Es  sind  dichte  unregelmässige  Massen  ohne  sichtliche  Bei- 
mengung erdiger  Mineralien,  die  aus  weicherem  Eisen  bestehen, 
welches  nicht  sehr  schwer  mit  der  Säge  zu  zerschneiden  ist. 
Ein  davon  abgetrenntes  Stückchen  im  Gewichte  von  einer  Unze 
hat  Smith  zur  Untersuchung  verwendet,  das  specifische  Gewicht 
des  Eisens  =  7,692  und  die  nachstehend  unter  I.  aufgeführte 
Zusammensetzung  desselben  ermittelt,  welcher  ich  zur  Verglei- 
chung  das  Ergehniss  der  Analysen  des  Meteoreisens  unter  IL 
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von  Bonanza  nach  Shepard  *,  desselben  nnter  WI  von  Wichel- 
haus **  und  unter  IV.  von  Saltillo  oder  Sanchez  (?)  nach  J.  L. 
Sitrni  ***  beigefügt  habe.    Diese  Analysen  ergeben  für: 


I 

II. 

III. 

IV. 

92,95 

97,9 

96,072 

95,82 

6,62 

2,1 

3,263 

3,18 

Kobalt  

0,48 

Spur 

0,550 

0,35 

0,02 

Spur 

1,046 

0,24 

Kupfer  

Spur 

Spur 

Chrom  und  Magnesium 

Spur 

Smith  bemerkt,  dass  die  Zusammensetzung  des  von  Dr.  But- 
cher  aufgefundenen  Meteoreisens  etwas  von  demjenigen  der  früher 
bei  Sta.  Rosa  aufgefundenen  Massen  abweiche,  glaubt  aber,  nach- 
dem er  letzteres  untersucht  hat,  Grund  zu  der  Annahme  zu  ha- 
ben, dass  der  angegebene  Nickelgehalt  der  letzteren  zu  niedrig 
und  ein  Theil  desselben  rftit  dem  Eisen  verbunden  geblieben  sei, 
weil  es  schwieriger  sei,  als  gewöhnlich  angenommen  werde, 
kleine  Quantitäten  Nickel  ganz  von  dem  Eisen  zu  trennen;  spä- 
tere Untersuchungen  möchten  daher  wohl  ergeben,  dass  das  Me- 
teoreisen von  Sta.  Rosa  derselben  Eisengruppe  wie  das  in  Rede 
stehende  angehöre. 

Diesem  Ürtheile  Smith  s  dürfte  wohl  beizupflichten,  aber  auch 
das  Meteoreisen  von  Saltillo,  welches  von  der  Hacienda  Sanchez 
(?)  dahin  gebracht  worden  sein  soll,  zu  den  Meteoreisenmassen 
von  Sta.  Rosa,  oder  wie  es  Shepard  Anfangs  benannt  hat,  von 
Bonanza  zu  rechnen  sein,  da  ein  Grund  nicht  vorliegt,  an  der 
Richtigkeit  der  Angabe  des  ursprünglichen  Fundortes  des  Eisens 
von  Saltillo  zu  zweifeln,  und,  wenn  auch  die  Hacienda  Sanchez 
naher  als  Bonanza  bei  Sta.  Rosa  gelegen  sein  sollte,  es  nicht 
unwahrscheinlich  ist,  dass  die  schwere  Eisenmasse  in  der  wenig 
bevölkerten  Gegend  zuerst  nach  einem  bewohnten  Orte  in  der 
Nähe,  und  erst  spater  nach  dein  entfernten  Saltillo  gebracht  wor- 
den sein  möchte,  um  sie  von  da  an  ihren  Bestimmungsort,  die 
geographisch  statistische  Gesellschaft  in  der  Hauptstadt,  gelangen 
su  lassen. 


*  American  Journal  of  teience  elc.   2.  Ser.,  vol.  43,  S.  385. 
Posoekdorff*«  Aorten,  Bd.  194,  S.  631. 
«•  American  Journal  of  »ciencß  etc.    2.  Ser.,  vol.  19,  p.  161. 
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Bei  Vergleichung  der  in  Silliman's  American  Journal  of 
science  etc.  (2.  ser.,  Vol.  48  u.  43)  enthaltenen  Mittheilungen 
Hamilton's  über  den  Fundort  der  von  ihm  aufgesuchten  Eisen- 
massen bei  Sta.  Rosa  mit  den  Angaben  des  Dr.  Butcher  (daselbst 
Vol.  47)  Aber  die  Entfernung  der  von  ihm  beschriebenen  Eisen- 
blöcke von  letzterem  Orte,  ist  zunächst  die  grosse  Verschieden- 
heit in  den  beiden  Angaben  Hamiltons  über  die  Entfernung  des 
Fundpunctes  Bonanza  auffallend.  Denn  nach  der  ersten  Mitthei- 
lung Shepard's  {Amer.  Jaum.  Vol.  42,  p.  347)  hat  Hamilton  den 
Fundpunct  erst  nach  Zurtieklegung  einer  Wegestrecke  von  165 
engl  Meilen  nordwestlich  von  Sta.  Rosa  erreicht,  während  Ha- 
milton selbst  (ibid.  Vol.  43,  p.  384)  die  erste  Angabe  zwar  nicht 
als  unrichtig  bezeichnet,  sich  aber  darauf  beschränkt,  die  Lage 
als  30  bis  40  Meilen  nördlich,  aber  weiter  (als  30  bis  40  Mei- 
len) westlich  von  Sta.  Rosa  anzugeben,  Dr.  Butcher  jedoch  an- 
führt, die  von  ihm  beschriebenen  Eisenmassen  90  Meilen  nord- 
westlich von  Sta.  Rosa  aufgefunden  zu  haben.  Diese  Verschie- 
denheiten in  den  Angaben  des  Major  Hamilton  und  des  Dr.  But- 
cher dürfte  aber  kaum  geeignet  sein,  Zweifel  Über  die  Identität 
der  von  beiden  aufgefundenen  Eisenmassen  zu  begründen,  da 
die  Entfernungsangaben  auf  blosser  Schätzung  beruhen  und  die 
Angabe  des  Letzteren  zuverlässiger  als  die  ohnehin  schwankende 
Miltheilung  des  Ersteren  sein  dürfte,  weil  Dr.  Butcher,  wie  er 
angibt,  einen  Fahrweg  von  dem  Fundptincte  nach  Sta.  Rosa  filr 
den  Transport  der  Eisenmassen  zu  ermitteln  hatte,  die  Entfer- 
nung also  auch  näher  abwägen  musste  und  seine  Angabe  auch 
genau  mit  jener  von  Shott  Über  ein  Meteoreisen  bei  Sta.  Rosa, 
dessen  in  Emory's  Report  etc.  gedacht  ist,  übereinstimmt.  Eine 
grössere  Bedeutung  dürfte  vielleicht  die  Verschiedenheit  der  Ge- 
wichtsangaben der  Eisenmassen  nach  den  Berichten  der  beiden 
Entdecker  haben.  Berücksichtigt  man  jedoch,  dass  die  Dimen- 
sionen, welche  die  Eisenblöcke  nach  der  ersten  Miltheilung  ven 
Hamilton  (Amer.  Journ,  2.  ser.,  Vol.  42,  p.  348)  haben  sollen, 
in  der  zweiten  Mittheilung  (ibid.  Vol.  43,  p.  385)  bedeutend 
kleiner  als  in  der  ersten  angegeben  werden  und  Hamiltons  Ge- 
wichtsangaben von  2000  bis  3000  Pfund  für  einige  der  kleineren 
Stücke  auf  blosser  Schätzung,  die  Angaben  des  Dr.  Butcher  aber 
auf  Abwiegung  beruhen,  so  verliert  auch  dieser  Unterschied  an 
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Bedeutung.  Aber  auch  die  Anzahl  der  Stücke,  welche  Hamilton 
aufgefunden,  ist  grösser  als  jene,  welche  Dr.  Butcher  gesehen, 
doch  dürfte  dicss  keine  genügende  Stütze  für  die  Behauptung 
sein,  dass  der  Fund  des  Ersteren  ein  wesentlich  verschiedener 
von  jenem  des  Letzteren  sei,  da  wohl  anzunehmen  ist,  dass  in 
der  Zeit,  welche  zwischen  dem  Besuche  der  Örtlichkeit  durch  beide 
Beobachter  Hegt,  einige  der  Eisenmassen  theils  zur  Benutzung 
als  Ambose  theils  zur  Verarbeitung  als  Ackergerfith  u.  s.  w.,  wie 
letzleres  bezüglich  des  Meteoreisens  von  Xiquipilco  geschehen 
ist,  fortgeführt  worden  sind.  Da  jedoch  auf  Grund  der  Angaben 
in  den  vorliegenden  Berichten  über  die  Identität  der  von  Hamilton 
und  von  Dr.  Butciikr  besuchten  Fundpuncte  der  von  ihnen  be- 
schriebenen merkwürdigen  Eisenmassen  nicht  entschieden  werden 
kann,  so  wäre  es  sehr  zu  wünschen ,  dass  J.  L.  Smith  oder  Ca. 
U.  Shepard  sich  veranlasst  sehen  möchten,  hierüber  eine  Erklä- 
rung der  beiden  Entdecker  zu  erlangen,  oder  auch  den  Fund- 
punct  des  Ersteren,  Falls  er  sich  verschieden  von  jenem  des  Leta- 
leren ergeben  sollte,  wieder  aufsuchen  und  die  Lage  der  Ha- 
cienda  Sanchez  ermitteln  zu  lassen. 

Ausserdem  sind  inzwischen  auch  noch  andere  mexicanische 
Meteoreisenmassen  aufgefunden  worden,  über  welche  ich  Nach- 
folgendes anführe. 

J.  Guillenin  Tarayrk  berichtet  in  seinen  »Notes  archiolo- 
giques  et  ähnograpkiques"  *  über  Mexico  bei  Beschreibung  der  Co- 
sas grandes  de  ChihuoJiua  oder  de  Malintiin,  den  Ruinen  einer 
der  grossen  Niederlassungen,  welche  die  späteren  Bewohner  des 
Thaies  von  Mexico  auf  ihrer  Wanderung  von  Norden  gegen  Sü- 
den gründeten  und  deren  Reste  in  30°22/  n.  Br.,  110°  B.'  w. 
L.  von  Paris  und  1230  Meter  Meereshöhe  nördlich  von  Galeana, 
an  einem  gegen  Norden  in  die  Lagune  von  Guzman  fliessenden 
Flüsschen  gelegen  sind,  über  den  Fund  eines  Meteoriten  in  den- 
selben. Er  sagt,  dass  diese  wichtige  Entdeckung  von  dem  Di- 
rector  der  Münze  in  Chihuahua,  Herrn  Müller,  in  den  Ruinen 
des  grossen  Tempels  gemacht  und  bei  den  Nachgrabungen  in 

*  Archive*  de  la  cotnmission  seiend fique  du  mexique.  Pari«,  IS69. 
Tome  III,  p.  348.  Vergl.  auch  die  Beschreibung  der  Rainen  and  deren  Ab- 
bildungen in  Bartlktt's  pertonal  nmtit*  of  explormtion*  etc.  in  Teia», 
Wew-Mexieo  and  IW-York,  f*##,  Vol.  II,  p.  345  a.  f. 
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einem  der  labyrinthischen  Räume,  in  mässiger  Tiefe  unter  der 
Oberfläche,  eine  linsenförmige  Meleoreisenmasse  von  50  Centi- 
rpeter  Durchmesser  aufgefunden  wurde,  welche  sorgfältig  in  Zeuge, 
ähnlich  denjenigen,  in  denen  die  ölten  Leichen  in  den  Grabern 
derselben  Loralitat  eingewickelt  sind,  eingehüllt  war. 

Die  Fragen,  ob  dieser  Meteorit  an  dem  Orte  selbst  gefallen 
oder  von  aussen  hergebracht  wurde,  und  ob  die  alten  Indianer 
Zeugen  seines  Falles  waren?  Itisst  der  Verfasser  unentschieden, 
halt  es  aber  für  gewiss,  dass  sie  denselben  als  etwas  Ausserge- 
wohnliches  betrachtet  und  seinen  Fall  vielleicht  als  den  Tod  eines 
unbekannten  Gottes,  den  sie  in  ihrem  Tempel  zur  Erde  bestat- 
teten, gefeiert  haben  mögen.  „Gewiss  sei,"  sagt  er,  „zu  allen  Zeiten 
eine  abergläubische  Vorstellung  mit  diesen  inCbihuahua  so  zahlreich 
vorkommenden  Meteoreisenmassen  verbunden  gewesen  und  wahr- 
scheinlich würde  das  Eisen  schon  vor  der  Eroberung  des  Landes 
durch  Ferdinand  Cortez  ebenso,  wie  das  Gediegen- Gold,  Silber 
und  Kupfer  der  Gange,  hier  benutzt  worden  sein,  wenn  diese 
Eisenmassen  nicht  Gegenstand  eines  Aberglaubens  gewesen  wa- 
ren.« Eine  nähere  Beschreibung  des  Meteoriten  gibt  Tarayre 
nicht,  hoffentlich  wird  daher  Herr  Müller  es  nicht  versäumen/ 
eine  nähere  Untersuchung  der  in  seinem  Besitz  befindlichen, 
merkwürdigen  Eisenmasse  zu  veranlassen  und  das  Ergebnis* 
derselben  bekannt  zu  machen. 

Im  Staate  Durango  sind  ebenfalls  einige  früher  unbekannte 
Meteoriten  aufgefunden  worden.  Woebler  *  erhielt  einen  Meteor- 
stein von  Herrn  Julius  Hildebrand,  der  Letzterem  von  einem 
Freunde  in  Cuencame  zugesendet  worden  und  angeblich  im  Som- 
mer 1855  oder  1856  bei  der  Hacicnda  (Gut)  Avilez  unfern  Cuen- 
came niedergefallen  ist.  Er  gehört  dem  Chondrite  von  Rose  an 
und  ist  auch  bereits  von  Buchner  in  dem  4.  Nachtrage  zu  dessen 
„Die  Meteoriten  in  Sammlungen"  beschrieben  worden.  **  Cuen- 
came liegt  aber  nicht  nordwestlich,  wie  Woehler  angibt,  sondern 
20  Leguas  nordöstlich  von  Durango  und  ist  kein  Gut,  wie  Büchner 
anführt,  sondern  ein  Bergstüdtchen  (villa  mineral)  und  Haupl- 

ort  des  Kreises  (Partido)  seines  Namens,  welches  nach  der 
_ — - — .  j 

*  Vergl.  Nachrichten  von  der  König).  Gesellschaft  der  Wiesenacharten 
elc.  ans  d.  J.  1667.   Güttingen,  18$7.   No.  5,  S.  55. 
Vergl.  Pocr,BWDOBr?'s  Annalen,  S.  212,  S.  450. 
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Karte  von  Garcia  y  Cabas  in  24°47'  n.  Br.  und  4°8'  w.  L.  von 
Mexico  liegt.  * 

Der  Fundort  des  von  A.  von  Humboldt  nach  Eoropa  mitge- 
brachten Meteoreisens,  von  dem  seiner  Angabe  nach  eine  unge- 
fähr 19,000  Kilogr.  schwere  Masse  in  der  Umgebung  von  Du- 
rango  sich  finden  sollte  **  und  dessen  auch  schon  del  Rio  *** 
im  Jahr  1805  gedenkt,  konnte  bisher  allen  Nachforschungen  un- 
geachtet nicht  wieder  nachgewiesen  werden,  f  Doch  scheint  es 
Herrn  Guillbmin  Tarayre  vorbehalten  gewesen  zu  sein,  diese 
bedeutende  Meteoreisenmasse  wieder  aufzufinden.  In  seinem 
oben  angeführten  Berichte  sagt  derselbe  bei  Schilderung  des 
Staates  Durango  ff:  „Man  findet  mehrere  Meteoreisenmassen«  (in 
dem  Staate).  „Eine  derselben  dient  einem  Schmiede  in  der 
Stadt  Durango  als  Ambos  und  wurde  in  der  Umgebung  der  Stadt 
gefunden.  Es  ist  vielfach  von  der  grossen  meteorischen  Eisen - 
masse  gesprochen  worden,  welche  in  der  Ebene,  nicht  weit  vom 
Cerro  Mercado,  zu  drei  Viertel  ihrer  Masse  eingesenkt  ist  Von 
Humboldt  schätzt  sie  nach  den  ihm  darüber  gemachten  Angaben 
auf  19,000  Kilogr.  Sie  ist  aber  niemals  freigelegt  worden,  um 
ihr  Gewicht  schätzen  zu  können  und  die  Gewichtsangabe  dürfte 
daher  wohl  übertrieben  sein.« 

Nach  der  vorstehenden  Äusserung  dürfte  wohl  anzunehmen 
sein,  dass  Guillkmin  Tarayre  die  Eisenmasse  gesehen  hat,  da  er 
ihre  Lage  specieller  »»als  A.  v.  Humboldt«,  in  der  Ebene  nicht 
weit  von  dem  Cerro  Mercado,  dem  bekannten  Magneteisen-Berge 
bei  Durango,  bezeichnet  und  es  ist  daher  zu  bedauern,  dass  er  nicht 
nlher  auf  die  Beschreibung  dieser  Eisenmasse  eingeht  und  ihren 

•  Vcrgl.  SoKNFscmim,  Mineralogische  Beschreibung  der  vonfl  glichen 
Bergwerk« -Reviere  von  Mexico.  IS04.  S.  271.  M6*liwfordt  e.  a.  0. 
Bd.  II,  S.  517. 

Vergl.  A.  v.  Humboldt,  Eisai  politique.    Paris,  1811.    8°.    Bd.  II, 

S.  384. 

Dessen  Elemente*  de  Oryctoonoeia  etc.   Mexico,  1805.    T.  II, 

P  40. 

t  Buriart,  über  die  Fundorte  mextcaoischer  MeleoroUenmassen  etc. 
In  dem  Neuen  Jahrbuch  für  Mineralogie  etc.  Jahrg.  1866,  8.  381.  Jahrg. 
186? ,  S.  53.    Jahrg.  1968,  S.  772. 

ff  A.  a.  0.  in  dnn  .4roAip**  de  ta  commietion  xcirnliflqn*  4n  .Ve- 
xique  etc    T.  III,  p.  270. 
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Fundpunct  so  bezeichnet,  dass  er  mit  Leichtigkeit  aufgesucht 
werden  kann,  da  ihr  Vorhandensein  selbst  von  Männern  ange- 
zweifelt worden  ist,  welche  mit  der  Umgebung  von  Durango  wohl 
bekannt  sind. 

Von  der  7  Kilogr.  schweren  Eisenmasse  von  San  Francisco 
del  Mezquital  im  Staate  Durango,  welche  der  Divisions-General 
Castelwau  nach  Frankreich  mitgebracht  hat,  haben  wir  zuerst 
durch  Daubree  *  Kenntniss  erhallen  und  ist  dieselbe  auch  be- 
reits von  Buchner  in  seinem  vierten  Nachtrage  **  aufgeführt  wor- 
den. Daubr£e  gibt  zwar  an,  dass  das  Meteoreisen  von  Mezquital 
einen  Block  von  ungefähr  7  Kilogr.  im  Gewichte  und  von  eigen- 
tümlicher Gestalt  bilde,  theill  aber  keine  weitere  Angabe  dar- 
Ober  mit,  unter  welchen  Verhältnissen  dieser  Block,  —  ob  allein 
oder  mit  anderen  Stücken  zusammen,  in  Mezquital  selbst  oder 
in  der  Umgebung  des  Ortes  —  gefunden  worden  ist.  Zur  Orien- 
tirung  über  den  Fundpunct  möge  hier  Folgendes  angeführt  wer- 
den. Nach  der  Karte  von  Garcia  y  Cubas  liegt  Mezquital  10  Leguas 
südich  von  Durango  in  23°46'  n.  Er.  und  4°50'  w.  L.  von  Mexico 
und  ist  nach  der  der  Karte  beigegebenen  »Memoria*  Hauptort  des 
Kreises  (Partido)  desselben  Namens,  mit  1430  Einwohnern;  der 
Beiname  San  Francisco  ist  aber  weder  auf  der  Karte  noch  in  der 
»Memoria«,  wohl  aber  auf  einer  alteren  Karte  von  Narvaez  aufge- 
führt. 

J.  Lawrence  Smith  *  hat  ein  Stück  einer  Meteoreisenmasse 
aus  Mexico  analysirt,  welches  ihm  von  Dr.  Joseph  Leidy  zu- 
gegangen und  mit  folgender  Notiz  versehen  war.  »Vor  einiger 
Zeit  hat  die  American  Philosophical  Society  ihre  naturhistori- 
schen Sammlungen  bei  der  Academy  of  Natural  Science  nie- 
dergelegt. Unter  den  Mineralien  derselben  befanden  sich  meh- 
rere von  dem  früheren  Gesandten  der  Vereinigten  Staaten  in 
Mexico,  M.  Poinsbtt,  der  Academie  geschenkte  reiche  Silbererze 
und  darunter  ein  als  »gediegenes  Silber  aus  Mexico«  bezeich- 
netes Stück  Meteoreise».  Dasselbe  scheint  ein  ganzer  Meteorit  zu 
sein,  da  es  nirgendwo  einen  Schnitt  oder  eine  Bruchfläche  zeigt, 
ist  an  einem  Ende  aber  sehr  zerstampft,  so  dass  es  scheint  als 

*  Compte*  rendus  de*  seance*  de  l  Academie  de»  sciences.  T.  66. 
Sc.oces  des  16.,  23.  et  30.  Mar«  186*. 

••  Pomcndorpv'i  Annalen  Bd.  212,  S  609. 
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Hammer  gedient  zu  haben.  Das  Stück  wiegt  3600  Grains  (0,2804 
Kilogr.?)  ist  2  Zoll  lang,  l»/a  Zoll  breit  und  1l/2  Zoll  hoch  in 
der  Mitte,  aber  nach  beiden  Seiten  hin  unregelmässig  sich  ver- 
laufend. Die  durch  das  abgeschnittene  Probestück  gebildete  Fläche 
ist  hexagonal,  und  zeigt  ohne  vorherige  Behandlung  mit  Säuren 
theilweise  krystallinische  Structur.« 

Smith  bemerkt  Folgendes  über  das  erhaltene  Stückchen  dieses 
Meteoreisens.  »Es  ist  höchst  krystallinisch;  auf  der  Schnittfläche 
zeigen  sich  die  Biälter  der  Krystalle  über  1  16  Zoll  stark,  durch- 
kreuzen sich  unter  dem  gewöhnlichen  Winkel  und  beim  Ätzen 
treten  die  WiDMvxNSTATTSchen  Figuren  stark  hervor.  Das  spec. 
Gewicht  ist  =  7,72  und  die  Zusammensetzung  die  gewöhnliche 
in  nachfolgendem  Yerhöltniss: 

Fe        Ni        Co        P        S  Cu 
91,103    7,557    0,763    0,020  Spuren.« 

Das  in  Rede  stehende  Stück  ist  zwar  als  ganzer  Meteorit 
bezeichnet,  doch  komme  es  häufig  vor,  sagt  Smith,  dass  Stücke 
von  höchst  krystallinischen  Eisensteinmassen  einige  Zeit  nach 
ihrer  Abtrennung  als  ganze  Massen  erscheinen.  Er  knüpft  daran 
den  Schluss,  dass  das  von  ihm  untersuchte  Eisen  möglicher  Weise 
ein  Theil  der  vom  General  Bazaine  aus  Mexico  nach  Frankreich 
gesendeten  Meteorinasse  des  Meteoreisens  von  Charcas  sei. 

Die  Gründe,  auf  welche  dieser  Schluss  sich  stützt,  sind  nicht 
angeführt.  Poinsett  war  schon  in  der  Zeit  von  1822  bis  1826 
oder  vor  der  Zeit  in  Mexico,  als  ich  die  Eisenmasse  von  Char- 
cas in  1830  Und  in  1832  gesehen  habe.  Das  äussere  Ansehen 
und  die  glatte  Oberfläche  derselben  Hessen  mich  damals  diese 
Masse  als  unversehrt  betrachten  und  muss  ich  auch  jetzt  noch 
Anstand  nehmen,  diese  Ansicht  fallen  zu  lassen  und  mich  der- 
jenigen von  Smitb  anzuschliessen,  da  in  dem  von  ihm  untersuch- 
ten Stück  auch  die  kleinen  Nieren  von  Schwefeleisen  der  Meteor- 
eisenmasse von  Charcas  fehlen,  welche  auch  Daubree  hervorhebt. 

In  einein  in  den  Comples  rendus  des  siances  de  VAcademie 
des  sciences,  Bd.  59,  S.  1099,  mitgetheilten  Briefe  des  Dr.  Ca- 
varoz  vom  21.  September  1864  berichtet  derselbe  über  eine  an- 
dere Meleoreisemnasse,  über  welche  er  Nachfolgendes  anführt : 

9 

 _.  . 

•  SiLLiMAü'g  American  Journal  of  teience  etc.  2.  Serie,  Vol.  45,  p.  77. 
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»Man  bezeichnet  einen  los  Zapotes  genannten  Ort  4  Leguas  von 
Cuquio  als  Fundpunct  grosser  fossiler  Reste.« 

»Auf  einer  sehr  schönen  Hacienda"  (Meierei  oder  Landgut), 
„auf  welcher  wir  vor  unserer  Ankunft  in  Zacatecas  einen  langen 
Aufenthalt  genommen  hatten,  sah  ich  fossile  Reste  grosser  Säuge- 
thiere,  welche  x/i  Legua  nordöstlich  von  da  im  Bette  eines  Baches 
gefunden  worden  waren  etc.« 

»In  derselben  (facienda  findet  sich  auch  eine  Eisenmasse, 
welche  vor  langer  Zeit  in  Zacatecas  gefunden  worden  ist.  Es 
ist  mit  unsäglicher  Mühe  ein  Stück  davon  abgetrennt  worden,  um 
es  zur  Untersuchung  nach  England  zu  bringen.  Der  übrig  ge- 
bliebene Bldck  kann  70  Centimeter  lang,  30  Centimeter  breit 
und  25  Centimeter  dick  sein  und  hat  eine  unregelmässige  recht- 
eckige Gestalt.  Er  hat  auf  seiner  Oberfläche  rundliche  Verlie- 
fungen. Die  Beschaffenheit  des  Terrains,  in  welchem  dieser  Block 
gefunden  wurde  und  mjt  dem  er  keine  Beziehungen  halte,  und 
<)ie  besondere  Eigenschaft  der  Geschmeidigkeit  des  Eisens  lassen 
vermuthen,  dass  der  Block  meteorischen  Ursprunges  ist. 

Büchner  hat  dieses  Eisen  bereits  in  seinem  zweiten  Nach- 
trage *  aufgeführt.  Leider  ist  aber  der  Fundort  desselben,  die 
Hacienda,  auf  welcher  Cavaroz  vor  seiner  Ankunft  in  Zacatecas 
einen  längeren  Halt  gemacht,  nicht  mit  seinem  Namen  bezeich- 
net, ja  nicht  einmal  angegeben,  von  welcher  Seite  her  er  nach 
Zacatecas  gelangt  ist.  Er  erwähnt  des  Vorkommens  fossiler  Reste 
grosser  Säugethiere  unweit  Cuquio.  Diess  ist  ein  Städtchen 
(21°40y  n.  Br.)  15  Leguas  nordöstlich  von  Guadalajara  im  Staate 
Jalisco,  in  welchem  'an  verschiedenen  Orten  solche  Reste  vor- 
kommen, und  sah  deren  auch  in  der  Nähe  der  gedachten  Hacienda. 
Darf  man  daraus  schliessen,  dass  er  von  Cuquio  nach  letzterer 
und  dann  von  dieser  Hacienda  weiter  gegen  Norden  nach  Zaca- 
tecas gelangt  ist?  oder  ist  er  mit  den  französischen  Truppen 
von  Mexico  auf  einem  anderen  Wege  nach  Zacatecas  gekommen? 
In  beiden  Fallen  würde  die  Hacienda  wohl  südlich  von  dieser 
Stadt  gelegen  sein.  Doch  damit  ist  über  den  Fundpunct  des  in 
Rede  stehenden  Meteoreisens  nichts  entschieden,  da  in  weiter 
Umgebung  von  Zacatecas  viele  schöne  Hacienda's  gelegen  sind. 
Das  Eisen  soll  vor  langer  Zeit  von  Zacatecas  nach  seinem 

•  l>ooa»niH>iiFv's  Aonalon  Bd.  200,  S.  596. 
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neuen  Fundorte  gebracht  worden  sein;  dabei  ist  aber  nicht  er- 
wähnt, wo  dasselbe  dort  gefunden  worden  ist,  und  doch  scbliesst 
Cavaroz  aus  der  Beschaffenheit  des  Terrains  seines  Fandortes 
darauf,  dass  es  Meteoreisen  sei. 

In  Zacatecas,  in  dessen  Nähe  ich  lange  gewohnt  und  das  ich 
oft  besucht,  habe  ich  nie  von  einem  früher  dort  vorbanden  ge- 
wesenen zweiten  Stück  Meteoreisen  etwas  gehört  Das  dortige 
Stück  soll  nach  ganz  unbestimmten  Angaben  aus  dem  Norden 
dahin  gekommen,  dann  auf  der  nahe  gelegenen  Grube  Guebra- 
dilla  gelegen  haben  und  von  derselben  in  die  Stadt  gebracht  wor- 
den sein.  Aus  England  sind  mir  bis  jetzt  keine  Nachrichten  über 
ein  dort  untersuchtes,  auf  einer  Hacienda  bei  Zacatecas  aufbe- 
wahrtes Meteoreisen  bekannt  geworden  und  so  würde  denn  nur 
Dr.  Cavaroz  seihst  oder  auch  einer  seiner  Begleiter  in  der  in 
Mexico  gewesenen  französischen  Armee  nähere  Auskunft  Ober 
jenen  Fundort  geb«>n  können,  welche  Herr  Daubr&e,  der  sieb 
überhaupt  durch  seine  Untersuchungen  verschiedener  Meteoriten 
ein  besonderes  Verdienst  auf  diesem  Felde  erworben  hat,  zu 
erlangen  am  ersten  im  Stande  sein  möchte. 

Die  Eisenmasse  von  Yanhuitlan  (in  17°3.V  n.  Br.  und  1°45' 
w.  L.  von  Mexico),  eines  Dorfes  im  Kreise  (Partido)  von  Tepos- 
colula,  im  Staate  Oaxaca,  befnnd  sich  zuletzt  im  Besitze  des 
Kaisers  Maximilian;  wohin  sie  nach  dem  Tode  desselben  gelangte, 
ist  bis  jetzt  nicht  bekannt  und  auch  nicht  aufgeklärt  worden,  ob 
deren  Fundort  derselbe  ist,  von  dem  die  nur  in  wenigen  Samm- 
lungen vorhandenen  Stücke  herrühren,  welche  als  Meteoreisen 
der  Misteca  alta  bezeichnet  sind.  *  Es  ist  mir  nur  ein  sehr  klei- 
nes Stückchen  der  Eisenmasse  von  Yanhuitlan  zugegangen,  von 
dem  ich  den  grösseren  Theil  mit  einer  Probe  des  Meteoreisens 
der  Misteca  alta  an  Professor  Rammelsbrrg  in  Berlin  zur  Unter- 
suchung  übersendet  habe,  deren  Ergebniss  derselbe  in  der  Zeit- 
schrift der  deutschen  geologischen  Gesellschaft  Band  21,  S.  83 
veröffentlicht  hat.    Er  erhielt  für  das  Metcorcisen: 

1)  der  Misteca:  2)  von  Yanhuitlan: 

Rückstand    .    .    .    0,20  Spur 

Nirkel     ....   4,39  6,21 

 J(obalt     ....   0,18  0,27 

*  Verjrl.  Neues  Jahrbuch  für  Mineralogie,  Jahrg.  i856,  S.  305.  Pos- 
äKNooatV»  Anualcu  Bd.  176,  S.  246. 
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wöhrend  Professor  Bergemann  bei  seiner  Untersuchung  einer  ihm 
von  mir  übergebenen  Probe  des  Meteoreisens  der  Misteca  alta 
9,919  Nickel  und  0,75  Kobalt  dafür  erhielt.  * 

Die  auf  dem  weiten  Ländergebiet  der  Republik  Mexico  vor- 
kommenden bekannten  Meteoriten  in  einer  Übersicht  zusammen- 
fassend, ergibt  sich,  dass,  mit  Ausschluss  der  früher  darunter 
aufgeführten  Meteoriten  von  Neu-Mexico  **,  Quivira  und  Tue- 
zonf,  deren  Fundorte  auf  dem  von  Mexico  an  die  Vereinigten 
Staaten  von  Nordamerika  abgetretenen  Gebietstheile  liegen,  jetzt 
20  Fundorte  mexicanischer  Mteteoriten  bekannt  sind,  und  swar 
die  nachfolgenden. 

X.  Steinmeteoriten 

sind  nur  drei  aufgefunden  worden,  diese  aber  von  bekannter 
Fallzeit. 

1)  Der  Meteorstein  von  der  Hacienda  de  Bocas,  nörd- 
lich von  San  Louis  Potosi,  der  Hauptstadt  des  Staates  desselben 
Namens,  welcher  am  24.  November  1804  niedergefallen  ist. 

(Vergl.  Burk abt  in  den  Verhandlangen  des  natorhtstorischen  Vereins  der 
preussischen  Rheintande  etc.,  22.  Jahrg.  Sitzungsberichte  S.  71.  Bt.  Neues 
Jahrbuch  fflr  Mineralogie,  1*6*6*,  S.  401.  Buchnbr  in  PoggbhdoufVs  Annaleo 
Bd.  205,  S.  351,  Bd.  212,  S.  449.) 

2)  Der  Meteorstein  von  dem  Cerro  Cosina  bei  Dolores 
Hidalgo,  im  Di sl riete  £an  Miguel  des  Staates  Goanajuato,  dessen 
Fall  im  Januar  1844  Morgens  gegen  11  Uhr  stattfand,  ohne  dass 
der  Tag  des  Falles  angegeben  werden  kann. 

(Vergl.  die  bei  1  angegebenen  Berichte.) 

3)  Der  Meteorstein  von  der  Hacienda  Avllez  bei  dem 
Bergwerksorte  Cuencame  im  Staate  Durango,  der  im  Jahr  1855 
oder  1856  niedergefallen  sein  soll. 

(Wokhlir  in  den  Nachrichten  der  K.  Gesellschaft  der  Wissenschaften  etc. 
au  Göttingen  18$7.   S.  55.    B».  in  Poggrndorff's  Ann.  Bd.  212,  S.  450. 

Bei  der  dünnen  Bevölkerung  eines  grossen  Theiles  des  Gebietes 
von  Mexico,  der  erschwerten  Verbindung  der  einzelnen,  Vorzugs- 

*  Vergl.  PoGGKHDORFr'a  Annalen  Bd.  176,  S.  246. 
Neues  Jahrbuch  etc.,  Jahrg.  1866,  S.  273. 
•••  Journal  4m  smne«,  T.  2«  (1809),  p.  79. 
f  Neues  Jahrb.  etc.,  Jabrg.  186$,  S.  273  u.  f. 
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weise  im  Norden  sehr  weit  auseinander  gelegenen,  bewohnten  Orte 
und  dem  geringen  Interesse  der  Landbewohner  an  wissenschaftlichen 
Gegenständen,  sowie  bei  der  leichteren  Zerstorbarkeit  nnd  den 
geringeren  Unterscheidungs-Merkmalen  der  Steinmeteoriten,  kann 
es  nicht  befremden,  dass  von  letzteren  eine  weit  geringere  An- 
zahl als  von  den  Testen,  schweren  leicht  in  die  Angen  fallenden 
und  äusseren  Einflüssen  besser  widerstehenden  Eisenmeteoriten 
bekannt  geworden  ist.  Da  aber  auch  in  Mexico  der  gebildete 
Theil  der  Nation  an  dem  Studium  der  Naturwissenschaften  jetzt 
einen  grösseren  Antbeil  nimmt  und  viele  Personen  sich  demsel- 
ben mit  dem  besten  Erfolge  zugewendet  haben,  so  steht  zu  er- 
warten, dass  in  Mexico  auch  den  Aerolithen  eine  grössere  Auf- 
merksamkeit im  weiteren  Kreise  geschenkt,  die  niederfallenden 
Meteoriten  beachtet  und  gesammelt,  sowie  ihre  Fallzeiten  künftig 
verzeichnet  werden. 

H.  Eisenmeteoriten. 

Hierunter  sind,  von  Norden  nach  Süden  vorschreitend,  die 
nachstehenden  Fundorte  aufzuführen. 

1)  Die  Casas  grandes  de  Malintziit  zwischen  Galeana 
und  Corraütes,  im  Districte  Bravos,  Staat  Chihuahua.  Diese  Ei- 
senmasse befindet  sich  im  Besitz  des  Münzdirectors  Müller  sn 
Chihuahua. 

(Vergl.  die  Angnben  darüber  auf  vorstehender  S.  682  n.  f.) 

2)  Die  Eisenmassen  von  Saltello  resp.  der  Haoienda 
Sanchez,  von  Bonanza  und  von  dem  Fundpnncte  90  engl. 
Meilen  nordwestlich  von  Sta.  Rosa,  im  nördlichen  Theile 
des  Staates  Cobahuila.  Muthmasslich  von  einem  im  Jahr  1837 
niedergefallenen  Aerolithen  herrührend,  ist  es  noch  fraglich,  ob 
die  Eisenmasse  von  Saltillo  einem  der  beiden  anderen  Fundpuncle 
angehört  und  ob  die  beiden  letzteren  nicht  etwa  ident  sind. 

(Verul.  das  Vorhergehende  S.  673  n.  f. 

3)  Die  Sierra  blanca  bei  Huajuquillo  oder  Jimenes, 
wie  der  Ort  jetzt  genannt  wird,  im  südlichen  Theile  des  Staates 
Chihuahua. 

(Bt.  Neue*  Jahrbuch  1866,  S.  278.  1868,  S.  770.  Ba.  die  Meteoriten 
etc.  S.  138.    Amsr.  Journ.  2,  vol.  19,  p.  163. 

4)  San  Gregorio,  ein  Stadtchen  3  Leguas  nördlich  von 
dem  früher  durch  seinen  reichen  Bergbau  blühenden  Real  el  Pnr- 
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ral,  jetzt  auf  der  Karte  von  Garcia  y  Cubas  als  Hidalgo  bezeich- 
net, im  Staate  Cbihuahua. 

(Hardy  Travels  in  the  interior  of  Mexico  p.  481.    Bt.  Neues  Jahr- 
buch etc.  1868,  8.  771.) 

5)  Die  Hacienda  Concepcion  am  Rio  Florido,  südöstlich 
Ton  Parral  oder  Hidalgo  und  südwestlich  von  Huajuquillo  im  Staate 
Cbihuahua. 

(  America*  Journal  2,  vol.  19,  p.  163.    Bartlett's  personal  naratioe 
etc.    Vol.  II,  p.  457.    Bt.  Neues  Jahrbuch  185$,  S.  280.  1858,  S.  770.) 

Die  drei  zuletzt  genannten  Fundorte  liegen  ziemlich  nahe 
zusammen  und  ist  es  nicht  unwahrscheinlich,  dass  die  an  den- 
selben befindlichen  Bisenmassen  von  einem  und  demselben  Aöro- 
lithon  herrühren.  Die  von  Weidner  angeführte  Eisenmasse  am 
südwestlichen  Rande  des  Bolson  de  Mapini  dürfte  wohl  ident  mit 
jener  von  Concepcion  sein,  deren  Grösse  Don  Pedro  Garcia  Conds 
in  dem  Boletin  de  la  sodedad  mexicana  de  geograßa  y  esta- 
disHca  etc.  T.  V,  p.  251  zu  60  Cubikfuss  angibt  und  anführt, 
dass  die  Eisenraasse  von  den  benachbarten  Bergen  dahin  gebracht 
worden  sei. 

6)  Die  Hacienda  Venagas,  wahrscheinlich  im  Staate  Chi- 
buahua,  der  Lage  nach  mir  aber  nicht  naber  bekannt. 

(L.  Smith  im  Amerie.  Journal  2,  vol.  19,  p.  160.) 

7)  Die  Ebene  nicht  weit  von  dem  Berge  el  Mercado 
nördlich  von  Durango,  der  Hauptstadt  des  Staates  desselben  Namens. 

(Vergl.  die  vorhergehende  S.  684). 

8)  Die  Stadt  Durango,  in  welcher  die  Eisenmasse  nach 
der  Angabe  von  Terayre  als  Ambos  benutzt  wurde. 

(Vergl.  die  vorhergehende  S.  684). 

9)  Die  Stadt  San  Francisco  del  Mezquital  im  Staate 
von  Durango. 

(Vergl.  die  vorhergehende  S.  685.) 

10)  Die  Hacienda  Poblazon  bei  Catorze  im  Staate  San 
Luis  Potosi.  Diese  18  Centner  schwere  Eisenmasse  befand  sich 
nach  den  mir  im  Jahr  1856  darüber  zugegangenen  Nachrichten 
auf  einer  Zugutmachungs-Anstalt  des  Herrn  Aguilar  bei  Catorze, 
um  als  Pochsohle  benutzt  zu  werden. 

(Bt.  Neue«  Jahrbach  etc.  1857,  S.  53.) 

11)  Charcas,  Bergwerksort  im  Staate  San  Luis  Potosi,  jetzt 
in  Paris. 

(Bt.  Aufenthalt  and  Reisen  in  Meiico ,  Bd.  II ,  S.  128.   Neac»  Jahrb. 

44* 
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1856,  S  286  and  Daum**  in  den  Comptes  rendut  etc^  T.  64.  1867.  Mars  25 
nnd  Avril  2.) 

12)  Zacatecas,  Hauptstadt  des  gleichnamigen  Staates. 

(Bt.  Neue*  Jabrb.  1856,  S.  288  und  Bt.  Aufenthalt  and  Reiten  in  Me- 
xico etc.  Bd.  II,  S.  389.) 

13)  Eine  Uacienda  südlich  (?)  von  Zacatecas,  deren  Lage 
und  Name  nicht  näher  angegeben  ist. 

(Vergl.  vorhergehende  S.  686.) 

14)  Xiquipilco,  Hocotitlan,  Istlahuaca  etc.  im  Toluca- 
oder  Lerma-Thale,  Staat  von  Mexico.  Die  Eisenmassen  dieser 
verschiedenen  Fundorte,  wahrscheinlich  von  den  Fluren  des  ersten 
nach  den  übrigen  benachbarten  Orten  gebracht  oder  auch  viel- 
leicht auf  ihrem  an  die  Fluren  von  Xiquipilco  anstossenden  Ter- 
rain gefunden,  gehören  ohne  Zweifel  einem  und  demselben  A€ro- 
lithen  an. 

(Bt.  Neues  Jahrb.  1856,  S.  298.    BsafiBiAirN  in  Pombkdorff's  Annilee 

Bd.  176,  S.  173.   Bb.  die  Meteoriten  etc.  S.  139  n.  f.) 

15)  Chalco,  einer  Stadt  im  Thale  von  Mexico.  Ober  den 
Eisenmeteoriten  von  500  Kilogr.,  der  nach  Buchner  (Poggendorff's 
Annalen  Bd.  200,  S.  599)  nach  Mexico  gebracht  worden  sein 
soll,  sind  bis  jetzt  keine  weiteren  Nachrichten  bekannt  geworden. 

Ebensowenig  ist  das  Vorkommen  der  beiden  Eisenmeteoriteo 
näher  aufgeklart  worden,  welche 

16)  in  der  Misteca  alta,  Staat  von  Oaxaca. 

(Bt.  Neues  Jahrb.  1856t  S.  305.  Bb.  die  Meteoriten  etc.  S.  148  und 
PoGGBMDORFp'g  Annalen  Bd.  200,  S.  345.)  und 

17)  bei  Yanhuitlan,  ebenfalls  im  Staate  Oaxaca 
(Bt.  Neuea  Jabrb.  1866,  S.  402) 

gefunden  worden  sind, 

18)  Über  das  bei  Rincon  de  Caparosa  unweit  Chilpancingo,  im 
Wege  von  Acapulco,  aufgefundene  l/2  Kilogr.  schwere  Stück  Eisen 
sind  bis  jetzt  keine  weiteren  Aufschlüsse  gegeben  worden  nnd 
es  fehlt  selbst  der  Nachweis,  dass  es  wirklich  Meteoreisen  sei. 

Zum  Schluss  möge  hier  bemerkt  werden,  dass  Dr.  Butcher 
unter  dem  8.  Januar  1870  dem  Dr.  Krantz  mitgetheilt  hat,  dass 
er  die  8  Stück  Meteoreisen  von  Sta.  Rosa  zum  Verkauf  stelle 
und  einem  Angebot  darauf  entgegensehe.  Eine  gleiche  Mitthei- 
lung durch  Circular  von  Dr.  Butcher  erhielt  auch  W.  Ritter  von 
Haidinger,  wie  aus  einem  Schreiben  des  letzteren  an  Fr.  Ritter  von 
Hauer,  abgedruckt  in  den  Mittheilungen  der  antropologischen  Ge- 
sellschaft in  Wien  Bd.  I,  S.  63  u.  f.,  hervorgeht 
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der  Auvergne 

TOD 

Herrn  Dr.  it.  von  Lasanlx 

* 

in  Bonn. 


n.  * 

Die  Laven  des  Chuquet  Oouleyre  und  des  kleinen  Puy  de 

Döme. 

Wenn  man  an  den  Steinbrüchen  von  Royat,  in  denen  die 
Lava  des  Puy  Gravenoire  gewonnen  wird,  vorbei  aufwärts  im 
Thale  weitergeht,  so  trifft  man  sehr  bald  auf  anstehende  Laven- 
felsen, die  sich  von  denen  des  Gravenoire  deutlich  unterschei- 
den. Sie  gehören  einem  Strome  an,  der  den  grössten  Theil  der 
Häuser  von  Royat  trägt  und  mitten  im  Orte  in  einem  aufgestau- 
ten Hügel  endiget.  In  seinem  unteren  Theile  ist  er  durch  die 
reichen  Wasser  des  von  Fontanas  herabkommenden  Baches  tief 
eingeschnitten  und  bildet  beide  steilen  Ufer.  Höher  im  Thale 
aufwärts  iSsst  er  sich  anfangs  auf  dem  linken,  dann  auf  dem 
rechten  Ufer  verfolgen,  steigt  auf  die  Höhe  des  Granitplateau's 
und  führt  recht  deutlich  bis  zu  seinem  Eruptionspuncte,  dem  Chu- 
quet Couleyre.  Diesen  Punct  hatte  bereits  Poulbtt  Scrope  als 
seinen  Ursprung  richtig  angegeben.  Es  ist  ein  kleiner,  nur  aus 
wildem  Haufwerk  von  Schlacken  und  Lavabrocken  aufgebauter 
Hügel,  ohne  irgend  einen  Rest  einer  Kratervertiefung,  am  öst- 
lichen Fasse  des  kleinen  Puy  de  Döme,  ungefähr  vor  der  diesen 
letzteren  vom  Puy  de  Döme  trennenden  Einbuchtung.  Da  er  so 


*  Vtrgl.  Jahrb.  1869,  691  ff. 
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in  der  Thal  fast  auf  dem  Abbange  des  Vulcanes  liegt,  so  siebt 
Lecoq*  nicht  mit  Unrecht  auch  in  dem  Choquet  Couleyre  nur 
einen  seitlichen  Eruptionspanct  des  kleinen  Puy  de  Ddme.  An 
verschiedenen  Stellen  des  Stromes  in  seiner  ganzen  Ausdehnung 
erscheint  die  Lava  von  durchaus  gleicher  petrographiseber  Aus- 
bildung, ihre  geringe  Mächtigkeit  lässt  sie  uns  offenbar  als  das 
Product  eines  einzigen  Ergusses  erkennen.  Cosmakn  hat  diese 
Lava  bereits  untersucht  und  werde  ich  zur  Vergleichung  das  Er- 
gebniss  seiner  Analyse  weiter  unten  mittheilen.  (Jahrb.  d.  deutsch, 
geol.  R.-A.  Bd.  16,  644.) 

Ich  werde  mich  übrigens  noch  mehrfach  auf  diese  Abhand- 
lung zu  beziehen  haben.  Das  zu  meiner  Analyse  verwendete 
StQck  stammt  aus  dem  obersten  Theile  des  Stromes  ganz  nahe 
dem  Eruptionspuncte. 

In  einer  äusserst  feinkörnigen,  lichtgrauen,  krystallinischen 
Grundmasse,  die  fast  durchaus  dicht  und  ohne  Poren  erscheint, 
liegen  zahlreiche  kleine,  nur  wenige  bis  1  Linie  grosso  Indivi- 
duen von  schwarzem  Aogit,  seltene,  kleine,  gelbe  Kurner  von 
Olivin  und  schon  mit  der  Lupe  sichtbare  Körnchen  von  Magnet- 
eisen. Die  Augüe  erscheinen  meist  nicht  in  regelmässigen  For- 
men, wie  sie  in  anderen  Laven,  z.  B.  vom  Puy  de  la  Rodde,  so 
ausgezeichnet  an  scharfer  und  flächenreicher  Ausbildung  der  Kry 
stalle  vorkommen,  sie  bilden  abgerundete,  krystallinische  Bruch- 
stücke, mit  etwas  muschligem  Bruch  und  eigentümlichem ,  ob- 
sidianähnlichem  Glanz.  Dünnschliffe,  die  von  dieser  Lava  bis  zu 
grosser  Durchsichtigkeit  verhallnissmassig  leicht  zu  erhalten  wa- 
ren, zeigen  die  inneren,  mikroskopischen  Structurverhältnisse 
recht  deutlich.  In  einer  hellen,  glasigen  Grundmasse,  die  sich 
unter  dem  Polarisationsapparat  als  einfach  lichtbrechend  deutlich 
von  den  krystallinischen  Bestandtheilen  abhebt,  liegen  zahlreiche, 
kleine,  nadeiförmige  Krystalliten,  meist  einzeln,  jedoch  auch  zu 
sternförmigen  Gruppen  verbunden.  Ausser  diesen  erscheinen 
in  der  Grundmasse  zahlreiche  runde  Bläschen.    Als  Ausschei- 

*  Ich  bemerke  bier,  dass,  wie  mir  das  Work  Lrcoo's  „Kpoqve*  gtoio- 
giqne*  de  VAuvergn«u  in  seinen  ersten  mir  in  den  Drackbojren  lugaogticben 
Theilen  ein  trefflicher  Führer  bei  meinem  Besuche  der  Aovergoe  im  Jahre 
1867  gewesen,  so  ich  hlnfig  desselben  cor  Ergänzung  von  Angaben  Ober 
Höhe,  I  nge,  örtlichkeiten  u.  s.  w.  mich  bediente. 
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düngen  sind  deutlich  kennbar:  lang  prismatische  Krystalle  von 
Labrador,  die  besonders  schön  im  polarisirten  Lichte  die  farbige 
Streifung  lamellarer  Verwachsung  zeigen,  schwach  grüne  Körner 
und  grössere  Krystalle  von  Augit,  einzelne,  vielfach  deutliche, 
ocUedrische  Formen  zeigende  Körner  von  Magneteisen,  die  so- 
wohl durch  die  ganze  Gesteinsinasse  mit  einiger  Regelmässigkeit 
vertheilt  liegen,  als  sie  auch  in  einzelnen  dichten,  verschieden 
gestalteten  Aneinanderlagerungen  und  Anhäufungen  erscheinen. 
Die  Olivine  bieten  sich  als  zerrissene,  von  vielfachen  Spalten 
durchsetzte  Körner  von  rundlichen  Formen  und  ganz  verschie- 
dener Grösse  dar,  sie  zeigen  deutliche  Anfange  einer  beginnen- 
den Umwandlung,  ihre  gelbe  Farbe  ist  am  Rande  und  im  Ver- 
laufe der  Risse  bedeutend  dunkler,  und  nähert  sich  der  braun- 
rothen  Färbung  der  zahlreichen  kleinen  Bläschen,  wohl  von  Ei- 
senoxydhydrat, die  auch  einzelne  Partien  der  Grundmasse  färben. 
Diese  Zersetzung  zeigte  sich  auch  besonders  deutlich  in  der  Nähe 
der  Magneteisenkörner.  Fast  alle  sind  mit  einer  braunen  Zone 
umgeben,  ja  der  Kern  selbst  zeigt  endlich  einen  Übergang  in 
braunrothe  Farbe  und  wird  damit  durchscheinend.  In  Schliffen 
einiger  Laven  war  so  der  vollkommene  Übergang  als  vollzogen 
zu  erkennen  und  dabei  wird,  wenn  auch  nicht  immer,  so  doch 
in  einzelnen  Fällen,  die  Krystallform  erhalten.  Ich  habe  recht 
deutliche,  braunrothe,  durchscheinende  Octaederformen  gefunden. 
Es  sind  gewiss  Pseudomorphosen  von  Eisenoxydhydrat  nach  Mag- 
neteisen. Es  bedingt  diese  Wahrnehmung  aber  schon  eine  weiter 
fortgeschrittene  Zersetzung,  und  findet  sich  daher  nicht  in  frischen 
Lavenstücken.  Fast  allenthalben  dagegen  zeigen  sich  die  An- 
fange einer  Zersetzung  in  den  braunen  Zonen* um  die  Magnet- 
eisenkörner, in  den  Anhäufungen  gelber  Bläschen  in  der  Grund- 
masso  und  in  der  dunklen  Färbung  der  Olivine  am  Rande  und 
in  den  Spalten.  Auch  der  Augit  pflegt  solche  Spuren  einer  Um- 
wandlung, wenngleich  nur  sehr  selten,  in  ganz  ähnlicher  Weise 
wie  der  Olivin  zu  zeigen. 

Von  den  Augiten  unterscheidet  in  dieser  Lava  schon  der 
Unterschied  in  der  Farbe  die  olivine,  noch  mehr  aber  die  meist 
gut  erkennbare,  augitische  Spaltbarkeit,  gegenüber  der  regellosen 
Zerrissenheit  dieser.  Für  die  Augitkrystalle  ist  in  dieser  Lava 
und  den  meisten  anderen  untersuchten  noch  besonders  bemer- 
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kcnswerth  der  Reicbtbum  an  Einschlüssen 
Glaseinschlüsse  mit  Bläseben,  Magneteisenkörner,  nadelformige 
Kryslalliten  und  ganze  deutlich  erkennbare  Partien  von  Grundmasse 
sind  ungemein  häufig.  Ebenso  fehlen  nicht  die  winzig  kleinen, 
aber  leeren  Höhlungen  bald  in  regelmässigen  rundlichen,  bald  in 
lang  verzogenen  Formen:  die  Gas-  oder  Dampfporen  Sorbts. 
Eine  Beziehung  in  der  Anordnung  dieser  Einschlüsse  im  Krystall 
zu  seiner  äusseren  Form,  wie  dieses  Zirkel  für  die  Augite  eini- 
ger Basalte  gezeigt  hat,  war  in  diesem  Fall  nicht  zu  erkennen 
Prismatische  Krystalle  mit  pyramidaler  Endigung,  sowie  sechssei- 
tige Querschnitte,  die  vereinzelt  im  Schliffe  gefunden  wurden, 
können  als  Apatit  aufgefasst  werden,  wie  diess  bereite  Cosmjuh 
getban  bat 

Der  Bruch  des  sehr  festen  Gesteines  ist  grobsplitterig,  unter 
dem  Hammer  klingt  es  bell. 
Spec,  Gew.  =  2,88. 
Die  Analyse  ergab: 

o 

Si03  =  50,28  =  26^1 
A1,03  =  22,21  =  10,34 
FeO  =r  9,37  =s  2,08 
CO  =  8,9«  =  2,55 
MgO  ==  4,46  =  1,78^ 
NaO  =  3,98  =1,02 
KO  =  1,20  =  0,20 
HO     =     0,24  Sanerst.-Qnot.  =  0.670 

100,70. 

Nach  Cosmann  hatte  diese  Lava  die  folgende  Zusammensetzung: 


=  26,83 


18,22 


Saaerst.-Qnot.  =  0,671 


100,45. 
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Mit  Rücksicht  auf  die  grosse  Übereinstimmung  der  beiden, 
von  entfernten  Tbeilen  des  Stromes  genommenen  Lavenstücke 
lösst  sieb  wohl  die  durchaus  gletcho  chemische  Constitution  des 
gesammten  Ergusses  aussprechen.  Ebenso  iösst  sich  mit  Sicher- 
heit diese  Lava  in  die  Klasse  der  doleritischen  Gesteine  verwei- 
sen, zu  denen  auch  die  bereits  untersuchten  Laven  des  Puy  de 
Gravenoiro  gehörten. 

Ein  anderer  Lavastrom,  der  mit  grösserem  Rechte  noch  als 
der  eben  besprochene  för  einen  seitlichen  Erguss  des  kleinen 
Puy  de  Dötne  gehalten  werden  kann,  lasst  seinen  Anfang  nicht 
weit  von  Chuquet  Gouleyre  erkennen,  jedoch  liegt  der  Eruptions- 
puncl  etwas  nördlicher,  schon  auf  den  Abhfingen  des  kleinen 
Puy  de  Döme  selbst.  Die  Lava  dieses  Stromes  lässt  sich  jeden- 
falls noch  Ober  den  Chuquet  Couleyre  hinaus  verfolgen,  noch  in 
der  Nähe  des  westlich  von  Orcines  gelegenen  Gehölzes  erscheint 
dieselbe.  Somit  muss  ihre  Ausbruchsstelle  nordöstlich  vom  nid 
de  Ih  poule,  dem  eigentlichen  Krater  des  Puy  de  Döme,  und 
nicht  gar  weit  von  diesem  zu  suchen  sein.  Der  Strom  folgt 
wesentlich  einer  östlichen  Richtung,  geht  über  die  Doroeine  ville 
neuve  und  die  Strasse  zum  Mont  Dore  hinüber  und  verschwindet 
bei  dem  Dorfe  Cheix  unter  den  Laventrümmern  des  von  Pariou 
niedersteigenden  Stromes.  Für  das  ganze  Gebiet,  das  er  be- 
deckt, ist  besonders  bemerkenswerth  der  grosse  Reichthum  an 
Graniteinschlüssen  und  grossen  Glimmerblattern  von  rothbrauner 
Farbe.  Die  Granitbruchslücke  liegen  sowohl  lose  umher,  als  auch 
bilden  sie  den  Kern  von  vulcanischen  Bomben  in  wechselnder 
Grösse.    Sie  erscheinen  gefrittet,  angeschmolzen  oder  verglast. 

PouiETT  Scaows  sieht  auch  diese  Lava  als  dem  Puy  de.  Co- 
liere  entflossen  an,  er  führt  die  beiden  Ströme  auf  diesen  Pvnct 
zurück.  Seine  Beschreibung  von  der  Lava  des  Coliere,  in  der 
er  sagt,  dass  sie  viele,  schon  mit  blossem  Auge  sichtbare  Kry- 
stalle  eines  glasigen  Feldspathes  enthalte,  passt  eigentlich  nur 
auf  die  Lava  des  Gehölzes  von  Orcines ,  der  Lava ,  die  nach 
Royat  hinunterstürzt,  fehlen  die  Feldspalhe.  Und  wenn  auch  die 
beiden  Laven  auf  den  ersten  Anblick  einige  Übereinstimmung 
zeigen,  so  sind  sie  doch  dadurch,  aber  auch  durch  ihre  chemische 
Zusammensetzung  von  einander  verschieden. 

In  einer  lichtgrauen,  krystallinischen  Grundmasse,  die  mit 
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zahlreichen  runden  Poren  erfüllt  ist,  liegen  Krystalle  von  Angit 
von  gleicher  Beschaffenheit,  wie  in  der  vorigen  Lava,  äusserst 
selten  kleine  Körnchen  von  Olivm,  dagegen  bis  zu  1  Linie  grosse 
Krystalle  von  Feldspatb.  Es  sind  kurz  prismatische  Krystalle, 
mit  kaum  deutlich  wahrnehmbarer  Endigung,  glasglänzend,  grau- 
weis« von  Farbe  nnd  etwas  bröckliob  zerrissene  Flächen,  ganz 
ähnlich  den  Feldspathen  in  der  Lava  von  Volvic  nnd  in  einzelnen 
Domiten.  Dass  sie  nach  Analogie  dieser  Gesteine  als  Oligoklas 
gedeutet  werden,  scheint  auch  mit  dem  Ergebniss  der  Analyse 
im  Einklang  zu  stehen.  In  den  Poren  der  Lava  erscheinen  zahl- 
reiche Eisenglanzschüppchen  als  Überzug  der  Porenwände.  Ganz 
vereinzelt  erscheinen  winzige  Poren  mit  radia Ifasrigen  Zeolithbil- 
dnngen  erfüllt,  wie  sie  am  Gravenoire  so  häufig  sind.  Es  mag 
auch  hier  Mesotyp  sein,  wenngleich  diese  Annahme  keine  deut- 
lich bestimmbaren  Mesotypkrystalle  unterstützen,  wie  das  am  Gra- 
venoire allerdings  der  Fall  ist.  Die  mikroskopische  Untersuchung 
von  Dünnschliffen  Hess  auch  hier  die  glasige,  mit  Krystalliten 
und  zum  Theil  braungeftrbten  Bläschen  erfüllte  Grundmasse  er- 
kennen. Augite  und  langgestreckte  weisse  Feldspathkrystalle  mit 
lameliarer  Streifung  bilden  die  vorwiegende  Menge  der  aus- 
geschiedenen mikrokrystallinischen  Bestandtheile.  Dazn  kommen 
noch  die  grösseren  Feldspathquerschnitte ;  sie  zeigen  gleichfalls 
in  ganz  ausgezeichneter  Weise  die  verschiedenfarbige  Streifung 
im  polarisirten  Lichte.  In  einem  Falle,  wo  der  günstige  Zufall 
im  Dünnschliffe  gerade  den  Querschnitt  einer  sternförmigen  Ver- 
wachsung oder  Aneinanderlagerung  mehrerer  Individuen  lieferte, 
zeigte  sich  ein  in  prachtvollen  Farben  wandelnder  Stern.  Ähn- 
liche Vorkommen  beschreibt  Zirkel,  Basaltgesteine  S.  31.  Glas- 
einschlüsse enthielten  diese  Feldspathe  nicht,  wohl  aber  waren 
in  denselben  Körnchen  gelblich  grünen  Augites,  sowie  farblose 
Krystalliten  wahrzunehmen.  Auffallend  waren  röhrenförmige  Ein- 
schlüsse, die  im  Innern  schraubenartige  Windungen  zeigten,  über 
deren  Natur  sich  kaum  eine  Vermutbung  äussern  lasst.  Auch 
waren  sie  äusserst  klein,  nur  bei  Anwendung  sehr  starker  Ver- 
grösserung  sichtbar.  Ausser  Eisenglanzblftttchen,  die  im  Schliffe 
mit  der  charakteristischen,  cochenillrothen  Farbe  durchschienen, 
waren  auch  lichtbraune,  etwas  verzogene,  sechsseitige  Glimmer- 
blattchen  in  der  Lava  vorbanden.    Apatit  schien  hier  abwesend 
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und  ebensowenig  gelang  es  mir,  auch  nur  einen  einzigen  Ne- 
pbelin  oder  Leucitdurchschnitt  in  dieser  oder  einer  der  bereit« 
vor  mir  untersuchten  Laven  der  Auvergne  zu  entdecken.  Das 
Fehlen  dieser  letzteren  Mineralien,  deren  Gegenwart  und  reiches 
Auftreten  für  viele  Laven  neuerdings  nachgewiesen  wurde,  scheint 
für  die  Laven  der  Puy's  als  gemeinsam  angenommen  werden  zu 
können. 

Das  Gestein  gab  unter  dem  Hammer  hellen  Klang,  es  wirkt 
schwach  magnetisch,  das  .<p<»c.  Gew.  =  2,83.  Die  Analyse  er- 
gab : 

o 

Si02    —    54,92   =  29,28 
Al,03  =    18,95    =     8,78  \ 
FeO    —     8,61    =     1,91  I 
C»0    =:     5,19    =  1,4«' 
MgO  3,68    ^-  1,47 

NaO  =  5,60  =*  1,44 
KO  =  3,21  =  0,54 
H0     =     ML  Snuerat.-Quol.  —  0,533 

100,37. 

Diese  Lava  muss  als  ein  Übergangsgestein  aufgefasst  wer- 
den, ihrer  chemischen  Zusammensetzung  nach  steht  sie  in  der 
Mitte  zwischen  Dolerit  und  Trachyt.  Bei  dem  hohen  Gehalte  an 
NaO  gestaltet  die  Interpretation  der  Analyse  wohl  mit  Sicherheit 
die  Annahme,  dass  der  feldspathige  Gemengtheil  als  Oligoklas 
vorhanden  sei.  Damit  würde  das  Gestein  als  Augit-Andesit  be- 
zeichnet werden  können  und  würde  beispielsweise  den  Laven, 
die  Härtung  von  den  Azoren  gebracht  und  untersucht  bat  und 
zwar  derjenigen  von  Val  furnas  am  nächsten  stehen.  (Zirkel, 
Petrographic  IT,  226.) 

■ 

Die  Lava  des  Ptiy  de  Cöme. 

An  die  beiden  eben  beschriebenen  Laven  reiht  sich  enge 
auch  die  Lava  des  Puy  de  Cdme  an.  Dieser,  einer  der  schön- 
sten Vulcane  der  Puy's,  ein  regelmässiger  Kegel  von  275  mts. 
Höhe  über  dem  Granitplateau,  1264  mts.  absolute  Höhe,  mit  zwei 
in  einander  geschobenen  Krateren,  liegt  auf  dem  entgegengesetz- 
ten Abhänge  der  höchsten  Erhebungslinie  der  Puy's,  wie  die  bis 
jetzt  beschriebenen  Eruptionspuncte,  westlich  vom  Puy  de  Pariou, 
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von  diesem  durch  den  kleinen  doraitischen  Kegel  des  Clierznn 
getrennt  Seine  Lava  entsendet  er  ebenfalls  westlich,  dem  Thale 
der  Sioule  zu.  An  Mächtigkeit  und  Ausdehnung  des  Stromes, 
also  an  Masse  des  gelieferten  Matcriales,  wird  er  von  keinem 
anderen  Vulcane  der  Auvergne  erreicht,  sowie  auch  das  Bild  wil- 
der Zerstörung,  das  seine  Cheire  *  bietet,  dieses  wüste,  fast  un- 
durchdringliche Haufwerk  zerrissener,  durchklufteter  Lavenblöcke, 
ganz  einzig  in  seiner  Art  ist.  Hierbei  mag  mir  nebensächlich 
eine  Bemerkung  einzuschalten  gestattet  sein,  die  auf  die  Verwit- 
terbarkeit  der  Laven  ein  Licht  wirft,  eine  Bemerkung,  die  ich 
mir  unwillkürlich  selbst  machte,  als  ich  diese  Cheire  durchwan- 
derte. Die  ganze  Wüste  ist  mit  trefflicher  Schafweide  und  stel- 
lenweise dichtem  Strauchwerk  bedeckt  und  Lecoq  erwähnt,  dass 
es  nur  mehr  die  Reste  früherer,  jetzt  zerstörter  Eichen- 
wälder sind,  die  wir  dort  sehen.  Wie  steht  eine  solche  Vege- 
tation, die  ihre  Nahrung  nur  den  Felsen  vulcanischer  Schlacken 
entziehen  kann,  in  Übereinstimmung  mit  einer  unlängst  wieder- 
holt ausgesprochenen  Ansicht  eines  Gegners  jeder  vulcanischen 
Gesteinsgenese,  der  die  Schlacken  für  durchaus  unverwitterbar 
halt? 

In  dem  Lavenfelde  des  Puy  de  Cöme  finden  sich  mehrfach 
sogen.  Eishöhlen,  wie  sie  auch  in  anderen  vulcanischen  Gegen- 
den, z.  B.  unserer  Eifel,  vorkommen.  An  keinem  anderen  La- 
venstrome treten  die  Anzeichen  eines  relativ  hohen  Alters  so 
deutlich  hervor  wie  an  diesem.  Die  mächtige  breite  Decke  von 
Lava  theilt  sich  vor  dem  kleinen  Dorfe  Chambois  in  zwei  Arme, 
ganz  wie  sich  die  Lava  des  Gravenoire  vor  dem  aufragenden 
Puy  de  Montaodoux  spaltet.  Aber  Chambois  liegt  nicht  auf  einer 
Erhebung,  ein  in  den  Glimmerschiefer  eingesenktes  Thal  liegt 
vor  der  Gabelung  des  Stromes.  Wenn  es  zur  Zeit  der  diese 
Lavenmassen  fördernden  Eruption  schon  gebildet  war,  so  ist  nicht 
abzusehen,  warum  nicht  die  Lava  die  Abhänge  des  Thaies  hin- 
unterstürzte, wie  es  die  Lava  des  Pariou,  des  Gravenoire  und 

•  Cheire  nennt  der  Anvergoate  in  seinem  pntoia  jede*  Lavenfeld  ,  das 
Wort  ist  offenbar  verwandt  mit  dem  italienischen  tciara,  weichet  ebenso  ge- 
braucht wird  und  mit  dem  spanischen  Sierra.  La  serre  heitst  noch  jetst 
das  langgestreckte,  basaltische  Plateau,  südlich  von  Clennont,  weichet  bei 
ie  L/reei  e na  iget. 
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alle  anderen  gethan  haben,  wenn  sie  solche  TMIer  io  ihrem 
Laufe  trafen.  Die  Zeit  des  Ergusses  kannte  eben  dieses  Thal 
noch  nicht.  Um  den  ganzen  Zeilraum,  der  dasu  nöthig  was* 
aus  einem  hervorragenden  Glimmerschieferhügel  ein  Thal  zu  bil- 
den, liegt  die  Bruptionskhatigkeit  des  Puy  de  Cöme  hinter  uns. 
Da  kann  es  auch  nicht  mehr  Verwunderung  erregen,  wenn  wir 
bei  Pontgibaud  die  tiefen  Einschnitte  sehen,  die  die  Sioule  in 
den  einen  Stromarm  genagt  hat;  auch  das  deutet  ein  relativ 
hohes  Aller  an.  In  diesen  Einschnitten  des  Bachbettes  ist  die 
vortrefflichste  Saulenstructur  der  lieferen  Lavenbänke  blosageiegt 
und  zugleich  ein  für  die  Altersfolge  der  Laven  bemerkenswert 
ther  Umstand  erschlossen.  Eine  allere  Lava  ist  von  dem  eigent» 
lieben  Strome,  von  dem  jetzt  die  Rede  war,  überdeckt.  Diese 
ältere  Lava  ist  nach  Lecoq  auch  an  einigen  anderen  Stellen  in 
unmittelbarer  Nähe  von  Pontgibaud  in  Brunnen  als  die  Lava  des 
Stromes  unterteufend  erschürft  worden.  Gerade  für  diese  tiefer 
liegende  Lava  erscheint  es  allerdings  nicht  leicht,  sie  mit  Be- 
stimmtheit dem  Puy  de  Cdme  zuzuschreiben;  aber  sollte  sie  auch 
einem  anderen  Eruplionspuncte  entflossen  sein,  etwa  dem  Puy 
de  Louchadiere  angehören,  so  würde  das  dennoch  für  die  Be- 
trachtung, die  sich  an  die  interessante  Erscheinung  dieser  Über- 
lagerung knüpft,  nichts  Wesentliches  ändern. 

Mit  der  Lava  vom  Gravenoire  bat  die  tiefer  liegende  ältere 
Lava  bei  Pontgibaud  die  grösste  Ähnlichkeit  und  auch  die  Ana- 
lyse (I)  ergab  für  sie  durchaus  ihre  doleriiiscbe  Natur.  Dagegen 
bat  die  Lava  des  Puy  de  Cdme,  für  die  ich  die  Analyse  von  Cos- 
mann  anführe,  den  Charakter  eines  Übergangsgesteins.  Für  die 
Laven  des  Cöme  ergibt  sich  zunächst,  dass  nicht  eine  Abnahme 
an  Kieselsäure,  nicht  ein  basischer  werden  in  Folge  verschiede- 
ner zeitlich  nach  einander  geschehender  Ergüsse  sich  vollzog. 
Es  ergibt  sich  ferner,  dass  Laven,  deren  Entstehungsperioden  wir 
uns  durch  Zeiträume  getrennt  denken  müssen,  die  für  ganze  Thal- 
bildungen dauernd  genug  waren,  dennoch  eine  auffallende  Über- 
einstimmung in  der  petrographischen  Constitution  zeigen.  Somit 
erscheint  es  hier  mit  Bestimmtheit  nachgewiesen,  dass,  wenn  in 
der  Tbat  die  vnlcanischen  Gesteine  der  Auvergne  als  Glieder 
einer  Reihe  erscheinen,  die  nach  der  einen  Seite  in  Trachyt  und 
dann  mit  zwischenliegenden  allmähligen  Übergängen  auf  der  an- 
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deren  Seite  in  Basalt  endigt,  die  verschiedenen  Ausbildungsfor- 
men der  Gesteine  keine  regelmässige,  zeitliche  Aufeinanderfolge 
und  Trennung  erkennen  lassen,  gar  nicht  einmal  örtlich  von  ein- 
ander geschieden  werden  können.  Denn  für  einen  und  densel- 
ben Eruptionsponct  ergibt  sich  in  einigen  FäHen  eine  vollständig 
alternirende  Lagerung  saurer  und  basischer  Producte  des  Vulca- 
nes,  wie  wir  das  besonders  am  Puy  de  Louchadiere  bestätigt  fin- 
den  werden« 

Die  beiden  Stromarme  des  Puy  de  Cöme  wenden  sich,  der 
eine  nach  Pontgibaud ,  auf  weichem  Wege  die  eben  erwähnten 
Erscheinungen  sich  bieten,  der  andere  nach  dem  Dorfe  Mazayer 
zu.  Der  erste  Stromarm  trifft,  nachdem  er  von  der  Sioule  durch- 
schnitten ist,  unweit  des  Dorfes  Pechadoire  mit  der  vom  Puy  de 
Louchadiere  kommenden  Lava  zusammen,  so  dass  an  dem  kleinen 
See,  der  etwas  oberhalb  des  Dorfes  liegt,  die  entgegenstehenden 
Uferwände  von  verschiedenen  Laven  gebildet  werden.  Der  an- 
dere Stromarm,  der  sich  von  dem  ersteren  auffallend  durch  den 
oberen  Verlauf  seiner  Oberfläche  unterscheidet,  endiget  jenseits 
des  Dorfes  Mazaye-Casse,  in  steilen,  malerischen  Abstürzen  das 
Basal tplateaux  von  Bomabaud  überlagernd. 

Die  zur  Analyse  verwandte  Lava  des  angeführton  tieferen 
Stromes  stammt  aus  einem  Steinbruche  nahe  der  Schmelzhütte 
von  Pontgibaud.  Es  ist  dieselbe  Lava,  die  in  den  schönen  Säu- 
len am  Ufer  der  Sioule  erscheint  und  die  auch  P.  Scropb  erwähnt 
Sie  ist  von  dunkler,  fast  schwarzer  Farbe,  mit  zahlreichen  kleinen 
Poren  erfüllt,  sonst  aber  ziemlich  dicht  und  lässt  kaum  einzelne 
Bestandtheile  mit  blossem  Auge  erkennen.  Nur  einzelne  Krystalle 
von  Augit  von  unvollkommener  Form,  sowie  Körnchen  gelblichen 
Olivias  waren  mit  der  Lupe  wahrzunehmen.  Einzelne  kleine  Po- 
ren sind  mit  Zeolitn  erfüllt,  erscheinen  jedoch  nur  als  winzige 
Puncto.  Dünnschliffe  waren  von  dieser  Lava,  die  sehr  spröde 
und  dabei  äusserst  porös  ist,  nur  schwierig  herzustellen  und  ge- 
langen nur  bis  zu  geringem  Grade  der  Durchsichtigkeit  Die 
mikroskopische  Structur  zeigte  eine  ziemliche  Übereinstimmung 
mit  der  Lava  von  Gravenoire.  Unter  dem  Hammer  gibt  die  Lava 
einen  schwachen  Klang,  ihr  Bruch  ist  eben,  sie  wirkt  schwach 
magnetisch.  Das  spec.  Gew.  =  2,91. 
L  Die  Analyse  ergab: 
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17,17 


_0^ 

SiO,  =  49,98  —  26,65 
Al20,  =  20,41  =  9,51 
FeO  =  11,28  =  2,50 
CaO  =  9,53  =  2,72 
MgO  =  3,71  =  1,48 
NaO  =  2,81  =  0,72 
KO  =  1,68  ~  0,28 
HO     =     0,39  Sauerai.-Qtiol.  =  0,645 

99,79 

Diese  Lava  reiht  sich  ihrer  chemischen  Constitution  nach 
enge  den  doleritischeu  Laven  des  Gravenoire  an. 

Die  von  Cosmann  analysirte  Lava  des  Puy  de  C6me  st»mmt 
offenbar  aus  den  oberen  Lavenbänken.  Sie  zeigt  nach  seiner 
Beschreibung  (i.e.)  eine  graue,  mikrokrystallinische  Grundmasse, 
die  von  unzähligen,  unregelmässig  gestalteten  Poren  durchsetzt 
ist.  In  der  Grundmasse  sind  undeutliche  Krystalle  von  Feldspath 
und  wenige  kleine  Individuen  von  Augit  ausgeschieden.  Olivin 
scheint  nicht  vorhanden,  Magneteisen  schon  unter  der  Lupe  kenn- 
bar. Ich  selbst  habe  undeutliche  Krystalle  glasigen,  gestreiften 
Feldspathes  darin  gefunden,  ganz  ahnlich  denen  vom  kleinen  Puy 
de  Ddme  und  hierdurch  wird  diese  Lava  jener  dem  äusseren 
Ansehen  nach  noch  ähnlicher.  Auch  die  Eisenglanzschüppchen 
und  die  lichtbraunen  Glimmerblfittchen  sind  in  den  Poren  vorhan- 
den. Noch  auffallender  wird  die  Ähnlichkeit  dieser  Lava  mit  der 
vom  kleinen  Puy  de  Ddme,  wenn  man  sie  in  Dünnschliffen  ver- 
gleicht. Die  Mikrostructur  erscheint  die  gleiche,  wie  sie  im  Vor- 
hergehenden fOr  die  andere  Lava  bereits  beschrieben  wurde. 

Spec.  Gew.  ==  2,89. 

Die  Analyse  Cosmann's  ergab: 

28,69 


SiO, 

53,81 

Al40, 

19,29 

FeO 

1,46 

Fe,0, 

2,U 

FeÄ07 

5,85 

HfnO 

1,80' 

CaO 

5,38 

MgO 

3,24| 

NaO 

4,55 

KO 

1,95 

po$ 

0,68 

CI 

Spur 

14,41 
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Abweichend  yon  Cosmann  möchte  ich  es  wohl  wagen,  diese 
Lava  in  die  Reibe  der  Übergangsgestein«  zu  setzen,  sie  als  ein 
Augit-Andesit-artiges  Gestein  aufzufassen.  Dem  höheren  Gehalt  an 
Si02  entspricht  besonders  ein  gesteigerter  Gehalt  an  NaO.  Dieser 
kann  nicht  durch  das  blosse  reichere  Vorhandensein  von  Labra- 
dor gedeutet  werden;  denn  der  Natrongehalt  des  Labrador  gehl 
in  den  ca.  50  Analysen,  die  in  Dana,  mineralogy,  zusammengestellt 
sind  und  in  einigen  wenigen  Füllen  Ober  4°/0  hinaus.  In  der 
Thal  aber  erschien  es  mir  nach  der  Betrachtung  der  Verkeilung 
der  Bestandtheile  im  Dünnschliffe  nicht,  als  ob  der  feldspathige 
Theil  so  besonders  vorwiegend  vorhanden  sei,  mehr  als  in  dem 
vorher  untersuchten  Stücke.  Es  erscheint  mir  daher  als  geboten, 
den  Feldspath  als  Oligoklas  anzusehen.  Jedenfalls  bleibt  aber, 
auch  wenn  wir  diese  Lava  nicht  zu  der  doleritischen ,  sondern 
zu  den  Übergangsgesteinen  rechnen  wollen,  die  Bemerkung  Cos- 
hanns  ganz  richtig,  dass  die  Unterscheidung  Lecoq's  in  pyroxe- 
nisclie  und  labradoriscbe  Laven,  auch  abgesehen  von  dem  ihnen 
zugedachten  relativen  Alter,  nicht  begründet  ist.  Denn  in  der 
Thal  unterscheiden  sich  ja  auch  die  Laven  des  Gravenoire  nnd 
des  Puy  de  Cöme,  die  als  Repräsentanten  der  beiden  Classea 
Lkcoq's  gelten  können,  nicht  anders  als  durch  Vorhandensein 
eines  anderen  Peldspathes,  einmal  des  Labradors,  das  anderemal 
des  Oligoklases,  während  das  mehr  oder  weniger  Vorherrschen 
des  augitischen  Bestandtheiles  vollständig  in  Frage  gestellt  blei- 
ben mu8S.  Ob  aber  bei  den  feinen  Nuancirungen,  durch  die  wir 
die  verschiedenen  Laven  ihrer  chemischen  Constitution  nach  in 
einander  überspielen  sehen,  auf  eine  solche  Trennung  und  Un- 
terscheidung nach  den  Feldspathen  ein  grosses  Gewicht  gelegt 
werden  darf,  das  möchte  ich,  bei  den  grossen  Schwierigkeiten, 
die  es  kostet,  gerade  in  diesen  Fallen,  wo  die  mikroskopische 
Natur  des  Bestandtheiles  eine  Sonderuntersuchung  geradezu  un- 
möglich macht,  die  betreffende  Feldspathvarietät  richtig  und  zwei- 
fellos zu  erkennen,  wohl  verneinend  beantworten.  Denn  in  die- 
sen Gesteinen  sind  gewiss  mehr  wie  anderswo  auch  Mischlings- 
feldspalhe  zu  vermuthen.  Dadurch  wird  eine  Eintheilung  dieser 
Laven  auf  Grund  ihres  Feldspathes  fast  zur  Unmöglichkeit  und 
es  bleibt  eben  kein  anderes  Mittel,  als  sie  den  Basalten  und  Tri- 
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chyten  und  den  Gesteinen,  die  zwischen  diesen  in  der  Mitte  lie- 
gen, vergleichend  anzuschliessen. 

Die  Laven  des  Puy  de  Louohadiere. 

Der  Puy  de  Louchadiere  bildet  mit  den  ihm  nahe  gelegenen 
Kegeln  des  James  und  de  la  Coquille  eine  zusammengehörige 
Gruppe  nördlich  des  Puy  de  Ddme,  die  der  Natur  ihrer  Laven 
nach,  sowie  durch  ihre  Verschiedenartigkeit  für  das  vergleichende 
Studium  derselben  recht  instruetives  Material  bieten.  Der  Krater 
des  Puy  de  Louchadiere  bildet  einen  weiten  Halbkreis.  Die  höchste 
Stelle  des  Kraterrandes  liegt  ca.  150  mts.  über  seinem  Boden 
und  erreicht  eine  absolute  Höhe  von  1198  mts.  Nach  Westen 
ist  der  Krater  geöffnet,  die  Eruption,  die  seinen  mächtigen  La- 
venstrom geliefert  hat,  war  wohl  die  Ursache  des  Einsturzes  des 
Kraterrandes  an  dieser  Seite.  Vom  höchsten  Puncte  senkt  sich 
Her  Grat  des  Kraterrandcs  nach  beiden  Seiten  allmählig  her- 
unter und  der  Vergleich  des  Kraters  mit  einem  gewaltigen  Arm- 
stuhl, wie  er  im  Namen  ausgedrückt  liegt  (Lou  Tchadiere  heisst 
im  Dialect  des  Auvergnaten  la  chaise),  ist  recht  zutreffend.  Im 
Innern  des  Kraters  stehen  Felsen  einer  schwarzen,  blasigen, 
schlackigen  Lava  (1)  an,  der  des  Gravenoire  sehr  ähnlich.  Der 
Lavastrom,  der  den  Krater  am  Fusse  fast  vollständig  umgibt,  so 
riass  nur  die  eingestürzte  Kraterwand  uns  ein  Anzeichen  des 
eigentlichen  Eruptionspunctes  ist,  ergiesst  sich  nach  NW.  und  W., 
erbreitert  sich  zu  einer  gewaltigen  Cheire  und  geht  bis  über  die 
Strasse  von  Riom  nach  Pontgibaud  hinüber.  Die  Lava  des  Stro- 
mes (II)  zeigt  fast  tiberall  die  gleiche  petrographische  Ausbil- 
dung; sie  nähert  sich  dem  Aussehen  nach  der  Lava  des  Puy  de 
Cöme.  In  vereinzelten,  aber  zahlreich  im  Bereiche  des  Stromes 
umherliegenden  Blöcken,  die  jedenfalls  Producte  der  letzten,  aller- 
jüngsten  Thätigkeit  dieses  Vulcanes  sind ,  da  sie  auf  der  Ober- 
flache  des  Lavenfeldes  aufliegen,  erscheinen  noch  zwei  von  der 
vorhergehenden  Lava  und  auch  unter  einander  deutlich  verschie- 
dene Varietäten.  Es  nähern  sich  diese  Laven  denen  des  Puy 
de  la  Nugere  und  damit  gewissen  Trachyten  des  Mont  Dore 
einerseits  und  andererseits,  da  die  eine  Varietät  (III)  ihrer  fast 
weissen  Farbe  nach  in  der  Thal  manchen  Domiten  ausserordent- 
lich ähnlich  ist,  passt  auf  diese  in  erhöhtem  Masse,  wie  auf  das 
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Gestein  von  Volvic  die  schon  von  Lkop.  v.  Boen  gemachte  Be- 
merkung, dass  die  Erscheinungen  des  Puy  de  la  Nugere  das  un- 
erwartete Resultat  geben,  dass  die  Lava  ein  geschmolzener  Domil 
sei.  Die  drei  bezeichneten  Laven  des  Louchadiere  wurden  der 
chemischen  Analyse  unterworfen. 

Die  erste  derselben  ist  die  im  Doden  des  Kraters  ansiehende 
Lava,  gleichsam  das  zu  Tage  tretende  Ende  des  den  Eruplions- 
canal  erfüllenden  erstarrten  Stieles.  In  einer  fast  schwarzen, 
mikrokrystallinischen  Grundmasse,  die  mit  zahlreichen,  regellos 
gestalteten  Poren  erfüllt  ist,  so  dass  die  Lava  an  einzelnen  Stel- 
len das  Aussehen  schwammähnlicher  Schlacken  erhält,  liegen 
grössere  Krystalle  von  Augil,  Olivin  und  Magneteisen  mit  der 
Lupe  erkennbar.  Dünnschliffe  waren  sehr  schwer  herzustellen 
und  gelangen  nicht  bis  zu  genügender  Durchsichtigkeit.  Immer- 
hin aber  konnten  die  langprismatischen,  weissen  Feldspathkry- 
slalle  mit  lamellarer  Slreifung  darin  erkannt  werden,  sowie  die 
Übereinstimmung  mit  der  mikrokrystallinischen  Constitution  der 
Lava  des  Gravenoirc  sich  ergab.    Spec.  Gew.  =  2,97. 

Das  Ergebniss  der  Analyse  war: 

0 

*  -i  _ 

Si02    =    49,61    =  26,45 


diese  Lava  ist  durchaus  doleritischer  Natur. 

II.  Die  Lava  des  Stromes.  In  einer  grauen  mikrokrystalli- 
nischen Grundmasse  von  ziemlich  dichtem  Gefüge,  wenngleich  in 
ihr  zahlreiche,  nach  einer  gemeinsamen  Richtung  verzogene  Poren 
erscheinen,  liegen  ausgeschieden  kleine  Kryslalle  glasigen  Feld- 
spathes  (einzelne  derselben  erreichen  Linie  Grosse,  sie 

zeigen  aber  keine  deutliche  Kryslallform,  sondern  erscheinen  nur 
als  rissige  Bruchslücke  von  prismatischer  Form),  einzelne  wohl- 
ausgebildete Kryslalle  von  Augit,  wenige  Körner  von  Magneteisen 
und  fast  kein  Olivin.    In  den  Poren  erscheinen  Eisenglanzblalt- 


NaO 
KO 
HO 


10,53 
4,20 
2,51 
1,90 
0,42 


0,32  ' 

SauersL-Quot.  =  0,648 


3,00  V    ,7  4ß 
1,67  1  ' 
0,64  1 


99,71. 
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eben  und  Glimmcrblftttchen  von  braungelber  Farbe.  Im  Dünnschliffe 
zeigte  sich  dieselbe  Mikrostructur  wie  bei  der  bereits  beschriebenen 
Lava  des  kleinen  Puy  de  Döme.  Als  Seltenheit  erscheinen  in  die- 
ser Lava  einzelne  Körnchen  von  lichtblauer  Farbe,  die  wohl  Hauyn 
sein  mögen,  die  auch  in  Dünnschliffen  der  Lava  vom  Puy  de 
Pariou  nicht  seilen  vorkommen.  Die  Lava  hat  einen  ebenfläehigen 
Bruch,  klingt  stark  unter  dem  Hammer.  Spec.  Gew.  =  2,81  - 
Die  Analyse  ergab: 

o 

Si02  =  55,21  =  29,44 
Ala03  =  18,74  =  8,73 
FeO  =  8,34  =  1,85 
CaO  =  6,01  —  1,71 
M*0  =  2,98  =  1,19 
NaO  =  5,81  =  1,49 
KO  =  2,97  =  0,50 
HO     =     0,56  SaaenU-Quot.  =  0,518 

100,62. 

Aus  den  gleichen  Gründen,  die  ich  bereits  im  Vorhergehen- 
den bei  der  oberen  Lava  des  Puy  de  Cöme  besprochen  habe, 
glaube  ich  auch  diese  Lava  als  ein  Augitandesitgestein  ansehen 
zo  müssen. 

Lava  III.  in  vereinzelten  zerstreuten  Blöcken  im  Stromgebiet 
des  Louchadiere.  Dieses  Gestein  hat  eine  ganz  lichtgraue,  in 
einzelnen  Partien  fast  weisse  Farbe,  ist  sehr  dicht  und  von  grosser 
Festigkeit.  In  mikrokristallinischer  Grundmasse  liegen  vereinzelte 
Feldspat hkrystalle  von  tafelartiger  Ausbildung  und  nadelförmige 
Krys  lalle  von  Hornblende,  von  der  übrigens  auch  grössere  Kry- 
stalle  mit  deutlich  bestimmbarer  Form  gefunden  wurden.  Eisen- 
glanz und  Glimmer  erscheint  auch  in  den  Poren  dieser  Lava. 
Vor  dem  Lölhrohr  schmilzt  sie  an  den  Kanten  zu  dunkelgrünem 
Glase,  wirkt  auf  den  Magneten.  In  Dünnschliffen,  die  von  dieser 
Lava  besonders  schön  herzustellen  waren,  wurde  die  Mikrostruc- 
tur recht  deutlich.  In  einer  hellen,  glasigen,  einfach  lichtbre- 
chenden  Grundmasse  lagen  vorherrschend  prismatische,  weisse 
Feldspathkrystalle  in  gemeinsamer  Richtung  gelagert.  Dort,  wo 
grössere  Krystalte  lagen,  z.  B.  Hornblende,  zeigt  sich  sehr  schön 
die  Fluidalstructur.  Die  Hornblende-Krystalle  von  brauner  Farbe, 
mit  sehr  deutlicher  geradliniger  Spaltbarkeit  parallel  coP,  zeigen 
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nicht  selten  einen  hohlen  Kern.  In  innigen  Krystallen  waren 
recht  deutliche  Poren  mit  Bläschen  zu  erkennen,  so  dass  die 
Hornblende  in  Bezug  hierauf  wie  der  Augit  bemerkenswerth  er- 
scheint. Die  meisten  der  Krystalle  zeigten  einen  schwarzen  un- 
durchsichtigen Rand,  der  sich  bei  Anwendung  stärkerer  Vergrös- 
serung  in  ein  Aggregat  kleiner  Körner  auflöst  In  anderen  Fal- 
len schien  der  ganze  Krystall,  der  seiner  Form  nach  deutlich  er- 
kennbar war,  nur  aus  solchen  aneinander  gelagerten,  rundlichen 
und  eckigen,  schwarzen  Körnern  zu  bestehen,  die  vollkommen 
undurchsichtig  waren.  Es  lag  das  wohl  nur  in  der  Art  des 
Schliffes,  dort  wo  ein  Krystall  zu  hinlänglicher  Dünne  ange- 
schliffen war,  erschien  dann  immer  der  innere  braune  und  kry- 
stallinische  Kern.  Dieselben  dunklen  Körner  lagen  nun  aueb 
ziemlich  gleichmassig  durch  die  ganze  Masse  des  Gesteines  ver- 
theill  und  dadurch  war  es  recht  schwer,  die  Magneteiscnkömer 
mit  Bestimmtheit  zu  erkennen.  Ausserdem  erscheinen  aber  in 
der  Lava  auch  blassgrüne  Körner,  die  nach  der  Analogie  seiner 
Erscheinung  in  den  anderen  Laven  als  Augit  aufzufassen  sein 
durften.  Jedenfalls  Hess  sich  mit  aller  Sicherheit  der  Feldspatb 
als  der  weitaus  vorherrschendesle  der  Gemengtheile 
Spec.  Gew.  =  2,75. 

Analyse  ergab: 


SiOi  =  60,52  =  32.26 
AI2ÜS  =  16,51  =  7,69 
FcO  =  7,91  =  1,75 
CaO  =  5,84  =  1,66  >  ,  rr 
MßO  =  1,41  =  0,56 ' 
NaO  =  4,96  =  1,28 
KO  -  2,32  =/  0,39 
H0     =     0*23  Saner»l.-Ooot.  ~  0,410 

99,70. 

Weit  bestimmter,  wie  in  den  vorhergehenden  Laven,  haben 
wir  hier  eine  Annäherung  an  die  Gesteine  der  Trachylfamilie. 
Wenn  wir  das  Resultat  der  Analyse  nach  der  Vertheiluiig  der 
Bestandtbeile,  wie  sie  uns  die  Dünnschliffe  im  Mikroskop  ent- 
gegenhalten, vergleichen  und  deuten,  so  wird  es  zweifellos,  dass 
wir  den  Feldspat!»  als  Oligoklas,  das  Gestein  als  ächten  Horn- 
plende-Andesit  anzusehen  haben.    Seine  Analogien  findet  dann 
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dieses  Gestein  in  vielen  trachy tischen  Laven  and  Trachyten  und 
dürfte  s.  B.  mit  der  Lava  des  Gunung  Merapi  auf  Java  (Prölss, 
Jahrb.  f.  Mineralogie  1864,  S.  431)  und  mit  verschiedenen  Ge- 
steinen von  Teneriffa  (Zirkel,  Petrographie  II,  219)  nahezu  iden- 
tisch sein. 

Die  Laven  des  Pariou  und  des  Puy  de  la  Nugere,  von  denen 
in  der  Folge  die  jetzt  noch  nicht  beendeten  Analysen  mitgetheilt 
werden  sollen,  sind  zweifellos  von  ähnlicher,  wechselnder  Zu- 
sammensetzung, wie  die  bereits  untersuchten  Laven  des  Puy  de 
Cöme  und  de  Louchadiere.    Die  Pariou-Lava,  die  von  Rammels- 
berg  untersucht  wurde  (Roth,  2.  Thl.  der  Gesteinsanalysen  1869) 
gehört  in  die  Klasse  der  Augitandesjte,  ganz  gewiss  aber  lassen 
sich,  wie  diess  wenigstens  der  Übereinstimmung  in  ihren  äusse- 
ren petrographiseben  Eigentümlichkeiten  nach  zu  erwarten  ist, 
auch  andere  Übergangs-Gesteine  von  mehr  rioleritiscbem ,  wie 
auch  traehytisebem  Charakter  bestimmen,  wie  in  der  Thal  das 
Aassehen  gewisser  Laven  des  Pariou  dieselbe  kaum  von  dem 
Trachyl  von  Rigolet  haut  und  Durbize  im  Mont  Dore  unterschei- 
den lässt.    Auch  die  Lava  des  Puy  de  la  Nugere  oder  das  Ge- 
stein von  Volvic,  durch  die  Analysen  von  Dbville  und  Cosmann 
untersucht  (Roth  1.  c.)  zeigt  schon  in  diesen  beiden  Analysen  be- 
deutende Schwankungen,  die  gewiss  weniger  dem  Umstände  zu- 
zuschreiben sind,  dass  sie  nicht  an  Stücken  aus  dem  gleichen 
Theile  des  Stromes  ausgeführt  sind,  als  vielmehr  der  leicht  zu 
constatirenden  Thalsache,  dass  in  dem  Thale  von  Volvic  die  La- 
ven verschiedener  Eruptionen  über  einander  liegen.  Unterhalb 
Volvic  bei  dem  Orte  Marsat  finden  wir  eine  schwarze  Lava  die 
übrige  unterteufend,  die  den  Laven  des  Gravenoire  durchaus  ähn- 
lich erscheint.    In  den  durch  den  gewaltigen  Steinbruch  betrieb 
häufigen  Querschnitten  durch  die  ganze  Reihe  der  Eruptionspro- 
duete  lassen  sich  die  verschiedenen  Laven  deutlich  über  einander 
erkennen,  wechselnd  mit  verschiedenen  Laven  und  Lapillischich- 
teil.    Auch  hier  können  wir  fast  mit  Sicherheit  ähnliche  Wechsel 
und  Übergange  in  den  lavischen  Produclen  desselben  Vulcanes 
erwarten,  wie  sie  sich  uns  im  Vorhergehenden  ergeben  haben. 
Vorbehaltlich  der  weiteren  Bestätigung  dieser  Annahme  durch 
die  Mittheilung  der  Ergebnisse  der  Analysen  der  verschiedenen 
Pruducte  des  Puy  de  Pariou,  de  la  Nugere  und  einiger  anderer 
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Puy's,  von  denen  der  Puy  de  la  Rodde,  der  Puy  de  la  Vache  und 
de  Lasolas  genannt  sein  mögen,  soll  jetzt  schon  auf  einige  Re- 
sultate aufmerksam  gemacht  werden,  die  sich  aus  den  mitge- 
theilten  Untersuchungen  ergeben. 

Im  Anschlüsse  an  die  Analysen  des  Puy  de  Cöme  ist  be- 
reits gesagt  worden,  dass  die  früher  von  Lecoq  aufgestellte  Un- 
terscheidung der  Laven  in  pyroxenische  altere  und  labradorilischc 
jüngere  nicht  zutreffend  ist.  Die  Lava  des  Chuquet  Couleyre, 
die  von  der  des  Gravenoiro  bedeckt  wird,  ist,  wie  diese,  pyro- 
xenisch  nach  Lecoq s  Bezeichnung,  die  Lava  des  kleinen  Puy 
de  Döme,  die  als  labradoritisch  bezeichnet  werden  muss  und  von 
dem  Strome  des  Pariou  überdeckt  wird,  gehört  ganz  derselbeo 
Eruptionsepoche  an.  Die  im  Krater  des  P.  de  Louchadiere  in- 
stehenden Felsen  der  jüngsten  letzten  Eruption  dieses  Vulcanes 
sind  gerade  so  gut  pyroxeniscb,  wie  die  tiefere  Lava  des  P.  de 
Cöme.  Ältere  und  jüngere  Lava  unterscheidet  sieh  also  zunächst 
an  und  für  sich  nicht  petrographisch  und  chemisch«  Und  wenn 
wir,  wie  dieses  bereits  in  der  Einleitung  dieser  Untersuchungen 
gesagt  worden,  die  vulcanische  Thatigkeit  während  langer  Zeit- 
räume in  der  Auvergne  wirksam  sehen,  so  trennt  doch  kein  zeit- 
licher Spalt,  dem  eine  nachher  vollendete  petrographische  Um- 
wandlung entspricht,  die  Producte  dieser  langdauernden  Periode. 
Wahrend  für  die  Basalte  und  Trachyte  des  Mont  Dore  eine  Regel 
der  Aufeinanderfolge  sich  gewinnen  lasst,  wenn  dort  genauere, 
relative  Altersbestimmungen  sich  inachen  lassen,  können  wir  das 
bei  den  jüngeren  Gesteinen  der  vulcanisohen  Puy's  nicht.  Dass 
die  Bezeichnung  labradoritisch  oder  ä  base  feldspathique  und  py- 
roxeniscb oder  ä  bäte  pyroxenique ,  aber  auch  abgesehen  von 
dem  mit  ihr  verknüpften  Altersunterschiede  unrichtig  ist,  wurde 
ebenfalls  schon  angedeutet.  Die  Grundmasse  der  gesammten 
untersuchten  Laven  enthalt  Feldspath  und  Augit  und  es  lasst  sich 
leicht  erkennen ,  dass  wenigstens  der  augitisebe  Bestandteil  nie 
vorherrschend  die  Grundmasse  zusammensetzt.  Wenn  wir  daher 
richtiger  die  Laven  petrographisch  trennen  wollten,  müssten  wir 
sagen:  Lava  mit  Labrador  als  herrschendem  Gemengtheile  der 
Grundmasse  und  Lava  mit  einem  anderen  Feldspalhe.  Das  ent- 
spricht wenigstens  der  chemischen  und  petrographischen  Consti- 
tution. Die  Art  des  Feldspathes  nun  mit  Sicherheit  zo  erkennen, 
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Meibt  die  Schwierigkeit.  Wenn  im  Vorhergehenden  Oligoklas  als 
vorhanden  angenommen  wurde,  so  hätte  ebensogut  Andesin  der 
Deutung  der  Analyse  entsprochen  als  ein  kalkreicher,  zum  Theil  auch 
»ersetzter  Oligoklas.  Jedenfalls  erscheint  es  wahrscheinlich,  für  die 
vielfachen  Übergänge  dieser  Gesteine,  dass  nur  Mischlingsvarie- 
täten des  Peldspalhes  von  Orthoklas  durch  Albit  zu  Anorthit  vor- 
handen sind,  eine  Reihe  bildend,  in  der  sich  keine  scharfen  Ab- 
schnitte geltend  machen  lassen,  so  wenig  wie  es  also  möglieh 
ist,  in  die  Gesteine  selbst  eine  eingreifende  Sonderung  zu  brin- 
gen, ic  mehr  Analysen  uns  von  den  Laven  gleicher  Eruptions- 
punete  und  von  nur  wenig  abweichender,  äusserer,  pelrographi- 
scher  Ausbildung  bekannt  werden,  umsomehr  .  Zwischenglieder 
schieben  sich  in  die  Reihe  ein,  um  so  schwieriger  wird  es  aber 
auch,  die  Gesteino  nach  scharf  abgegrenzten,  individuell  ausge- 
prägten, durch  Sonderbestimmung  anderweitig  erkannter  Feld- 
spatharten zu  trennen.  Wenn  wir  also  die  Laven  gewissen  Ge- 
steinsgruppen, so  den  Trachyten,  Basalten,  Doleriten  einreihen, 
so  ist  ihre  wirkliche  Zugehörigkeit  zu  einer  oder  der  anderen 
dieser  Gruppen  nieht  ausser  Frage  gestellt,  noch  weniger,  wenn 
es  sich  um  Zwischengesteine  zwischen  diesen  Hauptgruppen  han- 
delt Denn  die  Schwierigkeit  der  Trennung  wächst  natürlich  von 
den  beiden  Endpuncten  der  Reihe  nach  der  Mitte  zu. 

Fassen  wir  das  eben  entwickelte  nun  zusammen,  so  ergibt 
sich  uns,  dass  wir  die  petrographisch  und  chemisch  ganz  ver- 
schieden constiluirten  Laven  der  Auvergne  für  gleichzeitig  halten 
müssen,  dass  wir  von  älteren  und  jüngeren  Laven  nur  in  dem 
Sinne  sprechen  können,  dass  sie  nach  einander  den  verschiedenen 
Eruptionspuncten  entflossen  sind,  dass  somit  allerdings  die  erste 
und  Älteste  von  der  letzten  und  jüngsten  Lava  durch  einen  ver- 
hältnissmassig grossen  Zeitraum  getrennt  sind.  Alte  sind  jünger 
wie  die  Basalte,  Trachyte  und  Domite  der  Puys  und  des  Mont 
Dore.  Wahrend  diese  sich  mit  Sicherheit  hier  und  anderswo  in 
die  tertiäre  Zeit  einreihen  lassen,  sind  die  Laven  alle  posttertiärer 
Entstehung.  Am  Puy  de  la  Nugero  bildet  das  AHuvialgerölle  des 
AHierbeckens  die  Unterlage  des  tiefsten  bei  Marsat  endigenden 
Stromes. 

Bei  Durtol  und  Nohanent  finden  sich  die  vulcanischen  Sand- 
sebichten  (Puzzolane)  des  Partou  in  gewaltiger  Mächtigkeit  über 
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Flussgeröllen  und  stellenweise  über  einer  unserem  Löss  ver- 
wandten fruchtbaren  Erde.  Wenn  die  bedeckenden  Schiebten 
der  vulcanischen  Asche  und  des  feinen  Sandes,  die  zu  Strassen- 
material  und  Mörtel  gewonnen  werden,  abgeräumt  sind,  legen 
die  Bewohner  in  dem  alten,  wieder  gewonnenen  Boden  kleine 
Felder  an.  Ein  Profil,  welches  Lecoq  (I.  c.  V,  20)  mittheilt, 
bietet  für  die  Überlagerung  alluvialer  durch  vulcanische  Schichten 
einen  interessanten  Beleg.  Bei  Durlol  findet  sieb  folgende  Schieb« 
tenreihe : 

Ackerbodcn} 
Lavastrom, 
graue  Aschen, 

•chwarxer  vulcanischer  Sand, 

Flussgeschiebe, 

Granit. 

Auch  am  Puy  Gravenoire  Itisst  sich,  wie  schon  früher  be- 
merkt wurde,  die  Wechsellageron  g  alluvialer  Thone  mit  vulcani- 
schen Schichten  erkennen.  Die  Periode  der  Thätigkeit  der  Vul- 
cane  der  Puy's  lfisst  sich  somit  dahin  bestimmen:  keiner  reicht 
in  die  TertiÄrzeit  hinein,  die  vorzügliche  Thätigkeit  feilt  in  die 
Alluvialzeit,  denn  diluviale  Bildungen  finden  sich  ebenfalls  noch 
von  vulcanischen  Schichten  bedeckt.  Wie  nahe  die  Thätigkeit 
dieses  vulcanischen  Gebietes  und  seine  gewaltigen  Zerstörungen  an 
die  menschliche  Zeit  heranreicht,  ist  nicht  zu  bestimmen.  Nur 
in  dem  Schädel  vom  Mont  Denise  unweit  le  Puy,  dessen  Authen- 
ticitat  mir  nach  Aymard's  persönlicher  Schilderung  und  nach  einein 
Besuche  der  Örtlichkeit  selbst  nicht  mehr  angezweifelt  werden 
zu  dürfen  scheint,  ist  in  der  That  die  Gleichzeitigkeit  mensch- 
lichen Lebens  und  der  Bildung  vulcanischer  Breccien  für  den 
mit  den  Puy's  in  offenbarem  Zusammenhang  stehenden  Theil  des 
vulcanischen  Gebietes  von  Centralfrankreich  nachgewiesen.* 

Da  sich  nun  aber  in  der  chemischen  und  petrograpbischen 
Constitution  dieser  Laven  eine  ausserordentliche  Übereinstimmung 
mit  den  Gesteinen  zeigt ,  die  einer  älteren  Periode  angehören, 
den  Basalten,  Trachyten,  Domiten,  so  liegt  die  Frage  nahe,  wie 
eine  solche  Gleichartigkeit  der  Zusammensetzung  sich  bei  Pro- 


*  Vergleiche  C.  Naumann'»  briefliche  MiUheilung  über  den  Mont  Penise 
und  die  dort  gefundenen  fossilen  Rette,  Jahrb.  18C9,  S.  194. 
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ducten  weit  getrennter  Eruptionszeiten  herausstellen  konnte,  eine 
Frage,  die  sich  in  fast  allen  Gebieten  vulcanischer  Thfitigkeit 
wiederholen  lasst.  Wenn  sich  für  die  älteren  Gesteine  eine  Än- 
derung ihres  chemischen  Charakters  in  der  Art  verfolgen  lässt, 
dass  die  Zusammensetzung  von  saureren  Gesteinen  zu  basische- 
ren im  Laufe  der  Zeit  überging,  wie  diess  für  verschiedene  Ge- 
biete mit  ziemlicher  Sicherheit  erkannt  worden,  für  die  Basalle 
and  Trtcbyte  des  Siebengebirges  durch  v.  Dechen,  und,  wie  es 
sich  in  ganz  eclatanter  Weise  in  der  Regelmässig  keil  der  Basalt- 
Überlagerung  über  Trachyten  im  Mont  Dore  ausspricht,  so  ist 
eine  solche  Gesetzmässigkeit  in  der  Altersfolge  saurer  und  ba- 
sischer Gesteine  für  das  vulcanische  Gebiet  der  Puy's  durchaus 
nicht  zu  erkennen.  Schon  im  Verhftltniss  zu  Trachyten  und  Ba- 
salten ist  ein  basischer  werden  der  Laven  durchaus  nicht  nach- 
zuweisen, so  wenig  wie  in  den  Verhältnissen  der  Laven  zu  ein- 
ander. Im  Gegentbeil  haben  wir  im  Vorhergehenden  einer  sol- 
chen Annahme  geradezu  widersprechende  Erscheinungen  kennen 
gelernt.  Die  Theorie  Bunsbn's  würde  uns  nun  wohl  eine  Erklä- 
rung der  sich  wiederholenden  Production  gleich  zusammenge- 
setzter Gesteine  geben,  aber  abgesehen  davon,  dass  die  Berech- 
nung der  Mischung  aus  normal-pyroxenischer  und  normal-trachy- 
lischer  Masse  nur  in  gewissen  Grenzen  richtig  ist  und  uns  oft 
erhebliche  Differenzen  zwischen  Analyse  und  Berechnung  gibt, 
slösst  diese  Theorie  doch  auf  kaum  zu  bewältigende  geologische 
Schwierigkeiten,  denn  wenn  uns  die  Annahme  zweier  getrennter, 
im  Innern  der  Erde  vorhandener  Herde  im  Allgemeinen  die  Zu- 
sammensetzung der  aus  so  gemischten  Schmelzflüssen  erstarrten 
Gesteine  erklärt,  wie  soll  man  sich  die  Herde  selbst  erklären? 
Wie  erscheint  es  möglich,  dass  in  den  Schlot  eines  und  dessel- 
ben Vutcanes  sich  die  beiden  Herde  ergiessen  können ,  ohne 
sich  miteinander  zu  einem  Magma  zu  vermischen?  Muss  man  da 
nicht  unwillkürlich  zu  der  Vorstellung  kommen,  dass  der  Abstich 
zweier  Hochöfen  genau  so  regulirt,  dass  die  verschieden  zusam- 
mengesetzten Schlacken  nach  ihrer  Vereinigung  eine  bestimmte 
Mischlingsschlacke  geben,  etwa  uns  zum  Bilde  für  die  Vorgange 
in  diesen  vulcanischen  Herden  dienen  kann?  Geologisch  wird  uns 
die  geistreiche  Hypothese  Bunsen's  immer  unerklärlich  bleiben. 
Ein  Punct  in  Bunsen's  Au*v  iandersetzongen  erscheint  wichtiger 
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zur  Deutung  der  vulcaoischen  Gesteinsbildung,  als  diess  bis  jetzt 
angenommen  worden.  Der  Einfluss,  den  der  Contacl  kalkiger 
oder  kieseliger  Flölzgebirgsrtiflssen  auf  die  vulcanischen  Gesteine 
ausübt,  dient  ihm  nur  dazu,  die  entstehenden  Differenzen  zwi- 
schen Analyse  und  Kechnung  zu  erklären.  Sollte  nun  nicht  etwa 
die  Constitution  der  Gesteine,  durch  welche  hindurch  neuere 
Eruptionen  sich  vollziehen,  einen  bedeutenderen  Einfluss  auf  die 
chemische  Zusammensetzung  des  flüssigen  Magmas  ausüben? 
Wenn  in  der  Tiefe  hochsilicirtc  Gesteine  mit  dem  im  Schmelz- 
fluss  und  nolhwendig  sehr  hoher  Temperatur  befindlichen  Laven- 
magma, ehe  es  zum  Empordringen  desselben  kommt,  lange  Zeit 
in  unmittelbarer  Berührung  stehen,  so  muss  ein  Einschmelzen 
der  sauren  Gesteine  stattfinden,  das  Magma  wird  dadurch  eben- 
falls kieselsäurereicher  und  kann  so,  auch  wenn  es  basischere 
Zusammensetzung  hatte,  als  trachy  tische  Lava  empordringen.  An- 
dererseits kann  ein  saures  Magma  durch  Einschmelzen  basischer 
Gesteine  in  seinem  Kieselsäuregehalt  heruntergedrückt  werden. 
Es  sind  sebr  verschiedene  Combinationen  denkbar ,  die  je  nach 
der  Zusammensetzung  des  Schmelzflusses  und  des  einschmelzen- 
den  Gesteins  variiren.  Wenn  wir  dann  mit  Sabtoriüs  von  Wal» 
tebshausen,  dessen  Ansicht  über  die  Mischungs  Verschiedenheit  der 
eruptiven  Gesteine  sehr  natürlich  erscheint,  annehmen,  dass  durch 
die  gescUmftssige ,  nach  den  speeifischen  Gewichten  geordnete 
Beschaffenheit  der  Materie  vom  ursprünglichen  Zustand  der  Erd- 
kugel au,  in  der  Erdrinde  das  Gesteinsmatcrial  von  saureren  zo 
basischen  Gesteinen  unter  einander  erstarrt  sei,  so  dass  in  der 
grösseren  Tiefe  die  basischen  Mineralien  ihren  Bildungsstoff  fin- 
den, in  der  äusseren  Rinde  die  sauersten  Feldspathe  und  Quarze 
vorherrschen,  so  werden  wir  mit  Hülfe  unserer  Annahme  alle 
Mischungsverschiedenheiten  erklären  können.  Denn  wenn  auch 
von  den  Graniten  an  bis  auf  die  Basalte  ein  Basischerwerden  der 
Gesteine  fast  als  Gesetz  angenommen  werden  muss,  so  hat  es  den- 
noch keine  Schwierigkeiten,  auch  die  umgekehrten  Schwankungen 
besonders  in  der  Klasse  der  allerjüngslen  Gesteine  zu  erklaren. 
Nehmen  wir  die  ganze  jetzt  erstarrte  Erdrinde  als  gegebenes 
Material  an,  so  muss  allerdings  nach  der  Analogie  der  Aufein- 
anderfolge der  erstarrten  Schichten  die  Production  von  sehr  bi- 
sischen Laven,  basischer  wie  die  Basalte,  erwartet  werden.  Dort, 
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wo  nun  der  gemeinsame,  flüssige,  sehr  hasisch  zusammengesetzte 
Erdkern  nur  wenig  saure,  oder  nur  gar  basische  Gesteine,  die 
im  Contacl  mit  ihm  sieh  fanden,  einschmelzen  kann,  findet  ein 
Aushalten  in  der  Production  basaltischer  Producte  statt,  wo  das 
Magma  sich  unter  dem  Einflüsse  einschmelzender  saurer  und  basischer 
Gesteine  je  nach  der  vorherrschenden  Menge  des  einen  oder  anderen 
Theites  in  seiner  Zusammensetzung  änderte,  variiren  auch  die 
Laven  eines  und  desselben  Rruptionspunctes  oder  nahe  gelege- 
ner Vulcane  und  schwanken  unabhängig  von  ihrer  zeitlichen  Folge 
von  Trachyten  durch  alle  denkbaren  Übergänge  zu  Basalten. 

Nach  der  einen  Seite  ist  eine  scharfe  Grenze  zu  ziehen,  es 
können  keine  Laven  mehr  entstehen,  die  die  sauersten  bis  jetzt 
entstandenen  Gesteine  an  Kieselsäure  übertreffen,  ja  es  erseheint 
ganz  natürlich ,  dass  die  heutigen  Laven  um  10 — 25%  Kiesel- 
säure armer  sind,  als  die  ullerupliven  Gesteine,  weil  eben  der 
feurigflüssige  Kern,  dem  sie  entsteigen,  eine  sehr  basische  Zu- 
sammensetzung bekommen  hat  und  so  schon  ein  ganz  bedeuten- 
des  Einschmelzen  hoch  silictrier  Gesteine  stattfinden  mess ,  um 
die  Zusammensetzung  unserer  traehyttschen  Laven  herbeiführen 
zu  können.  In  der  reichen  horizontalen  und  verticalen  Gliede- 
rung der  festen  Erdkruste,  die  in  stetem  Wechsel  verschieden 
geartete  Gesteine  Ober  einander  geschichtet,  regelmässig  gelagert 
eder  unregelmässig  und  mit  abnormen)  Gesteinsverbande  sich 
durchsetzend,  in  sich  trägt,  erscheint  es  nicht  schwer,  sich  in 
den  tiefsten  Theilen  eines  vulcaniseben  Schlotes  an  jeder  Stelle 
des  Erdinnern  andere  Gesteine  im  Gontact  mit  dein  geschmolze- 
nen Magma  zu  denken  und  so  verschieden  zusammengesetzter 
Leven  Entstehung  zu  bewirken.  Und  hiernach  würde  der  Aus- 
spruch L.  v.  Buch  s,  dass  die  Lava  von  Volvic  ein  geschmolzener 
Domit  zu  sein  scheine,  dahin  aufzufassen  sein,  dass  in  der  That 
Massen  von  Domit,  die  im  Cuntact  mit  dem  flüssigen  Magma  im 
Erdinnern  zum  Einschmelzen  gebracht  wurden,  die  grosse  An- 
näherung dieser  Laven  an  die  Constitution  der  Domite  bedingt 
habe. 

Was  die  Ausbildung  der  verschiedenen  Laven  betrifft,  so  ist 
dieselbe  vorherrschend  eine  dichte,  steinige,  mikrokristallinische. 
Nur  untergeordnet  erscheinen  Feldspath,  Augit,  Olivin  und  Mag- 
neteisen  in  einzelnen,  dem  blossen  Auge  erkennbaren  Krystailen. 
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Eine  eigentlich  porphyrische  Structur,  wie  sie  in  anderen  vulci- 
nischcn  Gebieten  häufig  ist,  gehört  hier  zu  den  Seltenbeiton. 
Das  Gestein  von  Volvic,  eine  Lava  des  Parioti,  die  Lava  des  Puy 
de  la  Rodde  sind  hier  zu  nennen:  Die  glasige  Ausbildung  ist 
ebenso  selten  wie  die  bimssteinarlige.  Nur  am  Strome  des  Gra- 
venoire  wurde  eine  glasige  Schlackenkruste  gefunden.  Bimsstein 
kommt  in  dem  Bereiche  der  Puy's  nicht  vor,  er  erscheint  unter- 
geordnet im  Mont  Dore  und  Gantal  und  in  einigen  Bimsstein- 
tu  (Ten  dieser  Gebiete.  Die  poröse  Beschaffenheit  der  Laven  ist 
schwankend,  während  die  oberen  Theile  der  Ströme,  sowie  die 
losen  Schlacken  meist  eine  blasige  Ausbildung  zeigen,  erscheinen 
die  unteren  Theile,  sowie  besonders  auch  die  Masse  der  vulca- 
ni sehen  Bomben  durchaus  dicht  Dort,  wo  eine  fortgeschrittene 
Umbildung  bereits  Zeolithe  geschaffen,  wie  am  Gravenoire,  ist 
natürlich  dadurch  die  poröse  Ausbildung  der  Lava  grossenlheils 
verschwunden.  Sehr  schön  zeigen  in  einigen  Laven,  die  nach 
einer  Richtung  gedehnten  Blasen  dio  Slrombewegung  an,  wie  in 
Übereinstimmung  damil  auch  die  Fluidalstructur  der  mikrokrystal- 
linischen  Gesteinsmasse  deutlich  wurde,  wo  ausgeschiedene  grosse 
Krystalle  dieses  ermöglichten. 

Mineralogisch  erscheinen  die  Laven  der  Puy  s  arm.  Ausser 
den  wesentlichen  Gemengtheilcn  aller,  den  Feldspatben,  dem  Au- 
git,  Olivin  und  Magneteisen  erscheint  noch  die  Hornblende  in 
einigen  Laven:  so  am  Louchadierc,  Nugere,  Momente.  Titanit 
ist  äusserst  selten,  in  den  Laven  des  Gravenoire  und  des  Puy 
de  Cöme  erscheinen  ganz  vereinzelt  kleine,  gelbe,  linsenförmige 
Körner,  die  dafür  gehalten  werden  können.  In  der  Analyse  war 
er  nicht  nachzuweisen.  Auf  einen  Gehalt  an  Tilanil  fuhrt  Lecoq 
die  Eigenschaft  dieser  Laven,  auf  den  Magneten  einzuwirken,  zu- 
rück. Sehr  häufig  erscheint  in  den  Laven  der  Bisenglanz  und 
zwar  stets  derart,  dass  seine  Bildung  auf  die  Einwirkung  heisser 
Wasserdampfe  auf  Chloreisen  zurückgeführt  werden  kann.  Dort, 
wo  Zersetzungen  jedenfalls  durch  Chlorwasserstoffsäure  sich  an 
den  Laven  oder  auch  an  Domiten  zeigen,  ist  er  stets  vorhanden. 
In  den  gebleichten  Schlacken  des  Puy  de  la  Vache  erfüllt  er  alle 
Spalten  in  schön  glänzenden,  dendritischen  Formen.  In  den^ La- 
ven der  Ströme  erscheint  er  in  losen  Blaüchen  die  Wandungen 
der  Poren  bedeckend.    Hier  ist  dann  auch  hellbrauner  Glimmer 
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in  den  oligoklasfUhrenden  Laven  sein  Begleiter.  Zahlreiche  weisse 
Glimmerblättchen,  die  ich  für  Kaliglimmer  gehalten  habe,  kommen 
in  einigen  Stücken  der  Lava  von  Volvic  und  von  Pariou  vor. 
Der  von  Roth  (Gesteinsanalysen  ü,  194)  ausgesprochenen  Yer- 
muthung,  dass  es  nur  gebleichter  brauner  Glimmer  sei,  stimme 
ich  gerne  bei,  da  die  Möglichkeit  einer  Bleichung  durch  Salz- 
säure wenigstens  vorhanden  ist.  Warum  sind  dann  aber  in  den 
Domiten,  die  die  deutlichsten  Spuren  einer  Einwirkung  der  Salz- 
säure zeigen,  die  noch  vorhandenen  braunen  Glimmerblattchen 
nicht  gleichfalls  gebleicht  worden  ?  Nepheltn,  Leucit  für  viele  an- 
dere Laven  geradezu  charakteristisch,  fehlen  hier  ganz,  Hauyn  # 
erscheint  nur  ausnahmsweise.  Apatit  erscheint  in  «inigen  Laven, 
in  sehr  geringer  Menge  und  nur  durch  die  Analysen  nachzu- 
weisen. Es  könnten  sonst  die  mikroskopischen  Krystallc  mit  Ne- 
phelin  verwechselt  werden.  Er  gehört  mit  allen  vorher  genann- 
ten zu  den  ursprünglich  in  dein  flüssigen  Magma  gebildeten  Kry- 
stallen,  wie  seine  Verwachsungsverhältnisse  mit  den  anderen  Mi- 
neralien erkennen  lassen.  Die  Möglichkeit  seiner  Bildung  aus 
dem  Schmelzflüsse  hat  ja  G.  Bischof  experimentel  dargethan. 
Auch  für  die  Glimmerkrystalle  ist  die  Annahme  einer  secundaren  . 
Bildung  nicht  zulassig,  sie  erscheinen  in  vollkommen  frischen  Ge- 
steinen und  manchmal  innig  in  denselben  verwachsen. 

Von  secundär  gebildeten  Mineralien  ist  nur  Zeolith  und  zwar 
Mesotyp,  sowie  kohlensaurer  Kalk  zu  nennen.  Der  Mesotyp,  un- 
zweifelhaft entstanden  durch  Entziehung  von  Kalk  aus  dem  La- 
brador durch  kohlensäurehaltige  Wasser,  oder  auch  durch  Was- 
seraufnahme und  theilweise  Auslangung  der  Kieselsäure  und  des 
Kalisilicates  aus  dem  Oligoklas,  findet  sich  am  Gravenoire  in  grös- 
seren Krystallen,  sonst  nur  in  kleinen,  radialfasrigen  Punctcn  als 
Ausfüllung  der  Poren  in  verschiedenen  Laven.  Dass  die  Ver- 
witterung die  Auslaugung  von  kohlensaurem  Kalk  bewirkt,  sahen 
wir  deutlich  an  einer  Lava  des  Gravenoire,  die  analysirt  wurde. 
Diesem  Umstände  ist  die  Bildung  des  Arragonitsinter  zuzuschrei- 
ben, der  am  Fusse  des  Gravenoire  die  Bruchstürke  vulcanischen 
Sandes  zu  einer  Breccie  verbindet.  Auch  chloritische  Mineralien 
entstehen  durch  Zersetzung  aus  diesen  Laven.  Ein  solches,  De- 
Ifssit,  habe  ich  vom  Puy  de  Montaudoux  untersucht.  (Verhandl. 
des  nat.  Ver.   Bonn,  1870,  März.)    Die  Umwandlung  des  Mag- 
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n«icisens  in  Bisenoxyd  liydrat  und  die  BHntmg  mikroskopischer 
Pseudomorphosen  ist  bereits  erwähnt  worden.  In  einem  Stücke 
erschien  Olivin  rings  umgeben  von  einer  grunliclirothen,  ln»>en- 
weise  geordneten,  fasrigen  Masse.  Es  erschien  wie  der  Beginn 
einer  Serpentinisirung  dieser  Olivinkorner.  Als  eine  Seltenheit 
sei  schliesslich  erwähnt,  dass  sich  in  der  Sammlung  zu  Clermont 
ein  SiucJc  metallischen  Eisens  befindet,  welche«  in  den  Laven  des 
Gravenoire  gefangen  wurde  (Lecoq  IV,  435). 

Beobachtungen  an  den  Laven  der  Puy's  und  den  von  ihnen 
dargestellten  Dünnschliffen,  die  einige  nicht  uninteressante  Puncte 
in  Betreu"  der  Bildung  ihrer  Gemongtheile  und  der  eventuell  be- 
stimmbaren Altersfolge  und  der  Frage  nach  der  Präexistenz  ge- 
wisser Krystalie  im  Lavenmagma  hernhren ,  sollen  in  der  Folge 
noch  mitgeteilt  werden. 
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Die  alten  Sediment-Formationen  und  ihre  Metamorphose 
in  den  französischen  Pyrenäen 

von 

Herrn  Professor  C.  W.  C.  Fuchs. 
(Mit  T«r.  VII.) 

Wenige  Geologen  werden  von  der  Kenntniss  geognostischer 
Thatsacben  allein  sich  befriedigt  fühlen.  Die  Mehrzahl  wird  an- 
erkennen ,  dass  der  Einblick  in  die  Ursache  und  die  Art  der 
Veränderungen  des  Erdkörpers,  in  seine  Entwicklungsgeschichte, 
als  höchstes  Ziel  der  Wissenschaft  gelten  muss.  Dennoch  ver- 
meiden es  gegenwärtig  manche  dieser  Geologen  derartige  Fragen 
zu  berühren,  da  ihnen  die  Geognosie  nur  ganz  hypothetische 
Antwort  darauf  geben  zu  können  scheint.  Die  geogn  ostischen 
Beobachtungen  allein  können  freilich  nicht  helfen;  sie  sind,  wie 
die  Verträge,  der  Deutung  fähig  und  beide  Parteien  können  sich 
auf  dieselbe  Thalsache  berufen.  So  lange  die  von  den  herr- 
schenden Autoritäten  aufgestellten  Erklärungen  allgemein  als  un- 
angreifbare Resultate  galten,  konnte  man  solche  geognostische 
Beobachtungen  zu  Beweisführungen  benutzen.  Sobald  es  jedoch 
Geologen  gab,  welche  nicht  mehr  den  Autoritäten  folgten,  musste 
man  das  Ungenügende  geognos lischer  Beweise  erkennen,  denn 
man  musste  sehen,  dass  die  Thatsacben  zum  grossen  Theil 
nicht  angezweifelt  wurden,  sondern  dass  man  ihnen  nur  eine 
verschiedene  Auslegung  gab.  Das  hat  die  »neuere  Geologie« 
veranlasst,  den  herkömmlichen  Weg,  von  dem  mehr  oder  weniger 
wahrscheinlichen  Urzustand  durch  Speculation  die  allmöhlige  Ent- 
wicklung der  Erde  abzuleiten,  zu  verlassen.  Wir  stehen  ja  noch 
mitten  in  der  Entwicklung  drin  und  können  darum  die  heri> 
sehenden  Kräfte  und  ihre  Wirkungen  beobachten.    Alle  Yeran- 
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Hertingen  der  Erde  lassen  sich  auf  chemische  und  physikalische 
Ursachen  zurückführen  und  die  chemische  Geologie  hat  sich  darum 
die  Aufgabe  gestellt,  dieselben  kennen  zu  lehren.  Dadurch  wird 
die  chemische  Geologie  auch  zur  Grundlage  der  Erklärungen, 
die  sich  auf  Veränderungen  in  der  Vergangenheit  beziehen.  Mit 
ihrer  Hülfe  lassen  sich  dies«»  Veränderungen  in  Zahlenreihen  aus- 
drücken, deren  Gültigkeit  dann  für  immer  feststeht. 

Es  ist  natürlich,  dass  selbst  auf  diesem  Wege  volle  Sicher- 
heil  des  Resultates  nur  in  solchen  Fällen  gewonnen  wird  ,  wo 
der  Zustand  vor  Eintritt  der  Veränderung  kein  hypothetischer  ist. 
Dies*  trifft  bei  den  metainorphischen  Gesteinen,  die  in  den  ver- 
schiedenen Stadien  ihrer  Entwicklung  untersucht  werden  können, 
zu  und  darum  darf  man  für  die  Geschichte  der  Gesteinsbildung 
von  ihrer  Untersuchung  stets  grossen  Erfolg  hoffen. 

Die  Pyrenäen  bieten  solche  metamorphische  Gesleine  in  einer 
Ausdehnung,  Vollständigkeit  und  Schönheit  dar,  wie  kein  anderes 
bis  jetzt  untersuchtes  Gebirge.  Ich  hatte  mir  vorgenommen,  die 
inetamorphischen  Erscheinungen  der  alten  Sedimentformationen 
in  ihrer  ganzen  Ausdehnung  zu  sludiren,  allein  meine  Anwesen- 
heit in  den  Pyrenäen  fiel  mit  dem  der  spanischen  Revolution  um 

Aufstand  zusammen,  der  sich 
hauptsächlich  an  der  Grenze  in  den  Pyrenäen  hielt,  so  dass  es 
mir  nur  an  wenigen  Stellen  gelang  den  spanischen  Boden  zu  be- 
treten und  meine  Beobachtungen  sich  auf  den  französischen  Theil 
des  Gebirges  beschränken.  Doch  sind  die  raetamorphischen  Er- 
scheinungen, so  viel  man  aus  den  bis  jetzt  gemachten  Unter- 
suchungen weiss,  auf  der  südlichen  Abdachung  des  Gebirges 
ganz  analog  denen  auf  der  nördlichen. 

Physikaliaoh-geographlBohe  Skiaae. 

Die  Pyrenäenketto  liegt  zwischen  zwei  Meeren  ausgespannt.  Das  tot- 
liche Ende  derselben  taucht  in  den  Spiegel  des  mittelländischen  Meeres  und 
bildet  dort  in  s  teile  ra  Abfall  das  Cap  Creus,  während  die  westliehe  Spitte 
den  Golf  von  Biscsya  berührt.  Ihre  Länge  betragt  io  gerader  Riebt  an; 
430  Kilometer,  die  Breite,  von  Nord  nach  Süd,  aber  nur  100  Kilometer  durch- 
schnittlich. Das  Hochgebirge  reicht  vom  Thal  von  Andorra  bis  zum  Pic  du 
Midi  d'Assan;  im  Westen  und  Osten  sinkt  dasselbe  zum  Mittelgebirge  herab. 
Die  höchsten  Gipfel  sind:  der  du  Midi  d'Assan  2883"»,  der  Mont  Perdu 
3351",  der  Pic  de  Netboa  3406"»,  die  MaladeUa  3354  und  der  Camgoo  2785-. 
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Nor  diejenigen  Gipfel ,  die  sich  über  die  mittlere  Kammhöhe  (1500m) 
«beben,  können  von  ewigem  Schnee  bedeckt  sein.  Dennoch  ist  der  An« 
blick  des  Gebirges  durchaus  nicht  schneeer».  Voo  vielen  Puncten  des  fran- 
zösischen Flachlandes,  von  Lourdes,  Tarbes,  Mootrejeau  o.  s.  w.  sieht  man 
sablreicbe  Schneeberge,  weil  die  mit  Schnee  bedeckten  Gipfel  des  Haupt- 
kammes  nickt  voo  anderen  Bergen  verdeckt  werden. 

Im  Norden  und  Süden  der  Pyrenäen  dehnen  sich  grosse  Ebenen  aus, 
so  das«  das  Gebirge,  von  allen  Seiten  frei,  weithin  den  Süden  Frankreichs 
und  den  Norden  Spanions  beherrscht. 

Nähert  man  sich  von  Norden  her,  durch  die  einförmigen  Gegenden  des 
södlichen  Frankreich,  den  Pyrenäen,  so  erstaunt  man  über  die  auffallende 
Ähnlichkeit  swischen  Pyrenlen  und  Alpen.  So  kann  die  Aussicht  auf  die 
Pyrenien  von  Tarbes  aus ,  mit  dem  Anblick  der  Alpen  von  der  bairischen 
Hochebene,  z.  B.  von  Traunstein  aus,  verglichen  werden,  überhaupt  erin- 
nert der  gante  Charakter  des  Gebirges  mehr  an  die  deutschen  ,  als  an  die 
Schweiler  Alpen.  Es  unterscheidet  sich  aber  auch  von  den  deutschen  Alpeo 
durch  grössere  Massigkeit  der  Formen  und  bedeutend  geringere  Gliederung. 
Die  Verschiedenheit  druckt  sich  am  besten  in  folgenden  Zahlen  aus.  Die 
mittlere  Kammhöhe  der  Pyrenien  ist  7800  Fuss,  die  der  Alpen  nur  75W.  Die 
Kammhöhe  der  Pyrenien  übertrifft  also  die  der  Alpen  um  300'.  Dagegen  er« 
heben  sich  in  den  Alpen  zahlreiche  Gipfel  5000—6000'  aber  die  mittlere 
Kammhöhe,  in  den  Pyrenien  steigen  nur  wenige  Berge  1500—2000'  dar- 
über auf. 

Der  Gebirgsbau  der  Pyrenäen  ist  ein  höchst  einfacher.  Es  ist  schon 
oft  mit  den  Rippen  eines  Blattes  verglichen  worden.  Wie  von  der  Mittel- 
rippe nach  beiden  Seiten  hin  Seitenrippen  ausgehen,  die  sich  in  immer  zahl- 
reichere  und  feinere  Nerven  zertheilen ,  je  naher  sie  dem  Rande  kommen, 
so  gehen  auch  von  der  Lingenaxe  der  Pyrenien,  welche  von  dem  Haupt- 
kämm  gebildet  wird,  seitliche  Gebirgszüge  nach  Nord  und  nach  Süd  aus, 
die  um  so  zahlreichere,  aber  niedrigere  Ausläufer  abzweigen,  je  näher  sie  dem 
Flachlande  von  Frankreich  oder  Spanien  kommen.  Die  seitlichen,  abgetweigten 
Ketten  laufen  sowohl  auf  der  Nord-,  wie  auf  der  Südselte  einander  ziemlich 
parallel  ond  zwischen  ihnen  liegen  die  Hauptthiler.  Der  Ursprung  derselben 
befindet  sich  gewöhnlich  am  Hauptkamm  und  sehr  häufig  correspondirt  ein 
nach  Nord  und  eio  nach  Sud  gerichtetes  Thal  durch  einen  Pas*  (Porte).  Die 
Seitentbäler  gehen  von  den  seitlichen  Gebirgszügen  aus.  Es  folgt  daraus, 
dass  die  Richtung  der  Haupttholer  auf  französischer  Seile  von  Süd  nach  Nord 
geht.  Beispiele  dafür  sind :  das  Thal  der  Nive  und  daa  Thal  der  Gave  d'Os- 
sau  in  den  Westpyrenüen;  für  den  mittleren  Theil  der  Pyrenien :  das  Thal 
der  Gave  de  Pau,  das  Thal  von  Campan,  das  Thal  von  Aura  und  das  Thal 
von  Luchon,  welches  sich  in  das  Vallee  du  Lys  und  das  Vallee  de  la  Piquu 
spaltet,  die  nur  in  wenig  veränderter  Richtung  den  Zugang  zum  innersten 
Kern  des  Gebirges  eröffnen  und  das  Thal  von  Aren,  welches  durch  den  obe- 
rer» Lauf  der  Garonne  gebildet  wird.  Weiter  östlich  folgen:  das  vielver- 
sweigte  Thal  von  Salat,  das  Thal  der  Ariege,  welches  mit  dem  Thale  von 

Andorra  auf  der  Südseile  correspondirt  und  das  Thal  von  Aude. 
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Bei  nflherer  Betrachtung  ist  der  Gebirgsbsu  nicht  gen  eo  erafedi,  wie 
er  bisher  geschildert  wurde.  Der  Heu  pik  »mm  besteht  nämlich  nicht  aos 
eioer  einfachen  Bergkette,  die  von  Ott  nach  West  durch  die  Milte  de«  Ge- 
birge« eich  hindurchzieht,  sondern  es  sind  swei  selbständige  Ketten,  welche 
in  der  Mille  etwa  insammentreffen.  Die  westliche  Kelle  geht  von  Vittoria 
aus  und  erstreckt  sich  nach  Osten  bis  tu  dem  Port  de  CaMas  und  dem  Port 
de  Bonaigues,  bildet  also  die  baskischen  Berge,  den  Pic  d'Anie,  den  Vigne- 
male,  den  Marbore,  Troumousc,  Ciarabide,  Crabionles  und  die  Picade.  Di* 
östliche  Kette  geht  von  dem  Cap  Creus  aus  und  ist  durch  die  tiefen  Bin* 
schnitte  de«  Col  de  In  Percbe  und  Col  de  Puymorin  in  drei  Glieder  getrennt. 
Da  wo  die  westliche  und  die  Östliche  Kette  xusarameolreffen,  bilden  diewl- 
l.en  einen  mächtigen  Gebirgskoolen ;  hohe,  steile  und  wild  zerrissene  Berge 
umgeben  einen  gewaltigen  Kessel,  das  spanische  Val  d'Aran,  der  vollständig 
abgeschlossen  wäre,  wenn  nicht  die  Garonnn  denselben  durchbrochen  und 
mit  dem  Nordab hange  des  Gebirges  in  Verbindung  gesetxt  hätte. 

Als  eine  Unregelmässigkeit  in  dem  einfachen  Bau  des  Gebirges  ist  es 
auch  au  betrachten,  dass  mehrere  der  höchsten  Gipfel  nicht  auf  dem  Haopt- 
gebirjjskamme  sich  erheben,  sondern  nördlich  oder  südlich  davon  liegen.  Der 
Moni  Perdu  und  die  Malarietta  liegen  südlich  von  der  westlichen  oder  atlan 
tischen  Kette.  Der  Canigoo,  der  höchste  Gipfel  der  Ostpyrenlen,  liegt  eben- 
falls nicht  auf  dem  Haupikamme,  sondern  etwas  nördlich  davon.  Der  Piene- 
vieille  und  der  Puy  de  Carlille  erheben  sich  gleichfalls  nördlich  davon,  der 
eine  im  Westen,  der  andere  im  Osten.  In  den  sahlreicben  Vertiefungen  ihrer 
vielgestaltigen  Gruppe  haben  sich  Seen  gebildet,  die  vnn  den  Schnee  und 
Eis  ihrer  Gipfel  gespeist  werden.  Hier  liegen  auch  die  Quellen  vieler  der 
wasserreichen  Flüsse  des  fransösisehen  Abhanges.  Der  Adoor,  die  Neste 
und  die  HaupUnflasse  der  Gave  de  Pau  entspringen  in  dem  Massiv  des  Neon- 
vieille;  die  Tel,  Aude,  Ariege  in  dem  Massiv  des  Puy  de  Cerlittn. 

Geognostiacher  Überblick. 

Die  Pyrenäen  bieten  eine  Musterkarte  der  verschiedensten 
Formationen,  von  den  ältesten  bis  zu  den  jüngsten  dar,  indem 
krystallinisch  massige  Gesteine  und,  ausser  der  Dys«,  von  dem 
Übergangsgebirge  bis  zum  Diluvium  alle  sedimentären  Formationen 
vertreten  sind.  Der  geognostische  Bau  ist  trotzdem  im  Grossen 
und  Ganzen  ein  höchst  einfacher  und  klarer. 

Die  centralen  Theile  des  Gebirges  bestehen  in  ihrer  ganzes 
Längenausdehnung,  von  der  Spitze  des  biscayischen  Meerbusens 
bis  zum  mittelländischen  Meere,  vorzugsweise  aus  Granit,  der 
sich  an  vielen  Stellen  bis  zur  Kammhöhe  und  bis  zu  einzelnen 
der  höchsten  Gipfel  erhebt.  Der  Granit  bildet  jedoch  keinen  10- 
sammenhängenden  Zug,  sondern  erscheint  in  einzelnen  onregel- 
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mässig  geformten  Massen ,  deren  vorherrschende  Längenausdeh- 
nung  mit  der  Richtung  des  Gebirges  parallel  zu  geben  pflegt. 
An  den  Granit  legen  sich  zn  beiden  Seiten  die  Schichten  des 
Übergangsgebirges,  oft  in  beträchtlicher  Mächtigkeit,  an.  Darauf 
folgen  dann  auf  der  Nord-  und  Ost-Seite  des  Gebirges  ziemlich 
regelmässig  die  anderen  Formationen  bis  herab  zur  tertiären. 
Dieser  an  sich  so  einfache  Bau  wird  durch  die  vollständige  Bios- 
legung  einzelner  Formationen,  durch  ihre  später  erfolgte  theil- 
weise  Zerstörung,  durch  die  Seltenheit  und  die  unvollständige 
Erhaltung  der  Petrefacte  (ähnlich  wie  in  den  Alpen)  und  durch 
Veränderung  gewisser  Gesteine  verwickelt  und  erfordert  ein  ein- 
gehendes Studium. 

Die  einzelnen  Granitmassen  nehmen  an  Zahl  und  Umfang 
von  West  nach  Ost  zu.  Im  westlichen  Theile  derselben  sind 
nur  zwei  vorhanden,  die  eine,  grössere,  bei  La  Bastide-Clai- 
rence,  die  kleinere  an  der  Bidassoa.  Beide  sind  durch  ge- 
schichtete Gesteine  von  den  weiter  östlich  hervortretenden  Gra- 
niten getrennt.  Diese  beginnen  am  Pic  du  Midi  d'Ossau  in  zahl- 
reicheren kleineren  Massen,  welche  am  Pic  de  Neouvieille  bei 
Bareges,  dann  südlich  von  Bagneres  de  Luchon  und  am  Pic  de 
Nothou  ihre  grösste  Entwicklung  erreichen.  Die  mächtigsten  Gra- 
nite liegen  in  den  östlichen  Pyrenäen  auf  einer  etwas  nördlichen 
Linie,  welche  nahezu  mit  der  Axe  des  östlichen  Gebirgszuges 
zusammenfällt  Dort  ist  der  ganze  Landstrich,  vom  Thal  von  An« 
dorre  an  bis  zur  Küste  aus  Granit  zusammengesetzt  und  das 
Cap  Creus  kann  als  der  östlichste  Punct  desselben  angesehen 
werden.  Diesem,  auf  seiner  ganzen  Ausdehnung  fast  22  Meilen 
langen,  nur  wenig  unterbrochenen  Terrain  gehört  der  Haupt- 
gipfelpnnct  der  östlichen  Pyrenäenkette,  der  Canigou ,  an,  wie 
die  centralen  Granitmassen  sich  in  dam  Nethou,  dem  Neouvieille, 
Clabaride  und  Pic  de  Crabionles  ebenfalls  zu  einigen  der  höch- 
sten Puncte  des  Gebirges  erheben.  Auch  das  Granitgebiet,  wel- 
ches zwischen  St.  Girons  und  Tarascon  liegt,  bat  eine  nicht  un- 
beträchtliche Ausdehnung. 

Die  Aneinanderreihung  und  die  Längenausdehnung  dieser 
einzelnen  Granitmassen  stimmt  so  sehr  mit  der  Hauptrichtung  des 
Gebirges  Qberein  und  das  Gestein  ist,  mit  einzelnen  Ausnahmen, 
petrographisch  so  gleichmassig  ausgebildet,  dass  der  Granit,  ob- 
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gleich  er  nur  theilweise  den  Hauptkamm  bildet,  die  Axe  der  Py- 
renäen darzustellen  scheint,  die  zum  Theil  entblösst,  zum  Theil 
noch  von  geschichteten  Gesteinen  verdeckt  ist.  Allein  thatsäcb- 
lich  erscheint  er  eben  nur  in  einzelnen,  von  geschichteten  Ge- 
steinen umschlossenen  und  von  einander  getrennten  Gebieten. 

Der  Hauptkamm  wird,  ausser  von  Granit,  von  den  paläozoi- 
schen Schiefern,  Kreide  und  tertiären  Schichten  zusammengesetzt 
In  den  Westpyrenäen  kommt  dort  auch  bunter  Sandstein  vor. 
Schon  die  Form  der  Uber  den  Kamm  sich  erhebenden  Gipfel 
deutet  ihre  verschiedene  Beschaffenheit  an.  Nur  der  Granit 
uod  die  Schiefer  bilden  spitze  und  kegeiförmige  Gipfel;  die  Kreide 
und  die  tertiären  Schichten  dagegen  eine  scharf  geschnittene, 
ruinenartige  Mauer,  die  in  der  Umgebung  der  Rolandsbresche  und 
an  dem  10,500'  hohen  Cylinder  des  Marbore  die  auffallendste 
Gestaltung  zeigt. 

Der  nördliche  und  südliche  Abfall  des  Gebirges,  zu  beiden 
Seiten  des  Granites,  besteht  fast  ganz  aus  geschichteten  Gestei- 
nen der  verschiedenen  Formationen,  die  in  bald  mehr,  bald  we- 
niger breiten  Zonen,  mit  der  Hauptrichtung  übereinstimmend, 
ziemlich  regelmässig  auftreten. 

Die  Gesteine,  welche  man  gewöhnlich  zur  Übergangsforma- 
tion zählt,  werden  uns  in  diesen  Untersuchungen  hauptsächlich 
beschäftigen.  Darum  soll  an  dieser  Stelle  ihr  Vorkommen  nur 
kurz  angedeutet  werden.  Dieselben  bilden  einen  nnr  wenig  un- 
terbrochenen Streifen  von  beträchtlicher  Breite,  der  die  Pyre- 
näen auf  ihrer  ganzen  Ausdehnung  durchzieht  und  den  grösslen 
Theil  der  Granitmassen  einschliesst. 

An  die  Schichten  der  Übergangsformation  legen  sich  dann 
auf  beiden  Seiten  die  jüngeren  Formationen  in  der  Art  an,  dass 
ihre  Reihenfolge,  abgesehen  von  dem  Fehlen  einzelner  Forma- 
tionen, ihrem  Alter  entspricht,  bis  zu  den  die  Pyrenäen  begren- 
zenden Gegenden  von' Frankreich  und  Spanien. 

Die  Steinkohlenformation  ist  sehr  unbedeutend  vertreten. 
Auf  der  französischen  Seite  liegen  nur  die  kleinen  Mulden  von 
Segure  und  Durban;  auf  der  spanischen  Seite  ist  diese  Forma- 
tion im  Thale  des  Ter  und  bei  Urgel  im  Segre-Thal  bekannt 

Die  Dyas  fehlt,  wie  es  scheint,  ganzlich  und  die  Triasfor- 
mation soll  hauptsächlich  in  mehreren  rotheo  Sandsteinpartien  zu 
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Tage  treten,  die  fast  alle  auf  dem  südlichen  Abhang  des  Gebir- 
ges an  die  Obergangs formation  sich  anlehnen.  Die  bedeutendste 
derselben  ist  ein  schmales  Band  dieses  Gesteines,  das  sich  von 
West  nach  Ost  lang  hinstreckt  und  die  Schichten  der  Übergangs- 
formation Oberlagert,  selbst  aber  wieder  von  Kreide  bedeckt  wird. 
In  dem  Segre-Tbale  erreichen  die  Sandsteine  eine  Mächtigkeit 
von  700  Meter.  Zahlreicher,  aber  kleiner  sind  die  Vorkommen 
von  diesem  Sandstein  mit  rotben  thonigen  Schichten  in  dem  west- 
lichen Tbeile  zwischen  dem  Pic  du  Midi  d'Ossau  und  St.  Jean 
Pied-de-Port.  Auf  dem  französischen  Abhänge  werden  nur  ein 
paar  rothe  Sandsteine  mit  Quarzgeröllen  bei  St.  Girons  und  im 
Thalo  des  Tech,  die  zwischen  Übergangsgebirge  und  Jura  liegen, 
als  bunte  Sandsteine  betrachtet.  Auch  der  Gyps,  welcher  im 
Thal  von  Arignac  von  Jura  Überlagert  wird,  gehört,  nach  Gar- 
Rieou,  zur  Trias. 

Die  Juraformation  hat  in  den  Pyrenäen  auf  der  Nordseite 
ihre  grösste  Entwicklung.  Sie  kommt  dort  in  einem  langen  Strei- 
fen vor ,  der  an  seinem  östlichen  Ende  bei  Labastide  am  brei- 
testen wird  und  dessen  Längenausdehnung  wohl  mehr  als  30 
Stunden  Weges  beträgt.   Den  Versteinerungen  nach,  die  in  den 
mittleren  Mergeln  ziemlich  häußg  sind  (St.  P4,  Aulus,  Aspet), 
gehören  dieselben  zum  mittleren  und  oberen  Lias.    Ein  dolomi- 
tischer Kalkstein,  der  sich  u.  a.  bei  Cabanes  findet,  ist  fast  fiber- 
all in  den  Pyrenäen  ein  Zeichen  für  mittleren  Lias.    Bei  Sem 
kommt  schwarzer  Dolomit  vor,  der  dem  unteren  Lias  angehört. 
Darauf  folgen  Kalksteine  mit  Belemniten  und  Ammoniten  von 
Brauneisenstein,  welche  für  itage  Hasten  d'Orbigny  charakteristisch 
sind.    Unterhalb  der  Abzweigung  des  Thaies  von  Vicdessos  sind 
in  dem  Thale  der  Ariege  diese  Kalksteine  von  thonigen  Kalken, 
die  in  Thonschiefer  fibergehen,  bedeckt.  Pecten  aequivalvis,  Be 
lemnite*  digitatus,  Qryphaea  cymbium  (besonders  bei  Rabat)  cha- 
rakterisiren  diese  als  oberen  Lias.  An  verschiedenen  Stellen  der 
nördlichen  Pyrenäen,  z.  B.  oberhalb  Bagneres  de  Bigorre,  bei 
Juzet,  Girosp  u.  s.  w.  kommen  noch  Kalksteinbreccien  und  dun- 
kelblaue Kalksteine  vor,  welche  junger  sind,  wie  die  eben  ge- 
nannten.   Leymerib  zählt  dieselben  zum  braunen  Jura.  Dagegen 
ist  Zirkel  *,  wohl  mit  Recht,  geneigt,  wegen  der  nicht  ganz  sel- 
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tenen  Reste  von  Nerineen,  Echiniden  (Cidaris  nobiüt  wurde 
gefunden),  Astarten  etc.,  dieselben  als  weissen  Jura  aufzufassen. 
Die  Schichten  des  Jura  lagern  auf  der  Trias,  oder  wo  diese 
fehlt,  auf  dem  Übergangsgebirge.  Mit  dem  Granit  treffen  sie 
zwischen  Tarascon  und  dem  Salat-Thale  zusammen.  An  solchen 
Stellen  haben  sich  auch  in  dem  Jura-Kalksteine  Umwandlungen 
ereignet,  wie  in  dem  Kalkstein  der  Übergangsformation.  Auf 
dein  südlichen  Abbang  sind  Juragesteine  nur  an  einigen  unbe- 
deutenden Stellen  zu  sehen,  mit  Ausnahme  des  aussersten  Westens, 
wo  sich  bis  in  die  Gegend  von  Roncevalles  ein  Streifen  davon 
hinzieht 

Diejenigen  Schichten,  welche  unzweifelhaft  als  Kreide  be- 
stimmt sind,  bilden  zu  beiden  Seiten  des  Gebirges,  ein  für  seine 
Länge  ziemlich  schmales  Band,  das  von  West  nach  Ost  der  Längs- 
richtung der  ganzen  Kette  folgt,  so  dass  sowohl  die  nach  Hor- 
den, als  die  nach  Süden  sich  öffnenden  Thaler  nahe  ihrer  Mün- 
dung von  demselben  durchschnitten  werden.  Der  Gesteinscha- 
rakter  ist  derselbe,  wie  in  Deutschland;  Mergel,  Thone,  Kalk- 
steine und  auch  Sandsteine  wechseln  mit  einander  ab.  Die 
Schichten  von  Quillan  und  St.  Paul  de  Penouillet  reprasentirea 
nach  Nogubs  das  Neocom,  während  Leyherie  freilich  dieselben 
zum  Gault  (Aptien)  rechnet.  Die  Thone  und  Mergel  von  Orlhex 
und  die  Schichten  von  Adour  bei  Vinport  hat  Leyherie  als  Gault 
nachgewiesen.  Der  grösste  Theil  dieser  Formation  in  den  Py- 
renöen  gehört  jedoch  der  oberen  Kreide  an,  dem  ngris  cert  sv- 
pirieur"  und  der  »craie  blanche».  Die  letztere  wird  in  den 
mittleren  Pyrenäen  von  gelblich  grauen,  ziemlich  versteinerungs- 
reichen Kalksteinen  bedeckt,  die  von  Leyherie  als  »terrain  ra- 
bien"  "  bezeichnet  und  mit  der  Tuffkreide  von  Mastricht  ver- 
glichen werden.  Im  Thale  Jer  Garonne,  bei  Aurignue,  folgt 
darauf  ein  Schichteusystem  von  Sand,  hellfarbigen  Thonen  und 
untergeordnet  Braunkohle  und  mergeligem  Kalkstein.  Es  ist 
jünger  wie  die  weisse  Kreide  (Senon)  und  kann  doch  nicht  wr 
tertiären  Periode  gezählt  werden.  Leyherie  hat  dasselbe  ilogt 
garumnien  genannt.  **   Er  zählt  54  verschiedene  Species  auf, 
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die  dafür  charakteristisch  sind  und  von  denen  31  dieser  Etage 
eigentümlich  und  neu  sind.  Yon  den  schon  früher  bekannten 
Arten  gehört  ein  Theil  der  weissen  Kreide,  ein  anderer  dem 
Tertiärgebirge  an. 

Die  Kalksteine  des  Jura  und  der  Kreide  enthalten  zahlreiche 
Höhlen.  Im  Thal  von  Tarascon  allein  kommen  mehr  als  50  vor. 
Besonders  schön  sind  die  vier  Höhlen  von  Ussal  und  die  von 
Rabat. 

Die  tertiäre  Formation  der  Pyrenäen  gehört  bekanntlich  zu 
jenem  grossen  Zuge  der  Nummulitenbildung,  der  von  dem  atlan- 
tischen Occan  durch  die  ganze  alte  Welt  hindurch  bis  zur  Küste 
des  stillen  Oceans  in  China  verfolgt  werden  kann.  Schon  dar- 
aus geht  hervor,  dass  auch  diese  Formation  der  Längsrichtung 
der  Pyrenäenkette  folgt.  Nur  auf  der  spanischen  Seite  erhebt 
sie  sich  zu  bedeutenden  Höhen.  Sie  bildet  dort  u.  a.  den  Moni 
Perdu  und  sogar  den  Marbore",  welcher  einer  der  höchsten  Gipfel 
des  Kammes  ist.  Auf  der  Nordseite  dagegen  bestehen  nur  die 
niedrigen  Ausläufer  am  Rande  des  Gebirges  aus  tertiären  Ge- 

Die  jüngeren  Schichten,  von  dem  Miocän  an,  liegen  schon 
ausserhalb  des  Gebirges  in  den  Ebenen  der  Gascogne  einerseits 
und  des  Ebro  andererseits.  Nur  diluviale  Massen  gehören  zum 
Theil  noch  dem  Gebirge  selbst  an.  Im  oberen  Theile  der  Thäler 
finden  sich  gewöhnlich  nur  erratische  Blöcke,  zuweilen  in  gros- 
sen Anhäufungen,  wie  am  Col  de  Puy  Morens  im  Thal  der  Ariege. 
Erst  weiter  abwärts,  besonders  an  solchen  Stellen,'  wo  sich  das 
Thal  bassinartig  erweitert,  ist  auch  der  Boden  mit  Sand,  Kiesel 
und  Blöcken  überdeckt.  Diese  Ablagerungen  sind  meistens  als 
Producta  der  Eiszeit  anzusehen,  von  der  durch  grosse  Moränen 
und  wohl  erhaltene  Gletscherschliffe  die  deutlichsten  Spuren  vor- 
handen sind.  Mit  diluvialem  Schutt,  in  dem  sich  die  Reste  der 
ausgeschiedenen  Säugethiere  finden,  sind  auch  die  Höhlen  theil- 
weise  ausgefüllt.  Je  nach  der  Höhe,  in  welcher  die  Mündung 
der  Höhlen  gelegen  ist,  sind  die  darin  vorkommenden  Überreste 
verschiedener  Art.  *  Diejenigen,  welche  Ursus  spelaeus ,  Ele- 
phos  primigenius  etc.  enthalten,  liegen  durchschnittlich  200m  über 
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der  Thalsoble.  Die  tiefer  gelegenen  Höhlen  enthalten  diese  gros- 
sen Säugetbiere  nicht,  sondern  Rennthiere.  Wenn  in  einer  Hohle 
(z.  8.  in  den  Höhlen  von  Aurenson  bei  Bigorre)  diese  verschie- 
denen Faunen  zusammen  vorkommen,  dann  liegt  die  der  Baren 
unten  und  die  der  Rennthiere  oben  darauf. 

Die  Übergangs-Formation. 

Von  der  ältesten  Abtheilung  der  Übergangs-Formation  bis 
zur  Granitgrenze  erstreckt  sich  das  specielle  Gebiet,  dem  diese 
Untersuchung  gewidmet  ist.  Eine  genauere  Kenntniss  der  Über- 
gangsformation  der  Pyrenäen  ist  darum  zunächst  nothwendig.  Das 
Studium  derselben  wird  dadurch  erleichtert,  dass  die  allgemeine 
Streichungslinie  von  W.  nach  0.  geht,  parallel  mit  der  Axe  dos 
Gebirges,  während  die  vorherrschende  Richtung  der  Hauptthiler 
von  Süd  nach  N.,  senkrecht  auf  die  Gebirgsaxe  ist.  Dieselbei 
durchschneiden  darum  die  Formation  und  man  kann ,  wenn  man 
thalaufwärts  geht,  an  günstigen  Stellen  ein  vollständiges  BiW 
ihrer  Entwicklung  erhalten.  Von  sehr  grossem  Wertbe  ist  dieser 
Umstand  besonders  in  dem  Gebiete  der  metamorphischen  Ge- 
steine. 

Das  Vorkommen  der  Übergangsformation  in  den  Pyrenäen 
ist  in  der  geognostischen  Übersicht  schon  in  allgemeines  Um- 
rissen angedeutet  worden.  Darnach  beschränkt  sich  dasselbe  auf 
das  eigentliche  Hochgebirge  mit  schroffen  Bergformen  und  meist 
engen,  oft  schluchtenartigen  Thälern.  Die  vielfach  zerrissene, 
von  anderen  Gesteinen  unterbrochene  Längenausdehnung  dieser 
Formation  geht  von  West  nach  Ost  und  ist  weit  bedeutender  wie 
die  Breite,  selbst  an  den  Stellen,  wo  sie  am  stärksten  entwickelt 
ist  Viele  von  den  Granitmassen  der  Pyrenäen  werden  dadurch 
ringsum  oder  doch  zum  Theil  eingeschlossen. 

Die  Streichungslinie  ist  gleichfalls  eine  west-östlicbe  und 
schwankt  höchstens  zwischen  hora  6  (Pic  de  Barthelemy  »■ 
Schloss  Lordat)  und  hora  10  (Bages  Beost  im  Thal  der  Gave 
d'Ossau).  Am  häufigsten  und  in  den  verschiedensten  Theilen  des 
Gebirges  findet  man  das  Streichen  nach  hora  7  z.  B.  bei  den 
Schichten  der  devonischen  und  silurischen  Formation  im  oberen 
Garonne-Thal ,  am  deutlichsten  südlich  von  Lez,  bei  Montaoban 
in  der  Nähe  von  Luchon ,  bei  Gedre  unweit  Gavarnie  u.  s.  w. 
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Wo  in  einzelnen  Fällen  das  Streichen  in  anderer  als  der  ange- 
gebenen Richtung  erfolgt,  wie  in  dem  Thal  der  Pique,  in  wel- 
chem es  nach  SW.  geht,  da  erklärt  sich  diese  Abweichung  von 
der  Regel  durch  starke  Faltung  der  Schichten. 

Nirgends  haben  die  Schichten  ihre  ursprüngliche  horizontale 
Lage  beibehalten,  sondern  dieselben  sind  stets  aufgerichtet.  Die 
Schiefer  im  oberen  Ariege-Thale  fallen  z.  Th.  20°  nach  N.  Es 
ist  diess  die  geringste  Neigung,  welche  ich  beobachtete.  Meist 
sind  die  Schichten  viel  steiler  aufgerichtet  und  besitzen  minde- 
stens eine  Neigung  von  45°.  (Zwischen  Olette  und  Jorcet  im 
Thale  des  Tel,  zwischen  Prades  und  Villefranche  an  mehreren 
Stellen  etc.)  Fast  senkrecht  stehende  Schichten  findet  man  unter 
anderen  Orten  bei  Ceret  im  Thale  des  Tech.  Im  Garonne-Tbal 
sind  die  Schichten  der  ganzen  Übergangsformation,  von  den  jüng- 
sten bis  zu  den  ältesten  nahezu  senkrecht  auf  einer  Strecke  von 
mehreren  Stunden  Weges.  Auf  dieser  ganzen  Strecke  fallen  die 
Schichten  nördlich.  AUein  gewöhnlich  ist  der  Grad  sowohl,  wie 
die  Richtung  des  Fallens  einem  raschen  Wechsel  unterworfen. 
Die  Thonschiefer  bei  Bages  Beost  an  der  Gave  d'Ossao  fallen 
nach  NO.  unter  einem  Winkel  von  59°.  In  derselben  Richtung 
fallen  die  Übergangsscbichten  zwischen  Prades  und  Villefranche, 
während  Schiebten  von  45°  bis  zu  senkrecht  stehenden  darunter 
vorkommen.  Der  Thonschiefer  von  Montauban  fällt  75°  nach  N., 
die  Schiebten  bei  Ceret  dagegen  unter  85°  nach  SW.  und  ober- 
halb Arles-sur-Tech  zwischen  45  und  30°  gegen  SO.  Den  be- 
ständigen Wechsel  in  der  Richtung  und  dem  Grade  der  Neigung 
der  Schiebten  sieht  man  in  auffallender  Weise  im  Thale  der 
Ariege,  indem  bei  der  Eisenhütte  Castelet  die  Schichten  nach  N. 
fallen  und  gleich  jenseits  nach  S. 

Die  Veränderungen,  welche  die  Schichten  des  Übergangsge- 
birges erlitten,  beschränkten  sich  nicht  auf  eine  einfache  Auf- 
richtung, sondern  man  sieht  mitunter  so  starke  und  mannigfaltige 
Biegungen  und  Verschlingungen  derselben,  wie  man  sie  an  den 
Schichten  der  Schweizer  Voralpen  zu  finden  gewohnt  ist  Die 
Schieferkalksteine  von  Cterp  im  Thal  der  Pique  und  die  devoni- 
schen Schichten  am  Schloss  Lordat  im  Thal  der  Ari  ege  zeigen 
diese  Erscheinung  in  höchst  auffallender  Weise.  Ebenso  cha- 
rakteristisch dafür  ist   die  beifolgende  Skizze,   welche  die 
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Schichtung  eines  von  zahlreichen  Kalkspathadern  durchschnittenen 
Kalksteines  angibt,  den  ich  bei  St.  Aventin  im  Arboast  Tbale  an- 
stehend fand.  Aach  die  Schichtenbewegungen  des  Kalksteines 
am  Pic  de  Ger  sind  beachtenswerth. 

Ausser  den  Störungen ,  welche  auf  lange  Strecken  hin  den 
Schichtenbau  verwirrt  haben,  sind  auch  noch  durch  locale  Ur- 
sachen Aufblähungen  und  Windungen  auf  beschränktem  Räume 
entstanden.  Eine  häufig  sich  wiederholende  Ursache  der  Art  ist 
die  Ausscheidung  von  Quarz  gewesen.  Wo  starke  Quarzadern 
sich  zwischen  die  Thonschieferschichten  eingedrängt  haben,  sind 
letztere  um  die  Quarzknoten  herumgebogen.  Doch  erstreckt  sich 
ein  solcher  Einfluss  nur  auf  die  nächste  Umgebung.  In  dem  Orte 
St.  Sauveur,  der  hart  an  die  Felsmauer  über  einer  Schlucht  der 
Gave  de  Pau  angebaut  ist,  treten  die  Folgen  der  Bildung  solcher 
Quarzmassen  auf  den  Verlauf  der  Schichten  an  vielen  anstehen- 
den Felsen  deutlich  hervor. 

Die  Gesteine,  welche  die  Formation  in  deo  Pyrenäen  zusam- 
mensetzen, sind  vorherrschend  Kalkstein  und  Thonschiefer,  un- 
tergeordnet Schieferkalksteine,  Grauwacke,  Quarzit  und  Kalk- 
breccie. 

Kalkstein.  Der  grösste  Tbeil  des  Übergangskalksteines 
ist  sehr  dicht,  hell-  bis  dunkelgrau,  mit  undeutlich  muscheligem, 
oft  splitterigcm  Bruch.  Er  gleicht  dann  sehr  den  charakteristi- 
schen Alpenkalksteinen.  Am  Cirque  von  Gavarnie  gibt  es  Kalk 
steinbänke  von  grauer  Farbe  mit  röthlicbem  Schimmer.  Ober- 
halb Eaux  chauds  sind  die  Kalksteine  von  einer  mehr  als  2Dn 
dicken  sehneeweissen  Rinde  von  erdigem  kohlensaurem  Kalke 
bedeckt.  Dieser  Überzug  ist  von  dem  darunter  liegenden  dich- 
ten und  dunkelgrauen  Kalkstein  scharf  getrennt,  obgleich  er  fest 
anhaftet.  Derselbe  bietet  dort  eine  sehr  auffällige  Erscheinung 
dar  und  scheint  von  kalkreichen  Quellen  ausgeschieden,  jedoch 
sind  alle  Blöcke  und  anstehenden  Felswände  auf  einer  grossen 
Strecke  (mehrere  Kilometer  weit)  damit  bedeckt. 

An  vielen  Orten  ziehen  sich  Adern  von  rein  weiss  gefärb- 
tem Kalkspath  durch  den  Kalkstein  und  überspannen  seine  Ober- 
fläche mit  einem  Netz.  Aus  der  Nähe  von  Eaux  bonnes  besitze 
ich  einen  solchen  Kalkstein,  in  welchem  die  breiteren  Adern 
grobkörnig  sind,  die  schmäleren  dagegen  keine  kjjrnige  Beschaf- 
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fenheit  erkennen  lassen.  Aber  »ooh  die  Grundmasse  an 
einseinen  Stellen  heller  und  deutlich  krystallinisch  ohne  scharfe 
Abgrenzung.  Überhaupt  liegen  öfter  zwischen  den  dichten  Kalk- 
steinschichten einzelne  feinkörniger  ausgebildete.  Sehr  zahlreich 
sind  die  Kalkspathadern  in  dem  grauen  Kalkstein,  welcher  in  dem 
Arboust-Thale,  nahe  seiner  Mündung*  in  das  Thal  der  Pique,  an- 
steht Meist  lind  dieselben  schmal,  zuweilen  aber  auch  1  Fuss 
breit,  so  dass  mitunter  der  dichte  Kalkstein  zwischen  diesem 
Netzwerk  fast  verschwindet  Breccienartiges  Ansehen  erbalt  dieses 
Gestein  nahe  dabei  dadurch,  dass  Ringe  von  Kalkspath  kleinere 
und  grössere  Stücke  von  dichtem  grauem  Kalkstein  einschliessen. 
Die  Grenzen  zwischen  Kalkspath  und  Kalkstein  sind  jedoch  so 
wenig  scharf,  dass  man  bei  näherer  Betrachtung  das  Gestein  nicht 
mehr  für  eine  Breccie  halten  kann. 

Die  weissen  feinkörnigen  Kalksteine  werden  hie  und  da  do- 
lomitisch ,  so  an  der  Maladetta,  am  Berg  Caussau  im  Thal  der 
Ariege  u.  a.  0. 

Meist  ist  der  Übergangskalk  frei  von  organischen  Resten. 
Doch  gibt  es  einzelne  Localitäten,  wo  man  dieselben  ziemlich 
zahlreich  darin  findet,  wenn  auch  nur  in  schwer  bestimmbarem 
Zustande.  Am  Pic  de  Gar  bei  St.  Böat  kommen  Cardiola  inter- 
rupta,  Orthoceras  und  Orthis  vor.  Diese  und  andere  silurische 
Versteinerungen  finden  sich  auch  im  Thale  der  Pique,  wo  noch 
Graptolithen,  Encriniten  und  Spuren  von  Trilobiten  getroffen  wur- 
den. Auch  Plein  de  Brada,  hoch  oben  in  den  Bergen  Ober  Gedre, 
ist  eine  Fundstätte  für  devonische  Versteinerungen.  Strophomena 
depressa  und  Terebratula  prisca  sind  die  häufigsten. 

Der  dichte  Kalkstein  schliesst  zuweilen  Bruchstücke  von  Thon- 
schiefer ein.  Ein  sehr  charakteristisches  Stöck  fand  ich  bei  Eaux 
bonnes,  indem  ein  3 — 4  Zoll  grosses  Stück  von  dichtem,  schwar- 
zem Thonschiefer  in  rauchgrauetn  Kalksteine  eingewachsen  war. 
Werden  solche  Bruchstücke  zahlreich,  dann  entstehen  breccien- 
artige  Gesteine.  Dahin  muss  die  von  Nogues  erwähnte  *  Breccie 
aus  dem  Thale  des  Tet  zwischen  Prades  und  Villefranche  ge- 
hören, die  aus  einem  Kalkstein  bestehen  soll,  der  Schieferbruch- 
stücke und  Stücke  von  silurisebem  Kalk  einschliesst. 
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Thon  schiefer.  Die  Thonschiefer,  stimmen  grösstenteils, 
soweit  dieselben  nicht  metamorphisch  sind,  mit  den  Thonschiefem 
der  Übergangsformalion  anderer  Gegenden  Oberein.  Sie  haben 
vorherrschend  blauschwarze  oder  dankelgraue  Farbe  and  sind 
sehr  dicht,  mit  bald  mehr,  bald  weniger  deutlich  schieferiger 
Structur.  Weniger  verbreitet  sind  helle,  grünliche  oder  rech- 
liche Schiefer  (Oerel,  Mündung  des  Thaies  von  Unac).  Die  dfinn- 
schieferigen  und  feinkrystallinischen  Thonschiefer  bilden  an  vielen 
Orten  einen  ausgezeichneten  Dachschiefer.  Bei  Laruns  im  Thal 
der  Gave  d'Ossau,  zwischen  Lourdes  und  Argellez  und  bei  La* 
bassere  befinden  sich  grosse  Brüche  in  diesem  Gestein.  Aber 
auch  bei  Pierrefitte,  bei  Argut-dessous ,  Oeletle  Und  anderen 
Orlen  ist  diese  Varietät  ausgezeichnet. 

Neben  der  Hauptschieferting  tritt,  bald  mehr,  bald  weniger 
bemerkbar,  an  manchen  Orten  noch  eine  secundäre  Schieferung 
auf  (Montauban  bei  Luchon).  Im  Thal  der  Gave  de  Bastan  ober- 
halb Bareges  sah  ich  einen  solchen  Thonschiefer,  welcher  durch 
stark  ausgebildete  transversale  Schieferung  sehr  leicht  in  lauter 
prismatische  Stücke  zerfiel. 

Der  Verlauf  der  Schichten  ist  bei  dem  Thonschiefer  noch 
unregelmässiger,  wie  bei  dem  Kalkslein.  Die  Windungen  der* 
selben  sind  noch  zahlreicher  und  verschlungener. 

Wetzschiefer  fand  Zirkel  dem  Thonschiefer  bei  Genos  ein- 
gelagert. 

Kieselschiefer  und  Alaunschiefer  sind  ebenfalls  an  mehreren 
Orten  bekannt. 

Die  dunkelgefärbten  Thonschiefer  enthalten  alle,  wenn  auch 
oft  nur  wenig,  Kohlenstoff  und  organische  Substanz.  Bei  ein- 
zelnen tritt  jedoch  der  Gehalt  an  Bitumen  und  auch  an  Kohlen- 
stoff in  sehr  merkbarer  Weise  hervor.  Bituminöse  Schiefer  fin- 
den sich  z.  B.  in  der  Schlucht  von  Jujol,  bei  Montauban  u.  s.  w. 
Bei  anderen  tritt  der  Kohlenstoff  mehr  graphitisch  auf,  wodurch 
dieselben  glänzend ,  weich  und  wohl  auch  abfärbend  (zwischen 
Luz  und  Pierrefitte)  werden.  Sehr  stark  ist  der  Kohlengehalt  in 
quarzreichen  Schiefern,  die  ich  im  Thal  der  Pique,  oberhalb  Ca- 
stel  vieil  antraf,  ferner  im  Arboust-Thale.  Auch  einzelne  Lagen 
von  Anthracit  sind  dem  Thonschiefer  eingeschaltet:  bei  Satient 
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südlich  vom  Pic  da  Midi  d'Ossau;  im  Thai  der  Ariege,  bei  Cterp 

O.  8.  W. 

Noch  sind  die  weissen  Quarzadern  zu  erwähnen,  die  in  dem 
dunkeln  Thonscbiefer  sehr  auffallen.  Manchmal  sind  es  nur  feine 
Äderchen,  die  sich  nach  allen  Richtungen  in  dem  Gestein  ver- 
breiten, manchmal  (Arboust-Thal)  aber  auch  zu  bedeutenden  Gän- 
gen anschwellen  (Savignac).  Der  Quant  liegt  zum  Theil  zwi- 
schen den  Scbieferungsflachen,  zum  Theil  durchsetzt  er  dieselben. 
Er  findet  sich  auch  in  ganz  unregelmässigen  Knoten  und  Knollen, 
so  dass  dadurch  die  Schieferungsflächen  gewellt  und  aufgebläht 
werden. 

Die  farbigen  Thonschiefer  sind  besonders  zahlreich  zwischen 
Gedre  und  Gavarnie.  Es  kommen  dort  hauptsächlich  grünlich 
gefärbte  mit  Quarzadern  und  unvollkommener  Schieferung  vor. 
Auch  einen  braunrothen,  feinkörnigen  habe  ich  daselbst  gesehen, 
der  in  eine  feinkörnige  Grauwacke  überzugehen  schien.  Er  ent- 
hielt Glimmerblättchen  von  derselben  Farbe  und  war  von  feinen 
weissen  Quarzadern  durchschnitten. 

An  Petrefacten  sind  die  Schiefer  noch  viel  firmer  wie  die 
Kalksteine.  Mächtige  Schichtensysteme,  die  ganz  aus  Thonschiefer 
bestehen,  enthalten  nicht  eine  Spur  davon.  Einer  der  wenigen 
Fundorte  von  Petrefacten  liegt  auf  dem  östlichen  Abhang  des 
Col  d'Aubisque.  Nach  de  Mercey  Gnden  sich  dort  Terebratula 
Archiaci  de  Verneuil,  Spirifer  subspeciosus  de  Vern.  ,  Spirifer 
macropterus,  Orthis  Beaumonti,  Lepiaena  Murchisom.  Die  be- 
treffenden Schichten  gehören  demnach  dem  unteren  Devon  an. 

Schieferkalkstein.  Calschiste  oder  Calcair*  amygdalin; 
Kalknierenschiefer  nach  Zirkel).  Die  hierher  gehörenden  Gesteine 
bilden  eine  hervorragende  Eigentbümlichkeit  der  Pyrenäen.  Viel- 
leicht  nirgends  werden  sie  in  solcher  Ausdehnung  und  solcher 
Schönheit  gefunden.  Es  sind  schieferige  Kalksteine,  welche  ihre 
Schieferstructur  dadurch  erlangt  haben,  dass  sie  mit  äusserst 
dünnen  und  zarten  Thonschieferlamellen  oder  Flasern  durchfloch- 
ten sind.  Wenn  die  letzteren  stark  gebogen  sind,  so  berühren 
sie  sich  und  der  Kalk  bildet  dazwischen  nur  flache  Linsen  oder 
Mandeln.  Der  Kalk  hat  theils  dunkelgraue,  theils  rein  weisse 
Farbe,  der  Thonschiefer  schwarze  und  erscheint  graphitisch  glän- 
zend. Bin  solches  Gestein  liefert,  seiner  Zeichnung  wegen,  einen 
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sehr  schönen  Marmor.  Ich  Tand  dasselbe  sehr  ausgezeichnet  ganz 
nahe  bei  Eaux  bonnes  am  Pic  de  Bergom.  Noch  schöner  sind 
diejenigen  Schieferkalksleine,  in  welchen  der  Schiefer  helle  bunte 
Farben  besitzt.  Ist  derselbe  röthlicb ,  so  heisst  das  Gestein 
„Marbre  de  griotte".  Derselbe  sieht  am  Fasse  des  Pic  St.  Bar- 
theWmy,  bei  Cabannes,  bei  Cierp  u.  a.  0.  an.  Wenn  der  Schiefer 
etwas  kalkig  ist  und  hellgrüne  Farbe  hat,  dann  wird  das  Gestein, 
nach  seinem  ausgezeichnetsten  Vorkommen,  „Marbre  Campan" 
genannt.  Br  findet  sieh  aber  ausser  seinem  berühmten  Fundort 
Espiadet  noch  an  verschiedenen  Stellen.  Ich  konnte  ihn  in  aus- 
gezeichneten Exemplaren  im  Thal  der  Gave  de  Bastan  oberhalb 
Bareges  sammeln.  Schon  langst  hat  man  die  Beobachtung  ge- 
macht, dass  in  sehr  vielen  der  Kalklinsen  ein  Goniatit,  eineCJs- 
mema,  ein  Orthoceras  oder  eine  andere  Cephalopode  in  undeut- 
lieben  Resten  liegt  und  man  hat  darin  mit  einen  Grund  der  eigen- 
thumlichen  Structur  des  Gesteines  gesucht. 

Grauwacke.  Der  grösste  Theil  der  Grauwacke  ist  fein- 
körnig, dunkelschwarz  und  geht  in  Thonschiefer-ähnliche  Gesteine 
über,  wenn  die  Grauwacke  Schiefer-Structur  annimmt.  Solche 
schwarze  Grauwacke  kommt  bei  Arles-sur- Tech  am  Wege  nach 
Amalie  ies  Bains,  an  der  Mündung  des  Oneil-Thales  in  das  Ar- 
boust-Thal,  am  Castel  vieil  bei  Luchon  u.  a.  0.  vor.  In  den 
grobkörnigen  Varietäten  liegen  deutlich  erkennbare  Stückcken 
von  Quarz,  Feldspath,  Thonschiefer  und  Granit.  Ausser  den 
dunkeln  trifft  man  auch  hellfarbige  Grauwacken  (Thal  des  Tet 
zwischen  Fillols  und  Corneille).  An  Petrefacten  sind  sie  nicht 
ganz  arm.  In  devonischen  Schichten  derselben  hat  Nogu&s  ver- 
schiedene Korallen  und  Rhynchonella  pugnus  gefunden.  * 

Quarzit.  Die  Quarzile  sind  meist  sehr  feinkörnig  oder 
scheinbar  dicht  und  besitzen  helle,  gelblichgrauo  Farben  (Cascade 
dEnfer).  Sie  bilden  Lager  theils  im  Thonschiefer,  tbeils  in  der 
Grauwacke.  Zuweilen  werden  sie  von  anders  gefärbten  Qoarz- 
adern  durchschnitten  (Thal  der  Gave  d'Ossau  oberhalb  Eaux  chauds). 
Jedenfalls  müssen  viele  dieser  Quarsite  als  feinköntge  Quarz- 
sandsteine angesehen  werden.  Diess  erscheint  ganz  deutlich  an 
einem  solchen  Gestein ,  das  ich  in  dem  Cirqoe  von  Gavamw 
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sammelte.  Das  Bindemittel  ist  etwas  kalkhaltig  und  braust  mit 
S&urea  auf.  Noch  uniweifelhafter  wird  die  wahre  Natur  des  Ge- 
steins bei  einer  anderen  Einlagerung,  ebenfalls  im  Cirque  ton 
Gavarnie,  erkannt.  Derselbe  erscheint  als  ein  QuarzconglomeraL 
in  welchem  die  hirsekorn-  bis  linsengrossen,  weissen  Quarzstücke 
weit  gegen  das  Bindemittel  vorherrschen.  Die  Quartbruchstücke 
sind  sehr  fest  mit  einander  verkittet.  Das  Bindemittel  braust  mit 
Saure  etwas  auf.  Diese  Ansicht  steht  also  der  Angabe  gegen- 
über (Zirkel,  Zeilschr.  d.  deutsch,  geol.  Ges.  1867,  S.  148),  dass 
in  der  Übergangsformalion  der  Pyrenäen  Sandsteine  nicht  nach- 
gewiesen seien.  Und  doch  äussert  auch  Zirkel  selbst  die  Ver- 
mulhung,  dass  ein  oder  der  andere  Quarzit  (am  Col  de  Cam- 
bielle)  ein  verkieselter  Sandstein  sei  (S.  151). 

Kalksteinbreccie.  Die  scharfkantigen  Bruchstücke  der 
Breccie  bestehen  aus  einem  dichten  grauen  Kalksteine  und  sind 
von  der  verschiedenartigsten  Grösse  mit  einander  gemengt,  doch 
sind  die  kleineren  viel  zahlreicher.  Die  Bruchstücke  herrschen 
gegenüber  dem  Bindemittel  vor.  Dieses  ist  meist  ein  unreiner, 
thoniger  Kalkschlamm,  welcher  dem  Gestein  keine  grosse  Festig- 
keit verleihen  konnte.  Darum  lösen  sich  auch  oft  die  Brach- 
stücke los  und  das  ganze  zerbröckelt  leicht,  wenn  es  nass  und 
durchweicht  ist.  Das  Gestein  besitzt  übrigens  deutliche  Schich- 
tung, besonders  wenn  es  nicht  sehr  grobkörnig  ist. 

Alle  diese  verschiedenartigen  Gesteine,  wo  sie  auch  vor- 
kommen mögen,  enthalten  einen  grossen  Reichthum  an  Eisenkies. 
Meist  sind  es  Krystalle  von  so  geringer  Grösse,  dass  sie  nur 
mit  der  Lupe,  oder  gar  nur  mit  dem  Mikroskope  gesehen  wer- 
den können.  Aber  kaum  wird  sich  ein  Stück  in  der  ganzen 
Ausdehnung  der  Formation  finden  lassen,  in  dem  dieses  Mineral 
ganz  fehlte.  Besonders  reich  daran  sind  die  Schiefer  auf  der 
linken  Thalseite  oberhalb  dem  Pont  Napoleon  bei  St  Sauveur, 
ferner  die  Schiefer  im  Arboust- Tbale,  Eaux  bonnes,  im  oberen 
Ariege-Thale.  Grössere  Krystalle  sind  selten.  Bei  Bareges  sab 
ich  Würfel  von  ll/a  Zoll  Grösse  und  Pentagondodekaeder  mit 
3  Zoll  Durchmesser.  Von  den  übrigen  accessorischen  Mineralien 
sind  Kalkspath  und  Quarz  schon  mehrfach  bei  der  Beschreibung 
der  Gesteine  genannt  worden.  Sonst  sind  noch  zu  erwähnen 
Kupferkies,  Magnetkies,  Bergkrystall,  Feldspath  und  Flussspath. 


Digitized  by  Google 


736 


Verschiedene  Eisen-  und  Bleierze  haben  Veranlassung  zu  Berg- 
bau gegeben.  In  den  Bisenkies- reichen  Gesteinen  ist  dieses  Mi- 
neral natürlich  an  den  der  Luft  ausgesetzten  Stellen  zersetzt  und 
je  nach  den  Umständen  Eisenvitriol  oder  Eisenoxydhydrat  daraus 
t  ^  1  <i  n  d 

Über  die  Trennung  der  pyrenaischen  Übergangsformation  m 
ihre  verschiedenen  Glieder  habe  ich  keine  specteilen  Studien  ge- 
macht. Es  mögen  daher  hier  ein  paar  Worte  über  die  Resultate 
der  bis  jetzt  angestellten  Untersuchungen  genügen. 

Die  unteren  Schichtensysteme  bestehen  fast  allein  aus  Thon- 
schiefer  und  den  ihm  verwandten  Gesteinen  und  sind  dabei  ver- 
steinerungsfrei oder  doch  sehr  arm  an  Petrefacten.  Diese  kön- 
nen fast  Oberall  als  silurische  Abteilung  gelten.  Die  darauf  fol- 
genden jüngeren  Schichtensysteme  enthalten  um  so  wenigere  und 
dünnere  Einlagerungen  von  Thonschiefer,  je  mehr  man  sich  der 
oberen  Grenze  der  Formation  nähert.  Für  diese  Abtheilung  ist 
der  Kalkstein  das  herrschende  Gestein  und  man  kann  dieselbe 
als  devonisch  ansehen.  Nur  die  devonischen  Ablagerungen  in 
den  Ostpyrenäen,  zwischen  Durban,  Alet  und  Rennes  haben  die 
Schiefer  vorherrschend  ausgebildet 

In  den  beiden  Hauptabtheilungen,  dem  Devonischen  und  Si- 
lo rischen,  hat  man  noch  Unterabtheilungen  unterscheiden  können, 
obgleich  die  Petrefacten  nicht  gerade  häufig  und  meist  schlecht 
erhalten  sind  und  die  einzelnen  Abtheilungen  nirgends  in  dem 
Gebirge  vollständig  über  einander  gelagert  gefunden  wurden. 

Das  Oberdevonische  kommt  in  verschiedenen  Gegenden  vor 
und  ist  durch  Petrefacte  wohl  Charakteristik  Dieser  Abtbeilung 
eigenthümlich  sind  auch  die  früher  beschriebenen  Schieferkalk- 
steine. Dadurch  Iflsst  sich  dieselbe  im  Thal  der  Ariege  zwischen 
Cabannes  und  Ax,  im  Salat-Thal,  in  dem  der  Pique  und  der  Ga- 
ronne  leicht  auffinden. 

Das  Mitteldevonische  ist  nicht  ganz  sicher  bestimmt.  Nach 
Noguäs  soll  es  im  Thal  des  Tech  vorkommen  und  besonders 
durch  Calatnopora  polymorphem,  Siromatopora  concenlrica  und 
RhynchoneUa  pugnus  erkannt  werden. 

Das  Unlerdevonische  ist  im  oberen  Thal  der  Gave  (TOssaa 
durch  Pleurodictyum  problematicum,  Orthis  hipparionyx,  Spirifer 
poradoww,  Wiynchonella  sub-Wilsoni  bestimmt.    Doch  liegen 
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auch  noch  mitteldevonischa  Formen  in  demselben  Schichtensystem. 
Die  devonischen  Gesteine  von  Gedre  werden  am  besten  ebenfalls 
zum  unteren  Devon  gerechnet. 

Die  obersilurische  Abtheilung  findet  sich  gut  entwickelt  in 
den  Thalern  der  Garonne,  der  Pique,  im  Arboust-Thal  u.  s.  w. 
und  enthalt  unter  anderen  Cardiola  interrupta,  Orthoceras  60- 
hemicum,  Graptolithen  und  einen  Trilobiten. 

Die  untersilurischen  Schiefer  sind  frei  von  organischen  Re- 
sten. Nur  in  den  Schiefern  voo  Laruns  soll  nach  Gaston  Sacazb 
Myrianites  vorkommen. 

Der  Granit. 

Der  Granit  hat  für  unser*  Untersuchung  dieselbe  Wichtig- 
keit, wie  die  Übergangsformation,  indem  von  seinem  Vorkommen 
stets  die  metamorphischfti  Erscheinungen  abhängen.  Die  Meta- 
morphose besteht,  da,  wo  sie  vollständig  zur  Geltung  gekommen 
ist,  wesentlich  in  der  Herausbildung  derselben  Mineralien,  die 
die  Masse  des  Granites  zusammensetzen,  so  dass  also  auch  eine 
petrographische  Annäherung  an  den  Granit  in  den  veränderten 
Gesteinen  herbeigeführt  wird. 

In  Betracht  der  grossen  Ausdehnung  des  Granites  muss  seine 
Beschaffenheit  eine  sehr  einförmige  und  gleichmässige  genannt 
werden.  Die  Ausbildung  ist  vorherrschend  kleinkörnig.  Wie  in 
den  meisten  Graniten  bildet  der  Feldspath  den  grössten  Theil 
der  Masse,  doch  gibt  es  auch  sehr  quarzreiche  Stellen.  Oligo- 
klas  nimmt  nur  verhfiltnissmässig  wenig  Theil  an  der  Zusammen- 
setzung und  ist  um  so  mühsamer  zu  entdecken,  als  die  Strei- 
fang  sehr  fein  zu  sein  pflegt  und  er  die  gleiche  Farbe,  wie  der 
Orthoklas  hat.  Dieser  monokline  Feldspath  hat  nämlich  nirgends 
die  sonst  so  oft  vorkommende  röthliche  Farbe,  sondern  ist  rein 
weiss,  höchstens  etwas  grau.  Nur  eine  auffallende  Ausnahme  ist 
mir  bei  diesem  Granit  im  Gebiete  der  französischen  Pyrenäen 
bekannt.  Bei  den  Bädern  von  Molitg  kommt  in  dem  Granit  neben 
dem  weissen  Feldspath  auch  grünlich  und  rosenrolh  *  gefärbter 
vor.  Durch  den  starken  Glasglanz  des  weissen  Feldspathes  und 
seine  halbdurcbsichlige  Beschaffenheit  fällt  er  oft  wenig  neben 
dem  Quarz  auf  und  man  hält  das  Gestein  bei  oberflächlichem  An- 
blick für  viel  quarzreicher,  als  es  wirklich  ist    Der  Glimmer 
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besteht  aus  kleinen,  fast  immer  dunkel  gefärbten  Blättchen.  Ge- 
wöhnlich sind  sie  vollkommen  schwarz,  oft  aber  auch  dunkel- 
braun oder  dunkelgrün  (z.  B.  bei  Arles-sur-Tech)  und  dann  etwas 
talkig.  Auch  Chlorit  kommt  zuweilen  mit  dem  dunkelgrünen 
Glimmer  gemeinschaftlich  vor.  Manche  Granitpartien  traben  ein , 
so  dunkeles  Ansehen,  dass  man  auf  einen  sehr  grossen  Gehalt 
an  schwarzem  Glimmer  schliesst,  allein  sie  verdanken  oft  ihre 
Farbe  einem  dunkelblaugrauen  Quarz;  an  einzelnen  Orten  wird 
der  dunkle* Glimmer  durch  hellen,  silberweissen  (Arles)  oder 
auch  gelblichweissen  (Molttg)  ersetzt.  Dunkel  und  hellgefärbter 
Glimmer  kommen  also  gewöhnlich  nicht  zusammen  vor,  dorn 
habe  ich,  entgegen  den  bisherigen  Angaben,  am  Pic  Neouvielte 
Granit  gefunden,  der  neben  vorherrschendem,  dunkelbraunem 
Glimmer  auch  etwas  silberweissen  enthielt. 

Schon  mehrfach  sind  von  anderen  Autoren  die  Concretionen 
besprochen,  die  wie  Stücke  eines  dunkeln  fremdartigen  Gesteins 
in  dem  Granit  eingeschlossen  zu  sein  scheinen.  Diese  schwar- 
zen, oft  viereckigen  oder  auch  runden  Concretionen  haben  schein- 
bar scharfe  Kanten.  Bei  näherer  Untersuchung  zeigt  sich  jedorh 
leicht,  dass  sie  allerdings  scharf  abgegrenzt,  aber  durchaus  nicht 
durch  Tronnungsflächen  von  dem  Granit  geschieden  sind  und  nur 
als  sehr  feinkörnige  und  an  schwarzem  Glimmer  sehr  reiche 
Stellen  angesehen  werden  dürfen.  Am  Port  d'Oo,  bei  Arles-sur- 
Tech  u.  a.  0.  ist  die  Menge  dieser  Concretionen  sehr  gross. 

Anderer  Art  scheinen  die  gneissartigen  Einschlüsse  zu  sein, 
die  in  grossen,  scharfbegrenzten  Stücken  in  dem  Pyrenäengranit 
liegen.  Ich  fand  dieselben  in  ausgezeichneten  Exemplaren  an 
jenen  schroffen  Granitfclsen  zur  Seite  des  Lac  d'Escoubous,  die. 
der  Karte  zu  folgen,  den  Namen  Pic  d'Ereslids  besitzen.  Zirkel  * 
hält  dieselben  für  wirkliche  Bruchstücke  inetamorphischer  Schie- 
fer. Ich  kann  natürlich  nicht  über  jene  Stücke,  die  Zirbel  zu 
dieser  Meinung  veranlassten,  urtheilen,  da  ich  dieselben  nicht 
gesehen  habe.  Allein  das  mir  vorliegende  Stück,  welches  jeden- 
falls zu  den  charakteristischsten  gehört,  gibt  mir  die  feste  Über- 
zeugung, dass  wir  es  auch  hier  mit  localen  Ausscheidungen  und 
nicht  mit  wirklichen  Einschlüssen  zu  thun  haben.  Der  scheinbare 

•  Zeitachr.  d.  deutsch  geol.  Gen  1807,  S.  97. 
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Einschluss,  von  dem  ich  hier  hauptsächlich  spreche,  ist  10  Cea- 
timeter  lang  und  6  Centimeter  breit,  aber  nur  1  Centimeter  dick. 
Derselbe  gleicht  einem  sehr  feinkörnigen  Gneisse,  ist  ungemein 
glimmerreich  und  sehr  dunnschieferig.  Trotz  der  scharfen  Be- 
grenzung sind  nirgends  Stellen ,  die  man  als  Trennungsflächen 
ansehen  könnte.  Der  Granit  ist  rings  um  diese  Ausscheidung 
herum  etwa  Va  Millimeter  breit,  viel  feinkörniger  wie  im  Übri- 
gen und  auch  viel  quarzreicher,  so  dass  sich  also  eine  Art  Saal- 
band gebildet  hat. 

Derselbe  Granit,  dunkel  gefärbt  durch  zahlreichen  Glimmer, 
kommt  auch  mit  porphyrai tiger  Structur  vor,  die  durch  Ortho- 
klasindividuen  hervorgebracht  wird.  Derselbe  findet  sich  in  den 
östlichen  und  mittleren  Pyrenäen,  am  Pas  du  Loup  oberhalb  Arles, 
am  Col  de  la  Margueritc  Carcanieres  im  Thal  der  Ariege,  haupt- 
sächlich aber  in  der  Umgebung  des  Port  d'Oo.  Von  dort  aus, 
wo  er  den  Gebirgskamm  bildet,  wurde  er  weit  umher  verbreitet 
und  man  findet  ihn  in  Blöcken  in  allen  in  der  Nähe  entspringen- 
den Thalern.  An  der  Mündung  des  Vallee  du  Lys  liegen  zahl- 
lose Blöcke  davon  und  die  grosse  Moräne,  welche  von  dem  das 
Oo-Thal  einst  erfüllenden  Gletscher  abgelagert  wurde,  besteht 
fast  ganz  aus  denselben.  Der  Orthoklas,  der  die  Porphyrstructur 
veranlasst ,  bildet  zwillingsartig  verwachsene  Individuen  (Karls- 
bader Gesetz)  von  4—5  Zoll  Länge.  Er  ist  weniger  glänzend 
und  durchsichtig,  wie  der  Orthoklas  der  Grundmasse  und  ziem- 
lich unrein.  In  seinem  Innerem  sind  nämlich  verschiedenar- 
tige Mineralien  eingewachsen.  Am  häufigsten  kommt  schwar- 
zer Glimmer  als  Einschluss  vor;  weniger  häufig  weisser  Glim- 
mer, Quarz  und  Oligoklas.  Der  Oligoklas  bildet  nur  sehr  kleine 
Individuen  innerhalb  des  Orthoklases,  wird  aber  leicht  an  der 
deutlichen  Streifung  erkannt.  Auch  in  diesem  porphyrartigen 
Granit  sind  jene  früher  erwähnten  schwarzen  Flecken  ausgebil- 
det (Lysthal),  die  aus  sehr  feinkörnigem,  glimmerreichem  Granit 
bestehen.  Im  Techthal  liegt  gewöhnlich  inmitten  dieser  Ansamm- 
lungen ein  grosser  weisser  Orthoklas,  so  dass  jene  dunkle  Stel- 
len einem  Hof  um  denselben  gleichen. 

Eine  andere  Abänderung  dieses  Granites  entsteht  durch  die 
etwas  mehr  regelmässige  Verkeilung  des  Glimmers  in  der  Masse. 
Die  undeutliche  Schieferung,  welche  auf  diese  Weise  bemerkbar 
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wird,  stellt  diese  Vorkommen  dem  Gneiss  nahe.  Besonders  schön 
ist  diese  Erscheinung  zwischen  Hospitalet  und  Ax  im  Thal  der 
Ariege  zu  sehen. 

Von  dem  Hauptpyrenaengranit  wesentlich  abweichende  Va- 
rietäten gibt  es  zwei,  den  Pegmatit  und  Syenitgranit, 

Der  Pegmatit  (Luchongranit  nach  Zirkel)  ist  grobkörnig  und 
hellfarbig.  Eine  Menge  von  Oligoklas  kommt  neben  dem  Ortho- 
klas vor.  Ersterer  ist  gewöhnlich  rein  weiss,  letzterer  grau. 
Der  in  grossen  eckigen  Stücken  in  dem  Gestein  enthaltene  Quarz 
hat  eine  lebhaft  blaugraue  Farbe  und  bedeutenden  Fettglanz.  Der 
Glimmer  bildet  ebenfalls  gewöhnlich  ziemlich  grosse  Tafeln  und 
Blatter  von  weisser  Farbe,  im  Gegensatz  zu  dem  dunkeln  Glim- 
mer des  gewöhnlichen  Pyrenäengranites.  Hie  und  da  finden  sich 
aber  auch  einzelne  kleine  dunkle  Glimmerblätter.  In  den  schma- 
len Granitgängen,  die  sich  von  der  Hauptmasse  aus  in  die  an- 
grenzenden Schiefer  bei  Bagneres  de  Luchon  erstrecken,  setzt 
der  Glimmer  sehr  schöne  garbonförmige  und  strahlige  Aggregate 
zusammen.  An  einzelnen  Stollen  fehlt  jedoch  der  Glimmer  fast 
ganz.  Diese  sind  dann  sehr  quarzreich  und  enthalten  oft  viele 
braune  Granate  und  schwarze  Turmaline.  Die  braune  Granatsub- 
stanz bat  die  ganze  Umgebung  der  Krystalle  imprägnirt  und  ge- 
färbt. Es  gibt  mehrere  Fundorte  dieser  Granitvarietat,  unter  denen 
der  Berg  Superbagneres  bei  Luchon  und  die  Umgebung  von  Ax 
am  bemerkenswerthesten  sind. 

Der  Syenitgranit  Zeichnet  sich  dadurch  aus,  dass  er  ziemlich 
viel  Hornblende  enthält.  Gewöhnlich  bildet  er  ein  kleinkörniges 
Gemenge  von  weissem  Feldspalb,  hellgrauem  Quarz  und  viel 
schwarzer  Hornblende.  Dazu  kommt  noch  wenig  schwarzbrauner 
Glimmer  in  sechsseitigen  Blattchen.  Die  Hornblende  ist  zum  Tbeil 
unregelmassig  geformt,  zum  Theil  erscheint  sie  auch  in  grossen 
länglichprismatischen  Individuen  mit  deutlicher  Spaltbarkeit.  Die 
Fundstellen  dieses  Gesteines  sind  ziemlich  zahlreich.  Ich  nenne 
davon  als  ausgezeichnet  den  Granit  von  Eaux  chauds,  der  un- 
mittelbar am  letzten  Hause  dieses  Ortes  anstehend  gefunden  wird, 
und  den  Granit  an  de/  Ostseite  des  Thaies  zwischen  Tarascon 
und  Faix. 

An  vielen  Puncten  in  den  Granitregionen  ist  die  Absonde- 
rung dieser  Gesteinsmasse  eine  recht  auffallende.    So  ist  der 
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Granit  am  Pic  d'Ereslids,  an  der  Westseite  des  Lac  d'Eseoubous, 
dorch  breite  Absonderungsflftchen  so  regelmässig  durchschnitten, 
dass  er  gleichsam  geschichtet  zu  sein  scheint.  Die  eine  dieser 
Granitbänke  steht  vor,  die  andere  immer  etwas  zurück,  wodurch 
der  Felsen  ein  sehr  eigenthümliches  Ansehen  erhält.  In  dem  kleinen 
Burbethälchen,  welches  sich  ven  dem  Pique-Thal  abzweigt,  kommt 
noch  zu  der  fast  horizontalen  Absonderung  eine  zweite ,  in  an- 
derer Richtung  verlaufende,  so  dass  dadurch  das  ganze  Gestein 
in  grosse  Blöcke  zerschnitten  ist,  die  regelmässig  auf  einander 
geschiebtet  sind. 

Unter  den  accessorischen  Bestandtbeilen  des  Granites  ist  der 
Turmalin  am  weitesten  verbreitet.    Meist  sind  es  kleine  abge- 
brochene Säulen  oder  Nester  von  strahliger  Zusammensetzung. 
In  den  grobkörnigen  Granitvarietäten  kommen  grössere,  bis  3 — 4 
Zoll  lange  Prismen  vor.    Besonders  turmalinreich  ist  der  Granit 
oberhalb  Ax  und  der  Granit  von  Luchon.   Nach  dem  Turmalin 
mag  seiner  Häufigkeit  nach  der  Granat  folgen.    In  dem  Granit 
von  Luchon  sind  die  Granate  ausgezeichnet  wegen  ihrer  regel- 
mässigen Form.    Ich  fand  nur  das  Trapezoeder.    Die  Farbe  ist 
braun,  an  einzelnen  grünlichbraun  oder  schwärzlich.    In  reich- 
licher Menge  findet  man  sie  auch  in  einem  Seilenthal  des  Tot. 
Bergkrystall  gehört  ebenfalls  zu  den  accessorischen  Mineralien 
des  Granites.    Am  Pic  Näouvielle  sah  ich  ihn  mit  Cblorit-Ein- 
schluss,  ebenso  am  Pic  d'Ereslids.    Überhaupt  enthält  der  Granit 
der  Pyrenäen  an  einzelnen  Stellen  kleine  Chloritansammlungcn 
in  seiner  Masse,  wodurch  er  an  einige  Protogine  der  Schweiz 
erinnert    Gelbliche  Smaragde  und  Beryll  sollen  im  Burbe-Thal 
bei  Luchon  vorkommen.  .  Charpentier  und  Zirkel  fanden  Epidot 
bei  Bonnac  und  bei  Bordes.   Von  demselben  Mineral  sah  ich 
zahlreiche,  höchstens  erbsengrosse  Concretionen  im  Granit  vom 
Neouvielle,  <in  ihrem  Inneren  von  strahliger  Zusammensetzung. 
Ferner  sind  zu  nennen:  Pinit,  Giaphit,  Skapolitb,  Eisenglanz, 
Magnetkies.  —  Eine  besondere  Berücksichtigung  verdient  der 
Bisenkies.   Er  durchschwärmt  bisweilen  den  Granit  in  derselben 
Art,  wie  die  Gesteine  der  Übergangsformation,  in  zahllosen  klei- 
nen Krystallen.  Oft  sind  dieselben  von  so  geringer  Grösse,  dass 
man  erst  nach  ihrer  Zersetzung  durch  die  in  dem  Gestein  da- 
durch entstehenden  braunen  Flecken  aufmerksam  wird. 
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Die  Granite  der  Pyrenäen  sind  von  sehr  verschiedenem  Alter. 
Schon  in  den  silurischen  Gesteinen  finden  sich  Granitbruchstücke 
eingeschlossen.  Andere  sind  jünger  wie  die  Übergangsformalion, 
an  ihnen  kommen  die  metamorphischen  Contactgesteine  vor.  «ibrr 
älter  wie  die  Trias,  denn  sie  werden  davon  bedeckt  und  haben 
auch  Bruchstücke  zu  ihren  Gesteinen  geliefert.  Einige  Granite 
sollen  jünger  sein  wie  die  Jura-  und  sogar  wie  die  Kreidefor- 
mation. Wo  die  Gesteine  dieser  beiden  Formationen  den  Granit 
berühren,  bemerkt  man  zuweilen  in  den  sedimentären  Gesteinen 
Veränderungen,  die  man  ebenfalls  der  Einwirkung  des  Granites 
zuschreiben  will.  Mehrere  Gangbildungen  scheinen  gleichfalls 
auf  ein  jüngeres  Alter  des  Granites  als  das  der  Kreide formation 
hinzudeuten. 

Einige  der  Granitmassen  kommen  hier  nicht  in  Betracht,  in- 
dem dieselben  von  jüngeren  Formationen  rings  umgeben  werden, 
wie  der  Granit  zwischen  Lourdes  und  Montgaillard,  der  ganz  in 
der  Kreide  liegt.  Nnr  diejenigen  sind  hier  zu  berücksichtigen, 
welche  an  ihrer  ganzen  Grenze,  oder  an  einem  Tbeile  derselben 
mit  den  ältesten  sedimentären  Gesteinen  in  Berührung  stehen. 

Die  metamorphischen  Gesteine. 

Das  Gebiet  der  metamorphischen  Gesteine  hängt  von  der 
Nähe  der  Granitgrenze  ab  und  wird  auf  der  anderen  Seite  von 
unveränderten  Schichten  der  Übergangsformation  berührt.  Die 
Schiefergesteine  sind  am  stärksten  metamorphosirt,  wo  aber  da- 
zwischen einzelne  Schichten  der  Metamorphose  nicht  unterlegen 
sind,  da  stimmt  ihre  petrographische  Beschaffenheit  ganz  mit  der 
der  darauffolgenden  silurischen  Schiefer  überein.  Man  betrachtet 
darum  gewöhnlich  die  metamorphischen  Gesteine  als  älteste  Ab- 
theilung  der  Übergangsformation.  Ohne  Zweifel  besteht  ein  Tbeil 
derselben  nur  aus  veränderten  Übergangsschichten,  denn  in  ihrer 
Beschaffenheit  und  Lagerung  schliessen  sich  diese  auf  das  engste 
an  die  silurische  Formalion  an.  Doch  gibt  es  unter  den  meta- 
morphischen silurischen  Gesteinen  noch  andere  metamorpbische 
Schichten,  wolche  älter  sind  wie  jene  und  in  ihrem  ganzen  Cha- 
rakter eine  so  grosse  Übereinstimmung  mit  den  Ablagerungen 
zeigen,  die  man  besonders  in  Nord-Amerika  als  vorsiluriscb  er- 
kannt hat,  dass  diese  Schichtensysteme  der  Pyrenäen  mit  grosser 
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Wahrscheinlichkeit  ebenfalls  den  vorsilurischen  Formationen  ent- 
sprechen. Der  Maogel  an  Versteinerungen  in  diesen  alten  Schich- 
ten der  Pyrenäen  macht  freilich  einen  strengen  Beweis  sehr 
schwer  oder  unmöglich.  Aus  ähnlichem  Grunde  fällt  die  Entschei- 
dung schwer,  ob  man  dieselben  als  lakonisches,  huronisches  oder 
laurentisches  System  bezeichnen  will,  da  nur  der  petrographisebe 
Charakter  die  einzige  Vergleichung  mit  den  genannten  Formatio- 
nen liefern  konnte,  diesem  aber  keine  solche  entscheidende  Be- 
deutung zugeschrieben  werden  kann. 

Mir  scheint  also  in  den  Pyrenäen  ein  Gebiet  geschichteter 
Gesteine  zu  existiren,  welches  älter  ist  wie  die  Übergangsfor-  * 
mation,  das  ich  jedoch  einfach  als  das  vorsilurische  Sehich- 
tensystem  bezeichnen  möchte.  Ich  befinde  mich  dabei  mit  Gar- 
rigoü  insofern  in  Übereinstimmung,  als  auch  dieser  einen  Theil 
der  metamorphischen  Gesteine  für  älter  erklärt  *,  als  die  Über- 
gangsformation und  dieselben  mit  dem  laurentischen  System  in 
Parallele  stellt  Er  wird  dazu  ebenfalls  durch  die  grosse  Ähn- 
lichkeil veranlasst,  welche  zwischen  diesen  Gesteinen  und  dei 
laurenlischen  Formation  Canada's  in  petrographischer  Beziehung 
besteht  und  hauptsächlich  dureb  den  Umstand,  dass  dieselben  mit 
den  jüngeren,  offenbar  silurischen  Gesteinen  in  discordanter  La- 
gerung sich  befinden.  **  Dieser  Auffassung  liegt  die  Annahme 
zu  Grunde,  dass  die  mächtigen,  versteinerungsfreien  Schiefer, 
die  unter  jenen  Schiefern  liegen ,  welche  deutlich  obersilurische 
Petrefacte  enthalten,  die  untersilurische  Abtheilung  bilden  und 
nicht  mehr  (wie  nach  der  Einteilung  von  Hebert)  zur  obersilu- 
rischen  gehören.  Die  Gesteine  dieser  laurentischen  Formation 
stehen  in  der  engsten  Verbindung  mit  dem  Granit  und  treten 
vielfach  zwischen  demselben  auf.  Garrioou  rechnet  auch  diesen 
Granit,  von  dem  er  behauptet,  dass  er  deutlich  geschichtet  sei, 
zu  der  Formation.   Ich  bedauere,  dass  seine  Arbeit  erst  nach 


*  ilnli.  de  la  »oc.  ged.  XXV,  S.  97. 
Gamu«ou  unterscheidet  in  den  Pyrenäen  sogar  laurentiaches  und  cam- 
briaches  System.  Die  Schichten  des  ersteren  tollen  0.  17°  N.  streichen, 
die  des  letaleren  W.  40°  PI.  Eine  solche  Trennung  nach  der  Lagerung  allein 
•cheint  doch  etwas  unsicher,  da  discordaote  Lagerung  auch  innerhalb  von 
Schichtencomplexen  vorkommt,  die  durch  ihre  Petrefacte  als  eine  Formation 
charakterisirl  sind. 
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meinem  Aufenthalte  in  den  Pyrenäen  erschienen  ist  and  dass  loa 
desswegeu  diese  Angabe  nicht  selbst  genso  prüfen  konnte.  Das, 
was  ich  in  dem  Granit  sah,  konnte  man  als  eine,  manchmal  frei- 
lich sehr  regelmassige  Absonderung  auffassen  und  die  mit  den 
metamorphiseben  Gesteinen  wechselnden  Granitmassen  betrachtete 
ich  als  Apophysen.  ohne  jedoch  in  allen  Fällen  ihren  Zusammen- 
hang mit  der  grossen  Granitmasse  nachweisen  zu  können.  Doch 
hatte  ich  durchaus  keine  Nötbigung,  irgendwo  den  Granit  als  ein 
Glied  der  geschichteten  Ablagerungen  bestimmen  zu  müssen. 

Der  innige  Zusammenhang,  welcher  in  den  Pyrenäen  zwi- 
schen Granit  und  der  Metamorphose  der  alten  Sedimentgesteine 
angenommen  werden  muss,  wird  aus  dem  Umstände  klar,  dass 
die  charakteristische  Metamorphose  nirgends  als  beim  Zusammen- 
treffen von  Granit  und  den  alten  geschichteten  Formationen  zu 
bemerken  ist.  Kaum  dürfte  es  einen  Punct  geben,  durch  wel- 
chen die  Überzeugung  davon  mehr  befestigt  werden  konnte,  als 
durch  das  Profil  aus  der  Umgebung  von  Luchon  bis  in  den 
Hintergrund  des  Cirque  du  Lys.  Die  beifolgende  Zeichnung, 
welche  einen  solchen  Durchschnitt  darstellen  soll ,  wird  die  Be- 
deutung des  Granites  für  die  Metamorphose  gewiss  klar  machen. 

Damit  ist  jedoch  nicht  gesagt,  dass  stets  bei  Berührung  von 
Granit  und  alten  geschichteten  Formalionen  die  Metamorphose 
vorbanden  wäre.  Es  gibt  vielmehr  nur  drei  grosse  metamor- 
phische  Zonen  zwischen  Granit  und  Übergangsformation.  Liegen  in- 
nerhalb einer  solchen  Zone  kleinere  Granitmassen,  so  bat  sich 
um  diese  herum  ein  Hof  stärker  veränderter  Schiebten  gebildet 
Das  eine  der  drei  metamorphiseben  Gebiete  liegt  an  der  grossen 
Granitmasse  der  Oslpyrenfien  und  tritt,  vollständig  von  dem  Granit 
umgeben,  in  den  Thälern  des  Tet  und  Tech  hervor  und  an  dem 
nordwestlichen  Rande  der  Granitmasse,  wo  ich  es  im  Thal  der 
Ariege  ebenfalls  zu  sehen  Gelegenheit  hatte.  Die  zweite  meta- 
morphische  Zone  verläuft  von  dem  oberen  Garonne-Tbal  durch 
die  Thöler  der  Pique,  Lys  und  Oo,  bis  in  das  Thal  der  Neste 
de  Louron  und  umgibt  so  die  Granitmasse  der  centralen  Pyre- 
näen von  Nord  nach  West  und  dringt  theilweise  der  Art  in  den 
Granit  ein,  dass  sie  stellenweise  auf  zwei  Seiten  davon  begrenzt 
ist.  Die  dritte  endlich  und  die  breiteste  Zone  liegt  im  Norden 
derjenigen  Granitmasse,  welche  in  dem  Nttouvielle  zu  einem  der 
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charakteristischsten  Gipfel  sich  erhebt.  Die  etwa  zwei  Stunden 
breite  Zone  erstreckt  sich  vom  Campaner-Thal  durch  das  Thal 
der  Gave  de  Bastan  in  das  Thal  der  Gave  de  Pau  und  reicht 
Tast  bis  St.  Sauveur. 

Die  Gesteine,  welche  die  metamorphischen  Zonen  bilden, 
bestehen  zum  grössten  Theil  aus  Knotenschiefer  (Frucht-,  Chia- 
stolith-,  Andalusit-Schiefer) ,  Glimmerschiefer  und  Gneiss.  Die 
beiden  ersten  sind  in  den  metamorphischen  Gebieten,  welche  an 
den  Granit  angrenzen,  vorherrschend,  Gneiss  ist  dort  selten.  In 
den  Schichten  dagegen,  weiche  zwischen  Granit  auftreten,  spielt 
der  Gneiss  eine  bedeutende  Rolle.  Untergeordnet  kommen  noch 
folgende  Gesteine  vor :  Krystallinisch  körniger  Kalk,  Schieferkalk- 
stcin,  undeutliche  Talk-  und  Chloritschiefer  und  Quarzit,  oft  von 
Hornfels-artigem  Ansehen.  Wirklichen  Hornfels  habe  ich  nirgends 
in  den  Pyrenäen  gefunden.  Dazu  kommen  dann  noch  verschie- 
dene Gesteine  von  so  unbestimmtem  und  schwankendem  Cha- 
rakter, dass  man  sie  zu  keiner  der  genannten  Species  zahlen 
darf,  sie  überhaupt  nicht  mit  bestimmten  Namen  bezeichnen  kann. 

Die  Beschreibung  einzelner  der  gesammelten  Stücke  wird 
ein  besseres  Bild  von  der  Natur  dieser  Gesteine  geben,  als  die 
allgemeinen  Notizen  Ober  ihre  Eigenschaften. 

Gesteine  aus  dem  Umwandlungs-  Gebiet. 
1.  Dachschiefer  aus  dem  Thal  von  Cauterets  oberhalb  Pierrefitte. 

Diese«  Gestein  liegt  nooh  ziemlich  entfernt  von  dem  weiter  thalaufwärts 
erscheinenden  Granit  und  zeigt  daher  nicht  die  geringste  Veränderung  Es 
besittt  alle  Eigenschaften  eines  Dachschiefers,  wie  derselbe  in  der  Ober- 
gangsformation  anderer  Lftnder,  t.  B.  am  Harz  oder  am  Rhein,  ausgebildet 
ist.  Ebene  Schieferangsflächen  und  vollkommen  dünne  Schieferung  sind  ihm 
eigenlhümlich.  Trotz  der  scheinbar  homogenen  Beschaffenheit  und  gleich- 
mägjig  dunkelhlaugraoen  Farbe  gelingt  es  doch  bei  starker  Vergrösserung, 
die  feinkrvstallinische  Beschaffenheit  und  zahlreiche  Glimmerblättchen  zu  er- 
kennen, die  jedoch  eine  so  ausserordentlich  geringe  Grösse  besitzen,  dass 
ihr  Schimmer  selbst  bei  auffallendem  Sonnenlichte  nicht  gesehen  werden 
kann. 

2.  Grauwatke  von  Castel  vieil. 

An  dem  kleinen  Högel  mit  dem  Castel  vieil,  der  sich  ao  auffallend  in- 
mitten des  Thaies  oberhalb  Lochon  erbebt,  kommt  eine  echiefrige  Grauwacke 
vor.    Die  Schieferung  ist  nicht  sehr  deutlich  und  die  Schieferungsflächen 
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•ehr  unvollkommen  und  uneben;  die  Farbe  ist  dunkclschwan.  Viele  weisse, 
«her  sehr  kleine  GliromertchuppeD  fallen  durch  ihren  lebhaften  Glans  in  die 

Augen. 

3.  Grauwackenschiefer  aus  dem  Lysthal. 

Die  Grauwacke  von  Casiel  vieil  liegt  in  Wechsellagerung  mit  anderen 
schtefrigen  Gesteinen.  Etwa  */*  Stunde  weiter  ihälaufwarls  bat  dieselbe 
eine  mehr  schiefrige  Ausbildung  und  hellere  graue  Farbe  angenommen.  Die 
Schieferung  ist  immer  noch  unvollkommen,  aber  die  SchteferungsQäcben  sind 
weniger  unregelmässig.  Die  hellere  Farbe  wird  durch  die  noch  viel  gros- 
sere Menge  kleiner  Glimmerschuppen  veranlasst.  Durch  den  ausserordent- 
lichen Glimmerreichthum  unterscheidet  sich  dieses  Vorkommen  leicht  von 
anderen  der  Pyrenäen. 

4.  Thonschiefer  von  St.  Sauveur. 

Der  Thonschiefer,  dessen  Charakteristik  hier  gegeben  werden  soll,  kommt 
oberhalb  St.  Sauveur  auf  der  rechten  Thalieite  vor,  ehe*  man  an  die  Brücke 
von  Sia  gelangt  und  liegt  an  der  Grenze  derjenigen  Schichten,  in  welchen 
sich  die  Umwandlung  bemerklieb  tu  machen  beginnt.  Es  ist  ein  blaograuer, 
stark  glänzender,  dunuachiefriger  Thonschiefer  von  krystalliniscber  Beschaf- 
fenheit. Für  das  Auge  erscheint  er  vollständig  homogen,  mit  der  Lupe  er- 
kennt man  aber  schon  zahlreiche,  wenn  auch  sehr  kleine  Glimmerblftttchen. 
Alle  diese  Eigenschaften  hat  er  mit  vielen  anderen  Thonschiefern  gemein. 
Die  ersten  Spuren  der  Veränderung  treten  allein  darin  hervor,  dass  zahlreiche 
kleine  Puncto  von  dunklerer  Farbe  darin  ausgebildet  sind.  Ihre  Grösse  ist 
so  gering,  dass  man  sie  mit  freiem  Auge  nicht  sehen  würde,  wenn  sie  nicht 
durch  ihre  matte  Beschaffenheit  sich  unterscheiden  wurden.  Diese  matten 
Puncto  stellen  die  ersten  Anfänge  der  Ausbildung  jener  Knotenschiefer  vor, 
welehe  in  den  Umwandlungsgesteinen  der  Pyrenäen  eine  so  grosse  Rolle 
spielen. 

5.  Thonschiefer  aus  dem  Thale  der  Gave  de  Pau. 

Ein  paar  hundert  Schritte  aufwärts,  von  dem  vorher  beschriebenen  Schiefer, 
steht  auf  der  linken  Thalseite,  jenseits  der  Brücke  von  Sia,  eine  Thonscbiefer- 
schiebt  mit  kleinen  flachen  Knoten  an,  als  nächste  .Weiterentwicklung  des 
Zustandes,  der  ao  jenem  Gestein  beschrieben  wurde.  Dieselbe  besteht  darin, 
dass  die  kleinen,  schwer  sichtbaren,  matten  Puncto  grösser  und  regelmässiger 
geformt  und  darum  leichter  erkennbar  geworden  sind.  Da  jedoch  das  Ge- 
stein weniger  glinsend  ist,  so  fallen  die  malten  Einschlüsse  trotzdem  nicht 
sehr  auf. 

6.  Fruchtschiefer  vom  Pont  Desdouroucat  im  Thal  der  Gave 

de  Pau. 

Es  ist  diess  unstreitig  der  schönste  und  am  besten  ausgebildete  Fracht  - 
•chiefer  der  Pyrenäen.   Die  zahlreich  darin  eingestreuten  Concretionen  sind 
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länglich  prismatisch  und  so  scharf  bogrentt,  wie  in  keinem  anderen  Schiefer 
dieses  Gebirge*.  Sie  besitzen  schwarze  Farbe,  das  Gestein  hellgraue.  Die 
Grnndmasse  ist  sehr  dicht,  doch  gelingt  es  mit  starker  Vergröaserung,  tie  in 
ein  kryatalliniaches  Aggregat  aufzulösen  und  Glimmer  tu  erkennen.  Oes  Ge- 
stein geht  in  ausgezeichneten  Chiastolithschiefer  über  und  seine  schwarzen 
Coocretionen  sind  wohl  auch  schwarzer  Chiastolilb. 

7.  Knotenschiefer  von  Gastel  vieil. 

Zahlreiche,  hirsekorngrosse,  rondliche  Knoten  lassen  dieses  Gestein  am 
besten  als  Knotenschiefer  bezeichnen.  Der  oberflächliche  Anbliek  bringt  ganz 
den  Eindruck  eines  mit  Knoten  versehenen  dunkelfarbigen  Thonschiefers  her- 
vor. Schon  unter  der  Lupe  bat  das  Gestein  ein  anderes  Ansehen  und  gibt 
sich  als  glimroerige  Masse  au  erkennen,  die  jedoch  nicht  ein  Aggregat  deut- 
licher Glimmerschuppen  enthält,  wie  viele  andere  kristallinische  Thonschiefer, 
sondern  aus  unbestimmt  begrenzten  Membranen  oder  Flasern  von  Glimmer  ~ 
besteht,  dessen  dnnkle  Farbe  theils  durrh  darunter  liegende,  noch  wenig 
veränderte  Thonschiefermasse,  theils  durch  kohlige  Bestandteile  hervorge- 
bracht wird.  An  denjenigen  Stellen,  wo  eine  oberflächliche  Verwitterung 
beginnt,  hat  sich  jener  gelbrothe  metallartige  Glanz  entwickelt,  der  den  ver- 
witternden, eisenreicheo  Glimmern  eigentümlich  ist. 

8.   Knotenschiefer  vom  Pic  du  Midi  de  Bigorre  am  Abhang 
gegen  das  Thal  der  Gave  de  Bastan. 

In  dem  oberen  Thetle  des  Thaies  der  Gave  de  Bastan  liegen  grosse 
Blöcke  von  diesem  merkwürdigen  Gesteine,  das  hier  am  leichtesten  gesam- 
melt werden  kann,  und  wohl  nirgends  seines  Gleichen  bat.  Dasselbe  ist  mit 
grossen,  länglichen,  stark  hervorstehenden  Knoten  erfüllt.  Die  dazwischen 
liegende  Masse  scheint  gauz  aus  einer  feinschuppigen,  glimmerigen  Substanz 
zu  bestehen,  welche  ohne  Vergrößerung  dunkel  erscheint,  bei  genügender 
Vergrößerung  sich  in  weisse  Blättchen  und  kohlige  Flitter  auflöst.  Die 
Knoten,  welche  jetzt  allgemein  (Zirkbi,  Gabrigou)  als  Andalusit  anerkannt 
sind,  liegen  unregelmässig  zerstreut,  so  dnss  auf  derselben  Brnchfläche  so- 
wohl Längs-  als  Querschnitte  davon  zu  beobachten  sind.  Dagegen  sind  sie 
äusserlich  mit  Glimmer  verwachsen  und  bei  vielen  Individuen  dringt  derselbe 
auch  in  das  Innere  ein,  so  dass  man  es  offenbar  mit  einer  Pseudomorphosen- 
bitdung  nach  Glimmer  tu  thun  hat.  In  einem  solchen  Falle  erkannte  ich 
im  Innern  ein  Quarzkorn.  Die  Krystatlform  erkennt  man  am  besten  auf  den 
Schichtungsflächen ,  wo  auch  der  sechsseitige  Querschnitt  scharf  hervortritt. 

9.  Fruchtschiefer  vom  Lac  d'Oo. 

Die  Umgebung  des  Lae  d'Oo  ist  reich  an  ausgezeichneten  Frucht-  und 
Knotenschiefern.  Eine  eigentümliche  Art  derselben  ist  das  Gestein,  dessen 
Beschreibung  hier  folgen  soll.  Am  besten  rechnet  man  dasselbe  zu  den 
Glimmerschiefern.    Es  Ist  also  ein  fein  gefältelter  Glimmerschiefer,  dessen 

> 


Digitized  by  Google 


748 

graue  Farbe  beim  treten  Anblick  das  Gestein  für  einen  Thonschiefer  halten 
|ässt,  denn  die  Schuppen  sind  ao  fein,  dasa  mtn  aie  mit  der  Lupe  nur  mit 
grosser  Anatren gütig  erkennen  kann.  Bei  aolchen  Gesteinen  wendet  man 
eine  schwache,  etwa  60fache  Vergrösserung  des  Mikroakopea  an.  In  diesem 
Fall  aieht  mtn  auch,  dasa  dasselbe  nicht  tu  den  ganz  quartarmen  Gesteinen 
gehört,  obgleich  dieser  Glimmerschiefer  in  den  Alpen  zu  den  qoarsarmen 
Extremen  gehören  würde.  Die  graue  Farbe  rührt  von  zahlreichen  länglichen 
Concretionen  her,  die  nur  auf  dem  Querbroch  gut  10  aehen  sind,  weil  aie 
meiat  zwischen  den  Schieferungeflachen  liegen. 

10.  FrucbUchiefer  vom  Lac  d'Oo. 

Zollgrosse  Concretionen  von  verschiedener  Form  und  matter  Beschaffen- 
heit werden  von  einer  Thonschiefermasse  umschlossen ,  welche  sich  durch 
starken,  aeidentrtigen,  weisslichen  Glans  auszeichnet.  Erat  bei  aehr  etarker 
Vergrösserung  anter  dem  Mikroskop  löst  sie  sich  in  ein  Aggregat  voo  Glim- 
merblittcben  und  Quarzkörnchen  auf.  Die  grossen  dunkeln  Concretionen 
haben  anregelmassige  Form  und  aind  fest  mit  der  umgebenden  Masse  ver- 
wachsen. Daa  Gestein  gehört  tu  denjenigen  Fruchtachiefern ,  die  xwiachen 
Ickten  Thonschiefern  und  ächten  Glimmerschiefern  stehen. 

II.  Fruchtschiefer  vom  Pont  d'Enfer. 

Das  Geatein  ateht  dem  Glimmerschiefer  näher  wie  dem  Thonschiefer  und 
würde  ala  quaraarmer  Glimmerschiefer  so  bezeichnen  aein.  Der  Glimmer  ist 
weiaalich,  aber  die  Scbnppen  ao  klein,  dass  die  Lupe  nicht  hinreicht,  die- 
aelben  zu  erkennen.  Zahlreiche,  bis  3»*  grosse  Concretionen  aind  darin 
zerstreut  und  die  dunkle  Farbe  röhrt  von  diesen  undeutlichen  und  verschwom- 
menen Massen  her,  welche  den  Hintergrund  des  durchscheinenden  Glimmers 
bilden. 

12.  Glimmerschiefer  aus  dem  Thale  der  Gave  de  Pau. 

Auf  der  linken  Thalseite  steht  oberhalb  der  Brücke  von  Sia,  zwischen 
den  charakteristischen  Fruchtschiefern,  ein  eigentümliches  Gestein  an,  wel- 
ches ich  oben  Glimmerschiefer  genannt  habe  und  dessen  Beschreibung  doch 
nur  eine  sehr  unvollkommene  Vorstellung  von  seiner  Beschaffenheit  geben 
kann.  Man  wird  es  ohne  genaue  Untersuchung  zu  den  undeutlich  sebief- 
rigen  Thonschiefern  stellen.  Die  Färbung  ist  ungleichmnssig;  neben  schwar- 
zen Stellen  kommen  dunkelgraue  vor.  Einzelne  sehr  kleine  dunkle  Concre- 
tionen geben  durch  ihre  matte  Ober  Hfl  che  dem  Gestein  ein  gesprenkeltes  An- 
sehen. Bei  der  Betrachtung  mit  der  Lupe  wird  man  sich  wahrscheinlich  da- 
für entscheiden,  das  Gestein  Glimmerschiefer  zn  nennen,  denn  man  erkennt 
nur  Qnars  und  Glimmerachüppchen.  Doch  kommt  auch  Feidspalb  in  sehr 
kleinen,  unregelmässig  begrenzten  Individuen  vor  und  es  steht  dadurch  das- 
selbe dem  Gneiss  ganz  nahe.  Der  Glimmer  ist  hell;  die  dunkle  Farbe  wird 
theils  von  den  Concretionen,  theila  von  Kohle  veranlasst. 
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13.  Glimmerschiefer  aus  dem  Thal  der  Gave  de  Bastan. 

Ein  sehr  dünoschiefriger  und  feinkörniger  Glimmerschiefer  mit  »ehr  klei- 
nen Glimmerschuppen  von  weisser  Farbe.  Trotzdem  gehört  dieser  Glimmer- 
schiefer  zu  den  quanreichsten  der  Pyrenäen ,  denn  der  raucbgraue  Quart 
kommt  in  sehr  schmalen,  krystalliniscb  körnigen  Lagen  vor,  die  von  den 
Glimmerschuppen  bedeckt  werden.  Ziemlich  scharf  abgesondert  liegen  zahl- 
lose, eckigkörniga  Concretionen  von  der  Grösse  eines  Stecknadelkopfes  und 
glänzend  schwarzer  Farbe  in  dam  Schiefer.  Ganz  intereasant  scheint  mir 
die  Beobachtung,  welche  man  an  dem  mir  vorliegenden  Handstuck  machen 
kann,  dass  einzelne  der  Concretionen  twiscben  den  Schiefernngsflachen  Ha- 
gen und  sowohl  in  dia  obere,  wie  in  die  untere  Gesteinslage  eingewach- 
sen sind. 

Ähnliche  Gesteinsschichten  kommen  in  dem  Tbeile  das  Thalei,  der  zwi- 
schen Bareges  und  der  Mündung  des  Thaies  von  Escouboos  liegt,  mehrfach 
vor.  Ich  habe  unter  anderem  auch  Handstücke  von  Gasleinen  gesammelt, 
die  dem  beschriebenen  gleichen  und  sich  nur  durch  feinkörnigere  Beschaffen- 
heit der  Grundmasse  sowohl,  wie  der  Concretionen  auszeichnen.  Dieselben 
sind  meist  grau  gefärbt,  indem  die  vielen,  mit  dem  Auge  nieht  sichtbaren 
Concretionen  diese  Farbe  veranlassen.    Manche  sind  reich  an  Eisenkies. 

14.  Glimmerschiefer  von  der  Cascade  du  Gauffre  infernal. 

Das  Gestein  ist  dem  vorher  beschriebenen  sehr  ähnlich,  nur  ist  der  Ge- 
halt an  Glimmer  viel  grösser  und  dieses  Mineral  so  hellfarbig  nnd  glänzend, 
dass  die  etwas  spärlichen  nnd  sehr  kleinen  Corcretionen  scharf  getrennt  er- 
scheinen und  die  wirkliche  Farbe  des  Gesteins  nicht  beeinträchtigen.  Das 
.Vorkommen  gehört  nach  allem  au  den  charakteristischsten  Glimmerschiefern 
der  Pyrenäen. 

15.  Glimmerschiefer  des  Cirque  de  la  Vallee  du  Lys. 

Ein  sehr  charakteristischer  Glimmerschiefer,  fast  ganz  aus  rein  weissem, 
stark  seidenglänzendem  Glimmer  bestehend.  Die  Glimmerschuppen  sind  nicht 
deutlich  von  einander  gesondert,  sondern  innig  mit  einander  verwachsen. 
Quarz  ist  sehr  wenig  darin.  Er  bildet  dünne,  längliche  Körnchen,  die  zwischen 
den  Gliromerlagen  auftreten.  Auch  dieser  Glimmerschiefer  enthält  zahlreiche, 
sehr  kleine  Concretionen ,  die ,  ebenso  wie  der  Quarz ,  meist  regelmässig 
zwischen  den  Schieferuogsfläcben  liegen.  Ihre  Begrenzuog  bt  scharf  nnd 
darum  fallen  sie  trotz  der  geringen  ^»rösse  gleich  in  die  Augen. 

•  16.  Glimmerschiefer  des  Cirque  de  la  Vallee  du  Lys. 

Ebenfalls  ein  ausgezeichneter  Glimmerschiefer  von  weissem  Glimmer. 
Er  unterscheidet  sich  dadurch,  dass  die  Glimmerindividuen  so  fest  seit  ein- 
ander verwachsen  sind,  dass  dieselben  zusammenhängende  Membranen  bilden, 
welche  eine  vortreffliche  Schieferuog  mit  ebenen  Flächen  geben.  In  diesem 
Glimmerschiefer  liegen  einaelne,  aollgrosae,  längliche  Concretionen  mit  var- 
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scliwomtnenen,  gleichtun  balbverwischten  Umrissen  oud  matter  Farbe.  Aach 
ihr  Innere*  besieht  nur  noch  xum  Theil  aus  der  Substanz  jener  Concretionen 
in  undern  Gesteinen.  Der  grösste  Tbeil  bildet  eh)  feinschuppiges  Aggregat 
von  Glimmer.  Dieser  unterscheidet  sich  durch  die  verworrene  Zusammen- 
hfiufung  der  kleinen  Schüppchen  von  den  Glimmermerabranen  des  Gesteins, 
so  da«  man  die  Umrisse  der  Form  dieser  Concretionen  selbst  an  solchen 
Stellen  noch  erkennen  kann,  wo  fast  nichts  mehr  von  ihrer  Subslanx  vor- 
handen ist. 

17;  Thonschiefer  von  zweiten  Seebecken  von  de«  Circns 

von  Gavarnie. 

Gelbgefärbter,  grüner  Thönscbiefer ,  dünn-,  aber  unvollkommen  schie- 
ferig. Er  enthält  zahlreiche,  grünlich  weisse  Glimmerschuppen  und  fühlt  sich 
etwas  fettig  an. 

18.  Grüner  Schiefer  von  Baregea. 

Derselbe  Hegt  oberhalb  Bareges  zwischen  Marmor.  Cr  hat  chloritgrnue 
Farbe,  schwachen  Fettglanz  und  ausgezeichnete  Schieferung.  Die  der  Loft 
ausgesetzten  Flächen  sind  glatt  und  glänzend  geworden  und  dunkler  grün. 

19.  Glimmerschiefer  aus  dem  Thal  der  Pique. 

Dieses  Gestein  steht  oberhalb  Luchon  an  und  ist  einer  der  wenigen 
Glimmerschiefer  der  Pyrenäen,*  in  welchen  der  Quarz  in  5  — 7  Millimeter 
mächtigen  Lagen  und  cinzeloen  grossen,  aber  von  Glimmer  bedeckten  Kuoten 
auftritt.  Der  Glimmer  besteht  aus  silberweisaen  Schuppen,  allein  die  Farbe 
des  Gesteins  ist  auf  den  Schieferungsflächen  schwarz  durch  beträchtliche 
kohlige  Beimengungen.  Dazwischen  liegen  einzelne,  nicht  scharf  begrenzte, 
wenig  veränderte  Thonschieferpartien. 

20.  Glimmerschiefer  vom  Cirque  de  la  Vallee  da  Lys. 

Er  gehört  zu  den  charakteristischen  Glimmerschiefern,  die  an  dem  Ende 
des  Vallee  dtt  Lya  vorkommen  und  unterscheidet  sich  durch  feine  Fälteln og 
des  silberweissen  Glimmers  und  durch  zahlreiche  grosse,  aber  ganz  unregel- 
mäßige Concretionen.  Der  Glimmer  dringt  vom  Rande  aus  in  das  Innere 
der  letzteren  ein.  Damm  ist  die  Begrenzung  derselben  ganz  undeutlich.  Im 
Inneren  der  Concretionen,  das  nur  wenig  Glimmer  enthält ,  sieht  man  hie 
und  da  ein  kleines  Körnchen  Feldspath. 

.  »  21.  Gneiss  von  Montauban« 

Dieser  Gneiss  ist  einer  der  ausgezeichnetsten  des  Umwandturjgügebietes. 
Er  ist  sehr  feinkörnig,  quarzreich  und  feld*patharm  und  besitzt  vortreffliche 
dttnne  Schiefe* ung.  Der  Glimmer  ist  sehr  regelmässig  gelagert  und  bildet 
auf  dem  Qnerbrache  feine  Linien  zwischen  dem  krysiollinisch  körnigen  Ge- 
menge.   Er  hat  weisse  Farbe  mit  bräunlich  rotbiiohem  Schimmer.  Zahl- 
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reiche,  »ehr  kleine,  eckige  Concretionen  liegen  sowohl  «wischen  den  Schte- 
*  rerungsflächen,  alt  auch  in  dem  körnigen  Gemenge  von  Quart  und  Feldfpalh. 

22.  Gneiss  unterhalb  Gavarnie. 

Kleinkörnig,  undeutlich  schieferig.  Viel  Glimmer  in  kleinen,  theils  hell- 
grünen, theils  rothbraunen  Blättchen.  Sehr  viel  Quarz  und  weisser  Feldspaih. 

«  * 

23.  Gneiss  von  Hospitale». 

Der  Feldspatb  herrscht  in  diesem  Gneiss  vor,  der  Quarz  kommt  in  ge- 
ringerer Menge  darin  vor.  Oer  Glimmer  ist  braun  und  spärlich.  An  einigen 
Stellen  ist  der  Glimmer  regelmässig  gelagert  und  dann  die  Schieferung  ziem- 
lich deutlich,  an  anderen  ist  er  unregelmässig  zerstreut  und  dann  verschwin- 
det die  Schieferung. 

24.  Gneiss  von  der  Cascade  d'Orlu. 

Der  Gneiss  ist  ziemlich  grobkörnig,  undeutlich  sebieferig.  Er  enthilt 
dunkel  gefärbten  Glimmer  und  weissen  Peldspatb. 

25.  Schiefer  unterhalb  Gavarnie 

Ein  grün  .gefärbter  Schiefer,  dessen  Farbe  von  einer  Beimengung  von 
Chlorit  herrührt.  Weisse,  schmale  Quarzadern  liegen  zwischen  den  Schiefe- 
rungsflachen und  durchschneiden  das  Gestein  auch  in  anderer  Richtung. 

26.  Chloritschiefer  von  Bareges. 

Stark  chloritischer  Thonschiefer  mit  lebhaft  grüner  Farbe,  feinkörnig, 
mit  Chloritschuppen  und  etwas  fettigem  Glanz.    Er  liegt  zwischen  Marmor. 

■  f  I 

27.  Talkscbiefer  von  Marens  (Ariege). 

Gesteine,  welche  dem  Talkscbiefer  ihnlich  sind,  kommen  mehrfach  in 
dem  Umwandlungsgcbiet  der  Pyrenäen,  besonders  im  Thal  der  Gave  de  Ba- 
sten vor.  Der  von  Merens  ist  hellfarbig,  dünnschieferig ,  aber  mit  weniger 
lebhaftem  Fettglanz,  wie  die  ächten  Talksrhiefer  und  besitrt  auch  etwas 
grössere  Härte. 

28.  Kürniger  Kalk  vom  Pic  Pimene. 

Dieses  Gestein  liegt  zwischen  den  anderen  Gesteinen  der  Silurformation 
und  besiebt  aus  einem  feinkörnigen,  sehr  rein  weissen  Kalksteine,  der  etwas 
schiefrige  Beschaffenheit  besitzt 

29.  Körniger  Kalk  von  Gavarnie. 

Sehr  grobkörnig,  mit  rhomboedrischen  Sp»ltungs(lächen.  Cr  besitzt 
weisse  Farbe  und  ist  schwach  durchscheinend.  Zahlreiche  gelbe  Flecken 
rubren  von  zersetztem  Eisenkies  her.  Er  liegt  in  Schichten  zwischen  an- 
deren Gesteinen  der  Obergangs  Formation. 


752 

30.  Körniger  Kalk  vom  Pic  d'Ysset. 

Ad  der  Granitgreoze  im  Thal  voo  Escoubou»  kommt  Kalkstein  vor,  der 
stellenweise  io  körnigen  Kalk  umgewandelt  iat.  Sehr  dünne  Lagen  eines 
harten  grünlichen  Schiefers  ziehen  sich  durch  das  Gestein.  An  der  Stelle, 
wo  der  Kalkstein  krystallinisch  geworden  ist,  da  sind  die  Schieferlagen  zu 
den  wunderlichsten  Biegungen  tusanimengepresst ,  wio  die  Zeichnung  eines 
solchen  Stockes  ans  meiner  Sammlung  zeigt. 

31.  Schieferkalkstein  vom  Pic  de  Bergom. 

Weilaus  herrscht  hier  der  Kalkstein  vor.  Derselbe  ist  durchaus  krystal- 
ninisch  und  sehr  feinkörnig.  Es  wechseln  deutlich  krystallinische  Stellen 
von  schmutzig  weisser  Farbe  mit  anderen,  die  weniger  krystallinisch  und 
hellgrau  sind.  Der  Thonschiefer  dazwischen  ist  sehr  spärlich,  aber  genü- 
gend, um  eine  schiefrige  Structur  herbeizuführen,  die  um  so  vollkommener 
ist,  als  die  welligen  Biegungen  äusserst  flach  sind.  Durch  den  unregelmäs- 
sigen Wechsel  der  grau  und  woisslich  gefärbten  Stellen  hat  das  Gestein  das 
Ansehen  von  Marmor. 

32.  Schiererkalkstein  vom  Gave  de  Bastan. 

Durch  seine  schöne  Farbe  iat  dieses  Gestein  höchst  auffallend  und  dem 
Campaner  Marmor  ähnlich.  Die  Thonschieferlamcllen  sind  sehr  dünn,  flsch- 
wellig,  etwas  talkig  und  besitzen  eine  lebhaft  grüne  Farbe.  Hie  und  da 
sind  dieselben  mit  weissen  Talkschüppchen  bedeckt.  Der  Kalk,  welcher  da- 
twisrhen  auftritt.,  ist  theils  dicht  und  schwirzlichgrau,  theils  weiss  und  kör- 
nig krystallinisch.  Diese  beiden  Abänderungen  bilden  in  einander  verlau- 
fende, flache  Linsen.  Da  die  welligen  Biegungen  sehr  flach  sind,  so  hat  das 
Gestein  eine  deutliche  Schieferupg. 

(Schlo.t  folgt.) 
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Vorläufige  Mittheilungeo  über  Tiefseescblamin 

von 

Herrn  Obcrbergralh  Dr.  C.  W.  Gttmbel. 


Die  neuesten  und  für  die  Gcognosie  so  überaus  wichtigen 
Entdeckungen  von  Huxley,  Wallich,  Sorby,  Carpenter  und  Thom- 
son über  die  Natur  des  Tiefseeschlamms  ajis  dem  atlantischen 
Ocean  haben  mich  veranlasst,  frühere  mikroskopische  Unter- 
suchungen über  die  Zusammensetzung  kalkiger  und  merge- 
liger Gesteine  wieder  aufzugreifen,  nachdem  ich  mir  durch  ein- 
gehende Studien  über  die  Beschaffenheit  der  jetzigen  Meeresab- 
sätze in  grösster  Tiefe  eine  festere  Grundlage  für  die  Beurthei- 
luog  älterer  Meeresablagerungen  verschafft  habe.  Der  beson- 
deren Güte  von  Sir  R.  J.  Murchison  und  Huxley  verdanke  ich 
eine  grössere  Menge  des  Tiefseescblamms  aus  dem  atlantischen 
Ocean  von  Lat.  29,  36,  54,  N.  und  Long.  18,  19,  48  W.  J>ei 
2350  Faden  Tiefe,  den  ich  zum  Ausgangspunct  für  meine  wei- 
teren, hier  theil weise  *  mitgetheilten  Beobachtungen  einer  mi- 
kroskopischen und  chemischen  Untersuchung  unterzog. 

Ich  setze  hier  die  Bekanntschaft  mit  den  vortrefflichen  Ar- 
beiten der  genannten  englischen  Gelehrten,  denen  sich  in  aller- 
neuester  Zeit  auch  Hackel  mit  einer  sehr  werthvollen  Abhandlung 
anreihte,  als  bekannt  voraus,  und  beschränke  mich  auf  die  Mit- 
theilung meiner  eigenen  Untersuchungen. 

*  Wenn  Manches  hier  nicht  «am  völligen  Abschlags  gediehen  erscheint, 
so  möge  diess  durch  die  Zeitverhftl misse  entschuldigt  werden,  die  nicht  in 
Aussicht  stellen,  weitiüuQg  angelegte  Untersuchungen  so  bald  mit  Ruhe  cur 
Vollendung  zu  bringen. 
j»hrbuch  1870.  48 
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Die  Schlammprobe  wurde  zuerst  durch  hinreichend  langes 
Auswaseben  von  allen  in  Wasser  löslichen,  etwa  noch  anhängen- 
den Meeressalzen  vollständig  befreit  und  dann  durch  Dekanlireo 
in  drei  Theile  geschieden,  nämlich 

1)  in  einen  vorherrschend  aus  Foraminiferen  und  grösserei 
Organismen  bestehenden  Theil; 

2)  in  einen  leicht  davon  zu  trennenden,  feinen,  aber  schweren 
Bodensatz  und 

3)  in  eioen  feinen,  im  Wasser  leicht  suspendirt  bleibenden, 
flockigen  Bestandteil,  der  fast  ausschliesslich  nur  aus  Ba~ 
ihybius,  Coccolitben,  Coccosphären  nebst  anderen  kleinsten 
Organismen  (Diatomeen,  Radiolarien,  Spongiennadeln  und 
Sehr  wenigen  kleinsten  Foraminiferen)  bestand. 

Bei  100°  C.  getrocknet,  bestand  der  Tiefseeschlamm  aus 
i0°/0  grösseren  Foraminiferen  (1 
l,3°/0  feinem,  schweren  Schlamm  (2  und 
88,7°/0  feinstem  Bathybtus-Schtemm. 
Der  lOprocentige  Antheil  erwies  sich  weitaus  zum  grössten 
Theile  bestehend  aus  Globigerinen,  welche  in  erstaunlicher 
Formverscbiedenheit  von  den  kleinsten  Gestalten  bis  zu  ansehn- 
licher Grösse  sich  vorfinden  und  gewöhnlich  als  GL  buüoides 
und  GL  inflata  bezeichnet  werden.  Daneben  tauchen  auf  als  die 
nächsthöufigen:  Orbulina  «moersö,  Crisiellaria  crepidula,  Trun- 
caiulina  lobatttla,  Discorbima  rosacea,  Rotalia  Soldanii  und  H 
orbicularis,  Pulcinulina  elegans  und  P.  Micheliana,  Nonionina 
umbilicata ,  Polystomeüa  crispa,  Lituola  globigeriniformis  mit 
sehr  zahlreichen,  anderen,  aber  mehr  vereinzelten  Arten.  Dnn 
gesellen  sich  einzelne  grosse  Radiolarien,  Kieselnadeln  von  Spon- 
gien,  Diatomeen,  Schalen  von  Ostracoden,  einzelne  abgerissene 
Theile  von  Spongien,  sehr  selten  von  Echinodermen  und  Trüm- 
mer von  Holz,  das  sehr  bestimmt  nachweisbar  ist  —  ob  von  den 
Hebapparaten  herrührend?  Es  ist  im  höchsten  Grade  auffällig, 
dass  alle  erkennbaren  Spuren  von  Bryocoen,  Korallen  und  feste 
Theile  höher  organisirter  Thiere  fehlen,  oder  mindestens  sehr 
selten  sind. 

Der  feine,  schwerere  Schlamm  (2),  welcher  den  Boden- 
satz ausmacht,  enthalt  meist  unorganische*  Bestandteile  mit 
Fragmenten,  welche  wesentlich  aus  kohlensaurer  Kalkerde  be- 
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stehen  und  beim  Auflösen  in  Sfiuren  häutige  Membranen  und 
Flocken  zurücklassen,  welche  z.  Th.  die  Reaction  von  Conchiolin 
gaben.  Daraus  scheint  hervorzugehen,  dass  diese  Kalktheilchen, 
obwohl  ich  mikroskopisch  keine  innere  Structur  erkennen  konnte, 
doch  wesentlich  von  zerriebenen  Conchylienschalen  abstammen. 
Der  in  verdünnten  Säuren  unlösliche  Rest  erwies  sich  zusammen- 
gesetzt aus  unregelmässigen,  meist  klumpenförmigen  Körnchen 
von  Quarz,  aus  deutlich  erkennbaren  Glimmerschüppchen ,  aus 
Stäubeben  von  Magneteisen,  das  durch  die  Magnetnadel  ausge- 
zogen werden  konnte,  aus  einzelnen  rolhen,  blauen  und  dunkel- 
grünen, durchsichtigen  Mineralstückchen  und  aus  krystallinischen 
Körnchen  von  eigentbümlich  dunkel  irisirendem  Glänze,  den  ich 
nur  auf  Labrador  beziehen  kann.  Zur  Bestimmung  dieser  unor- 
ganischen Bestandteile  wurde  der  Polarisations-  und  Stauroscop- 
apparat  mit  zu  Rathe  gezogen. 

Diese  unorganischen  Bestandtheile  des  Tiefseeschlamms  in 
so  grosser  Entfernung  vom  Feststände  schienen  mir  der  höchsten 
Beachtung  werth.  Man  wird  ihren  Ursprung  wohl  schwerlich  von  einer 
Auflockerung  der  etwa  felsigen  Unterlage  des  Meeres  an  der  Stelle  der 
Tiefseesondirung  ableiten  können.  Es  wird  durch  dieselbe  viel- 
mehr eine  Zufuhr  von  anorganischen  Stoffen,  welche  durch 
mechanische  Zertrümmerung  von  Felsmassen  des  Festlandes  er- 
zeugt werden,  durch  Meeresströme  bis  zu  dem  von  Festländern 
entferntesten  Theile  des  Meeres  angezeigt.  Dadurch  wird  die 
Beimengung  von  anorganischen  Theilen  in  vielen  Meeressediraen- 
ten  älterer  Zeit  leicht  erklärlich.  Um  so  weniger  Schwierigkei- 
ten stellen  sich  aber  dadurch  der  Erklärung  von  thonigen  oder 
mergeligen  Zwischenlagen  entgegen.  Können  gröbere  Mine- 
ralkörnchon  so  weit  transportirt  werden,  um  wie  viel  leichler 
wird  diess  mit  dem  im  Wasser  so  leicht  suspendirt  bleibenden 
Thonschlamm  der  Fall  sein. 

Es  erklärt  sich  so  zu  sagen  von  selbst,  wie  Thon-  oder 
Mergelablagerungen  an  gewissen,  durch  die  Richtungen  der 
Meeresströmungen  und  die  Gestaltung  des  Meeresbodens  vorge- 
zeichneten Stellen  der  hohen  See  zum  Absatz  gelangen  und  bei 
zeitweiser  Änderung  der  Strömungsrichtungen  selbst  Wechsel- 
lagerungen von  Kalk  und  Mergel  sich  bilden  können.    Wir  ge- 
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Winnen  dadurch  für  die  Bildung  vieler  Mergelablagerungen  eine 
ebenso  natürliche  wie  einfache  Erklärungsweise. 

Der  dritte  Best  and  theil  des  Tiefseeschlamms  (3)  nimmt  das 
Interesse  des  Zoologen  wie  des  Geologen  gleichheitlich  in  hohem 
Grade  ip  Anspruch,  indem  sich  auf  ihn  vielfache  weitgehende 
Theorien  bauen  lassen.  Analysiren  wir  ihn  zuerst  mikrosko- 
pisch, so  löst  sich  die  einem  weissen  Thonschlamm  ahnliche 
Substanz,  abgesehen  von  noch  beigemengten  kleinsten  Globi- 
g erinen  und  einigen  wenigen  anderen  Foraminifcren,  in  ein  Hauf- 
werk von  kleinen  Körnchen,  den  sog.  Coccolithen  (Discolithen 
und  Cyatholithen) ,  und  von  körnig  flockigen  KlQmpchen,  dem 
sog.  Bathybius  auf,  denen  gegenüber  alle  anderen  Bestandteile, 
die  kieselschaiigen  Diatomeen  und  Radiolarien  ausgenommen, 
wie  etwa  die  sog.  Coccosphaercn  und  andere  organische  Kör- 
perchen, von  höchst  untergeordneter  Bedeutung  sind. 

Der  Antheil,  welchen  die  Diatomeen  und  Radiolarien,  nebst 
den  Spongiennadeln  an  der  Zusammensetzung  des  Tiefseeschlamms 
nehmen,  ist  desshalb  von  besonderer  Wichtigkeit,  weil  er  einem 
nicht  unbeträchtlichen  Gehalt  an  Kieselerde  zu  Grunde  liegt  und 
die  Quelle  zu  sein  scheint,  aus  welcher  die  in  vielen  Kalkbildun- 
gen vorkommenden  Kieselconcrctionen  ihr  Material  schöpften.  Von 
ihrer  nicht  unbeträchtlichen  Betheiligung  an  der  Zusammensetzung 
des  Tiefseeschlamms  kann  man  sich  erst  recht  deutlich  überzeu- 
gen, wenn  man  den  Kalk  durch  Säuren  und  die  organische  Ma- 
terie durch  Glühen  oder  durch  Schwefelsäure  entfernt  hat.  Es 
treten  dann  die  zierlichsten  Formen  von  Diatomeen  an's  Licht, 
häufig  namentlich  Gaillon eilen,  Coscinodiscen  und  Navi- 
culen,  seltener  Actinocyclen,  Pleurosigma,  Rhabdonema, 
Gramma'ophora  u.  A.,  von  welchen  viele,  im  Haufwerk  der  kör- 
nigen /?a%6titt-Klümpchen  versteckt,  vorher  kaum  sichtbar  wa- 
ren. Auch  die  äusserst  zierlichen  Radiolarien  in  vielen  Formen 
machen  sich  neben  den  einfachen  Spongiennadeln  bemerkbar. 
Endlich  bemerken  wir  noch  spärliche  Pflanzenreste,  die  Protoc- 
cus-  und  Saprolegnien-Arten  angehören  mögen. 

Bezüglich  des  Bathybius  und  der  Coccolithen  dürfte  es  ge- 
nügen, auf  die  Arbeiten  Huxley's  und  Häckel's  aufmerksam  zu 
machen.  Hier,  wo  wir  besonders  die  geologische  Seite  weiter 
zu  verfolgen  versuchen  werden,  dürftees  zu  entschuldigen  sein, 
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wenn  wir  unsere  weiteren  Untersuchungen  lediglich  auf  die  zwei 
Hauptformen  —  die  Disco  lithen,  die  wir  im  Folgenden  immer 
unter  Coccolithen  verstanden  wissen  wollen,  und  den  Bathy- 
bius  —  beschränken. 

Obwohl  es  nach  den  Arbeiten  eines  Huxley,  Carpenter  und 
Häckel  kaum  mehr  einer  Bestätigung  bedurfte ,  so  mag  doch  als 
eine  vielleicht  überflüssige  Bemerkung  hier  das  Ergebniss  meiner 
Untersuchung  einen  Platz  finden,  dass  auch  mir  kein  Zweifel 
an  der  organischen  Natur  der  Coccolithen  und  des  Bathy- 
bius  übrig  blieb.  *  Dagegen  kann  ich  mich  darüber  nicht  be- 
stimmter aussprechen,  ob  Bathybius  ein  selbstständiges  Lebe- 
wesen darstelle,  weil  mir  nur  in  Weingeist  conservirtes  Material 
vorlag  und  die  Feststellung  hierüber,  die  wesentlich  sich  auf  die 
Lebenserscheinungen,  die  Contractilitftt  stützen  muss,  nur  end- 
gültig von  Dem  gemacht  werden  kann ,  der  das  Glück  hat ,  das 
Materal  im  Augenblick  seines  Hervorhebens  aus  der  Meerestiefe 
zu  untersuchen. 

Ich  führe  hier  einige  mikrochemische  Versuche  zur  Orien- 
tirung  an. 

Die  bekanntlich  aus  einer  wasserhellen,  structurlosen  Grund- 
masse und  ihr  reichlich  eingestreute  Körnchen  bestehenden  Ba- 
thybius-Vlocken  nehmen  mit  Karminlösung  eine  schwache,  aber 
deutliche  röthliche  Färbung  durch  die  ganze  Masse  an ,  die  in 
den  Körnchen  jedoch  intensiver  hervortritt.  Bei  freiliegenden  Coc- 
colithen ergab  sich  keine  gleiche  Wahrnehmung;  es  färben  sich 
zwar  die  äusseren  Ringtheile  schwach,  das  Innere  aber  bleibt 
ungeändert.  Die  Färbung  nach  aussen  stellt  sich  dar,  als  ob  sie 
an  ganz  kleine  Körnchen  gebunden  wäre,  die  am  Rande  auftre- 
ten; sie  ist  immer  schwach  und  viel  geringer,  als  jene  an  den 
mitvorkommenden  Foramini feren,  ja  selbst  an  den  Diatomeen  und 
Radiolarien.    Namentlich  färben  sich  Gailloncllen  sehr  intensiv 


•  Ich  habe  mich  hierüber  schon  früher  (Nature  1870 ,  Aprilheft) 
ausgesprochen,  mnss  aber  einen  Irrthum  in  dieser  Mittheilung  hier  berich- 
tigen, dass  nämlich  die  organische  Materie  der  C.  sich  mit  Jod  blfluc,  also 
Cellulosereaction  gebe.  Dieso  Färbung  ist,  wie  ich  mich  überzeugt  habe, 
keine  Folge  chemischer  Einwirkung  oder  Veränderung,  sondern  nur  eine 
Lichtbrecbungscracheinung,  wie  sie  bei  dünnen  Blättchen  oder  Membranen  bei 
starker  Vergrößerung  hervortritt. 
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und  selbst  Spongiennadefn  bleiben  nicht  ungefärbt  Gewisse  un- 
rcgelmässig  gestaltete,  scheinbar  anorganische  Trümmer  dürften 
durch  ihre  rothe  Färbung  sich  als  Trümmer  von  Muschelschalen 
oder  dergleichen  verrathen. 

Durch  Jodlösung  nimmt  Bathybius  einen  schwach  gelblichen 
Farbenton  an,  der  sich  in  vielen  der  kleinen  Körnchen  bis  zu 
einem  Braun  steigert.  Mit  Kupfervitriol  und  Kalilauge  genau 
nach  Vorschrift  behandelt,  ergab  er  ebensowenig,  wie  mit  Zucker 
und  Schwefelsäure,  deutliche  Reactionserscheinungen.  Nur  manche 
Körnchen,  die  aber  möglicher  Weise  von  fremden  Einschlüssen 
abstammen  können,  Hessen  eine  Farbenänderung  wahrnehmen. 
Schwache  Säure  lösen  unter  Brausen  gewisse  Körnchen  des  Ba- 
thybius. Diese  Körnchen  scheinen  aber  ebenfalls  nicht  dem  Ba- 
thybius *\s  solchem  anzugehören,  sondern  von  etwa  eingeschlossenen 
Coccolithen  oder  sonstigen  Kalktheilchen ,  von  denen  die  Bathy- 
ttttf-Flocken  strotzen,  abzustammen,  weil  nach  der  Einwirkung 
der  Säure  die  eigenthümlichen ,  kleinsten  Körnchen  unverändert 
erhalten  erschienen. 

Sehr  bestimmt  reagirt  das  SiLLON'sche  Mittel  und  lässt  in 
besonderer  Deutlichkeit  die  rothe  Färbung  der  Körnchen  hervor- 
treten, während  die  Grundmasse  nicht  mit  Sicherheit  als  gefärbt 
bezeichnet  werden  kann.*  Sie  nimmt  jedoch  mit  Gerbsäure 
und  Eisensalz  durchaus  einen  schwärzlichen  Ton  an,  während 
die  Körnchen  tief  schwarz  und  undurchsichtig  werden.  Ein  sehr 
schätzbares  Reagens  ist  Silberlösung,  durch  dessen  intensive 
Färbung  die  Umrisse  des  Bathybius,  wie  mancher  sonst  kaum 
sichtbaren,  organischen  Theilchen  sehr  bestimmt  hervortreten. 
Entfernt  man  den  Niederschlag  wieder  durch  Cyankaliomlösung, 
so  erlangt  man  einestheils  eine  Gelbfärbung  durch  die  frei  ge- 
wordene Salpetersäure,  anderntheils  einen  hohen  Grad  von  Durch- 
sichtigkeit der  Präparate. 

Bemerkenswerth  ist  der  Einfluss  von  Kupferammoniak- 
lösung.   Diese  scheint  die  organische  Substanz  aufzulockern 

*  Merkwürdiger  Weise  lassen  Diatomeen  und  Radiolarieu  bei  diesem 
Reagens  gleichfalls  einen  schmalen,  rolh  gefärbten  Saum  erkennen.  Da  die 
gleiche  Färbung  an  geglühten  Exemplaren  nicht  bemerkt  wird,  so  kann  ich 
diose  Färbung  nicht  für  eine  Lichtbrechungserscbcinung,  sondern  nur  für  ein 
Zeichen  eines  Protaplasma-Überzugg  über  das  Kicsclsliclet  erklären. 
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and  theilweise  zum  Zusammenballen  zu  bringen,  wenigstens  brü- 
chig zu  machen.  Bathybius  wird  wie  geronnen,  als  ob  er  aus 
einem  Haufwerk  kleinster  Coccolithen  zusammengesetzt  sei.  Bei 
nur  leisem  Druck  des  Deckgläschens  zerfällt  seine  Masse  in  der 
That  in  zahlreiche  kleine  Coccolithen- artige  Körnchen  mit  einem 
Mittelkern  und  einem  Hof  um  denselben.  Die  grösseren  Cocco- 
lithen dagegen  zeigen  unter  dem  Einfluss  dieses  Reagens  am 
Rande  eine  kömige  Trübung  und  manche  zerfallen  in  einen  cen- 
tralen Tbeil  mit  dem  Centraikern  und  einen  Hof  und  in  eine 
äussere,  mit  einem  Ring  umgebene  Scheibe. 

Weder  mässig  conc.  Säuren,  noch  kaustisches  oder  kohlen- 
saures Kali  in  Lösung  verändern  die  Hauptmasse  wesentlich;  erst 
durch  concentr.  Schwefelsäure  entsteht  eine  dunkel  rothbraune 
Lösung. 

Nach  allen  diesen  Reactionen  unterliegt  es  keinem  Zweifel, 
dass  die  der  Hauptmasse  des  Bathybius  eingestreuten  Körnchen 
einem  Btweisskörper  angehören  und  den  Körnchen  der  Prota- 
plasmasubstanz  sehr  nahe  gleichkommen.  Vielleicht  zeigt  die 
Hauptmasse  die  Reaction  nicht  so  bestimmt,  weil  sie  sehr  dünn 
und  durchsichtig  bei  starker  Vergrösserung  die  Farbenänderung 
nicht  mehr  wahrnehmen  lässt.  Suchen  wir  unter  den  Ei  weiss - 
Stoffen  aus  den  niedern  Thierklassen  nach  einem  analogen  Stoff, 
so  schliesst  sich  jene  des  Bathybius  zunächst  an  Spongin,  Con- 
chiolin  oder  an  das  von  HXckbl  angeführte  Acanthin  (?),  und 
zeichnet  sich,  wie  diese,  durch  seinen  grossen  Widerstand  ge- 
gen die  zerstörende  Einwirkung  chemischer  Reagentien  aus.  Hier 
sei  noch  die  Bemerkung  eingeschaltet,  dass  wenn  man  von  kalk- 
schaligen  Foraminiferen  die  Schale  durch  verdünnte  Säure  auf- 
löst, dünne  punetirte  Häutchen  und  körnige  Flocken  (Sarkode?) 
ungelöst  im  Rückstand  bleiben  ,  welche  letztere  die  Form  und 
Reaction  des  Bathybius  besitzen.  Es  können  diese  Reste  frei- 
lich sowohl  Überbleibsel  der  Sarkode  der  Foraminiferen  sein,  als 
auch  wahrer  Bathybius,  der  nur  in  die  Hohlräume  der  Forami- 
niferen abgesetzt  gewesen  wäre,  und  auf  diese  Weise  wieder 
zum  Vorschein  kommt.  Lässt  man  Gerbsäure  auf  solche  Fora- 
miniferen längere  Zeit  einwirken,  so  gibt  sich  bei  guter  Be- 
leuchtung eine  körnig  schlammige  Masse  zu  erkennen,  welche,  wie 
es  scheint,  durch  Aufquellen  sichtbar  geworden,  die  Schale  ein- 
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hOllt.  Es  ist  daher  allerdings  denkbar,  dass  BathpbiuM  in  der 
Sarkode  der  niederen  Thierwelt  seinen  Ursprung  nimmt,  ohne 
diess  jedoch  behaupten  zu  wollen.  Nur  die  Beobachtung  an 
frischem  Bathybius-Mileria]  ist  berechtigt,  hierüber  zu  entschei- 
den. Wir  werden  später  der  Bothybius-MtssQ  noch  weiter  ge- 
denken. 

Was  nun  die  Coccolithen  anbelangt,  so  ist  langst  festge- 
stellt, dass  sie  aus  einem  mit  organischer  Substanz  eng  verbun- 
denen Gerüste  von  kohlensaurer  Kalkerde  besteben.  Es  ist  mir 
nie  gelungen,  durch  noch  so  sorgfaltiges  Behandeln,  mit  noch  so 
verdünnter  Säure  im  Rückstand  die  ursprüngliche  Form  der  Coc- 
colithen zu  erhalten,  wie  Häckel  angibt.  Stets  erhielt  ich  un- 
regelmäßig gebogene ,  am  Bande  oft  zersetzte ,  körnig  häutige 
Stückchen,  die  ich  als  die  Überreste  der  Coccolithe  ansehen  zu 
müssen  glaube,  da  die  Entwicklung  der  Kohlensäure  es  schlech- 
terdings unmöglich  macht,  den  Bildungs-  oder  Ausscheidungs- 
process  direct  zu  verfolgen.  Dieser  Umstand  der  Veränderung 
der  Gestalt  der  Coccolithen,  welche  bei  so  vielen  Reagentien  in 
Folge  der  Umsetzung  der  kohlensauren  Kalkerde  eintritt,  er- 
schwert ihre  sichere  Untersuchung  im  hohen  Grade.  Dazu  kommt 
noch,  dass  die  Coccolithen  in  Folge  ihrer  Unebenheit  und  ihrer 
geringen  Dicke  eigenthümliche  Farbenerscheinungen  unter  dem  Mi- 
kroskope wahrnehmen  lassen,  wie  solche  bei  dünnen  Blättchen  oder 
Membranen  sich  einzustellen  pflegen. 

Stellt  man  nämlich  das  Mikroskop  auf  den  oberen  Rand  der 
Coccolithen  ein,  so  erscheint  dieser  hell  und  der  mittlere  Theil 
röthlich ;  bei  weiterer  Senkung  des  Mikroskops  nehmen  die  höhe- 
ren Ränder  sogar  einen  blaulichen  oder  grünlichen  Farbenton  an, 
während  der  Centraikern  in  schöner  rother  Farbe  glänzt.  Diese 
Lichtbrechungserscheinungen  bleiben  allen  Coccolithen,  auch  aus 
älteren  Gesteinen,  von  denen  wir  später  reden  werden,  eigen 
und  trägt  nicht  wenig  dazu  bei,  sie  leichter  aufzufinden  und  zu 
erkennen ;  dagegen  wird  dadurch  der  färbende  Einfluss  verschie- 
dener chemischer  Reagentien  völlig  verwischt. 

Über  das  Verhalten  der  Coccolithen  gegen  Carminlösung 
und  Kupferammoniak  ist  schon  früher  berichtet.  Jodlösung  er- 
gab keine  sichere  Gelbfärbung,  während  Chlorjodzink  den  Kalk 
auflöst,  das  Korn  deformirt  und  in  der  zurückbleibenden  Flocke 
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irgend  einen  Einfluss  zweifelhaft  lässt.  Auch  das  MnxoNSche 
Reagens,  durch  das  der  Kalk  aufgelöst  wird,  ist  von  unsicherem 
Erfolg.  Kaustisches  Kali ,  welches  längere  Zeit  eingewirkt  bat, 
macht  die  Körner  häufig  trübe  in  Folge  von  Schwellen  der  or- 
ganischen Substanz,  namentlich  an  den  Rändern,  wo  oft  eine  un- 
regelmässige,  körnige  Beschaffenheit  sich  bemerkbar  macht.  Wahr- 
scheinlich in  Folge  theilweiser  Lösung  ist  oft  der  innere  Kern 
mit  dem  Centraihof  verschwunden. 

Wendet  man  statt  Kupfervitriol,  dessen  Schwefelsäure  sich 
gleichfalls  mit  der  Kohlensaure  des  Kalks  umsetzt  und  die  Ge- 
stalt zerstört,  Kupferamtnoniaklösung  an,  und  kocht  nach  dem 
Auswaschen  des  Kupfersalzes  mit  Kalilauge,  so  erhält  man  in 
Folge  der  Reduction  eine  schwarze  Masse,  aus  welcher  jedoch 
nach  Auswaschen  mit  Ätzammoniak  eine  zwar  schwache ,  aber 
deutliche,  rothe  Färbung,  namentlich  in  den  äusseren  Ringen  der 
Coccolithen,  zum  Vorschein  kommt.  Wie  bei  den  Foraminiferen 
wird  durch  längere  Einwirkung  von  Gerbsäure  am  Rande  der 
Coccolithen  —  wenigstens  bei  vielen  —  durch  Quellung  eine 
körnig  hyaline  Substanz  sichtbar  gemacht,  welche  der  Substanz 
dem  Bathybius  gleicht. 

Nach  der  mikroskopischen  Analyse  wurde  die  chemi- 
sche vorgenommen,  diese  aber  hauptsächlich  auf  den  3.  Antheil 
der  Probe,  den  leichten,  meist  aus  Bathybius  und  Coccolithen 
bestehenden  Theil  beschränkt. 

Die  bei  100°  C.  getrocknete  Substanz  wurde  längere  Zeit  mit 
verdünnter  Salzsäure  behandelt,  welche  unter  Brausen  die  kohlen- 
saure Kalkerde  auflöste.    Diese  Lösung  A)  enthielt: 
A)  Kohlensaure  Kalkerde  .    .    .  59,65 

Kohlensaure  Bittererde     .    .  1,44 


Thonerde  1,30 

Eisenoxyd  1,00 

Phosphorsäure  0,01 

Kieselerde   0,30 

Kalkerde  (nicht  kohlens.)     .  0,26 

63,96. 

Im  Rückstand  blieb  B)  36,04 

100,00. 

Dieser  Rückstand  B)  bei  100°  C.  getrocknet  wog  33,60 

und  bestand  geglüht  aus  Glührest   30,55  (C 

Glühverlust  (organ.  SubsL)  3,05 

33,60. 
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Der  Glühvcrlust  C)  wurde  mit  kohlensaurem  Kalinatron  auf- 


geschlossen und  enthielt: 

C)                    Kieselsäure     ......  20,60 

Eisenoxyd   3,29 

Tbonerde   5,76 


Kalkerde  0,60 

Bittererde  und  Alkalien    .    .  0,40 

30,65. 

Passl  man  die  Gesammtanalyse  zusammen,  so  ergibt  eich 


folgendes  Vcrhöltniss: 

Kohlensaure  Kalkerde   59,65 

„         Bittererde   1,44 

Thonerde,  Eisenoxyd  u.  Phosphorsfture  1t,36 
Kalk  und  Bittererde,  *.  Tb.  an  Phos- 

phorsäure  gebunden   1,26 

Kieselerde   20,90 

Organische  Substam   3,05 

Verlust  und  Wasser   3,74 

100,00. 


Das  Ergebniss  dieser  Analyse  ist  von  grossem  Interesse. 
Zunächst  fällt  der  verhältnissmfissig  geringe  Gehalt  an  Kalk  und 
an  organischer  Masse  auf,  welch'  letztere,  allen  Verlust  mitge- 
rechnet, nicht  über  7°/0  steigt,  während  die  kohlensaure  Kalk- 
erde nur  etwas  Ober  die  Hälfte  an  Gewicht  betrögt  Dagegen 
macht  sich  der  hohe  Gehalt  an  Kieselerde  sehr  bemerkbar;  der- 
selbe  stammt,  wie  bemerkt,  hauptsächlich  von  Diatomeen,  Radio- 
larien  und  Kieselschwammnadeln  her.  Der  nicht  unbeträchtliche 
Thonerdegehalt  rührt  zweifelsohne  von  feinem  Thonschlamm 
her,  der,  wie  die  gröberen,  unorganischen  Fragmente,  als  Mec- 
restrübung  beigeschwemmt,  wegen  seiner  leichteren  Vertheilung 
im  Wasser  mit  dem  Bathybius  in  Vergesellschaftung  blieb.  Ebenso 
beachtenswerth  ist  der  fast  1  l/iV0  Bittererde- Gehalt.  Derselbe 
scheint  die  Möglichkeit  anzuzeigen,  dass  selbst  bei  Meeresnieder- 
schlägen gewöhnlicher  Art  unter  günstigen  Umständen  —  theil- 
weiser  Verbrauch  des  kohlensauren  Kalks  oder  seiner  Auflösung 
—  dolomitische  Gesteine  entstehen  und  Mergelzwischen- 
lagen im  Kalk  sich  bilden  können.  Wir  müssen  daher  auch 
gegen  die  Bezeichnung  dieser  Tiefseeniederschläge  als  „Kreide«, 
wie  es  in  England  fast  allgemein  üblich  geworden  ist,  vom  che- 
mischen Standpuncte  entschieden  Protest  erheben,  umsomehr,  als 
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dadurch  eine  endlose  Verwirrung  der  Gcsteinsbezeichmmg,  die 
ohnehin  im  Argen  liegt,  nur  auf  unnöthige  Weise  vermehrt  würde. 
Es  zeigt  sich  hierbei  auch,  wie  wenig  geeignet  es  ist,  eine  For- 
mation nach  einem  Gestein  von  so  allgemeinem  physischem  Cha- 
rakter, wie  es  die  Schreibkreide  ist,  zu  bezeichnen,  und  ich 
komme  auf  meinen  alten  Vorschlag  zurück,  das  Ganze  der  sog. 
Kreideformation,  als  Vorläufer  der  Tertiär-  oder  Neuzeit  (kaino- 
lithische)  die  proeäne  zu  nennen  und  darin  die  grossen  Stock- 
werke der  Neocom-,  Galt-  und  Pläner- Bildungen  zu  unterscheiden. 

Durch  diese  Studien  auf  authentische  Weise  über  die  Be- 
schaffenheit der  Tiefseeniederschläge  belehrt,  erweiterte  ich  meine 
Untersuchungen  nach  zwei  Richtungen,  indem  ich  einerseits  die 
Coccolithen  in  anderen  Meeresabsälzen  der  Jetztzeit  aufsuchte 
und  indem  ich  die  Meeresniederschläge  der  früheren  geologischen 
Periode  bezüglich  ihrer  Zusammensetzung  einer  mikroskopischen 
Prüfung  unter  Anwendung  starker  Vergrößerungen  unterzog.  Ich 
glaube  nach  beiden  Richtungen  nicht  unerhebliche  Entdeckungen 
gemacht  zu  haben. 

Zuerst  gelang  es  mir  bei  Durchsicht  von  den  an  seichteren 
Meeresrändern  vorkommenden  Algen,  Hydrozoen,  Polypen,  Koral- 
len u.s.  w.,  wie  man  sie  leicht  in  jeder  botanischen  und  zoologi- 
schen Sammlung  findet,  in  der  Unterlage,  auf  welcher  die  Orga- 
nismen an-  oder  aufgewachsen  sind,  in  zahlreichen  Fällen  die 
Coccolithen  aufzufinden  und  nicht  selten  gleichzeitig  auch  Bathy- 
bius  nachzuweisen.  Diese  Untersuchungen  erstrecken  sich  über 
Küstenpuncte  fast  aller  Meere  und  ich  kann  anstatt  der  noch 
jüngst  angeführten  Behauptung,  dass  die  genannten  Organismen 
nur  unter  5000  Fuss  Meerestiefe  gedeihen,  die  Thatsache  als 
festgestellt  bezeichnen,  dass  Coccolithen  (Bathybius)  in  allen 
Meeren  und  in  allen  Meerestiefen  vorkommen.  Damit 
verlieren  diese  Körperchen  zwar  einen  gewissen  Wunderschein, 
mit  welchem  sie  als  die  Abkömmlinge  der  geheimnissvollen  tief- 
sten Tiefe  des  Ocoan's  umgeben  waren,  sie  gewinnen  aber  durch 
ihre  erstaunlich  weite  Verbreitung  und  durch  ihr  massenhaftes 
Vorkommen,  das  sie  zu  einem  der  wesentlichsten  Glieder  in  der 
Reibe  der  Gestein  bildenden  Substanzen  stempelt,  unendlich  mehr 
an  wissenschaftlichem  Interesse. 

Die  zweite  Versuchsreihe  stellte  ich  an  mehr  oder  weniger 
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weichem  Kalkgestein  der  verschiedensten  Formationen  und  an 

scblainmbaren  Mergelproben  an.  Auch  hierbei  ergab  sich  der 
Nachweis  des  Vorkommens  von  Coccoliihen  durch  fast  alle  Sedi- 
mentformationen. 

Nach  der  Entdeckung'kwiEiiBBiiG's ,  der  zweifelsohne  schon 
1836  die  Coccolithen  in  der  Kreide  aufgefunden,  sie  aber  für 
Kry Stall-ähnliche  Concretionen  —  sog.  Krystalloide  —  gehal- 
ten hatte,  auch  in  seiner  Mikrogeologie  (t854)  mehrfach  Cocco- 
litlie  aus  Meeresschlainin  und  sehr  verschiedene  Erdproben  unter 
der  Bezeichnung  Discoplea  beschrieb  und  abbildete,  gelang  es 
zuerst  Sorby,  in  der  Schreibkreide  Qi&6l)  die  wahre  Natur  der 
Coccolithen  und  ihre  Identität  mit  jenen  des  Tiefseeschlamms, 
welche  Huxley  iS5S  entdeckt  hatte,  festzustellen.  Spater  wurden 
sie  noch  in  verschiedenen  anderen  Gesteinen  nachgewiesen.  Ich 
habe  nun  versucht,  ihnen  systematisch  in  allen  Formalionen  nach- 
zuspüren. Zuerst  nahm  ich  weiche  Kalke  marinen  Ursprungs  aus 
den  verschiedensten  Stufen  der  Tertiärperiode,  an  Conchylien  an- 
sitzende, weiche  Mergellbeile,  oder  auch  in  Wasser  erweichbaren 
Mergel  vor  und  überzeugte  mich  durch  ihre  mikroskopische  Un- 
tersuchung von  ihrem  mehr  oder  weniger  häufigen  Vorkommen 
durch  alle  Tertiärstufen  hindurch.  Beispielsweise  führe  ich  einige 
der  untersuchten  Proben  an.  Mergel  vom  Sassuolo  aus  der 
Astienstufe,  Crag  von  Anvers  aus  der  Messinastufe,  Mergel  vom 
Ml.  Gibio  und  Badener  Tegel  aus  dem  Tortonien ;  Leithakalk  ver- 
schiedener Fundorte,  ausgezeichnet  durch  eine  erstaunliche  Menge 
von  Coccolithen,  namentlich  in  dem  Amphisteginenmergel,  Mergel 
von  Häring  (Tongrisch;;  Mergel  von  Priabora  (Ligurisch);  Num- 
mulitenkalk  von  Brendola  (Bartonion);  Grobkalk  verschiedener 
Fundstellen  (oft  spärlich);  Nummulitenkalk  von  Verona  mit  den 
schönsten  und  zierlichsten  Coccolithen  in  Unzahl,  Nummuliten- 
mergel  von  Traunstein  und  aus  den  bayerischen  Alpen,  London- 
thon von  der  Insel  Wight  und  endlich  Roncamergel  mit  Strom- 
bus  Forlisii  (Londonstufe).  In  den  Kalksteinen  dieser  jüngsten  For- 
mationen, wie  in  den  älteren  misslingt  es  aus  Gründen,  welche 
später  erörtert  werden  sollen,  diese  kleinsten  organischen  Kör- 
perchen zu  unterscheiden. 

Aus  der  Kreide  sind,  wie  bekannt,  die  Coccolithen  schon 
seit  lange  untersucht.  Wir  begegnen  ihnen  ausser  in  der  Schreib- 
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kreide  noch  in  vielen  anderen  weichen  Kalk-  und  Mergelbildun- 
gen dieser  vortertiären  Formationen,  z.  B.  in  der  chloritiscben  Kreide 
von  Rouen,  im  Pläner  mit  Inoceramus  labiatus  \  im  Haldemer  Mer- 
gel, in  den  Priesener  Schichten,  im  Faxoekalk  u.  s.  w.  Aber  ausser 
den  Coccolitben  nimmt  noch  eine  andere  Einmengung  unsere  Auf- 
merksamkeit in  Anspruch.  Nimmt  man  nämlich  in  der  an  Coccolithen 
reichen  Kreide  von  Mcudon  die  kohlensaure  Kalkerde  durch  ver- 
dünnte Säure  weg,  so  bleibt  ein  flockiger  und  häutiger  Rückstand 
Übrig,  unter  welchem  sich  auch  dünne,  durchsichtige  Flocken  voll 
kleinster  Körnchen  von  einer  dem  Bathybius  in  hohem  Grade 
ahnlichen  Beschaffenheit  finden.  Merkwürdiger  Weise  geben 
diese  Florken  mit  den  betreffenden  Reagentien  die  Reaction  auf 
einen  Eiweissstoff,  sowohl  mit  Jodlösung,  als  mit  dem  Milj.on- 
schen  Reagens.  Damit  ist  unzweifelhaft  ihre  organische  Natur 
festgestellt  und  ihre  Verwandtschaft  mit  dem  Bathybius  fester 
begründet.  Die  grosse  Unveränderlichkeil  dieser  Substanz  ist  in 
der  That  in  hohem  Grade  auffallig. 

Auch  in  den  jurassischen  Formationen  (Tithon-,  Jura  , 
Dogger-  und  Liasformation)  kehren  in  jedem  lockeren  Kalk  und 
erweichbaren  Mergel  von  marinem  Ursprünge  die  Coccolithen 
wieder;  doch  zeigen  sie  sich  bereits  vielfach  corrodirt,  an  den 
Rändern  oft  wie  angefressen,  oder  gekörnelt,  die  Mitte  theilweise 
zerstört  und  zuweilen  nur  als  Ringtheile  erhalten.  Man  muss 
diese  bis  fast  zum  Unkenntlichen  fortschreitenden  Veränderungen 
studiren,  um  auch  minder  gut  erhaltene  Formen  in  älterem  Ge- 
stein wieder  zu  erkennen.  Insbesondere  konnte  ich  die  Cocco- 
lithen nachweisen:  im  Stramberger  Kalk,  im  /?tcerat-Kalk  von 
Kelheim,  in  weichen  Zwischenlagen  des  Solenhofer  Kalks  von 
Mörnsheim,  in  (fem  Schwammmcrgel  mit  Ammonites  tenuilobatus 
verschiedener  Fundstellen,  z.  B.  von  dem  Würgauer  Steig,  aus 
dergleichen  Mergel  mit  Ammonites  transversarins  von  Streitberg, 
Lochen,  von  Birmensdorf.  Sie  fehlen  weder  im  Ornatenthon, 
noch  in  dem  Opalinus-Merge\,  aus  dem  ich  sie  von  dem  Fund- 
orte Pretzfeld  in  ausgezeichnet  gut  erhaltenem  Zustande  sah. 

Der  Lias  enthält  sie  z.  B.  im  Radi  ans-,  Margaritatus-  und 
Numismalis-Ner%e\  und  wohl  in  allen  kalkigen  Schichten.  Der 
Keuper  in  seiner  ausseralpinen  Facies  bietet  kein  günstiges  Ge- 
stein; wir  müssen  sie  für  diese  Formation  in  den  Alpen  suchen. 
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Wiewohl  spftrlich  und  schlecht  erhalten  finden  sie  sich  im  rhäti- 
schen  Mergel  von  Reut  im  Winkel,  in  dem  MyophorienmcrgeJ 
von  Raibl  und  im  Cardtto-Mergel  von  St.  Cassian. 

Der  Muschelkalk  schien  lange  Zeit  jedem  Versuch  beharr- 
lich Widerstand  zu  leisten.  Alle  Mergelproben,  die  ich  durch- 
suchte, waren  anscheinend  frei  von  Coccolithen.  Endlich  glückte 
es  mir  in  einem  etwas  unreinen  Steinsalz  von  Wilbelmsglftck, 
ihre  Spuren  aufzufinden.  Sie  zeigen  sich  auch  hier  äusserst  spär- 
lich, aber  mit  Flocken  in  Gesellschaft,  die  dem  Bathybtus  nicht 
unähnlich  sind.  Bis  jetzt  habe  ich  vergeblich  die  ähnlichen  Salze 
von  Berchtesgaden  (nach  Ehrenbbro,  Micr.  T.  37,  V  mit  Gaillo- 
nellen)  und  von  Stassfurt  untersucht,  es  fehlt  bis  jetzt  der  Nach- 
weis von  Coccolithen  in  den  Formationen  des  Buntsandsteins,  des 
Zechsleins  und  des  Steinkohlengebirgs.  Dürftige  Reste  bieten 
dagegen  wieder  der  weiche  Mergel  des  Bergkalks  von  Regnitz- 
losau,  welcher  weissschalige  Muschelreste  und  Ostracoden  nm- 
schliesst,  die  weichen  Mergel  der  Conodontenschichten  aus  den 
Oslseeprovinzcn,  der  Trenton-Mergel  von  N.-York  und  selbst  noch 
der  kieselige  Kalk  des  Potsdamsandsteins,  freilich  in  äussert  ge- 
ringer Menge.  Nach  diesen  Erfahrungen  liegt  der  Schluss  nahe, 
da ss  in  den  meisten  kalkigen  Meeressedimenten  die  Coccolithen 
einen  mehr  oder  weniger  wesentlichen  Theil  der  Kalkmasse  ur- 
sprünglich ausgemacht  haben  und  dass  sie  in  dichtem  oder  kör- 
nigem, namentlich  älterem  Kalk^cstein  selbst  in  dünnsten  Schliffen 
nicht  mehr  zur  Wahrnehmung  gebracht  werden  können,  entwe- 
der wegen  Undurchsichtigkeit  des  Gesteins ,  oder  dessbalb ,  weil 
sie  ganz  oder  theilweise  durch  eine  Umänderung  unkenntlich  ge- 
macht, oder  aber  auch  völlig  zerstört  worden  sind.  Ich  habe  mir 
durch  einige  Versuche  von  diesen  Verhältnissen  nähere  Kenntniss 
verschallt.  Dass  man  diese  kleinsten  organischen  Körperchen 
in  dichtem  Kalk  nur  in  den  seltensten  Fällen  erkennen  kann, 
auch  wenn  sie  reichlich  darin  eingeschlossen  sind,  davon  habe 
ich  mich  durch  Dünnschliffe  überzeugt,  die  ich  aus  ausgetrock- 
netem und  durch  wiederholtes  Tränken  mit  verdünntem  Kanada- 
balsam und  Erwärmen  hart  gemachtem  Tiefseeschlamm  und  in 
gleicher  Weise  aus  ebenso  hart  gemachter,  Coccolithen-reicher 
Scbreibkreide  hergestellt  habe.  Die  unendliche  Menge  feinster 
Körnchen  und  Ringe  decken  sich  so  vielfach  durch  ihre  Über- 
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einanderlage ,  dass  es  als  ein  äusserst  seltener  Fall  bezeichnet 
werden  muss,  an  den  ftussersten  dünnsten  Rändern  hier  und  da 
einen  Coccolithen  deutlich  zu  sehen.  Sehr  zahlreiche  Dünnschliffe, 
welche  mein  Assistent,  C.  Schwager,  gelegentlich  einer  anderen 
Arbeit  mit  vielem  Fleiss  angefertigt  hat,  beweisen  zur  Genüge, 
dass  diess  bei  sehr  vielen  dichten  Kalksteinen  der  Fall  ist.  Bei 
vielen  anderen  Kalkgesteinen  haben  aber  bei  der  Verfestigung 
und  Umbildung  des  Gesteins  zweifelsohne  die  kleinsten  Kalktheil- 
chen  eine  Umänderung  erlitten,  so  gut  wie  der  Kalk  der  grossen 
Schalthierüberreste,  der  gleichfalls  in  Form  der  frühen  Schale  ver- 
schwunden ist.  Diese  Veränderungen  scheinen  umsomehr  ange- 
nommen werden  zu  müssen,  je  älter  das  Gestein  ist.  Nur  kiesel- 
haltige Gesteine  enthalten  zuweilen  noch  Coccolithen  in  ihrer  ur- 
sprünglichen Form  und  man  kann  diese  dann  bei  Auflösung  des 
Kaiks  in  verdünnten  Säuren  entdecken,  wie  z.  B.  in  dem  oben 
bezeichneten  Potsdamkalkstein.  Vielleicht  gelingt  es,  durch  künst- 
liche Auflockerung  auch  noch  in  manchen  dichten  Kalksorten 
die  kleinsten  Organismen  siebtbar  zu  machen.  Ohne  guten  Er- 
folg habe  ich  bis  jetzt  eine  langsame  Umänderung  durch  Einwir- 
kang  von  sehr  verdünnter  Schwefelsäure,  Pbospborsäure,  Kiesel- 
fluor wassers toffsüure,  sowie  ein  kaustisch  Brennen  durch  sehr 
langsam  gesteigerte  Hitze  und  wiederholter  Umwandelung  in  koh- 
lensauren Kalk  in  Anwendung  gebracht.  Alle  organische  Form 
wird  bei  Anwendung  dieser  Mittel  zerstört  und  zum  Unkennt- 
lichen verändert. 

Über  eine  weitere  Reihe  Versuche  und  deren  Ergebnisse 
werde  ich  vielleicht  später  berichten. 
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Mitlheilungcn  an  Professor  H.  B.  Geinitz. 

Wetzikon  (Zürich),  den  5.  Juni  1870. 

Ich  bin  in  der  letzten  Zeit  nicht  unthätig  gewesen.  Der  Wasserstand 
des  Pfäffikon-See's  ist  gegenwärtig,  Dank  der  trockenen  Wittern ng.  3  Fuss 
unter  dem  höchsten  Stand,  welcher  Umstand  meine  Arbeiten  sehr  erleichtert. 
Ich  habe  auch  wieder  seltene  Funde  gemacht  und  bin  im  Besitze  sehr 
schöner  Steinbeile,  Sägen  und  Lanzenspitzen  von  Feuerstein,  ja  sogar  von 
durchbohrten  Steinbeilen  und  anderen  interessanten  Fundgegenständen. 

Letzte  Woche  habe  ich  einen  Schacht  verlängert,  an  dessen  Stelle  ein 
grosser  Ziegen-  und  Schafstall  war.  Die  beinahe  1  Fuss  dicke  Schicht  von 
Exkrementen  jener  Thiere  deckte,  6—7  Fuss  anter  der  Oberfläche  des  Torf- 
moores, einen  Raum  von  15  Fuss  Lange  und  5—6  Fuss  Breite. 

Jacob  Messikommer, 

Antiquar. 


Szezawnica,  den  2.  Juni  1870. 
Bei  dem  Graben  eines  bedeutenden  Bierkellers  in  Tenczynek  unfern 
Krzeszowice,  unmittelbar  an  dein  bekannten  Durchschnitt  des  Berges  Ponet- 
lica,  entdeckte  man  einen  mächtigen  Fetzen  von  schwärzlich  rothem  Keoper- 
thon.  Dieser  Thon  ist  beiläufig  80'  lang  und  40'  lief  aufgeschlossen.  Anf 
dem  Kohlensandstein  folgt  brauner  Jurakalk  mit  Delemttites  cannalicnlatu» 
und  dann  geschichteter  weisser  Jura  ßt  und  massiger  y,  den  zum  Theil 
gehobener  Löss  bedeckt.  Alle  Jura-Schichten  sind  nach  Norden  geneigt  unter 
60°.  Der  schiefrige  Keupcrthon  ist  ebenfalls  nach  Norden  geneigt  unter  20°, 
an  seiner  westlichen  Grenze  ist  ein  sehr  mürber,  gelber  Sandstein  abgesetzt; 
den  Thon  wie  den  Sandstein,  der  in  Sand  zerfällt,  bedeckt  ein»  1 — 2' dicke 
Ackerkrume,  die  hauptsächlich  aus  Sand  besteht.  Fast  tausend  Schritte  gegen 
die  Schlossruine  Tenczynek ,  noch  im  Dorfe  Tenczynek ,  ragt  ein  Sandstein- 
felsen, der  als  Kohlensandstcin  betrachtet  wurde;  untersucht  man  aber  näher 
den  Felsen,  so  zeigt  es  sich,  dass  es  untergeordnete  Lager  von  rothem  Thon 
einseblicsst:  und  somit  wahrscheinlich  dem  Keuper  angehört  und  nicht  dem 
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theo  Kohleogebirge.  Alle  KohlenflöUe  in  Tencsynek  sind  »ehr  dünn,  wenige 
erreichen  40  Zoll;  Kohlenpflanzen  sind  mir  aus  dieser  Localität  unbekannt 
und  darum  ist  viele  Wahrscheinlichkeit,  dass  diese  KohlenflöUe,  die  früher 
als  altes  Kohlengebirge  betrachtet  worden,  dem  Keuper  angehören. 

Das  Auftreten  des  Keuperthones  voo  Tencsynek  als  ein  abgerissener 
Fetzen  macht  es  sehr  wahrscheinlich,  dass  der  weisse  feuerfeste  Thon  von 
Grojec  eine  halbe  Meile  von  Tencsynek  entfernt  und  der  weitere  von  Hi- 
row  ebenfalls  Absätze  des  Keuper  sind. 

Auf  der  geognostischen  Karte  des  ehemaligen  Freistaates  von  Krakau 
von  HonHMBGGftR,  die  Falloux  publicirte,  wird  ein  schmaler  Saum,  der  aus 
drei  Juragliedern,  von  dem  noch  ein  viertes,  weisser  Jura  a,  unterschieden 
wird,  angegeben.  Anfangend  vom  Berge  Pontlica  soll  den  Keuperthon  wie 
auch  das  Kohlengebirge  und  den  Porphyr  Mandclstein  umgeben.  Nicht  nur 
die  drei  Juraglieder,  wie  auch  das  a,  kann  man  nicht  beobachten.  Es  ist 
diess  ein  bunter  Streifen  auf  der  Karte,  der  nicht  existirt,  nur  buut  bemaltes 
Papier. 

L.  Zeuschher. 


Jftbrbaoh  1870. 


i.     •  ' 
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A.   Mineralogie,  Kryslallographie,  Mineralchemie. 

G.  Bora:  über  den  Zusammenhang  zwischen  hemiedrischer 
Krystallform  und  therm  o-e  I  eclrische  m  Verhallen  beim  Eisen- 
kies und  Kobaltglanz.    (Monatsber.  d.  k.  Acad.  d.  Wissensch,  zu  Berlin, 
2  Juni  I8?0.)   Es  ist  eine  auffallende  Erscheinung,  dass,  wlhrend  bei  den- 
jenigen Mineralien,  welche  die  geneigt  flach  ige  Hemiedrie  zeigen,  wie  Boracit, 
Blende,  Fahlerz,  Furmen  der  positiven  wie  der  negativen  Stellung  häufig, 
bei  solchen,  die  parallelflächige  Hemiedrie  besitzen,  sehr  selten  sind.  St*üvm 
fand  in  den  grossen  Turiner  Sammlungen,  welche  das  Material  zu  Beioer 
herrlichen  Arbeit  lieferten*  nur  9  Krystalle,  an  welchen  hemiedrische  For- 
men zweiter  Stellung  vorkommen.    Man  hat  alier  bisher  dieselben  überhaupt 
nur  erkannt,  wenn  sio  mit  Formen  der  anderen  Stellung  sich  combiniren  und 
hielt  die  herrschenden  Formen  für  solche  erster  Stellung,  die  untergeord- 
neten für  Formen  zweiter  Stellung.  An  Mitteln,  wie  sio  die  geneigtüächigen 
hemiedrischen  Mineralien  bieten,  die  Formen  beider  Stellung,  auch  wenn  sie 
nicht  mit  einander  in  Combination  treten,  zu  unterscheiden,  fehlte  es  bisher. 
Physikalische  Merkmale,  durch  Ätzung  erhaltene  Eindrücke,  erwiesen  sich 
nls  unzureichend.    Bekanntlich  machte  Marbach  1857  die  merkwürdige  Ent- 
deckung: dass  die  verschiedenen  Krystalle  von  Eisenkies  und  Glaozkobalt 
nach  ihrem  therrao-eleclrisohen  Verhalten  in  zwei  Classon  zerfallen,  indem 
die  Krystalle  der  einen  Glasse  in  der  thermo-electrischen  Spannungs-Reibe 
jenseits  des  positiven  Antimons,  die  der  anderen  Classe  jenseits  des  nega- 
tiven Wismuths  zn  stellen  sind,  in  Folge  dessen  je  zwei  Krystalle  der  ver- 
schiedenen Classen  unter  einander  einen  stärkeren  Gegensatz  bilden  als  die 
Combination  von  Antimon  und  Wismnlh.    überzeugt,  dass  das  verschiedene 
electrische  Verhalten  des  Eisenkies  mit  seiner  Krystallform  in  Zusammen- 
hang stehen  müsse,  hat  (1.  Rosa,  unterstützt  von  P.  Gbotb,  in  letaler  Zeit 
179  Eisenkies-Krystalle  auf  ihr  thermo-electrisches  Verhalten  untersucht  and 
gelangte  zu  dem  wichtigen  Resultate:  dass  sich  die  Krystalle  des  Ei- 
senkies nnd  Glanzkobalt  in  Krystalle  erster  und  zweiter  Siel- 


•  Vgl.  Jahrb.  i8T0,  96  ff. 
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lang  bestimmt  unterscheiden  lassen,  von  denen  die  etnon  po- 
•  itiv,  die  anderen  negativ  sind,  da ss  demnach  das  thermo-elec- 
trische  Verhalten  des  Eisenkies  und  Glanskobalt  im  genauen 
Zusammenhang  mit  der  Hemiedrie  der  Krystalle  steht.  G.  Rosa 
betrachtet  die  positiven  als  Krystalle  erster  Stellung,  die  negativen  als  Kry- 
stalle xweiter  Stellung  und  gibt  eine  tabellarische  Übersicht  der  beim  Eisen- 
kies beobachteten  einfachen,  positiven  und  negativen  Formen.  Unter  diesen 
ist  das  Hexaeder  sowohl  selbstständig  als  in  Combinationen  viel  häufiger  bei 
positiven  als  bei  negativen  Krystallen,  während  umgekehrt  die  Oclaeder  öfter 
bei  negativen  Krystallen  sich  finden.  Das  Dodekaeder  hat  G.  Rosa  nur  ein- 
mal und  twar  an  kleinen,  positiven  Krystallen  beobachtet.41  Von  Ikosi- 
tetraedern  ist  eigentlich  nur  202  au  erwähnen,  das  meist  bei  negativen  Kry- 
stallen and  in  Combinationen  herrschend,  nur  bei  diesen  getroffen  wird. 

Unter  den  Pentagondodekaedern  ist  — — ,  das  einzige  als  einfache  Form  vor- 
kommend, bei  positiven  und  negativen  Krystallen  gleich  häufig.  Unter  den 
Dyakisdodckaedcrn  (Diploedern  (3.  Rosa's)  kommen  besonders  awei  vor;  es 


Da  nach  Strüvkr  unter  den  italienischen  Eisenkiesen  erstcres  hauptsächlich 
bei  Traversella,  letzteres  bei  ßrosso  vorkommt,  so  scheint,  wie  G.  Rosa  her- 
vorhebt, auch  die  Beschaffenheit  der  Lagerstätte  einen  Einfluss  auf  die 
thermo-oleclrische  Eigenschaft  der  sich  auf  ihr  bildenden  Eisenkiese  ausge- 
übt au  haben.  —  über  die  Beschaffenheit  der  Flächen  der  verschiedenen 
einfachen  Formen  theilt  G.  Rosa  sehr  werthvolle  Beobachtungen  mit.  Die 
Flächen  des  positiven  Hexaeders  sind  meist  stark  gereift  parallel  den  stum- 
pferen Combinations -Kanten  mit  dem  Pentagondodekaeder  (Traversella);  jene 
dos  negativen  Hexaeders  zuweilen  auf  Ahnliche  Weise,  aber  viel  feiner  ge- 
reift (Tavistock),  aber  auch  oft  ganz  glatt  und  stark  glänzend  (Traverseila). 
In  den  positiven  Combinationen  des  Hexaeders  mit  dem  Pentagondodekaeder 
und  einem  der  beiden  Dyakisdodekaeder  ist  die  Hexaederfläche  oft  parallel 
den  Kanten  mit  diesen  Formen  gereift.  Die  Fliehen  des  positiven  Ootaedors 
sind  häufig  gereift  parallel  den  Kanten  mit  dem  positiven  Pentagondodekae- 
der, besonders  aber  werden  sie  charakterisirt  durch  kleine  dreieckige  Ein- 
drücke, die  in  der  Richtung  der  Hexaeder-Flächen  schillern  und  durch  diese 
hervorgebracht  werden.  Die  Flächen  des  negativen  Octaeders  sind  meist 
parallel  den  Kanten  mit  dem  negativen  Pontagondodekaeder  gereift;  auch  sie 
zeigen  kleine  dreieckige  Eindrücke,  die  aber  in  der  Richtung  der  Octaeder- 
Flächen  schillern  und  durch  diese  hervorgebracht  werden.  Die  Flächen  des 
positiven  Pentagondodekaeders  sind  gewöhnlich  parallel  den  Kanten  mit  dem 
Hexaeder  gereift;  zuweilen  gesellt  sich  noch  eine  senkrechte  Reifung  hinzu. 
Die  Flachen  des  negativen  Pentagondodekaeders  sind  meist  senkrecht  sur 


*  Aus  der  Wllderkohle  von  Bölhorst  bei  Minden.  Unter  den  Italienischen  Eisen- 
kiesen fand  STRÜVER  kein  Rhombendodekaeder.  ZERRE  BUER  führt  neuerding«  »ein  Vor- 
kommen von  Sehneeberg  an;  Jahrb.  16*0,  931. 
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Grimdkante  gereift.    Das  für  die  positiven  Krystalle  charakteristische 


Ml  stets  «ehr  glänzend,  auch  glatt,  gewöhnlich  aber  mit  eiaer  Reifung  Ter- 
sehen,  theila  mit  einer  Liogsreifuog  parallel  den  Kanten  mit  dem  Octaedcr 


402 

(Rlba),  theils  mit  einer  Querstreifung  parallel  den  Kanten  mit  ===  (Tram- 

m 

sella).    Das  letztgenannte  üyakisdodekaeder  kommt  am  häufigsten  bei  oega 
tiven  Kryslallen  vor  in  Combinalion  mit  vorwaltendem  Oclaeder  und  unter- 
geordnetem  Hexaeder  und  ist  dann  in  der  Regel  glänzend.  * 


N.  v.  Kobscbarow:  Uber  den  Olivin  aus  dem  Pal  1  a  s-Biaen.  Mit 
4  TL  {Mem.  de  VAt*d.  itnp.  de»  icience*  de  St.  PeWee<mr*  XV,  Ko.6.) 
Bei  der  in  der  Steinschleifern  von  Peterhof  bewerkstelligten  Durchschae»- 
dung  des  „pALLxrschen  Meteoreisens1*  wurde  eine  Anzahl  von  Kryslallen  und 
Kftrnero  von  Olivin  erhalten,  welohe  N.  v.  Kokscbarow  Gelegenheit  zu  höchst 
interessanten  Untersuchungen  boten.  Der  Olivin  des  Meiooreisens  von  Krat- 
nojarsk  (Pallaait),  dessen  erste  genauere  Schilderung  wir  G.  Rost  verdan- 
ken, ist  durch  Flichen-Reichlhum  ausgezeichnet.    Ausser  den  bereiU  von  6. 

Rosa  beschriebenen  Formen:  P,  2P2,  3P3,  OOP,  00P2,  OOPS,  PCO,  2P0D, 

41*00,  OP  und  OCPOO  beobachtete  N.  v.  Kokscbakow  noch  folgende: 

ViP,  mPn,  VePÖO,  V»PÖO,  '/aPOO  und  POO,  welche  Formen  —  mit  Ausnahme 
der  beiden  letztgenannten  Brachydomen  Oberhaupt  für  den  Olivin  neu  sind. 
Vi.  v.  Kokschahow  beschreibt  und  bildet  ab  8  Combinationen;  einen  Beweis 
von  dem  grossen  Fltichenreichthitm  bietet  Fig.  3:  eine  achtzehnzähligo  Com- 
bination.  —  An  die  Schilderung  der  nrystall-Formen  reihen  sieh  die  Resul- 
tate genauer  Messungen,  sowie  eine  Vergleichung  dieser  Messungen  mit  denen, 
welche  an  den  Oltvinen  anderer  Fundorte  angestellt  wurden,  sowie  die  Ab- 
leitung für  das  Axen-Verhlttnis*  der  Grundform  des  Minerals.  Letzteres  ist: 
Hauptaxe  :  Makrodiagonale  :  Brachydiagonale  =  1,25928  :  2,14706  : 1,00000 
Die  ans  diesem  Axen-Verhftllniss  berechneten  Winkel  werden  angefahrt.  — 
Von  besonderem  Interesse  sind  die  mikroskopischen  Beobachtungen.  G.  Rom 
hat  bekanntlich  sehon  darauf  aufmerksam  gemacht,  dass  OönnscMtfe  des 
Otivins  aus  dem  Pallas-Eisen  viele  parallele  schwarze  Linien  zeigen,  welch« 
bei  bedeutender  Vergrößerung  sich  als  eigentümliche  Canile  darstellen, 
welche  theils  hohl,  theils  mit  einer  Substana  erfüllt  an  aein  scheinen.  N.  v. 
Kokscharow  suchte  zunlchst  an  Dünnschliffen  —  welche  t\  v.  Jibbtoiw 
mit  Sorgfalt  angefertigt  hatte  —  die  Lage  der  CenOle  zu  der  Lage  der  a'ry- 
stallflächen  zu  ermitteln.  Er  fand,  dass  alle  diese  haarformigen,  geradlinijrea 
Canäle  parallel  mit  der  Hauptaxe  des  Olivins  liegen.  Was  die  ResrhafFeaheil 
der  Canäle  betrifft,  so  ergab  die  nfthere  Untersuchung  (auch  im  polarisirteo 
Lichte),  dass  es  in  der  Thal  hohle  Canile  sind  und  keine  durchsichtige  ein- 
gewachsene Krystalle.    (Auf  einer  besonderen  Tafel  werden  die  merkwur- 


•  Schluss  dieses  Au«ugos  im  nichiUn  Heft«.  D»  B. 
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digen  Erscheinungen  noch  weiter  veranschaulicht.)  —  Du*  spec.  Gewicht 
des  ülivins  aus  dem  Pnllas-  Eisen  hat  N.  v.  Koascbabow  au  3,3393  be- 
stimmt. Herzog  N.  v.  Lbucbtbnbkrg  gibt  als  Mittel  von  drei  Analysen,  welche 


er  ausführte: 

Kieselsäure   40,24 

Hsguesia   47,41 

Eisenoxydul   11,80 

Mangftnoxydul   0,29 

Thonerde   0,06 

Zinnsäuro    Ü.OH 

99, H^. 


i       .  v  » 

(J.  Tschrrbak:  über  den  Trinkerit,  ein  neues  fossiles  Hart  von 
Carpano  in  Islrien.  (Jahrb.  d.  geol.  Reichsanstalt,  XX,  2,  S  279—281.) 
Dieses  foasile  Harz  bildet  grössere  derbe  Massen  in  der  Braunkohle,  die  bei 
Carpano  unfern  Albona  in  Islrien  vorkommt  und  den  Süsswasscr-A bhi gerun- 
gen der  unteren  islrischen  Eocän-Formalion,  den  sog.  Cosina-Schichten  an- 
gehört. Manche  Partien  des  Harzes  sind  von  parallelen  Sprüngen  durch- 
zogen, eine  scheinbare  Spaltbarkeit  bedingend.  Bruch  flachmuschelig.  H.  = 
1,5—2.  G.  =  1,025.  Spröde,  zerreiblich  Farbe:  hyacmthrolh  bis  kasta- 
nienbraun. Starker  Fottglanz.  Durchsichtig.  Durch  Reiben  elcctrisch.  Bei 
gelinder  Erwärmung  aromatischen,  beim  Schmelzen  unangenehmen  Geruch 
entwickelnd.  Schmelzpunct  zwischen  168°- 180°  C.  In  Wasser  nicht,  in 
Alcohol  und  Äther  kaum,  aber  in  siedendem  Benzol  völlig  löslich.  Die  Ana 
lyse  durch  Hlasiwbtz  ergab: 

Kohlenstoff   81,1 

Wasserstoff  11,2 

Schwefel   4,7 

Sauerstoff   3,0 

1041,0. 

Es  gehört  das  Harz  zu  den  wenigen  Schwefel  enthaltenden,  wie  der 
Tasmanil  *,  welchem  es  in  der  chemischen  Zusammensetzung  nahe  steht ; 
letzterer  ist  jedoch  in  Benzol  unlöslich  und  kommt  in  Schieferthon  vor.  — 
Zu  Ehren  des  um  die  Geologie  von  Tyrol  hochverdienten  J.  Trokkr,  welcher 
diess  neue  Harz  an  die  geologische  Reichsanstalt  einsendete,  achlägt  G. 
Tscbrrbar  den  Namen  Trinkerit  vor. 


K.  v.  Kobrll  :  Uber  Rabdionil,  oiue  neue  Mineralspec  ies. 
(Sitzungsber.  d.  K  Bayer.  Acad.  d.  Wissenseh.  1870,  I,  1 ;  S.  46—50).  Das 
Mineral  Gndet  sich  in  getrauften  Stäbchen  (darauf  bezieht  sich  der  Name) ; 
ist  sehr  weich.  G.  =  2,80.  Schwarz,  matt,  nimmt  beim  Reiben  mit  dem 
Finger  metallähnlichen  Fettglanz  an,  färbt  ab.  Strich  dunkelbraun.  V.  d.  L. 
ruhig  zu  magnetischem  Glase  schmelzbar;  gibt  im  Kolben  Wasser.  In  Salz- 
säure leicht  unter  Chlor-Entwicklung  löslich.  Enthalt: 


•  Vgl.  Jahrb.  i89B,  S.  480. 
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EUenoxyd   45,00 

Mangtuioxyd   13.01 

Thonerde   1.40 

Kalkerde   14,00 

Manganoxydul   7,61 

Kobaltoxyd   6,10 

Waaser   13,50 


Unterscheidet  sich  von  dem  sonst  ähnlichen  Asbolan  durch  bedeutende- 
ren Eisengehalt  und  leichte  Schmelxbarkeit. 


Borickt:  Uranotil,  ein  neues  Mineral  von  Wölsendnrf  in 
Bayern.  (Silzungsber.  d.  k.  böhm.  Gcscllsch.  d.  Wissensch.)  Borickt  er- 
hielt Flussspath-Stucke  von  Wölsendorf,  welche  mit  kleinen  Quarz-Krystal- 
len  bedeckt,  und  in  den  Drusen  des  Quarz  sitzen  feine  Nadeln.  Die  nlhere 
Untersuchung  der  höchst  feinen  Krystall-Kadeln  durch  V.  v.  Zbmurovicr  er- 
gab, dass  solche  dem  rhombischen  System  angehören  und  die  Combination 

OCP  •  OOPOO  ■  mPOO  darstellen;  OOP  etwa  =  164°.  Spallbarkeil  wahr- 
scheinlich basisch.  Die  Nadeln  des  Uranotil  sind  theils  slrahlig  oder  stern- 
förmig gruppirt,  theils  bilden  sie  Überzüge  oder  körnig  strahlige  eingesprengte 
Partien.  Spec.  Gew.  =  3,9595.  Farbe  cilroncngelb;  Strich  etwas  heller. 
V.  d.  L.  schwant  werdend.  In  warmer  Salzsaure  löslich  mit  Ausscheidung 
flockiger  Kieselsäure.  Mittel  aus  drei  Analysen:  13,781  Kieselsäure,  0,448 
Phoaphorsäure,  66,752  Uranoxyd,  0,511  Thonerde  und  Eisenoxyd,  5,273  Kalk 
erde  und  12,666  Wasser.  Der  Uranotil  steht  demnach  in  krystallographischrr 
wie  in  chemischer  Bexiehong  dem  Uranophan  WaasmYs  nahe.  —  Auf  den 
Khissspalhen  von  Wölsendorf  Boden  sich  nach  Boricky  auch  kleine,  acisig- 
grüue  Tafeln  von  Uranit,  sowie  Schoppen  von  Eisenglimnter. 


R.  Hermann :  über  die  Zusammensetzung  des  Lawrowits,  so- 
wie Aber  Vanadiolith,  ein  neues  Mineral.  (Bull,  de  la  soc.  imp. 
des  nat.  de  Motcou,  XLII,  234 — 239.)  Der  Lawrowit  *  bildet  kristalli- 
nische Körner,  eingewachsen  in  Quarx  und  begleitet  von  Vanadiolith,  nnd  von 
Kalkspath.  Spaltbar  prismatisch  —  87°.  H.  —  5.  G.  =  3,04.  Grasgrün. 
Giasglanx.    V.  d.  L.  xu  grünem  Glase  schmelzbar.    Die  Analyse  ergab: 


Kieselsaure   53,63 

Thonerde   £25 

Eigenoxydul   2,48 

Kalkerde   23,05 

Magnesia   16,00 


Untervanadsäure   .   .    .    .  2,57 

100,00. 

Der  Lawrowit  ist  als  ein  durch  4,20%  uotervanadsauren  Kalk  grasgrün 
gefärbter  Diopsid  zu  betrachten.    Der  Vanadiolith  erscheint  in  kleinea, 

•  Vgl.  Jahrb.  I8§t,  S.  139. 
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so  Drusen  vereinigten  Krystallen,  deren  Form  sich  bis  jettt  nicht  bestimmen 
lüsst.  Bruch  muschelig,  glänzend.  G.  =  3,36.  Dunkel-  bis  achwäralieb- 
grfln.  Strich  graulichgrtin.  A.  d.  K.  durchscheinend.  V.  d.  L.  unter  Auf- 
schwellen  zu  schwarter  Schlacke  schmelzbar.    Die  Analyse  ergab  : 

Kieselsäure  15,61 

Tbonerde   1,10 

Eiseaosydul  I  ,•»*» 

Kalkerde  34,43 

Magnesia  2,61 

Untcrvanadsiure    ....  44,85 

100,00. 

Der  Vanadiolith  besteht  demnach  aus  3  At.  Augit-Substanz  und  1  At. 
unlervanadsaurem  Kalk.  Fundort:  im  Tbale  der  Slüdänka  (oder  Shidjanka) 
in  der  Nähe  des  Baikalsee's. 


A.  Kbnuoott:  Adular  von  der  Fibia  am  St.  Gotthard.  (Züricher 
Vierteljahrsschrift,  XV,  1,  S.  82  —  84.)  KaNNcorr  machte  von  basischen  Spal- 
tungslamellen  reinen,  farblosen  Adulars  Dünnschliffe  und  fand  höchst  »arte, 
grauliche  Striche,  wie  sie  auch  sehr  reine  Bergkrystalle  zeigen,  scheinbar 
Sprünge,  die  mit  einer  pulverulenten  Substans  halten  bekleidet  sein  müssen, 
ohne  eine  bestimmte  Richtung.  Hält  man  die  Schliffe  gegen  das  Licht  oder 
lest  man  sie  auf  weisses  Papier,  so  sieht  man  die  Striche  als  zarte  Linien. 
Bei  75facher  Vergrößerung  lösen  sich  die  Linien  in  sehr  feine  Pünclchen 
auf  und  man  sieht  deutlich,  das«  die  Sprünge  schräg  gegen  die  Basis  geneigt 
sind,  doch  keiner  krystallograpbischen  Fliehe  entsprechen,  da  die  Linien 
nicht  gerade  sind.  Bei  zunehmender  Vergrösserung  sieht  man,  dass  keine 
^pulverulenten  Theilchen  vorliegen,  sondern  dass  die  früher  erscheinenden 
Punctchcn  kleine  Hohlräume,  Poren  sind,  deren  Reichthum  längs  der  Sprünge 
durch  Heben  und  Senken  der  Schliffe  vermittelst  der  Mikrometerschraube 
ersichtlich  wird.  Bei  350fachcr  Vergrösserung  erkennt  man  in  vielen  Poren 
eingeschlossene  Luftblasen,  deren  Anwesenheit  auf  eine  Flüssigkeit  io  den 
Poren  hinweist.  Was  die  Gestalt  der  mit  Flüssigkeit  erfüllten  Hohlräume 
mit  oder  ohne  Luftblasen  betrifft,  so  ist  dieselbe  meist  eine  unregelmässige, 
doch  sieht  man  schon  bei  350facher  und  noch  viel  besser  bei  annehmender 
Vergrösserung,  dass  die  Gestalt  oft  eine  gana  regelmässige  kryslalliniscbe  ist. 
Sie  ist  analog  den  bekannten  Hohlräumen  in  Bergkrystall,  entsprechend  der 
äusseren  Gestaltung  des  Orthoklas,  indem  die  Hohlräume  rhombischen  Tafeln 
mit  schiefen  Randflächen,  der  Combination  oP  .  OOP  entsprechen,  oder  man 
sieht  solche,  wo  die  Längsfläcuen  dazu  treten,  oder  endlich  solche,  woran 
auch  noch  die  Querfläche  sichtbar  ist.  Die  Mehrzahl  solcher  kryatallogra- 
phisch  gestalteter  Hohlräume  ist  aber  nicht  rundum  regelmässig,  sondern  sie 
sind  zum  Theil  unregelmäßig,  nach  einer  Seite  bestimmt  begrenzt,  nach  der 
andern  nicht,  oder  nach  swei  entgegengesetzten  Seiten  regelmässig,  in  den 
mittleren  Theilen  nicht,  so  dass  man  ganze  Reiben  von  Zeichnungen  geben 
könnte,  rhombische,  6seitige,  8seitige,  vollständige  Tafeln,  rudimentäre  Tafeln 
bis  zu  ganz  unregelmäßigen  Hohlräumen.  Die  Grösse  der  Tafeln  variirt,  0,02 
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bis  0,04  Millimeter  Länge  der  Querachse.  Der  Inhalt  der  gcsammtea  Hohl- 
räume i«t  wohl  farblos,  wenn  auch  bei  zunehmender  Vergrösserung  und  notb- 
wendiger  starker  Beleuchtung  eine  gelbe  oder  rothlicbgelbe  Färbung  her- 
vortritt, welche  nur  durch  Lichtbrechung»- Verhältnisse  hervorgerufen  sein 
dürfte.  Nicht  allein  die  parallele  Lage  aller  kryttallographisch  gestalteten 
Hohlräume,  sowie  die  Messung,  sondern  auch  die  optische  Untersuchung  be- 
weist, dass  wir  es  hier  mit  Hohlräumen  bestimmter,  den  Kr  yslal  Mächen  des 
Orthoklas  entsprechender  Gestaltung  au  thon  haben,  wie  sie  bereits  an  Berg- 
krystall,  Eis  und  anderen  Krystallen  beobachtet  wurden. 


A.  Kbnnoott:  ober  Agalmatolith  aus  China.  (Züricher  Vtertel- 
jahrsachrin,  XV,  2;  S.  184—185.)  Von  dem  Agalmatolith  fertigte  Kkukoott 
einen  Dünnschliff  an.  Derselbe  ist  blassgelb,  schimmernd,  in  dünnen  Stücken 
durchscheinend,  fühlt  sich  wenig  seifenartig  an.  Das  Pulver  ist  weiss. 
SpliUer,  v.  d.  L.  in  der  Zange  erhitzt,  werden  weiss  und  undurchsichtig, 
schwellen  wenig  an  und  schmelzen  an  den  Kanten  au  weissem,  glasigem 
Email,  wobei  in  der  Umgebung  wieder  die  Probe  durchscheinend  wird.  Bei 
dem  Erhitzen  der  Stückchen  kann  man  recht  gut  erkennen,  dass  der  Agal 
matolith  nicht  dicht  ist,  sondern  höchst  feinschuppig,  indem  dann  die  kleinen 
Schüppchen  durch  Glanz  deutlich  hervortreten.  Das  Austreten  von  Wasser, 
wodurch  die  Stückchen  undurchsichtig  werden,  bedingt  das  Hervortreten  der 
Schüppchen  und  das  mfssige  Anschwollen  der  Probe.  Mit  Kobaltsolution  be- 
feuchtet und  geglüht  wird  sie  blau  und  an  den  geschmolzenen  Stelleu  kann  mau 
deutlich  die  dunkle  blaue  Farbe  des  Kobaltglascs  von  dem  Blau  der  Thonerdereac- 
tion  unterscheiden.  Wird  das  Pulver  mit  Wasser  zu  einem  Teige  angemarht  und 
dnvon  ein  Ktümpchen  auf  die  Kohle  gesetzt,  so  ist  die  Schmelzbarkeit  des  Minerals 
viel  deutlicher  an  sehen,  indem  auf  der  Oberflache  kleine  Schmelzkügelchen 
entstehen,  gebildet  durch  farbloses,  durchsichtiges  Glas.  Bei  Befeuchtung  mit 
Kobaltsolution  und  Glühen  tritt  das  Blau  der  Thonerdereartion  und*  das  Blau 
des  durch  Kobalt  gefärbten  Schmelzes  wieder  deutlich  hervor.  Der  Dünn- 
schliff dieses  Agalmatolith,  welcher  möglichst  fein  gemacht  wurde,  bis  er 
anfing,  sich  zu  zerlheilen,  zeigte  unter  dem  Mikroskop,  dass  die  ganze  Mas»e 
krystallinisch  ist,  wobei  viele  einzelne  Individuen  mit  bestimmten  Umrissen 
hervortreten,  langgestreckte  Formen  mit  zwei  parallelen  Seiten  bildend,  so 
dass  ea  den  Arischem  gewinnt,  als  wären  diese  gestreckten  Individuen  in 
dem  Aggregale  eingewachsen,  was  jedoch  mehr  dadurch  hervorgebracht  wird, 
dass  das  feinaebnppige  Aggregat  bei  dem  Dünnschliff  auch  solche  Durchschallte 
der  lemelraren  Individuen  bildet,  welche  schier  oder  senkrecht  gegen  die 
Basisflache  geneigt  sind.  Die  lamellaren  Individuen  sind  eben  nicht  in  voll- 
kommenen Parallelismus  verwachsen,  wodurch  der  Agalmatolith  nur  unvoll- 
kommen schiefrig  erscheint.  Zwischen  gekreuzten  Nicöls  tritt  die  vollstän- 
dige krystallinischo  Aasbildung  der  Masse  dnreh  bunte  Farben  hervor,  doch 
nirgends  eine  solche  Verschiedenheit,  welche  auf  zweierlei  Minerale  schlies- 
sen  lassen  mochte.  Damit  soll  aber  keineswegs  behauptet  sein,  dass  das 
kryvtallin'ische  Aggregat  nur  ein  einziges  Mineral  darstelle,  vielmehr  scheint 
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auf  Grand  der  Analysen  chinesischer  AgalroalolUhc  von  Valqlblik,  Ki.xproth, 
John  and  Thomson  das  feinschuppige ,  kryptokrystallinische  Aggregat  aus 
einem  wasserhaltigen  KalithonerdeSilicat  und  einem  wasserhaltigen  Kalk- 
thonerde-Silicat  au  bestehen  und  das«  die  Individuen  beider  sehr  kleine  lamel- 
lare  sind.  Wenn  auch  bisher  Formeln  auf  Grund  der  vorhandenen  Analysen 
aufgestellt  wurden,  so  ist  keineswegs  die  Natur  dieser  Silicate  so  festgestellt, 
dass  man  sie  durch  Formeln  ausdrücken  kann.  Die  Analysen  gestatten  wohl 
eine  annähernde  Berechnung,  weichen  aber  doch  so  erheblich  von  einander 
ab,  dass  es  gewiss  sehr  uotbweodig  erscheint,  den  Agalniatoltlh  von  Neuem 
zu  analysiren. 


A.  Kbnngott:  über  Durangit.  (A.  a.  0.  S.  185)  G.  Bausa  beschrieb 
ein  neues  Mineral  von  Durango  in  Mexico,  welches  er  Durangit  nannte.  * 
Dasselbe  ist  eigentbümlich  zusammengesetzt  und  bot  eben  neuen  Beleg  für 
den  Isomorphismus  verschieden  zusammengesetzter  Korper.  Der  Durangit 
nämlich  ergibt  die  Formel  2  (NaF;  +  Al,03  .  As.,05  und  seine  Krystalle  als 
klinorhombische  haben  nach  Blake  vollkommen  das  Ausseben  der  Kry*  lalle 
des  Keilbauit,  welche  wiederum  denen  des  Tilanit  so  nahe  stehen,  dass  man 
nicht  nur  Kcilhauit  und  Titanil  als  isomorph  betrachtete,  sondern  sogar  den 
Keilhauit  für  eine  Varietät  des  Tilanit  ansehen  wollte.  Es  moss  aber  die 
Anzahl  der  Metallalome  uml  der  Sauerstoffatome  bei  verschieden  zusammen- 
gesetzten isomorphen  Körpern  in  demselben  Verhältnisse  stehen.  Nun  ist 
Tilanit  CaO  .  2SiO,  +  CaO .  2TiO„  das  Atom-VerhftUniss  ist  M  :  0  =  6  :  10. 
Im  Durangit  sind  neben  Sauerstoff  2  Atome  Fluor  vorhanden  und  wenn  diese 
als  negative  Atome  zu  den  Sauerstoffatomen  gezählt  werden,  so  ist  das  Atom- 
Verhiiltniss  M  :  0  =  6  :  10  dasselbe  wie  bei  Titanil. 


N.  v.  KoasCBAaow:  über  Chondrodit-Krystalle  aus  Finnland. 
(Bull,  do  l'Acad.  imp.  des  »ciences  dt  St.  Pelertk.  VIII.)  Die  untersuch- 
ten Krystalle  stammen  von  Pargas.  Ihre  starke  Verzerrung  lässl  kaum  er-* 
kennen,  dass  sie  dem  rhombischen  System  angehören.  Sie  erreichen  bis 
4  Mm.,  sind  durchscheinend  und  (was  bis  jetzt  nicht  bekannt  war)  deutlich 
basisch  spallbar.    IS.  v.  Kokscbabuw  nimmt  mit  NoanaasiiöLD  rhombisdies 

System  an.  Die  von  ihm  beobachteten  Formen  sind:  P,  */iP,  */sP,  5P,  5P2, 

5PS,  «ysPob  und  5P(X>,  */*PÖb  und  OP.  Axen  Verhältnias  :  Hauptaxe  :  Ma- 
krodiagonale  :  Brachydiagonale  =  0,578653  :  1  :  0,460803.  Die  aus  diesem 
Axen-Verhältntss  berechneten  Winkel  stimmen  mit  denen  überein,  welche 
IVoRDBitsuöLD  am  Chondrodit,  sowie  Scacchi  und  Marionac  am  Hurait  zweiter 
Typus)  fanden. 


•  Vgt.  J»Urb.  i8T0,  IW. 
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Choodrodil. 

Humit  (zweit.  Typus). 

Neigungen : 

NORDBMKIÖLI). 

N.  T.  KOKSCHA- 
ROW. 

SCACCHI. 

Marickac. 

nung. 

Vf  AI. 

•ung. 

nung. 

XU 

tatig. 

Msuung. 

H«MUDg. 

Endk*nta  TO« 

'  65"24' 

65»»«' 

65°0' 

66v18' 

64«S9' 

Seltsnksnfcj  tou  »/«PÖb 

114  36 

114  37 

115  0 

114  56 

115  1 

114  56 

136  58 

136  4 

136  2 

138  58 

136  1 

»/iPOO  :  4PQO    •   •  • 

• 

115  2 

114  54 

It4  54 

115  4 

II«  59 

109  l 

109  1 

109  4 

109  3 

106  58 

109  0 

Scitonkant«  ron  5PQO 

Ml  58 

141  57 

141  51 

141  44 

142  4 

141  0 

Für  die  Grandform  P  berechnet  N.  v.  Korscharow:  inakrodiagonale  End- 
ktinten  =  100°41'10";  bracbydiagonale  -  145A47'44"  und  Seitenkanten 
=  8*°17i0". 


A.  Stklinra:  über  eine  eigenthü m liebe  Kry  stallstructur  de« 
Labradores  und  Pegmatolilhes.  (Berg-  u.  hatten  mann.  Zeitung,  XXIX, 
Wo.  18,  S.  150.)  Von  Labrador  kennt  man  2  Gesetze  regelmässiger  Ver- 
wachsung, deren  eine«  daa  Brachypinakoid  M  cor  Zwillingsebene  hat  (Albit- 
gesels),  wahrend  für  daa  andere  die  Basis  P  Zosaromenwachsungsebene  ist 
(Periklingesctz).  In  beiden  Fällen  tritt  die  Viellingsttreifong  parallel  der 
Kanten  PM  auf,  dort  auf  P,  hier  auf  M.  Stele« rk  legte  ein  grösseres  Stück 
Labrador  vor,  welches  diese  beiden  Arten  von  Viellingt streifu n g 
gleichseitig  erkennen  lässt,  so  dass  swei  Laraellensysteme  vorhanden  sein 
müssen,  die  sich  unter  einem  Winkel  von  86°40' (P:M)  dnrehkreuten.  Ii.  dessen 
Folge  kann  man  sich  diesen  Labrador  aus  slabförmigen  Individuen  zusammenge- 
setxt  denken,  die  bei  nabesu  quadratischem  Querschnitt  parallel  der  Kante  PM 
in  den  Ebenen  der  Basis  und  des  Brachypiuakoides  liegen.  Eine  Reihe  voa 
Dünnschliffen  bestätigen  diese  in  eigentümlicher  Weise  complicirte  Strnctur. 
Priparate,  die  parallel  zu  P  oder  M  liegen,  seigen  natürlich  bloss  ein  einsiges 
System  von  Viellingslsmellen ;  aber  Schliffe  parallel  dem  Makropioakoid  oder 
einer  prismalischen  Fliehe,  wie  auch  solche,  die  einer  su  P  und  M  rechtwink- 
ligen Richtung  entsprechen,  gestatten  die  beiden  sich  durchkreuzenden  Ls- 
mellensY*leme  gleichzeitig  zu  beobachten  und  lassen  erkennen,  wie  in  ganz 
regelloser  Weise  bald  die  einen,  bald  die  anderen  dominiren,  wie  also  bald 
die  Lamellen  des  AlbitgcscUcs  diejenigen  des  Periklingesetzcs  durchbrechen, 
bald  das  Umgekehrte  stattfindet.  Dabei  durchschneidet  entweder  eine  La- 
melle solche  der  anderen  Richtung  ganz  scharf,  ohne  alle  Verwerfung  oder 
aie  nimmt  innerhalb  der  durchsetzten  eine  andere,  schrtge  Lage  an,  um  mit 
ihrem  Heraustritt  aus  derselben  sofort  wieder  sur  alten  Richtung  zurückzu- 
kehren. Dieser  Labrador  ist  also  ein  Penetrationivielling  oder  Krystallstock 
im  eigentlichen  Sinne  des  Wortes.    Die  ganze  Erscheinung  erinnert  auf  den 
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ersten  Blick  lebhaft  an  diejenige  M ikroetractor  dee  Arendaler  Peg- 
matolith es,  auf  welche  Krzischkr  im  vorigen  Jahre  die  Aufmerksamkeit 
zuerst  gelenkt  hat.    Oieser  Pegmalolilh  zeigt  »ich  schon  für  das  unbewaff- 
nete Auge  von  zarten,  schwach  gewundenen  Lamellen  durchwachsen  oder 
durchflammt,  welche  «war  nicht  allzu  regelmässig  verlaufen,  sich  oft  gabeln 
oder  verlstein,  im  Wesentlichen  aber  doch  parallel  tum  Orthopinakoide  aind 
und  somit  der  vom  Perthit  bekannten  Verwachsungsart  des  Feldspatbes  ent- 
sprechen.   In  diesen  Lamellen,  bezüglich  deren  Substanz  es  als  offene  Frage 
gelten  ronss,  ob  sie  ebenfalls  Pegmatolith,  ob  sie  ein  anderer  Feldspath  oder 
ein  anderes,  nicht  felsitisches  Mineral  sind,  zeigen  sich  zuweilen  unter  dem 
Mikroskop  kleine  rothe  Eisenglanzblältcheo,  so  dass  die  Analogie  mit  dem  Perthit 
noch  grösser  wird.  Unter  dem  Polarisationsmikroskop  erkennt  man  nun  aber  an 
diesem  Arendaler  Felsit,  sobald  man  Schliffe  oder  Spaltungsblättchen  parallel 
zn  P  betrachtet,  ausser  jenen  erwähnten  orthodiagonalen  nnd  relativ  starken 
Lamellen  noch  eine  zarte,  rechtwinklig-giUerförroige  Streifung,  welche  in 
ihrem  Verlaufe  von  jenen  wohl  unterbrochen,  aber  Übrigens  nicht  alterirt 
wird.    Sie  tritt  parallel  und  rechtwinklig  zur  Kante  PM  auf  und  wiederum 
setzen  bald  Individuen  des  einen  Systemes  durch  solche  des  anderen  hin- 
durch,   bald  findet  das  Umgekehrte  statt.    Entgegen  der  Erklärung,  welche 
Krziscrrr  von  dieser  eben  so  prachtvollen  als  interessanten  Erscheinung  ge- 
geben bat,  sucht  Stziznbr  durch  mikroskopische  Präparate,  welche  nach  den 
verschiedenen  krystallogrnphischen  Richtungen  angefertigt  worden  waren, 
nachzuweisen,  dass  diese  Mikrostructur  des  Arendaler  Minerals,  wie  die  über- 
einstimmende vieler  anderer  ähnlicher  Feisite,  dadurch  hervorgebracht  wird, 
dass  die  Hauptmasse  des  Minerales  ausser  von  den  stärkeren  Lamellen  noch 
von  zwei  Systemen  feinerer  Lamellen  durchwachsen  ist,  die  sich,  weil  das 
eine  derselben  zum  Orthopinakoid ,  das  andere  zum  Klinopinakoid  parallel 
verläuft,   gegenseitig  vielfach  durchdringen  und  dadurch  allerdings  in  s Un- 
förmige Leisten  unternbtheilen  müssen.    Diese  Mikrostructur  entspricht  daher 
in  gewisser  Beziehung  dem  zuerst  geschilderten,  polysynthetiseben  Bau  man» 
chen  Lnbradores;  sie  harmonirt  aber  auf  das  Genaueste  mit  einer  zuweilen 
am  Perthit  erkennbaren  makroskopischen  Structur.    Denn  ein  solcher  von 
Pertb  in  Canada,  welchen  die  Freiberger  Sammlung  besitzt,  zeigt  seine 
durch  znhllose  Bisenglimmer-Blattchen  rothbraun  gefärbte,  orthoklastische 
Hauptmasse  von  Lamellen  eines  liebt  röthlichweiasen ,  triklinen  Feldspatbes 
durchwachsen,  die  nicht  nur,  wie  gewöhnlich,  parallel  dem  Orthopinakoide, 
sondern  nnch  gleichzeitig  parallel  dem  Klinopinakoid  verlaufen,  so  dass  nun 
die  dunklere  basische  Spaltfläche  durch  lichte  Streifen  deutlich  gegittert  er- 
scheint.   Man  könnte  hier  wie  bei  dem  Arendaler  Pegmatolith  die  Lamellen 
der  erstgenannten  Richtung  als  Viellingc  des  Carlsbader  Gesetzes,  die  letzt- 
genannten als  solche  des  A  Ibitgesetzes  deuten. 


Jahrbuch  1870. 
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B.  Geologie. 


G.  von  Rath:   die  Insel  Elb«.   (Geogoostisch-roineralogiscbe  Frag- 
mente aus  Italien.    III.    Zeitschr.  d.  deutsch,  geolog.  Gesellsch.  XXII,  3, 
S.  591— 731,  mit  2  Tf.)  Elba,  die  grösstc  unter  den  Inteln  des  toscanischeu 
Archipels  zeigt  sich  in  drei,  wesentlich  verschiedene  Theile  ge- 
schieden.   Zo  einer  einzigen  Hocbgebirgsmasse  ist  der  westliche  Theil  er- 
hoben: die  Insel-Mitte  bildet  ein  Hügelland;  der  östliche  Theil  -  die  eigen- 
tümliche Hammer-Gestalt  Elbea  bedingend  -  wird  von  einer  vielzackigen 
Bergkette  gebildet  mit  einem  Vorgebirge  von  plateauartigero  Charakter,  dem 
Monte  Calamita.    Wenn  irgendwo  das  Relief  eines  Landes  durch  die  geo- 
gno.tische  Constitution  veranlasst,  so  auf  Elba.    Die  höbe  Bcrgkuppe  des 
Westens  besteht  aus  Granit;  das  Hügelland  im  Cenlrum  der  Insel  wird  von 
einem  Comple*  von  Sandstein-  und  Kalkstein-Schichten  gebildet,  die  vielfach 
von  Gängen  eines  granitischen  Porphyrs  durchbrochen  werden.    Die  dem 
FestUnde  zugewandte  Küste  des  östlichen  Inseltheils  besteht  aus  krystalWoi- 
schen  und  metaraorphi sehen  Schiefern,  auf  denen  gegen  W.  Sandsteine  und 
Kalksteine  ruhen.    Die  nördliche  Hälfte,  Riesische  Halbinsel,  wird  von  Ser- 
pentin- und  Gabbro-Kuppen  durchzogen;  am  Monte  Calamita  erscheinen  zu  - 
reiche Durchbrüche  eines  granitischen  Porphyrs.  I.  Der  westliche  Insel 
theil,  des  Capanoe-Gebirge,  ist  in  Bezug  auf  Gestalt  und  Lagerungs-Form 
ein  ausgezeichnetes  Beispiel  für  das  inselförmige  Auftreten  de«  Gra- 
nits: charakterisirt  durch  kreisförmige  Umgrenzung,  steil  niedersinkende 
Grenzflächen,  domförmige  Wölbung  der  eruptiven  Masse.    Die  Physiognomie 
dieses  Gebirges  wird  bedingt  durch  den  Granit  und  seine  Felageataliung,  so 
zumal  bei  S.  Piero.   Zahlreiche  kolossale  Ellipsoide  von  Granit  liegen  in 
der  Umgebung  des  Städtchens  umher,  die  sich  in  grösserer  Entfernung  in  ein 
vollständiges  Felsenmeer  umwandeln.    Aber  jene  Ellipsoide  sind  nur  durch 
Verwitterung  an  Ort  und  Stelle  ans  der  Gebirgsmasse  herausgelöst,  in  ihren 
aufruhenden  Theilen  aber  fest  mit  derselben  verwachsen.    Der  Granit  des 
Capanne-Gebirges  zeigt  grosse  Einförmigkeit  in  seiner  Constitution  undSlruc- 
tnr    Das  hellgraue  Gestein  besteht  aus  weissem  Orthoklas,  weissem  Ohgo- 
klas,  grauem  Quarz,  braunem  Biolit;  die  Structur  mittelkörnig  und  oft  por- 
phyrartig.    Acces.ori.che  GemcngtbeUe  wenig.   Es  lftsst  sich  dieaer  Granit 
noch  am  ehesten  dem  von  Brixen  in  Tyrol  vergleichen.  -  Um  das  Granit- 
Gebirge  bilden  grüne  Schiefer  einen  Saum  mit  sehr  steiler  Schtcbtee-Stellung. 
Sie  worden  an  der  Grenze  vielfach  von  Gingen  eines  Tunnalin  führenden 
Granits  durchsetzt.    Beachtenswert  ist  das  Vorkommen  von  Granat  bei 
Pomonte  in  den  Schiefern  unweit  der  Granit-Grenze;  ebenso  das  Cep  der 
weissen  Steine  (pietre  albej,  der  westlichste  Punct  der  Insel.    Hier  heben 
die  Schiefer-Schichten  sich  unter  Winkeln  von  60°-70°  gegen  den  centralen 
Granit  empor  uod  werden  von  drei  gewaltigen  Gingen  weissen  Granit» 
durchsetzt.    An  der  Punta  dell'  Agnone  6ndet  sich  cbloritführender  Marmor, 
welcher  von  Granit-Gangen  durchsetzt  wird  und  in  deren  Nahe  G  rannt 
führt;  ebenso  enthalten  die  Kalkgebilde  an»  Collo  di  " 
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Grenze  Wollastonit  nnd  Granat.    Hier  tritt  zwischen  Marmor  und  Granit 
ein  Quarz-Gestein  auf,  in  dessen  Drusen  merkwürdige  Quars-Krystalle  • 
sieh  finden.    Sehr  verbreitet  sind  an  der  ö.  Grenze  des  Granit-Gebirges  bei 
S.  Piero  grüne  Schierer,  die  auf  ihren  Klüften  zierliche  Sphcn-Krystallc 
fähren.    Als  Glied  der  grünen  Schiefer  erscheint  mehrfach  Saussurit- 
Gabbro  nnd  in  naher  Beziehung  xu  letzterem  ein  Granat-Gestein  und 
eine  aus  Granat  und  Rpidot  bestehende  Masse,  auf  deren  Klüften  die  be- 
kannten Octaeder  von  Granat  vorkommen.    In  geringer  Entfernung  da- 
von liegen  Blöcke  eines  granalfübrenden ,  schwarzen  Opals.    Von  ganz  be- 
sonderem Interesse  sind  die  in  dem  Gebirgs  Granit  aufsetzenden,  stets  Tor- 
rn a  Ii  n  führenden  Granit- Gänge.    Ihre  Menge  zählt  nach  Tausenden. 
Streichen  von  N.  nach  S.  oder  von  SSW.  nach  NNO.    Fallen  steil  zwischen 
50*  und  90°.    G.  voi  Rat«  theilt  sehr  werthvolle  vergleichende  Bemerkun- 
gen über  die  Granit-Gänge  von  Piero,  ihre  Drusen-  und  Gang-Mineralien  und 
über  die  Granite  anderer  Gegenden  mit.  Was  die  Entstehung  der  Gänge  be- 
trifft, so  dürfte  wohl  nicht  an  eine  erstarrte,  feurig- injicirte  Masse  zu  denken 
sein;  Alles  deutet  vielmehr  darauf  hin,  dass  sehr  allmahlig  wirkende  Kräfte 
die  geringsten  Minima  der  Stoffe  vereingten  und  zu  krvstallisirten  Mineralien 
gestalteten.    Sehr  wahrscheinlich  wurden  die  Stoffe  zu  den  Mineralien  der 
Gänge    in  irgend  welcher  Lösung   aus   der  Tiefe    der  Erde    (nicht  aus 
dem  Nebengestein)  emporgeführt.   —  II.  Der  mittle  Ins elt heil  besteht 
aus  einer  innig  verbundenen  Bildung  von  Sandstein ,  Mergelschiefer  und 
Kalkstein  und  aus  Quarzporphyr.    Die  Glimmer  führenden  Sandsteine  herr- 
schen  vor,   ihnen  sind   die  Mergelschiefer   und   Kalksteine  eingeschaltet. 
Sie  entsprechen  den  auf  dem  toscanischen  Pestlande  als  Macigno  bezeich- 
neten Gesteinen  und  dürften  dem  Eocän  oder  der  oberen  Kreide  angehö- 
ren, was  bei  dem  Mangel  organischer  Reste  nicht  mit  Sicherheit  zu  ent- 
scheiden.   Die  Beobachtungen  im  mittlen  Inseltheile  haben  zwei  Thatsachen 
nachgewiesen:  die  Durchsetzung  und  Dislocntion  der  Schichten 
durch  den  Porphyr  ond  das  Fehlen  jeder  Umwandelung  des  ge- 
schichteten Gesteins  in  der  Nähe  der  Porphyr-Grenze.  Aus- 
gezeichnete Porphyr-Gänge  finden  sich  am  Cap  Poro  und  Cap  Fonza. 
Am  letzteren  Ort  ist  es  ein  Turmalin  führender  Quarzporphyr,  der  schöne 
Orthoklas- Krystalle  enthält  und  zahlreiche  Fragmente  von  Sandstein  und 
Schiefer  umschliesst.    Im  Innern  des  mittlen  Inseltheils  ist  ein  vielfacher 
Wechsel  von  Macigno  und  Porphyr  zu  beobachten.  —  III.  Der  östliche 
Inseltheil  zeigt  eine  unverkennbare  Nordsüd  Richtung  in  der  Küsten-Ent- 
wickelung,  im  Streichen  der  Kette  des  Monserralo  ond  im  Schichten-Strei- 
chen.   Die  grössere  nördliche  Hälfte  des  östlichen  Inseltheils,  die  Halbinsel 
von  Rio  zeigt  im  0.  eine  Masse  quarzig-chloritischer  Schiefer,  auf  denen 
lflcherige  Kalksteine  ruhen,  welche  einen  grossen  Theit  der  Küitcn  Erhebun- 
gen bilden.    Die  Kette  des  Monte  Serrato  und  der  Serra  besteht  aus  Grün- 
»tein,  Serpentin  und  metamorphischen  Schiefern;  am  w.  Abhänge  erscheinen 
noch  Plattenkalke  und  gegen  die  Ebene  der  Quarzporphyr  der  Insel-Mitte. 

•  Das  Naher«  über  dieeelben  Im  folgenden  Hefte  de»  Jahrbuches.  D.  R. 

50  * 


Digitized  by  Google 


788 


Von  einer  sicheren  Alters-Beslimmung  der  hier  auftretenden  Bildungen  kenn 
bei  dem  Mangel  organischer  Reste  keine  Rede  sein.  —  Zu  den  bedeutend- 
sten Vorkommnissen  im  ö.  Inseltheil  gehören  die  gewaltigen  Eiseners- 
Lager  von  Rio  Marina.  Es  ist  nicht  leicht  —  sagt  G.  von  Rats  —  die» 
wahre  Lagerang  des  Eisenerzes  au  ermitteln,  da  die  Contactstellen  desselben 
mit  den  umgebenden  Gesteinen  durch  den  Haldensturz  von  Jahrtausenden 
überdeckt  sind;  es  ist  aber  nicht  au  bezweifeln,  dass  die  Erzmasse  den 
ig  chloritischen  Schiefern  auf-  und  eingelagert  und  von  Kalkstein  be- 
deckt wird.  -  Eine  merkwürdige  Localitlt,  welche  G.  von  Rath  mit  leb- 
haften Worten  schildert,  ist  die  Eiseneri  Lagerstatie  von  Rio  Albnno; 
eine  gewaltige  Talkquarsil- Wand ,  die  von  einem  Netzwerk  von  Eisenglnns- 
Trümmern  und  Schnüren  durchsogen  wird.  Nicht  minder  interessant  ist  die 
Eiseners-Lagersiätte  von  Torre  di  Rio  als  Fundort  der  bekannten  Lievrit- 
Krys teile.  Dem  Talkschiefer  eingelagert  ist  eine  Masse  von  grünem, 
strahligero  Augit,  in  deren  Liegendem  ein  Marmor-Leger  auftritt.  Die  Gang- 
masse, welche  am  Thurme  Eisenglans  führt,  wird  im  Contact  mit  dem  strah- 
ligeu  Augit  und  Kalk  su  Lievrit.  —  Für  die  Beobachtung  von  Granit-Gangen 
im  Schiefer  muss  die  Umgebung  von  Lungone,  besonders  Cap  S.  Giovanni, 
hervorgehoben  werden.  —  Die  Halbinsel  Calamita  besteht  hauptsächlich  aus 
einem  chloritischen  Glimmerschiefer,  der  vielfach  von  Granit  Gingen  durch- 
setzt wird.  Sie  bietet  das  ausgedehnteste  Eiseners- Lager  der  Insel  dar.  An 
dem  durch  Form  und  Farbe  der  Felsen  ausgezeichneten  Calamita  Gebiet  sind 
Rotheisen,  Magneteisen,  Lievrit  mit  Augit,  Kalkstein  und  Schiefer  in  r  ithsei  - 
hafter  Weise  mit  einander  verbunden.  Sehr  merkwürdig  ist  der  Magnet- 
eisen-Gang im  Kalkstein  an  der  Punte  bianca;  scheint  auch  die  Art  des  Auf- 
tretens für  eine  eruptive  Entstehung  su  sprechen,  so  glaubt  G.  von  Rath  das 
Magneteisenerz  für  pseudomorpher  Bildung,  aus  Eisenspath  oder  Eisenglanz 
hervorgegangen  ansehen  su  müssen.  Endlich  verdieut  noch  der  Granatreis 
Erwähnung;  er  bezeichnet  die  Grenze  zwischen  Kalkstein  und  der  augi tisch 
lievritischen  Masse,  die  von  C.  Calamita  emporsteigt  und  etwa  0,4  Kilometer 
die  gegen  NO.  siehende  Küste  bildet.  —  G.  von  Ratb's  geologische  Schilde- 
rung von  Elba  wird  von  einer  Karte  (1  :  172,800  im  Masssl.)  begleitet  and 
von  einer  Ansicht  der  Insel  vom  Castel  zu  Piombino  ans. 


Fbisdr.  Rolls:  über  Mineralquellen  und  Erdbeben.  (Taunus- 
bote, J£70,  No.  35—43.)  In  einem  allgemein  fasslicb  geschriebenen  Auf- 
salz bekämpft  Fr.  Rolls,  der  wissenschsfüicben  Welt  durch  treffliche  Ar- 
beiten beksnnt,  die  seltsamen  Ansichten,  welche  in  letzter  Zeit  über  die  Ur- 
sache der  Erdbeben  aufgestellt  wurden.  Es  sollen  besonders  die  bekannten 
Erdbeben  von  Grossgerau  der  Thäligkeit  der  Mineralquellen  des  Taunus  zu- 
ausebreiben  sein  in  der  Art,  dass  Salzstöcke  im  Taunus  durch  Qnellwasser 
aufgelöst,  biedurch  unterirdische  Hohlräume  und  Einstürze  hervorgerufen 
werden,  die  sich  in  Gestalt  von  Erdbeben  kund  geben.  Ohne  die  auflösende 
Tbitigkeit  der  Quellen  su  verkennen,  bestreitet  Fr.  Rolls,  und  mit  vollem 
Recht,  die  Ezistens  von  Sslsstöcken  im  Taunus ,  da  solche  wohl  keinem 
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deutschen  Geologen  bekannt  sein  dürften.  Die  Werkslfitte  der  Mineralquellen 
am  Taunus  von  Nauheim  über  Homburg,  Wiesbaden  bis  Assmannshausen  ist 
die  gewaltige  Zone  von  Sericit-  oder  Taunusschiefer,  aus  deren  Gesteinen 
die  loslichen  Bestandteile  stammen,  welche  die  Quellen  speisen.    Es  fehlt 
also  —  bemerkt  Rolls  —  am  s.w.  Fusse  des  Taunus  von  Nauheim  bia  Ass- 
mannsbausen  nicht  an  einer  grossartigen  Werkstätte  tur  Bildung  von  sali- 
fahrenden  Quellen.   Unser  Schierer  besitat  allem  Anschein  nach  eine  wirk- 
liche, weno  auch  geringe  Salzlieferungs-Fähigkeit,  die  bei  der  Nichtigkeit 
aalner  Masse  der  von  wirklichen  Saltlagern  sehr  wohl  gleichgesetzt  werden 
kann.    Damit  wird  auch  wahrscheinlich,  dass  die  Wegführung  der  Sali-  und 
sonstigen  MineralBestandtheile  der  Tiefe  nicht  etwa  grosse  Hohlräume  und 
weitere  Einstürte  erzeugt,  sondern  die  Ausspühlung  dehnt  sich  Aber  die  ganze 
Schiefer-Masse  aus,  sie  gleicht  sich  weithin  aus.  Ihre  Folgen  werden  sich  nur 
sehr  allmählich  geltend  machen,  sie  werden  vielleicht  nach  Verlauf  von  Jahrtau- 
senden noch  keine  Für  unsere  Wahrnehmung  wirklich  bemerkbare  Bodensenkung 
nach  sich  sieben,  wie  wir  in  der  That  auch  keine  Anseigen  früherer  Bin* 
stürze  oder  Senkungen  gewahren.    Es  ist  demnach  keine  Befürchtung  vor> 
banden,  eines  Tages  eine  oder  die  andere  unserer  BadestAdte  in  einen  Sala- 
wasaer-Abgrund  zusammenbrechen  zu  sehen.  Rolls  bespricht  auch  noch  den 
Zusammenhang  swischen  Erdbeben  und  Mineralquellen,  welcher  bekanntlich 
in  den  Umgebungen  von  Vnlcanen  unverkennbar,  er  glaubt  aber,  dasa  man 
hierin  auch  schon  su  weit  gegangen.  Als  Beispiel  führt  Rolls  an,  dass  das 
Aufsprudeln  einer  Soole  su  Nauheim  am  21.  Dec.  1846  einem  Erdbeben 
angeschrieben  wurde,  daas  aber  eben  dieses  Erdbeben  gar  nicht  mit  Sicher- 
heit coosta tirt  ist.    Es  dürfte  vielmehr  das  Aufsprudeln  der  Soole  durch  den 
Einfluss  von  Sturm  und  vermindertem  Luftdruck  auf  ein  altes  Bohrloch  vom 
J.  1841,  das  man  liegen  gelassen  hatte,  zu  erklären  sein. 


Ad.  Las ard:  Nene  Beiträge  zur  Geologie  Helgolands.  (Zeitschr. 
d.  deutsch,  geol.  Ges.  1869,  p.  574,  Taf.  XV.)  — 

Die  Insel  Helgoland  besteht  bekanntlich  aus  zwei  getrennten  Theilen, 
der  eigentlichen,  Oberland  und  Unterland  enthaltenden  Insel,  einem  etwas 
Aber  200  Fuss  hohen ,  nach  allen  Seiten  steil  abstürzenden  rotben  Felsen, 
und  dem  im  Osten  derselben  gelegenen,  niedrigen,  nur  etwa  36'  hohen  Sand- 
httgel,  die  Düne  genannt.  Die  Fortsetzung  der  letzteren  bilden  eine  Reibe 
yod  Klippen,  welcho  die  eigentliche  Insel  mit  einem  ellipsenartigen  Kranze 
umgeben. 

Das  Hauptgestein  des  Felsens  besteht  aus  Schichten  eines  verhärteten 
rotben  Thones  von  5 — 15',  ja  selbst  bis  40'  Mächtigkeit,  welche  mit  Bänken 
eines  grünlichgrauen  Thons  von  1"  bis  3  —  4'  Dicke  wechsellagern.  Da- 
zwischen treten  schwache  Bänke  von  Sandstein  auf.  Streichen  and  Fallen 
der  Schichten  des  NO.  von  dem  Felsen  sich  hinsiehenden  Witen-Klif,  wo 
mit  Bestimmtheit  der  Muschelkalk  nachgewiesen  worden  ist,  lassen  er- 
kennen, dass  die  Schieferletten  des  Felsens  unter  den  Muschelkalk  ein- 
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schiessen  und  demnach  als  das  oberste  Glied  des  bunten  Sandsteines 
au  betrachten  sind. 

Ober  dem  Muschelkalkc  des  Witen-Klif  ist  bereits  von  Wirb«.  Lias  und 
Unter-Oolith  nachgewiesen  worden,  die  darüber  lagernden  Neokombildungen 
waren  durch  tahlreicbe ,  in  Schwefelkies  umgewandelte  Ammoniten,  Sca- 
phiten  und  Belcmoiten  schon  längst  angedeutet  und  erkannt,  Lasaro  entdeckte 
nun  euch  dort  jene  charakteristischen  Leitfossilien  für  das  unterste  Pieokom, 
Peeten  eratsitesta  Rö.  und  Exogyra  Couloni  d'Orb.,  welche  von  ihm  ia 
dem  Mineraliencabinet  der  Berliner  Universität  niedergelegt  worden  sind. 

Aus  der  eigentlichen  Kreide  stammen  die  am  Dünenstrande  zahlreich 
sich  vorfindenden  in  Feuerstein  verwandelten  Echiniden,  von  den  Helgolän- 
dern  Glückssteine  genannt. 

Besondere  Aufmerksamkeil  nehmen  des  Verfassers  Untersuchungen  über 
den  eigentlichen  Töck  der  Helgoländer  in  Anspruch,  wofür  bisher  filschlich 
der  Hilsthon  angesehen  wurde.  Aus  diesem  «wischen  der  eigentlichen  Fel- 
seninsel und  der  sogenannten  Düne  gelagerten  Thone  ist  es  ihm  gelungen, 
eine  grössere  Anaahl  Süsswassermullusken  der  Diluvial-  und  Jetztzeit,  nebst 
Theilen  eines  Ahornhlattes  aufzufinden. 

Der  Verfasser  beschreibt  von  dort:  BytMni*  tentaculat*  L.,  Vdvtf 
contorta  Müll.,  V.  fitcinalis  Müll.,  V.  criitat*  Müll.,  PUnorbi*  earituhu 
Müll.,  Limnaeus  truncatulu*  Müll,  und  h.  auriculari*  L. 

Hierdurch  ist  der  Beweis  geliefert,  dass  in  vorhistorischer  Zeit  die  so- 
gcnnnnte  Düne  eine  weit  grossere  Ausdehnung  besessen  habe,  als  jetzt, 
welche  eine  Süsswassorfauna  und  Landflor«  dort  aufkommen  lies». 


Dr.  K.  A.  Zitt«l:  Geologischo  Beobachtungen  aus  den  Ceo- 
tr«l-Apenninen  (Aus  Bbnrckb's  geogn.  palüont.  Beitr.  II.  Hfl.  2.  Mön- 
chen, 1869.   8°.    p.  91-176,  Taf.  13-15.)  — 

Die  östlichen  und  südlichen  Gebirge  des  ehemaligen  Königreichs  Neapel 
gehören  in  geologischer  Beziehung  zu  den  wenigst  bekannten  Theilen  En- 
ropa's.  Unsere  Kenntniss  beschränkt  sich  fast  ausschliesslich  auf  die  Mit- 
theilungen  des  Professor  Orsim  und  Grafen  Spaoa  Ltvito  zuerst  in  dein  Jahr 
1845  und  zuletzt  in  dem  Jahre  1S55.  Professor  Zittkl,  der  ihrer  Arbeite« 
rühmlichst  gedenkt,  besuchte  in  den  Monaten  Mai  und  Juni  des  Jahres  18$8 
Ccntral-Italien  und  begann  seine  geologischen  Untersuchungen  mit  der  Um- 
gebung von  Pergola  und  Cagli,  wobei  er  durch  die  Prof.  P.  Raftabl«  Picciium 
und  Do«  Maruno  M*riotti,  sowie  die  Municipien  von  Pergola  und  Cagli  eine 
wesentliche  Stütze  fand. 

Der  lange  Gebirgsbau,  welcher  au  den  See-Alpen  beginnend  quer  über 
Ober  Italien  zieht,  sich  dann,  in  einiger  Entferuung  der  Adriatischen  Käste 
folgend,  nach  SO.  wendet,  um  sich  in  der  Basilicata  in  2  Äste  zu  »pal- 
ten, von  denen  der  eine  am  Cap  Otranto,  der  andere  an  der  Südspiue 
von  Cnlabricn  endet,  bildet  wie  die  Alpen  ein  einheitliches  geologisches 
Gebiet.    Der  Gebirgszug  besteht  aus  einer  Anzahl  von  Parallclkcttco,  die  mit 
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vielen  Unterbrechungen  und  in  mannigfaltiger  Gruppirung  einer  oder  auch 
mehreren  durch  Hohe  ausgezeichneten  Ccntralkelten  folgen. 

Eine  ahnliche  Richtung  besilzon  die  niedrigeren  westlich  gelegenen  Ge- 
birge in  Toscana  und  im  Kirchenstaat.  Sie  werden  desshalb  vielfach 
als  Vorberge  der  Apenninen  betrachtet,  onlerscheiden  sich  von  diesen  je- 
doch ziemlich  wesentlich  in  ihren  geologischen  Verhältnissen. 

Im  Allgemeinen  bietet  der  Apennin  mit  seinen  bis  in  die  Scbneeregion 
reichenden  Gipfeln  den  Anblick  eines  ungemein  regelmässigen  und  einfachen 
tektooiseben  Aufbaues.  Plutonische  oder  vulcanische  Gesteine  fehlen ,  so 
weit  bis  jetzt  bekannt,  der  Centralkclte  gänslich  und  erst  im  südlichen  Ende 
Calabriens  bei  Aspromonte  tauchen  Granit  und  Sediment-Gesteine  der 
ältesten  Periode  auf.  Ganz  anders  verhallen  sich  die  niedrigen,  dein  Mittel- 
meere genäherten  Gebirgszüge. 

Schon  der  nördlichste  derselben,  die  pittoresken  Alpen  bei  Spezia,  im 
Val  di  Magra  und  bei  Lucca,  weiche  sich  unmittelbar  von  der  Central- 
kclte der  Apenninen  abzweigen,  zeichnen  sich  durch  ihren  verwickelten 
Bau  und  insbesondere  durch  jene  ausgezeichneten  metamorpbischen  Erschei- 
nungen aus,  welche  von  jeher  die  Aufmerksamkeit  der  Geologen  auf  sieb 
gezogen  haben. 

In  dem  raarmorreiehen  toscaniseben  Erzgebirge  vermehren  zahlreiche 
plutonische  Durchbrüche  die  tektontschen  Schwierigkeiten  und  die  Selten- 
heit und  schlechte  Erhaltung  der  organischen  Uberreste  machen  dieses  Land, 
wenigstens  was  die  Secundärgesteine  betrifft,  zu  einem  wahren  Prüfstein 
der  Geologen.  Umsomehr  inuss  es  daher  anerkannt  werden ,  dass  gerade 
dieses  complicirt  gebaute  Stück  Italiens  verhaltnissmässig  am  sorgfältigsten 
untersucht  istl 

Aus  den  Arbeiten  von  Murchison,  Pilla,  Savi,  Mbnkobihi,  Coccii  u.  A. 
ergibt  sich,  dass  die  westlichen  Gebirge  die  meisten  Schwierigkeiten  und 
Eigentümlichkeiten  bieten,  während  sich  in  ümbrien  die  Verhältnisse  all- 
mählich denen  der  Apenninen  nähern. 

Die  Tertiärgebilde  der  Central  Apenninen  wurden  schon  von  Sfada  und 
Orsihi  und  neuerdings  von  Scahabzlli  und  Mkssalongo  sehr  ausführlich  ge- 
schildert: Dr.  Zittbls  Aufmerksamkeit  war  ausschliesslich  den  Secundärfor- 
mationen  zugewendet  und  von  diesen  entwirft  er  in  diesen  Blättern  eine 
genaue  Schilderung,  mit  besonderer  Beziehung  auf  den  Monte  Catria, 
Monte  Nerone  und  den  Furlo*  Pass,  zwischen  Aqualagna  und  Foasoin- 
brone. 

Ein  wichtiges  Endresultat  ist  in  der  nachstehenden  synchronistischen 
Tabelle  der  Lias-,  Jura-  und  Kreideformation  in  Mittel-  und 
Ober-Italien  zusamniengefasat: 
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Mit  dieser  wichtigen  Arbeit  klären  sich  »och  immer  mehr  die  Verhält- 
nisse der  titbo nfsc  he n  Stnfe.  Dieselbe  lerflllt  hiernach  in  swei,  wie 
et  scheint,  fett  immer  getrennt  auftauchende  Abiheilungen  und  verhält  sich 
als  Zwischenbildung  der  Jura-  und  Kreideformalioo  geoao  ebenso  wie  die 
R  ha  tische  Sture  su  Trias  und  Lias. 

Die  eine  Ablbeilung  würde  der  Stromberger  Kalk,  der  Koralleekalk 
von  Pirgl  am  Wolfgang-See,  von  Wimmis,  vom  Mont  Soleve,  der  Kalkstein 
mit  Tereeratula  janitor  von  der  Porte  de  France,  der  Nerineenkalk  von 
Palermo  und  einige  andere  gleichseitige  Ablagerungen  bilden;  in  die  andere 
würden  der  Klippenkalk  von  Rogozuik,  Maracsina  etc.,  der  Diphyakalk  der 
Südalpen  und  der  grünliche  Marmor  der  Central-Apenninen  fallen. 

Aus  dem  tilhonischen  Marmor  der  Central-Apenninen  geht  Lytoceru 
quadrisulcatum  allein  in  die  untere  Kreide  über.  Das  Gepräge  der  ganten 
Fauna  dagegen  ist  viel  eher  jurassisch  als  cretacisch.  — 

Die  3  beigefugten  schönen  Tafeln  Abbildungen  bringen  eine  grosso  An- 
zahl neuer  oder  wenig  gekannter  Arten,  insbesondere  Brachiopoden  utr 
Anschauung. 


Tu.  Davidsor :  über  continentale  Geologie  und  Paläontologie 
(Geolog.  Blas.  ™**>  Vol.  VI,  p.  162,  199,  251,  300.  - 

Gesundheitsrücksichten  haben  Davidsob  voo  Zeit  au  Zeil  auf  unseren 
Continent  geführt  und  der  ausgezeichnete  Forscher  hat  diese  Gelegenheiten 
benutzt,  die  neuesten  Untersuchungen  im  Gebiete  der  Kreideformation  in 
Frankreich,  Deutschland  und  der  Schweis  genauer  kennen  su  lernen  und  die 
hierbei  gewonnenen  Resultate  mit  den  wohl  bekannten  einfacheren  Verhält- 
nissen Englands  su  vergleichen.  Diese  Parallelen  haben  zunächst  für  Eng- 
land selbst  den  grössten  Werth,  da  man  auch  dort  das  Verlangen  fühlt,  die 
Forschungen  des  Inlandes  mit  denen  des  Auslandes  zu  vergleichen.  Den 
Lesern  unseres  Jahrbuches  sind  die  allermeist  hier  schon  besprochenen  Glie- 
derungen der  Kreideformation  nicht  neu,  sie  werden  von  Davidson  aber  io 
einer  so  übersichtlichen  Weise  vorgeführt ,  dass  man  diese  Darstellung  als 
einen  sehr  schätzbaren  Commenlar  für  speciellere  Arbeiten  in  diesem  Gebiets 
betrachten  darf. 

Der  in  England  seit  lange  üblichen  Gliederung:  1.  Vpptr  Ckalk,  2.  U- 
wer  Ckalk,  3.  C'AaMr  Hart,  4.  Chloritic  Marl,  5.  Upper  Greensand,  6.  GaaH, 
7.  Lomer  Green  Sand,  8.  Xeoeomien,  9.  Weatden  folgt  DOnaianTs  Glie- 
derung in: 

1.  Domen,  2.  Se'nonien,  3.  Turonien,  4.  Cenomanien,  5.  Alkien,  6.  Ar 
fien,  7.  Urgonien,  8.  Ne'ocomien ;  hierauf: 

Coquahd's  17  verschiedene  Abtheilungen  als: 

L  Obere  Kreide. 

1.  Garumnien,  nach  dem  Departement  der  Garonne; 

2.  Dordonien,  von  Dordogoe  abgeleitet; 

3.  Campamen,  von  Cbampaigo  oder  Cognno  abstammend; 
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4.  Satttonien,  nach  Saintonge; 

5.  Coniaeien,  von  Cognac. 

IL   Mittle  Kreide. 

1.  Proveneieny  nach  der  Provence; 

2.  lUnmasien,  nach  Mornas  Vaucluse; 

3.  Angoumien,  nach  Angouleme; 

4.  Ugerien,  nach  der  Loire; 

5.  Carentonien,  nach  dem  Departement  der  Charente; 

6.  QarAonien,  nach  Gard; 

7.  Rotomagien,  nach  Roueo; 

8.  Fraeom'eii,  von  Vraconne  in  der  Schweis; 

A/ateft  (d'Orb.)  =  Oberer  und  mittler  Gaolt  der  Deutschen. 

III.  Untere  Kreide. 

1.  Urgo-Aptien. 

1)  Aktien  dOrb.,  Unt.  Gaolt  der  Deutseben. 

2)  Lager  mit  OrbUulite*  =  Hhodanien  von  Rbrbvibr. 

3)  a.  Vrgonien  dOrb. 
b.  Barremien  Coo. 

2.  Ne'ocotnien. 

3.  Kaiefieien,  daa  Äquivalent  för  die  Wealden  in  England  — 

Es  folgen  die  Gliederungen  der  unteren  Kreideformation  im  Departement 
Haute  Marne  durch  Cornruil  und  Toxbbck,  in  Perte-du-Rhone  durch  Rbwe- 
vikr,  in  Frankreich,  der  Schwei»  und  Spanien  durch  Hsbrrt,  eine  Geoeral- 
gliederung  der  cretacischen  Schichten  durch  Rhnbvibr,  eine  Reihenfolge  der 
Schichten  zwischen  Gault  und  Oxfordthon  durch  C.  Lonv .  die  Classification 
der  mittleren  und  unteren  Krciderormalion  durch  Picist,  die  Classification  für 
das  nordwestliche  Deutschland  durch  von  Strobbkck,  weitere  Mitlheilungen 
über  das  Aller  der  Schichten  mit  Terehratula  Hiphya  oder  T.  viator  Pict., 
die  Stromberger  Schichten  etc.,  endlich  die  neueste  Gliederung  der  oberen 
cretacischen  Bildungen  durch  GObbbl  uud  U.  Schlobrbach.  — 

Bemerkungen  über  die  Geologie  nnd  Paläontologie  der  Umgebungen  von 
Nizza  und  eine  Generalübersicht  der  geologischen  Reihenfolge  in  dem  Do* 
parlement  der  Meeresalpen  durch  Ph.  Gbry  bilden  den  Schluss  dieser  Ver- 
öffentlichungen, welche  durch  eine  Reihe  von  brieflichen  OriginalmiUbeilun- 
gen  verschiedener  Forscher  noch  mehr  Reil  erhalten  haben. 


C.  Paläontologie. 

■  ! 

T.  C.  Wirklbr:  de*  Tortue*  fossile*  conserve'e  s  dan*  le 
«use'e  Teyler  et  dan*  quelques  eutres  Muse'es.   Haarlero,  1869. 

Gr.  Oct.  151  p.,  33  PI.  —  Der  Iuhalt  vorliegender  Monographie  ist  von  Dr. 
WiBBLBR  in  einem  Briefe  an  uns  vom  30.  Nov.  1868  (Jb.  IS69,  2t3>  ber; 
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reib  anzeigt  worden.  Wie  wir  dort  •oben,  erstrecken  sich  diese  Unter- 
suchungen weit  Ober  da«  von  ihm  geleitete  Mnieom  hinaus,  wenn  auch  die 
Hauptschälie  gerade  da  aufbewahrt  werden. 

1)  Chelonim  Hofmanni  Gray  aus  der  Tuffkreide  von  Mfiitricbt.  —  S.2-70, 
PI.  1—14,  PI.  33,  f.  95.  -  Man  kennt  den  Kopf  dieser  grossen  Seeschild- 
krote  jetzt  sehr  vollständig. 

Der  ROckenpanzer  besteht  aus  einem  unpaarigen  Nackenachilde, 
11  Wirbelplaiicn  und  einem  Schwanzachilde,  neben  welchen  2  Reihen  Rippen- 
platten  liegen,  deren  jede  8  Stück  enthält.  Eine  jede  Seite  des  Randes 
■wischen  dem  Nacken-  und  Schwanzschilde  wird  von  11  schmalen  Rand- 
platten-  gebildet. 

Weniger  vollständig  tat  der  Brustpanzer  gekannt. 

Die  Wirbelsäule  besteht  aus  freien  Halswirbeln,  den  mit  dem  Röcken- 
panzer verwachsenen  Rückenwirbeln,  Kreuzwirbeln  mit  sehr  breiten  Port- 
sitzen, die  sich  mit  den  Beckenknochen  vereinen,  und  Scbwanzwirbelo,  von 
denen  einige  den  Rand  des  Scbwanzschildes  überragen. 

Das  Schulterblatt  besteht  au»  3  vereinigten  Knochon  ,  von  denen  der 
Rabenscbnabelfortsatz  oder  o»  eoraeoideum  kürzer  und  viel  breiter  als  bei 
der  lebenden  Meeresschildkröte  ist.  Armknochen  ziemlich  stark,  die  Hand 
ist  lang  und  spitz.  Die  Beckenknochen  zeigen  grosse  Ähnlichkeit  mit  jenen 
unserer  lebenden  Seescbildkröte.  Von  den  hinteren  Extremitäten  ist  nur  ein 
Theil  der  Hbia  bekannt. 

Die  Chelonia  Hofmanni  ist  eine  eigentliche  Seescbildkröte,  keine  Sphar- 
yis.  Alle  in  den  Kreideschichten  bei  Mästricht  bisher  aufgefundenen  Schild- 
krölenreste  gehören  nnr  einer  Art  an. 

2)  Triony«  Teyleri  Winkl,  von  öntngen.  —  S.  73  -80,  PI.  15.  — 
Der  Ruckenpanzer  ist  nicht  knochig  bis  an  den  Rand.  Man  nimmt  das 
freie  Endo  von  faserigen  Rippen  wahr.  Randplatten  unbekannt,  wahrschein- 
lich fehlend.  —  Brustpanser  beweglich  gegen  eine  wulstige  Haot.  Die 
Sternalplatten  sind  durch  Faserböndei  an  einander  und  nn  den  Rfickenpanzer 
befestiget;  der  spitz-dreieckige  Kopf  ist  länger  als  breit,  das  Vorderende 
des  Unterkiefers  unter  dem  hornigen  Rande  des  Oberkiefers  verborgen.  Zun- 
genbeine kräftig.  Halswirbel  lang,  nach  vorn  concav,  nach  hinten  convex. 
Schulter*  und  Armknochen  stark ,  radiut  langer  als  euiitus.  Die  3  ersten 
Finger  mit  Klauen  verschen,  bei  allen  stimmt  die  Zahl  der  Glieder  mit  an- 
deren von  Trionyx  überein :  Fussknochen  wie  bei  den  lebenden  Arten. 

Ferner  werden  beschrieben  und  nach  den  besten  Exemplaren  der  ver- 
schiedenen Sammlungen  abgebildet: 

3)  CKelydra  MurchUoni  Bau.,  von  öningen.  —  S.  80— 100,  PI.  16—20, 

4)  Emy  scuiell*  v.  Meyer,  ebendaher,  S.  101-109,  PI.  21-22; 

5)  Pleuroiternum  ovatum  Owen,  aus  den  Purbeck- Schichten,  S.  111- 
119,  PI.  23 ; 

6)  Bmyi  Parkinsoni  Gray  =  Chelotu  longiceps  Ow«,  ans  dem  Lon- 
donthon von  Sheppey,  S.  123—126,  PI.  24— 25; 

7)  Emy*  Camperi  Grvy,  aus  den  Brüsseler  Schichten,  S.  129—134, 
PI.  26  -28; 
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8)  Triomyx  kruxeUienti*  Win«..,  aus  denselben  Schichten,  9. 135-143, 
PI.  29—30;  sowie  schliesslich 

9)  Tsthtdo  hcmisphaerica  Liidt,  aus  den  crelacischcn  Schichten  von 
Nebraska,  S.  146—151,  PI.  31,  32,  33,  r.  94.  — 

Aus  der  ganzen  Behandlung  des  umfänglichen  und  oft  schwer  au  ent- 
ziffernden Materials  erkennt  mBn,  wie  der  Verfasser  sich  die  ähnlichen  Ar- 
beiten unseres  unvergesslichen  Hermann  von  Mavan  zum  Vorbilde  genommen 
bat,  in  dessen  gründlicher  Weise  auch  diese  Beschreibungen  durchgeführt 
worden  sind. 


Dr.  G.  A.  Maacs:  Die  bis  jetat  bekannten  fossilen  Schildkrö- 
ten und  die  im  oberen  Jura  bei  Kel  heim  (Bayern)  und  Hannover 
neu  aufgefundenen  ältesten  Arten  derselben.  Cassel,  1869.  4°. 
144  S.,  11  Taf.  -  Der  Inhalt  dieser  mit  der  vorigen  nahe  verwandten  Schrill 
ist  insofern  weit  umfangreicher,  als  der  Verfasser  sich  nicht  nur  auf  die  Be- 
schreibung von  einzelnen  Arten  beschränkt,  sondern  gleichseitig  darin  ein 
Compendium  über  alle  bis  jetat  bekannten  fossilen  Schildkröten  niedergelegt 
bat.  Er  beginnt  mit  einer  Betrachtung  der  lebenden  Schildkröten,  S.  3,  und 
beschliesst  diese  mit  einer  analytischen  Übersicht  des  Snuuca'schen  Systems 
der  lebenden  Arten,  S.  13. 

In  einem  folgenden  Capitel  wird  die  paläontologische  Bedeutung  der 
einaelnen  Skelettheile  der  Schildkröten  untersucht,  S.  14—24.  —  Die  Be- 
trachtung der  fossilen  Schildkröten,  welche  das  nächste  Capitel  umfnsst. 
S.  25 — 131,  behandelt  die  Schildkröten  aus  dem  Diluvium,  aus  der  Tertiir- 
formation,  aus  der  Kreideformation,  der  Wälderformation  und  der  Jurafor- 
mation, welche  letzteren  Überhaupt  die  Veranlassung  au  den  ganzen  vielsei- 
tigen Untersuchungen  des  Verfassers  gognben  haben.  Aus  den  oberjurassf- 
schen  Ablagerungen  der  Umgebung  voo  Hannover  vornehmlich  stammt  das 
schätzbare  Material  in  den  wohlbekannten  Sammlungen  des  Obergerichts- 
Directors  Witts  in  Hannover  und  des  Museums  au  Göttingen,  welches  dem 
Verfasser  neben  anderen  Schätaen  aur  Verfügung  stand. 

Die  von  Dr.  Maace  nun  beschriebenen  und  in  schönen  Abbildungen  dar- 
gestellten  Arten  aus  diesen  Gebilden  sind: 

Chelonide*  Wittei  Maack,  Styiemys  (n.  gen.)  Lindensis  Maacs,  und  Sty- 
letnys  Hannoverana  Maack,  während  auch  von  Eurysternum  Wagleri  Mün. 
ans  dem  oberen  Jura  von  Kelbeirn,  von  Emys  scuteltm  v.  Mar.  von  Ön  >ngen, 
Eurysternum  crastipes  Wagn.  von  Kelheim  und  Rydropelta  IMeyeri  v.  Mry. 
von  Kelbeirn  neue  gute  Abbildungen  den  genaueren  Beschreibungen  ange- 
fügt werden. 

Den  Schluss  der  Arboit  bildet  eine  systematische  Tabelle  der  fossilen 
Schildkröten  mit  Angabe  ihres  geologischen  Vorkommens,  S.  133—141,  mit 
25  Arten  Testudo,  1  Colossoekelys,  1  Maerochelyt,  1  Pkytogaster ,  4  Po- 
laeoeheJys ,  1  Dithyrotternon ,  2  Stylemys,  42  Arten  Emys,  3  Ckelydra, 

1  Chotyderopsis,  1  Platychelys,  9  Platemys,  1  Heiochely*y  1  Bothremy*, 

2  Euryaspis,  2  Idiockelys,  2  Euryttemum,  1  Aplax,  1  Parachelys,  1  Jf> 
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dropeltm.  1  Aehelonia,  2  Trachyatpi*,  2  Aphotidemy*,  1  Tretotlernm, 

23  Trionux.  1  Protemy»,  2  Ckelonemyg,  1  Chelonide»,  1  Spharyi*.  und 

24  Arten  Chtlone,  onter  denen  allerdings  Chelone  Paujaii  Geaast  nocb  von 
Ckslone  ilofmanni  •  getrennt  wird.  Von  diesen  gehören  5  Arten  dem  Di- 
hiviom,  3  dem  Pliorin,  35  dem  Miocin,  9  dem  Oligocfin,  35  dem  Socio, 
17—18  der  Kreideformation,  10  dem  Wealden  nnd  16  der  Juraformation  so 
Von  keiner  Art  ist  bis  jetst  bekannt,  dass  sie  in  mehreren  geologischen 
Gruppen  gleichzeitig  beobachtet  worden  wlre. 

Dr.  Maacc  hat  in  dieser  Monographie  eine  Basis  für  alle  ferneren  Unter- 
suchungen fossiler  Schildkröten  geschaffen,  welche  durch  sie  ebenso  erleich- 
tert werden,  als  die  früheren  Untersuchungen  dadurch  wesentlich  zuging- 
lieber  geworden  sind. 


Weiss:  über  Tylodendron  speeiosum  Weiss.  (Verh.  d.  aal.  Ver. 
d.  preuss.  Rheinl.  nnd  Westph.  27.  Jahrg.  1870.    p.  47.)  — 

Diese  schon  seit  längerer  Zeit  aus  der  unteren  Dyas  des  Saar-Rheis- 
Gebietes  bekannte  P Hanse  war  bisher  noch  ohne  Namen  geblieben,  wenn  sie 
auch  ihre  sehr  nahe  Verwandtschaft  mit  Lepidodendron  elongatuml  Brom*. 
aus  dem  Gouvernement  Perm  (Mubcbison,  dk  Vkrhbotl  et  de  Keyserling,  Oed' 
de  la  Russie,  Vol.  II,  p.  10,  PI.  1,  f.  6)  nicht  verliugnen  konnte. 

Ihre  Zweige  sind  rund  und  mit  ringsum  erhaltener  Oberfläche.  In 
Intervallen  von  12—16"  seigen  sie  knotige  Anschwellungen;  der  einsig« 
mit  Vegetationsspilie  erhaltene  Zweig  endet  mit  einer  solchen  Verdickonf. 
Die  ganze  Oberfläche  ist  mit  dicht  gedringten,  in  spiralige  Linieo  gestellte! 
Narben  (oder  Polstern)  bedeckt,  welche  durch  rhombische  Form  sehr  denen 
bei  Lepidodendron  Ähneln,  sich  aber  dadurch  entschieden  hiervon  entfernen, 
dass  sie  in  ihrem  oberen  Theile  durch  einen  Schlitz  gespalten  sind  und  ke'ne 
besondere  rhombische  Blattnarbe  tragen.  —  Sie  erinnern  hierdurch  einiger- 
roassen  an  Knorria  polyphylla  und  Aipidiaria  attenuata  F.  A.  Bonn,  At 
man  als  Lycopodites  polyphyllus  zusammenfassen  kann.  (D.  R.)  —  Con- 
stant  erscheinen  diese  Polster  an  der  unteren  Seite  der  Anschwellungen  rar* 
kürzt,  an  der  oberen  verlängert,  oft  bedeutend,  bis  au  einem  Maximum  und 
dann  nach  oben  wieder  allmählich  abnehmend.  Der  Verfasser  hat  Tyloden- 
dron speciotum  au  den  Coniferen  gestellt.  — 

Es  liegt  uns  durch  die  Güte  des  Dr.  Weiss  eine  grosse  Tafel  mit  prich 
tigen  Abbildungen  dieser  eigentümlichen  Pflanze  vor,  die  wahrscheinlich 
im  2.  Hefte  seiner  Flora  der  jüng.  Steink.  u.  d.  Rothl.  bald  erscheinen  wird. 


Weiss  und  Goldbwihrg  :  Über  die  Familie  der  N  oeggeratbie» 
(Verh.  d.  naturh.  Ver.  d.  preuss.  Rheinl.  u.  Westph.  Jahrg.  27,  1870,  p.  &) 
-.Müssen  wir  xwar  noch  die  Abbildungen   erwarten,  welche  Golotmib« 


•  Irren  wir  nicht,  bo  Ut  dieser  Name  so  Ehren  von  Friedrich  HOFTMAS J  b«"* 
«ad  würde  daher  Chehnt  Hoffmanni  »«  schreiben  •«in.  D.  B. 
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über  verschiedene  Arleo  von  Noegjerathia  und  Cor  Hattet  (=  Pgehnophpi- 
lum  Brongw.)  bereits  ausgeführt  und  Herrn  Weis»  vorgelegt  bat,  so  können 
wir  doch  schon  einige  von  ihm  gewonnene  Thatsecheo  mtuheilen .  welche 
für  die  Beurtheilang  der  Siellang  dieser  Formen  wichtig  sind. 

1 '  Den  jetst  eis  entschieden  su  betrachtenden  Nachweis  der  Allgemein* 
beit  der  Spiraleteil nng  der  Blltter  am  Stengel  der  Corduitt«,  welche 
nur  an  der  Spitse  scbopfartig,  mitunter  auch  wie  fleherförmig  erscheinen. 
Diese  Stellung  ist  auch  aus  den  hieterlassenen  Blattnarben  am  Stengel  häufig 
ersichtlich,  welche  Narben  meist  querlineal,  bei  Cord.  tigillari anformt* 
Goldskb.  sogar  querrhombisch  gefunden  worden  sind. 

2)  Die  Beschaffenheit  des  Corataires-Blattgrundes,  der  nervenlos,  sueam 
mengezogen  und  halbstengelumfassend  erscheint,  woraus  hervorgebt,  dass 
man  es  wenigstens  bei  dieser  Gattung  nur  mit  einfachen  Blättere  an  thun 
hat,  wie  das  auch  schon  bekannt  ist. 

3)  Den  Nachweis  der  Befestigung  der  so  No&ggeratkia  bisher  gesogenen 
Früchte  ( Trigonocarpu*  ».Tb.,  Rhabdocarpus,  ebenso  wie  schon  früher  von 
Cyclocmrpu*,  vielleicht  auch  Cardioearpu»  i.  Th.)  in  siUender  Stellung  an 
einer  Axe.  Der  Fruchtsland  ist  also  eine  einfache  Ähre.  Zwar  ist  die  un- 
mittelbare Verbindung  der  Früchte  mit  den  Stengeln  oder  Blättere  noch  nicht, 
aber  ihr  Zusammenvorkommen  mit  Noeggernthien-  und  Cordaites-B\ä\- 
tern  bekannt. 

Hieraus  wird  der  Schluss  gezogen,  dass  diese  Pflanzen  wahrscheinlich 
su  den  Monocolyledonen  gehören .  wenn  sie  auch  nicht  den  Palmen  zuge- 
rechnet werden  können.  —  (VglÄagegen  Jahrb.  1866,  p.  391.)  — 


Dr.  E.  Habckil:  über  die  Crambessiden,  eine  neue  Medusen- 
Familie  aus  der  Rhisostomeen  -  Gruppe.  (Zeitschr.  f.  wiss.  Zool. 
XIX,  4,  p.  509-562,  Taf.  38-42.)  - 

Einer  Stagigcn  Quarantainehaft  in  Lissabon ,  welcher  Prof.  Habckbl  im 
November  1866  unterworfen  wurde,  verdanken  wir  die  Entdeckung  und  ge- 
naue Untersuchung  einer  in  der  Ausmündung  des  Tajo-Flusses  häufig  vor- 
kommenden neuen  Meduse,  der  Crambesga  Tagt  Habck.  und  mit  ihr  die  Auf- 
stellung einer  neuen  Familie  aus  der  Rhizostomeen-Grnppe.  An  diesen  Auf- 
satt,  S.  509—537,  schliesst  der  Verfasser  einen  anderen  an:  über  die  fos- 
silen Medusen  der  Jura  seit,  S.  538 — 562,  deren  Kennlniss  er  schon 
früher  (in  derselben  Zeitschr.  Bd.  XV,  1865,  p.  504,  Taf.  39,  und  in  unse- 
rem n.  Jahrb.  1866,  p.  257,  Taf.  5  u.  6)  in  einer  so  ausgezeichneten  Weise 
gefördert  hatte.    Er  beschreibt  wieder  3  neue  fossile  Medusengattungen: 

1.  Pahegina  gigantea  H.,  p.  540,  Taf.  40,  ans  dem  lithographischen  Schiefer 
von  Solenhofen  in  dem  Münchener  palnontologischen  Museum; 

2.  lAptohrachite*  t rigonobraehiu*  H.,  p.  544,  Taf.  41,  ebendaher,  und 

3.  Eulithota  fosciculata  U.,  p.  549,  Taf.  42,  f.  1,  2,  von  demselben  Fund- 
orte und  in  demselben  Museum  in  der  MüNsTBR  schen  Sammlung,  früher 
als  Ammouite*  tpinosu»  problematicu*  beseichnet. 
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Dieien  Beschreibungen  folgt  die  Charakteristik  einiger  nickt  nlher  be- 
stimmbaren fossilen  Medusen  aus  dem  lithographischen  Schiefer  Südbayerns, 
des  Medutite*  quadratn*  H.,  p.  553,  Taf.  42,  f.  4,  91.  Meinet**  H.,  p.  555, 
Taf.  42,  f.  3,  If.  staurophoru*  ü,  p.  555,  Taf.  42,  f.  6,  M.  circuUri* 
p.  556,  und  9t.  porpitinu*  H.,  p.  557,  Taf.  42,  f.  5. 

Eine  p.  557  gegebene  Ubersicht  aller  bisher  beschriebenen  fossilen 
Medusen  aus  dem  lithographischen  Schiefer  dea  oberen  Jura  von  Solenhofen 
und  Eichstädt  In  Bayern  webt  folgende  Formen  nach: 

I.  Gruppe,  deren  systematische  Stellung  sich  naher  bestimmen  lässt. 

1.  Rhi%o$tomite9  admirandus  H.  im  K.  mineralogischen  Museum  tu  Dresden. 

2.  Rhi&ostotnite*  (?)  lithographicus  H.  ebenda. 

3.  I.eptobracKite*  trigonobrachiu*  H.  im  paläontolog.  Museum  su  München. 

4.  Entithota  fasciculata  H.  ebenda. 

5.  Acnupediies  anti^uus  H  im  K.  mineral.  Mus.  tu  Berlin. 

6.  Palaegma  gigantea  H.  im  pal.  Mas.  so  München. 

7.  Trackynemite*  depertitus  H.  in  den  Sammlungen  zu  München,  Carls- 
ruhe und  Berlin. 

II.  Gruppe,  deren  systematische  Stellung  aicb  nicht  nlher  bestimmen  Uaet. 

8.  Medusites  quadratut  H.  im  pal.  Mos.  au  München. 

9.  M.  bicinetu*  H.  eb. 

10.  M.  staurophonu  H.  eb. 

11.  M.  circularis  H.  eb. 

12.  91.  porpitinus  H.  eb.  £ 

No.  1—3  werden  in  die  Ordnung  der  Rhiaoatomeen,  No.  4  u.  5 
in  die  der  Sema eoatomee n,  No.  6  in  die  Ordnung  der  Phyllorckiden 
und  No.  7  in  die  der  Maraiporckiden  verwiesen. 


H.  A.  Nicholson:  Aber  daa  Vorkommen  von  Pfamen  resten  in 
den  Skiddaw  -  Schiefern.  {The  Geol.  Mag.  1869,  No.  65,  VoL  VI, 
No.  11,  p.  494,  PI.  18.)  — 

Unter  den  hier  beschriebenen  Pflanzenresten  ihnelt  Buthotrephis  (JJ 
radiata  n.  sp„  PI.  18,  f.  B.  einer  Annutaria  in  so  hohem  Grade,  dass  man 
versucht  ist,  an  eine  Verwechselung  der  Fundorte  au  denken,  und  in  diesem 
Falle  würde  man  wenig  Bedenken  tragen ,  auch  Buthotrepki*  Hmrknusi 
n.  ap.,  PI.  18,  r.  A,  vielleicht  auf  dieselbe  Pflante  zurückzuführen.  Das  f.  C 
beschriebene  Bophylon  (f)  palmatum  n.  sp.  seigl  wenig  Übereinstimmung 
mit  den  von  Liwmabsoh  beschriebenen  Arten  dieaer  nnaicheren  Gattung  und 
kann  ebensogut  su  SchiuopUrit  als  su  den  Fucoiden  gestellt  werden,  von 
welchen  letzteren  Nicholson  PI.  18,  f.  D  einen  Ckondrites  beschreibt. 
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Herrn  Professor  Ferdinand  Zirkel 

in  Kiel. 

(Hierzu  Tafel  VIII.) 

Bunt  und  lose  aneinandergereiht  sind  im  Folgenden  einige 
Beobachtungen  angeführt,  welche  sich  vor  und  nach  hei  der  Un- 
tersuchung der  mikroskopischen  Verhältnisse  von  Mineralien  und 
Felsarten  ergeben,  aber  gemäss  ihrem  Gegenstande  oder  der  Zeit 
ihrer  Wahrnehmung  nicht  füglich  geeignet  haben,  innerhalb  an- 
derer Abhandlungen  zur  Sprache  gebracht  zu  werden. 

1.  Flüasigkeits-EinaohlÜMie  im  Peldspath.  Bis  jetzt  wa- 
ren, wie  bekannt,  nur  ganz  spärliche  Vorkommnisse  aufgefunden 
worden,  wo  der  Feldspath  der  krystallinischen  Gesteine  mikro- 
skopische Flüssigkeilseinschlüsse  enthält  und  an  diesen  Puncten 
boten  sich  dieselben  immer  nur  in  höchst  unbedeutender  Menge 
dar,  so  dass  durch  beide  Verhältnisse  der  Feldspath  in  scharfen 
Gegensatz  zu  dem  Quarz  zu  treten  schien.  Desto  erwähnens- 
werter mag  ein  Massengestein  sein ,  in  dessen  Feldspath  Flüs- 
sigkeitseinsehlQsse  in  so  ungeheurer  Menge  vorkommen,  wie  man 
sie  sonst  kaum  in  den  damit  überladenen  Quarzen  zu  sehen  ge- 
wohnt ist.  Es  ist  ein  ziemlich  grobkörniges  Gestein  aus  dem 
Innern  der  Hebrideninsel  Mull,  wo  ich  es  im  Sommer  1868  schlug, 
bestehend  aus  Plagioklas  Diallag  und  Olivin,  abci  trotz  des  pe- 
trographisch-antiken  Gabbro-Habitus  geologisch  mit  den  nach- 
weisbar tertiären  Basaltdecken  zusammenhängend.  Die  Feldspath- 
durchschnitte  der  Dünnschliffe  sehen  bei  sehr  schwacher  Ver- 
gfösserung  wie  mit  Staub  erfüllt  aus,  der  in  Haufen,  Streifen, 
Schichten,  Adern  darin  lagert,  bei  stärkerer  löst  sich  jedes  Stäub- 
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chcn  in  einen  Flüssigkcitseinschluss  auf  mit  ungemein  beweglicher 
Libelle.  Es  ist  ein  ganz  unerwartetes  Schauspiel,  den  Feldspath, 
der  im  polarisirtcn  Licht  prachtvoll  buntstreifig  liniirt  ist,  so  über- 
reich an  diesen  Gebilden  zu  finden.  Auch  die  ausgezeichneten 
Labradorkrystalle  im  Olivingabbro  (sog.  Hyperstbenit)  des  Blaven  auf 
Skye  sind  ausserordentlich  reich  an  Flüssigkeilseinschlüssen,  wenn- 
gleich nicht  so  erfüllt  damit,  wie  in  dem  vorhergehenden  Vor- 
kommniss.  Da  die  Libelle  bei  einer  Erwärmung  auf  über  100° 
ganz  unverändert  bleibt,  scheint  die  Flüssigkeit  der  Hauptsache 
nach  eine  wössrige  zu  sein.  Im  Gegensatz  zu  unseren  früheren 
Anschauungen  wird  es  immer  wahrscheinlicher,  dass  eine  jede 
Mineralsubstanz  unter  den  erforderlichen  genetischen  Bedingun- 
gen tauglich  ist,  Flüssigkeitseinscblüsse  und  zwar  in  reichlicher 
Anzahl  in  sich  aufzunehmen. 

2.  Krystalle  in  mikroskopischen  Flüssigkoits-Einschlüs- 
sen.  Die  chemisch-physikalische  Beschaffenheit  der  Flüssigkeits- 
einschlüsse in  Gemengtbeilen  krystallinischer  Massengesteine  ist 
unausgesetzter  Studien  wertb;  denn  die  hierüber  gewonnenen 
Resultate  sind,  wie  wenig  andere  Momente,  dazu  angetban,  all- 
mählich die  Lösung  der  dunklen  Frage  nach  der  Entstehungs- 
weise dieser  Felsarten  anzubahnen.  Die  Wichtigkeit  des  durch 
Vogelsang  geführten  Nachweises  von  der  Gegenwart  flössiger 
Kohlensäure  in  granitischen  Quarzen  wird  Niemand  verkennen. 

Schon  Sorby  macht  daruuf  aufmerksam ,  dass  hier  und  da 
innerhalb  der  mikroskopischen  Flüssigkeitseinschlüsse  in  Quarzen 
von  Graniten  kleine  würfelförmige  Kristallenen  gelegen  sind.  * 
Zuerst  fand  ich  selbst  so  beschaffene  Gebilde  in  dem  Quarz  des 
Hornblende-Andesits  (Dactt  z.  Th.)  von  Borsa-Ranya  in  Sieben- 
bürgen. **  (Später  beobachtete  dann  Vogelsang  im  Quarz  des 
grobkörnigen  Granits  von  Johann-Georgenstadl  gleichfalls  Ein- 
schlüsse mit  sehr  deutlichen  würfelförmigen  oder  rhornboedrischen 
Krystallen;  er  hält  es  aber  für  wahrscheinlich,  dass  diese  Ein- 
schlüsse fester  und  zwar  glasiger  Natur  sind  und  spricht  die  Ver- 
inuthung  aus,  dass  die  kleinen  Krystallrhen  darin  Quarzrhomboe- 
der  sein  dürften.  *** 

•  Quart,  journ.  of  geol.  aoe.  XIV,  1868,  476. 
•*  Neues  Jahrb.  f.  Mineral.  1868,  711. 
öt>*  Püggkmdorpfs  Annal.  CXXXVII,  1869,  263. 
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Eine  Untersflclluiig  zahlreicher  quarzrührender  Gesteine  hat 
mir  nun  ergeben,  dass  die  in  Rede  stehenden,  Kryställchcn  füh- 
renden Einschlüsse  im  Quarz  eine  grössere  Verbreitung  besitzen, 
als  man  bisher  annehmen  durfte.  Es  sei  im  Voraus  gleich  er- 
wähnt, dass  1)  die  Einschlüsse  selbst  flüssiger  Natur  und 
2)  die  in  ihnen  enthaltenen  Kryställchen  Würfel  sind.  Diess  be- 
sieht sich  natürlich  nur  auf  die  bisher  untersuchten  Vorkomm- 
nisse und  es  ist  nicht  ausgeschlossen,  dass  sich  in  Zukunft  auch  noch 
anders  krystallisirle  Körperchen  in  den  mikroskopischen  Flüssig- 
keitseinschlüssen der  Quarze  möglicherweise  finden  werden.  Längst 
bekannt  ist  das  Vorhandensein  ausgeschiedener  Kryställchen,  zu- 
mal schwarzer  und  grüner  Nadelchen  in  den  unzweifelhaft  festen 
glasigen  Partikeln,  welche  von  den  Quarzen  der  Trachyte  und 
hyalinen  Gesteine  eingehüllt  werden  und  hier  gänzlich  ausser 
Acht  bleiben. 

Die  hier  zu  besprechenden  Einschlüsse  enthalten  in  den 
meisten  Fällen  neben  dem  Kryställchen  noch  eine  mehr  oder  we- 
niger grosse  Libelle  (Fig.  1)  und  dass  diese  sich  oftmals  in 
deutlichster  Weise  hin  und  her  bewegt,  stellt  die  flüssige  Natur 
des  umgebenden  Mediums  ausser  Zweifel.    Dass  nicht  die  Li- 
bellen sämintlicher  solcher  flüssiger  Einschlüsse  sich  fortwährend 
in  Motion  befinden,  wird  demjenigen  nicht  auffallend  erscheinen, 
welcher  weiss,  dass  die  freiwillige  Beweglichkeit  der  Bläschen 
auch  in  den  krystallfreien  liquiden  Einschlüssen  nicht  gerade  die 
Regel  ist.    Die  Würfelchen  sind  gewöhnlich  völlig  wasserklar, 
die  feinsten  mitunter  mit  einem  Stich  ins  ganz  lichtgelbe  oder 
lichtgrünliche,  eine  optische  Erscheinung,  welche  auf  die  Farben- 
phänomene dünner  Blattchen  zurückzuführen  sein  dürfte;  hin  und 
wieder  sieht  man  auf  den  quadratischen  Flächen  eine  feine,  den 
Kanten  parallel  gehende  Streifung,  wodurch  eine  schachbrettahn- 
fiche  Quadratzeichnung  darauf  hervorgebracht  wird  (Fig.  2),  ein 
Anblick,  der  an  die  Oberfläche  von  Kochsalzwürfeln  erinnert. 
Die  Würfelchen  zeigen  sich  keineswegs  in  allen  Flüssigkeits- 
einschlüssen desselben  Quarzkorns;  damit  ausgestaltete  liegen 
neben  solchen,  worin  kein  Kryställchen  zu  bemerken  ist;  gleich- 
wohl will  es  scheinen,  als  ob  gewisse  Quarze  verhaltnissmassig 
reichlicher  damit  versehen  seien,  als  andere,  selbst  benachbarte 
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desselben  Präparats.  Mehr  als  ein  Krystüllchen  habe  ich  in  einem 
Einschluss  nie  beobachtet. 

So  fanden  sich  denn  solche  Gebilde  u.  a.  noch  im  Qnarz  folgender  Ge- 
steine : 

1)  des  Quarzdiorils  von  Quenast  in  Belgien,  recht  reichlich \m neben  aus 
gezeichnet  scharr  ausgebildeten  Würfelchen  kommen  auch  einige  vor,  deren 
Kanten  und  Ecken  etwas  abgerundet  sind.  Der  grösste  scharfe  Würfel  hatte 
eine  Kanlenlange  von  0,0025  Mm.  und  Ing  in  einem  Flüssigkeitseioschluss 
von  0,0108  Mm.  Längo,  0,0036  Mm.  Breite,  dessen  Libelle  0,0016  im  Durch- 
messer mass; 

2)  des  postliasischen  krystallreichen  Syenitporphyrs,  der  auf  der  schot- 
tischen Insel  Skye  den  Berg  zwischen  dem  Glamig-Kegel  und  dem  Sconcer- 
lun  bildet; 

3)  des  feinkörnigen  Granits,  der  am  Goatfell  auf  der  Insel  Arreo  deo 
grobkörnigen  Granit  gangweise  durchsetzt; 

4)  des  Quarz  und  Sanidin  führenden  dunklen  Kelsitporphyrs,  der  an  der 
Westküste  von  Arran  neben  den  Pechsteinen  von  Tormore  Gange  im  rothen 
Sandstein  des  Lewer  carboniferou*  bildet;  hierin  sind  die  Würfel  in  den 
Einschlüssen  recht  schön  und  gross  und  die  Libellen  zum  grossen  Theil  be- 
sonders beweglich ;  auch  die  Würfel  selbst  gerathen,  wenn  das  hin  »od  her- 
fahrende Bläschen  mit  einem  Schub  an  sie  anstösst,  in  deutliche  Bewegung; 

5)  des  krystallinischen  Schiefers  aus  dem  malerischen  Engpass  der  Tros- 
sachs gleich  östlich  beim  Loch  Katrine,  Schottland; 

6)  des  grobkörnigen  Granits  von  Johann-Georgenstadt ,  worin  ich  sie 
gleichfalls  gefunden  und  wo  die  Beweglichkeit  der  Libelle  mehrfach  consta- 
tirl  werden  konnte; 

7)  des  schönen  Felsitporphyrs  (El van)  von  Withiel  in  Cornwall  mit  gros- 
sen Quarzkrystatlen,  darin  die  Flüssigkeitseinschlüsse  zum  Theil  dihexae- 
drisch. 

8)  Die  allerausgezeichnetsten  Gebilde  dieser  Art  bot  aber  ein  Quarz  aus 
dem  Zirkonsyenil  von  Laurvig  im  südlichen  Norwegen  dar.  Er  liegt  in  der 
Kieler  Sammlung  und  der  Fundort  ist  mit  Rücksicht  auf  die  arfvedsonitartige 
Hornblende,  welche  mit  dem  Quarz  zu  einem  faustgrossen  Handsilick  ver- 
wachsen ist,  gewiss  richtig,  wenn  auch  der  Quarz  dort  nur  »Is  seltener  acces- 
sorischer  Gemengtheil  vorkommt.  Der  Quarz  ist  fleckenweise  leicht  röthlicb- 
gelb  gefärbt,  welches  daher  kommt,  dass  etwas  Eisenoxyd  auf  Klüftchen  und 
und  Spältchen  eingedrungen  ist.  Neben  der  makroskopischen  Hornblende 
sind  auch  mikroskopische  grasgrüne  Siulcheo  dieses  Minerals  in  dem  Quart 
eingewachsen. 

Dieser  Quarz  enthält  die  grössten  und  mit  die  zahlreichsten  mikroskopi- 
schen Flüssigkeitseinschlüsse,  die  ich  überhaupt  gesehen;  schon  bei  hundert* 
fachcr  Vergrößerung  tritt  die  Hauptanzahl  derselben  vorzüglich  hervor ,  bei 
stärkerer  erstaunt  man  über  die  ungewöhnlichen  Dimensionen  der  meisten 
dieser  Einschlüsse.  Manche  derselben  sind  deutlich  sechsseitig  umgrenzt., 
oft  geht  sogar  ein  sechsstrahliger  Stern  darüber  weg,  entsprechend  deo  Di- 
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hexaeder  Polkanten  dieser  mit  Flüssigkeit  erfüllten  „negativen  Krystallc". 
Sehr  viele  —  freilich  nicht  die  meisten  —  dieser  liqnidcn  Einschlüsse  wei- 
sen nun  in  sich  prachtvolle  und  unzweifelhafte  Wörfclkrystalle  auf,  welche 
thetls  auf  der  Kante ,  gewöhnlich  aber  auf  der  Flüche  liegen.  Sie  .sehen 
aus  wie  von  Glas  gefertigt  und  sind  so  pellucid ,  dass  die  hinteren  haar- 
scharfen Kanten  und  Ecken  durch  ihre  Masse  vorzüglich  durchscheinen  und 
man  die  ganzen  Dimensionen  des  Hexaederkörpers  gewahrt.  Nur  wenige 
sind  mitunter  etwas  rechteckig  in  die  Länge  gezogen  oder  an  den  Ecken 
etwas  abgerundet. 

Bei  manchen  dieser  würfelfübrenden  Einschlüsse  wurde  die  spontane  Be- 
weglichkeit der  nebenbei  darin  enthaltenen  Libelle  von  mir  und  Anderen 
zweifellos  constalirt,  einigemal  wurde  auch  selbst  ein  Wackeln  der  Würfel 
wahrgenommen. 

Der  grösste  beobachtete  Würfel  hatte  die  höchst  ansehnliche  Kantenlänge 
von  0,0125  Mm.  Die  Dimensionen  eines  andern  ausgeseichneten  Einschlusses 
sind : 

Grösste  Länge  des  Flüssigkeitseinschlasses  0,035  Mm. 
Breite    „         „  „  0,011  M 

Durchmesser  der  Libelle   0,004  „ 

Kantenlfloge  des  Würfels   0,0072  „ 

Wie  aber  wohl  die  meisten  Einschlüsse  würfelfrei  sind,  so  ist  auch  bei 
den  dieselben  enthaltenden  keine  constante  Relation  zwischen  dem  Volum 
von  Würfel  und  Flüssigkeit  ersichtlich. 

Die  Würfel  können  zunächst  von  der  Flüssigkeit  und  dann  von  dem  dop- 
peltbrechenden Quarz  umhüllt,  bei  gekreuzten  Nicola  ihren  optischen  Cha- 
rakter als  einfach  brechende  Substanz  trotz  ihrer  Grösse  nicht  zur  Geltung 
bringen. 

Beim  Erwärmen  der  Präparate  über  100°  hinaus  und  selbst  bis  zum 
Kochen  des  Canadabalsams  blieben  die  Libellen  in  den  Einschlüssen  —  so- 
wohl den  würfelführouden  als  den  würi'elfrcien  —  durchaus  in  ihrer  Grosso 
unverändert,  so  dass  hierdurch  die  auch  auf  Grund  anderer  physikalischer 
Eigenschaften  wenig  wahrscheinliche  Annahme,  es  sei  das  Liquidum  viel- 
leicht flüssige  Kohlensaure,  ausgeschlossen  ist. 

Jedem,  der  diese  ausgezeichneten  Würfel  in  den  flüssigen  Einschlüssen 
des  Launiger  Quarzes  sieht,  drängt  sich  gewiss  die  Vermulhung  aur,  dnss 
sie  dem  Kochsalz  angehören.  Wenn  irgend  ein  Vorkommoiss  dieser  Art  sich 
aur  weiteren  Untersuchung  eignet,  so  ist  es  dieses  vermöge  der  ungewöhn- 
lichen Menge  von  Flüssigkeit  und  Grösse  der  darin  liegenden  Krystalle.  Und 
wenn  die  letzteren  in  der  Thal  Chlornalrium  sein  sollten,  so  muss  sich  dieses 
auf  mehrfachem  Wege  zu  erkennen  geben.  Zwei  Versuchsoperationen  wur- 
den zur  Lösung  dieser  Frage  ausgeführt  und  swar  um  etwaige  unfreiwillige 
Selbsttäuschungen  zu  vermeiden,  unter  gütiger  Beihülfe  des  Herrn  Dr.  Brakens 
in  Kiel.  Eine  Anzahl  rein  ausgesuchter,  pfcfFerkorngrosser  Quarzbröckchcn 
wurde  in  einer  Schale  gepulvert,  das  Pulver  mit  destillirtem  Wasser  exlra- 
hirt;  diese  Flüssigkeit,  welche  durch  allerfeinstes  Quarzpulver  etwas  milchig 
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war.  wurde,  um  Fittri rpnpior  nicht  anwenden  tu  brauchen,  der  Hüning  Aber» 
lassen,  die  sich  in  einem  Tage  vollzog.  Sorgfaltig  war  festgestellt  worden, 
dass  Wasser,  Schale,  Pistill ,  Klärrohr chco  absolut  cblorfrei  waren-  In  der 
geklärten  Flüssigkeit  brachte  salpetersaures  Silberoxyd  eine  unerwartet  starke 
l'hlorreaction  hervor,  nicht  etwa  ein  Opalisiren,  sondern  einen  ausgezeichneten 
und  verhältnismässig  reichlichen  Niederschlag.  Andererseils  ward  auf  spec- 
tralanalylischem  Wege  die  Gegenwart  von  Natrium  in  diesem  Qua«  nach- 
gewiesen. Hielt  man  in  die  Flamme  ein  Quarzstückchen ,  so  erfolgte  bei 
jeder  Decrepilation  desselben  ein  wiederholtes  prachtvolles  Aofbliteeu  der 
Najriumlinie,  welche  rasch  wieder  verschwand;  es  bezeichnete  jene  Momente, 
wo  eine  der  kleinen  Höhlungen  aufgesprengt  wurde  und  ihr  Inhalt  in  die 
Sperlral flamme  gelangte. 

Es  ist  demnach  wohl  kaum  mehr  zweifelhaft,  dass  die  Würfel 
in  den  Flüssigkeitaeinschlüssen  (wenigstens  des  Laurviger  Quar- 
zes) Kochsalz  sind  und  höchst  wahrscheinlich  wird  es  zugleich, 
dass  das  Liquidum  selbst  hauptsächlich  eine  gesättigte  Lösung 
von  Cblornatrium  sei.  Sorby  ist  für  andere,  nicht  näher  bezeich- 
nete Vorkommnisse  und  auf  anderein  Wege  zu  demselben  Schluss 
gelangt  (a.  a.  0.  472,  488). 

Dass  Exhalationen  von  Chlorwasscrstoffsäure  bei  den  mo- 
dernen Yutcanausbrüchen  eine  grosse  Rolle  spielen  und  dass 
nicht  minder  gerade  die  Bildung  von  Kochsalz  mit  der  Erstar- 
rung der  recenten  Laven  so  vielfach  sich  verknüpft,  ist  bekannt. 
Und  dass  bei  der  uralten  Entstehung  gewisser  granitischer  Ge- 
steine das  Chlornatrium  gleichfalls  irgendwie  zugegen  war,  er- 
weisen vorstehende  Untersuchungen.  Gerade  durch  die  chemi- 
sche Beschaffenheit  der  Flüssigkeitseinsehlüsse  (z.  B.  liquide  Koh- 
lensäure) wird  deren  Ursprünglichkeit  ausser  Zweifel  gestellt. 
Der  Quarz  krystallisirtc  hier  unter  Bedingungen,  dass  er  Chlor- 
natrium in  sich  einschliessen  konnte.  Doch  sind  diese  geneti- 
schen Analogien  vorläufig  noch  zu  unbestimmt,  um  Weiteres  dar- 
auf bauen  zu  können,  wenn  man  auch  ahnt  und  hofft,  dass  fer- 
nere Beobachtungen  dieselben  klären  und  erweitern  werden. 

In  anderen  Gestcinsmineralien  als  im  Quarz  sind  bis  jetzt 
(Frühjahr  1870)  solche  Kochsalzwtirfel-fiihrenden  plüssigkcilsein- 
scblüssp  nicht  gefunden  worden. 

3.  Häufigkeit  des  Apatita  in  den  Eruptivgesteinen.  Mi- 
kroskopischer Apatit  muss  zu  den  allerverbreitetsten  Gemeng- 
theilen  der  krystallinischcn  Massengesteine  gezählt  werden,  wenn 
er  auch  in  den  meisten  nur  sehr  spärlich  vorkommt.  Betreffs 
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der  Kennzeichen  and  Eigentümlichkeiten  des  mikroskopischen 
Apatits  und  zumal  auch  bezüglich  der  Unterscheidungsmerkmale 
zwischen  ihm  und  dem  Nephelin  sei  auf  meine  „Untersuchungen 
über  Basaltgesteine«  S.  39  und  72  verwiesen.    Während  ent- 
sprechend der  makroskopischen  Ausbildung  die  kurzen  und  dicken 
sechsseitigen  Prismen  (im  Durchschnitt  Hexagone   und  kurze 
Rechtecke  liefernd)  dem  Nephelin  angehören,  bildet  der  Apatit 
ganz  unverhältnissmässig  lange  und  schmale  Farblose  Nadeln  mit 
scharf  hexagonalem  eigentümlich  grellem  Querschnitt;  sie  finden 
sich  ebensowohl  als  selbstständige  Gemengtheile,  wie  namentlich 
auch  eingewachsen  in  und  durchgewachsen  durch  andere  gros- 
sere Krystallc  (insbesondere  Hornblende,  Augit,  Magnesiaglimmer), 
in  denen  sie  förmlich  wie  Stecknadeln  stecken.    Die  Dicke  der 
mikroskopischen  Individuen,  um  welche  es  sich  bei  den  folgen- 
den Vorkommnissen  handelt,  geht  selten  über  einige  Hundertstel 
Mm.  hinaus.    Diese  Apatite  gehören  trotz  ihrer  Löslichkeit  in 
Salzsäure  zu  den  Gemengtheilen,  welche  den  die  Zersetzung  der 
Felsarten  bewirkenden  Agentien  mit  am  längsten  Widerstand 
leisten;  selbst  in  stark  umgewandelten  Gesteinen  und  wo  sie  in 
durch  und  durch  molecular  veränderten  Hornblenden  und  Augiten 
sitzen,  haben  sie  ihre  Klarheit  und  Grelligkeit  oft  noch  gar  nicht 
verändert.    Mehr  als  die  horizontal  liegenden  Nadeln  sind  es  die 
hexagonalen  Durchschnitte,  welche  die  Erkennung  dieses  Gemeng- 
theils vermitteln.    Oft  muss  man  lange  in  dem  Präparat  suchen, 
bis  man  ein  Individuum  findet,  dann  stösst  man  aber  in  der  näch- 
sten Nachbarschaft  gewöhnlich  noch  auf  mehrere  andere. 

Es  verdient  bemerkt  zu  werden,  dass  der  mikroskopische 
Apatit  sich  durch  die  ganze  Reihe  von  petrographisch  und  che- 
misch grundverschieden  beschaffenen  Felsarten  hindurchzieht,  an- 
gefangen bei  den  kieselsäurereichsten  mit  Quarz  und  Orthoklas 
bis  hinunter  zu  den  kieselsäureärmsten  mit  basischen  Plagiokla- 
sen,  vielem  Magneteisen  und  Augit,  mit  Leucit  und  Nephelin.  In 
dieser  Eigentümlichkeit  kommt  ihm  nicht  einmal  das  Magnet- 
eisen gleich.  Hornblende-  und  Augitgesteine ,  sonst  mehrlach 
von  einander  abweichend,  sind  in  gleicher  Weise  mit  Apatit  aus- 
gestattet. 

In  Folgendem  seien  einige  der  sablreicnen  Vorkommnisse  erwähnt,  in 
deren  Dünnschliffen  sich  kürzlich  der  Apatit  iu  erkennen  gab;  sie  alle  auf- 
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zuführen,  würde  überflüssig  sein.  Basalte  sind  hier  nickl  mehr  berück- 
sichtigt, das  Vorhandensein  des  Apatits  in  den  Vcsuvlaven  ist  aneb  als  be- 
kannt vorauszusetzen. 

Isländische  quarzführende  Trachyle ,  ungarische  und  siebenbürgUche 
Khyolithe  und  Dacite,  gewöhnliche  Trachyle  und  Hornblende-Andesile  der 
verschiedensten  Gegenden  (Siebengebirge,  Nassau,  Mähren,  Ungarn,  Central  - 
Frankreich  u.  s.  w.);  hierin  bindet  sich  der  Apatit  besonders  gern  an  Horn- 
blende und  Magncsiaglimmer. 

Granite,  wo  er  namentlich  in  Magncsiaglimmer  eingewachsen  ist,  z.  B. 
in  dem  rotben  Granit  vom,  Ross  of  MuH,  Hebriden, 

In  quarzführenden  und  quarzfreien  Syeniten  z.  B.  dem  Gestein  des  Gla« 
mig  auf  Skye.  In  Phonolithen  vielorts  (namentlich  in  der  Hornblende  der- 
selben, aber  auch  hauGg  selbständig  isolirt). 

Quarzdiorit,  Ebrenberg  bei  Ilmenau,  sehr  spärlich. 

Diorit,  Stiebitz  bei  Bautzen,  sehr  reichlich. 

Diorit,  Göda  bei  Bautzen,  ziemlich  reichlich. 

Diorit,  Halsbrücke  bei  Freiberg. 

Diorit,  Langenwolmsdorf  bei  Stolpen,  nicht  sonderlich  reichlich. 

Diorit,  Akerskirke  bei  Christiania,  ungemein  reichlich. 
Melaphyr,  Martinsstein  a.  d.  Nahe,  wenig. 

Melaphyr,  Schneidemüllerskopf  bei  Manebach,  Thüringen.  _ 
Melaphyr,  Hockenberg,  Schlesien,  nicht  spärlich,  aber  fein. 
Melaphyr,  Kaudersberg  b.  Neuhaus,  Waldenburg,  Schlesien. 
Melaphyr,  Gang  im  Syenit,  Plauen'scher  Grund,  viel. 
Melaphyr,  Seisser  Alp,  Tyrol,  reichlich. 
Melaphyr,  Fassa-Thal,  Tyrol. 
Melaphyr,  Margola  bei  Predazzo,  Tyrol. 
Uralitporphyr,  Viezena  bei  Predazzo,  Tyrol,  spärlich. 
Melaphyr,  Salisbury  Craigs,  Edinburgh,  sehr  reichlich. 
Melaphyr,  Rowley  hill,  Staffordshire. 
•  Melaphyr,  Smithergill  Lead  mines,  Cumberland. 
Diabas  (Trapp),  Hunneberg  b.  Wenersborg,  Schweden,  wenig. 
Diabas  (Trapp),  Kinuekulle,  Schweden,  reichlicher. 
Diabas  (sog.  Hyperstbenit)  von  Stansland  auf  Spitzbergen,  sehr  reiclich. 
Diabas,  Wischnowa,  Böhmen,  spärlich. 
Diabas,  Linde  bei  Kohren,  Sachsen,  gross  und  reichlich. 
In  sehr  zahlreichen  Gabbro's,  z.  B.  denen  des  Neurode- Volpersdorfcr  Ge- 
biets, von  Valebcrg  bei  Krageröe,  Norwegen. 

Mehrcrc  dieser  Gosteine,  namentlich  diejenigen,  welche  sich  durch  ver- 
haltnissmässig  reichlichen  mikroskopischen  Apatit  auszeichneten,  wurden  auf 
Phosphorsäure  geprüft,  welche  sich  darin  zweifellos  nachweisen  Hess,  Nor 
müssen  natürlich  bei  der  Kleinheit  der  Individuen  und  der  oft  spärlichen 
Verkeilung  viel  grössere  Mengen,  als  man  sie  gewöhnlich  zur  quantitativen 
Analyse  verwendet,  im  fein  gepulvertem  Zustande  mit  Salzsäure  ezlrahirt 
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werden,  um  darin  vermittelst  molybdänsauren  Ammoniaks  die  Phosphorsäure 
tu  erkennen.  * 

Der  mikroskopische  Apatit  scheint  nach  den  bisherigen  Er- 
gebnissen in  den  gemengten  krystallinischen  Massengesteinen 
derart  verbreitet  zu  sein ,  dass  die  Vorkommnisse ,  in  denen  er 
nachweisbar  vorhanden  ist,  diejenigen,  in  denen  er  wirklich  fehlt, 
an  Zahl  weitaus  überragen. 

4.  Leucit  mit  Badialstruotur.  Mehrfach  wurde  früher 
darauf  hingewiesen,  dass  namentlich  die  kleinen  Leucite  die  Ei- 
gentümlichkeit besitzen,  fremde  Körperchen,  Kryställchen  oder 
Körnchen  in  grosser  Menge  zu  umhüllen  und  sie  zu  zwingen, 
sich  innerhalb  der  Leucitmasse  zu  einem  centralen  Häufchen  oder 
wohl  öfter  noch  in  Zonen  zu  gruppiren,  deren  Durchschnitt  wie 
der  des  Leacits  selbst  achtseitig  oder  rundlich  ist,  welche  also 
auf  der  Oberfläche  einer  im  Leucit  eingeschrieben  gedachten 
Leucitoederform  oder  Kugel  vertheilt  sind.  * 

Ausser  dieser  gewöhnlichen  und  typischen  concentrisch- 
zonalen  beobachtete  ich  kürzlich  auch  Leucite  mit  einer  con- 
centrisch -radialen  Anordnung  fremder  Körper,  eine  Ausbil- 
dungsweise, welche  jedenfalls  ungleich  spärlicher  vorkommt,  aber 
doch  hier  als  Beitrag  zur  Kenntniss  der  Mikrostructur  der  ge- 
stcinsbildenden  Mineralien  kurz  erwähnt  werden  möge. 

Die  mineralogische  Sammlung  zu  Kiel  enthält  eine  Leucit- 
lava  vom  Vesuv  mit  der  Angabe:  Strom,  der  i43i  bis  Torre  dcl 
Greco  floss.  C.  W.  C.  Fuchs  kennt  zwar  in  seinem  Eruptions- 
verzeichniss  diese  Jahreszahl  nicht,  wie  dem  aber  auch  sei,  die 
Lava  ist  nachweislich  in  der  Urngegend  des  Vesuvs  und  nach 
dem  Ansehen  des  Uandstücks  von  einem  alten  Strom  geschlagen. 
Die  Leucite  sind  darin  bis  zu  1,2  Mm.  gross,  gewöhnlich  aber 
viel  kleiner,  ca.  0,15—0,2  Mm.  Die  zierlich  achteckigen  und 
rundlichen  Durchschnitte  im  Dünnschliff  ergeben,  dass  auch  in 
dieser  Lava  die  meisten  Leucite  dem  bisher  erkannten  Gesotz 
des  Einschliessens  fremder  Körper  gehorchen.  Letztere  sind 
z.  Th.  dunkelgrüne  oder  gelblichbraune  polarisirende  Augite,  theils 
dunkelbräunlichgclbe  bis  braunschwarze,  stark  entglaste,  schlackige, 
amorphe  Partikel,  mitunter  mit  einem  Bläschen  versehen  und 

*  Vgl.  x.  B.  Zeit«chr.  d.  d.  geol.  GeielUcb.  1868,  100.  BasahgcsteiiM» 
£8  0,  45. 
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häufig  an  ihrer  Oberfläche  mit  ungeheoer  feinen,  stachelartigen 
Augitmikrolithen  borsten  form  ig  besetzt.  Beide  Gebilde  kommen 
als  rundliche  Körner  vor,  die  Augite  daneben  auch  als  lange 
Säulchen  und  Nadeln,  die  Schlackenpartikel  als  längliche  Keulen. 
Ebenso  wie  sich  die  Körner  dem  Leucitumriss  parallel  eingeord- 
net haben,  so  sind  auch  die  Säulen  und  Keulen  mit  ihren  Langs- 
amen dem  zunächst  gegenüberliegenden  Theile  des  Leucilrandes 
parallel. 

Ausserdem  erscheinen  aber  neben  so  beschaffenen  andere 
Lcucite,  welche  von  der  Tendenz  beherrscht  sind,  die  fremden 
länglichen  Partikel,  welche  dieselbe  Natur  besitzen,  in  radial  strah- 
lenförmiger Weise  in  sich  einzuhüllen,  so  dass  diese  Leucite  im 
Durchschnitt  wie  ein  Rad  mit  Speichen  erscheinen,  welche  auf 
das  Ontrum  zulaufen  (Fig.  3).  So  strahlen  mitunter  in  einer 
Ebene  von  dem  Mittetpunct  des  Krystalls  zwölf  Augitnadeln  und 
Schlackenkeulen  mehr  oder  weniger  regelmässig  aus  einander 
und  zwischen  den  dickeren  und  längeren  sind  oft  noch  kürzere 
kleinere  eingeschaltet.  Hin  und  wieder  tritt  die  Radform  da- 
durch noch  desto  besser  hervor,  dass  jene  Keulen  im  Centrum 
schmal  beginnen  und  sich  nach  der  Peripherie  zu  beträchtlich 
verdicken  (Fig.  4). 

Es  ist  offenbar,  dass  bei  dieser  Structurart  der  Lcucit  doch 
in  ganz  anderer  Weise  wachsen  muss,  als  bei  der  oben  erwähn- 
ten, gewöhnlichen,  concentrisch  zonalen.  Einigemal  beobachtete 
ich,  dass  die  Keulen-Speichen  vom  Centrum  auslaufend,  nur  bis 
in  die  Mitte  des  Krystalls,  nicht  bis  zur  Peripherie  reichten  und 
dann  in  der  äussersten  Lcucitzone  andere  längliche  Gebilde  der- 
selben Art  peripherisch  gelagert  waren  (Fig.  5).  Bei  der  Ent- 
stehung dieser  Leucite  scheinen  demgeinass  die  beiden  verschie- 
denen Wachsthumstendenzen  auf  einander  gefolgt  zu  sein. 

5.  Elaeolith.  Die  grünlichgrauen  und  lichtbläulichgrünen 
Eläolithe  aus  den  norwegischen  Zirkonsyeniten  von  Laurvig  und 
Frederiksvärn  sind  in  allen  untersuchten  Vorkommnissen  niemals 
reine  Substanz,  sondern  stets  ein  offenbares  und  zwar  stereotypes 
Gemenge;  sie  bestehen  aus  einer  farblosen  Masse,  worin  ein 
fremdes  mikroskopisches  Mineral  von  lichtgraulichgrüner  oder 
lichtgrasgrüner  Farbe  eingewachsen  ist.  Es  ist  diess  Hornblende, 
denn  abgesehen  davon,  dass  diese  einen  bekannten  Gemengtheü 
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des  Zirkonsyenits  ausmacht  und  alt  MikroIHhe  jene  Farbe  ge- 
winnt, bildet  jenes  inlerponirtc  Mineral  im  Eläolilh  grössere  mi- 
kroskopische Krystalle,  deren  Hornblendenatur  nicht  zweifelhaft 
sein  kann  und  selbst  an  den  sehr  winzigen  Individuen  lässt  sich 
der  Säulenwinkel  von  124°30'  ausgezeichnet  messen.* 

Die  Hornblende  ist  aber  im  Eläolilh  nicht  sowohl  in  nadelartigen,  pris- 
matischen Krystallen  als  vielmehr  in  niedrigen  platten  Säulen,  in  fast  lamel- 
lenartigen Gebilden  vorhanden  Oer  Umriss  dieser  Tafeln  füllt,  vermöge  des 
Auftretens  der  Säulenflacben  und  der  Längsflache  sechsseitig  ans  (Fig.  6), 
und  ist,  da  der  Säulenwinkel  sich  nicht  weit  voo  120°  entfernt,  bei  gleich- 
massiger  Ausbildung  oft  dem  regelmässig  bexagonalen  sehr  ähnlich.  Wie  bei 
don  Eisenglanzblättchen  im  Sonnensteiii  und  Perthit  sind  mitunter  ein  oder 
zwei  Ränder  dnreb  rudimentäres  VVachsthun  nicht  linear  ausgezogen,  sondern 
lappig  oder  farnkrautähnlich  eingesägt  (Fig.  7  u.  8). 

Stehen  dio  platten  Hornblendelamellen ,  wie  diess  sehr  oft  der  Fall, 
senkrecht  auf  dem  schmalen  Rande,  so  ersdu-iuen  sie  natürlich  als  Nadeln 
(Fig.  9);  dass  es  aber  wirkliche  Blätteben  und  keine  spiessigen  Nadeln  sind, 
ergibt  sich  daraus,  dass  diese  Gebilde  so  häufig  etwas  schief  im  Eläolilh 
•lecken  und  man  dann  beim  Verändern  der  Pocaldistanz  das  Eingesenktsein 
und  die  nach  unten  fortsetzende  Lumellenoberflache  deutlich  gewahrt. 

Die  Hornblendeblättchen  sind  reine,  klare  und  stark  durchscheinend« 
Substanz:  je  nach  der  verschiedenen  Dicke  ist  ihre  Farbe  lichter  oder  etwas 
dunkler  grün,  dasselbe  Gesichtsfeld  bietet  so  in  den  manchfachsten  Abstu- 
fungen abweichend  gefärbte  neben  einander  dar.  Oft  liegen  die  Blattchen 
•treifenweise  oder  schwarmartig  dichter  znsammengeschaart  (wobei  dann 
häufig  die  entsprechenden  Ränder  Parallelität  aufweisen),  während  andere 
Eläolithpartien  spärlicher  damit  imprägnirt  sind.  Die  meisten  Lamellen  haben 
nur  wenige  Hundertstel  Mm.  im  Durchmesser,  sie  sinken  zu  sehr  zierlichen 
Hexagonen  von  wenigen  Tausendstel  Mm.  Breite  hinab.  Hin  und  wieder 
kommen  daneben  auch  unregelmässig  rundliche  oder  eiförmige  Körnchen 
von  Hornblende  vor.  Sehr  lange  Pseudonadeln  (auf  der  Kante  stehende  La- 
mellen) von  Hornblende  sind  manchmal  in  der  Mitte  zerstückelt  und  in  Glin- 
der aufgelöst  (Fig.  10),  welche  aber  die  Richtung  beibehalten,  eine  Er- 
scheinung, die  den  durchlöcherten  (Fig.  II)  oder  nur  aus  einzelnen  isolirten 
Striemen  zusammengesetzten  (Fig.  12)  Bisenglanzblättchen  im  Sonnenstein 
entspricht. 

Ein  Eläolithpräparat  von  Laurvig  lieas  deutlich  erkennen ,  auf  welche 
Weise  die  Hornblende  darin  orientirt  ist.  Der  Schliff  war  parallel  der  Ge- 
radendflächc  des  wenn  auch  derben  dann  doch  kryatalliniicken  Eläoliths, 


*  Schon  Schbkrkr  hatte  (Poggswd.  Annal.  CXIX,  149)  darin  fremde  Bei- 
mengungen erkannt,  welche  er  aber  —  wegen  zu  schwacher  Vergrösserung 
oder  nicht  genügender  Oünne  seines  Präparats  —  als  pnl verförmig  bezeich- 
net und  für  amorph  hält)  »ber  ihre  Natur  findet  sich  keine  Andeutung. 
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senkrecht  auf  die  optische  Aze  geführt,  denn  bei  gekreuzten  Nicola  wurde 

das  ganze  Präparat  —  natürlich  bis  auf  die  Tausende  der  farbig  leuchtenden 
Hornblendckryställchen  —  total  dunkel  und  weder  beim  Drehen  der  Nicols 
noch  des  Schliffs  traten  Farbenerscbeinungen  ein.  Ein  Tbeil  der  Hornblende- 
Manchen  lag  horizontal,  also  parallel  der  Eläolithbasis ,  die  anderen  waren 
senkrecht  eingewachsen  und  wendeten  dem  Beschauer  ihre  schmalen  Kanieu 
zu.  so  das«  sie  wie  scheinbare  Nadeln  aussahen;  diese  letzteren  bildeten 
unter  einander  sehr  regelmässig  Winkel  von  60°  oder  deo  Mulliplis  dieses 
Werthes,  sie  sind  also  parallel  den  Prismcnflftchen  des  ElSoliths  eingelagert. 
Nach  allen  vier  Axenrichtungen  des  hezagonalen  Minerals  sind  demnach  die 
Hornblendelamellen  darin  eingeordnet. 

Der  alte  hornblendedurchwachsene  Eläolith  bietet  eine  vor- 
zügliche Analogie  mit  dem  Mikrolithen  von  Hornblende  oder  Au- 
git  enthaltenden  jungen  Nepbclin  der  Phonolilhe,  Leucit-Nephelin- 
Gesteine,  Nephelin  Basalte  dar,  bei  welchem  auch  diese  fremden 
Gebilde  parallel  den  Rändern  der  als  Durchschnittsfiguren  ent- 
stehenden Sechsecke  und  Rechtecke  eingebettet  sind  (vgl.  meine 
Untersuchungen  über  Basaltgesteine  i870,  42 ;  Zeitscbr.  d.  d.  geol. 
Ges.  1868,  125  u.  130).  Bei  der  antiken  und  moderneren  Aus- 
bildung derselben  Mineralsubstanz  waltet  dasselbe  Gesetz  in  dieser 
Beziehung. 

Durchaus  in  derselben  Weise  wie  der  norwegische  ist  ein 
licht  bläulichgrüner  Eläolith  von  Lojo  in  Finnland  beschaffen,  so 
dass  man  die  Präparate  nicht  von  einander  unterscheiden  kann. 

Beim  Neigen  derjenigen  Präparate,  in  welchen  die  meisten  Hornblende- 
laroellen  mehr  oder  weniger  senkrecht  auf  die  Schlifffläche  stehen,  zeigt  sich 
ein  schöner,  licht  bläulichgrauer,  labradorähnlicher  Schiller.  Mikroskopische 
Einwachsuogen  von  Magneteisen,  Feldspath  oder  Zirkon  (der  überhaupt  dort 
den  Eläolith  flieht)  wurden  nicht  beobachtet.  Dagegen  enthalten  diese  Eläo- 
lithe  neben  leeren  Hohlräumen  hier  zahlreichere,  dort  spärlichere,  ausge- 
zeichnete Flüssigkeilseinschlüsse  mit  beweglicher  Libelle,  weiche  aber  beim 
Erhitzen  bis  über  100°  nicht  verschwand.  Namentlich  reichlich  sind  letztere 
in  dem  Eläolith  von  LojQ,  wo  man  gewahrt ,  dass  auch  diese  Flüssigkeit»- 
einschlüsse  wie  die  Hornblende  eine  platte,  flache  Gestalt  haben  und  auch 
wie  diese  in  dem  Eläolith  orientirt  sind,  wo  sie  bald  ihre  breiten  (Fig.  13), 
bald  ihre  schmalen  (Fig.  14)  Dimensionen  aufweisen. 

Nicht  fraglich  ist  es  nun,  dass  durch  die  Imprägnirung  mit 
feinen  Hornblendeindividuen  die  eigentümliche,  graugrünliche 
oder  bläulichgrünliche,  bekannte  Farbe  des,  wie  der  Nephelin, 
an  sich  farblosen  Eläoliths  hervorgebracht  wird.  Ferner  darf 
man  schliessen,  dass  gleichfalls  die  Interpunirung  solcher  fremden 
Körperchen  es  ist,  wodurch  der  charakteristische  Fettglanz  dieser 
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Varietät  erzeugt  wird,  der  dem  reinen  Nephelin  fremd  ist:  bei 
dem  fettglänzenden  Prasem  von  Breitenbrunn,  bei  dem  Pechslein 
von  Arran  und  anderen  Fundpuncten  sind  es,  gerade  wie  im 
vorliegenden  Falle,  mikroskopische  Kryställchen,  Nädelchen,  Strah- 
len von  Hornblende,  welche  den  eigenthümlichen  übereinstim- 
menden Fettglanz  bewirken. 

Sc  heerer  ,  welchem  wir  insbesondere  die  chemische  Unter- 
suchung der  Eläolithe  verdanken  *,  führt  an,  dass  die  aus  den 
grünlichen  Eläolithen  beim  Behandeln  mit  Salzsäure  abgeschie- 
dene Kieselsäure  diese  Farbe  beibehält,  eine  Erscheinung,  welche 
er  später  auf  die  fremden  »pülverförmigen  und  amorphen«  Bei- 
mengungen zurückführte.  Es  erleidet  in  der  That  keinen  Zweifel, 
dass  die  grün  färbende  Substanz  die  Hornblende  ist,  welche 
natürlich  bei  jenem  Process  als  unlöslich  zurückbleibt.  Wenn  man 
das  nicht  allzufeine  Pulver  dieser  Eläolithe  mit  Salzsäure  kocht 
und  den  durch  die  Zersetzung  der  Hauptsubstanz  gebildeten  Kie- 
selsäureschleim wegschafft,  so  erhält  man  als  unlöslichen  Rest 
einen  grünlichen  Sand,  welcher  sich  unter  dem  Mikroskop  als 
die  eingewachsen  gewesenen  Hornblende-Individuen  zu  erken- 
nen gibt 

Bei  dem  graulichbraunen  Elöolitli  aus  dem  südnorwegischen 
Zirkonsyenit  verhält  es  sich  anders:  ganz  ungeheure  Mengen  von 
mikroskopischen  Einschlüssen  einer  jedenfalls  der  Hauptsache 
nach  wässerigen  Flüssigkeit  mit  lebhaft  und  zierlich  mobilem 
Bläschen  erfüllen  ihn  und  sind  es  hier  wohl,  wodurch,  wie  bei 
manchen  Quarzen,  der  Fettglanz  erzeugt  wird.  Längs  Spalten 
ist  die  Eläolithsubstanz  etwas  molecular  verändert  in  eine  trübe 
Materie,  deren  armartig  ausgestreckte  schmale  Partien  nament- 
lich im  polarisirten  Licht  verschiedenfarbig  hervortreten.  Stellen- 
weise ist  diese  Neubildungssubstanz  durch  Eisenocker  schwach 
bräunlichroth  gefärbt  und  hierdurch,  sowie  durch  die  auch  sonst 
in  dieser  Eläolithvarietät  vertheilten  Eisenoxydhydratkörnchen  und 
•Blättchen  wird  die  Farbe  derselben  hervorgebracht.**  Horn- 
blendekörnchen sind  darin  nur  spurenhaft  vertheilt;  die  Schliffe 
weisen  in  nicht  spärlicher  Menge  unregelmässig  begrenzte,  ziera- 

*  PoQGHnDOiuVf  Aanalen  XLYI,  291  und  XLIX,  859. 
**  Dasselbe  ist  bei  dem  röthlichgelben  Eläolith  von  Hot  Springs,  Ar- 
kansas, der  Fall,  der  aber  an  Flüssigkeits-Einschlüssen  arm  ist. 
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lieh  dicke,  mikroskopische  Körner  von  blaulichvioleter  Farbe  auf, 
welche  gewiss  Sodalitb  sind  (der  in  diesen  Elaolilhsyeniten  viel- 
fach vorkommt),  wenn  auch  wegen  des  Eingehitlltseins  im  dop- 
peltbrechenden Medium  der  optische  Charakter  des  einraebbre- 
chenden  regulären  Körpers  nicht  hervortreten  kann. 

6.  Biaohofa  geschmolzene  Basal  tku  gel.  Gustav  Bischof 
schmolz  bekanntlich  einst  eine  Basaltkugel  von  2  Fuss  Durch 
uicsser,  um  die  Dauer  der  Abkühlung  dieser  erstarrenden  Masse 
zu  ermitteln.  *  Von  dieser  Kugel  werden  grossere  Bruchstücke 
und  Scherben  in  dem  naturhislorischen  Museum  so  Poppelsdorf 
bei  Bonn  aufbewahrt.  Sie  bestehen  makroskopisch  aus  einer  vor- 
waltenden dunkclbraunsch  warzen,  glasigen  Masse,  worin  sich  scharf 
abgegrenzte  Kugeln,  Kügelchen,  Kugelaggregate  und  unregel mas- 
siger gestaltete  Partien  einer  tiefgrauluhsch warzen,  opaken  und 
impelluciden  Substanz  von  ganz  mattem,  waefasahnlichem  Glanz 
gebildet  haben.  Blasen  und  Bläschen  liegen  hierin  und  in  dem 
Glasgrund. 

Dünnschliffe  des  geschmolzenen  Basalls  sind  wegen  der  Härte 
der  letztgenannten  Masse  nur  mühsam  anzufertigen.  Ein  mög- 
lichst dünnes  und  grosses  Präparat  zeigt  dem  blossen  Auge,  dass 
das  Glas  in  dünnen  Schichten  eine  dunkelgelbe,  honigabnliche 
Farbe  gewonnen  hat,  darin  die  bei  schief  auffallendem  Liebt  auch 
jetzt  noch  graulichschwarzen  Durchschnitte  jener  Kugeln  und  Kü- 
gelchen, welche  aber  selbst  bei  grösster  Dömie  und  nadelstich- 
grosser  Kleinheit  kaum  irgend  einen  sehwachen  Schimmer  von 
Licht  hindurchlassen. 

In  dem  Glas,  welches,  wie  gekreuzte  Nicola  erweisen,  a>ht  amorph  ijrt, 
gewahrt  man  mit  dem  Mikroskop: 

a)  Zahlreiche,  dunkel  umrandete,  im  Ionern  eioen  lichten  Centraifleck 
aufweisende,  kugelförmige  Hohlräume. 

b)  Schwarte,  sogar  bei  höchst  beträchtlicher  Kleinheit  total  opake  und 
und«rchtcheineMle,  scbarfbegTenile ,  runde  Kugeln  (mit  blossem  Auge  nicht 
zu  sehen),  welch«  ttetatlitelios  Eisen  an  aein  seheinen.  Diese  Gebilde  sinken, 
wie  die  Hohlräume ,  au  grösster  Kleinheit  hinab,  so  dass  sie  bei  800fach*r 
Vergrößerung  wie  die  feinsten  Punclchen  erscheinen  und  ao  nicht  mehr  von 
jenen  (a)  unterschieden  werden  können. 

e)  Kleinere  und  grössere  Aggregationen  von  fadenähnlichen,  rankenartig 
gekrümmten,  wimpergieichen  Gebilden,  welche  an  sich  pellueid  und  etwu 

♦  Wirraelehre  de»  Innern  voseres  Erdkörpers  1$*7,  500. 
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dunkler  bräunlich  als  das  Glas  sied,  worin  sie  liegen.    Die  Dicke  derselben 

bewegt  sieb  zwischen  0,0006  und  0,001  Mm.  Bald  sind  nur  wenige  dieser 
feinen  und  xarlen  Haare  r.u  einem  büsrhelfihnlichen  Plöckchen  locker  zu- 
sammengewachsen, bald  sind  solche  Häufchen  dicker  und  inniger  zusammen- 
gewohen  und  man  sieht  dann  im  Innern  nnr  das  dichte  Durcheinander,  wah- 
rend am  Rande  die  ungleich  langen  Haare  wimperartig  und  hu  (gelöst  her- 
vortreten. Mit  der  Dicke  dieser  mikroskopischen  Aggregate  und  der  Innig- 
keit der  Verfilzung  nimmt  natürlich  die  Pelluciditit  ihres  Centruins  ab,  die 
grosseren  Häufchen  von  vielleicht  0,01  Mm  Durchmesser  sind  im  Innern  fast 
schon  opak.  Vereinzelte  Wimper  kommen  gar  nicht  vor,  die  Atlractionskraft 
acheint  allzu  mächtig  zu  sein.  Diese  Faden  üben  eine  Wirkung  auf  das  po- 
larisirle  Licht,  sie  werden  zwar  zwischen  parallelen  Nicols  nicht  farbig,  po- 
larisiren  aber  doch  bei  gekreuzten  deutlich  um,  desshalb  sind  dann  auch  die 
dickeren  Aggregate  mit  lichtem  Schein  umzogen. 

Und  jene  impelluciden,  makroskopischen  Kugeln  und  Kügelchen  im  Dünn- 
schliff sind,  wie  das  Mikroskop  boi  der  Betrachtung  ihres  gewimperten  Ran- 
des auf  den  ersten  Blick  lehrt,  nichts  weiter  als  dieselben,  nur  grosseren 
und  noch  innigeren  Aggregationen,  welche  durch  alle  Dimensiousgrade  mit. 
jenen  zarten  Flockcnbüschclchcn  verbunden  sind;  mit  den  schwarzen  mikro- 
skopischen (Eisen-)  Kügelchen  (b)  haben  sie  durchaus  nichts  gemein. 

Farblose  Silicalsubstaozen  haben  sich  in  diesem  künstlich  erstarrten  Ba- 
sallglns  nicht  ausgeschieden.  Die  Faden-  und  Wimpergebilde  verdienen  aber 
umdesawillen  noch  ein  paar  Worte,  weil  völlig  identische  Entglasuogsproducte 
auch  schon  mehrfach  iu  natürlichen  Erstarrungsmassen  aufgefunden  wurden.  So 
haben  stecknadelkopfgrosse  und  noch  kleinere  Knötchen,  welche  mitunter  in 
isländischen  Obsidianen  liegen  und  deren  BrucbBäche  ganz  rauh  machen, 
genau  dieselbe  Zusammensetzung  aus  verwickelten  Wimpern  durchaus  über- 
einstimmender Natur.  *  Diese  so  geformten  Körpereben  können  sich  also  aus 
zwei  geschmolzenen  Silicaten  gleicbmassig  ausscheiden,  wann  die  Differenz 
ihres  Kieselsiuregehaltes  auch  vielleicht  über  30  pCt.  beträgt.  Ferner  sind 
in  dem  halbglasigen  natürlichen  Basalt  vom  Dacbelsberg  bei  Oberbachem  un- 
weit Bonn  die  Augit-  und  Feldspalh  Krystaile  mit  einem  liefdunkelbraunen 
Rand  umgeben,  der  nach  aussen  zu  seine  Impellucidilät  verliert  und  sich  wie 
die  Oberfläche  eines  Heubündcls  in  ein  Gewirre  absolut  derselben  Wimper- 
ranken auflöst,  deren  Enden  gleichfalls  gekringelt  und  gewunden  sind.  ** 

7.  GeBohm  olzener  Syenit  vom  Mount  Borrel.  Durch  die 
Güle  meines  werthen  Freundes  H.  C.  Sorby  erhielt  ich  Bruch- 
stücke von  dem  sehr  langsam  erkalteten  Schmelzprodoct  des 
Syenits  vom  Mount  Sorrel  bei  Leicester  im  mittleren  England. 
Das  ursprüngliche  Gestein  besteht  aus  rüthlichem  Feldspatb, 
schwarzgrüner  Hornblende  und  Quarz  und  es  waren  Quantitäten 

•  Vgl.  meine  Beschreibung,  Zeüicbx.  d.  &  geol.  GescIUch.  tQ$7t  761. 
••  Basaltgesteine  MO,  S.  134. 
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von  über  einer  Tonne,  wie  ich  glaube  zu  technischen  Versuchs- 
zwecken,  von  Mr.  J.  G.  Marshall  geschmolzen  worden.  Die 
Dünnschliffe  dieser  Massen,  worüber  Sorby  einmal  einige  kurze, 
die  Vorzeigung  von  Präparaten  erläuternde  Worte  veröffentlichte  *, 
sind  ebenso  merkwürdig  mikroskopisch  enlglast  als  schwierig  zu 
beschreiben.    Man  beobachtet  in  ihnen  folgende  Elemente: 

a)  Flecken  von  briunlichgetbem,  Seht  amorphem  Glas,  da,  wo  sie  an 
krystallinische  Gebilde  angrenzen,  wie  es  so  oft  der  Fall,  allmählich  lichter 
verblassend  und  hier  nur  ganz  hell  graulichgelb. 

b)  Farblose,  lange,  faserfihnliche  oder  lang  nadelähnliche,  krystallinische 
Aulscheidungen,  welche  nicht  wie  die  Fäden  in  dem  vorigen  Basaltschmels 
au  kugelartigen  Raufen  verworren  durcheinandergewobeo ,  sondern  höchst 
ausgezeichnet  strahlenförmig  auseinanderlaufend  zu  grossen  Büscheln  eisblu- 
menartig  aggregirt  sind,  die  mit  dem  Glas  abwechseln.  Ihre  borstigen,  län- 
geren und  kürzeren  Spitzen  endigen  ganz  fein  in  dem  umgebenden  Glas,  die 
Dicke  der  Fasern  ist  gewöhnlich  nur  wenige  Tausendstel  (0,002 — 0,004)  Mm. 
Diese  farblosen  Faserbüschel  haben  beim  Anschiessrn  etwas  braunlichgelbcs 
Glas  zwischen  sich  geklemmt,  ausserdem  sind  sie  mit  höchst  winzigen,  schwar- 
zen SlSubchen  durchsprenkelt  und  so  kommt  es,  dass  diese  Aggregate  einer- 
seits nur  schwach  pcllucid,  andererseits  etwas  schmutzig  gelblichgrau  er- 
scheinen. Bei  gekreuzten  Nicols  findet  aber  noch  deutliche  Lichtwirkung 
statt.  Es  ist  die  flehte  Sphflrolithstructur,  wenn  die  Haufen  auch  nicht  ge- 
rade Immer  rundliche  Umgrenzung  haben. 

Stellenweise  erblickt  man  innerhalb  der  büscheligen  Aggregate  breitere 
farblose  Strahlen,  welche  kräftigere  Individuen  der  gewöhnlichen  feinen  Fa- 
sern sind,  daneben,  besonders  hervortretend,  die  Durchschnitte  derselben  als 
polarisirende  Iflngliche  Rechtecke.  Diese  Rechtecke,  von  denen  das  grösitc 
0,06  Mm.  lang,  0,03  Mm.  breit,  sind  hfiußg  mit  ihren  längsten  Axen  perl- 
schnurartig oder  kettenahnlich  aneinandergereiht,  was  darauf  vorweist,  dass 
hier  eine  Anzahl  der  nadelförmig-kantigen  Krystalle  orgelpfeifenmässig  pa- 
rallel nebeneinandergefügt  ist.  Bei  dem  Anschiessen  dieser  Krystallgebildc 
hat  der  Schmelzfluss  sehr  thltig  eingegriffen,  denn  die  rechteckigen  Durch- 
schnitte offenbaren  gewöhnlich  einen  scharfbegrenzten  Kern  von  braunem 
Glas  oder  mehrere  Lamellen  nnd  Scheidewände  von  Glas  in  ihrer  Masse  — 
ganz  dieselbe  Erscheinung,  wie  sie  so  häufig  die  Feldspathe  in  halbglasigen 
Gesteinen  mikroskopisch  (und  diejenigen  in  Arraner  Pechsteinen  selbst  ma- 
kroskopisch) aufweisen.  Einen  hübschen  DurchschniU  dieser  Art  bildet  Fig.  15 
ab,  bei  welchem  das  Punctirte  gelblichbraunes  Glas  ist.  Für  die  Ermitte- 
lung seiner  mineralogischen  oder  chemischen  Natur  bietet  dieses  farblose 
Silicat  keine  Anhaltspuncte  dar;  mag  es  auch  vielleicht  feldspatbartig  sein, 
einem  Plagioklas  gehört  es  nicht  an,  denn  man  bemerkt  nirgends  die  Spar 
einer  Zwillingsstrcifung. 

*  Geoloyical  and  polytechnic  society  of  the  Wert  RuHrny  of  yorkskirt, 
28.  May  1869. 
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e)  Was  das  Hauptinteresse  der  Präparate  ausmacln),  das  sind  die  wun- 
dersamen Magneteisenkorn-Aggregate.  Sie  stimmen  »war  ihrer  Bauart  nach 
mit  denen  überein,  welche  man  in  vielen  Basalten  und  basaltischen  Laven 
gewahrt  *,  übertreffen  dieselben  aber  weitaus  durch  ihr  tadelloses,  unver- 
gleichliches Regelmaass,  ihre  Grösse  uod  das  grensenlose  Detail  ihrer  Zu- 
sammensetzung. Eine  Abbildung  kann  das  letztere  niemals  vollständig  wie- 
dergeben. Opake  schwane  Octaederchen  und  Körnchen  von  Magneteisen 
sind  es,  welche  sich  nach  den  Axen  eines  grossen  Octaeders  aneinanderge- 
reiht haben  und  an  diese  Hauptstränge  sind  abermals  Zeilen  von  Octaeder- 
chen rechtwinkelig  angehörtet,  welche  ihrerseits  wiederum  seillich  kleine 
Zweiglein  aussenden.  Ist  ein  solches  regelmässiges  dendritisches  Octaeder- 
skelel  gerade  parallel  der  Ebene  zweier  Axen  durchschnitten,  so  sieht  man 
durch  die  ausserordentlich  weit  getriebene  Verästelung  reichvertierte  Kreuze, 
wovon  Fig.  16  eine  Vorstellung  abgeben  soll.  Schiefer  Durchschnitt  oder 
unregelmässigeres  Wachsthum  iässt  natürlich  diese  tiebilde  verzerrter  erschei- 
nen. An  einem  solchen  Octaederskelet  von  einem  halben  Zenntel  Mm.  Länge 
mögen  leicht  viele  Tausende  von  octaedrischen  Körnchen  beiheiligt  sein. 
Kreuzchen  gibt  es  von  nur  0,004  Mm.  Axenlänge.  Hin  und  wieder  sind  in 
den  Strängen  die  benachbarten  Körner  etwas  strichartig  in  einander  verflösst, 
zumal  da,  wo  an  eine  der  Axe  entsprechende  llauplreihe  Nebenäste  ange- 
hörtet siad;  mitunter  endigen  die  Axen  noch  einmal  in  einem  besonders 
dicken  und  wohl  ausgebildeten  Magneteisenoctaeder.  Stellenweise  haben 
sich  die  Enden  der  Axen  auffallend  gebogen,  einem  gerollten  Farukraulwedel 
zu  vergleichen.  Alles  dieses  sind  Gebilde,  welche  mit  denjenigen  dendritischen 
Gruppirungen  einige  Ähnlichkeit  haben,  wie  sie  das  Chlorammoninm  eneugt. 

Recht  sonderbar  ist  es,  dass  mitunter  die  zu  einem  Octaederskelet  zu- 
sammengefügten Magneteisenoclaeder  selbst  nicht  solid ,  sondern  skelelartig 
nusgebildet  sind;  bei  jedem  einzelnen  derselben  gruppiren  sich  um  einen 
Punct  zwölf  dreieckige  Lamellen,  so  tlass  alle  Kanten  durch  deren  Ränder 
vertreten  sind;  Fig.  17  stellt  ein  so  beschaffenes  Octaeder,  wie  man  »io  na« 
menllich  gut  an  den  Axcnenden  gewahrt,  in  vergrössertem  Maassstabe  dar. 
Wegen  der  ausserordentlichen  Dünne  der  Wände  sind  dieselben  bräunlich 
durchscheinend. 

Neben  den  Skeletten,  welche  weitaus  vorwalten,  kommen  auch  selbsl- 
sländige  grössere  Octaeder  von  Magneteisen  vor;  den  eigentümlichen  Durch- 
schnitt eines  derselben  bildet  Fig.  18  ab;  die  umgebenden  und  im  Innern 
befindlichen  punetirten  Stellen  ^ind  bräunlichgclbes  Glas,  von  welchem  also 
hier  Partikel  im  Octaederkörper  stecken.  Ferner  gibt  es  einseitige  zeilen- 
artige Aneinanderreihungen  von  Octaedern  (wie  sie  auch  in  den  Basalten 
vorkommen,  a.  a.  0.  S.  68);  sind  dabei  die  Körnchen  sehr  klein  und  innig 
in  einander  verflösst,  so  könnte  man  diese  Gebilde  vielleicht  mit  schwarzen 


9  Z.  B.  in  vielen  isländischen  Laven  von  der  Hckla  (Eruption  I84S), 
vom  Sksptär  Jökull ,  von  Söleyjarhöfdi ,  im  Basalt  vom  Arthur*«  Seat  bei 
Edinburgh  u.  s.  w.;  vgl.  „Basaltgesteine"  1870. 

Jahrbuch  1870.  52 


Digitized  by  Google 


818 


Nadeln  oder  den  sogenannten  Trichiten  verwechseln;  dock  tat  bei  stärkerer 
Vergrösserung  immer  ihre  gehöckerte,  gekoruelte  Oberfläche  tu  gewahren 
und  sehr  häufig  laufen  auch  diese  Keulen  oder  Striche  an  den  Enden  in  ein 
dickes,  wohlgestaltetes  Octaeder  aus. 

Die  Magneteisenskelette  sind  sowohl  durch  das  reine  Glas,  als  darch 
die  Büschelaggregale  (b)  in  sehr  reichlicher  Menge  hindurchgestreut  und 
zwar  in  solcher  Weise,  dass  es  auf  den  ersten  Blick  klar  ist,  es  sei  hier 
das  Magneteisen  früher  ausgeschieden,  nls  die  Faserhaufen. 

Ausser  jenem  farblosen  Silicat  kommt  noch  ein  anderes  in  diesem  merk- 
würdigen entglasten  Schmelsproduct  vor.  Zumal  innerhalb  der  glasigen 
Stellen  liegen  lange  schmale  Nadeln  von  deutlich  grünlicher  Farbe,  welche 
meistens  isolirt  sind,  von  denen  aber  auch  oft  kleinere  Individueo  so  nier- 
licben  Sternen  sich  ausammenfügen.  Diese  kleinen  Nüdelchen  sind  bisweilen 
mit  unendlich  feinen,  schwanen  Pünctchen,  wohl  auch  Magneteisen,  mehr 
oder  weniger  dicht  besetzt.  Dieses  Silicat  scheint  man  wohl  mit  Fug  als 
Hornblende  erachten  zu  dürfen,  welche  ein  so  hfiuGges  Ausseheidungsprodact 
aus  natürlichen  Glasern  ist.  Noch  zu  erwihnen  sind  eigentümliche  hierher 
gehörige  Gebilde,  welche  in  Fig.  19,  so  gut  es  angeht,  abgebildet  sind.  An 
jene  grünlichen  Nadeln  n&mlich  als  Axe  hat  sich  ringsum  eine  Unzahl  von 
höchst  feinen,  Stachel-  oder  borstennrligen  Nüdelchen  derselben  Art  unter 
rechtem  Winkel  und  durchaus  ordnungsmüssig  angesetzt:  Formen  entstehen 
dadurch,  welche  lebhaft  an  das  organische  Reich  erinnern,  insbesondere  noch, 
weil  diese  Wedel  mit  einem  Ende  gewöhnlich  zusammensitaeo,  gleichsam 
einem  gemeinsamen  Wurzelstock  enlspriessend ,  und  am  anderen  Ende  auf- 
fallend krumm  gebogen  sind.  Unwillkürlich  ruft  man  sur  Vergleichung  die 
wundersamen  Gewächso  herbei ,  welche  die  Hornblende  in  dem  Pechstein 
von  Tormore  auf  der  schottischen  Insel  Arran  treibt. 

8.  Der  Hauynophyr  vom  Vultur  bei  Melflu  In  dem  im- 
mer mehr  sich  erweiternden  Kreise  der  Leucilgesteine  ist  das 
charakteristische  Vorkommniss  des  „Hauynophyrs«  von  Melfi  noch 
nicht  mikroskopisch  untersucht  worden,  welches  eigentlich  als 
ein  hauynreicher  Nephelin-Leucitophyr  zu  bezeichnen  ist.  Ausser 
der  mineralogischen  Constitution  sollte  auch  wo  möglich  die  Ur- 
sache der  hier  bekanntlich  erscheinenden  verschiedenen  Färbung 
der  Hauyne  ermittelt  werden.  Die  Präparate  müssen  mit  giosser 
Sorgfalt  angefertigt  werden,  da  bei  der  erforderlichen  bedeuten- 
den Dünne  die  Gesteinsmasse  leicht  zerbröckelt  und  die  grösseren 
Hauyne  sehr  häufig  beim  Schleifen  herausfallen. 

a)  Die  meisten  Durchschnitte  der  granatoedrisch  gestalteten  Hauyne 
sind  natürlich  quadratisch  oder  sechsseilig,  viel  gewöhnlicher  noch  sind  aber 
verdrückte  und  verzerrte  oder  nnregelmfissig  rundliche  Individuen.  Im  In- 
nern der  Hauyne  bemerkt  man  nun ,  sie  mögen  eine  Farbe  haben ,  welche 
sie  wollen,  vor  allem  Gasporea  and  Glaseinschlüsse.    Dio  leeren,  dunkelom- 
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randeten  Dampfporen  erreichen  bis  zu  0,036  Um.  Durchmesser,  hin  and  wie- 
der sind  sie  fiemlich  scharf  aecbaaeitig  oder  viereckig,  «teilen  also  negativa 
Granatoeder  dar,  analog  den  dihexaedriachen  Hohlräumen  in  Bergkryslallen. 
Stellenweise  sind  kleine  Hohlkügelchen  so  gedrängt,  dass  man  auf  einem 
quadratischen  Raum  von  0,05  Mm.  Seitenlänge  deren  in  einer  Ebene  an 
150  zfihlen  kann,  waa  für  ein  Quadratmillimeter  die  Zahl  von  60000  in  einer 
Ebene  ergeben  wurde;  unter  der  Voraussetzung,  dass  diese  Dampfporen  alle 
gleich  weit  von  einander  abstebeo,  würden  in  einem  Cubikmillinieter  eines 
daran  so  reichen  Hauyns  deren  360  Millionen  enthalten  sein.  —  Die  Glasein- 
schlüsse von  blassgrauer  oder  blassbräunlicher  Färbte  sind  immer  nn  solche 
Dampfporen  geheftet,  umgeben  dieselben  gänzlich  ringsum,  sitzen  aber  auch 
nur  seillich  als  kleine  glasige  Halbmonde  daran.  Durch  eine  bewegliche  Li- 
belle charakterisirte  Flüssigkeitseinschlüsse  wurden  nicht  erkannt. 

Dampfporen  und  Glaseinschlüsse  sinken  zur  grössten  Kleinheit  hinab. 
Jene  ungeheuer  winzigen  punctgleichen  Gebilde,  welche  hier  dichter,  dort 
lockerer  das  Innere  aller  Hauyne  wie  mit  Staub  erfüllt  aussehen  lassen,  sind 
nichts  anderes,  als  jene  beiden  Elemente,  wie  alle  Dimensionsübergänge  dar- 
thun;  es  scheint  aber,  dass  diese  Puncto  zum  grössten  Theile  Dampfporen 
sind.  Nur  eine  höchst  innige  Anhäufung  solcher  mikroskopischer  Puncto  ist 
auch,  wie  schoo  an  anderer  Stelle  erwähnt,  der  dunkle  Band,  welcher  so 
viele  Hauyne  aussen  umgibt  und  nach  innen  zu  gewissermaassen  verwaschen 
ist ;  andere  Hauyne  entbehren  dieses  Randes,  sind  aber  doch  im  Innern  stau- 
big. Schwarze  Striche,  welche  sich  vielfach  rechtwinklig  durchkreuzen, 
werden,  wie  bei  den  Noseanen  des  Laacher  See's,  durch  eine  sehr  dichte, 
lineare  Aneinanderreihung  dunkler  und  dabei  etwas  grösserer  Puncto  hervor* 
gebracht,  gerade  wie  auch  dickere  Dampfporen  perlschnurartig  nebeneinan- 
dergefügt sind. 

Die  eigentliche  Hauynsubstanz  ist  entweder  farblos  (auch  licht  graulich- 
gelb) oder  blau.  Unabhängig  von  letzterer  Farbe  ist  ein  eigentümlicher, 
matt  bläulichgrauer  Ton,  der  der  Hauynsubstanz  durch  das  Eingestreutsein 
jener  punet-  und  staubähnlichen,  mikroskopischen  Dampfporen  und  Glaskörn- 
chen mitgelheilt  wird.  Die  eigentliche  blaue  Farbe  ist  selbst  in  sehr  dünnen 
Schliffen  lebhaft  blass  berlinerblau  und  tritt,  wie  es  scheint,  besonders  bei 
denjenigen  Hauynen  auf,  welche  keinen  Rand  besitzen.  Sehr  häufig  ist  es, 
dass  an  einem  und  demselben  Individuum  blaue  und  farblose  Substanz  zu- 
sammen sich  betheiligt  und  zwar  entweder  ganz  unregelmässig  flockenweise 
wechselnd,  so  dass  die  Verlheilung  der  blauen  Farbe  nicht  mit  dem  Umriss 
des  Hau y os  übereinstimmt,  oder  indem  ein  blauer  Kern  von  einer  bald  farb- 
losen, bald  licht  graulichgclben  Zone  umgeben  wird,  oder  indem  der  Kern 
farblos  ist,  darum  eich  eino  blaue  und  dann  wieder  eine  farblose  Schicht 
legt ;  scharfe  Grenzen  zwischen  ungefärbt  und  blau  gibt  es  aber  auch 
hier  durchaus  nicht,  beides  ist,  wenn  auch  rasch,  in  einander  verwaschen. 
Die  schwarzen  Punctreihen  und  Strichnetze  gehen  ungestört  durch  die  farb- 
losen und  blauen  Partien  hindurch;  nur  eine  optische  Wirkung  ist  ea  wohl, 
wenn  es  scheint,  als  ob  längs  der  Strichreihen  das  Blau  intensiver  wäre. 

52* 
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Wflhrend  das  Blau  der  Hauyne  ursprünglich  ist ,  stellt  sich  die  rothe 
Farbe  derselben,  wie  die  Durchschnitte  ergeben,  als  secundär  dar.  Sie  wird 
erzeugt  durch  gelbrothe,  morgenrothe  und  blutrothe,  lappenarlige  Lamellen 
von  grosser  Dünne,  welche  meistentbeils  ersichtlich  auf  Sprangen  eingedrun 
gen  sind,  überhaupt  erst  spater  sich  in  den  Hauyneo  angesiedelt  haben.  Na- 
mentlich in  den  äusseren  Tbeilen  sind  sie  oft  sehr  gehäuft.  Die  rothen  La- 
mellen haben  keinerlei  regelmässige  Umgrenzung,  sondern  sind  aufs  con- 
fuseste  serschnitten ,  zersägt,  zerlappt,  dendritisch,  blatt-  und  farnkrautähn- 
lich, mitunter  sind  sie  selbst  siebähnlich  durchlöchert,  nur  ein  Netzwerk  dar- 
stellend, dabei  so  dünn,v  dnss  sie  das  polarisirte  Licht  nicht  umzupolarisiren 
vermögen.  Sie  sitzen  ganz  gleichmässig  sowohl  in  den  Farblosen  als  blauen 
Hauynpartien  und  ihre  Gegenwart  bat  mit  dieser  Farbenverschiodeuheit  nichts 
zu  thun. 

Dass  die  lappenartigen,  rothen  Lamellen  dem  Bisenoiyd  angehören,  ist 
nach  ihrem  ganten  Aussehen  und  der  Analogie  mit  anderen  Vorkommnissen 
nicht  fraglich.  Die  Lamellen  treten  auch  ausser  diesen  im  Hanyn  selbststio- 
dig  als  solche  im  Gesteinsgewebe  auf  und  stimmen  hier  in  Form  und  Sub- 
stani  vollkommen  mit  denen  überein,  welche  mikroskopisch  in  der  Nepbelia 
Leucitlava  vom  Capo  di  Bove  liegen,  u.  a.  ferner  mit  denen,  welche  in  die 
Feldspalhe  der  Tracbytlava  vom  Barren  Island  (Bengalen)  eingedrungen  sind. 
Durchans  identische  Gebilde  begleiten  auch  in  dem  Sonnenstein  von  Tvede- 
strand  die  regelmässig  begrenzten  Eisenglanzhlättchen ,  von  denen  sie  der 
Substanz  nach  nicht  zu  trennen  sind.  In  den  an  dendritischem  rothem  Ei- 
senoxyd reichen  Haoynen  sind  die  Ilohlkügelchen  der  Dampfporen  auch  mit- 
unter roth,  so  dass  es  scheint,  als  ob  eioe  Eisenocker-haltige  Lösung  in  die- 
selbe eingedrungen  sei. 

Brann  sind  namentlich  diejenigen  Hauyne,  deren  blaue  Substanz  stark 
mit  Eisenoxyd  imprignirt  ist.  Die  lichtgraue  Farbe  scheint  auf  zweifachem 
Wege  su  entstehen:  einmal  dadurch,  dass  an  sich  farblose  Hauyne  ungemein 
stark  mit  jenen,  dunklem  Staub  ahnlichen  Dampfporen  und  Glaskörnchen  er- 
füllt sind,  sodann  durch  eine  beginnende  moleculare  Umwandlung,  wobei  die 
ursprünglich  klare  Masse  trübe  und  förmlich  blind  wird,  ohne  dass  jedoch 
das  iweite  Stadium  der  Metamorphose,  eine  eigentliche  Faserbildung,  schon 
erfolgt  wäre. 

Die  übrigen,  den  „Hauynophyr"  von  Mein*  zusammensetzenden  Gerne ng- 
theile  sind  nun  folgende: 

b)  Leueit  in  kleinen,  wasserklaren,  schön  achteckigen,  rundlichen  oder 
etwas  eckig  gedrückten  Durchschnitten,  hinabsinkend  zu  einer  für  diesen  Ge- 
mengtheil wenig  gewöhnlichen,  mikroskopischen  Kleinheit,  su  reisenden  zier- 
lichen Achtecken  von  wenigen  Tausendstel  Mm.  Durchmesser.  Hin  und  wie- 
der umschliessen  grössere  Leucite  winzigere,  früher  gebildete  Individuen 
derselben  Art.  In  den  Leuciten  einiger  Handstücke  fanden  sich  eingewach- 
sen, und  zwar  in  der  bekannten  Weise  zonenförmig  arrangirt,  blassgelblich- 
grüne  Augitnadeln,  in  denjenigen  anderer  Gesteinsstücke  fehlten  dieselben. 
Die  Leucite  wohl  der  meisten  Exemplare  aber  waren  höchst  reich  an  rnnd- 
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liehen  Flüssigkeitseinschlüssen  mit  beweglichem  Bläschen,  so  dass  ich  nie- 
mels  den  Leucit  so  übertut  erfüllt  damit  gesehen  habe;  bemerkenswert!)  ist 
das  reichliche  Vorhandensein  dieser  liquiden  Einschlüsse  in  dem  Gemengtheil 
einer  unzweifelhaft  gescbmolien  gewesenen  Lava.  Die  mobilen  Libellen  ver- 
schwanden beim  Erhitzen  bis  über  100°  noch  nicht,  die  Flüssigkeit  ist  da- 
her wohl  vorzugsweise  wässeriger  Natur.  Der  grösstc  eiförmige  Flüssigkeits- 
ei nschluss  im  Lencit  maass  0,008  Mm.  im  lingslen  Durchmesser. 

o)  If ephelia  bildet  reichliche,  farblose,  sehr  schöne  und  scharfe,  kür- 
zere und  längere  Rechtecke  von  mikroskopischer  Kleinheit,  welche  über 
•eine  Hexagone  viel  vorwalten;  besonders  im  polariairten  Licht  treten  sie 
prächtig  lichtgelb  oder  bleichblau  hervor.  Der  Nephelin  ist  hier  ganz  rein, 
nicht  mit  jenen  Stachel-  oder  nadelartigen  (Hornblende-  und  Augit-)  Mikro- 
litbon  durchwachsen,  wie  so  vielfach  diejenigen  in  Phonolithen,  Nephelin- 
und  Lencitbaaalten ,  darin  ganz  ähnlich  denen  in  den  Laven  vom  Capo  di 
Bove  bei  Rom. 

d)  Augit  erscheint  mit  Rrystalldurchschnitten  von  entweder  grünlicher 
oder  namentlich  eigenthümlich  intensiv  honiggelber  Farbe,  wie  in  der  gleich- 
falls Nephelin,  Melilith  und  Leucit  führenden  Lava  vom  Herebenberg  am 
Laacher  See.  Manche  Augite  sind  aussen  gelb,  innen  grün,  das  Umgekehrte 
wurde,  wie  gewöhnlich,  nicht  beobachtet.  Viele  weisen  schöne  Zonenstrac- 
tur  auf,  alle  enthalten  reichlich  Glaseinschlüsse  und  Dampfporen,  etliche 
hüllen  auch  mikroskopische  Leucitcben  ein.  Nadeiförmige  Augitraikrolitbeu 
sind  in  dem  Gesteinsgewebe  fast  gar  nicht  vertreten. 

e)  Melilith  ist  ferner  entschieden  zugegen  als  graulichgelbe,  trübe  und 
angegriffene  Krystalldurchschnitle  von  rechteckiger  und  quadratischer  Gestalt, 
oft  mit  sehr  deutlicher  Längsfascrung  versehen,  auf  den  ersten  Blick  von 
dem  lebhafter  gefärbten,  frischen  und  pellnciden  Augit  zu  unterscheiden.  Der 
Melilith  ist  es  natürlich,  der  vermöge  »eines  grossen  Kalkgchalls  und  seiner 
basischen  Constitution  zunächst  angegriffen  wird.  Der  Melilith  tritt  hier  voll- 
kommen so  auf,  wie  in  den  auch  sonst  ähnlich  zusammengesetzten  Laven 
vom  Herchenberg  und  der  Hannebacher  Ley  beim  Laacher  See,  vom  Scharte- 
berg bei  Kirchweiler  in  der  Eifel. 

0  Magneteisen  in  der  bekannten  Ausbildung. 

g)  Apatit  in  langen,  dünnen,  stecknadclähnlichen  Säulen,  mit  sechs- 
seitigem Querschnitt,  oft  wie  mit  Reihen  von  bräunlichgrauem  Staub  erfüllt, 
sofort  von  dem  freilich  gleichfalls  hcxagonalen  Nephelin  zu  unterscheiden, 
dessen  Längsschnitte  kurz  rechteckig  und  rein  sind.  Der  Apatit  ist  nicht  ge- 
rade verhältnissmässig  häufig,  aber  doch  in  allen  untersuchten  Handstücken 
zweifellos  vorhanden.  Ramzrlsbkrg's  Analyse  gibt  keine  Phosphorsäure  an, 
wohl  weil  dieselbe  erst  bei  der  Untersuchung  grösserer  Gesteinsquanlitäten 
sich  bemerkbar  macht. 

Weder  orthoklastischer ,  noch  plagioklastischer  Feldspath  wurde  beob- 
achtet, gleichfalls  nicht  Olivin,  der  aber  vielleicht  nur  zufällig  local  fehlt. 
Amorphe  Glasmasse  scheint  zwischen  den  mikroskopischen  Gemengthoilen 
nicht  vorhanden  zu  sein,  wenigstens  tritt  sie  dort  nicht  als  solche  hervor. 
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Die  Silicat«,  in  welche  diese  Lava  beim  Erstarren  zerfiel .  bilden  wiederum 
jene  violgliederige,  ebenso  eigenthümlich  eis  constant  zusammengefügte  Schaar, 
welche  die  mikroskopische  Untersuchung  nun  schon  an  ao  manchen  Orten 
nachgewiesen  hat. 

9.  SmirgeL  Das  Schleifmaterial  selbst,  womit  die  Präparate 
hergestellt  werden,  verdient  auch  eine  mikroskopische  Unter- 
suchung schon  um  desswillen,  um  etwa  in  den  Löchern  und  Po- 
ren eines  Dünnschliffs  haften  gebliebene  Körnchen  desselben  als 
solche  zu  erkennen. 

Zur  Untersuchung  wurden  die  im  Handel  vorkommenden  Smirgelsortcn 
je  nach  der  Feinheit  entweder  in  ihrem  käuflichen  Zustande  oder  nach  vor- 
hergegangenem Pulvern  in  Canadabalsam  eingerührt  und  mit  einem  Deck- 
glitschen verschen.  Daneben  wurden  Fragmente  von  Smirgelhandstücken 
(Ochsenkopf  bei  Schwanenberg  in  Sachsen,  Naxos,  Spanien)  zerkleinert,  die 
Körnchen  wirklichen  Smirgcls,  nachdem  sie  aus  den  etwa  damit  makrosko- 
pisch verwachsenen  Mineralien  ausgelesen  waren,  gleichfalls  gepulvert  und 
ebenso  pröparirt. 

Es  zeigte  sich  bei  allen  Präparaten,  dass  dasjenige,  was  man 
Smirgel  nennt,  einerseits  aos  einer  pellucideji  klaren  Substanz 
besieht,  andererseits  aus  mehr  oder  weniger  massenhaft  darin 
eingewachsenen,  schwarzen,  ganz  impelluciden  oder  nur  an  den 
Rändern  dann  und  wann  ganz  schwach  bräunlichschwarz  durch- 
scheinenden Körnchen  von  mikroskopischer  Kleinheit  und  meist 
von  rundlicher  oder  eckig  unregelmäßiger  Gestalt.  Die  pell* 
t  ide  Hauptsubstanz  ist  in  sehr  dünnen,  staubartigen  Splittern  fast 
farblos,  in  dickeren  Körnchen  sehr  hfiufig  deutlich  blau  (oft  sehr 
hübsch  blau) ,  hin  und .  wieder  etwas  ins  gelbliche.  Man  wird 
nicht  irren,  in  derselben  Saphir-  oder  Korundsubstanz  zu  sehen 
und  jene  opaken  Körnchen  haben  eine  solche  Ähnlichkeit  mit 
dem  in  Gesteinen  verbreiteten  Magneteisen,  dass  ich  sie  unbe- 
denklich daf&r  erklären  möchte,  zumal  da  in  dem  höchst  fein 
gepulverten  Smirgel  diejenigen ,  welche  erreichbar  sind ,  durch 
Salzsäure  rasch  aufgelöst  werden. 

Ausserdem  ist  die  Saphirsubstanz  des  Smirgels  reich  an 
rundlichen  oder  eiförmigen,  dunkel  umrandeten,  leeren  Höhlun- 
gen (Gasporen);  irgend  ein  Flüssigkeitseinschluss,  wie  deren 
Sordy  in  krystallisirten  Saphiren  auffand,  wurde  nirgendwo  im 
Smirgel  beobachtet. 

Ks  unterliegt  keinem  Zweifel,  dass  es  das  mikroskopisch 
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eingemengte  Magneteisen  ist,  weiches  sowohl  die  dunkle  Farbe, 
als  die  unter  der  des  Saphirs  bleibende  Härte  des  Smirgels  (Sa- 
phir 100,  Korund  77-55,  Smirgel  57-40  nach  Lawrence  Smitu), 
als  sein  höheres  speeifisches  Gewicht,  welches  bis  zu  4,31  hin- 
aufgeht,  herbeiführt,  wie  diess  letztere  Naumann  schon  ver- 
muthete. 

10.  Mikroskopischer  Tridymit.  Der  Tridymit,  eine  neue, 
zwar  auch  hexagonale,  aber  mit  dem  Quarz  nicht  isomorphe  Kie- 
selsaure vom  spec.  Gew.  2,28—2,31  wurde  bekanntlich  durch 
von  Rath  in  den  Drusen  eines  porphyrischen  Trachytgesteins  von 
Pachuca  in  Mexico  zuerst  aufgefunden  und  unmittelbar  darauf 
auch  von  Sandberoeb  in  Tracbyten  vom  Mont  Dor  und  vom  Sie- 
bengebirge (Drachenfels,  Perlenhardt),  weiter  im  Gestein  von 
Phira  auf  Santorin  durch  makroskopische  Untersuchung  nachge- 
wiesen*; ausgezeichnet  sind  seine  Drillingsgestalten,  neben  de- 
nen aber  auch  einfache  hexagonale  Täfelchen  vorkommen.  Da 
somit  die  Vermuthung  nahe  liegt,  dass  dieses  interessante  Mi- 
neral in  winzigster  Ausbildung  eine  grössere  Verbreitung  besitzt, 
so  scheint  es  geboten,  die  zur  mikromineralogischen  Diagnose 
dienenden  charakteristischen  Eigentümlichkeiten  zu  ermitteln,  um 
es  überall  in  Dünnschliffen  da  wiederzuerkennen,  wo  es  mit  dem 
blossen  Auge  oder  der  Lupe  unsichtbar  in  den  Gesteinen  auftritt. 

Den  Ausgangspunot  dieser  Untersuchung  bildeten  Präparate 
des  Gesteins  vom  Berge  San  Christobal  bei  Pachuca  selbst;  in 
den  Dünnschliffen  stellt  sich  der  mikroskopische  Tridymit  bei 
stärkerer  Vergrößerung  als  kleine  farblose  Blfittchen  von  sechs- 
seitiger oder  etwas  rundlicher  Umrandung  dar,  welche  gewöhn- 
lich in  reichlicher  Menge  unmittelbar  neben  einander  und  über 
einander  zusammengruppirt  sind,  wie  es  Fig.  20  u.  21  im  Maass- 
stabe 1  :  300  wiedergibt.  Diese  locale  Anhäufung  der  zarten 
und  dünnen  wasserhellen  Tüfelchen,  welche  jedweder  Grelligkeit 
entbehren,  und  ihre  gegenseitige,  meist  schuppenartige  oder  dach- 
ziegelähnliche Übereinanderschichtung  bildet  das  eigentlich  Be- 
zeichnende des  mikroskopischen  Tridymits  und  kehrt  in  merk- 


*  Vom  Rath,  Pomendorfp'*  Airaalen  CXXX11I,  507  und  CXXXV,  437; 
Sandbbrcbr,  Neues  Jahrb.  f.  Mioer.  1868  ,  466,  723;  vgl.  noch  v.  Lasallx, 
ebenda«.  18S9,  66. 
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würdiger  Weise  allüberall  wieder.  Die  natürlichen  Tridymitag- 
gregaüonen  sind  den  künstlich  erzeugten  recht  ähnlich,  welche 
G.  Rose  durch  Zusammenschmelzen  von  Adular  und  Phosphorsalz 
erhielt  *  und  welche  er  die  Güte  hatte,  mir  in  Berlin  zu  zeigen. 
Sind  auch  die  einzelnen  Blätteben  gewöhnlich  nicht  sonderlich 
scharf  sechsseitig  begrenzt,  sondern  meistentheils  etwas  abge- 
rundet, so  kann  doch  an  der  Zugehörigkeit  zum  hexagonalen 
System  kein  Zweifel  sein,  denn  etliche  sind  immer  regelmässig 
ausgebildet  und  wo  selbst  die  verkrüppelten  halbwegs  horizontal 
liegen,  da  wirken  sie  zwischen  den  Nicols  nur  optisch  ein- 
fach brechend.  Die  Länge  und  Breite  der  Blättchen  des  eigent- 
lichen mikroskopischen  Tridymits  übersteigt  selten  0,02  Mm. 
Kein  einziges  der  übrigen,  als  mikroskopische  Gcsteinsgemeng- 
theile  auftretenden,  hexagonalen  Mineralien  —  weder  Quarz,  noch 
Nephelin,  hoch  Apatit  —  offenbart  jemals  eine  solche  charakte- 
ristische Aggregationsform  und  wer  diese  Tridymitgruppen  ein- 
mal  nur  in  ihrer  ordentlichen  Ausbildung  gesehen,  wird  diesel- 
ben, wo  immer  sie  sich  einstellen,  nicht  verkennen.  Bei  den 
mikroskopischen  Studien  über  die  Gemengtheile  und  Slructur  der 
Trachytgesteine  war  ich  schon  seit  mehreren  Jahren  auf  diese 
sonderbaren  Gebilde  in  meinen  recht  zahlreichen  Präparaten  von 
verschiedenen  Puncten  aufmerksam  geworden,  konnte  aber  weder 
dieselben  auf  ein  damals  bekanntes  Mineral  beziehen ,  noch  auf 
blosse  Anschauung  hin  ihre  chemische  Natur  bestimmen,  bis  nach 
der  Entdeckung  des  Tridymits  und  der  Untersuchung  des  Pachuca- 
Gesteins  mit  einem  Schlage  volles  Licht  auf  alle  diese  Vorkomm- 
nisse fiel. 

Die  Umrisse  der  Durchschnitte  der  Tridymit- Aggregate  sind 
in  den  Dünnschliffen  des  Pachuca-Gesteins  gewöhnlich  etwas  in 
die  Länge  gezogen.  Mitunter  ist  etwas  Eisenocker  als  unendlich 
feine  Haut  zwischen  die  einzelnen  Tridymitlamellen  eingedrungen, 
wodurch  diese  um  so  besser  gegenseitig  abgegrenzt  erscheinen. 
Wo  sie  in  anderen  Trachytgesteinen  mit  deutlich  ausgeschiedenen 
Feldspathen  vorkommen,  da  sitzen  sie  oftmals  in  der  Nähe  der 
Feldspathgrenzen,  gerade  wie  auch  der  makroskopische  Tridymit 
im  Siebengebirge  vorzugsweise  die  drusenähnlichen  Klüfte  zwi- 

0  Monattber.  d.  kgl.  Acad.  d.  Wiis.  tu  Berlin,  3.  Juni  1869,  S.  451. 
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sehen  den  grösseren  Sanidinkrystallen  und  der  Gesteinsmasse 
Hebt.  Die  Art  und  Weise,  wie  die  mikroskopischen  Gruppen 
vorkommen,  macht,  trotzdem  sie  hauptsächlich  gleichsam  Hohl- 
räume gänzlich  erfüllen  oder  Poren  überkrusten,  deren  secun- 
däre  Bildung  etwa  auf  Kosten  des  Feldspaths  im  höchsten  Grade 
unwahrscheinlich.  Über  die  gegenseitige  Beziehung  der  mitunter 
zusammen  vorkommenden  dimorphen  Körper  Tridymit  und  Quarz 
lösst  sich  leider  unter  dem  Mikroskop  kein  neuer  Gesichtspunct 
gewinnen. 

In  den  Sanidin-Plagioklas-Trachyten  vom  Drachenfels  und 
von  der  Perlenhardt  im  Siebengebirge  ist  der  makroskopisch  dort 
bekannte  Tridymit  auch  mikroskopisch  in  den  Dünnschliffen  nach- 
weisbar, freilich  in  einigen  Präparaten  mehr,  in  anderen  minder 
deutlich ,  im  Allgemeinen  besser  in  denen  von  der  Perlenhardt 
als  vom  Drachenfels;  hübsch  sind  die  über  einander  geschich- 
teten Tridymite  von  0,025  Mm.  Durchmesser,  welche  die  mikro- 
skopischen Porenriumchen  innen  umsäumen  und  vom  Schleifen 
verschont  geblieben  sind.  Auf  die  Gegenwart  des  Tridymits  und 
nicht  des  Quarzes  wird  nun  auch  wohl  der  befremdlich  hohe 
Kieselsäuregchalt  der  Grundmasso  des  Drachen fels-Tracbyls  zu 
schieben  sein,  welche,  obwohl  sie  Oligoklas,  Hornblende  und 
Magneteisen  hält,  ungefähr  das  Sauerstoff- Verhältniss  des  Sani- 
dins  ergibt.  Das  Mineral  fand  sich  auch  in  einem  Präparat  des 
Trachyts  von  Mont  Dor  les  Bains;  da  das  Gestein  selbstständig 
dort  geschlagen  wurde  und  es  andere  Handslücke  sind,  in  denen 
Sandbkrger  früher  den  Tridymit  nachwies,  so  scheint  das  Vor- 
kommen dort  gleichfalls  keineswegs  selten  zu  sein.  Ebenso 
wurde  Tridymit  mit  dem  Mikroskop  beobachtet  in  dem  dem  Dra- 
chenfelser  sehr  ähnlichen  Sanidintracbyt  vom  Monte  Pendise  in 
den  Euganeen  (Bonn-Poppelsdorfer  Sammlung),  in  welchem  vom 
Rath  des  makroskopischen  erwähnt.  , 

Im  folgenden  ist  eine  Anzahl  von  anderen  Gestcinsvorkonunnissen  zu- 
sammengestellt, in  denen  man  den  bisher  darin  unbekannten  Tridy- 
mit vorzüglich  mikroskopisch  gewahrt. 

Derselbe  findet  sich  aasgezeichnet  in  vielen  andoren  untersuchten  Saoi- 
din-Oligoklas-Trachyten  des  Siebengebirges;  in  der  Varietät  zwischen  dem 
Margaretbenkreuz  und  Röllchen  ist  dieselbe  gräuliche  Substanz,  welche  das 
ganze  Gestein  grün  färbt,  auch  zwischen  die  zierlichen  TridymitblaUchen  ein- 
gedrungen. 
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Aber  im  Siebengebirge  Ist  der  Tridymit  nicht,  wie  es  bisher  schien,  an 
die  Sanidin-führendcn  Trachylo  gebunden,  sondern  er  liest  sich  auch  in  den 
sanidinfreien  Oligoklas-Trachyten  (Andesiten)  nachweisen.  Im  Gestein  vom 
Froschberg  im  Mittelbachlhal  erscheint  er  sehr  deutlich  sogar  makroskopisch. 
Am  allerreichlichsten  und  in  wirklich  unerwarteter  Menge  kommt  derselbe  mi- 
kroskopisch in  dem  Hornblende-Andesit  der  kleinen  Rosenau  vor,  viel  schö- 
ner und  massenhafter  als  in  dem  Pachuca-Gestein.  Nicht  minder  sind  auch 
gerade  die  typischen  Varietäten,  die  Andesile  von  der  Wolkenburg  und  vom 
Sieaselberg  mit  Tridymitaggregaten  in  grosser  Anzahl  ausgestattet.  Bedenkt 
man,  das*  der  Kieselsäure  Gehalt  des  Gestein»  von  der  Wolkeobnrg  62,38 
(Bischof),  der  desjenigen  vom  Stenzelberg  59,22  (Ribjklsbbjig),  der  des  OH- 
goklas  in  dem  analogen  Gestein  von  Röttchen  63,16  (Bothb),  der  der  Horn- 
blende vom  Stenzelberg  dagegen  nur  39,62  (Rabhblsbeim)  ist,  so  scheint  erst 
der  Nachweis  des  Tridyroits  die  Erklärung  au  bieten,  wcssbalb  die  ganaen 
Gesteine  (sammt  jener  Hornblende  und  Magncleiaen)  fast  ebensoviel  Kiesel- 
säure enthalten  als  ihr  Feldspath. 

Unter  den  nassauischen  Trachyten  fand  ich  mikroskopischen  Tridymit  in 
sehr  zarter  und  feiner  Ausbildung  in  demjenigen  von  Dernbach  bei  Monta- 
baur (Handstück  von  H.  Hbysunb  in  Bonn). 

Namentlich  ganz  ausserordentlich  reitend  und  höchst  zahlreich  durch  das 
ganze  Gestein  vertheilt  sind  die  Tridymitgruppcn  in  dem  sog.  Domit  vom  Poy 
de  Dome  bei  Clermont,  wo  sie  an  charakteristischer  Deutlichkeit  nichts  zu 
wünschen  übrig  lassen.  Auch  ein  „Trachyt  aus  dem  Cantal"  (Kieler  Samra- 
lung)  enthält  dieselben  recht  vorzüglich. 

Weiter  gelang  es  auch,  in  den  ungarischen  Trachyten  das  in  Rede 
stehende  Mineral  violorts  aufaufinden  «.  So  enthalt  ein  dankelgrauer  Trachyt 
von  Erdöbenye,  n.  Tokaj  (39)  neben  gclblicbwcissen  Sanidinen  in  den  klei- 
nen Drusen  seiner  fast  homogen  erscheinenden  Grund uiasse  zierliche  Tridy- 
mite  von  fast  */j  Mm.  Llnge  in  den  bekannton  Zwillings-  und  Drillingskry- 
stallen  und  als  einfache  hexanonalc  Täfelchen,  hin  und  wieder  mit  einer  sehr 
dünnen,  kaolinartigen  Haut  überzogen,  aber  gleichwohl  ihre  Gestalt  nicht 
verhehlend.    Die  mikroskopischen  Aggregate  gleichen  denen  von  Pachuca  in 
jedweder  Beziehung  auf  das  vollkommenste.    Ferner  führt  mikroskopischen 
Tridymit:  grauer  Trachyt  v.  Ricbtb,  (Sanidinit)  von  Gutia  n.  Kapnik,  Kövarer 
Di  st  riet  (15,  angemein  hübsche,  grosse,  übereinandergeschupple  Blättchen  in 
den  Hohlräumen  bis  zu  0,03  Mm.  Durchmesser);  grauer  Trachyt  v.  R.  (Am- 
phibol-Andesit)  von  Roszng-Ignies,  n.fl.  Nagybänya,  Szathmarer  Comitat  (17); 
grauer  Trachyt  v.  R.  von  Dubnik  n.  Cxerwenitta,  iA  Bperie«,  Saroaer  Co- 
mitat (59,  nicht  sehr  deutlich  wegen  der  unvermeidlichen  Dicke  de«  SchUÄs, 
aber  entschieden  vorhanden);  Lithoidit  v.  R.  von  Veg  Ardö  n.ö.  Saro&patak, 
Zempllner  Comitat,  spärlich  (49);  Grünsteinlracbyt  v.  R.  (Mikrotinii  Tschk) 

*  Als  Material  diente  insbesondere  eine  der  reichhaltigen  Sammlangen, 
welche  Seitens  der  k.  k.  geologischen  Reichsanstalt  mit  dankenswerter  Li- 
beralität geschenkweise  vertheilt  wurden;  die  eingeklammerten  Zahlen  be- 
zeichnen die  Nummern  der  Handstücke. 
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vom  Jarpahegy  s.w.  Boreghaia«  (13),  sehr  massenhaft  nad  dentlich;  Stni- 
dintrachyt  von  der  Kuppe  des  Uwoss  am  Wege  von  Erdöeske  bei  Eperies 
mit  grossen,  aber  nicht  sehr  reichlichen  Blätteben;  Hornblendo-Andesit  von 
Szenna,  Neograder  Comitat,  sehr  charakteristischen  Tridymit  führend. 

Höchst  vortrefflich  ausgebildet  sind  die  rundlichen  Gruppen  zarter  was- 
serklarer Tridymiiblättchen  in  dem  Tracbyt  vom  M6skardshnukr  an  der  Esja 
■nf  Island,  einem  Gestein,  welches  zwischen  seinen  krystalliniach-feinkörni- 
gen  Stellen  merkwürdig  felaitiscli- faserig  entglaste  Partien  enthält,  die  genau 
wie  Reaumursches  Porcellan  beschaffen  sind.  Mikroskopischen  Tridymit  fuhrt 
auch  der  Felsen  Thöreyjargnüpr  zwischen  Mclstadr  und  dem  Fluss  Vididalsä 
im  isländischen  Nordlande. 

Ferner  noch  in  den  grauen  tracbytischeo  Laven  von  Aden  in  Arabien. 
Diese  Beobachtungsreihe  bietet  hinreichend  Grund  so  der 
Vermutbang,  dass  sich  der  Tridymit  durch  mikroskopische  Unter- 
suchung von  Dünnschliffen  noch  vieiorls  werde  nachweisen  Isssen. 
Freilich  liegen  mir  manche  Trachytpraparate  vor,  in  denen  sich 
die  charakteristischen  Gruppen  vorläufig  nicht  aufspüren  Hessen. 
Ob  vereinzelte,  durch  solche  Gesteine  zerstreute,  farblose  He- 
xagone,  welche  wirklich  Lamellen  darstellen  und  weder  die  Grel» 
ligkeit  und  Scharfkantigkeit  der  Apatitdurchschnilte  besitzen,  noch 
dem  Nephelin  anzugehören  scheinen,  auch  Tridymit  sind,  ist  eine 
Frage,  welche  mit  unseren  augenblicklichen  Httirsmitteln  nicht 
beantwortet  werden  kann.  Sind  auch  die  bisherigen  Resultate 
noch  keineswegs  umfassend  genug,  um  über  das  Verbreitungs- 
gebiet des  Tridymit  eine  Abstraction  zu  gestatten,  so  will  es  doch 
bis  jetzt  scheinen,  dass  derselbe  den  älteren  Massengesteinen 
Überhaupt  fremd  und  unter  den  jüngeren  in  den  verhältnissmüs- 
sig  basischeren  nicht  zugegen  sei.  Weder  in  Felsitporphyren, 
Porphyrien,  Melaphyren,  GrUnsteinen  einerseits,  noch  in  Basalten 
andererseits  wurden  die  in  Rede  stehenden  Gebilde  gefunden. 
So  weit  sich  gegenwärtig  übersehen  läset,  sind  vorzugsweise 
Trachyte  mit  Sanidin  und  kieselsäurereicheren  Plagioklasen  die 
Heimatb  des  Tridymits ,  der  sich  in  gleicher  Weise  der  Horn- 
blende wie  dem  Augit  zugesellt.  Mit  Olivin  zusammen  wurde 
er  noch  nicht  gefunden.  Die  reichliche  Ausscheidung  von  ma- 
kroskopischen Quarzkrystallen  in  den  Trachyten  (z.  B.  vielen  un- 
garischen) scheint  einer  daneben  vor  sich  gehenden  Ausbildung 
von  Tridymit  nicht  eben  günstig  gewesen  zu  sein,  gleichfalls  nicht 
die  Erstarrung  zu  einem  Gestein,  welches  noch  viel  Glas  in  sei- 
ner Grundmasse  zurückbehalten  hat. 
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11.  Serpentinkörner  im  Marmor.  Für  das  in  Masse  vor- 
kommende Serpentingesttun  haben  es  die  Untersuchungen  insbe- 
sondere von  Fb.  Sandberger  und  G.  Tschermak  wohl  unzweifelhaft 
festgestellt,  dass  dasselbe  in  den  meisten  Fällen  und  der  Haupt- 
inasse nach  aus  Olivinfels  oder  sehr  olivinreichen  Gesteinen  her- 
vorgegangen ist.  Langst  bekannt  ist  ferner,  dass  die  ganz  oder 
theilweise  aus  Serpentin  bestehenden  Krystalle  im  körnigen  Kalk 
von  Snarum  durch  Umwandlung  aus  Olivin  entstanden  sind  und 
Tschermak  berichtete  neuerdings  über  ein  ganz  ähnliches  Vor- 
kommen von  zwei  Zoll  grossen  serpentinisirten  Olivinkryslallen 
aus  dem  Stubachlhale  in  der  Nähe  der  Glocknergruppe.  * 

Zweck  dieser  Zeilen  ist  es,  nachzuweisen,  dass  die  in  ge- 
wissen körnigen  Kalken  so  vielverbreiteten,  rundlichen,  scharf 
abgegrenzten,  kleinen  Serpentin  kör  neben  gleichfalls  früher  Oli- 
vin gewesen  sind.  Mit  Bestimmtheit  kann  diess  natürlich  nur 
für  die  bis  jetzt  untersuchten  elf  verschiedenen  Vorkommnisse 
behauptet  werden,  doch  ist  hinzuzufügen,  dass  sämmtliche  über- 
haupt geprüfte  Präparate  dasselbe  Resultat  ergaben. 

Der  Kalkstein  bildet  in  den  Dünnschliffen  ein  Aggregat  von 
einzelnen  Körnern ,  deren  jedes  von  zwei  einander  in  schiefer 
Richtung  durchschneidenden  Sprungsystemon  durchzogen  ist,  ent- 
sprechend der  Rhomboederspallung ,  welche  selbstredend  in  dea 
benachbarten  Körnern  verschiedene  Lage  hat.  Dabei  zeigen  die 
einzelnen  Körner  sehr  schön  im  polarisirten  Licht  die  durch 
Zwillingszusammensetzung  nach  dein  ersten  stumpferen  Rhom- 
boeder  erzeugte  Farbenstreifung.  Die  Kalkspathmasse  ist  zwar 
an  sioji  farblos,  sieht  aber  bei  schwacher  Vergrösserung  wie  mit 
feinem  grauschwarzem  Staub  erfüllt  aus,  welcher  bei  stärkerer 
sich  in  Gebilde  auflöst,  die  ich  viel  eher  für  Hohlräume  und  zwar 
für  leere  Poren,  denn  für  Körnchen,  etwa  für  Kohlenflimmerchen 
erachten  möchte;  zweifellose  Flüssigkeitseinscblüsse  wurden  zwar 
bei  diesen  untersuchten  Kalksteinen  nur  in  demjenigen  von  Mo- 
dum  bei  Dremmen  in  Norwegen  gefunden,  kommen  aber  in  an- 
deren serpentinfreien  entschieden  vor.  Übrigens  liegen  reinere, 
pellucidere  und  porenreichere,  trübere,  krystallinische  Kalkkörner 
unmittelbar  neben  einander. 


•  Sitmngsbcr.  d.  Wiener  Acad.  LVI,  I.  Abth.,  18*7,  S.  21. 
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Anmerkung.  Die  Ursache  der  rötblichen  Färbung  mancher  Kalksteine 
vnn  Modum  wird  durch  das  Mikroskop  ausgezeichnet  offenbart.  Die  meisten 
Kfllkspaihkörner  enthalten  nämlich  in  «ich  eine  grosse  Menge  zinnoberrother 
oder  dunkel  orangefarbiger,  scharf  begrenzter  Nädelchen  von  durchscheinen- 
der Beschaffenheit ;  sie  sind  mit  Bezug  auf  die  Axenrichtungen  des  Kalkspaths 
darin  orientirt,  denn  je  nach  dem  verschiedenen  Durchschnitt  des  letzteren 
siebt  man,  dass  sie  bald  mehr  oder  weniger  rechtwinkelig  auf  einander 
stehen,  bald  einander  unter  Winkelu  von  ca.  60°  durchkreuzen.  Die  grösste 
beobachtete  Länge  betrug  0,075  Mm.,  die  Dicke  geht  kaum  über  0,003  Mm. 
hinaus.  Hier  liegen  diese  zierlichen  rothen  Nädelchen  lockerer,  dort  inniger 
zusammengewoben,  meist  aber  sind  sie  auf  die  inneren  Theile  der  Kalkspath- 
kürner  beschränkt.  Die  Endigung  ist  bei  ihrer  Dünne  nicht  gehörig  an  er» 
kennen.  Es  liegt  die  Vcrmuthung  nahe,  dass  diese  Nädelchen,  welche  durch 
Salzsäure  gelöst  werden,  vielleicht  Nadeleisen  sein  könnten.  Neben  den  da- 
mit ausgestatteten  Kalkspathkörnern  sieht  man  übrigens  auch  etliche,  welche 
ganz  frei  davon  sind.  Der  Mühe  werth  wäre  es,  zu  untersuchen,  ob  die 
rothliche  Färbung  anderer  körniger  Kalke  auf  dieselbe  Ursache  zurückzu- 
führen ist. 

.    '■.  ' 

Die  Serpentinkörner  weisen  im  Durchschnitt  Erscheinungen 
auf,  welche  über  ihre  Entstehung  aus  Olivin  nicht  in  Unsicher- 
heit lassen.  Da  wo  in  Basalten,  Gabbro's,  Hyperstheniten,  im 
Olivinfels  sich  der  Olivin  in  Serpentin  umwandelt,  beginnt  dieser 
Process  an  den  Äusseren  Theilen  der  Körner  oder  Krystalle  und 
schreitet  dann  einwärts  fort,  indem  er  den  mikroskopischen  Spall- 
eben  und  Rissen  folgt,  die  den  im  Innern  so  vielfach  zersplitter- 
ten Olivin  nach  allen  Richtungen  durchziehen.  Und  weil  die  an 
solche  unregelmfissig  sich  verzweigenden  Klüftchen  angrenzenden 
Theile  zuerst  umgewandelt  werden,  gibt  es  ein  Stadium  der  Me- 
tamorphose, in  welchem  der  grössere  Krystall  von  Serpentinadern 
durchzogen  erscheint,  welche  denselben  gewissermassen  in  meh- 
rere Körner  zerstückeln,  deren  Inneres  dann  noch  deutlich  frisch 
aussieht  *. 

Besonders  lehrreich  und  überzeugend  sind  in  den  körnigen 
Kalken  diejenigen  grünlichen  Körner,  bei  denen  die  Umwandlung 
noch  erst  begonnen  hat,  oder  nur  zum  Theil  fortgediehen  ist. 
Dieselben  offenbaren  ausgezeichnet  das  mikroskopische  serpenti- 
nisebe  Aderngeflecht,  welches  die  noch  verschont  gebliebenen  und 
nun  von  einander  getrennten  Olivinkörnchen  ringsum  einwickelt} 


Vgl.  meine  Untersuchungen  über  ßasaltgcslcino  1870,  62. 
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Fig.  22  soll  versuchen,  diese  Verhaltnisse  zur  Anschauung  zu 
bringen. 

Die  Olivinsubstanz  dieser  Körner  ist  durchaas  der  charakte- 
ristischen, z.  B.  der  Körner  im  Basalt  und  Lherzolith  gleich  mit 
ihrer  eigentümlichen,  schwer  in  Worte  zu  fassenden,  malt  pel- 
Inciden  Beschaffenheit,  welche  jeder  kennt,  der  die  frischen  Oli- 
vine  jener  Gesteine  ein  paarmal  im  Dünnschliff  betrachtet;  nur 
dürfte  der  Olivin  wohl  meistens  etwas  eisenoxydulärmer  sein  als 
der  basaltische,  wie  es  auch  mit  Bezug  auf  den  Eisengehalt  der 
ganzen  Masse,  worin  sich  der  Olivin  ursprünglich  in  beiden  Fäl- 
len bildete,  wahrscheinlich  wird.  So  enthält  auch  der  Otivinkern 
der  Snaramer  Serpentinkrystalle  nach  Heffter  nur  2,02  pCt.  Bi- 
senoxydul. 

Gegen  die  zwischen  hindurchziehenden  faserigen  Serpentin- 
adern stechen  die  alten  compacten  Olivinpartikel  recht  grell  ab 
und  wie  bei  den  halbmetamorphosirten,  basaltischen  Olivinen  fin- 
det sich  gewöhnlich  eine  fast  unvermuthet  scharfe  Grenze  zwi- 
schen der  ursprünglichen  Substanz  und  ihrem  Umwandlungspro- 
duet.  Der  Gang  der  mikroskopischen  Zersplitterung  ist  vorzüg- 
lich zu  erkennen:  stellenweise  sind  die  Olivinkerne  von  Schich- 
ten leerer  Dampfporen  durchsetzt,  welche  sich  in  ihrer  Richtung 
aus  einem  Korn  in  ein  benachbartes,  aber  durch  Serpentin  ge- 
trenntes getreulich  fortpflanzen  und  so  den  früheren  Zusammen- 
hang der  einzelnen  Kerne  deutlich  darthun.  Einschlüsse  von 
Flüssigkeit  oder  von  Glasmasse  wurden  nicht  in  diesen  conser- 
virten  Olivinpartikeln  beobachtet.  In  denjenigen  Serpentinkörnern, 
worin  noch  viel  Olivin  erhalten  ist,  gewinnen  die  Olivinkernchen 
bei  jeder  Stellung  der  Nicols  gleiche  Farbe  und  erweisen  da- 
durch ihre  Zusammengehörigkeit  zu  einem  ursprünglich  krystal- 
linischen  Individuum;  die  durchschwärmenden  Serpentinadern  wer- 
den aber  verschiedenfarbig,  ein  Strang,  der  von  abwechselnder 
Dicke  ist,  irisirt  sehr  zierlich  und  überhaupt  gewähren  diese  zu- 
sammengesetzten Gebilde  ein  farbenprächtiges  Polarisationsbüd. 

Das  Netzwerk  von  Serpentin  ist  gewöhnlich  im  dünnen  Durch- 
schnitt licht  grünlich  oder  gelblichgrünlich  und  lange  nicht  so 
grell,  wie  der  blassere  Olivin.  Oft  bestehen  die  Zwischenadern 
von  Serpentin  gleichsam  aus  zahlreichen,  etwas  gewellten  Strän- 
gen, welche  Lagen  entsprechen,  die  die  successive  Umwandlung 
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bezeichnen.  Partienweise  ist  der  Serpentin  wohl  auch  eisblumen- 
ähnlich  auseinanderlaufend  oder  parallelfaserig  geworden,  einen 
niedlichen  Mikrochrysotil  mit  schönem  Polarisationsbild  darstel- 
lend. Erz  —  schwer  za  entscheiden,  ob  Magneteisen  oder  Chrom- 
eisen oder  Picotit  —  scheidet  sich  innerhalb  der  Serpentinadern 
aus  als  schwarze,  unregelmässig  begrenzte  Körnchen  oder  im« 
pellucider  Staub  und  man  gewahrt  offenkundig,  wie  diess  Erzeug- 
nis s  den  ursprünglichen  Olivin  nichts  angebt. 

Die  reconstruirten  Olivinindividuen  der  körnigen  Kalke  bil- 
den meistens  ziemlich  unregelmässig,  aber  scharf  begrenzte  Kör- 
ner und  sind  auch  darin  denen  der  Basalte  ähnlich.  Auf  Grund 
des  willkürlichen  Durchschnitts  lässt  es  sich  nicht  sicher  fest- 
stellen, inwieweit  diese  Körner  rudimentäre  Krystalle  sind,  aber 
die  Mineralien  der  körnigen  Kalke  lieben  bekanntlich  überhaupt 
die  rundliche  Formausbildung.  Dennoch  gibt  es  bin  und  wieder 
Durchschnitte,  die  auf  eine  wenigstens  halbwegs  beabsichtigte, 
regelmässige  Krystallumgrenzung,  übereinstimmend  mit  derjeni- 
gen der  Basaltolivine  hinweisen.  Recht  ausgezeichnet  sind  so* 
gar  —  abgesehen  von  denen  von  Snarum  —  die  kleinen  schmutzig 
grünen  Serpentin  krystalle  mit  der  Form  des  Olivins  in  den 
rölhlichen  Kalksteinen  von  Modum  bei  Dremmen  in  Norwegen. 

Die  allmähliche  Aufzehrung  jener  Olivinkerne,  deren  Vor- 
handensein ein  Mittelstadium  bezeichnet,  lässt  sich  durch  ihre 
Reduotion  und  ihr  successives  Aufgehen  in  Serpentin  vortrefflich 
in  verschiedenen  Präparaten  oder  selbst  an  verschiedenen  Stellen 
eines  und  desselben  Präparates  verfolgen.  Ist  der  Serpentinisi- 
rungsprocess  fertig  vollendet,  so  bietet  das  ehemalige  Olivin- 
Individuum  eine  flecbtwerkartige  Zusammenhäufung  von  geboge- 
nen und  durch  einander  gewundenen  Strängen  dar,  von  denen 
die  einzelnen  manchmal  etwas  abweichend  gefärbt  sind;  oft  kann 
man  noch  ganz  gut  erkennen,  wo  diejenigen  Olivinkerne  gelegen 
haben,  welche  zuletzt  der  Umwandlung  zum  Opfer  gefallen  sind. 
Sollte  auch  diese  Hikrostructur  eines  Serpentinkorns  im  gewöhn- 
lichen Licht  nicht  so  gut  hervortreten,  indem  es  fast  ganz  homo- 
gen aussieht,  so  zeigt  doch  das  polarisirte  Licht  sofort  als  schö- 
nes Schauspiel  durch  die  prachtvoll  getüpfelt  mosaikartige  Zu* 
sammensetzung  oder  die  buntfarbigen  Strangwindungen,  dass  das- 
selbe in  seiner  jetzigen  Beschaffenheit  keine  ursprüngliche,  gleich- 
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massige  und  gleichzeitige  Bildung  ist.  Überhaupt  kann  man  oft 
dem  Gang  der  Umwandlung  besser  im  polarisirten  als  im  ge- 
wöhnlichen Licht  nachspüren. 

Zur  Wahrnehmung  dieser  Verhältnisse  ist  keine  besonders 
starke  Vergrößerung  erforderlich,  eine  solche  von  150—300 
genügt  vollkommen.  Die  Untersuchungen  wurden  angestellt  an 
Serpentinkörner  führenden  Kalken  von  Aker  ond  Sala  in  Schwe- 
den, von  Modum  bei  Dremmen  in  Norwegen,  von  Pargas  in  Finn- 
land (namentlich  schöne  Olivinkerne),  vom  Loch  Derryclen  bei 
Galway  in  Irland,  aus  dem  Passauischen  und  mehreren  anderen, 
wie  sie  als  nordische  Findlinge  in  den  Klbherzogthümern  nicht 
selten  vorkommen.  Sehr  gut  ist  in  einem  erratischen  Geschiebe 
von  Travemünde  zu  beobachten,  wie  die  Serpentinadern  in  den 
halbumgewandellen  Olivinkörnern  blassgrünlich  sind,  wahrend  die 
Serpenlinsubstanz  der  ganz  veränderten  lichtgelbbräunlich  ist;  es 
zeigt  sich  also  hier  dieselbe  Farbenfolge  wie  bei  der  Olivinver- 
witterung  in  den  Basalten,  wo  auch  die  gelblichen  und  bräun- 
lichen Töne  des  Serpentins  sich  erst  aus  dem  Grün  des  Eisen - 
oxyduls  entwickeln. 

Chondrodit  ist  es  nicht,  wie  man  vielleicht  vermulhen  könnte, 
der  die  Serpentinkörner  der  Kalke  geliefert  bat,  denn  wie  ich 
mich  an  mehreren  Präparaten  von  chondroditführenden  Kalken 
überzeugt,  wird  dieses  Mineral  im  Durchschnitt  immer  deutlich, 
gewöhnlich  intensiv  gelb  und  in  allen  Schliffen  zeigte  sieb  bei 
ihm  gerade  niemals  eine  Spur  von  Umwandlung,  selbst  nicht  auf 
Spaltchen  oder  längs  der  äusseren  Umgrenzung;  er  besass  immer 
unerwartet  klare  und  reine  Substanz;  ausserdem  reagirt  der  halb- 
fertige Serpentin  nicht  im  mindesten  auf  Fluor. 

Wenn  auch  die  Serpentinkörnchen  in  den  untersuchten  kri- 
stallinischen Kalksteinen  nicht  diejenige  schwarmartige  Gruppi- 
rung  aufweisen,  welche  man  die  eozoonale  Structur  nennt,  so 
sind  doch  diese  Ermittelongen  über  die  Herkunft  derselben  viel- 
leicht nicht  ohne  alle  Beziehung  zu  der  Frage  über  die  Natur  des 
Eozoon.  Die  Bedenken  gegen  den  organischen  Charakter  des 
letzleren  Gebildes,  welche,  hervorgerufen  durch  die  Untersuchung 
selbstverfertigter  Dünnschliffe,  durch  das  Studium  von  geätzten 
Originalpräparaten  Carpenter 's  nur  noch  vermehrt  wurden,  mögen 
indess  bei  einer  andern  Gelegenheit  geäussert  werden. 
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Mit  Recht  bat  die  rathselhafte  Bildung  einer,  in  einem  gros- 
sen Theile  der  sedimentären  Gesteinsablagerungen,  welche  unsere 
Erdrinde  zusammensetzen,  auftretenden  Erscheinung,  die  unter 
dem  Namen  »Stylolithen«  zuerst  von  Kloeden  in  die  geologische 
Welt  eingeführt  wurde,  das  Augenmerk  der  Geologen  auf  sich 
gelenkt 

Schon  im  Jahre  1807  machte  Freiesleben  auf  die  höchst  auf- 
fallende, im  Thüringer  Muschelkalke  von  ihm  beobachtete  Bil- 
dungsform aufmerksam,  und  es  sind  seit  jener  Zeit  viele  Hypo- 
thesen über  die  Entstehungsursache  dieser  so  rätselhaften  Ge- 
bilde, mitunter  von  sehr  phantasiereicber  Art,  mehrseitig  aufge- 
stellt worden,  ohne  dass  es  jedoch  einer  gelungen  wäre,  das 
Räthselhafte  dieser  Bildung  mit  einiger  Wahrscheinlichkeit  oder 
auch  nur  annähernd  an  die  wahre  Ursache  ihrer  Entstehungsart 
zu  losen,  da  die  hierüber  niedergelegten  Ansichten,  mit  ihrer 
Begründung  allzuweit  von  dem  wirklich  Vorhandenen  abschwei- 
fend, sich  gar  häufig  bloss  in  das  Gebiet  geistreicher  Phantasien 
verirren,  ohne  dass,  wie  ein  Vergleich  solcher  aufgestellter  Hy- 
pothesen mit  der  Wirklichkeit  der  Erscheinungen,  unter  welchen 
Stylolithenbildung  in  der  Natur  auftritt,  auf  den  ersten  Blick  er- 
kennen lasst,  entfernt  die  Lösung  des  Problemes  erschöpft  oder 
durch  sie  auch  nur  der  Wahrscheinlichkeit  näher  gebracht  wor- 
den wäre. 

Auch  auf  mich  konnte  die  Erscheinung  der  Stylolithen 
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nicht  ohne  Eindruck  bleiben,  und  ich  war  desshalb  eifrig  be- 
strebt, Vergleicbungen  der  mir  bekannt  gewordenen  Hypothesen 
über  die  Genesis  jener  Gebilde  mit  dem  gegebenen  Auftreten 
derselben  an  Ort  und  Stelle,  wo  sich  nur  immer  hiezu  Gelegen- 
heit gab,  anzustellen  und  die  Stylolithenbildung  zu  studiren,  allein 
nie  konnte  ich  zu  dem  Resultate  in  Folge  solcher  angestellter 
Vergleiche  gelangen,  dass  die  mir  bekannt  gewordenen  Hypo- 
thesen naturgemäss  in  BHiklanfc  EU  bringen  seien  mit  den  wahr- 
zunehmenden Erscheinungen,  unter  welchen  diese  Gebilde  auf- 
treten und  ich  hatte  doch  wahrlich  för  derlei  anzustellende  Ver- 
gleicbungen während  meiner  achtzehnjährigen  Thatigkeit  in  dieser 
Richtung  Gelegenheit  in  Menge  und  glaube  daher  für  meine  oben 
aufgestellte  Behauptung  unter  diesen  Umstanden  auch  einige  Be- 
rechtigung zu  haben. 

Wöhrend  der  geraumen  eben  genannten  Zeit  meiner  Thatig- 
keit» welche  ich  auf  das  Studium  der  Stylolithen  in  der  fränki- 
schen Trias  verwendete,  war  ich  auch  bestrebt,  die  nöthigen  Ma- 
terialien in  ausgiebiger  Menge  mir  zu  sammeln  und  hoffe  nun,  so 
ausgerüstet,  es  wagen  zu  dürfen,  die  in  Folge  meiner  gründ- 
lichen Studien  mir  gebildete  Ansicht  Über  die  Genesis  der  Sty- 
lolithen. welche,  was  ich  schon  a  priori  mir  au  bemerken  er- 
laube, keineswegs  auf  Unumstösslichkeit  und  Unfehlbarkeit  An- 
spruch macht,  dem  sachverstandigen  Publikum  zur  schonenden 
Beurlheilung  hiemit  unterstellen  zu  dürfen. 

Bekanntlich  treten  Stylolithen  nur  im  Gebiete  sedimentärer 
Ahlageningen  auf;  unter  diesen  ist  es  hauptsächlich  die  Trias, 
welche  solche  in  ausserordentlicher  Menge  und  in  bestimmten 
Etagen  derselben  von  ganz  besonderer  Reinheit  beherbergt.  Nicht 
minder  schön  jedoch,  aber  bei  weitem  nicht  in  solcher  Menge, 
finden  sie  sich  auch  unter  mehreren  anderen  Sedimente«,  in  jenen 
der  posjearbonischen  Dyas. 

Bezüglich  ihres  quantitativen  Erscheinens  in  der  Trias  sind 
es  ganz  besonders  die  Schaumkalkablageruqgen  im  oberen  Wel- 
lenkalke, ganz  nahe  an  der  Grenze  gegen  die  Anhydritsgruppe, 
in  denen  Stylolithen  looal  oft  dermassen  erscheinen,  <*ass  ganze 
Flächen,  mitunter  von  mehreren  lausend  Ooadratschuhen  Ausdeh- 
nung, als  ein  zusammenhängendes  Ganzes  beobachtet,  *betrocht*t 
werden  können,  und  es  scheint,  dass  die  Bedingungen,  unter 
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welchen  die  Stylolithen  zu  entstehen  pflegten,  ganz  besonders 
während  des  Absatzes  des  Gesteinemagmas  aus  dem  Meere, 
welches  zur  Bildung  des  Schaumkalkes  das  Material  hergab,  aus- 
nehmend günstig  hier  gewesen  sein  mochten. 

Nach  diesem  Vorkommen  im  Sohaumkalke  ist  es  die  Gruppe 
des  Anhydrits,  welche  gleichfalls  grössere  und  unter  sich  zu- 
sammenhängende Flächen  mit  Stylolithen  wahrnehmen  lässt;  we- 
niger häufig  traf  ich  solche  im  Muschelkalke  im  eigentlichen  Sinne 
und  zwar  hier  nur  in  den  obersten  Banken  desselben ,  nämlich 
den  Kaiken  mit  Ceratitcs  semipartilus ,  hart  unter  der  glaukoni- 
tischen Bairdien-Bank ,  dann  auch  in  dem  mit  dem  Muschelkalke 
in  eigentlichen  Sinne  von  oben  nach  unten  lange  in  steter  Wech- 
sellagerung liegenden,  sogenannten  Trigonodus-Ka\ke ,  da  näm- 
lich, wo  dieser  in  südlicher  und  südwestlicher  Richtung  vom 
Mainthale  gegen  das  Tauberlhai  sein  Ablagerungsgebiet  besitzt.  * 


*  Trigonodtt8 -K  a  tk  wurde  bisher,  wohl  aus  unbegreiflichen  Gründen, 
falschlieh  alt  „Trigonodu» - D ol o mit"  aufgeführt,  obwohl  demselben  das 
Criterium  für  die  Bezeichnung  „Dolomit",  nämlich  ausser  dem  kohlensauren 
Kellte  die  nöthige  Zugabe  von  kohlensaurer  Magnesia  gänzlich  mangelt,  wip 
eine  im  hiesigen  chemischen  Laboratorium  vorgeuommene  Analyse  desselben 
deutlich  beurkundete.  Dieser  an  Folge  enthält  ein  typisches  Gestein  dieser 
Gattung  von  Kirchheim: 
CaO,CO, 

MgO,CO,  nnr  ganz  geringe  Spuren  desselben,  wie  beinahe  jeder  an- 
dere kohlensaure  Kalk  solche  besitzt. 
CaOSO,  H~  2H0  Spuren. 

CaOP06  sehr  geringe  Mengen,  ausserdem  noch  in  CIH  unlösliche  Bestand- 
teile von  1,06°/0,  worunter  SiÜ3  in  Form  mikroskopisch  klei- 
ner, scharfeckiger  Quarzkörnchen  sich  fand. 
Zufolge  meiner  neuesten,  sehr  sorgfaltig  angestellten  Untersuchungen 
kam  ieh  su  dem  Resultate,  dass  diese  Ablagerung  des  7'n>no4tis-Kalk«s 
aber  auch  in  batbro logischer  Beziehung  in  der  Trias  keineswegs  eine  «n4er~ 
geordnete,  eingekeilte  Etage  zwischen  Huschelkalk  im  eigentlichen  Sinne 
und  dem  Letlenkohlenkeuper  reprüsentirt,  sondern  diese  Bildung  ein  ganz 
selbstständiges  Glied  der  fränkisch  -  schwäbischen  Trias  von  bedeutender, 
mitonter  200'  enthaltender  Mächtigkeit  ausmache,  welches  im  Nordwesten 
bei  Würzburg  beginnend,  Anfangs  mit  geringer  Mächtigkeit  in  steter  Wech- 
Zollagerung  mit  dem  typischen  Musohelkalke  im  eigentlichen  Sinne  begriffen 
ist  nnd  immer  mehr  gegen  Süd  und  Südwesten  sich  wendend  den  Muschel- 
kalk verdrängt,  bis  derselbe  vollständig  verschwindet  und  Tri gonodus  Kalk 
ala  die  allein  dominirende  Ablagerung  mit  jener  schon  oben  angegebenen 
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Auch  in  der  zuletzt  genannten  Ablagerung  der  Triasgebilde 
fand  ich  Slylolithen  weniger  häufig  als  in  den  gleich  zu  Anfang 
aufgeführten;  allein  auch  selbst  hier  diese  nie  isolirl,  sondern 
meist  über  grössere  oder  auch  kleinere  Flüchen  ausgedehnt,  ein 
zusammenhängendes  Ganze  unter  sich  bildend. 

Stylolitben  im  bunten  Sandsteine  und  in  den  verschiedenen 
Keuperetagen  aufzufinden,  wollte  mir  bisher  noch  nicht  gelingen, 
obwohl  im  bunten  Sandsteine  solche  durch  v.  Strombeck  nach- 
gewiesen und  von  diesem  aus  den  Mergeln  des  bunten  Sand- 
steins erwähnt  sind. 

Was  die  Qualität ,  d.  i.  die  Reinheit  der  Form  der  Stylo- 
litben anlangt,  so  sind  unstreitig  in  der  Trias  jene  der  Anhydrit- 
Gruppe  die  vorzüglichsten;  ihnen  zur  Seile  stehen,  vollkommen 
in  dieser  Beziehung  gleich,  jene  der  grauen  Thonmergel,  welche 
zwischen  dem  Gyps  der  postearbonischen  Dyas  ihre  Lagerstätte 
besitzen  und  ebenfalls,  gleichwie  die  gelben  Mergel  der  Anhy- 
dritgruppe,  mit  wenig  Ausnahmen  petrefactenfrei  sind. 

Nach  diesem  aufgezahlten  Vorkommen  folgen,  was  die  Rein- 
heit der  Form  der  Stylolithen  betrifft,  die  Stylolithenbildung  in 
den  Kalken  mit  Ceratites  semipartitus;  endlich  jene  in  den  Schaum- 
kalken  und  dem  Trigonodus-Ka\ke.    Die  letztgenannten  beiden 


Mächtigkeit  auftritt,  so  zwar,  dass  Trigonodus  Ka\k  das  Hangende,  Muschel- 
kalk im  eigentlichen  Sinne  aber  daa  Liegende  bildend  und  unter  jenem  ganz 
verschwindend  einschliesst,  was  beinahe  schon  vollständig  längs  des  ganzen 
linkseitigen  Tauberthaie«,  »wischen  Rothenburg  a.  d.  Tauber  und  Weikersheim 
eingetreten  ist. 

Trigonodus -Kalk  kann  daher  nur  als  eine  Modification,  beziehungsweise 
als  Analogon  des  Muschelkalkes  im  eigentlichen  Sinne  mit  verändertem  pby- 
sikaliscbem'Charakter  wahrend  der  Wechsellagerung  beider  betrachte«  wer- 
den, so  dass  der  erst  genannte  als  Repräsentant  der  nördlichen,  der  letzt- 
genannte als  solcher  der  südlichen  Ablagerung  der  fränkisch-schwäbischen 
Trias,  su  betrachten  wäre. 

Pallontologisch  sind  diese  beiden  Kalke  ganz  analog,  selbst  die  für  den 
Muschelkalk  im  eigentlichen  Sinne  so  charakteristischen  Ceratiten  liegen  auch 
im  Trigonodus-Ka\ke>.  Ganz  besonders  scheint  dieser  aber  die  im  Allgemei- 
nen bekanntlich  seltene  Myophoria  pes  anceris  häufig  zu  behergen ;  ich  fand 
solche  sogar  local  sehr  häufig  in  schönen  Exemplaren  in  ihm.  Ich  besitze 
viel  Material  in  Folge  der  Untersuchungen  des  Tri  gonodus-Kalke&f  und  vre«  de, 
wenn  anders  es  meine  Zeit  mir  erlaubt,  das  Resultat  dieser,  seiner  Zeit  an 
publiciren  nicht  ermangeln. 
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Ablagerungen  enthalten  bekanntlich  einen  ausserordentlich  gros- 
sen Reichthum  an  Pctrefacten  und  sind  es  namentlich  die  Tri- 
gonodiis~Ka\ke ,  deren  Gesteinsbänke  ein  wahres  Haufwerk  von 
Muschelschalen  und  deren  Fragmente  mitunter  darstellen.  Somit 
hat  es  allen  Anschein,  dass  dieser  Petrefactenreichthum  ein  Fac- 
tor war,  der,  als  die  Stylolithen  sich  aus  der  noch  weichen  pla- 
stischen Masse,  welche  im  Meere  früher  suspenirt,  sich  an  des- 
sen Boden,  abgelagert  hatte,  herausbildeten,  diesem  Bildungspro- 
cesse  hindernd  entgegentrat,  da  gerade  hier,  wo  dieser  grosse 
Petrefacten-Reichtbum  statthat,  gegenüber  den  petrefactenfreien 
Thonmergeln  der  Anhydrit-Gruppe  und  der  Dyas,  wo  die  reinsten 
Gebilde  von  Stylolithen  erscheinen,  die  unreinsten  Bildungen  der- 
selben bestehen. 

Wahrend  nämlich  Stylolithen  aus  jenen  petrefactenfreien  Thon- 
mcrgeln  der  Anhydrit-Gruppe,  oder  auch  der  postearbonischen 
Formation  der  Dyas,  äusserst  rein  und  ganz  scharf  in  ihren  Gän- 
gen ausgeprägt  sind,  so  dass  solche  den  Eindruck  auf  den  Be- 
schauer hervorrufen,  als  wären  diese  das  Product  einer  durch 
eine  plastisch  zähe  Lehm-  oder  Thonmasse  gezogenen  Eisenblech- 
chablone,  an  welcher  die  Gliederungen  der  mittelalterlichen  Ar- 
chiteotur  proGlirt  ausgeschnitten  gewesen  wären,  oder  auch,  wie 
v.  Alberti  sich  ausdrückt,  »wie  wenn  sie  durch  ein  Drahteisen 
gezogen  wären**,  sind  Stylolithen  aus  solchen  Ablagerungen,  welche 
theils  mehr,  theils  weniger  Petrefaclen  in  ihrem  Gesteinsmagma 
abgelagert  enthalten,  je  nachdem  dieser  Petrefacten-Reichthum 
grösser  oder  geringer  ist,  mehr  oder  weniger  rein,  insoferne 
ausgebildet,  dass  diese  profilirten,  architectonischen  Gliederungen 
ähnlichen  Züge  der  Stylolithen  in  grösserem  oder  kleinerem  Mass- 
stabe Unebenheiten  und  rauhe  Stellen  zeigen;  gleichsam  als  wä- 
ren der  Kraft,  welche  die  Ursache  dieser  Bildungen  war,  während 
ihrer  Thätigkeit  Hindernisse,  wenn  auch  geringe,  in  ihrem  Be- 
streben, in  den  Weg  gelegt  gewesen.    Hiedurch  erhielten  Stylo- 
lithen, welche  ausser  den  beiden  erst  genannten  Thonmcrgelab- 
lagerungen  ihre  Bilriungsstclle  besitzen,  mejst  ein  rauhes  An- 
sehen, eine  Erscheinung,  welche  noch  darin  einen  weiteren  Grund 
finden  mag,  dass  das  Gesteinsmagma  in  diesem  Falle,  zur  Zeit 
der  Bildung  der  Stylolithen  hier,  nicht  aus  einer  so  reinen,  ho- 
mogenen Masse  bestand,  wie  solches  bei  den  mehrerwähnten 
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Mergeln  der  Anhydrit-Gruppen  der  Trias  oder  jenen  der  Dyas 
woW  der  FaH  gewesen  sein  muss,  was  in  beiden  Fällen  durch 
einen  anzustellenden  Vergleich  der  aus  jenen»  Magma  gebildeten, 
auf  uns  gekommenen  Gesteinsablagerungcn  heule  noch,  ohne  alle 
Mühe  entnommen  werden  kann. 

An  Stellen,  wo  Gesteinsbänke,  namentlich  solche  des  Schaum- 
kalkes ,  an  ihrer  oberen  Lagerfläche  blossgelegt  sind ,  bat  man 
Gelegenheit,  wahrzunehmen,  dass  diese  Lagerflachen  oft  auf  grosse 
zusammenhangende  Theile  derselben,  von  mitunter  lausenden  von 
Quadratschuhen ,  aus  theils  concaven,  theils  convexen  Stellen, 
welche  wellenförmig  in  einander  übergehen,  von  den  verschie- 
densten Dimensionen  behaftet,  und  derlei  Flachen,  wo  solche  m 
den  Kalkablagerungen  zu  treffen,  mit  nur  wenig  Unkerbrechungen 
allenthalben  mit  einem  dünnen  Überzuge  von  Eisenorydhydrat 
überzogen  sind.    Untersucht  man  die  über  derlei  bloss  gelegten 
FUchen  ursprünglich  abgelagert  gewesenen  Bänke,  welche  das 
Hangende  derselben  in  ihrer  natürlichen  Ablagerungsfolge  bil- 
deten, die  sich  meistens  von  jenen  in  dichteren  Platten  oder  nicht 
allzu  machtigen  Bänken  an  solchan  Stellen  förmlich  abschalen 
lassen  und  leicht  in  folge  des  zwischen  beiden  als  Medium  lie- 
genden Eisenoxydhydrates,  welches  ihrer  innigen  Verbindung  zu 
einem  Ganzen  hindernd  in  den  Weg  trat,  von  der  unteren  Ab- 
theilung, dem  Liegenden,  abgehoben  werden  können,  so  findet 
man  auf  dem  unteren  Lager  der  letztgenannten  Gesteinsbänke 
dieselben  Unebenheiten,  welche  jene  erstgenannten  besitzen  und 
dass  auch  sie  mit  jenem  erwähnten  dünnen  Überzuge  von  Eisen- 
oxydhydrat alienhalben  bekleidet  sind  und  dass  ferner  die  con- 
caven Stellen  des  einen  Lagers  in  die  convexen  des  anderen 
passen  und  vice  versa. 

Jene  erwähnten  Unebenheiten  auf  solchen  Gesteins  flachen 
machen  den  Eindruck  auf  den  Beobachter,  als  seien  sie  das  Re- 
sultat entleerter  Blascnräume,  in  welche  seiner  Zeit  Körner  im 
gasartigen  Aggregatzustande  eingeschlossen  waren,  spater  aber 
durch  irgend  eine  Kraft  aus  ihrem  Behältnisse  förmlich  ausge- 
presst  worden  und  entwichen  sein  mochten. 

Auf  der  Oberfläche  solcher  Gesteinslager  zeigen  sich  Linien, 
welche  ihrer  Zeichnung  nach  sehr  grosse  Ähnlichkeit  mit  der 
Schadelnaht  höher  ausgebildeter  Thiere  besitzen.    Sie  stehen, 
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indem  sie  sich  kreuz  und  quer  über  die  Fläche  hinziehen,  unter 
sich  im  Zusammenhange. 

Ich  möchte  eine  durch  diese  Zeichnung  dargestellte,  über 
die  ganze  Fliehe  vertheilte,  den  Gang  der  Stylolithen  bezeich- 
nende Linie,  gleichsam  als  den  Grundplan  derselben  betrachten, 
hingegen  jene  Flächen,  welche  senkrecht  zur  Gesteinsbank  ven 
jener  Linie,  in  das  Gestein  selbst  abfallen  und  die  eigentlichen 
Stylolithen  auf  ihren  Flächen  enthalten,  als  deren  Ansicht  hin- 
stellen. 

Neben  jenen  erwähnten  coneaven  und  convexen  Stellen, 
welche  Uber  die  ganze  Gesteinsbank,  natürlich  ganz  unregelmäs- 
sig vertheilt  sind,  beobachtet  man  auch  gar  nicht  selten  Stellen, 
an  denen  die  senkrechte  Richtung  der  Stylolithen,  ihre  Ansicht 
von  vorne  nämlich  selbst,  theils  mehr,  theils  minder  hoch  übor 
die  gewellte  Ebene  der  Gesleiosbank  hervorragt.  Solehe  Stellen 
sind  immer  nur  am  Rande  der  coneaven  Theile  der  Ebene  zu. 
beobachten  und  hat  es  den  Anschein,  als  seien  sie  erst  in  Folge 
einer  theilweisen  Einsenkung  des  Gesteinsmagmas  hier  in  ihrer 
unmittelbaren  Nähe,  als  ven  dieser  Einsenkung  nicht  berührter 
Theil ,  zu  Tage  getreten.  Unterzieht  man  solche  Stellen  einer 
genaueren  Untersuchung,  so  findet  man  die  Vermuthung  einer 
Einsenkung  des  Gesteinsmagmas  nach  Entfernung  irgend  eines, 
an  solchen  Stellen  eingeschlossen  gewesenen  Körpers  dadurch 
bestätigt,  dass  das  Gestein  an  jenen  versenkten  Theilen  desselben 
neben  den  über  die  Gesteinslagerfläcbe  vorstehenden  Stylolithen, 
die  Gegenchablone  dieser  enthält,  also  dieser  Theil,  nachdem  der 
hier  eingeschlossen  gewesene,  nun  ausgetriebene  Körper  ent- 
wichen, sich  nach  stattgehabter  Bildung  der  Stylolithen  an  jener, 
durch  die  Entweichung  leer  gewordenen  Stelle,  vermöge  der 
Gravitation  des  noch  weichen  plastischen  Sedimentes  einzusenken 
im  Stande  war.  Immer  sind  bei  solchen  Vorkommnissen  die  Sty«r 
lolithen  hier  mit  einem  leichten  Anfluge  von  Eisenoxydhydrat 
überwogen. 

Auch  jene  bekannten  Gebilde ,  welche  man  häufig  als  das 
Resolut  aufgefallener  Regentropfen  auf  die  weiche,  noch  plasti- 
sche Masse  der  Sedimente  anzunehmen  geneigt  ist,  zeigen  sie)} 
auf  solchen  bloss  gelegten  Gesteinsoberflächen  in  nißht  unb«r 
trachtfichor  Menge  mitunter. 


Digitized  by  Google 


840 

Orte,  an  denen  Beobachtungen  Ober  die  Stylolithen  und  die 
sie  begleitenden  Erscheinungen  in  grösserem  Massstabe  gemacht 
werden  können,  gehören  wohl  zu  den  Sellenheilen;  nur  einmal 
hatte  ich  Gelegenheit,  einen  solchen  meinen  Beobachtungen  un- 
terziehen zu  können,  und  zwar  ganz  in  der  Nahe  des  Bahnhofes 
zu  Retzbach,  an  der  Würzburg- Frankfurter  Bahnlinie,  woselbst 
die  Ausbeute  des  Schaumkalkes,  der  hier  bis  in  die  Thalsoble 
herabgefallen  ist,  um  sofort  wieder  von  hier  gegen  das  Dorf 
Rotzbach  hin  mit  einer  ziemlich  starken  Elevation  anzusteigen,  in 
grossartigem  Massstabe  für  die  Unterhaltung  der  genannten  Ei- 
senbahn betrieben  wurde.  Aufschlüsse,  welche  Gelegenheit  bie- 
ten zu  Beobachtungen,  namentlich  im  Schaumkalke,  finden  sich 
in  Menge,  allein  nur  auf  kleinen  Strecken,  welche  zur  Ausbeute 
von  Privaten  als  Baumaterial  blossgelegt  sind,  kann  sich  dann 
die  Beobachtung  ausdehnen,  was  aber  selten  genügend  erscheint 
für  das  gründliche  Studium  der  Stylolithen.  Gelegenheiten  für 
Beobachtungen  Über  Bildung  von  Stylolithen  in  der  Gruppe  des 
Anhydrits  sind  sehr  selten,  da  diese  nirgends  derart  angeschlos- 
sen in  Franken  zu  treffen  ist,  um  in  dieser  Richtung  geeignete 
Studien  vornehmen  zu  können.  Nur  einmal  hatte  ich  Gelegen- 
heit, ein  für  solche  Studien  günstiges  Local  zu  treffen,  nämlich 
bei  den  Planirungsarbeiten  am  neuen  Bahnhofe  zu  Würzburg, 
welche  ich  zu  benützen  auch  nicht  versäumte.  Diese  Stelle,  aus  der 
ich  ganz  vorzügliche  Exemplare  von  Stylolithen  besitze,  ist  aber 
schon  längst  wieder  eingeebnet  und  unzugänglich. 

Nicht  nur  auf  den  Lagerflächen  der  Gesteins bänke,  sondern 
auch  an  der  Stirne  dieser,  zeigen  sich  jene  schon  oben  erwähn- 
ten höchst  charakteristischen  Zeichnungen,  welche  der  Schadel- 
naht höher  organisirter  Thiere  sehr  ähnlich  sind,  und  es  ziehen 
hier  solche  Linien  oft  auf  eine  Länge  von  50  Fuss  und  darüber, 
concordant  mit  der  Gesteinsbanklagerfläche  hin;  öfters,  jedoch 
weit  seltener,  zeigen  sich  solche  sogar  in  mitunter  5  bis  6  Eta- 
gen parallel  über  einander  fortlaufend,  in  Abständen  von  0,4' 
bis  0,9'  von  einander  entfernt  und  es  scheint  somit  hier  eine  öf- 
tere Wiederholung  des  Bildungsganges  der  Stylolithen,  unter  ganz 
gleichen  Umständen  stattgefunden  zu  haben;  doch  glaube  ich  mich 
nicht  zu  täuschen,  bei  dem  Vorkommen  solcher  Linien  an  der 
Gesteinsstirnflache  die  Beobachtung  gemacht  zu  haben,  in  der 
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Zeichnung  derselben  hier,  gegenüber  jenen  auf  dem  Gesteins- 
Inger,  eine  gewisse  Regelmässigkeit  erkannt  zu  haben,  welche 
ich  im  ersten  Falle  nicht  beobachten  konnte.  Jedenfalls  haben 
die  Zeichnungen  beider  Linien  gleiche  Ursachen,  mit  dem  Unter* 
schiede,  dass  bei  der  Bildung  derselben  in  dem  einen  Falle,  wohl 
noch  Nebenumslande  mitgewirkt  haben  mögen,  welche  im  ande- 
ren Falle  ganz  vermisst  werden  müssen. 

Nicht  immer  zeigen  sich  Stylolithen  beim  Ausschlagen  der- 
selben aus  dem  Multergesteine  in  ihrer  vollen  Form,  sondern  es 
gelingt  öfter  gar  nicht,  solche  auch  nur  zum  Theil  zu  erhalten, 
da  das  ganze  Gesteinsmagma  in  solchen  Füllen  durch  und  durch 
mit  senkrecht  aufsteigenden  Stylolithen  ganz  unregelmässig  durch- 
drungen und  angefüllt  erscheint,  so  dass  man  beim  Zerschlagen 
des  Gesteins,  tbeils  ganze  Stylolithen,  theils  auch  nur  Gesteins- 
trümmer  erhält,  bei  welchen  das  Gesleinsmagma  nur  von  Slylo- 
litheuresten  durchsetzt  ist. 

Diess  eben  Gesagte  bezieht  sich  vorzüglich  aber  nur  auf  das 
Vorkommen  der  Stylolithen  im  Schaumkalko,  wo  ich  diess  zu  be- 
obachten fast  in  allen  Steinbrüchen  Gelegenheit  fand;  in  allen 
übrigen  Ablagerungen  der  Trias,  wo  ich  Stylolithen  wahrnahm» 
fand  ich  jedoch  ein  solches  Durchdringen  des  Gesteinsmagmas 
von  diesen  viel  seltener;  freilich  sind  die  Stylolithen  im  Schaum- 
kalke  auch  im  Allgemeinen  am  zahlreichsten  zu  treffen  und  sind 
diese  gleichsam  als  Charakteristicum  des  Schaumkalkes  zu  be- 
trachten, während  sie  bei  den  übrigen,  oben  bezeichneten  Ab- 
lagerungsstellen,  im  Ganzen  genommen,  doch  nur  weit  seltener 
und  bloss  local  an  bestimmte  Stellen  gebunden  und,  wie  schon 
bemerkt,  in  nicht  grosser  Ausdehnung  auftreten.  * 
■  ~  < 

*  Ich  besitze  in  meiner  Simmlang  ein  Muschclkalkstiick  aus  der  Etage 
der  Kalke  mit  Ceratites  semipartitus,  an  welchem  die  ganze  äussere  Flficho 
ringsherum  mit  schönen  Stylolithen,  deren  Ansicht  darstellend,  überzogen  ist. 
Am  unteren  Lager  ist  der  Stein  glatt  und  zeigt  diese  Fliehe  hier  gar  keine 
auffallenden,  ungewöhnlichen  Formen.  Auf  der  dieser  Fliehe  entgegenge- 
setzten, oberen  Logtrflache  hingegen,  sieht  man  die  Fläche  aufgetrieben  and 
eine  Structur  annehmen,  als  ob  die  Stylolithen  im  ganzen  Gesteinsstücke  in 
nur  geringen  und  im  Allgemeinen  nicht  gerade  parallel  laufenden  Abstinden 
von  einer  Dicke,  die  nicht  viel  über  solche  sehr  geringer  Pappendeckel  hin- 
ausragt ,  derart  eingeschachtelt  wiren ,  dass  sie  terrassenartig  über  einander 
aufsteigend  jede  solche  Einschachtelang*.  Abtheilung,  von  deuen  eine  fber 
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Anders,  jedoch  nicht  wesentlich  anders,  sind  die  Erscheinun- 
gen, welche  die  Stylolithen  bei  ihrem  Auftreten  ausserhalb  des 
Schaumkalkes  begleiten,  da,  wo  an  den  blossgelegten  Lagern  der 
Gesteinsbänke  mit  Stylolithen  statt  des  leichten  Überzuges  der 
Lagerflächen  —  somit  der  Stylolithen  selbst  —  mit  Eisenoxyd- 
hydrat, Asphalt  auf  diesen  Flächen  abgelagert  auftritt  Dtess  konnte 
aber  bisher  von  mir  nur  im  Gebiete  des  Trigonodus-Ka\kvs  in 
der  schon  oben  angeführten  Klage  desselben  beobachtet  werden. 
Selche  Stellen  sind  nicht  selten,  da  Trigonodus-Ka\k,  gleichfalls 
als  ein  ganz  vorzügliches  Baumaterial  bekannt,  in  vielen  Stein- 
brüchen aufgeschlossen  werden  kann. 

Auch  in  diesen  Fallen  beobachtete  ich  auf  der  Gesleinsbank- 
ebene  eine  sehr  rauhe  Unebenheit;  jedoch  sind  hier  die  einzel- 
nen Partien,  welche  diese  Unebenheiten  veranlassen,  in  ihren 
Speci  alitäten  ungleich  kleiner  und  daher  auch  die  coneaven  Stel- 
len gegen  jene  des  Schaumkalkes  gering  vertieft  zu  nennen; 
dann  sind  solche  Partien  nicht  über  die  ganze  Fliehe  der  Gesteins- 
bank vertheilt,  sondern  nur  in  theils  grosseren,  theils  kleineren 
Gruppen  in  ihr  auftretend. 

Wohl  sind  auch  hier  jene  eigentümlichen  Abgrenzungen, 
welche,  namentlich  beim  Auftreten  der  Stylolithen  Im  Schaumkalke, 
mit  jener  schon  erwähnten,  so  charakteristischen,  der  Kopfnahl 
höher  ausgebildeter  Thiere  so  ahnlichen  Zeichnung  erscheinen 
und  von  mir  als  gleichsam  den  Grundplan  der  Stylolithen  reprä- 
sentirend  bezeichnet  wurden,  wie  dort  zu  beobachten,  allein  diese, 
dort  durch  jene  Zeichnung  gebildete  Abgrenzungsform  fehlt  hier; 
auf  der  Gesteinsoberfläche  sind  nur  Asphaltpartien,  welche  gegen 
das  Muttergestein  scharf  abgegrenzt  sind,  wahrzunehmen,  und  an 
der  Grenze  zwischen  Asphalt  und  dem  Muttergesteine  steigen 
sehr  häufig  die  Stylolithen,  welche  aber  hier  kaum  die  Höhe  von 
nur  einer  oder  mehrerer  Linien  erreichen,  senkrecht  empor. 

Schlägt  man  das  Gestein  nach  seiner  natürlichen  Lagerfläche 
durch,  so  hebt  sich  dasselbe,  nicht  wie  dort,  beim  Schaumkalke 
da,  wo  als  Medium  hier  Asphalt,  dort  Eisenoxydhydrat  zwischen 


die  andere  schwach  Meiserrückendickt ,  ja  selbst  in  noch  gering erer  Höbe, 
lenkrecht  emporragt,  wahrnehmen  lassen.  An  diesen  emporragenden  Stelleo 
Ist  dann  die  Stytolithenbildang  immer  aosjrepragt. 
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beiden  Schiebten  abgelagert  sieh  findet,  scharf  ab,  sondern  im 
letzton  Falle  sprengen  die  convexen  Tbeile  im  Hangenden  des 
Muttergesteins,  welche  in  die  coneaven  Theile  des  Liegenden  der 
Gesteinsbänke  passten,  öfters  ab,  und  nur  hie  und  da  erfolgt  die 
Trennung  beider  Gesteinsbanke  an  der  Stelle  des  abgelagerten 
Asphaltes  vollständig,  so  dass  durch  mehr  oder  minder  sehwache, 
durch  den  senkrecht  snr  Lagerflache  ans  den  darunter  Hegenden 
coneaven,  mit  Asphalt  ausgefüllten  Blasenräumen,  welche  als  das 
Reservoir  fremder,  spater  ausgepresster  Körper  zu  betrachten 
sind,  aufsteigenden  Asphalt  gebildete  Linien  das  abgebrochene 
Muttergestein  gegen  die  Ablagerungen  des  Asphaltes  scharf  ab- 
gegrenzt wird,  und  auf  diese  Art,  solche  Gesteinsflächen  ein 
uus  dunkelblauschwarz  und  hell  lichtgrauen  Farben  bestehendes, 
schön  geflecktes ,  scharf  in  ihrer  Färbung  von  einander  abge- 
grenztes Ansehen  erhalten.  Hingegen  spielt  bei  den  Stylolithen 
aus  den  anderen  Etagen  des  Trigo*odut-Ka\ke9 ,  jener  Überzug 
des  Eisenoxydbydrates  gleichfalls  dieselbe  Rolle  hier,  wie  beim 
Schaumkalke,  und  kommt  in  diesen  Fällen  Asphalt  gar  nie  vor, 
während  aHe  übrigen  Umstände  dennoch  auch  hier  ganz  diesel- 
ben sind,  wie  solche  an  jenen  Stellen  mit  Asphaltablagerungen 
eben  beschrieben  wurden,  nur  mit  dem  Unterschiede,  dass  die 
im  Trigonodus-Kalke  der  letztgenannten  Etagen  erscheinenden 
Stylolithen  auch  meistens  viel  höher  sind  als  jene,  welche  von 
Asphaltablagerungen  begleitet  werden,  und  auf  den  ersten  Blick 
von  jenen  des  Schaumkalkes  sehr  oft,  was  ihren  physikalischen 
Habitus  anbelangt,  kaum  unterschieden  werden  können,  nur  sind 
sie  hier  meistens  noch  unreiner  als  jene  des  Schaumkalkcs. 

Asphalt  an  Stellen,  wo  Stylolithenbildungen  sich  zeigen, 
kommt,  ausser  den  genannten  Stellen  im  TWoonoato-Kalke,  nur 
noch  beim  Vorkommen  derselben  in  der  Gruppe  des  Anhydrits 
vor;  jedoch  hier  in  der  Regel  in  ganz  untergeordneter  Art,  theils 
nur  in  sehr  kleinen  drusenartigen  Partien,  welche  den  Stylolithen 
förmlich  anhaften,  theils  auch  nur,  ich  möchte  sagen,  diese 
gleichsam  hauchartig  überziehend. 

Nachdem  ich  nun  bestrebt  war,  in  der  Hauptsache  die 
gewöhnlichsten  Erscheinungen,  unter  welchen  Stylolithen  auftre- 
ten, in  gedrängtester  Kürze  darzulegen,  will  ich  es  auch  versuchen, 
die  wahrscheinliche  Ursache  der  Genesis  dieser  räthselhaften  Ge- 
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bilde  in  möglichste  Harmonie  mit  jenen  Erscheinungen  zu  brin- 
gen, weiche  deren  Auftreten  in  der  Nalur  zu  begleiten  pflegen, 
weil  nur  in  dieser  Voraussetzung  die  aurgestellte  Hypothese,  soll 
sie  in  der  That  Anspruch  auf  einige  Wahrscheinlichkeit  haben, 
hindurch  Werth  erhalten  kann. 

Wohl  dürfte  aus  jenen  oben  dargelegten  Deductionen  Ober 
das  Vorkommen  der  Stylolithen  im  Allgemeinen  schon  zur  Ge- 
nüge hervorgehen,  dass  die  Ursache  deren  Genesis  keineswegs 
in  localen,  vereinzelten  Zufälligkeiten  zu  suchen  und  zu  finden 
sei,  wie  diess  zur  Zeit  so  häufig,  ja  ich  möchte  sagen  allenthal- 
ben, bei  Aufstellung  solcher  Hypothesen  angenommen  ist,  son- 
dern, dass  im  Gegontheile  der  Entstehungsursache  dieser  Gebilde 
ein  weit  grösserer  Spielraum  eingeräumt  werden  müsse,  indem 
diese  mit  der  Entstehung  tbeils  mehr,  theils  weniger  grosser  Ge- 
slciasbanke  unleugbar  im  innigsten  Zusammenhange  sich  befindet; 
allein  ich  will  auch  in  nähere  Details  für  die  Auffindung  dieser 
Ursachen  eingehen  und  die  hier  aufgestellte  Behauptung  zu  be- 
gründen versuchen. 

Niemand,  der  je  Stylolithen  zu  betrachten  Gelegenheit  hatte, 
oder  gar  solche  näher  untersuchte,  wird  wohl  leugnen  können, 
dass  deren  Entstehung  lediglich  zu  einer  Zeit  vor  sich  gehen 
konnte,  während  welcher  das  Gesteinsmagma,  welches,  als  im 
Meere  suspendirt  gewesen,  sich  auf  dessen  Boden  nach  und  nach 
absetzte,  Niederschläge  bildete,  aus  welchen  also  die  auf  uns  ge- 
kommenen Gesteinsbänke  entstanden  sind,  an  welchen  wir  die 
Stylolithen  zu  beobachten  Gelegenheit  haben,  sich  in  einem  wei- 
chen, plastisch  zähen  Zustande  befunden  haben  musste;  denn  nur 
bei  einem  solchen  Zustande  der  Sedimente  war  eine  Bildung, 
wie  sie  sich  uns  durch  die  Stylolithen  darstellt,  im  Gesteins- 
magma möglich.  Berücksichtigt  man  nun,  dass  diese  Meeresab- 
sätze aus  kleinsten  Theilchen  der  im  Meerwasser  suspendirt  ge- 
wesenen Körper  der  heterogensten  chemischen  Zusammensetzung 
von  Elementen  bestanden,  und  diese  auf  dem  Meeresboden  ab- 
gelagert auf  die  vielseitigste  Art  mit  einander  hier  in  Berührung 
gebracht  wurden;  berücksichtigt  man  ferner,  dass  hiedurch,  na- 
mentlich unter  Mitwirkung  der  jedenfalls  vorhanden  gewesenen, 
freien  Kohlensäure  und  anderer,  die  chemische  Verwandtschaft 
tbeils  ganzlich  aufbebender,  theils  lockernder  Körper  in  versebie- 
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denen  Aggregatzuständon^  wodurch  Rlcfmente  aus  Äreilv  früheren 
Verbindungen  frei  wurden  and  nunmehr  andere  Verbindungen, 
welche  der  Natur  ihrer  chemischen  Verwandtschaft  mehr  ent- 
sprachen, eingehen  konnten,  so  muss  man  zu  der  Überzeugung 
gelangen,  dass  hier  in  diesen  Sedimenten  selbst  ein  steter  Wech- 
sel von  theils  analytischen,  theils  synthetischen  chemischen  Pro- 
cessen in  immerwährender  Thätigkeit  war.  Diese  chemische1  Thtt- 
tigkeit  musste  solange  währen,  bis  das  Gesteinsmagma  selbst 
in  einen  Aggregatzustand  übergegangen  war,  welcher  die  Mög- 
lichkeit dieser  chemischen  Thätigkeit  theils  ganz  aufhob  und  resp. 
grösstenteils  beschränkte.  Dass  aber  bei  einer  solch  vielseitigen 
chemischen  Bewegung  der  Atome  auch  der  Aggregatzustand  der 
Körper  ein  sehr  wechselnder  gewesen  sein  mag  und  keinesfalls 
die  Gasform  derselben  ausgeschlossen  bleiben  konnte,  ja  solche 
als  domintrend  anzunehmen  sein  dürfte,  ist  unter  solchen  Um*1- 
ständen  wohl  begreiflich.  '-' 

Die,  Ablagerung  der  Sedimente  aus  dem  Meere  konnte  selbst- 
verständlich nur  allmählich  erfolgen.  Mit  Zunahme  derselben 
musste  sich  naturgemäss  auch  der  Druck  auf  ihre  jeweilige  On* 
terläge  nach  Verhaltniss  vermehren  und  die  Wirkungen  des 
Druckes  auf  diese  Unterlage  somit  im  Verhältnisse  zur  Grosse 
der  abgelagerten  Sedimente  stehen.  Demgemäss  musste  also 
während  der  Periode  des  Absatzes  des  Gestemsmagmas,  welches 
das  Material  zu  den  auf  uns  gekommenen  Gesteinen  lieferte,  hier 
eine  stete  Bewegung,  theils  chemischer,  theils  dynamischer  Natur 
stattgefunden  haben,  bis  dieses  Gesteinsmagma  selbst,  in  einen 
Aggregatzustand  versetzt  worden  war,  welcher  die  Ursachen  sol- 
cher Bewegungen  theils  aufhob,  theils  ermässigte,  oder  auf  ihr 
Minimum  zurückführte.  ->  <  ■  < 

Solche  chemische  und  dynamische  Processe  und  deren  Wir- 
kungen konnten  aber  nun  erst  nach  Verlauf  einer  gewissen  Zelt 
im  abgesetzten  Gesteinsmagina  erfolgen.  Wahrend  nun  die  ge- 
nannten Kräfte  thätig  waren,  konnte  und  musste  das  Gesteins- 
magma selbst  nach  und  nach  in  einen  anderen  Aggregatzustand 
übergehen,  weiche  theils  mehr,  theils  minder  der  plastisch  zähe 
war.  Durch  diesen  inzwischen  eingetretenen  Aggregatzustand 
des  Gesteinsinagmas ,  dessen  Volumen  jedenfalls  durch  diesen 
zähen  plastischen  Zustand  verringert  werden  musste,  waren  die 
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Gase  gezwungen ,  sich  theils  in  grösseren ,  theils  in  kleineren 
Partion  zu  sammeln  und  waren,  so  zwischen  den  Sedimenten 
verbreitet,  durch  diese  eingeschlossen« 

Die  nun  auf  die,  in  diesen  Zustand  bereits  Ubergegangenen 
Gebilde  neu  nachfolgenden  Meeresa  bsatze,  mussten  auf  jene  be- 
reits abgesetzten  einen  verhältnismässigen  Druck  ausüben.  Die- 
sem Drucke  widerstanden  die  eingepressten  Gase  aber  nur  bis 
zu  einem  gewissen  Grade.  *  Während  der  Zeit  der  Comprimi- 
rung  sonderten  sich  diese  blasenartig  ab  und  drückten  in  dieser 
Form  m(  Uwe  nächste ,  noch  plastisch  weiche  Umgebung  ihre 
Gestalt  ein.  Hit  dem  Eintritte  einer  noch  grösseren  Belastung 
aber,  durch  wiederholt  nachfolgende  Meeresabsatze ,  strebten 
jene,  da  die  Natur  ihres  Zustandes  eine  noch  grössere  Ver- 
dichtung, ohne  Änderung  ihres  gasförmigen  Aggregatzustandes 
nicht  mehr  zuliess ,  sich  frei  zu  machen  und  suchten  nun ,  wo 
sich  ihnen  nur  immer  die  Möglichkeit  für  ihre  Bestrebung  gün- 
stig zeigte,  diese  plastisch  zähen  Massen  der  Sedimente  nach 
allen  Richtungen  hin  naturgomass  aufwärts  steigend  zu  durch- 
dringen; und  sie  bezeichneten  überall,  wo  ihnen  diess 
gelang,  ihren  Abzugsweg,  den  sie  durch  jene  plastisch 
zähen  Massen  nahmen,  mit  Hinterlassung  jener  Bil- 
dungen, din  wir  heute  an  solchen  Gesteinsstellen 
wahrnehmen  und  mit  dem  Namen  der  Stylolithen  be- 
zeichnen. 

Bei  ihrem  Durchgange  durch  jene  plastisch  zähen  Massen, 
zwischen  denen  die  Gase  eingeschlossen  waren,  rissen  sie  Theite 
des  als  Medium  zwischen  den  verschiedenen  Abtheilungen  der 
Lagerflächen  der  Sedimente  abgesetzten  Eisenoxydhydrates  mit 
sich  in  die  Höhe,  wodurch  die  Stylolithen  jenen,  in  Form  eines 
leichten  Anüuges  von  Eisenoxydhydrat,  rostbraunen  Überzug  er- 
hielten. Da,  wo  sie  nicht  gänzlich  zum  Dwrchbruch  kamen,  rissen 
sie  auch  in  Folge  der  jedenfalls  nicht  unbedeutenden  Kraft,  mit 
welcher  ihr  Bestreben,  durchzubrechen,  stattgefunden  haben  mag, 
sogar  Theile  des  plastisch  zähen  Gesteinsmegma's  mit  in  die  Höhe, 
wodurch  jene,  oben  schon  erwähnten  Gebilde  anf  den  Banken 

•  Die  Ctrniprrmirang  der  Gase  steht  bekanntlich  in  einem  genauen  und 
bestimmen  VerhaltniMc  tum  Drucke,  welch«  jene  «mrlrebt. 
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Auffallen  von  Regentropfen  auf  die  noch  plastische  Gesteiosmasse 
00  gerne  zu  vindioiren  geneigt  ist. 

Nicht  immer  gelang  es  den  Gasen,  vollständig  zu  entwei- 
chen, sie  durchdrangen  oft  nur  eum  Theile  das  Gesteinsuiagma, 
ohne  diess  ganz  durchsetzt  zu  haben,  daher  sich  auch  die  Spu- 
ren dieses  Durcbsetzens  der  plastisch  zähen  Masse  und  tbeilwei- 
sen  Durchdringet»  diezer,  in  Form  theils  mehr,  tbeils  weniger 
hoher  Slylolihen  in  den  verschiedensten  Hohen  der  Gesteine, 
ganz  nahe  hinter  und  neben  einander  aufgestiegen  liegend,  das 
Gestein  durchsetzend,  wahrnehmen  lassen,  so  dass  das  Gestein 
in  solchen  Fallen  allenthalben  die  Spuren  der  hier  in  der  noch 
zähen  plastischen  Masse  aufgestiegenen  Gase,  unverkennbar  an 
sich  trägt 

Durch  die  hier  aufgestellte  Hypothese,  dass  eingeengte  Gase 
es  waren,  die  vermöge  ihres  Entweichens  durch  die  noch  weiche, 
plastisch  zähe  Masse  der  Sedimente  die  Bildung  der  Stylolithen 
veranlassten,  findet  auch  jene  oben  erwähnte  Erscheinung,  bei 
welcher  auf  den  Lagerflächen  der  Gesteinsbänke  hie  und  da  sich 
eingesunkene  Steilen  zeigen,  «n  deren  Ränder  die  Stylolithen  in 
ihrer  vollen  Ansicht  über  diese  vorstehen,  wahrend  der  einge- 
sunkene Theil  der  Lagerfliebe  an  solchen  Stellen,  an  den  Wan- 
dungen der  ehemaligen  Blasenräume,  welche  an  jene  hervorra- 
genden Stylolithen  unmittelbar  angrenzen,  die  Gegenstyloiitben 
erkennen  lässt,  ihre  Erklärung. 

Bs  kennte,  oder  vielmehr  es  musste  sieh  nämlich  vermöge 
seiner  Gravitation  jener  Theü  der  Sedimente,  welcher  gleichsam 
de«  Deekel  des  Behältnisses  bildete,  in  Welchem  die  Gase  vor 
ihrer  Entweiohung  eingepresst  «ich  befanden,  in  jenen,  durdh  die 
Gasentweichung  leer  gewordenen  Raum  hinabsenken,  während  die 
Wandung,  welche  diese  leere  Stelle  unmittelbar  begrenzte,  stehen 
blieb. 

An  der  Grenze  zwischen  beiden  fand  nun  der  Durchbruch 
der  Gase  statt,  vermöge  dessen  das  Gesteinsmagma  zu  beiden 
Seiten  der  Durch ga»gsste41e  mit  Stylolithen  versehen  wurde,  von 
denen  nur  die  eine  einsank,  während  die  andere  stehen  blieb 
und  die  en  dieser  befindlichen  Stylolithen  -über  die  Gesteinslager- 
fläche hervorstehend  zu  Tag«  -kamen  ,  indessen  die  endete  mit 
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den  Gegenstyfelithen  versehene  Seite,  in  die  durch  das  Entwei- 
chen der  Gase  leer  gewordenen  Räume  hinabsank. 

Auch  mit  jenem  oben  aufgeführten  Umstände,  dass  nämlich 
Stylolithen  um  so  reiner  sind,  je  homogener  das  Gesteinsmagma 
sich  dermalen  erkennen  lässt,  ist  die  von  mir  aufgestellte  Hypo- 
these in  vollen  Einklang  zu  bringen. 

Je  reiner,  d.  i.  Ton  fremdartigen,  namentlich  festen  Körpern 
freier  die  plastische  Masse,  durch  welche  die  Gase  ihren  Weg 
bei  ihrem  Abzüge  nahmen,  sich  vorfand,  um  so  weniger  Hinder- 
nisse standen  denselben  bei  ihrem  Durebbruche  durch  jene  ent- 
gegen, je  reiner  konnten  sich  die  Stylolithen,  durch  die  mit  Ve- 
hemenz durchströmenden  Gase  erzeugt,  in  die  plastische  Masse 
eindrucken,  und  umgekehrt,  je  weniger  rein  diese  war,  um  so 
unreiner  erscheinen  diese  auch  dermalen. 

Ersteres  ist,  wie  schon  bemerkt,  bei  den  Mergeln  der  An- 
hydritgruppe und  jener  der  Dyas,  Letzteres  hingegen  beim  Schaum- 
kalke und  dem  Trigonodus- Kalke  besonders  der  Fall. 

Die  beiden  erstgenannten  Hergel  sind  nahezu  ganz  homogen 
und  enthalten  keine  Petrefactcn ,  daher  in  diesen  den  durchzie- 
henden Gasen  nahezu  kein  Hinderniss  bei  ihrem  Entweichen  ent- 
gegenstand, somit  auch  die  Stylolithen  sich  rein,  wie  solche  heute 
in  diesen  sich  finden,  ausbilden  konnten. 

Anders  ist  es  aber  bei  den  Stylolitoon  des  Schaumkalkes 
und  des  IWoonodwa-Kalkes.  Hier  sind  die  Stylolithen  meist  un- 
rein aus  der  schon  oben  angegebenen  Ursache;  da  nämlich  hier 
den  abziehenden  Gasen  durch  die  daselbst  so  ausserordentlich 
häufig  abgelagerten  Petrefacten  theils  mehr,  theils  weniger  Hin- 
dernisse bei  Bildung  der  Stylolithen  während  ihres  Durchbruchs 
durch  das  Gesteinsmagma  und  der  Entweichung  durch  die  Se- 
dimente entgegen  traten  und  solche  in  eine  unreine,  raube  Form 
versetzten;  eine  Erscheinung,  wie  wir  solche  bei  gewissen,  unter 
ähnlichen  Umständen  vorgenommenen  Handlungen  des  gewöhn- 
lichen Lebens  wahrnehmen  können. 

Benützt  man  nämlich  plastischen  Thon,  oder  auch  Lehm,  oder 
auch  Gyps  zum  Formen  gewisser  technischer  Gegenstande,  so 
werden  diese  Massen  erst  für  den  fraglichen  Zweck,  bevor  sie 
zur  Verwendung  kommen,  präparirt,  und  zwar  dadurch,  dass 
man  sie  theils  schlemmt,  theils  auch  schneidet,  um  alle  fremden, 
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namentlich  harten  Körper  aus  diesen  Massen  au  beseitigen,  weil 
jene  während  der  Arbeit  des  Formens  der  Schönheit  der  Form 
nachtheilig  da  durch  werden  könnten,  dass  an  Stellen,  wo  sieb 
solche  feste,  nicht  zur  Masse  gehörige  Körper  zufällig  finden, 
die  Form  beim  Durchziehen  mittelst  der  Chabtone  durch  jene  un- 
rein und  mangelhaft  sich  darstellen  würde;  namentlich  erfolgt 
diese,  wenn  in  solche  Massen  architektonische  Profilirungen  mit- 
telst Chablone  angezogen  werden. 

Ganz  ähnliche  mechanische  Hindernisse  musslen  auch  jene 
im  noch  plastisch  zähen  Gesteinsmagma  abgelagert,  gewesenen 
Petrefaoten  und  deren  Trümmer  wahrend  der  Bildungsperiode; der 
Stylolithen  durch  die  entweichenden,  im  Gcsteinsmagma  attfisten 
genden  Gase,  welche  hier  gleichsam  die  Function  der  Chablone 
für  die  Bildung  der  Stylolithen  in  der  weichen  Masse  vertraten» 
entgegengestellt  haben,  namentlich  da,  wo  solche  sich  häufig  vor« 
fanden,  wie  diess  im  Schauinkalke  und  zum  Theile  im  Trigono~ 
ciiu-Kalke  stattfand;  daher  auch  die  Unreinheit  und  mitunter  ganz 
mangelhafte  Bildung  der  Stylolithen  hier  durch  jenen  oben  ange- 
nommenen Vorgang  ihre  Begründung  haben  möchte.  Somit  sind 
auch  die  Ursachen  dieser  an  den  Stylolithen  wahrzunehmenden 
Unterschiede  bezüglich  ihrer  grösseren  oder  geringeren  Reinheit 
durch  Thatsachen  begründet,  welche  in  Harmonie  stehen  mit  den 
bestehenden,  von  uns  leicht  wahrnehmbaren  Erscheinungen  ei 
denselben.  .1  -  »■ .( 

Mit  der  vorstehend  aufgestellten  Hypothese  über  die  Ent-» 
stehungsursache  der  Stylolithen  dürfte  auch  eine  andere,  nament- 
lich im  Schaumkalke,  also  in  einer  Ablagerung,  wo  die  meiste« 
und  günstigsten  Umstfnde  für  die  Bildung  jener  in  -qnateitativer 
Beziehung  zusammengedrängt  sich  gefunden  haben  musslen,  sehr 
hervortretende  Erscheinung  im  Zusammenhange  stehen  und  ihre 
Erklärung  aus  den  vorhandenen  Thatsachen  sich  entnehmen  lassen. 

Bekanntlich  ist  es  eine  sehr  in  die  Augen  springende,  phy- 
sikalische Eigenschaft  des  Schaumkalkes,  dass  derselbe  ein  sehr 
poröses,  über  und  über  in  den  allermeisten  Fallen  mit  kleinen 
runden  Hohlräumen  durchsetztes  Gestein  darstellt,  gleichsam,  als 
ob  das  ganze  Gestein  über  und  über  mit  »Nadelstichen  getupfr 
wäre. 

Diese  kleinen  Hohlräume  des  Gesteines  sind  entweder  mit 

JAhrbuoh  1870.  54 


Digitized  by  Google 


850 

oolithiscben  Massen  ausgefüllt,  oder  es  sind  diese  Massen  bereits 
ausgewittert  und  die  Hohlräume  wieder  leer  geworden,  ein  Um- 
stand durch  welchen  dem  Gesteine  jener  poröse  physikalische 
Charakter  verliehen  wurde. 

4.  Mit  HbJfe  der  oben  aufgestellten  Hypothese  für  die  Genesis 
der  Styloiitnen  durfte  auch  die  Ursache  der  Entstehung  jener  po- 
rösen Structur  des  Schaumkalkes,  welcher,  wie  bereits  erwähnt 
ward ,  eine  Hauptiagerstatte  der  Stylolithen  ist,  und  in  dessen 
Gesteinsmagma  ganz  vorzüglich  alle  Bedingungen  für  deren  Ent- 
stehen« in  quantitativer  Beziehung,  wie  bemerkt,  zusammen- 
gekauft gewesen  sein  mochten ,  ihre  Lösung  Gnden ,  indem  aller 
Grund  zur  Annahme  vorhanden  ist,  dass  die  in  grösseren  Men- 
gen susammengepressten  Gase  sich  zum  Theile  auch  in  unend- 
lich viele,  ganz  kleine  ParUkelchen,  in  Molecule  zertueilten,  und 
so  das  Gesteinsmagma  nach  allen  Richtungen  bin  durchkreuzen, 
in  dasselbe  förmlich  difundirten,  und  sich  in  allen  dienen  kleinen 
Blase  nriutnchen,  in  Folge  des  Mitsichfortreissens  von  Eisenoxyd- 
hydrat wahrend  ihres  Aufsteigens  diese  Blasenraumchen  mit  einem 
oolithiscben  Producte  ausgekleidet  wurden,  wie  wir  diess  zu  be- 
obachten im  Schaumkalke  heute  noch  Gelegenheit  haben. 

Möchte  es  mir  durch  diese,  ganz  allgemein  gehaltene 
Darstellung  gelungen  sein,  die  Erscheinungen,  unter  welchen  Sty- 
lolithen gewöhnlich  aufzutreten  pflegen ,  auf  eine  Ali  erklärt  zu 
haben,  welche  mit  der  Natur  dieser  Erscheinungen  selbst  im 
Einklänge  sich  beendet,  und  ieb  hierdurch  auch  einen  Beitrag 
zur  Lösung  der  Genesis  dieser  rätselhaften  Gebilde  geleistet 
haben. 

Seilte  solches  der  Fall  sein,  so  lande  ich  in  diesem  Bewusst- 
sein  die  vollste  Belohnung  für  meine  jahrelangen  vielen  Bemühun- 
gen, welche  von  mir  in  keiner  anderen  Absicht  erfolgten,  als, 
soweit  es  meine  schwachen  Kräfte  mir  gestatten,  der  Wissen- 
schaft zu  nützen  und  meinen  Wissensdurst  zu  befriedigen. 

i  ja     ■  .  .  f  .  > 

»I     Iii  nTrinta 

i    .       .«  -  •  t  i«i    '!     '     ■  * 
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Die  alten  Sediment-Formationen  und  ihre  Metamorphose 
in  den  französischen  Pyrenäen 

Ton 

Herrn  Professor  C.  W-  C.  Fuchs. 
(Mit  Taf.  VII.) 


(Schluss.) 

Aus- dieser  Beschreibung  geht  deutlich  hervor,  dass  in"  dem 
metamorphischen  Gebiete  der  Pyrenäen  zahllose  Übergänge  zwi- 
schen Thonscbiefer  und  Glimmerschiefer  oder  Gneiss  existiren 
und  dass  diejenigen  Gesteine,  welche  mit  der  Charakteristik  einer 
dieser  Species  übereinstimmen,  an  Menge  weit  überlroffen  wer- 
den von  solchen  Gesteinen,  welche  einzelne  Eigenschaften  einer 
Species  besitzen,  während  andere  Eigenschaften  anderen  Species 
anzugehören  scheinen. 

Mikroskopische  Beschaffenheit  der  metamorphischen 

Gesteine. 

Die  mikroskopische  Untersuchung  bietet  für  die  metamor- 
phischen Gesteine  ein  erwünschtes  Hülfsmittel  zur  Sicherung  und 
Erweiterung  der  durch  die  Lupe  gemachten  Beobachtungen,  da 
man  es,  mit  wenig  Ausnahmen,  mit  sehr  feinkörnigen  Gesteinen 
zu  Ihun  bat.  Bei  denjenigen  Gesteinen  jedoch ,  welche  keiner 
der  extremen  Speeles  angehören  und  bei  denen,  wegen  ihres 
unbestimmten  Charakters,  dieses  Hülfsmittel  am  erwünschtesten 
wäre,  stftsst  man  durch  die  ausserordentlich  geringe  Grösse  der 
Mineral-Individuen,  die  eine  sehr  bedeutende  Vergrösserung  nöthig 
macht,  auf  grosse  Schwierigkeiten. 
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Ich  habe  die  Untersuchung  mit  den  fein  krystallinisrhen  Thon- 
schiefern begonnen,  welche  an  der  »usserslen  Grenze  der  meta- 
uiorphischen  Zone  vorzukommen  pflegen.  Dieselben  geben  ziem- 
lich übereinstimmende  Erscheinungen.  Der  Dachschiefer  z.  B., 
welcher  dicht  bei  Pierrefitte  die  Schlucht  zum  Eingang  in  das 
Thal  Cauterets  bildet,  lässl  unter  der  Lupe  noch  nichts  erkennen, 
sondern  bildet  scheinbar  eine  homogene  Masse.  Bei  etwa  400- 
facher  Vergrößerung  erkennt  man  hellere  und  dunklere  Puncte 
und  erst  bei  mehr  als  900facher  Vergrößerung  löst  er  sich  in 
ein  Gewirre  fein  krystallinischer  Körper  auf.  Alle  haben  ganz 
unregelmassige  und  undeutliche  Begrenzung.  Doch  unterschei- 
det man,  besonders  im  polarisirten  Lichte,  vollkommen  durch- 
sichtige Individuen  mit  prachtvollen  Farben  und  weniger  klare  mit 
unbedeutendem  Farbenwechsel.  Die  ersteren  sind  Quarz,  die  letz- 
teren Glimmer.  Der  Quarz  ist  reichlicher  wie  der  Glimmer. 
Einzelne  Individuen,  noch  kleiner  wie  die  Glimmerblättchen,  noch 
weniger  durchsichtig  und  bei  auffallendem  Lichte  auch  von  ge- 
ringerem Glanz,  sind  wohl  für  Chlorit  zu  erklären.  Ausserdem 
bemerkt  man  noch  wenige  ganz  schwarze,  völlig  undurchsichtig 
und  scharf  vierseitig  begrenzte  Individuen,  welche  unzweifelhaft 
aus  Magnclcisen  bestehen.  An  einigen  Stellen  liegen  mehrere 
nahe  bei  einander,  wahrend  grosse  Strecken  wieder  ganz  frei 
davon  sind.  Im  Ganzen  ist  die  Menge  des  Magneteisens  in  dem 
Gestein  nur  unbedeutend. 

Nimmt  man  nun  statt  eines  solchen  krystallinischen  Thon- 
schiefers einen  Dünnschliff  von  einem  solchen  Thonschiefer,  der 
die  ersten  Spuren  der  Metamorphose  zeigt,  wie  der  mit  Punclen 
versehene  an  der  Brücke  von  Sia,  der  unter  Nr.  4  beschrieben 
ist,  so  findet  man,  dass  bei  250facher  Vergrösser ung  derselbe 
vollständig  dem  vorhergehenden  gleicht.  Die  Puncte  sind  dabei 
scharf  begrenzt  und  nur  wenig  durchscheinend.  Bei  stärkerer 
Vergrösserung  werden  Quarz  und  Glimmer,  die  das  Gestein  bil- 
den, deutlicher  erkennbar.  Die  kleinen  punetfönnigen  Concre- 
tionen  sind  nicht  mehr  scharf  begrenzt,  sondern  an  ihren  Ran- 
dern verschwommen;  das  Innere  derselben  wolkig  und  von  eigen- 
thümlich  blaugrauer  Farbe,  dabei  durchscheinend,  aber  ohne  ir- 
gendwelche Individualisirung. 

Bei  anderen  Knotenschiefern,  die  starkor  metamorphosirt  sind, 
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bleibt  die  Grundmasse  sich  gleich,  nur  dass  die  Menge  von  Quarz 
und  Glimmer  auffallendem  Wechsel  unterworfen  ist.  Auch  sind 
durchschnittlich  die  Gümmerblätter  in  den  stärker  metamorpho- 
sirten  Schiefern  grösser,  wie  in  den  wenig  veränderten  und  meist 
von  bräunlicher  Farbe.  Magneteisen  und  Chlorit  bieten  nichts 
Neues.  Dagegen  zeigen  sich  in  manchen  stärker  oder  nur  we- 
nig veränderten  Schiefern,  feine,  nur  bei  starker  Vergrösserung 
sichtbare  und  völlig  undurchsichtige  Flitter,  die  in  geglühten  Ge- 
steinen nicht  vorkommen  und  aus  Kohle  bestehen.  Sie  sind  un- 
regelmässig vertheilt,  an  einigen  Orten  angehäuft,  an  anderen 
vereinzelt.  Was  nun  die  grösseren  Knoten  betrifft,  so  sind  ihre 
Rander  unter  dem  Mikroskope  weniger  verwischt,  wie  die  der 
kleinen.  Das  Innere  ist  jedoch  trüb  und  wolkig  wie  dort,  nur 
dass  die  Wolken  sich  bie  und  da  verdichten  und  hellere  Stellen 

* 

dazwischen  lassen,  so  dass  also  die  Vertheilung  nicht  mehr  so 
gleichmassig  ist.  Um  einige  Knoten  herum  hat  sich  ein  hellerer 
quarzreicher  Rand  in  der  Gesteinsmasse  gebildet,  der  als  durch- 
sichtiger Kranz  die  Concretion  umgibt.  Die  am  stärksten  ent- 
wickelten Knoten  haben  regelmässig  länglich  rectanguläre  Form. 
Ihr  Inneres  ist  gut  durchscheinend  und  nur  längs  der  Mitte  hat 
sich  eine  schmale  Ansammlung  der  die  kleineren  Knoten  trübe 
machenden  Substanz  angehäuft.  Diese  Erscheinung  erinnert  an 
die  Eigenthümlichkeit  der  charakteristischen  Chiastolithe  in  diesen 
Schiefern.  Es  ist  darum  kein  Zweifel,  dass  sich  solche  Knoten 
zu  Chiastohth  entwickeln.  Diejenigen,  welche  auch  ohne  Mikro- 
skop als  Cbiastolith  erkannt  werden,  sind  unter  dein  Mikroskop 
durchscheinend  und  die  dunkle  Substanz  hat  sich  in  der  Mitte 
oder  an  den  Ecken  bald  als  schmäleres,  bald  als  breiteres  Band, 
manchmal  von  regelmässiger,  manchmal  von  unregelmässiger  Ge- 
stalt angesammelt.  Ich  kann  daher  nur  mit  Zirkel  übereinstim- 
men ,  wenn  er  aus  diesor  unter  dem  Mikroskope  sichtbar  wer- 
denden Eigenthümlichkeit  den  Schluss  zieht,  dass  die  Krystalle 
keine  Zwillinge  seien.  Die  dunkle  Masse  löst  sich  sogar  oei  de* 
besten  Exemplaren  mit  hinreichender  Vergrösserung  zu  einzelnen 
kleinen  Füttern  auf,  die  mit  den  Kohlenflittern  im  Gestein  über- 
einzustimmen scheinen.  In  derselben  Weise  sind  die  schwarzen 
Andalusite,  die  z.  B.  in  jenem  Gestein  am  Pic  du  Midi  de  Bigorre 
so  scharf  ausgebildet  sind,  als  reine,  durchsichtige  KrvsUIlmasse 
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zu  betfachten,  deren  Farbe  von  ähnlichen  feinen  Kohlentheilchen 
herrührt,  die  von  dem  Krystall  in  ungeheurer  Menge  eingeschlos- 
sen werden.  Durch  die  mikroskopische  Untersuchung  verschwin- 
det also  die  Trennung  zwischen  Chiastolith  und  Andalusit  und 
nur  die  regelmässige™  oder  unregetmässigere  Vertheihing  der 
eingeschlossenen  Substanz  ist  für  jenen  oder  diesen  charakte- 
ristisch. Die  früher  beschriebenen  Körnchen  von  Magneteisen 
finden  sich  in  all*  diesen  Gesteinen  wieder  und  neben  den  mit 
freiem  Auge  sichtbaren  Eisenkiesen  kommen  auch  mikroskopische 
mehr  oder  weniger  reichlich  vor. 

Die  Präparate  von  Ächten  Glimmerschiefern  zeigen  unter  dem 
Mikroskope  so  wenig  Eigentümlichkeiten,  dass  man  sie  dadurch 
manchmal  nicht  von  den  bisher  beschriebenen,  Thonschiefer-arti- 
gen Gesteinen  unterscheiden  kann.  Ein  gutes  Beispiel  für  die 
üchten  Glimmerschiefer  gibt  der  von  Superbagneres  bei  Luchon. 
Zahlreiche  silbergraue  Glimmerblätter,  schwach  durchscheinend, 
verdecken  thcilweise  die  darunter  liegende  Masse.  Diess  ist  ein 
Netzwerk  durchsichtiger  Quarzkörner,  die  sich  durch  ihre  Grösse 
und  scharfe  Begrenzung  von  denen  in  den  Thonschiefern  unter- 
scheiden. Dazwischen  liegen  gelbbraune,  metallisch  glänzende, 
durchsichtige  Blätter  mit  unregelmässig  sechsseitigem  -ümriss. 
Schräg  und  in  allen  Richtungen  drängen  sie  sich  zwischen  den 
Quarzkörnern  hindurch,  so  dass  man  sie  auf  einem  Schliff  in  der 
verschiedensten  Lage  findet.  Die  Farbe  ist  theils  hellgelb,  theils 
braun.  Die  ersteren  sind  ebenfalls  Glimmer,  die  anderen  könn- 
ten theilweise  Eisenoxydhydrat  (Göthit)  sein,  das  aus  Zersetzung 
von  Eisenkies  entstanden  ist.  Einzelne  undurchsichtige,  schwarz- 
braune, unregelmässig  vierseitige  Körper  sind  wohl  noch  Eisen- 
kies. Ausserdem  kommen  vereinzelt  farblose,  durchsichtige,  na- 
deiförmige und  scharf  begrenzte  Krystalle  vor,  die  sieb  hie  und 
da  durchkreuzen.  Einzelne  sind  so  schmal,  dass  man  sie  faden- 
förmig nennen  kann.  Es  scheinen  mir  dieselben  Körper  zu  sein, 
weiche  Zirkel  in  den  Graniten  der  Pyrenäen  gesehen  hat  * 

Die  Gneisse  sind  den  Glimmerschiefern  sehr  ähnlich.  Die 
Feldspathe  werden  unter  dem  Mikroskope  gut  von  dem  Quarz 
unterschieden,  trotz  ihrer  weissen  Farbe,  da  sie  doch  nie  so 
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ganz  klar  and  durchsichtig,  werden.  Der  früher  beschriebene 
Gneiss  von  Monlauban  lässt  weisslichen  Glimmer  neben  braun 
gefärbtem  erkennen.  Sehr  störend  wirkt  die  reichliche  Menge 
von  Eisenoxydhydrat,  welche  ans  der  Zersetzung  der  Oberall  zer- 
streuten Eisenkieskryställchen  entsteht.  Dieser  Umstand  mag  viel- 
leicht die  Ursache  sein,  dass  ich  in  diesen  feinkörnigen  Gneis- 
sen  nirgends  ZwiHingsstreifbng  beobachten  konnte.  Ich  muss 
darum  dahingestellt  sein  lassen,  ob  fn  denselben  neben  Orthoklas 
auch  Oligoklas  enthalten  ist. 

Sowohl  die  Glimmerschiefer  als  die  Gncisse  enthalten  die 
bei  den  veränderten  Thonschiefern  schon  beschriebenen  Kohlen- 
theilchen.  Aber  nur  in  einzelnen  Stücken  sind  dieselben  so 
reichlich  wie  dort,  obgleich  ich  in  Glimmerschiefer  einige  Flitter 
gesehen  habe,  grösser,  wie  in  irgend  einem  Thonschiefer.  Da- 
gegen sind  andere  ganz  frei  von  Kohle. 

Die  schwarzen  Concretionen  sehen  unter  dem  Mikroskope 

gerade  so  aus,  wie  in  den  Thonschiefern.  Bei  dem  Gestein  No.  20 

ist  dagegen  ihr  Inneres  von  Glimmer  erfüllt  und  hie  und  da  liegt 

ein  kleines  Quarzkörncben  dazwischen. 

•   

Analvsen  motamorDischer  und  unverändert«1  Gesteine. 

.  •    U  Dachschiefer  von  Pierrefitte.  ' 

Fuinkrysiallimsch,  dunkelschwars.  Aus  dem  feinen  Pulver  sieht  der  Mog- 
netstab einige  Korn  dum  von  Magneteisen  an. 

S P e  c.  Gew.  =  9,78. 

SiO*  52,58 

A*0«  19,04 

FeO»     .  5,20 


FeO  2,05 

CaO   .    .    .   6,83 

1,66 


5?  "  2,54 

jjo. .......... .  g 

Organische  Substanx  1.05 

)  ;'  .•  Ii  i.i  '.     •   100,94.    'imi!  • 


2.  Grauwacke  von  Castel  vleil. 

wart,  glimmen-eich-,  bo 
Spec.  Gew.  =  2,70. 


Feinkörnig,  donkclschwan,  glitnmerreich;  beschrieben  unter  No.  2. 


Digitized  by  Google 


856 

SiO*   .  64.02 

A*0»   17,53 

FeO'  .    .    .  4,43 

FeO  3,04 

c.o  .....  1,26 

M«0  .   .   .  2,30 

KH>    .    .   .  .  2,30 

HaH>-.   ...........  1,26 

B70      ,   .    .  5,06 

P*0*  0,06 

SO3   0,02 

Kohrige  Subita!     .......  0,004 

101.28. 


i  r 


3.  Onarzit. 

i  ■  *  •        .  ...  ( 

Das  Gestein  hat  dis  Ansehen  von  Horrifels  und  findet  sich  etwa  eil* 
Viertelnde  oberhalb  Eaax  chaud*  iwrschen  anderen  Geefeinen  der  Über- 
gangsforroation.  Ea  seichnet  «ich  durch  seine  grosse  Härte  aus  und  ist  von 
rötblicbblateu  Quaraaderu  durchzogen. 

SiO2  91,20 

A40*   5,80 

PeO  2,54 

CaO  0,51 

MgO  Spur 

ff*0    .    .    /  »  ■  .    .   .    .    .   .  0,48 

Na'O    Spur 


■  > 


••• 


> 


UH)    ......  0,81 


101,34. 

4.  Quarzit  von  der  Cascade  d'Enfer. 

Dieser  feinkörnige,  fast  dichte  Quartit  besitzt  splitlerigcn  Bruch  uod 
steht  unmittelbar  an  der  Schlucht  an,  in  welcher  sich  der  Wasserfall  be- 
findet. 

SiO'  '.    .    .    .    .    .    ......  90,50 

AlO»      ..........    .  5,01 

FeO    ....    .   .....    .  1,22 

CaO  0,31 
K*0    .  .   .  1,71 

N.'O.  0,45 
Gftihverlüst  .    .    ........  0,66 


  "^9  86 

•  i      ....        .     ,\  «<  i    i.'  ' 

5.  Thon  schiefer,  auf  dem  Wege  nach  Cauterets,  von 

Die  Schieferung  ist  undeutlich,  die  Farbe  dunkel.    Bemerkbare  Sparen 

der  Metamorphose  sind  nicht  vorhanden,  doch  sind  feine  Qoarimasscn  in 

Gestein  ausgeschieden.  '  , 

*  Spec.  Gew.  =  2,75. 
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SiO'   69,26 

A*0»   15,92 

F«0*   3,61 

FeO   4,04 

CaO    .   1,60 

MgO   1,56 

K'O   1,52 

Na'O   1,32 

Hf0   .....                               .  1,82 

S0J   0,03 

P*0»                                          .  Spur 

.    .    .  100,68. 

6.  Grüner  Schiefer  von  Bardges. 

Der  durch  Chlorit  gefärbte  und  seiner  fettigen  Beschaffenheit  nach  auch 
Talk  enthaltende  Schiefer  steht  gleich  oberhalb  Bariges  »wischen  körnigem 
weissem  Kalksteine  an. 

SiO*  37,33 

AJO*  16,42 

FeO'   4,61 

FcO  6,11 

CaO    ...   15,47 

MgO  6,80 

K'O  1,67 

Na*0  ............  2,98 

MnO  .   0,06 

Glahverlust  8,25 

99,70. 

7.  Zersetzter  Thonschiefer  von  St.  Sauveur. 

«  ■     *     »     «  • 

Wenige  Schrille  oberhalb  der  Pont  Napoleon  ist  der  Weg  nach  Gavnr- 
nie  durch  eine  vorspringende  Felswand  gesprengt.  In  der  Mitte  derselben 
hat  der  Thonschiefer  eine  locale.  Veränderung  erlitten,  so  dass  er  fast  wie 
Talkschiefcr  aussieht..  Er  ist  weiss  oder  schwach  hellgrün,  etwas  fetlglln- 
aend  nnd  fohlt  sich  weich  und  fettig  an.  Die  Zusammensetxang  teigt  je- 
doch, dass  er  durch  Zersetxoog  tu  einem  eigenthüjnlichen  Tboncrdesilicate 
ward. 

SiO*   .  64,88 

AK*»  .   ...    .  22,53 

P®0   •    •    •    •  1,96  . 

CaO   1,72 

MgO       .    0,41 

K'O   3,98 

Na*0  .   0,04 

H'O   2,93 

CO*   0,85 

99,30. 
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8.  Thonschiefer  mit  matten  Puncten  bei  der  Brücke  von  Sit. 

Dieser  in  beginnender  Metamorphose  begriffene  Thonschiefer  isl  unier 
No.  4  beschrieben. 

Spec.  Gew.  =  2,82. 


SiO*  . 
Alo8  . 
FeO*  . 
FeO 
CaO  . 
MgO  . 
K'O  . 
N.«0, 
H70  . 
SO»  . 
P'O*  . 


53,96 
24,39 
3,87 
6,11 
1,13 
2,73 
2,09 
0,72 
4,41 
0,11 
0,02 


99,54. 

9.  Veränderter  Schiefer  von  Gavarrtie. 

Auf  dem  Wege,  der  von  Gödrc  nach  Gavarnie  führt,  findet  knrx  vor 
letztcrem  Orte  ein  vielfacher  Wechsel  der  Gesteine  stall.  Darunter  kommt 
ein  Schiefer  vor,  der  sich  in  einer  merkwürdigen  Zersetzung  beBndei.  Er 
besieht  aus: 

SiO*   46,74 


A10S 

FeO» 

FeO 

CaO 

Mgü 

Na*0 

H'O 

CO' 

1P0 


14,43 
5,21 
6,41 
7,87 
6,75 
1,66 


7,90 
2,81 


99,78. 

In  Staren  sind  von  dem  Gestein  löslich  =  24,89°/0. 
m      »        n     »     »       »     unlöslich=  75,11%. 


Der  unlösliche  Tbeil  besteht  aus: 


SiO* 

AlO» 

FeO3 

FeO 

CaO 

MgO 

Na'O 


61,87 

15,96 

7,03 

2,81 

t,36 

6,54 

1,66 
99,23 


Der  Iöslicho  Thoil  besteht  aus 


SiO* 

A*0» 

FeO 

CaO 

MgO 

CO* 

H'O 


>  • 


2,48 
10,13 
20,53 
25,24 

2,04 
37,71 

2,81 
100,94. 
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10.  Fruchtschiefer  vom  Lac  <TOo. 

Silbergrauer ,  glirameriger  und  stnrk  glänzender  Thonschiofer ,  dessen 
Masse  in  einen  noch  nicht  ganz  ausgebildeten  Glimmerschiefer  umgewandelt 
ist.  Darin  liegen  über  ein  Zoll  grosse  €oncrfctionen ,  matt  und  dunkel  ge- 
färbt, wodurch  sie  wie  Flecken  in  dem  Gestein  aussehen.  Ihre  Begrenzung 
ist  unregelmissig  und  in  ihrem  Inneren  sind  äusserst  Ueine  Glimmerschflpp- 


Spec.  Gew.  =1  2,81. 
StO'   ......   .   .       .   .    ,  60,91 

^0*  .   .   .   ....   .   ....  21,85 

FeO*  .   .       ........   .  4,81 

FeO    ..........   .    .  4,05 

CaO  .    .    .  0,92 

MgO  .    .    .    .   1,32 

K70  1,96 

Na*0  0,37 

H70  3,22 

SO3  0,09 

P'O*  .   .   .  0,01 

»9,51. 

11.  Concretionen  aas  dem  vorher  unter  No.  10  beschriebenen 

und  analysirten  Frachtschiefer  vom  Lac  d'Oo. 

In  Folge  der  bedeutenden  Grösse  dieser  Einschlüsse  war  es  möglich, 
dieselben  vollkommen  frei  von  der  umgebenden  Goslcinsmasse  in  hinreichen- 
der Menge  für  die  Analyso  zu.  gewinnen.  Dagegen  gibt  es  kein  Mittel,  die 
kleinen  Glimmerschüppchen  au  entfernen,  die  in  der  verschiedensten  Richtung 
hindurch  gewachsen  sind.  Die  Zusammensetzung  der  Concretionen  besteht 
aus: 

SiO*  58,97 

A*0'  23,96 

FeO3  4,14 

FeO  *    #   •  5,61 

CaO  0,30 

MgO  0,61 

K^O    .,..».    t    ....    »     1,22  .  . 

Na'O   0,25 

H'O  4,12        -t  i  '»i 

'  99,18. 

12.  Knotenschiefer  (Andalosit- Schiefer)  aus  dem  Thal  der  Gave 

de  Bastan  am  Pic  du  Midi  de  Bigorre. 

Es  ist  das  jener  an  schwarten  Andalusiten  so  reiche,  glimmerige  Schie- 
fer, dessen  nähere  Beschreibung  unter  No.  8  gegeben  wnrde, 

.    Spec.  Gew.  =  2,89. 


»'I 


Digitized  by  Google 


860 


Der  Mapnetstab  lieht  aus  dem  fernen  Poltet  des  Gesteins  mehr 
eisenkörnrhen  aas,  wie  aus  irgend  einem  anderen  dieser  Gesteine.   Die  Zu- 
sammensetzung des  Schiefers  samrol  seinen  Einschlössen  ist  folgende: 

SiO1  53,17 

AJOs  26,54 

FeO3  4,14 

FeO  4,61 

CaO  3,73 

MgO  2,35 

K'O   2,96 

Na'O  .  0,28 

H*0   .    .'  1,91 

CO1   .  0,15 

P'O»  Spur 

'  99,84. 

13.  Glimmerschiefer  von  Saperbagneres. 

Auf  den  Sebieferungsfltchen  dieses  dännsebieferigen  Gesteins  ist  stets 
ein  Übertag  von  Eisenoxydbydrat,  welches  von  der  ZerseUung  dea  in  dem 
Gestein  rein  eingesprengten  Eisenkieses  herrührt. 

Der  Glimmerschierer  ist  sehr  feinkörnig  und  dünnschieferig,  leiebl  spalt- 
bar. Die  Glimmerschuppen  sind  ausserordentlich  klein  und  sehr  regelmässig 
abgelagert.    Ihre  Farbe  ist  weiss. 

SiO»   .  64,43 

A*0»  18,45 

u  :  FeO*  5,02 

FeO  2,70 

CaO  2,86 

MgO   0,66 

Kv0  2,40 

NaH)  1,60 

rPO  •  2,49 

100,61. 

Legt  man  den  Glimmerschiefer  in  sehr  verdünnte  kalte  Salzsäure,  *o 
löst  sich  der  braune  Übertug  von  Eisenoxydbydrat,  der  die  Schieferangs  - 
flächen  bedeckt,  auf.  Die  Menge  des  Eisenoxydes  darin  beträgt  3,09%. 
Zieht  man  diese,  die  offenbar  Verunreinigung  des  Gesteins  ist,  von  der  Zu- 
sammensetzung desselben  ab,  so  bleibt  die  wahre  Zusammensetzung  des 
Glimmerschiefers  gleich: 

SiO*  66,48 

A4Q1  i   19,03 


FeO  ...   4,28 

CaO   2,95 

MgO  .    0,68 

K«0   .       .    .    3,47 

Na'O   1,6* 

H*0   3,5« 

100,12. 


Digitized  by  Googl« 


QG.4 
OO  1 


■  ■ 
i  « 


14.  Glimmerschiefer  mit  Knoten  von  der  Cascade  du  Gauffre 

infernal.  .  , 

Die  Beschreibung  de«  Gesteins  befindet  sich  unter  No.  14. 

Spec.  Gew.  =  2,83. 
SiO*  71,26 

A,03  20,03 

F*0a  1,10 

FeO  3>6l 

C«0  0,28 

MgÜ  Spur 

K'O  2,48 

Na'O  0,59 

H'O  1,63 

100,98. 

15.  Gneiss  von  Montauban. 

Beschreibung  dieses  Gneisses  siehe  No.  21. 

Spec.  Gew.  =  2,70. 

SiO7  66,04 

 19,59 

FeO»   1,82 

FeO  3,02 

CaO  0,91 

MgO  1,54 

K?0  3,85 

Na70   0,91 

H  O  .    ...........  2,13 

99,81. 

Der  Schwefelsäuregehalt ,  welcher  in  mehreren  dieser  Gesteine  durch 
die  Analyse  nachgewiesen  wurde,  hat  keine  grosse  Bedeutung  Sei  es,  dafcs 
die  Schwefelsäure  nn  Eisenoxydul  oder  an  eine  andere  Base  gebunden,  die 
Massen  itnprignirt,  sie  ist  stets  von  der  Verwitterung  des  in  den  Gesteinen 
dieser  Gegenden  überall  eingewachsenen  Eisenkieses  abzuleiten. 

Sieht  man  von  den  chloritischen,  den  kalkigen  Gesteinen  und  den  Quar 
siten  ab,  so  schwankt  die  procentische  Menge  der  KieselsAure  in  den  nha- 
lysirten  Thonschiefern,  Glimmerschiefern  und  Gneissen  von  52,5°/o  (Dach^ 
schierer  von  Pierrefitte)  bis  71,2°/e  (Glimmerschiefer  von  der  Cascade  du 
Gauffre  infernal;.  Die  Ickten  Glimmerschiefer  und  Gneisse  haben  *ie  einen 
niedrigeren  Gebalt  an  Kieselsaure  als  66,04°/o  (Gneiss  von  Monlauban).  Die 
Thonschierer  und  melamorphi sehen  Schiefer,  so  lange  sie  die  Eigenschaften 
des  Thonschiefers  nicht  ganz  verloren  haben,  erreichen  nie  diesen  Prozent- 
satz. Nur  ein  quarziger  Thonschiefer,  der  mit  weissem  Quarz  durchdrangen 
war,  enthielt  69,2%  davon.  Die  ganz  nn  veränderten  thoeaebiefer  haben  den 
geringsten  Kieselsäuregebalt. 
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Die  Summe  der  Alkalien  ist  bei,  den  Glimmerschiefern  und  Gneissen 
stets  grösser,  wie  bei  den  Thonschiefern;  bei  letzteren  überwiegen  dagegen 
die  alkalischen  Erden.  Bei  den  untersuchten  Gesteinen  schwanken  die  Al- 
kalien «wischen  2,2%  (Prnchtschiefor  vom  Lac  d'Oo)  und  4,7%  (Gneis«  von 
Montauban).  Oer  Gehalt  an  alkalischen  Erden  fallt  von  8,4%  (Dachschiefer 
von  Pierrefitte)  nur  0,2%  (Glimmerschiefer  an  der  Cascade  du  Gauffre  in- 
fernal). 

Die  Menge  des  Eisens  ist  bei  den  Thonschiefern  nnd  den  noch  an 
diese  Species  erinnernden,  metamorphischen  Gesteinen  grösser,  wie  bei  leb- 
ten Gneissen  und  Glimmerschiefern  Zwar  ist  der  Eisengehalt  bei  allen 
Gesteinen  durch  die  nicht  ganz  zu  entfernenden,  mikroskopischen  Eisenkiese 
etwas  erhöht,  allein  bei  allen  wurde  gleiche  Sorgfall  darauf  verwendet,  mög- 
lichst an  Eisenkies  freie  Stucke  zur  Untersuchung  anzuwenden  und  dann  ist 
die  Differenz  zwischen  der  Eisen  menge  bei  den  einen  und  bei  den  anderen 
au  gross,  um  dadurch  allein  erklärt  werden  au  können.  Es  muss  bei  der 
Metamorphose  ein  Verlust  von  Eiaen  stattgefunden  haben. 

Bei  einer  Anzahl  von  Gesteinen,  bei  unveränderten  Thonschiefern  nnd 
bei  metamorphischen  Gesteinen,  wurde  eine  beträchtliche  Menge  kohliger  Sub- 
stanz nachgewiesen ,  die  schon  unter  dem  Mikroskope  in  den  meisten  dieser 
Gesteine  erkannt  worden  war.  In  anderen  Gesteine u  wurde  dieselbe  nicht 
4  bestimmt,  sondern  ist  in  dem  Glöbverlusl  mit  enthalten. 

Schliesslich  sei  noch  bemerkt,  dass  die  angegebenen  speeifischen  Ge- 
wichte zur  Vergleichung  wenig  geeignet  sind.  Durch  das  Vorkommen  des 
nicht  ganz  zu  entfernenden  Eisenkieses  muss  das  spec.  Gewicht  ungenau 
werden  und  kann  keinen  sicheren  Anhaltspunct  für  die  Metamorphose  geben. 

*  r  • 

Die  Metamorphose. 

Bs  wird  kaum  irgend  einen  Ort  geben,  an  dem  man  die 
Metamorphose  besser  studiren  und  alle  Entwicklungsstadien  der- 
selben vollständiger  verfolgen  könnte,  als  in  den  Pyrenäen.  Die 
Übergange  sind  so  zahlreich  und  so  altaahlig,  dass  man  von  den 
an  verschiedenen  Stellen  des  Gebirges  gesammelten  Gesteinen 
Reihen  zusammenstellen  kann,  in  welchen  die  neben  einander 
liegenden  Stücke  fast  keine  Verschiedenheit  erkennen  lassen, 
und  erst  bei  dem  je  zweiten  oder  dritten  Stück  der  Reibe  ein 
bemerklicher  Fortschritt  der  Metamorphose  sichtbar  wird. 

Vergleicht  man  die  petrographische  Beschaffenheit  der  un- 
veränderten Gesteine  der  Übcrgangsformation  und  die  der  ineta- 
morphtschen  Gesieine,  welche  in  der  Älteren  SUurforuaalion  be- 
ginnen und  sich  bis  zur  Granitgrenze  fortsetzen,  so  zeigt  sich, 
dass  alle  Gesteine,  die  Kalksteine,  die  Sandsteine,  die  feinkör* 
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nigen  Grauwacken  und  hauptsächlich  die  Thonschiefef ,  iet  Me- 
tamorphose unterlegen  sind. 

Der  dichte  graue  Kalkstein,  welcher  in  der  devonischen  Ab- 
theilung die  Hauptrolle  spielt,  tritt  in  den  Alteren  Schichtensy- 
slemen  nur  noch  untergeordnet  auf.  Durch  die  Metamorphose 
ist  derselbe  su  dem  schönsten,  krystallinisch  körnigen ,  weissen 
Marmor  geworden.  An  vielen  Orten  kommen  Übergänge  zwi- 
schen den  beiden  Extremen  vor.  Die  Metamorphose  hat  dann 
entweder  das  ganze  Gestein  gleichmassig  ergriffen  und  die  Kalk- 
steine werden  immer  deutlicher  krystallinisch  ausgebildet,  wäh- 
rend in  demselben  Masse  ihre  dunkle  Farbe  verschwindet;  oder 
sie  geht  nur  von  einzelnen  Stellen  aus,  die  rein  weiss  und  kry- 
stallinisch geworden  sind  und  mit  dichten  grauen  abwechseln. 
Von  den  umgewandelten  Stellen  breitet  sich  dann  die  VerÄnde^ 
rung  aus.  Die  Grenzen  zwischen  den  veränderten  und  unver- 
änderten Stellen  sind  verwischt,  nie  scharf  In  dem  metamor- 
phiscben  Gebiete  kann  man  diese  Beobachtung  sowohl  an  den 
Kalksteinschichten,  als  auch  an  Schieferkalksteinen  machen. 

Die  Metamorphose  des  dichten  Kalksteines  zu  krystallinisch 
körniger  kann  durch  eine  moleculare  Umlagernng  nicht  erklärt 
werden;  es  müssen  chemische  Processe  dabei  thötig  gewesen 
sein»  Das  geht  daraus  hervor,  dass  offenbar,  zum  wenigsten 
Stellenweise»  eine  beträchtliche  Massenvermehrung  eingetreten  ist. 
Nor  dadurch  erklärt  es  sich,  dass  dünne  Schieferlagen,  die  sich 
zwischen  dem  Kalkstein  befanden,  so  stark  gebogen  und  zusam- 
mengepresst  wurden,  wie  es  die  Abbildung  jenes  tnetamorphi- 
schen ,  Kalksteines  vom  Pic  d'Yeset  zeigt  Wenn  eine  moleculare 
Umlagerung  nicht  wahrscheinlich  ist,  dann  erklart  sich  die  Ver- 
änderung am  einfachsten  dadurch,  dass  Kohlensaure  enthaltendes 
Wasser  den  Kalkstein  impragnirte  und  daher  zu  einer  übersät- 
tigten Lösung  wurde,  so  dass  beim  weiteren  Vordringen  der 
Kalk  «wischen  den  unveränderten  Kalktheilchen  ausgeschieden 
wuroV  Die  im  Momente  der  Ausscheidung  frei  werdende  Koh- 
lensäure löste;  dann  von  dem  Beste  des  dichten  Kalksteines  Höf, 
bis  nach  und  nach  die  ganze  Masse  umgeändert  war.  Ich  habe 
mich  durch  Versuche  überzeugt,  dass  der  dichte  Kalk  viel  leichter 
von  Kohlensaure  enthaltendem  Wasser  gelöst  wird,  wie  der  Kalk- 
spath.  Wo  der  Kalkstein  stark  zerklüftet  war,  da  bat  das  Wasser 
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den  bequemeren  Weg  gewühlt  und  seinen  Kalkgehalt  dort  abge- 
setzt, bis  die  Klüfte  ausgefällt  waren.  Solche  Kalksteine'  (z.  B. 
St  Sauveur)  sind  dann  nicht  verändert,  aber  von  zahlreichen 
Kalkspathadern  durchschnitten.  ' 

Die  Stelle  der  Sandsteine  wird  von  Quarzsandsteinen  und 
Quarzitcn  vertreten.   Die  Quarzsandsteine  sind,  wenn  sie  auch 
im  melamorphischen  Gebiete  liegen,  gewiss  grösstenteils  ur- 
sprüngliche Bildungen.    Ihre  Masse,  die  ganz  aus  Quarz  besteht, 
ist  zu  wenig  chemisch  reaktionslahig ,  als  dass  die  melamorphi- 
schen Processe  einen  starken  Einäuss  auf  dieselbe  hatten  aus- 
üben können.   Viole  der  Gesteine  dagegen,  die  man  Quarzite 
nennen  kann,  wie  die  Ouerzite  an  der  Cascade  d'Enfer,  sind 
wahrscheinlich  metamorph isc h.    Sie  wurden  bei  der  Umwandlung 
der  benachbarten  Gesteine  mit  Kieselsäure  imprügnirt  und  da- 
durch erst  zu  Quarziten.    Auch  manche  Quarzsandstcine  sind 
vielleicht  zu  den  melamorphischen  Gesteinen  zu  rechnen.  Sie 
waren  ursprünglich  Kalksandsteine  und  ihr  kalkiges  Bindemittel 
wurde  durch  Kieselsaure  verdrängt.   Noch  brausen  manche  der-  . 
selben  etwas  auf,  wenn  sie  mit  Sauren  benetzt  werden.  , 

Die  verbreiterte  und  auffallendste  Metamorphose  ist  die  der 
Thonschiefer.  Die  .  feinkörnigen ,  Thonschiefer-ahnlichen  Grau- 
wacken  unterliegen  einer  ganz  gleichen  Veränderung,  wie  die 
Thonscbiefer ,  nur  kann  dieselbe  weniger  gut  verfolgt  werden, 
so  dass  man  sein  Augenmerk  hauptsachlich  auf  die  Thonscbiefer 
richten  muss,  um  die  melamorphischen  Processe  kennen  zu  lernen. 

Die  Metamorphose  beginnt  damit,  dass  in  den  Tbonschiefern 
zahlreiche  feine  Puncle  (kleine  Concrelionen)  entstehen ,  von  so 
geringer  Grösse,  dass  m«o  sie  nicht  sehen  würde,  wenn  sie  nicht 
bei  schräg  auffallendem  Lichte  durch  ihre  matte  Beschaffenheit 
sich  von  der  glänzenderen  Schiefermasse  unterschieden.  Diese 
Knoten  nehmen  dann  an  Zahl  und  Grösse  immer  mehr  zu  und 
es  entstehen  dadurch  die  früher  beschriebenen  Fracht-  und  Kno- 
tenschiefer. Ihre  höchste  Entwicklung  erreichen  .  sie  in  jenen 
schwarzen  prismatischen  Körpern,  die  man,  nach  ihren  Winkeln,  j 
nach  ihrem  optischen  Verhalten  und  ihrer  Zusammensetzung,  als 
aurch  KoWe  gefärbte;  Andalusite  erkannt  hat  und  fa  den  ihnen 
nahe  stehenden  Cbiastonthcn.  Je  mehr,  sich  die  Knoten  ausbil- 
den, desto  mehr  verändert  sich  auch  der  Rest  der  Thonsebiefer- 
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masse.  Anfangs  wird  sie  immer  heller  gefärbt  und  schimmern- 
der, und  endlich  sieht  man  dieselbe  deutlich  in  eine  glimmerige 
Substanz  sich  umwandeln  und  Quarzkörner  dazwischen  auftreten. 
So  entstehen  Gesteine,  halb  Thon-,  halb  Glimmerschiefer,  bei 
denen  man  darum  oft  in  Verlegenheit  kommt,  wenn  man  ihnen 
einen  Namen  geben  soll. 

Die  Entwicklung  geht  aber  noch  weiter  und  man  kann  den 
allmahligen  Übergang  bis  zu  ganz  ächten  Glimmerschiefern  ver- 
folgen. Diese  Glimmerschiefer  der  Pyrenäen  gehören  meist  zu 
den  quarzarmen.  Nur  hie  und  da,  z.  B.  am  Lac  d'Oo,  am  Pic 
du  Midi  de  Bigorre,  sind  dieselben  so  reich  an  Quarz,  dass 
ganze  Bänke  und  grosse  Mandeln  davon  sich  zwischen  den  Schie- 
ferungsflächen eingedrängt  haben.  Die  meisten  in  Glimmerschiefer 
sich  umwandelnden  Schiefer  lassen  neben  der  Bildung  von  Glim- 
mer und  Quarz  auch  Feldspath  erkennen.  Derselbe  wird  jedoch 
nicht  immer  so  zahlreich,  dass  er  als  wesentlicher  Gemengtheil 
aufgefasst  werden  muss.  Die  Gneisse  sind  darum  eng  mit  den 
Glimmerschiefern  verknüpft  und  manchmal  schwer  von  diesen  zu 
trennen.  Sie  sind  ebenfalls  meist  feinkörnig  und  quarzarm,  und 
nur  unmittelbar  an  und  in  dem  Granit  kommen  grobkörnige  und 
quarzreiche  Gneisse  vor.  Die  petrographischen  Übergänge  von 
achtem  Thonschiefer  in  Sehten  Glimmerschiefer  und  Gneiss  lassen 
sich  auf  das  Vollständigste  nachweisen.  Die  Knoten,  welche  sich 
beim  Beginne  der  Umwandlung  in  den  Thonschiefern  ausbildeten, 
sind  auch  noch  in  Glimmerschiefern  und  Gneissen  enthalten. 
Allein  die  Umrisse  derselben  werden  undeutlich,  Glimmer  dringt 
ein  und  erfüllt  auch  zum  Tbeil  das  Innere  und  nach  und  nach 
verschwinden  sie  ganz.  Man  sieht  also  diese  Concretionen  (An- 
dalusite,  Chiastolithe)  allmtthtig  entstehen,  zunehmen  und  wieder 
im  Laufe  der  Entwicklung  verschwinden.  Die  organische  Sub- 
stanz, welche  rast  in  allen  Thonschiefern  enhalten  ist,  verschwin- 
det bei  der  Metamorphose  nicht  immer,  die  Andalusite  und  die 
umgebende  Gesteinsinasse  sind  damit  itnpragnirt.  Auch  in  Glim- 
merschiefer und  Gneiss  ist  sie  noch  zuweilen  vorhanden.  Ober- 
halb Luchon  kommt  im  Thal  der  Pique  ein  Glimmerschiefer  vor, 
der  durch  kohlige  Substanz  gefärbt  ist,  und  solche  Fälle  lassen 
sich  mehrere  aufzählen.  Die  dünnen  Graphitschichten,  welche  an 
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der  weichet  Seile  des  Lac  d  Oncet  zwischen  Glimmerschiefer 
liegen,  sind  wohl  ebenfalls  auf  solchen  Ursprung  znrückzufiihreii. 

Wie  wir  aus  der  pelrogra  »laschen  Beschaffenheit  die  allmal» 
lige  mineralische  Veränderung  abgeleitet  haben ,  so  kann  man 
auch  aus  den  Analysen  den  Gang  der  chemischen  Veränderung 
wahrend  der  Metamorphose  erkennen.    Vergleicht  man  die  Ana- 
lysen No.  1,  8,  9  und  iü,  welche  die  Zusammensetzung  von 
unverändertem  Thonschiefer  und  den  verschiedenen  Knoten-  and 
Andalusitschiefern  angeben,  so  findet  man.  dass  ihre  Zusammen 
Setzung  nur  wenig  verschieden  ist,  und  dass  bei  der  zunehmen- 
den mineralischen  Umwandlung  kein  chemischer  Bestandteil  einer 
progressiven  Veränderung  unterliegt.    Es  erfolgt  also  diese 
Umwandlung  ohne  chemische  Veränderung;  die  Kno- 
ten- und  Andal usit-Schief er  entstehen  nur  durch  mo- 
leculare  Umlagerung  aus  dem  Thonschiefer.    Schon  G. 
Biscuoir  hat  darauf  hingewiesen,  dass  die  Zusammensetzung  der 
charakteristischen  Thonschiefer  der  Zusammensetzung,  eines  Ge- 
menges von  Quarz  und  Glimmer  entspreche,  nur  dass  ein  Über- 
schuss  von  Thonerde  bleibe,  der  zu  anderen  Üineralbildungen 
Verwendung  finden  müsse.    Wir  sehen  nun  in  der  Thal  hier 
den  Thonschiefer  iu  ein  immer  deutlicher  werdendes  Gemenge 
von  Glimmer  und  Quarz  zerfallen  und  diese  Mineralien  sich  im- 
mer deutlicher  entwickeln.   In  den  dabei  gleichzeitig  entstehen- 
den Knoten  Concentrin  sich  hauptsächlich  der  Übersohnss  der 
Thonerde.   Die  Analyse  Ii  zeigt  diess  deutlich,  obgleich  durch 
nicht  ganz  zu  entfernende  GlimmenschQppehen  der  ALkaligehatt 
und  der  der  alkalischen  Erden  zu  gross  sein  muss.    In  ihrer 
höchsten  Ausbildung  werden  die  Goncretionen  zu  Andnlusit  und 
Chiastelilb,  also  dem  reinen  Thonerdesilicat.   Das  ist  die  Bedeu- 
tung der  merkwürdigen; Goncretionen ,  die  in  so  erstaunlicher 
Menge  die/  Schiefer  des  Umwandlungsgebietes  der  Pyrenäen  er- 
füllen; es  sind  Secretionen  des  überschüssigen  Bestandlbeües 
bei  der  Umwandlung  des  Thonsohieiers  in  Glimmerschiefer.  So 
weit  stimmen  diese  Resultate  mit  den  Ergebnissen  der  Unter- 
suchuog  des  Thon-  und  Fekkschiefers  im  sächsischen  Voigtland 
durch  Camus  *  und  der  tnetamorphischen  Gesteine  von  Lonsenat 


*  Ann.  Cbem.  Pharm.  XCIV,  56. 
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durch  Fikenscher  überein.  Beide  haben  gezeigt,  dass  in  ihrem 
Untersuchungsgebiet  die  Metamorphose  ohne  wesentliche  che- 
mische Veränderung  stattfand. 

Allein  in  den  Pyrenäen  ist  die  Metamorphose  damit  nicht 
abgeschlossen.  Die  charakteristischen  Glimmerschiefer  und  Gneisse 
haben  ausserdem  noch  eine  chemische  Veränderung  erlitten;  sie 
sind  durch  den  Wechsel  einzelner  Bestandteile  in  ihrer  Meta- 
morphose unterstützt.  Die  Vergleichung  zwischen  den  Analysen 
der  dem  Thonschiefer  noch  ahnlichen  Gesteine  und  der  ächten 
Glimmerschiefer  und  Gneisse,  ergibt  eine  Abnahme  der  alkali- 
schen Erden  und  des  fiise&s,  eine  Zunahme  der  Alkalien  und 
der  Kieselerde.  .  i 


•i 


•  . .. 


Thon-  und  Knotenschiefer, 


1  ächten  Glimmerschiefern  und 


I  •• 


!>»<  Ii  -■hi.r- 

lor  von 


Thonschip' 
ftr  mit 
K  im > tun- 


 j  .         ,     ,  |  'r  '  '  " 


i i  liiujuur- 
I  ''  sottl<»fer 


-       i*clil«frr  %  •  i u  I        vou  .  von 

■«Meter    I  ^  ar  (j,0o   I  Ln*  «TOo.      *T«nUwl»af>.l  Srtperbafl 

tob  £la.    I  I  ^     ]|  ...L_  Ä#M*. 


Gilt 
•«hlefer 
der 
Cmo«4«  du 
Gaulirre  in 
furuat. 


m.1  .auloA  .<Hi4irrA 


71.? 


53,9      |  :    63,1        '      60,9       |      64.0      i  66,4 


Alkalisoho  Erdon 


i  :  *     ■  •  .: 

•      Ii  .i  ......  —  — —  | 

von  , 

Thon-  und  Knotenschiefer,  achten  Glimmerschiefern  und 


üMburw 


>;•»!, 


Gneiss. 


A  ntlalu-.it  - 

*  oh 


Thon- 

achi«fer 

.1(iMr  du  Miui.i  c;;ut;«- 


,  ao 
tl'Oo , 


Jlo  , 
on- 

von 


ii 


Olfinmor-  I  Glimmer-  ^ 
aolnelur  dori     aplilefec  I 


  »  i*    ■  ■  ■*!>  *  mnirf  I 





4— 


Al  kalten. 


htm  yni«!>l')i //Ii.:-!  n  >><d-»Ou 


ir»iuii#/il'\Ki'i  /  h  hm!:».v  mus 

'       iT'  '1  j  "i.        I     2.8     I     1,2      I        4,7       I        W       j       4,1'      I  4,7 

•  »  i|i«Mi*«i.  "  •  '  '«ir  1  •  I         I    in   i  H     i".  .1  f  -i.  'l.  i  l 


i  .  .Ii 


i/ 


55 


DigTtized  by  Google 


Eisenmenge 
in 

Thon-  und  Knotenschiefern,  ächten  Glimmerschiefern  und 

Gneiss. 


Thoneehle- 
fer  von 

Thonsehie- 
fer  mit 
kleinen 
Knoten 
von 
81*. 

Thon« 
•ehief er 

von 
Caate- 

reU. 

Flecken- 
schiofer 

von 

Lee 

d'Oo. 

And»luilt- 
schiefer 
von 
Plo  du  Midi. 

Glimmer» 
•ohiefer 
von 
Snperbag- 

Qlimmer- 
•ohlefer 

von 
Cucade 
du  Gauffre 
InJomaL 

GnelM 
voo 
MonUtt- 

• 

1,1 

9,9 

7.« 

8*8 

8.7 

4,7 

M 

Die  Zahlen  sprechen  hinreichend  deutlich,  um  Dicht  weitere 
Erklärungen  hinzufügen  zu  müssen.  Die  Zunahme  der  Kiesel- 
saure ist  eine  viel  bedeutendere,  als  diese  Vergleicbung  ergibt, 
weil  nur  quarzarme  Glimmerschiefer  und  Gneisse  analysirt  wur- 
den. Wollte  man  den  mittleren  Kieselsfluregebalt  an  solchen 
Orten  bestimmen,  wo  sich  der  Quarz  in  grossen  Lagern  und 
Mandeln  zwischen  den  Schieferongsflachen  ausgeschieden  bat,  so 
würde  derselbe  viel  höher  gefunden  werden. 

Die  Zufuhr  von  Kieselsaure  fand  gleichzeitig  während  der 
molecularen  Umlagerung  statt,  scheint  aber  unabhängig  von  der 
Metamorphose  gewesen  zu  sein.  Daher  sind  an  der  Grenze  des 
Umwandlungsgebietes  auch  ganz  unveränderte  Thonschiofer  von 
weissen  Quarzadern  durchschnitten  (Tetthal,  Ariege,  Anlas,  Lac 
d'Oo,  Lysthal).  Bin  Beispiel  von  solchem  an  Quarz  reich  gewor- 
denem Thonschiefer  gibt  die  Analyse  No.  5  mit  69%  Kieselsäure. 

Die  Knoten  (Andalusite,  Chiastolitbe  u.  s.  w.),  welche  durch 
Ausscheidung  des  Überschusses  der  Thonerde  bei  der  Umwand- 
lung von  Tbonschiefer  gebildet  wurden,  sind,  nach  der  früher 
gegebenen  Beschreibung,  oft  im  Verschwinden  begriffen,  indem 
Glimmer  von  aussen  nach  innen  vordringt.  Die  innige  Verbin- 
dung mit  Glimmer  ist  das  unbesiegbare  Hinderniss  ihrer  chemi- 
schen Untersuchung.  Man  kann  also  diese  verschiedenen  Con- 
cretionen  von  den  geringsten  Anilingen  ihrer  Entstehung  bis  zur 
höchsten  Entwicklung  und  wieder  bis  zum  völligen  Verschwinden 
verfolgen.  Die  allmählige  Umwandlung  zu  ihrem  Verschwinden 
ist  eine  jedem  Mineralogen  bekannte,  es  ist  die  Pseudomorpho- 
senbildung  von  Glimmer  nach  Andalusit.  Man  kann  sich  gewiss 
nicht  wundern,  dass  auch  in  den  Glimmerschiefern  der  Pyrenäen 
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diese  gewöhnlichste  aller  Pseudomorpbosenbildungen  sich  voll- 
zieht. Der  Glimmerschiefer  wird  dadurch  natürlich  noch  Glim- 
mer-reicher und  vollkommener. 

Die  alkalischen  Erden,  besonders  die  Magnesia,  welche  bei 
der  Umwandlung  der  Thonschiefer  ausgeschieden  werden,  schei- 
nen sich  in  einzelnen  Schiebten  Concentrin  und  dort  zu  neuen 
Bildungen  Verwendung  gefunden  zu  haben.  Dadurch  entstanden 
die  chloritischen  Gesteine  und  die  Talkschiefer.  Im  Thal  der 
Gave  de  Bastan  sind  dieselben  nicht  ganz  selten.  Doch  sind 
beide  nur  sehr  untergeordnete  Bildungen  und  besonders  der 
Talkschicfer,  denn  es  gibt  viele  talkschieferahnliche  Gesteine,  die 
durch  ihren  Feltglanz,  durch  geringe  Hörte  und  talkiges  Anfühlen 
Wuschen,  und  oft  sehr  Magnesia-arm  sind.  Solche  Gesteine  sind 
unter  No.  7  und  9  analysirt.  Der  gegenwärtige  Zustand  der- 
selben ist  wahrscheinlich  durch  eine  Art  von  Zersetzungsprocess 
herbeigeführt  worden,  der  erst  nach  der  Metamorphose  eintrat 
und  mit  dem  eigentlichen  Umwandlungsprocess  nicht  verwechselt 
werden  darf.    Ihr  Auftreten  ist  auch  stets  nur  ein  locales. 

Der  Zusammenhang  zwischen  der  Existenz  des  Granites  und 
diesen  metamorphischen  Gesteinen  kann  nicht  übersehen  werden, 
indem  die  Utnwandlungsgcbieto  nur  an  der  Granitgrenze  vor- 
kommen. Nähert  man  sich  aus  den  unveränderten  Gesteinen  dem 
Ilmwandlungsgebiete,  so  traten  zuerst  nur  Spuren  der  Verände- 
rung hervor,  die  dann  immer  stärker  und  deutlicher  werden,  je 
mehr  man  dem  Granit  nahe  kommt.  Die  vollendete  Umwandlung 
zu  Glimmerschiefer  und  Gneiss  ist  gewöhnlich  unmittelbar  an  der 
Grenze  oder  in  solchen  Schiebten  eingetreten,  die  in  dem  Granit 
liegen.  Sehr  beachtenswerth  ist  es,  dass  die  Umwandlung  gegen 
den  Granit  hin  nicht  immer  constant  zunimmt,  sondern  dass  oft 
weniger  stark  und  stärker  veränderte  Schichten  mit  einander 
wechseln  und  die  ersten  dem  Granit  näher  sind,  wie  die  ande- 
ren. Im  Thal  der  Gave  de  Pau,  oberhalb  der  Brücke  von  Sia 
liegen  Thonschiefer,  die  nur  kleine  Knötchen  enthalten,  neben  und 
zwischen  Glimmerschiefer.  Der  Granit  ist  mit  keinem  dieser  Ge- 
steine in  directer  Berührung.  Zwischen  den  Bädern  von  Molitg  und 
Prades  sind  einzelne  Schichten  bis  zu  Glimmerschiefer  metamor- 
phosirt,  andere  gar  nicht.  Darum  liegen  auch  nicht  immer  die 
am  stärksten  veränderten  Gesteine,  Glimmerschiefer  und  Gneiss, 
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dircct  an  dem  Granit,  ja  es  kommen  an  der  Granitgrenze 
manchmal  sehr  wenig  oder  gar  nicht  veränderte  Schichten  vor, 
der  Granit  ist  also  nicht  nothwendig  mit  der  Metamorphose  ver- 
bunden. Am  Berge  Mail-Aoueran  beobachtete  ich  zwei  etwa 
dicke  Schichten  zwischen  Granit ,  von  denen  die  eine  zu 
Glimmerschiefer  geworden  ist,  die  andere  noch  aus  Thonschiefer 


Am  Berge  Mail-Aoueran. 
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Bei  Bortderes  im  Thüle  der  Neste  de  Luron  ist  Thonschiefer 
ebenfalls  mit  Granit  in  Berührung,  ohne  metamorphosirt  zu  sein. 
Das  Gleiche  kommt  in  der  Nahe  von  Aulus  vor. 


Man  wird  nicht  leicht  die  Krage  vermeiden  können,  wie  man 
sieh  die  Metamorphose  vorstellen  soll.  Damit  vcrlassl  man  aber 
das  Gebiet  der  Thatsachon  und  geht  auf  das  der  Hypothesen 
über.  Es  mag  gut  sein,  das  hervorzuheben,  damit  nicht  etwa 
mit  den  Hypothesen  auch  das,  was  jetzt  als  begründetes  Resultat 
der  Wissenschaft  gelten  muss,  verworfen  werden  könnte. 

Kaum  wird  es  heutigen  Tages  noch  nötbig  sein,  sich  gegen 
die  altplutonisehe  Ansicht  zu  wenden,  nach  der  die  Metamorphose 
eine  Folge  der  Umschmelzung  oder  auch  nur  der  Durchglühung 
der  mit  dem  eruptiven  Granit  in  Berührung  kommenden  Gesteine 
sein  soll.  Das  geognoslischo  Vorkommen  dieser  Gesteine  in  den 
Pyrenäen,  in  buntem  Wechsel  von  wenig,  gar  nicht  oder  stark 
veränderten  Schichten,  spricht  auch  an  sich  schon  gegen  eine 
solche  Auffassung. 

Die  Geslcino  sind  ohno  Zweifel  nicht  die  starro,  unbeweg- 
liche und  unveränderliche  Masse,  für  die  sie  gelten.  Bewegung 
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der  Molecflfe  and  Veränderlichkeit  ist  uns  bei  anderen  festen 
Massen  .keine  so  fremdartige  Erscheinung  ,  dass  sich  dnraus  die 
bisher  gellende  Meinung  von  den  Gesteinen  rechtfertigen  liesse. 
Man  braucht  nur  an  den  amorphen  Zucker,  der  freiwillig  kry- 
Slalliniscb  wird,  und  an  ähnliche  Fälle  bei  unorganischen  Körpern, 
wie  das  Krystallinischwerden  der  glasartigen,  arsenigen  Saure, 
zu  denken.  Eine  freiwillige  Umlagerung  der  Molecüle  bringt 
diese  Veränderungen  hervor.  Dieselbe  Erscheinung  sollte  aber 
auch  aus  dem  Mineralreiche  mehr  bekannt  sein.  Hbhmann  hat 
darüber  sehr  beachtenswerte  Beobachtungen  gemacht  *  Zwi- 
schen Basaltsäulen  von  Stolpen  fand  er  eine  weisse  amorphe  Sub- 
stanz. Dieselbe  verwandelte  sich,  als  sie  längere  Zeit  in  einer 
Schachtel  aufbewahrt  wurde,  in  nadeiförmige  Kryslallc  von  Sko- 
lezit  um.  —  Ein  Stöck  Quarz  von  der  Grube  Juliane  im  Harz, 
mit  schonen  Zeichnungen  auf  seiner  Oberflache,  die  dadurch  ent» 
standen  waren,  dass  abwechselnde  Schichten  von  trübem,  milch- 
weissem  und  von  klarem  Quarz  senkrecht  durchbrochen  waren, 
besass  ursprünglich  glatte  Bruchflachen.  Nach  einigen  Jahren 
bemerkte  man  Spuren  von  Krystallisation  auf  diesen  Bruchflachen. 
Nach  sieben  Jahren  waren  sie  von  einer  grossen  Zahl  stark  glän- 
zender Krystallllöchen  bedeckt  und  dadurch  drusig  geworden. 
Begünstigt  werden  solche  freiwillige  moleculare  Umlagerungen, 
wio  die  Erfahrung  gelehrt  hat,  durch  Druck.  Dass  unter  der 
Einwirkung  chemisch  neutraler  Flüssigkeilen  dieselben  viel  rascher 
von  stalten  gehen  und  die  krystallinischen  Individuen  viel  grösser 
werden,  ist  in  der  Chemie  langst  bekannt.  Eino  Menge  amor- 
pher Niederschläge  werden,  wenn  sie  mit  der  Flüssigkeit,  aus 
welcher  sie  ausgefällt  wurden,  in  Berührung  bleiben,  nach  kür- 
zerer oder  längerer  Zeit  kryslallinisch.  Vielleicht  am  bekannte- 
sten ist  diess  bei  dem  H  !Fe06,  bei  welchem  die  tinlagerung  oft 
schon  in  wenig  Monaten  erfolgt  und  der  Wassergehalt  sich  da- 
bei ändert  (zu  U3Fe209)  *.  Was  ist  aber  die  Bildnng  der  glim- 
merigen Knoten-,  Andalusit-  und  Chiastolilh-Schiefer  aus  Thon- 
schiefer anderes ,  als  eine  solche  moleculare  Umlagerung !  Und 
ächte  Glimmerschiefer  und  Gueisse  bedürfen ,  wie  wir  gesehen 

•  Bull,  de  ta  soe.  Moskou  1857,  XXX,  545. 

H.  Scbiff  in  Ado.  Chem.  Pharm.  CXV,  233.    Lutums*  in  Pharm. 
Cenlr.  ISÖV,  783. 


Digitized  by  Google 


872 

haben,  auch  nicht  viel  mehr  zu  ihrer  Ausbildung.  Wir  sind  da- 
her in  den  Stand  gesetzt,  uns  eine  sehr  einfache  Vorstellung 
von  der  Ursache  des  metamorphiscben  Processes  zu  machen.  Die 
durch  ihn  veränderten  Schiebten  brauchen  nur  lange  Zeit  von 
Wasser,  das  Kieselsaure  und  Alkalien  in  Auflösung  enthielt,  im- 
prfignirt  gewesen  zu  sein,  also  von  Wasser,  wie  es  fast  überall 
das  Erdinnere  erfüllt  und  in  den  meisten  gewöhnlichen  Gebirgs- 
quollcn  hervorbricht,  so  kann  dadurch  allein  schon  die  molecu- 
lare  Umlagerun  g  sowohl,  wie  die  chemische  Veränderung  herbei- 
geführt worden  sein.  Fanden  die  Schichtenbiegungen  und  Ver- 
werfungen, wie  es  für  einen  Theil  derselben  wahrscheinlich  ist, 
gleichzeitig  mit  der  Metamorphose  statt,  so  musste  auch  der 
Druck,  welcher  dieselben  erzeugte,  die  Umwandlung  begünstigen. 

Welche  Temperatur  man  diesem,  die  Metamorphose  veran- 
lassenden Wasser  zuschreiben  will,  das  ist  mir  eigentlich  einer- 
lei. Man  sollte  sich  doch  endlich  davon  überzeugen,  dass  es 
vom  chemischen  Standpuncte  aus  gleichgültig  für  die  Art  der 
Wirkung  des  Wassers  ist,  ob  seine  Temperatur  hoch  oder  nie- 
drig ist;  wir  besitzen  ja  darüber  eine  Unzahl  von  Erfahrungen 
und  Versuchen.  Hohe  Temperatur  und  hoher  Druck  beschleuni- 
gen nur  die  Wirkung,  die  sich  bei  niedriger  Temperatur  und  ge 
ringerem  Druck  in  derselben  Weise,  nur  etwas  langsamer  voll- 
zieht. Wenn  ich  mich  der  Annahme  einer  sehr  hohen  Tempe- 
ratur weniger  zuneige,  so  geschieht  es  nur  aus  dem  Wunsche, 
den  realen  Boden  nicht  unter  den  Füssen  zu  verlieren.  Man 
zeige  mir  in  der  Natur  Processe,  wie  sie  die  hydalopyroxcnu 
Theorie  voraussetzt  (die  Laven  sind  kein  Beispiel  dafür),  und  ich 
werde  wegen  ein  paar  hundert  Graden  nicht  feilschen.  An  eis- 
kaltes Wasser  braucht  man  freilich  nicht  zu  denken,  denn  die 
Metamorphose  kann  sich  nur  in  einer  Tiefe  des  Erdin nern  voll- 
ziehen, in  welcher  schon  an  und  für  sich  die  Temperatur  eine 
massig  erhöhte  ist.  Mit  Erstaunen  lese  ich  auch  darum  die  öfter 
wiederkehrenden  Kämpfe  von  Gegnern  der  hier  vertretenen  Rich- 
tung, gegen  die  Annahme,  dass  die  Zersetzung  krystallinisch 
massiger  Gesteine  die  Metamorphose  nn  ihrem  Rande  hervorge- 
bracht habe.  *   Eine  solche  Annahme  würde  gegen  die  elemen- 

•  UiüTTo  ZeiUchr.  d.  deutsch,  geol.  Ges.  1869,  S.  323  und  Kays«» 
ebenda  1870,  S.  61. 
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tarsten  Regeln  der  chemischen  Geologie  Verstössen  und  wenn  sie 
sich  wirklich  bei  einem  »chemischen  Geologen«  finden  sollte,  so 
kann  ich  aar  die  chemische  Geologie  gegen  solche  Auffassung 
verwahren.  Man  wird  nie  in  diesen  Irrthum  verfallen,  wenn  man 
schon  im  Namen  streng  gegen  Verwitterung  (oder  Zar  seisang) 
and  Umwandlung  unterscheidet  Diese  Processe  sind  so  ver- 
schieden  von  einander,  wie  der  Verwesungsprocess  und  der  StofF- 
Wechsel  im  organischen  Reiche.  Die  atmosphärischen  Wasser 
können,  ihrer  Natur  nach,  bei  Silicatgesteinen  nur  den  Verwit- 
tcrungsprocess  einleiten  und  erst  in  solcher  Tiefe,  wo  das  Was- 
ser die  Zusammensetzung  der  atmosphärischen  Niederschläge  ver- 
loren hat,  ist  seine  Beschaffenheit  zu  Umwandlungsprocessen  ge- 
eignet. Mit  dieser  Anschauung  muss  auch  der  Irrthum  fallen, 
den  man  bie  and  da  ausgesprochen  findet,  dass  nämlich  die  halb 
metamorphosirten  Gesteine  nach  langer  Zeit  vollständig  umge- 
wandelt sein  wurden.  Die  Fleck-  und  Enotenschiefer  u.  s.  w., 
die  wir  gegenwartig  finden,  werden  nie  and  nimmermehr  achte 
Glimmerschiefer  und  Gneisse  werden.  Sie  gehen  nur  der  Zer- 
störung durch  Verwitterung  entgegen,  aber  ihre  Umwandlung  ist 
unterbrochen.  Die  nicht  vollständig  metamorphosirten  Gesteine, 
die  wir  in  unseren  Gebirgen  anstehen  sahen,  sind  vorzeitig  ge- 
hoben, ehe  die  Metamorphose  vollendet  war  und  durch  ihre  He- 
bung sind  sie  den  metamorphiseben  Wirkungen  entzogen  wor- 
den and  dem  Binflass  der  Zerstörung  (Zersetzung  oder  Verwit- 
terung) preisgegeben. 

Dass  der  Granit  die  Ursache  der  Metamorphose  ist,  das  ist 
bis  jetzt  unbestritten.  Nur  Ober  seine  Entstehung  und  Uber  die 
davon  abhängige  Art  seiner  Entwicklung  auf  die  Nebengesteine 
können  verschiedene  Meinungen  existiren.  Es  scheint  mir  wahr- 
scheinlich, dass  der  Granit  in  den  Pyrenäen  als  Centrum  der 
Umwandlung  und  als  eine  Masse  zu  betrachten  ist,  in  welcher 
fast  die  letzten  Sparen  ihrer  froheren  Beschaffenheit  verwischt 
sind.  Mir  scheint  also  der  Granit  aas  den  am  stärksten  meta- 
morphosirten sedimentären  Schichten  hervorgegangen,  wie  ich 
schon  früher  den  Granit  des  Harzes  als  das  am  stärksten  umge- 
wandelte Gestein  daselbst  erklärt.  Freilich  neigt  sich,  wie  es 
scheint,  die  Mehrzahl  der  Geologen  einer  hydafo-pyrogenen  Enf- 
stehuugsweise  des  Granites  zu.  Allein  nie  sind  sachliche  Gründe 
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gegen  die  oben  angeführte  Entstehung  vorgebracht  worden;  man 
hat  «ich  gewonhlich  nur  auf  die  Verfluche  von  Dal  büke  berufen, 
ohne  darauf  einzugehen,  ob  dieselben  auch  in  den  gegenwartig 
in  der  Natur  sich  vollziehenden  Veränderungen  ihre  Begründung 
finden.  Der  Nachweis  der  Möglichkeit  einer  Erklärung  genügt 
nie  allem;  die  Haupsache  ist  immer  die  Übereinstimmung  der- 
selben mit  den  in  der  Natur  nachweisbaren  Veränderungen.  Dem- 
nach ist  es  sehr  willkommen,  dass  die  von  mir  festgehaltene 
Meinung  von.  <icr  Entstehung  des  Granites  durch  diese  Unter- 
suchung erneute  Wahrscheinlichkeit  und  einen  viel  höheren  Grad 
von  Beweiskraft  erbült.  Im  Harz  findet  unverkennbar  ein  Über- 
gang von  Thonschiefer  zu  Granit  statt,  indem  der  Hornfels  in 
chemischer  Beziehung  die  Vermittlung  darstellt.  Petrographisch 
fehlt  dort  der  vollständige  Übergang,  indem  der  achte  Hornfels 
von  achtem  Granit  begrenzt  wird,  so  dass  nur  eine  Verschieden- 
heit 4n>  der  physikalischen  oder  minerauschen  Beschaffenheit  des 
ursprünglichen  Gesteines  als  Grund  dafür  angegeben  werden  kann, 
dass  an  der  einen  Stelle  Granit  und  neben  an  Äernfels  von  der- 
selben chemischen  Zusammensetzung  entstanden  ist.  Anders  in 
den  Pyrenäen.  Hier  ist  der  Übergang  ein  vollständiger  und  un- 
zweifelhafter, chamisch  sowohl  wie  petrographisch.  Durch  ebenso 
allnmhligo.  Übergänge,  wie  sie  zwischen  Gneiss  und  Thonschiefer 
vorhanden  sind,  ist  der  Gneiss  auch  mit  dem  Granit  verbunden, 
so  dass  sich  die  Grenzen  zwischen  beiden  Gesteinen  vollständig 
verwischen.  Leymehie  hat  desswegen  das  bei  Merens  im  Thal 
der  Aricge  zwischen  Gaeiss  und  Granit  schwankende  Gestein 
»Grauitgneiss"  genannt.  Diese  Erscheinung  muss  jedem  Geo- 
gnaslen,  der  die  Pyrenäen  besucht  hat,  bekannt  sein,  denn  die- 
selbe wiederholt  sich  an  den  verschiedensten  Puncten.  Im  Thal 
der  Salat  sieht  man  den  Granit  ganz  alluiHhlig  schiefrige  Struc- 
tur  annehmen,  eine  Zeit  lang  als  charakteristiwher  Gneiss 
ausgebildet  und  dann  ebenso  allmablig  wieder  in  achten  Granit 
ubergehen.  Ein  solcher  allmühliger  .Wechsel  zwischen  Gneiss 
Und  Granit  wiederholt  sieh  mehrmals  zwischen  Gavarnie  und 
Gedro.  Sogar  der  Glimmerschiefer  betheiligt  sieh  bei  diesen  alU 
mahligen  Schwankungen,  indem  durch  allmanlig  regelmassigere 
Anordnung  des  Glimmers  der  Granit  zu  Gneiss  v  und  durch  all- 
inühliges  Verschwinden  des  Feldspalhcs  dieser  au i Glimmerschiefer 
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wird  (nördlich  von:  Bosos t).  Das  sihd'  anerkannte  Thntsaehön. 
Es  isl  nun  gewiss  nteel  zu  billigen  y  wenn  man  der  Hypothese 
von  der  Entstehung  des  Granites  zu  lieb  switchen  den  Gneiesen, 
die  anerkannt  Umwandlongaproduote  sind j  und  den  Gneissen,  die 
in  Granit  verlaufen,  in  den  Pyrenäen  unterscheidet.  Feh I*  doch 
im  GranU  selbst  die  Erinnerung  an  4ie  organische  Substanz  nicM. 
pie  unve^anderleq  Thotischiofer  Und:  ebenso  die  Knolen-  und  An- 
dalusitschiefer.  sind  von  organischer  Sobstanz  erfüllt.  Sfie  findet 
sieb  noch  in  einigen  Glimmerschiefern  und  Gneissen  und  ihr 
letzter  Rest  ist  in  den  dünnen  Graphitlagern  onthalten,  die  in 
diesen  Gesteinen  auftreten.  Kohlige  Ablagerungen,  meist  deut- 
licher Graphit,  Gnden  sich  in  derselben  Weise  noch  im  Granit 
Das  Vallöe  de  Suc  *  der  Port  de  !a  Core,  der  Berg  Ursovia 
werden  als  Fundorte  angegeben. 

Zugestanden  wird  also  gegenwärtig,  dass  durah  Metamor- 
phose Massen  von  derselben  ebomischen  Zusammensetznngy  wie 
Granit  und  Gneise,  und  ebenso,  dass  alle  mineralischen  Bestand- 
theile  dieser  Gesleinne  and  selbst  achter  Gneiss  aus  Thonscbie- 
fef  entstanden  sind.  Waruni  schreibt  man,  ohne  chemische  oder 
geognostische  Gründe  anzufahren*  dem  mit  jenen  Gesteinen  durch 
Übergänge  innig  verknüpften  Granit  eine  andere,  rein  hypothe- 
tische Entstehung  zu?  Man  wird  dadurch  zu  der  weiteren  Incon» 
sequenz  gelrieben,  dass  man  den  Gneiss  nur  der  Hypothese  zu 
lieb,  an  den  Stellen,  wo  er  in  den  Granit  übergeftt,  als  piutoni» 
sches  Gestein  und  denselben  Gneiss ,  wo  der  Übergang  nicht  so 
auffällig,  ist,  ajs  inelamornhisches  Gestein  betrachtet.  Die  hydato* 
pyrogene  Theorie  scheint  durch  den  Wunsch  vieter  Geologen, 
den  Plutonjsrnus  mit  den  Resultaten  der  »neueren  Geologie«  zu 
vermitteln,  gegenwärtig  so  viel  Anklang  zu  inden.  Ihre  Aus- 
breitung könnte  man  darum  als  Zeichen  des  Überganges  von  dem 
Plulonismus  zu  einer  anderen,  mehr  realistischen  Richtung  be- 
gossen.   Und  so  lange  man  den  Unterschied   zwischen  der 

  "  ......  »'...!      '  « 

*  Dieser  Üranit  «oll  übrigen«,  .nach  Zm*«fe,  dem  ich  die«  Antraben 

entlehne,  an  anderen  SleJIcn  „in  deutlicher  Weise  seinen  eruptiven  Char 
rsiktcr  mr  Schau  tragen^ ;  wodurch  ist  jedoch  nichl  angegeben  und  beruht 
Wohl  nur  aof  subjectiver  Auffassung.  Sic  herlieh  können  solche  unbestimmte 
Auwertingen  «Hein,  eiicb  heim  besten  Willen  ««ich  eines  Anderen  belehren 
zu  lassen,  nicht  überzeugen. 
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»neueren  Geologie«  und  dem  Plutonismus  nur  in  ihren  verschie- 
denen Hypothesen  sucht,  mag  diese  Theorie  manchem  Geologen 
nicht  unzulässig  erscheinen.  Wer  aber  der  Überzeugung  ist, 
dass  nur  der  engste  Anscbluss  an  die  Wirklichkeit  und  an  die 
durch  die  chemische  Geologie  nachzuweisenden  chemischen  und 
physikalischen  Veränderungen  der  Erde  in  der  Gegenwart,  die 
allein  sichere  Grundlage  für  die  Erklärung  der  Veränderungen 
in  der  Vergangenheit  gibt,  der  wird  auch  die  hydato-pyrogene 
Theorie  (welche  Druck  und  Temperator  beliebig  zu  steigern  sieh 
erlaubt)  zu  sehr  von  der  empirischen  Naturforschong  abweichend 
finden. 

Vergleichung  der  Metamorphose  an  der  Granitgrense  in 
den  Pyrenäen,  in  den  Alpen  und  im  Harz. 

Von  den  verschiedenen  metamorphischen  Gebieten,  die  am 
Granii  vorkommen,  sind  mir  die  in  den  Alpen  und  in  den  Pyre- 
näen und  die  im  Harze  genauer  bekannt.  Alle  diese  Gebiete 
zeigen  viel  Übereinstimmendes,  jedes  derselben  hat  jedoch  auch 
seine  Eigentümlichkeiten,  die  sich  kurz  angeben  lassen.  Bei 
dieser  Vergleichung  habe  ich  von  den  Alpen  hauptsächlich  die 
Umgebung  der  Gotlhardlgruppe,  insbesondere  das  Maderancr  Thal 
im  Auge. 

In  den  Pyrenäen,  dem  Harze  und  den  Alpen  kommt  die  be- 
treffende Metamorphose  nur  da  vor,  wo  der  Granit  erscheint  und 
steht  also  in  engster  Beziehung  zu  diesem  Gestein.  Sie  beginnt 
bald  in  grösserer,  bald  in  geringerer  Entfernung  von  der  Granit- 
grenze  in  schwachen  Spuren  und  wird  mit  der  Annäherung  an 
den  Granit  immer  starker  und  deutlicher.  Aber  nur  im  Harz 
ist  die  Umwandlung  in  der  Art  eonstant,  dass  die  am  stärksten 
veränderte  Masse  (Hornfels)  allein  direct  in  Berührung  mit  dem 
Granit  gefunden  wird.  Alpen  und  Pyrenäen  gleichen  sich  darin, 
dass  die  Umwandlung  zwar  im  Allgemeinen  um  so  stärker  wird, 
je  näher  man  dem  Granit  kommt,  dass  jedoch  die  am  stärksten 
veränderten  Gesteine  nicht  immer  und  notwendigerweise  direct 
an  der  Granitgrenze  liegen  und  dass  Oberhaupt  ein  unregelmäs- 
siger  Wechsel  von  stark  und  wenig  oder  gar  nicht  veränderten 
Schichten  innerhalb  des  metamorphischen  Gebietes  beobachtet 
werden  kann. 
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Thonschiefer  und  feinkörnige  Graawacke  bilden  die  ursprüng- 
lichen Gesteine.  In  den  Alpen  und  Pyrenäen  entsteht  daraus  Glim- 
merschiefer und  Gneiss  vorherrschend  und  Chlorit-  und  Talk- 
schiefer  untergeordnet.  Im  Han  dagegen  bildet  sieh  ein  eigen- 
tümliches, in  seinen  Eigenschaften  schwankendes  Gestein,  der 
Hornfels,  aus.  Trotzdem  ist  der  Gang  der  Metamorphose  in  die- 
sen drei  Gebirgen  derselbe  und  bestand  wesentlich  nur  in  der 
Zufuhr  von  Kieselsäure  und  Alkalien  und  dem  Verluste  von  al- 
kalischen Erden.  Die  Zufuhr  scheint  in  den  Pyrenäen  am  un- 
bedeutendsten gewesen  zu  sein ,  war  im  Harz  hauptsächlich  für 
Alkalien  grösser  und  am  bedeutendsten  in  den  Alpen.  Beson- 
ders die  Menge  der  aufgenommenen  Kieselsäure  ist  hier  eine 
viel  grossere,  indem  sich  dieselbe  in  mächtigen  und  zahlreichen 
Quarzlagern  und  grossen  Quarzknoten  zwischen  den  Schichten 
ausgeschieden  hat,  was  in  den  krystallinischen  Schiefern  der  Py- 
renäen nur  stellenweise  und  mehr  untergeordnet  geschehen  ist. 
Ebenso  spielen  die  alkalischen  Erden,  besonders  die  Magnesia, 
in  den  Alpen  eine  viel  grössere  Rolle,  wie  in  den  Pyrenäen, 
und  darum  sind  unter  den  melamorphiscben  Gesteinen  der  Alpen 
die  Chloritschiefer  und  Talkschiefer  viel  mehr  entwickelt  —  Im 
Harz  Tand  die  Thonerde  des  Tbooschiefera  sogleich  bei  der  Um- 
wandlung Verwendung  zur  Bildung  einer  feldspathigen  Masse 
(Homfels);  in  den  Pyrenäen  wurde  sie  nie  vollständig  verbraucht, 
aber  in  etwas  grösserer  Menge  da,  wo  Gneiss  entstand,  in  klei- 
nerer Menge  in  den  Schichten,  die  zu  Glimmerschiefer  wurden. 
Der  Überschuss  der  Thonerde  bildete  die  Concretionen  und  ac- 
cessorischen  Mineralien  (Andalusit,  Chiastolith),  welche  dann  später 
wieder  der  bekannten  Pseudomorphose  zu  Glimmer  erlagen.  Der 
Umwandlungsprocess  in  den  Alpen  gleicht  in  der  Verwendung 
der  Thonerde  dem  der  Pyrenäen,  nur  dass  der  überschuss  der 
Thonerde  entweder  sogleich  weggeführt  wurde,  oder  die  Pseu- 
dpssorphosenbildung  sich  rascher  entwickelte,  denn  in  den  Alpen 
fehlen  die  Knoten,  Andalusite  und  Chiastolithe.  Äquivalente  da- 
für sind  jedoch  wahrscheinlich  Disthen  und  Granat  in  dem  Glim- 
merschiefer. 
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Ergebnis«.  .         .    .  . 

:1)  Zwischen  den  alten  Sedimentschiehten  und  dem  Granit 
hat.  sich  an  vielen  Orten  in  den  Pyrenäen  ein  bald  schmälerer, 
bald  breilerer  Saum  von  melamorphischen  Schiefern  gebildet. 

2)  Die  Umwandlung  beginnt  an  der  von  dem  Granit  ent- 
fernten ßrenae  in  fast  unmerkbaren  Spuren  und  wird  im  Allge- 
meiiMft  um  so  starker,  je  mehr  man  sioh  dem  Granit  nähert 

3)  Die  Zunahme  der  Metamorphose  ist  nicht  immer  eine 
co n slante.  Schichten  ,  welche  zu  den  am  Marks ten  veränderten 
gehören,  werden  durch  weniger  stark  veränderte  von  dem  Granit 
getrennt,  oder  es  findet  auch  eine  Wechsellagerung  von  Schich- 
ten in  allen  Stadien  der  Umwandlung  statt. 

4)  Die  Metamorphose  beginnt  mit  der  Ausscheidung  kleiner 
Knoten  in : den  Thonschiefer,  die  an  Zahl  und  Grösse  allmahlig 
zunehmen  und  schliesslich  su  Aodalusit  und  Cbiastolith  werden. 
Wahrend  der  Entwicklung  dieser  Mineralien  wandelt  sieh  der 
Rest  der  Gesteins masse  nach  und  nach  in  ein  undeuüiohes  Ge- 
menge von.  Glimmer  und  Quarz,  auch  wohl  mit  etwas  Feld- 
suath,  um.  <  . 

«  i  5)  Die  Endproducte  sind  achte  Glimmerschiefer  und  Gneisse. 

6)  Der  Gneiss  bildet  zahlreiche  petrographische  Übergänge 
jn  Granit.  Es  entstehen  dadurch  Gesteine,  die  man  Granitgneisse 
oeasca  kann ,  da  keine  Grenze  zwischen  den  beiden  Extremen 
der  Structur  exi&tirL 

7)  Die  Andalusite  und  Knoten  im  Glimmerschiefer  und  Gneiss 
werden  durah  PseudoroorphoscnbildUng  allmahhg  in  Gümmer  ver- 
wandelt und  die  Gesteine  dadurch  an  diesem  Mineral  reicher. 

8)  Die  Ursache  der  niineraijsehen  Umwandlung  bestand  su- 
miuhslJn  ernte  molecularea.  Umlagcrung ,  <4ie  dann  durch  einm 
chemjsejRtm.  StofTwechsel  noch  unterstützt  wurde.  > 

m  ,:/9)i  Uüojsalkalischeo  Erden  und  die  Menge  des  Eisens  ver- 
mäadew*;  sich^  Alkalien  und!  Kieselsaure  nehmen  zu. 

10)  Die  bei  den  Umwandlung  des  Thoejsofaiefers  zu  Glim- 
merschiefer, und  auch  zu  Gneiss,  als  überschüssig  ausgeschiedene 
Thonerde,  ist  die  Ursache  der  Knoten-  und  Andalusit-  oder  Chia- 
stolithbildung. 

11)  Die  organische  Substanz ,  *  welche  in  den  Thonschiefern 
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vorhanden  ist.  verschwindet  allmahlig  während  des  Umwandlungs- 
Processes,  lasst  sich  aber  noch  in  allen  melamorphischen  Ge- 
steinen nachweisen. 
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Briefwechsel. 


A.   Mittheilungen  an  Professor  G.  Leonhard. 

Bonn,  den  19.  September  1870. 

In  dem  „Neuen  Jahrbuch  für  Mineralogie  etc."  Jahrg.  1869  ist  in  dem 
Berichte  über  die  vulcanischeu  Ereignisse  des  Jahres  1868  von  Professor 
C.  W.  C.  Fucbs  unter  den  volcanischen  Eruptionen  auch  der  Ixtaccihuall 
(nicht  Txtacciboatl)  bei  Puebla  (S.  694)  aufgeführt  und  dabei  bemerkt,  dass 
dieser  Berg  bisher  nur  als  erloschener  Vulcan  bekannt  gewesen,  am  20.  Juli 
18$8  aber  unerwartet  iu  Eruption  gerathen  sei. 

Aach  ich  habe  die  Mittheilung  über  die  angebliche  Eruption  des  Ixtacci- 
huatl  io  einem  Öffentlichen  Blatte  gelesen,  und  dadurch  Veranlassung  ge- 
nommen, mich  über  dieses  aussergewöhnliche  Ereignis»  und  seine  Fortdauer 
in  Mexico  tu  erkundigen  und  mir  nähere  Nachrichten  darüber  tu  erbitten. 
Hieran  fand  ich  mich  umsomehr  bewogen,  als  ich  bis  dahin  den  Iztaccihuatl 
auch  nicht  als  erloschenen  Vulcan  gekannt  halte,  insofern  man  nicht  alle 
Track ytberge  als  solche  betrachten  will.  Der  Istaccihoatl  wird  »war  in  der 
in  Mexico  üblichen  Weise  als  Nachbar  des  ihn  an  Höhe  überragenden,  noch 
thäligcn  Vulcaoes  Popocatepell  als  Volcan  de  nieve,  häufiger  aber  als  Sierra 
aevada  bexeichnet,  hierunter  aber  ein  Aber  die  Linie  des  ewigen  Schneens 
emporragender  Berggipfel  verslanden.  Beide,  der  Popocatepell  und  der 
Iztaccihuatl,  werden  auch  wohl  xusammen  Volcmnes  oder  auch  Nevudos  dt 
Puetla  oder  de  Mexico  genannt,  da  sie  zwischen  den  beiden  Städten  liegen, 
wesshalb  A.  v.  Huuaourr  dieselben  auch  wohl  die  beiden  Vulcane  von  Poebla 
nennt.  Der  berühmte  Reisende  sagt  «war  (vergl.  Essai  politipse  smr  U 
royaume  de  la  NonvelU  Kspagne.  8°.  Paris,  1811.  Bd.  I,  9.  171),  nicht 
daran  zu  sweifeln ,  dass  der  Iztaccihuatl  ein  erloschener  Vulcan  sei,  fuhrt 
denselben  auch  unter  den  Höhen  der  Vulcanreihe  von  Anbuac  oder  Mexico 
(Kosmos,  Band  IV,  S.  313),  aber  nicht  unter  den  Vulcanen  der  Gruppe  von 
Mexico  auf  (ibid.  S.  548)  und  bemerkt  ausdrücklich,  dass  es  ein  ungeöff- 
neter langer  Track ytrücken  sei  (ibid.  S.  318),  während  Sonnkscbsud 
und  Andere  den  Iztaccihuatl  als  Porphyrberg  bezeichnen. 

Durch  eine  längere  Reise  meines  Freundes,  des  früheren  Professors  der 
Mineralogie  an  der  Bergwerk sschule  zu  Mexico,  A.  nnx  Castiuo,  hat  sieht 
die  Antwort  nur  meine  Anfrage  wegen  der  angeblichen  Eruption  des  Iztacci- 
huatl sehr  verzögert  und  ist  mir  erst  vor  kurter  Zeit  zugegangen.    A.  dul 
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Castillo  schreibt  mir:  „Auf  dem  Iztaccihuatl  hat  keino  Eruption,  sondern 
nur  der  Einsturz  einiger  Felsen,  wahrscheinlich  durch  Aufthauen  des  Eises, 
stattgefunden.  Es  ist  auch  kein  Vulcan ,  sondern  nur  ein  Schneegebirge 
(Sierra  nevada)."  Hiernach  wäre  also  die  Eruption  des  Iztaccihuatl 
vom  20.  Juli  1868  unter  den  Vulcanuusbrüchcn  des  letztgedachten  Jahres 
zu  streichen. 

Der  Ausbruch  des  Vulcanos  von  Colima,  der  im^vorigen  Jahre  von 
Neuem  in  Thftligkeit  trat,  dauert  norh  fort,  und  würde  ich  einige  mir  zuge- 
gangene Beobachtungen  über  die  Erscheinungen  bei  dieser  Eruption  und  die 
photographischen  Bilder  des  Vulcancs,  welche  ich  besitze,  zu  einer  Mitthci- 
lung  über  letzteren  benutzt  haben,  wenn  mir  nicht  mein  Freund  A.  üki.  Ca- 
stillo die  Zusendung  der  bei  seinem  Besuch  des  Vulcanes  von  Colima  ge- 
sammelten Beobachtungen  in  Aussicht  gestellt  hätte,  bei  deren  Empfang  ich 
eine  Schilderung  dieses  Vulcancs  ^und  seiner  neuesten  Eruption  zu  bearbei- 
ten beabsichtige,  da  bis  jetzt  nur  einige,  wenig  vollständige  Berichte  darüber 
vorliegen. 

Ausser  dem  Colima  haben  in  neuester  Zeit  auch  zwei  andere  Vulcnne 
Mexiro's,  der  Vulcan  Pochutla  und  der  Vulcan  Ceboruco,  deren  Na- 
men ich  früher  nicht  gekannt  habe  und  auch  früher  nicht  von  anderen  Rei- 
senden in  Mexico  genannt  worden  sind,  Zeichen  ihrer  Thatigkeit  gegeben,  wie 
die  Kölnische  Zeitung  vom»  16.  Juli  1870  in  einem  Berichte  aus  Verarrnz 
vom  10.  Juni  d.  J.  über  das  Erdbeben  vom  11.  Mai  d.  J.  mitgetheilt  hat. 
Dieser  Bericht  sagt  aber  nur,  „dass  ein  neuer  Vulcan  bei  dem  Dorfo  l'o- 
chutla  begonnen  habe.  Der  Berg  sei  schon  vor  zwei  Jahren  bei  heftigem 
Erdbeben  geborsten  nnd  darauf  ein  verheerender  Wassergnss  erfolgt.  Der- 
selbe Berg  scheine  jetzt  Feuer  auszuwerfen*,  noch  fehlten  aber  nähere  Nach- 
richten, ebenso  wie  über  don  Vulcan  Ceboruco  in  der  Nähe  von  Tcpic." 

Uber  den  Vulcan  von  Pochutla,  nach  Vorstehendem  ein  ganz  neuer 
Vulcan  Mexico1*,  sind  bis  jetzt  keine  weiteren  Mittheilungen  erfolgt  und  ver- 
mag ich  über  denselben  nur  Nachstehendes  anzugeben.  Das  Dorf  Pochutla, 
in  dessen  Nftho  der  Vulcan  sich  bcGnden  soll,  ist  Hauptort  des  gleichnamigen 
Kreises  (partido)  des  Districtcs  Ejutla  Im  Staate  von  Oajaca  und  liegt 
nicht  weit  von  der  Küste  der  Südsee,  nach  MinLBNPFOKDT  in  15°54'  n.  Br. 
nnd  98°27'  westl.  L.  von  Paris,  nach  der  Karte  von  Mexico  von  Antonio 
Üarcia  y  Cubas  aber  in  15°50'  n.  Br.  und  2,l50'  westl.  L.  von  Mexico. 
Dieser  neue  Vulcan  würde  sich  also  über  45  geogr.  Meilen  weit  südlich  voo 
der  in  der  Nähe  des  19.  Parallels  fast  aus  Ost  in  West  das  Land  voo  Moer 
zu  Meer  durchziehenden  Vulcanrcihc  Mexico's  erheben.  Er  liegt  daher  fast 
auf  demselben  Parallel  wie  der  Vulcan  von  Sooonnsoo  (lG1^'  n.  Br.),  den 
A.  von  Humboldt  und  auch  Dollpuss  und  Montsbriut  als  den  nordwestlich- 
sten Feuerberg  der  gewaltigen  Vulcanreihe  Central- Amerika'«  bezeichnen, 
da  beide  von  einem  weiter  in  Nordwest  gelegenen  Vulrane  keine  Kenntniss 
hatten  und  namentlich  A.  von  Hlmboldt  ausdrucklieh  anführt  (.Kosmos  Bd.  IV, 
S.  311),  dass  der  Staat  von  Oajaca  ganz  ohne  Vulcan,  vielleicht  auch  ohne 
ungeöffneten  Trachylkegel  sei. 

Jaürbuch  1870.  56 
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Über  den  Vulcan  Ceboruco  im  Di*tric|e  Tepic  führt  ein  in  dorfcol-  . 
nischeo  Zeitung  vom  16.  August  d.  J.  enthaltener  Bericht  »tu  Venen»  vom 
9.  des  vorhergegangenen  MonaU  im  Wesentlichen  Folgendes  tn. 

„Der  Vnlcen  von  Ceboruco  wahrt  in  Tbatigkeil  fort.  Seine  Lage  ist  W 
stimmt:  21°25'  n.  Br.  und  5°25'  w.  L.  von  Mexico.   Seine  Höhe  über  dem 
Meere  betragt  1525  Meter,  über  dem  Niveau  der  Hochebene  480  Meter.  Der 
Krater  ist  nicht  kreisförmig,  sondern  bildet  eine  längere  Spelte,  in  v/etcier 
bald  an  den  Enden,  bald  in  der  Mitte  die  Gas-  und  Feuerausbrüche  erfolgen, 
je  nachdem  einzeino  Tbeile  des  Spaltes  durch  Einstürze  verstopft  werden 
Die  Ausbrüche  erfolgen  mit  hoftigen  Gasausströmungen  und  dem  Sauseo 
eines  starken  Sturmes.    Felsmasson  werden  in  die  Höhe  geschleudert,  La«, 
sehr  dickflüssig,  strömt  nach  einer  tiefen  Schlucht  and  bildet  da  eine  senk- 
rechte Mauer  von  500  Meter.    Die  hohen  Rauchsäulen  sind  blendend  wein, 
beim  Untergeben  der  Sonne  aber  hoebroth.  Sie  führen  in  Masse  feinen  Saud, 
der  in  den  ersten  Tagen  wie  tropfbare  Flüssigkeit  in  einem  Gerinne  herab- 
floss.   Der  Boden  zeigt  am  Fusse  des  Kegels  75°  Wirme,  die  Luft  25°.  Seit 
dem  Anfange  des  16.  Jahrhunderts  meldet  die  Geschichte  von  keinem  Aus- 
bruch, wohl  aber  lassen  die  Laven  drei  Ausbrüche  erkennen,  die  vielleicht 
Jahrtausende  von  einander  stattfanden.    Die  Alteren  sind  stark  verwittert." 

Auch  die  Cimlinaeion  de  Quadalaxara  vom  24.  Jnni  1870,  eine  me- 
xicanische  Zeitung,  theilt  aus  einer  Correspondenc  Folgendes  über  den  Ce- 
boruco mit.    „Der  Ceboruco  ist  fortwährend  in  Thätigkeit.  Von  Marquesado 
her  fallt  ein  solcher  Regen  von  Saud  und  Asche  nieder,  dass  man  siebt 
sehen  kann  und  dadurch  schwarze  Kleidungsstücke  in  weisse  umgewandelt 
werden.  In  einer  Krümmung  des  Bachos  „los  Custes"  trafen  wir  auf  die  Lara, 
d.  b.  einen  Berg  von  mehr  als  100  Varas  Höhe  und  300  Breite  und  ver- 
nahmen Getöse  (ruidos)  von  drei  verschiedenen  Punclen  her,  ein  dum- 
pfes im  Innern  der  Erde,  ein  anderes  aus  der  Lava  selbst,  demjenigen 
sehr  ähnlich,  welches  bei  der  Arbeit  vieler  Steinmetzen  vernommen  wird, 
und  das  dritte  von  dem  Rollen  und  Zerspringen  vieler  Felsblöcke  verursacht. 
Ein  solcher  grosser  Felsblock  traf  im  Fortrollen  auf  einen  Baum,  den  sr 
entzündete,  während  er  in  Stücke  zerspaltete  und  dabei  eine  Flamme  von 
6  Zoll  Höhe  entsandte.    Wir  versuchten  ein  Stück  davon  abzuschlagen,  ab 
es  zu  regnen  begann,  wobei  der  Felsblock  in  mehrere  Stücke  zersprang." 

„Ein  Einwohner  von  Uzela,  der  nahe  bis  an  den  Krater  des  Vulcan« 
gediegen  war,  sagte  aus,  dass  man  nicht  mehr  bis  zu  dem  Puncto,  an  wel- 
chem er  sich  befunden  habe,  gelangen  könne,  weil  der  Berg  Qcerro)  sehr 
zerrissen  sei." 

Nach  den  vorstehenden  Angaben  erschien  es  mir  nicht  zweifelhaft,  wis 
ich  diess  auch  schon  auf  die  Mittheilung  der  Correspondenz  in  der  „Vivili- 
%aiion  de  Quadaloxara"  gegen  nieinen  verehrten  Freund,  deu  Bergbaapt- 
mau  und  Professor  Dr.  Noeggzratb  *,  geäussert  habe,  dass  der  Ceboruco  der 
Vulcanreihe  angehöre ,  welche  sich  in  geringem  Abstände  von  dem  we*t- 

*  Vorgl.  „Das  Ausland"  vom  10.  Sept.  1870,  No.  .17,  Di«  thätlgen  Vulcano  Cebomw 
und  Pochntla  In  Mexico  S.  879.  Die  Angabe  des  ParalleU  von  Poch  min  daselbst  S.  » 
Uruhi  wr  ein«  Druck-  oder  Schreibfehler;  er  Ist  nicht  13°50   sondern  16*50'  >.  Br. 
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liehen  Ende  der  Uaupl-Vulcanspalte  Mexico'»  in  der  Richtung  aus  SO.  in 
NW.  zwischen  Tequila.  Magdalena,  Tepic  und  San  Blas  im  Staate  Jalisco, 
auf  der  linken  Seite  des  Rio  Santiago,  in  verschiedenen  Vulcnngruppen  durch 
weit  verbreitete  Erzeugnisse  längst  erloschener  Vulcane,  hohe  Kegelberge 
und  einzelne  Äusserungen  fortdauernder  vulcanischer  Thätigkeit  im  Innern 
der  Erde,  kenntlich  macht.  Dahin  gehören:  die  heissen  Quellen  und  kleinen 
Schlammvulcane  bei  Magdalena,  nordwestlich  von  Guadalaxara  und  der  gegen 
Ende  des  Jahres  1856  vorgekommene  Ausbruch  eines  neuen  Vulcanes  bei 
Tuitan,  über  welche  ich  in  der  Sitzung  der  niederrbeinischeo  Gesellschaft 
für  Natur-  und  Heilkunde  zu  Bonn  vom  3.  December  1867,  nach  Ausweis 
der  Verhandlungen  des  nalurhistorischen  Vereines  für  die  preussischen  Rhein- 
lande  und  Westphalen,  15  Jahrg.  (1858),  S.  XXII  u.  f.,  berichtot  habe  ;  ferner 
die  hohen  Berggipfel  von  Ahuacatlan  und  Sanguanguey,  sowie  die  erlosche- 
nen Vulcane  von  Pocbotitlan  und  Tepic.  Die  letzteren  habe  ich  auf  meiner 
Reise  von  Zacalecas  über  Bolauos  und  Tepic  nach  San  Blas  an  der  Südsee 
im  Jahr  1899  beröhrt,  auf  der  meinem  „Aufenthalt  und  Reisen  in  Mexico  etc." 
(Stuttgart,  1886)  beigefügten  Wegekarte  angedeutet  und  ebendaselbst,  Bd.  II, 
S.  202  u.  f.,  erwähnt. 

Von  dem  ausgebreiteten  hohen  Ta  Teilende  der  Cordillere  von  Mexico  im 
Wege  von  Bolaöos  nach  dem  Dorfe  Pocbotitlan  in  das  Thal  des  Rio  San- 
tiago heruntersteigend  nnd  fliesen  Fluss  überschreitend,  findet  man  auf  dem 
linken  Ufer  mächtige  Ablagerungen  von  Bimsstein-Konglomerat,  aus  dem  hin 
und  wieder  Porphyr-  und  Trachytgesteine  hervortreten.  Weiterhin,  bei  dem 
Dorfe  Pocbotitlan  und  unterhalb  desselben,  zeigen  sich  aber  unter  dünnen 
Schichten  bald  grob-,  bald  feinkörniger  vulcanischer  Asche  mächtige  Massen 
basaltischer  Laven,  die  in  mehreren  Strömen  aus  Osten  von  den  hier  und 
weiter  im  Süden  sich  erhebenden,  kegelförmigen,  wenig  hohen  Bergen  her- 
abgeflossen zu  sein  scheinen. 

SoN*B$cnxiD,  der  ebenfalls  die  Heise  von  Bolauos  nach  Tepic  u.  s.  w. 
gemacht  hat ,  scheint  Pochotitlan  nicht  berührt  zu  haben.  Er  hat  aber  in 
dem  etwa  3  Leguas  weiter  westlich  gelegenen  Dorfe  San  Luis  einen  Ruhe- 
tag gehalten  und  denselben  dazu  benutzt,  einen  südlich  davon  gelegenen 
Berg,  doch  nur  bis  zur  Hilfte  «einer  Höhe,  zu  ersteigen  und  zu  untersuchen. 
An  diesem  Berge  fand  er  verschiedene  Laven ,  darunter  eine  mit  Obsidian- 
stücken,  nnd  schwarzen  Basalt  mit  Olivin.  Auch  an  dem  Gebirge  nördlich 
von  San  Luis  sah  er  anstehende  Lava  und  basaltartige  Pelsarten,  sowie  vielen 
Obsidian,  am  Fusse  des  Gebirges  in  vielen  losen  stitmpfknntigen  Stücken, 
etwas  höher  aufwärts  aber  in  unordentlich  zerstreuten  Stücken,  sowie  in 
Streifen  und  schmalen  Scbichton  zwischen  den  Lagern  eines  gclblichweissen 
und  blaul ichgrauen  Gesteins. 

Auch  weiterhin  über  Tepic  bis  San  Blas  zeigon  sich  mächtige  Ablage- 
rungen von  Bimssteingerolle ,  meist  in  wenig  Mbgernndctcn  Stücken  durch 
feinen  Biinsstcinsand  lose  zu  einem  Konglomerat  verbunden  und  es  treten  an 
verschiedenen  Puncten  auch  schwarze,  bald  dichte,  bald  poröse  basaltische 
Laven  zu  Tage.    Ob  diese  Vulcancrzeiignisse  dem  zwischen  Tepic  und  der 
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Küste  der  Südsee  sich  erhebenden  Gebirge,  dessen  höchster  Gipfel  der  Cerro 
San  Juan  bildet,  und  welchem  Berge  desselben  entstiegen  sind,  bin  ich  fest- 
zustellen verhindert  gewesen;  doch  habe  ich  mich  bei  einer  weiteren  Erör- 
terung der  Krage  über  die  Lage  des  Ceboruco  überzeugt,  dass  derselbe  weder 
hier  noch  in  der  Gruppe  erloschener  Vulcane  ,  unmittelbar  bei  Pochotttlan, 
sondern  südlich  von  letzterer  zu  suchen  ist. 

Nach  den  vorstehenden  Angaben  liegt  der  Ceboruco  in  2t°25'  n.  ßr. 
und  5°25'  westl.  von  Mexico,  bei  Uzeta  und  Marquesado.  Nach  den  An- 
gaben der  in  dem  VI.  Bande  des  Botetin  de  la  eociedad  mexieana  de  Geo- 
grafia  y  Estadisticay  p.  267  u.  f.  enthaltenen  „Noticias  geograficas  del  de- 
partemento  de  Jalisco"  liegt  das  zum  Dislricte  von  Tepic  gehörige  Kreis- 
städtchen  Ahuacallan  (S.  359)  in  2t°lt'  nördl.  Br.  und  5°23'  westl.  L.  von 
Mexico  und  Tepic  (S.  35t),  dessen  nördl.  Breite  ich  =  2I°26'17"  festge- 
stellt habe,  in  21°28'30"  n  Br.  und  5°53'23"  w.  L.,  womit  aoeh  die  An- 
gaben auf  der  Karte  von  Mexico  von  Garcia  y  Cubas  übereinstimmen,  und 
da  auch  in  den  angegebenen  Noticia*  (S.  361)  die  in  der  Correspondenz  der 
Civil*  *acion  de  Guadalaxara  genannten  Orte,  Marquesado  und  Uieta,  welche 
auf  keiner  mir  bekannten  Karle  zu  finden  sind,  als  Ranehos  —  einzelne  Ge- 
höfte —  ausserdem  aber  auch  ein  Rancho  Ceboruco»  im  Bezirksgebiete  des 
Städtchens  Ahuacatlan  aufgeführt  sind,  so  dürfte  es  keinem  Zweifel  mehr 
unterworfen  sein,  dass  der  Vulcan  Ceboruco  in  der  Nähe  der  drei  ge- 
nannten Rancho« ,  nördlich  von  Ahuacallan ,  in  der  gleichnamigen  Vulcan- 
gruppe,  NNW.  etwa  30  geographische  Meilen  von  dem  Vulcan  von  Colima 
gelegen  ist. 

Ober  die  Vulcangruppe  von  Ahuacatlan  und  die  etwaige  frühere 
Thatigkeit  ihrer  Feuerberge  habe  ich  vergebens  nähere  Belehrung  gesucht 
Nirgends  habr»  ich  eine  nähere  Beschreibung  dieser  Vulcangruppe  und  An- 
gaben ihrer  Lage  gefunden.  Nur  Pihscdbl  erwähnt  dieselbe  in  «einer  Schil- 
derung  der  Vulcane  von  Mexico  in  der  Zeitschrift  für  allgemeine  Erdkunde, 
herausgegeben  von  Dr.  Gibprkcbt,  Bd.  VI,  Berlin  1866 ,  S.  529  und  führt 
dabei  den  erloschenen  Vulcan  San  Juan  bei  Tepic  auf,  den  er  aber  mit  dem 
südöstlich  davon  gelegenen,  hohen  Kegelberge  Sanguanguei  verwechselt,  in- 
dem er  sagt,  dass  die  Leute  den  ersteren  San  Juan  Guey  nenneo. 

Nach  Piescuel  ist  der  Vulcan  von  Ahuacatlan  ein  breiter  Berg- 
rücken, der,  aus  Süden  gesehen,  auf  seiner  Spitze  (?)  drei,  nach  dieser  Seite 
offene,  kcssclartigc  Krater  zeigt.  Aus  diesen  ziehen  sich  gegen  Süden  und 
Südwesten  tiefe  Schluchten  und  mehrere  schwarze  Lavaströme,  die  oft  meh- 
rere hundert  Schritte  breit  sich  in  dieser  Richtung  in  einer  Länge  von  1  bis 
2  Stunden  erstrecken,  und  oft  sogar  mit  ihrem  schwarzen  Schlackengestein 
das  eine  Viertelstunde  breite  Thal  abschlicssen.  Die  Lavaströme  beziehen 
aus  einer  porösen,  blasigen,  schwarzen  Masse,  die  mehr  oder  weniger  ge- 
borsten, zerklüftet  und  mit  nur  geringer  Vegetation  von  Cactus  und  Euphor- 
bien bedeckt  ist.  Diese  schwarzen  Felsströme  bilden  gegen  die  üppigen 
Waldungen,  durch  die  sie  sich  vom  Gipfel  herab  ergossen,  einen  eigentüm- 
lichen Contrast  und  lassen  annehmen,  dass  ihr  Ausströmen  vor  noch  nicht 
langer  Zeit  erfolgt  ist.   Der  Berg  hat  einen  bedeutenden  Umfang  und  in 
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«einer  Umgebung  siebt  man  gleichfalls  eine  Mengo  conisclicr  Aschenbügel, 
die  sich  wie  Trabanten  um  seinen  Fuss  lagern. 

Hoffentich  setzt  mich  mein  Freund  Ant.  del  Castillo,  wie  er  verspro- 
chen, bald  in  den  Stand,  Näheres  über  die  kundgegebene,  neuere  vulcani- 
scho  Thätigkeit  in  Mexico  mittbeilen  zu  können.  J.  B  Uli  KART. 


B.    Mittheilungen  an  Professor  H.  B.  Geinitz. 

Szaflary,  den  20.  September  1870. 

Als  ich  vor  Kurzem  Konopisko  bei  Czestochowa  besuchte,  hat  man  mich 
aufmerksam  gemacht  auf  eine  verlassene  Brauneisenstein-Grube  am  Wege 
zu  den  Wiesen,  in  deren  Mitte  die  Grube  Sily  liegt,  mitten  im  grauen  Thono 
des  Inferior  Oolith.  Der  Brauneisenstein  bildet  ein  dünnes  Lager  am  Ab- 
hänge des  Weges  und  besteht  hauptsächlich  aus  einer  erdigen  braunen  Va- 
rietät mit  ausgeschiedenen  Knollen  von  dichter,  schwarzbrauner  Abänderung, 
Versteinerungen  linden  sich  sehr  selten  als  unbestimmbare  Steinkerne  von 
Zweischalern.  Es  ist  alle  Wahrscheinlichkeit  ,  dass  diese  Schicht  dem  Fül- 
lers angehört,  und  ist  drtf  Lagern  von  Zajonski,  Krzepice,  und  einigen  an- 
deren ganz  ähnlich.  In  Konopisko  bedeckt  das  Brauneisen-Lagcr  die  grauen 
Thone,  die  sich  bis  zur  Grube  Mosty  erstrecken.  Auf  den  oberen  Tbeilen 
des  genannten  Brauneisenstein-Lagers  liegen  zerstreute  Stücke  von  «ohwärr- 
licb-rölhlichcm  Sandstein,  der  in  Quarzfcls  übergeht.  Wenn  man  sich  süd- 
lich in  der  Richtung  gegen  die  Mühlo  Pajonk  begibt,  so  mehren  sich  be- 
deutend diese  Sandstein-  und  Quarzfelsslficke ,  und  sind  anstehend  bei  ge- 
nannter Mühle  Pajonk ;  weiter  im  Dorfe  Kenkszowico  bilden  dieso  Gestoine 
lange  hohe  Rücken,  deren  Gesteine  in  Sand  und  Schotter  zerfallen  und  die 
angrenzenden  Äcker  von  Konopisko  verschütten. 

An  der  entgegengesetzten  Seite  von  Konopisko ,  oberhalb  der  Sphäro- 
siderit-Grubcn  Mosty,  die  mit  Amm.  Parkinsoni,  Garantianus ,  oolithicu», 
lielemnites  bessinus,  Posidonomya  Buehii  u.  s.  w.  charakterisirt  sind,  be- 
deckt den  grauen  Sandstein  röthlicher,  grobkörniger  Sandstein,  den  aber 
eine  3 — 4'  mächtige  Schicht  von  losem  Sandstein  bodeckt.  Der  rolhe  Sand- 
stein ist  nicht  mächtig  abgesetzt,  Nnchgrabungen  habc/i  darin  gezeigt,  dass 
er  zwischen  5—8'  mächtig  ist,  und  grauen  Thon  bedeckt. 

Ähnliche,  schwärzlichrothe  Sandsteine  und  zerfallene  Conglomerate  be- 
decken ebenfalls  graue  Thone  des  Inferior  Oolith  zwischen  Przeptan  und 
Stany  an  der  schlesischen  Grenze. 

Diese  Beobachtungen  beweisen  wohl,  dass  die  schwärzlichrolhen  Sand- 
steine und  eng  verbundenen  Conglomerate  jünger  sind,  als  die  grauen  Thone 
des  Inferior  Oolith  und  die  darauf  liegenden  Brnunciscnstein-Lagcr  des  Ful- 
lers-earth;  ob  dieselben  zum  Gross-Oolith  oder  zum  Kelloway  gehören,  kann 
nicht  bewiesen  werden,  aber  so  viel  ist  bestimmt,  dass  die  quarzigen  Sedi- 
monte  nicht  unter  dem  Inferior  Oolith  abgesetzt  sind,  wie  es  Herr  Ferdinand 
Kohmkr  auf  der  geognoslischen  Karte  von  Oberschicsien  annimmt. 

L.  Zeuschner. 
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A.   Mineralogie,  Kryslallographie,  Mineralchemie. 

G«  vom  Rata:  Über  die  in  den  Granit*Gtngen  von  S.  Piero  auf 
Elba  vorkommenden  Mineralien.  (Zeitacbr.  d.  deutsch.  geoL  Gesellscb. 
XXII,  3,  S.  652 — 6741)  An  die  Schilderung  der  merkwürdigen  Granitgänge 
von  S.  Piero  auf  Elba  *  reiht  G.  von  Rath  eine  Beschreibung  der  auf  den- 
selben vorkommenden  Mineralien.  Es  sind  folgende:  1)  Orthoklas.  Die 
wohlbekannten,  in  allen  Samminngen  vorhandenen  Krystalle  von  diesem 
Kundort  werden  namentlich  durch  das  häufige  Auftreten  des  Orlhopinakoids, 
des  Klinoprisma's  OOi'3  und  des  selteneren  Hemidoma's  T/«P00  charakterisirt. 
Sie  sind  gewöhnlich  so  aufgewachsen,  dass  diejenige  Seite,  aof  welcher  die 
Domen  liegen,  frei  ausgebildet,  während  die  andere  mit  der  Endfläche  durch 
Aufwacbsung  mehr  oder  weniger  verborgen.  Einfache  Krystalle  häufiger 
wie  Zwillinge  .(wahrend  in  den  Drusen  au  Baveno  nur  Zwillinge  vorkom- 
men). Zwillings  Krystalle  finden  sich  nach  den  drei  bekannten  Gesetzen. 
Die  „Karlsbader"  werden  —  gegenüber  solchen  von  anderen  Orten,  die  meist 
das  steilere  Hemidoma  r eigen  —  durch  i*00  charakterisirt;  die  „Bavenoer* 
sind  stets  nur  mit  demjenigen  Ende  frei ,  an  welchem  die  Prismen-Flächen 
einen  einspringenden  Winkel  bilden,  wie  solches  mit  den  gleichgebildeten 
Zwillingen  des  eigentlichen  Orthoklas  von  allen  anderen  Fundorten  der  Fall; 
die  „ Manebacher",  als  rectangulnre  Prismen  sich  darstellend,  sind,  wenn 
aufgewachsen,  stets  mit  dem  Ende  frei,  wo  die  Domen-Flächen  eine  aus- 
springende Kante  bilden.  Zuweilen  finden  aich  einfache  und  die  dreierlei 
Zwillings-Krystalle  auf  einem  Handstück  vereinigt.  Nicht  immer  besitzen  die 
Orthoklase  jene  weisse,  roilcharlige,  sondern  oft  eine  gelbliche  Farbe;  rothliche 
wird  nicht  getroffen.  Die  Analyse  reinen  Materials  (G.  =  2,540)  durch  G. 
von  Rath  ergab:  Kieselsäure  =  64,64,  Thonerde  =  19,40,  Kali  =  11,95, 
Natron  =  3,40;  demnach  gehört  der  untersuchte  Orthoklas  zu  den  natroo- 
reichon,  indem  2  Mol.  Kali  auf  etwa  1  Mol.  Natron  vorhanden.  G.  von  Ratb 
macht  noch  auf  die  an  Perthit  erinnernden  Orthoklas-Krystalle  mit  Atbit- 
Lamellen  aufmerksam.  —  2)  Albit  begleitet  auch  an  S.  Piero,  wie  auf  an- 


•  Übor  dio  Granit-Gang«  von  S.  Piero  8.  Jahrb.  i8T0,  8.  787. 
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deren  Granit-Gängen ,  den  Orthoklas ,  leine  Krystalle  sind  jedoch  klein  und 
immer  Zwillinge.  3)  Qu  an  steht  an  Grdise  und  Schönheit  der  Kry- 
stalle  denen  ähnlicher  Fundorto  nach.  Von  untergeordneten  Formen  treten 
an  der  gewöhnlichen  Combination  auf:  n/iR,  3R  und  */sR,  sowie  die  Rbora- 
benlläche  s  und  die  Trapezfllchen  y,  x  und  w.  Krystalle  mit  sechsmaligem 
Auftreten  der  Trapeze  zur  Rechten  und  solche  mit  Linkslago  derselben  Trapeze 
finden  lieh  hSufig.  4)  Lepidolith,  von  weisser  bis  rosarotber  Farbe,  tritt 
nur  im  Innern  der  Gange  des  Turmalin-Granit  auf.  5)  Granat,  meist  kleine, 
einzeln  auf  weissem  Orthoklas  aufgewachsene  Krystalle,  zeigt  vorherrschend 
CCO  oder  202,  untergeordnet  303/a  oder  0002;  Farbe  gelb  oder  roth,  sel- 
tener grün.  6)  Beryll  bildet  theils  einfache,  nur  von  dem  Prisma  und  der 
Basis  begrenzte  Formen,  theils  complicirtere,  an  denen  G.  von  Rath  folgende 
Flächen  beobachtete:  P,  2P2  und  P2;  3P3/i,  sowie  00P2.  Die,  vor  denen 
anderer  Fundorte  durch  ihre  glatten  Prismen-Flächen  ausgezeichneten  Elbaner 
Berylle  sind  gewöhnlich  wasserhell  oder  lichte  rötblich  und  fast  immer  pris- 
matisch verlängert;  sie  finden  sich  nicht  häufig,  gewöhnlich  vereinzelt,  zu- 
weilen durch  Orlhoklas-Krystalle  oder  Turmalin  durchgewachsen.  7)  Tur- 
malin.  Bekanntlich  beschrieb  bereits  vor  mehr  denn  30  Jahren  G.  Rosa  die 
mannigfachen  Vorkommnisse  dieses  Minerals  auf  Elba;  den  von  ihm  aufge- 
führten Formen:  das  Stammrhomboeder ,  das  erst  stumpfe  und  erst  spitze, 
die  beiden  Prismen  und  Basis,  fügt  G.  vom  Rath  folgende  hinzu:  4R,  das 
Prisma  ^(COR5/*)  und  das  Skalenoeder  '/*(3Rs/a).  Der  schwarze  Turmalin, 
welcher  allein  einen  wesentlichen  Gemengtheil  des  Gang-Granits  bildet,  ist 
am  häufigsten.  Seine  bis  1  Zoll  langen  Krystalle  zeiget)  herrschend  das 
zweite,  untergeordnet  das  erste  als  trigonalos  Prisma;  am  Endo  vorwaltend 
durch  R,  bald  mit  —  2R ,  bald  mit  —  J/*R«  An  beiden  Enden  ausgebildete 
Krystalle  des  schwarzen  Turmalin  scheinen  nicht  vorzukommen.  Die  für 
Elba  charakteristischen  rothen  Turmaline  sind  meist  flächenreicher  und  nicht 
selten  an  beiden  Enden  ausgebildet;  dessgleichen  die  grünen.  G.  von  Rath 
macht  über  die  mannigfachen  Farben-Combinationen  der  Turmaline  interes- 
sante Mitteilungen.  Als  Seltenheit  bildet  der  Turmalin  röhrenförmige,  in- 
nen hohle  Krystalle.  Grosse  Turmaline  zeigen  sich  zuweilen  mit  Albit  be- 
deckt, darauf  zahllose,  kleine  Turmalin-Kryslalle  in  paralleler  Stellung. 
8)  Petalit  (Kastor).  Da  die  Kryslall  Formen  des  elbaniscben  Petalit  nur 
wenig  bekannt,  so  sind  nähere  Angaben  um  so  wcrthvoller.  G.  von  Rath 
berechnete  nach  Das  Cloizbaux's  Messungen  die  Axenelempnte  des  Petalits 
von  Elba;  Klinodiagonale  :  Orthodiagonale  :  liauplaxe  =  1,15342  : 1  :  0,743586. 
Axen-Winkel  vorn  =  112°26y.  OOP  =  86°20'  (vorn).  Die  Krystalle  ge- 
wöhnlich tafclartig  durch  das  vorwaltende  Klinopinakoid ;  dio  häufigsten  Flä- 
chen sind  ferner  OP,  2P00,  OOP,  —  4P00.  9)  Pol  lux.  G.  vom  Rath  sah 
einen  Krystall  dieses  soltencn  Minerals  in  der  Comb.  0CO00  .  202.  Ge- 
wöhnlich in  zerfressenen,  Quarz  ähnlichen  Partien  und  von  solchen  sehr 
schwierig  zu  nnlerscheidcn.  10)  Zinnerz,  in  sehr  kleinen  Zwillings  Kry- 
stallen,  wurde  zuerst  von  A.  Kbantz  beobachtet.  G.  von  Rath  macht  mit 
Recht  darauf  aufmerksam,  wie  das  Vorkommen  des  Zinnerz  in  sporadischen 
Kryslallen  um  so  interessanter,  da  diess  Mineral  sonst  seine  eigentümlichen 
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Lagerstltten  besitst.  Nor  etn  «weites ,  Ibnlichei  Vorkommen  ist  bekennt, 
dessen  Dava  gedenkt:  nämlich  «uf  Granit-Glngen  anf  Chesterfield  in  Massa- 
chusetts mit  Albit  und  Turmalin.  11)  .Pyrrhit;  für  solchen  oder  für  ein 
neues  Minoral  glaubt  G.  von  Rath  kleine,  sebr  seltene,  oetaedrisebe  Kry- 
stallo  halten  zu  müssen. 


Rorppbb:  über  einen  Olivin  aus  New  Jersey.   (Siixibaii,  Awh-  ' 
riemn  Joum.  L,  No.  148,  p.  35—37.)    Die  Krystalle  des  Minerals  erreichen 
suweileo  1  bis  2  Zoll  Lange  bei  fast  einem  Zoll  Breite.   Vorwaltende  For- 

men  CCP2,  PoÖ,  COPOO;  untergeordnete:  POO,  COPOÖ,  2POÖ,  P.  Äusserlich 
oft  durch  Verwitterung  dunkel,  im  Innern  frisch  und  glänzend.  Spallbar 
basisch  und  brachydiagonal.  H.  =  5,5—6.  G.  =  3,95-4,08.  Dunkel- 
grün bis  sebwan.  Strich  gelblich-  bis  rölhlichgrau.  V.  d.  L.  au  schwarzer 
Schlacke.  Gibt  auf  Kohle  Zinkbeschlag.  Mit  Säure  gelatinirend.  Roarraa 
analysirte  möglichst  reine  Krystalle  und  fand: 


1. 

2. 

3. 

Kieselsäure     .  . 

.   .   30,76  . 

.   29,90  . 

.  30,56 

Klsenoxydul     .  . 

.   .   .13,78  . 

.   »5,60  . 

.  35,44 

Manganoxydul  .  . 

.   .    16,26  . 

.   16,90  . 

.  16,93 

Zinkoxyd     .    .  . 

.    .    i0,96  . 

.    10,66  . 

.  10,70 

Magnesia        .  . 

.   .     7,60  . 

.     5,81  . 

.  5,44 

99,35 

99,90 

100,11. 

Das  Mineral  gehört  demnach  zum  Olivin  und  ist  durch  seinen  Gehalt  an 
Manganoxydul  und  Zinkoxyd  merkwürdig.  Es  findet  sich  in  Gesellschaft  von 
Willemit,  Fraoklinit,  Jeffecsonit  und  Spinell  bei  Stirling,  Grafsch.  Sussex, 
New-Jersey. 


Robppbr:  Ober  einen  Mangan  dolomit.  (A.a.O.  p.  35.)  Anf  dem 
mächtigen  Willemit-Gang,  welcher  in  den  Umgebungen  von  Stirling  abge- 
baut wird,  Gndet  sich  mit  dem  apfelgrünen  Willemit  ein  rosarothes  Mineral 
von  rhomboedrischer  Spaltbarkeit.  H.  =  4.  G.  =  3,052.  Die  Analyse  des- 
selben ergab: 

Kohlensaure  Kalkerde  ....  50,40 
Kohlensaures  Manganoxydul  .  .  43,45 
Kohlensaares  Elsenoxydul  ....  0,76 
Kohlensaure  WagnoaU      ....  6,69 

Unlösliche»   0.08 

100,47. 

Vom  Manganspath  unterscheidet  sieb  das  Mineral  durch  seinen  grösseren 
Gehalt  an  kohlensaurem  Kalk;  es  kann  betrachtet  werden  entweder  als  ein 
Manganspath  in  dem  etwas  mehr  als  die  Hälfte  des  Manganoxyduls  durch 
Kalkerde,  oder  als  ein  Dolomit,  in  dem  */«  der  Magnesia  durch  Wan-jonoxy- 
dul  ersettt  ist. 
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G.  Rosb:  über  den,  Z  usa mm c  n h a n  g  zwischen  heroiedrischer 
Krystal  Iform  and  therm  oclectrischem  Verhalten  beim  Eisen- 
kies und  Kobaltglans.  (Honstsber.  d.  K.  Acad.  d.  Wissensch,  zu  Ber- 
lin.) *  Einen  grossen  Theil  der  bei  dem  Eisenkies  vorkommenden  Zwillings- 
Krystalle  bat  man  bis  jetzt  verkannt,  indem  man  nnr  die  deutlichen  mit  durch 
einander  gewachsenen  Individuen  für  solche  hielt.  Die  Zwillinge  des  Eisen- 
kies sind  aber  zweierlei  Art;  entweder  sind  die  2  unter  einander  regel- 
mässig verwachsenen  Individuen  thermo-electriscb  gleich  oder  verschieden. 
Beide  zerfallen  wieder  in  2  Abteilungen:  bei  den  ersten  sind  beide  Indi- 
viduen entweder  positiv  oder  negativ  und  das  eine  erscheint  gegen  das  an- 
dere um  eine  der  3  rechtwinkligen  Axen  um  90°  gedreht;  bei  den  anderen, 
wo  ein  Individuum  positiv,  das  andere  negativ,  stehen  beide  gegen  einander 
in  Zwillingsstellung  oder  in  paralleler.  Die  Zwillings- Krystalle,  bei  welchen 
beide  Individuen  tbermo-electrisoh  gleich,  lassen  auf  ihrer  polirten  und  ge- 
atzten Bruchfläche  eigentümliche  (von  G.  Rosa  naher  beschriebene  und  ab- 
gebildete) Eindrücke  wahrnehmen,  die  in  jedem  Individuum  verschieden  lie- 
gen. Die  Bruchfläche  jedes  Individuums  glänzt  nun  in  der  Richtung  ihrer 
PeutagonDodekaeder-Flächen ,  wlbrend  die  andere  matt  ist,  die  nun  ihrer- 
seits glänzt,  während  die  erste  matt  erscheint,  wenn  man  die  geätzte  um 
die  Zwillingsaxe  um  90"  dreht.  Die  Grenzen  zwischen  beiden  Individuen 
gehen  unregelmässig,  nie  genau  durch  die  Diagonalen  der  llexacder-FIflehr, 
sind  aber  sonst  geradlinig.  —  Unter  den  Zwillingen,  bei  denen  ein  Indivi- 
duum positiv,  das  andere  negativ,  sind  solche,  bei  denen  beide  Individuen 
in  Zwillings-Stellung  eben  jene  Zwillings-Krystalle,  die  erst  durch  Unter- 
suchung ihres  thermo-electrischen  Verhaltens  als  Zwillinge  erkannt  wurden. 
Denn  sie  erscheinen  wie  ein  einfacher  Kryslall,  wenn  man  nicht  auf  dio 
Beschaffenheit  der  Flächen  achtet.  Oft  zeigen  sich  die  Flächen  des  Zwil- 
ling«, wenn  die  Flächen  des  positiven  und  negativen  Individuums  in  ihrer 
Beschaffenheit  sehr  verschieden,  wie  gefleckt;  so  namentlich  bei  den  italie- 
nischen Eisenkiesen.  —  Zwillinge  von  thermo-electriscb  verschiedenen  In- 
dividuen, beide  Krystallo  in  paralleler  Stellung,  gehören  zu  den  selteneren. 
—  Endlich  macht  G.  Rosa  noch  darauf  aufmerksam  ,  dass  sich  häufig  posi- 
tive und  negative  Krystalle  von  Eisenkies  in  unregelmässigcr  Verbindung 
neben  einander  auf  einer  und  derselben  Gruppe  oder  Stufe  finden.  —  Der 
Glanzkobalt  hat  bekanntlich  nur  zwei  Ilauplfundorte :  Tunaberg  in  Schweden 
und  Skutterud  in  Norwegen;  es  kommen  an  beiden  Orten  die  nämlichen  ein- 
fachen Formen  vor;  bei  Tunaberg  auf  einem  Kupferkies-Lager  und  zwar  die 
schönsten  Krystalle  in  Kupferkies,  bet.-Skutterud  in  Glimmerschiefer  einge- 
wachsen. Von  Combinalion/in  sind  es  nur  die  des  Pentagondodekaeders, 
eines  stumpferen  Pentagondodekaeders,  mit  Hexaedez  und  Oclaeder.  G.  Rosb 
hatte  Gelegenheit,  von  dem  Glanzkobalt  von  Tunaberg  17,  ton  Skutterud 
2  Krystalle  zu  untersuchen.  Von  den  ersteren  wurden  8  positiv,  9  negativ, 
von  letzteren  1  positiv,  1  negativ  gefunden.  Bei  den  positiven  von  Tuna- 
berg herrschen  die  Hexaeder-Flächen  vor,  Pentagondodekaeder  und  Octaedor 


•  Vgl.  Jshrb.  1*70,  778. 
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treten  nur  untergeordnet  hinzu.  Bei  den  negativen  dominireo  die  Octaeder- 
Flfichen  und  bei  diesen  nilein  erscheinen  die  Flachen  des  stumpferen  Pen- 
tagoododekaeders,  so  dass  sich  hiedoreh  ein  Mittel  bietet,  das  thermo-clec- 
trische  Verhalten  der  Krystalle  im  Voraus  so  bestimmen.  Bei  den  beiden 
Kryslallen  von  Skutterud  war  das  Verhalten  das  nämliche.  Es  hat  demnach 
der  Glanakobalt  das  Vorherrschen  der  Hexaeder-Fonn  bei  den  positiven,  das 
der  Octaeder-Form  bei  den  negativen  Krystallen  mit  dem  Eisenkies  gemein. 
Stumpfere  Pentagondodekaeder,  bei  dem  Glanzkobalt  so  entscheidend,  kom- 
men beim  Eisenkies  selten  vor*  —  Für  die  Theorie  der  hemiedrischen  For- 
men gewinnen  die  schönen  Beobachtungen  von  G.  Rosa  noch  besondere  Be- 
deutung. Es  wird  durch  solche  der  Ausspruch  NAuwAKtf's  bestätigt :  dass 
diejenigen  holoedrischen  Formen,  die  mit  hemiedrischen  susammen  vorkom- 
men, nur  scheinbar  holoedrische,  in  der  That  aber  hemiedrische  und  zwar 
Grensformen  derselben  sind*.  Die  Oclaeder  und  Hexaeder,  die  bei  dem 
Eisenkies  auftreten,  ebenso  die  selteneren  Rhombendodekaeder,  IXositetrae- 
der  und  Triakisoctaeder  sind  wirklich  hemiedrische  Formen:  denn  sie  ver- 
halten sich  wie  die  beim  Eisenkies  vorkommenden  Pentagondodekaeder  und 
Dyakisdodekaedcr;  d.h.  sie  sind  bald  positiv,  bald  negativ  thermo-electriscb. 


Pf.  v.  Kohscharow:  Ober  Greenockit-Krystalle.  {Bnll.  de  V Acad 
itnp.  des  Sciences  de  St.  Pelersb.  VIII,  p.  317-  325.)  N.  v.  Koksoubow  hatte 
Gelegenheit,  einen  schönen  Greenockit-Krystall  von  Bishopton  zu  untersuchen, 
welcher  die  Corobination  OP  .  OOP  .  P  .  2P  .  */iP  zeigte.  Während  ein- 
zelne Flüchen  dieses  Krystatls  sehr  glatt  und  glänzend,  lassen  andere  bedeu- 
tende Verschiebungen  erkennen,  die  aber  nur  in  eine  gewisse  Zone  fallen. 
Fflr  die  Grundform  P  ist  das  Axen-Verblllniss  a  :  b  :  b :  b  =  0,81257  :  1  :  1 : 1. 

Winkel  der  Endkantcn:  Winkel  der  Seitenkanten : 


*  Indem  nämlich  Nahm AX*  üiimmüirhc  Formen,  dos  regulären  Systems  aus  den  He- 
il aklsoctnedern  als  Ihren  eigentlichen  Kcpriüontanten  ableitet,  eeigt  er,  du«  nach  den  bei- 
den aUeln  vorkommenden  Arten  der  Jlomiedrie  durch  Wegfallen  der  einen  oder  dar  an 
deren  an  deu  abwechselnden  Hoxacder-Ecken  liegenden  sechsflächigen  Flächen-Gruppen 
oder  der  dleso  vertretenden  dreiflächigen  Flächen-Gruppen  oder  einzelnen  Flächen  aiu 
ilmon  dio  HoxakUletraodor ,  Dcltoidodekaeder ,  Triakistetraedcr  and  du  Tetraeder,  ferner 
auch  die  Tctrakbhexaodor,  da»  Dodekaeder  und  Hoxaoder  entstehen;  ebenso  durch  \NV^- 
fallen  der  einen  oder  der  anderon  ,  an  den  abwechselnden  mittlen  Kanten  gelegenen  Fli- 
chen-Paaro  oder  der  diese  ropräsontirouden  Flächen  die  Dyakiadodekaeder  uiid  Pontarnb- 
dodekaoder,  fernor  dio  Ikosltetracdcr ,  Triakisoctaeder,  das  Dodekaedor,  Ortaoder  und  He- 
xaeder entstehon.  Die  drei  lutston  Arten  von  Forraon  ,  die  nach  dem  enteren  Gesetr  ent- 
»tehen,  sowie  dio  fünf  letzteren,  die  nach  dem  zweiten  Gosel«  entstellen,  sind  /.war  von  den 
holoedrischen  Formen  Ihrom  Aussehen  nach  nicht  verschieden,  wohl  aber  ihrer  Natur  und 
EnUtohungsweisc  nach,  sie  miisson  deshalb  als  homiodrischo  Formen  betrachtet  werden 


Von  P  =  139°59't6" 
2P  =  127  37  54 
1  xP  =  155  28  42 


86"21'8" 
123  53  40 
50  15  58. 
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Robppeä:  über  eine  Pseudomorphose  von  Opal  naob  einem 
cblorilischen  Mineral.  (Sillisum,  American  Journ.  L,  No.  148,  p,  37.) 
Unfern  New  Village,  ata  Srotch-Berge  in  der  Grafsch.  Warren,  New  Jersey, 
im  Gebiete  der  lanrentischen  Goetes- Formation  finden  eich  in  Menge  lose 
umherliegend  kleine  Tafeln  and  wurroförmig  gokrümmte  Gebilde  eines  dorn 
Ansehen  nach  quarzigen  Minerals.  Es  beirrigt  dessen  G.  nur  1,961,  H.  =6; 
ist  in  Kalilauge  bis  an  8v/0  Rückstand  löslich  and  enthält  etwa  7,270/o 
Wasser;  ist  demnach  Opal. 


U.  Shrparo:  über  Ambrosit.  (A.  a.  0.  L,  No.  149,  p.  273.)  Unter 
dem  Namen  Ambrosit  (nach  den  beiden  Worteo  amber,  Bernstein,  rosin, 
Hart)  beschreibt  Sükpard  ein  dem  Bernstein  ähnliches  Harr  aus  der  phospha- 
tischen Formation  von  Charleston  im  s.  Carolina.  Es  ist  äusserlich  gelblich- 
braun, im  Innern  nelkenbraun,  schwach  durchscheinend,  schmilzt  zu  klarer 
Flüssigkeit  bei  460°  F.  Gibt  vor  dem  Schmelzen  viel  Bernsteinsäure  und 
ein  dickes,  gelbes,  flüchtiges  Öl.    Es  brennt  mit  glänzender,  gelblichweisser 

Flamme  und  angenehmem  Geruch,  hinterllsst  keine  Asche. 
» 


G.  vo«  Rath:  ober  Quarz -Krysta  Ue  von  Polombaja  auf  Elba. 
(Zettschr.  d.  deutsch,  geolog.  Gesellsch.  XXII,  3,  S.  619—632.)  Bei  Palom- 
baja  linden  sich  in  Drusenrlumen  eines  kieseligen  Gesteins  *  Quara-Krystalle, 
die  an  den  merkwürdigsten  Vorkommnissen  dieses  Minerals  gehören.  Es 
aeichnen  sich  dieselben  einerseits  durch  das  Auftreten  mehrerer  sehr  sel- 
tener und  durch  das  Auftreten  einiger  neuer  Flachen  aus;  andererseits  durch 
das  Fehlen  gewisser  Formen,  die  sonst  in  flächenreichen  Combi nationen  vor- 
handen, wie  c.  B.  die  bekannten  „Rhombenflachen"  s.  G.  von  Rath  beob- 
achtete folgende  Formen:  I.  Rhomboeder.  1)  Rhomboeder  erster  Ord- 
nung: das  Hauptrhomboeder  R  herrscht  in  der  Endigung  stets  vor;  lf/ioR 
ist  nicht  selten,  als  stumpfe  Knickung  der  Fläche  R,  parallel  der  horizon- 
talen Kante  mit  R  und  COR  gestreift;  4R,  eines  der  häufigsten,  fehlt  nie. 
2)  Rhomboeder  aweiter  Ordnung:  das  Gegenrhomboeder  — R  fehlt  oft  ganz, 
meist  kleiner  als  R,  selten  mit  diesem  im  Gleichgewicht;  —  V»R  tritt  mit 
gerundeten  Flächen  auf;  —  4/sR  wurde  nur  an  einem  Krysta  II  beobachtet. 
II.  Pyramide  zweiter  Ordnung:  die  seltene  Form  P2  tritt  zuweilen 
vollständig  auf.  III.  Trapezocder.  Hier  sind  zu  unterscheiden:  1)  Tra- 
pezoeder  zwischen  R  und  — R;  solcho  erster  Ordnung  und  zweiter 

Ordnung  — ^li?9^).  Sie  erscheinen  nur  selten  und  unregelmässig.  2)  Tra- 
pezoeder  zwischen  P  und  2P2,  erster  Ordnung,  '/*(  V/*)  lriw  »oweilen  mit 
grosser  Regelmässigkeit  dio  abwechselnden  Kanten  zwischen  R  und  00R  ab- 
stumpfend auf.  3)  Trapczoeder  zwischen  OOR  und  2P2;  es  ist — }!t(*/s?*ls). 
IV.  Skalenoeder;  nur  an  einigen  Krystallen  wurde  untergeordnet  '/t(*(«P4/«) 
beobachtet.  V.  Hemiskalenoede r.  Diese  merkwürdigen  Formen,  dio  sog. 
Gyroidflüchen ,  wurden  namentlich  durch  Das  Cloizkaux  bestimmt.    G.  von 

•  Vgt.  J»hrb.  iSfO,  787. 
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Rath  beobachtete  ein  Hemiskalenoeder  oraler  Ordnung:  '/♦("/eP1*/»),  welches 
mit  gerundeten  Fliehen  in  der  Dreisahl  rechts  oder  links  unter  dem  Haupt- 
rhomboeder  sich  einstellt;  ferner  iwei  Hemiskalenoeder  zweiter  Ordnung, 
nämlich  — 1/«(lv/i3P,9/is),  welche«  nie-  ohne  das  vorher  genannte  vorkommt 
und   —  l/4(l*/iP,M/n).     Diese»  spitzige  negative  Hemiskalenoeder  tritt  mit 
grosser  Kegclmüssigkeit  an  den  abwechselnden  Kanten  4R  :  OCK  auf.  — 
VI.  Prismen.    1)  Das  Prisma  OOR,  quergestreift,  combinirt  sich  oft  mit4R 
in  Ihnl icher  Weise,  wie  sich  bei  den  alpinischen  Berg-Krystallen  die  abwech- 
selnden Fliehen  von  COR  mit  — HR  verbinden.    2)  Dihexagonale  Prismen 
V*(OORs/a)  und  ^(OOR^/a).  —   Ein  grosser  Tbeil  der  untersuchten  Quarte 
von  Palombaja  sind  Zwillinge,  jedoch  in  einer  anderen  als  der  gewöhnlichen 
Verbindungs-Weise.    Denn  während  sonst  bei  den  Zwillingen  des  Quarzes 
die  Grenzen  vertical  herablaufen  oder  nur  eine  unregelmässige  Begrenzung  . 
wahrzunehmen,  laufen  hier  die  Grenxen  annähernd  horizontal  über  die  Pris- 
men-Flächen oder  vielmehr  über  4R.    Das  eigentümliche  Aiterniren  von 
4R  und  OOR  ist  demnach  nicht  dem  gewöhnlichen  Oscilliren  dieser  Fliehen, 
sondern  dem  innigen  Zusammenhang  mit  jener  Zwillings-Bildung  zuzuschrei- 
ben. Erwähnung  verdienen  auch  Zwillinge  zweier  rechter  oder  zweier  linker 
Individuen,  die  bei  gemeinsamer  HaujUaxc  60°  gegen  einander  gedreht,  mit 
einer  Prismen-Flüche  verbunden,  sonst  aber  deutlich  gesondert  sind.  —  Eine 
besondere  Eigenthümlichkeit  der  Quarze  von  Palombaja  besteht  in  der  Zu- 
rundung  ihrer  Kanten.   Es  findet  an  denselben  ein  allmühliger  Übergang  statt 
von  solchen,  die  normale  Conturen  haben,  bis  tu  denen,  welche  wenigstens 
in  ihrer  oberen  Hilft«  einem  Tropfen  Glas  gleichen.   Auch  am  nämlichen 
Kryetalle  verhalten  sich  die  Kanten  verschieden  hinsichtlich  ihrer  Neigung, 
sich  zu  runden.    Gewöhnlich  zeigt  sich  eine  Kante  je  niher  der  Endecke, 
um  so  mehr  gerundet.    Fast  nie  gerundet  sind  die  horizontalen  Kanten.  Ob 
diese  eigentümliche  Zurundung  der  Kanten  einer  Störung  wibrend  der  Kry- 
slallisation  oder  einer  theilweisen  Auflösung  und  Corosion  suzuschreibon, 
dürfte  zu  entscheiden  schwer  sein.    G.  vom  Rath  macht  auf  die  Analogie 
zwischen  maochen  der  rundkantigen  Quarze  von  Palombaja  und  den  durch 
verdünnte  Flusssäure  geätzten  Quarzen  aufmerksam. 


C.  Vrba:  Augit  und  Basalt  von  Schönhof  in  Böhmen.  (Lo#o#, 
April-Heft  70.)  Der  Basalt  von  Schönhof  ist  von  grünlicbschwarzer  Farbe;  ^ 
enthält  ausser  Augit  noch  triklinen  Feldspatb  (Fcldspath-Basalt),  Magneteisen 
und  Olivin;  in  Blasenräumen  Calcit  und  Aragonit.  Die  Augit-Kryslalle,  por- 
phyrartige Structur  bedingend ,  sind  gleich  jenen  in  dem  Basalt  des  Kaiser- 
atuhl-Gebirgcs ,  stets  tafelförmig  durch  vorwaltendes  Orthopinakoid.  Ausser 
den  gewöhnlichen  Flächen  treten  noch  — P,  2P,  POC  und  2{O0  auf.  Die 
Pyramide  P  so  igt  eine  eigcnihiimliche  Concavität,  wahrscheinlich  weil  viele 
dünne  Zwillings-Lamellen  nach  dem  Orthopinakoid  in  einem  Individuum  he- 
mitrop  zwischengelagert  sind.  Ausser  den  gewöhnlichen  Zwillingen  des  Augit 
finden  sich  noch  nach  2Ü  und  nach  — POO;  dioselben  waren  bisher  von 
Augit  nicht  bekannt. 
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U.  Skpard:  neuer  Fundort  von  W  i  s in  u  th gl a  nz.  (Sillimaw,  Ame- 
rican Joum.  L,  Wo.  148,  p.  94.)  Unfern  Haddam,  Connecticut,  ist  unlingat 
—  einen  schmalen  Gang  in  einem  an  Orthoklas  reichen  Granit  bildend  — 
Wismutbglanz  aufgefunden  worden;  stark  vertical  gestreifte  Krystalle  mit 
Bismutit  tbeilweise  überzogen. 


Chubcb:  IVamaqualit,  ein  neues  Kupfererz.  (Sillusak,  Amer. 
Joum.  L,  Wo.  149,  p.  271.)  Das  Mineral  —  nach  seinem  Vorkommen  im 
Namaqualand  im  s.  Afrika  benannt  —  findet  sich  in  dünnen ,  faserigen  Ge- 
bilden wechselnd  mit  Kieselkupfer  und  begleitet  von  Biotit.  H.  =  2,5.  G. 
=  2,49.  Lichtblau,  seidegläniend.  Gibt  im  Kolben  viel  Wasser.  Mittel  aus 
mehreren  Analysen: 

Kieselsaure    ......  2,25 

Thonerde  15,29 

Kupferoxyd  44,74 

Magnesia  3,42 

Kalkerde  2,01 

Wawer  32,38 

100,09. 


B.  Geologie. 

B.  v.  Cotta:  das  Kohleagebiet  Südrusslands.   (Berg-  u.  hütten- 
männ.  Zeitung,  XXVIII,  No.  49,  S.  417 — 418.)    Die  kohlenführende  Forma- 
tion nimmt  an  der  Oberflache  einen  zusammenhangenden  Raum  von  beinahe 
30  geogr.  31.  Länge  und  8  bis  10  M.  Breite  nördlich  vom  Don  und  vom 
Asowschen  Meere  ein.    Westlich  ist  sie  durch  iltere  krystallinische  Schiefer 
begrenzt,  auf  allen  anderen»  Seiten  durch  neuere  Formationen  überlagert, 
unter  deren  horizontalen  Schichten  aber  die  aufgerichteten  der  Kohlenforma- 
tion, jenseil  der  Grenzen  des  zusammenhängenden  Verbreitungsgebietes  noch 
einige  Male  hervortreten,  wodurch  sich  eine  noch  weit  grössere  unterirdische 
Verbreitung  ergibt.  Diese  übergelagerten  neoeren  Schiebten  gehören  grössten- 
teils der  Tertilr-  und  Kreideperiode,  an  einigen  Stellen  aber  auch  der  ver- 
mischen Formation  an.    Der  Donetz  bildet  nördlich  ungefähr  die  Grenze  des 
Kohlengebietes,  östlich  aber  durchschneidet  er  dasselbe  in  einem  etwa  200  F. 
tiefen  Thale,  und  noch  bei  seiner  Einmündung  in  deo  Don   beobachtet  man, 
von  Tertiärbildungen  überlagert,  die  hier  steil  aufgerichteten  dunklen  Sehiefer 
und  Sandsteine  der  KobJenformalion.    Die  Oberfläche  des  ganzen  Gebietes 
ist  nur  flach  undulirt,  und  als  waldloses  Steppenland  weithin  übersichtlich. 
Die  kleinen  Flüsse,  welche  es  westlich  vom  Donetz,  vorherrschend  in  der 
Richtung  von  Nord  nach  Süd  durchziehen ,  haben  flache  Thalrinnen  100  bis 
150  F.  tief  eingeschnitten,  an  deren  Abhängen  jedoch  alle  Schichten  oft  sehr 
deutlich  hervortreten,  wobei  sich  die  festeren  Kalksteine  und  Sandsteine 
Jahrbach  1870.  57 
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schon  aus  der  Ferne  von  den  weicheren  Schiefern  unterscheiden.  Im  Clin- 
gen wird  die  grosse  Einförmigkeit  dieses  Steppenplateau»  nnr  durch  Tao- 
sende  von  10  bis  20  F.  hohen  Erdhttgeln  etwas  unterbrochen,  welche  ver- 
eintelt,  oder  in  Gruppen  von  2  bis  5,  sich  gewöhnlich  auf  den  höchsten 
Theilen  der  Plateaurrtcken  zwischen  den  Thälcrn  erheben.  Es  sind  das  ur- 
alte Grabhägel  (Tumuli),  hier  Kurgans  genannt,  die  durch  ganr  Südrussland 
verbreitet,  offenbar  den  Wenden*  oder  Hünengrtbern  in  Deutschland,  den 
Kumanicrhiigeln  in  Ungarn,  den  Dolmen  in  Süd  Frankreich  und  Nord-Afrika, 
den  Antas  in  Spanien  und  Portugal  entsprechen.  Sie  sind  somit  die  Cber- 
reste  einer  Menschenperiode  von  enormer  Verbreitung.  Die  petrograplmrhe 
Zusammensetzung  der  Donetzer  Kohlen  Formation  ist  in  ihrer  gesammten  Aus- 
dehnung eine  übereinstimmende:  sie  besteht,  wie  die  fast  aller  Kohlenfor- 
mationen, vorherrschend  aus  einer  vielfachen  Wechsel lagerung  von  dunklem 
Thonschiefer  'oder  Schieferthon)  und  festem  grauem  Sandstein.  Dazwischen 
liegen  1  bis  6  Fuss  mächtige,  oft  dolomitisebe  Kalkstein-  nnd  '/«  bis  4  Fuss 
machtige  Anthrazitlager,  an  Stelle  der  letzteren  aber  im  nordwestlichen 
Theilc  des  Gebietes,  etwas  mächtigere  Schwarzkohlen.  Ziemlich  selten  sind 
schwache  Einlagerungen  von  Sphärosiderit  bis  jetzt  bekannt,  doch  ist  es 
wahrscheinlich,  bei  sorgfältiger  Untersuchung -wird  man  deren  genug  finden,  um 
eine  ausgedehnte  Eisenerzeugung  darauf  begründen  zu  können.  Alle  diese 
Schichten  finden  sich  hier  fast  nie  in  ganz  horizontaler  Stellung,  sie  bilden 
vielmehr  zahlreiche,  theils  flache,  theils  steile  Mulden  und  Sättel,  und  diese 
Faltung  ist  im  Norden,  gegen  don  Donetz,  z.  Tb.  so  stark  nnd  gewaltsam, 
dass  durch  die  steile  Aufrichtung  der  Alibau  der  Kohlen  erschwert  werden 
durfte,  was  im  südlichen  und  westlichen  Gebietsteil  durchaus  nicht  der 
Fall  ist.  Die  Axen  dieser  Mulden  und  Sättel  oder  Falten  streichen,  fast 
überall  ziemlich  parallel,  von  West  nach  Ost,  und  wenn  man  sich  auf  der 
breiten  Heerstrasso  von  Novo-Tscberkask  nach  Moskau,  dem  Donetzlhalc, 
also  der  nördlichen  Formationsgrenze  nähert,  so  fahrt  man  wohl  hundertmal 
über  die  einige  Fuss  hohen,  geradlinigen  Vorsprünge  oder  Leisten  hinweg, 
in  welchen  die  hier  steil  aufgerichteten,  festeren  Sandsteine  oder  Kalksteine, 
je  nach  ihrer  Mächtigkeit,  öber  die  gewöhnliche  Oberfläche  hervorragen. 
Diese  niederen,  unter  sich  paraHelen  Wälle  lassen  sich  weitbin  mit  dem 
Auge  verfolgen  und  machen  zunächst  den  Eindruck  künstlicher  Abgrenzungen 
oder  Verkehrshindernisse. 

Der  oigenthümliche  Schichtenbau  des  ganzen  Kohlengebietes  tritt  ausser- 
ordentlich deutlich  auf  der  im  grossen  Massslabe  trefflich  ausgeführten  geo- 
logischen Karle  hervor,  welche  die  Bergbehörde  zu  Novo-Tscberkask  bot 
herstellen  lassen.  Aus  den  Untersuchungen,  deren  Hauptresultat  diese  Karte 
ist,  ergibt  sich  zugleich  eine  ganz  ausserordentliche  Mächtigkeit  dieses  koh- 
lenführenden Schichtensystems.  Nach  den  in  ununterbrochener  Reihe  hinter 
oder  übereinander  beobachtbaren  Formationsgliedern  der  einzelnen  Mulden, 
lässt  sich  nämlich  auf  eine  Gesammtmäcbtigkeit  von  3  bis  4  Werst,  also  von 
ca.  '/»  geographische  Meile  schliesscn.  Unter  diesen  Umständen  würden 
freilich  die  tiefsten  Thcile  der  breiten  Mulden  für  den  Bergbau  unerreichbar 
bleibon,  aber  die  erreichbaren  Regionen  bieten  schoo  ein  hinreichendes  Ma- 
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terial  für  «ehr  lange  Zeit.  —  Die  Petrefacten  sind  theils  Landpflanzen-,  theils 
Seethier-Reste.   Die  ersteren  finden  sich  ausschliesslich  in  den  Schiefern 
und  Sandsteinen,  die  letzteren  nnr  in  den  Kalksteinen.    Die  ersteren  ent- 
sprechen, was  die  Genera  betrifft,  vollständig,  und  was  die  Species  be- 
trifft, g rösstentheils  den  Pflanzen  der  productiven  Steinkohlenformation 
Westeuropas;  die  letzteren  dagegen  gleichen  beinahe  in  allen  Arten  denen 
des  Kohlenkalksteins  der  Gegend  von  Moskau,  obwohl  zwischen  diesen  bei- 
den etwa  70  .Meilen  von  einander  entfernten  Kohlenablagerungen  ein  breites 
Gebiet  von  devonischen  Schichten  hervortritt.    Ganz  vorherrschend  sind  die 
Producten,  als  Seltenheit  fand  man  aber  auch  einen  kleinen  Trilobiten.  Das 
sind  doch  gewiss  sehr  merkwürdige  Thatsachen.    Wir  finden  also  hier  in 
einem  altsedimentären  Gebiet  eine  vielfache,  vielleicht  Aber  30  Mal  sich 
wiederholende  Wechsellagerung  von  durchaus  marinen  Kalksteinschichten  mit 
thonigen  Schiefer-  und  Sandsteinschichten,  welche  nur  Landpflanzenreste  ent- 
halten, und  diese  Landpflanzen  deuten  sogar,  nach  unseren  bisherigen  Erfah- 
rungen, ein  etwas  jüngeres  Formationsalter  an,  als  die  Seethierreste  der  da- 
xwischen liegenden  Kalksteine.    Es  scheint  hiernach,  das*  in  diesem  Theile 
von  Südrussland  wahrend  der  Kohlcnpcriodo  nicht  nur  ein-  sehr  vielfacher 
Wechsel  von  Meer  und  Sumpfland  (Senkung  und  Hebung)  eingetreten  ist, 
sondern  dass  unter  diesen  Umständen  auch  keine  scharfe  Zeitgrenze  zwischen 
Kohlenkalk-  und  Steinkohlenformation  gezogen  werden  kann.    Die  ächte 
Kohlenflora  ist  früher  eingetreten,  oder  die  Kohlenkalkfauna  hat  sich  länger 
erhalten  als  anderwärts,  oder  beides  zugleich.    In  Beziehung  auf  die  Flora 
ist  noch  besonders  zu  erwähnen,  dass  unter  den  vielen  Calamiten  keiner, 
welcher  dem  Calamiles  trantitionis  unserer  Kulmschichten  verglichen  wer- 
den  könnte.    Merkwürdig  ist  ausserdem  noch,  dass  alle  Kohlen  im  südlichen 
Theile  des  Donetzer  Gebietes  den  Zustand  des  schönsten  Anthrazites  ange- 
nommen haben,  während  die  im  nordwestlichen  Theile  im  Zustand  der 
Schwarzkhohle  verblieben  sind,  ohne  dass  sich  dafür  bis  jetzt  ein  bestimmter 
geologischer  Grund  nachweisen  Hesse.  Eruptive  Gesteine,  welche  einen  Ein- 
Auas  ausgeübt  haben  könnten,  fehlen  gänzlich,  die  Lagerung  ist  in  beiden 
Regionen  eine  ganz  analoge.    Bekanntlich  treten  etwa  500  Werst  (70  geogr. 
Meilen)  weiter  nördlich  bei  Tula,  Kohlen  in  einer  nach  ihren  Versteinerun- 
gen gleich  alten  Formation  auf,  welche  sich  z.  Th.  sogar  noch  im  Zustande 
der  Braunkohle  befinden,  und  welche  ziemlich  viel  Honigstein  enthalten.  Aus 
dein  Allen  ergibt  sieh  hier  recht  deutlich,  dass  der  Zustand  der  Kohlenlager, 
der  Grad  ihrer  Umwandlung,  nicht  lediglich  von  ihrem  Aller  abhängig  ist. 


A.  Kksngott:  Weitere  Mittheilungen  über  den  Kaukasischen 
Obsidian.  St.  Petersburg,  1870.  8°.  15  S.  —  (Jb.  1870,  481.)  —  Den 
früheren  Mittheilungen  über  den  kaukasischen  Obsidian  reihen  sich  hier  noch 
weitere  an.  Der  Fundort  dafür  ist  der  Ararat  in  Armenien,  von  wo  grosse 
Blöcke  nach  Tiflia  gebracht  und  dort  theilweise  bearbeitet  werden.  Seit  der 
Pariser  Ausstellung  von  1807  sind  auch  die  Steinschneider  von  Idar  auf 

57« 
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die.«  schillernden  Obsidianc  aufmerksam  geworden  und  beleben  dieselben, 
uro  sie  au  Frauenschmuck  «u  verarbeiten. 

Nach  Untersuchung  von  J.  Wislicwus  besteht  das  Gestein  aus : 

75,83  Kieselsaure, 
12,62  Tbonerde, 
2,00  EUenoxyduloxyd, 
0,U  Mangaooxydul, 
1,47  Kalkerde, 

0,53  Magnesia,  ^ 
3,64  Kali, 
4,07  Natrop, 
100,30, 

wonach  der  schwane  schillernde  Obsidian  de*  Ararat  in  die  Reihe  der  tra- 
chytiachen  Gesteine  gehört.  Die  bei  der  mikroskopischen  Untersuchung  von 
Krnhoott  aufgefundenen  Minerale  bestätigen  diess,  sie  beweisen  zugleich, 
das*  in  dem  feurig- flüssigen  Schmelaproducte  bestimmte  Verbindungen  siel, 
bilden  und  darum  sichtbar  werden.  Ausser  den  früher  beschriebenen  wird 
insbesondere  noch  Zirkon  angeführt  und  eine  neue  Erscheinung  eigeoihum- 
licher  elliptischer  und  eiförmiger  Ringgebilde  in  den  mikroskopischen  Schür- 
fen  beschrieben. 

En.  Hull:  0«  a  Ternary  Qeological  Classification.  (Quart. 
Joum.  of  Science,  No.  XXII,  July  1869.    London.)  — 

In  einer  früheren  Abhandlung  über  iso-diamelrische  Linien  in  der  Car- 
bonformalion Britanniens  (Jb.  1868  ,  223)  hat  der  Verfasser  schon  gehend 
gemacht,  dass  in  verschiedenen  geologischen  Gruppen  eine  mittlere  kalk- 
reiche Etage  von  einer  sand-  und  thonreichen  unteren  und  oberen 
Elage  eingeschlossen  wird,  was  er  Bewegungen  »uschreibt,  die  den  Anfang 
und  das  Ende  der  verschiedenen  Epochen  und  die  grössere  Ruhe  in  der 
Mitte  derselben  be.eicbnen.  Hierauf  begründet  sich  vornehmlich  die  drei- 
heitliche  Theilung  vieler  geologischer  Gruppen  in  eine  untere,  mittlere 
und  obere  Etage,  welche  der  Verfasser  hier  für  alle  Epochen  andeutet 

Dieses  Princip  ist  nicht  neu  und  hat,  im  Einklänge  mit  der  philosophi- 
schen Begründung  einer  dreiheitlichen  Einheit  oder  Dreieinigkeit,  bereits  «n 
anderen  Disciplinen,  wie  Zoologie  und  Botanik,  wenn  auch  nicht  immer  mit 
Glück,  seine  Anwendung  in  der  Systematik  gefunden. 


Eow.  Hüll:  über  die  Zunahme  der  Temperatur  bei  dem  Ab- 
teufen des  Schachtes  von  Rose  Bringe  Colliery,  Wigan,  Lan- 
cashire.  (Proc.  ofthe  Royal  Soc.  No.  116,  1870,  p.  173.)  -  Nach  Be 
obachtuogen  von  W.  Horicias  und  W.  Fairbai»  in  dem  Astley  Pil  der  Duken- 
field  Colliery  in  Cheshire,  1857,  wurde  die  Zunahme  der  Temperatur  awi- 
achen  700  und  1330  Fuss  Tiefe  für  je  65  Fuss  1°  F.  gefunden,  wahrend 
nach  einem  weiteren  Abteufen  bis  xur  Tiefe  von  717  Yards  die  Zunahme  der 
Temperatur  weit  geringer  sich  herausgestellt  hat,  narolieb  im  Ganaeo  für  je 
88,925  Fuss  1°  F.  - 
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In  einem  anderen  bei  Wigan  in  den  Jahren  1854 — 86  niedergesunkenen 
Kohlenschacht,  welcher  600  Yard»  Tiere  erreichte,  fand  man  die  Zunahme 
der  Temperatur  durchacbnittlich  um  1°  F.  für  je  61,5  Fuss,  welche  Zahl 
mit  der  von  Phillips  in  Monkwcarmonth  Colliery  bei  Sanderland  gefundenen, 
1°  F.  aaf  60  Fuss,  nahe  übereinstimmt. 

In  dem  808  Yards  tiefen  Schachte  der  Roso  Bridge  Colliery,  wo  man 
auleUt  die  Temperatur  von  93 F.  beobachtet  hat,  berechnet  sich  die  Zu* 
nnhmo  von  1°  F.  für  je  54,57  Fuss  Tiefe.  Die  speciellen  Thermometer* 
Beobachtungen  bei  diesem  Absinken  sind  in  einer  Tabelle  zusammengestellt. 


Tombbcx:  über  den  Lias  der  Haute-Marne.  (flu//,  de  la  Soc. 
geol.  de  France,  1870,  T.  27,  p.  286.)  - 

Ein  vollständiger  Durchschnitt  des  Lias  der  Haute-Marne  weist  folgende 
Glieder  nach: 

Ober-Iiias. 

a.  Oolithe  mit  Ammonites  aatensis  und  Belemnites  irregularis  2m 


b.  Mergel  und  graue  Thone  mit  Ammonites  hifrons  50m 

c.  Kalkscbiefer  mit  Inoceramus  und  Posidonomyen     .    .  lm50 

Mittler  Lias,  obere  Abtheilung. 

d.  Mergelige  Kalksteine   6m 

e.  Mergel  mit  Eisensteinknollen  10™ 

f.  Eisenoolith  mit  OrypKaea  eymbium  2m 

g.  Blauer  Mergel  mit  Belemnites  Fonmelianus  70m 

h.  Mergel  und  eisenschüssige  Kalksteine  3m 

Mittler  Lias,  untere  Abtheilung. 

i.  Kalkstein  mit  Ammonites  Davoei   .  4m 

j.  Mergel  mit  Beiern niten  15™ 

j'.  Kalkstein  mit  Ammonites  raricostatus  1« 

Unter-Iiian. 

k.  Kalkstein  mit  Gryphaea  arcuata   5* 

IrLfra-Liiaa. 

I.  Kalkstein  mit  Ammonites  angulatus  50 

m.  Bunter  Thon   5m 

n.  Sandstein  mit  Avicuta  eontorta   0*n  25 

o.  Sandstein  mit  Discina  Babeauana  4 — 8m- 


T.  Dabll:  Jurassische  Kohle  in  der  Inselgruppe  derLofo- 
den.    [Bull,  de  la  Soc.  geoi.  de  France,  I870>  T.  27,  p.  357.)  - 

Nach  einer  Mitthetlung  von  Dahll  an  Marcou  ist  auf  der  Insel  Ando  in 
der  Mitte  der  Loroden  ein  Lager  einer  an  die  Boghead-Knhle  erinnernden 
Schwartkohle  aufgeschlossen  worden,  welches  gegen  2,300«»  Durchmesser 
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und  gegen  12,000  Meter  Cm  fang  haben  soll  und  Kohlcnflützc  von  4 -20  Zoll 
Starke  enthält.  Dieses  Kohlenlager  ist  jurawisch  und  ruht  zum  Theil  auf 
metamorphischen  Schiefem,  tum  Theil  auf  Granit. 


Hkbhrt :  über  den  Sandslein  von  Ho  er.  {Bull.  de  la  Soe.  geol. 
de  France,  1870,  T.  27,  p.  366.)  —  Zur  Losung  der  über  die  Stellung  des 
Sandsteins  von  iloer  noch  bestehenden  Zweifel  (Jb.  1870,  365)  hat  sich  Uk- 
brrt  im  vergangenen  Sommer  noch  einmal  nach  Schonen  begeben  und  er- 
gänzt in  dieser  Notiz  über  den  Infra-Liassandstein  in  Schweden  seine  frühe- 
ren Mittheilungen  darüber.  Unter  Vergleichen  der  fossilen  Flora  in  den 
kohlenführenden  Schichten  von  Höganess  mit  jener  des  Sandsteins  von  Hocr 
gelangt  er  zu  dem  Schlüsse,  dass  auch  letzterer  der  Zone  der  Atieula  eon- 
torta  angehöre. 

Von  Höganoss  wurden  unterschieden: 

Zosterites  Agardhiana  Ad.  Bot.,  Cyeadopteris  Agardhiana  (Bot.  sp.) 
Gör*.  (C.  Bergeri  Göpp.),  BraehyphyUum  ?  affine  Schenk,  AUetite*  Stem- 
bergi  Nilss.  und  Walchia  Niheoniana  (Bcr.  sp.)  ScainrzB. 

Aus  dem  Sandsteine  von  Uoer  werden,  nach  Vergleichen  mit  Scmn- 
prr's  neuesten  l'oblicationen,  aufgeführt: 

Sekinoneura  Hoerensü  His.  sp.,  Cyeadopteris  Agardhiana  Bot.  sp., 
MUsonia  brevis  Bot.,  N.  Sternbergi  Gö.  und  N.  elongata  Bot.  ,  welche  2 
letzteren  Scbibtkr •  mit  K.  polymorpha  Scbbbk  vereinen  will,  Alethopteris 
Sebbeneis  Bot.  sp.,  Peeopterie  Oumbreekti  Braurs,  Angiopteridium  Hoe- 
reute  Scb.  (Taeniopterii  vitlata  Bot.),  Phlebopterie  ?  Schautet  B6r.,  Die 
tyophyllum  Mttsoni  Przsl.  sp.,  Clathropteris  platyphylla  Gö.,  Cl.  meni- 
scioides  B6T.  und  Sagenopteris  Nilieoniana  Bgt.  sp. 

Unter  diesen  13  Arten  kommen  5  nur  in  der  Zone  der  Avicula  con- 
torta  vor,  5  hat  diese  Zono  mit  der  oberen  Partie  des  lofra-Lias  (Zone  des 
Amin,  ongutatu»)  gemein  und  3  Arten  sind  Schweden  eigentümlich. 


vobdbrMarck:  die  nutzbaren  Mineralien  des  westphiliscben 
Kreidegebirgos.  (Verhandl.  d.  nat.  Ver.  d  preuss.  Rheinl.  u.  Westph. 
26.  Jahrg.  1869,  p.  19.)  — 

Bausteine  liefern  der  Uiissandsteio  des  Osning  *,  der  Grünsandstein 
dor  Cenoman  und  Turonbildungen,  der  kalkige  Sandstein  der  Baumberge 
und  einige  Plänerkalkc. 

Als  Pflaster-  und  Cbausseesleine  werden  die  kieseligen  Knauern 
der  Umgegend  von  Haltern,  die  den  Quadralcn  Schichten  angehörigen  Ge- 
steine von  Cappenberg,  Selm,  Dülmen,  Gescher  etc.,  und  zum  Belegen  der 
Tennen  die  Plattenkalke  von  Stromberg,  Enningerloh  und  Sendenhorst  be- 
nutzt. 


*  Oxning  ist  dar  ilt«re  richtige  "Nun«  für  den  Teutoburger  Wald.  (v.  DBCHEK, 
Verb.  d.  nat.  V.  d.  pr.  Uli.  u.  W.  26.  Jehrg.   Coir.-Bl.  N.  2,  p.  77.) 
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Kalksteine  liefern  die  Plänerschicbten  von  Worl  bis  Ahaus  und  Stadt- 
holm; vorzugsweise  eignen  sich  die  Kalkmergel  von  Dolberg,  Beckum  und 
Oelde  zur  Herstellung  eiues  hydraulischen  Kalkes. 

Von  Strontiantt,  dessen  Vorkommen  fast  allein  aof  das  I'lateau  von 
Beckum  beschränkt  ist,  kommen  jährlich  gegen  1000  Clr.  in  den  Handel. 

Asphalt  hat  sich  in  NW.  des  weslphäliscken  Kreidebeckens  in  den 
verschiedensten  Gliedern  der  Kreideformation  gefunden.  Ausgebeutet  wird 
vielleicht  allein  das  Vorkommen  im  Hilssandstein  von  Bentheim. 

Concretionen ,  die  wesentlich  aus  phosphorsaurer  Kalkerde  be- 
stehen, finden  sich  in  verschiedenen  Schichten  der  Kreideformation  in  ahn- 
licher Weise,  wie  Gümbel  ihr  Vorhandensein  in  den  Liasschicbten  nachge- 
wiesen hat.  Am  reichsten  sind  die  dem  Gault  angehörigen  Gargasschichten, 
der  Flammenmergel  und  der  dem  letzteren  nahestehende  thonige  Sandstein 
von  Buke.  Der  dorn  Pliner  eingelagerte  Grünsand  entfallt  durchweg  0,4 
bis  4,0  Proc.  phosphorsaure  Kalkerde,  während  die  fischreichsten  Schichten 
von  Sendenborst  nur  0,22  Proc.  enthalten. 

Von  nutzbaren  metallischen  Verbindungen  hat  die  Kreide  seither 
nur  Eisenerze  geliefert,  und  auch  diese  sind  bis  beule  noch  nicht  oder  nur 
in  untergeordneter  Weise  zur  Verhüttung  gelangt. 

Endlich  verdanken  die  meisten  westphalischen  Soolquellen  den  Glie- 
dern des  Kreidegebirges  ihren  Ursprung. 


An.  Körrig:  Geologie  der  Umgegend  von  Meissen.  Meissen 
1870.  8U.  32  S.,  1  Taf.  -  Wohl  selten  hat  eine  Scholle  Landes  auf  dem 
beschränkten  Raum  weniger  Quadratroeilen  eine  solche  Fülle  interessanter 
geologischer  Verhältnisse  aufzuweisen,  als  die  nähere  Umgegend  von  Meissen, 
deren  Bildungsgeschichte  der  Verfasser  hier  in  eiuor  rationellen  und  an- 
schaulichen Weise  entwickelt.  Durch  eine  Reibe  Prolile  von  Bieberstein 
über  Miltitz,  Meissen,  Weinböhla  nach  Radeburg  bietet  das  allen 
Freunden  der  Geologie  tu  empfehlendo  Schriftchen  einen  klaren  Einblick  in 
die  Reihe  geologischer  Veränderungen,  welche  diesen  Landstrich  im  Laule 
der  Zeiten  betroffen  haben.    Dieselben  stellen  dar  als 


1. 

Periode: 

die  Gneissablagerung. 

2. 

n 

die  Thonschieferbildungen. 

3. 

» 

Empordringen  des  Granits  und  Syenits. 

4. 

f» 

Empordriogen  der  Porphyre. 

5. 

» 

Ablagerung  des  Pläners. 

6. 

Tt 

Überschiebung  des  Syenits  bei  Weinböhla  über  den 

Planer. 

7. 

»» 

Zerstörung  der  Planerbildungcn. 

8. 

n 

Diluvialbildungen. 

9. 

»» 

den  von  Gutbier  angenommenen  Elbsee. 

to. 

• 

die  Gegenwart. 

Über  v.  Gltbibr  s  Annahme  eines  diluvialen  Elbsee  (vgl.  Jb.  1866,  377). 
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J.  Narcou:  über  Sporen  von  alten  Gletschern  in  der  An» 
vergne.  {Bull,  de  la  8oc.  geol.  de  France,  1870,  T.  27,  p.  361.)  — 
Wahrend  seines  Aufenthaltes  im  Schlonse  von  Vals  in  Cantal  hallo  Mabcou 
Gelegenheit,  sahireiche  Spuren  alter  Gletscher  bu  beobachten,  deren  Alter 
auf  eine  frühere  Zeil,  als  die  Entstehung  der  Vulcane  in  der  Kette  der  Puys 
de  Döme  und  des  Mont-Dore  zurückgeführt  wird. 


S.  A.  Sbxr:  le  glacier  de  Boium  en  juillet  1868.  Christiaaia, 
1869.  4°.  40  p.,  1  Tab.  —  Nachdem  der  Verfasser  schon  früher  die  Spu- 
ren der  Glacialieit  in  den  Umgebungen  des  Hnrdanger  Fjord  verfolgt  hatte 
(Jb.  1867,  621),  bietet  er  uns  hier  eine  eingehende  Beschreibung  des  gros- 
sen Gletschers  von  Boium  ( Boium braeen)  im  Juli  1868,  welcher  seinen  Ur- 
sprung am  SO. -Abhänge  des  Firns  von  Jostedal  iwischen  61  und  62°  N.  Br. 
hat  Seiuo  Beobachtungen  wurden  auch  auf  Temperatur,  Bewegung  und  an- 
dere Gletscherverhillnisse  ausgedehnt. 


AI.  Saus:  am  de  i  Norge  forekommend  e  fossile  Dgrelev- 
ninger  fra  Quartaer  perioden  et  Bidrag  til  vor  Faunae  ki- 
etorie.  Chrisliania,  1866.  4°.  134  p.,  4  PI.  —  Zwar  ward  schon  früher 
Gelegenheit  geboten,  die  gute  Arbeit  von  Sahs  über  die  Fauna  der  Gla- 
cialseit  und  postglocialen  Formation  in  Norwegen  hervorzuheben 
Jb.  1867,  375,  indess  gedenken  wir  ihrer  hier  gern  wiederholt,  zumal  sie  uns 
mit  anderen  werthvollen  Schriften  der  Universität  Chrisliania  voq  neuem  io- 
ging.  In  ihr  sind  Yoldia  aretica  und  sahireiche  andere  gluciale  Formen, 
welche  im  Jahrbucbe  mehrfach  genannt  worden  sind  (1869,  112),  in  ge- 
lungenen Abbildungen  zusammengestellt. 

In  Norwegen  lässt  sich  die  Qu  arlarperiode  recht  wohl  in  eine 
Altere,  oder  Glacialformation  und  eine  jüngere,  oder  poslglsciale  Forma- 
tion trennen.  Die  erstero  umschlicsst  eine  vollkommen  aretische  Fauna,  die 
letztere  enthält  zwar  noch  aretische  Elemente,  ist  jedoch  durch  einen  mehr 
südlichen  Charakter  modificirt. 


Cr.  Grad:  Observation»  sur  la  Constitution  et  le  mouve- 
ment  des  glaeiers.  (Bull,  de  la  8oe.  des  sc.  nat.  de  Strasbourg,  Dcc. 
1869,  p.  130-156.)  - 

Eine  Reibe  von  Untersuchungen  über  die  Beschaffenheit  und  das  Fort- 
schreiten der  Gletscher,  welche  besonders  an  dem  AleUch.Glelacbcr  ausge- 
führt worden  sind. 


B.  Studhr:  über  das  Verdienst  von  Jarss  Forbzs  (Jb.  1869,  383) 
um  die  Physik  der  Gletscher.  —  Durch  Forbrs  zuerst  wurde  bewiesen, 
d»ss  die  Gjolscher  wie  zahOässige  Strome  fortschreiten.   Dass  Tthdall  spater 
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gestützt  taf  seine  schönen  Versuche  Aber  die  von  Fabuday  entdeckte  „Regulation" 
des  Eises,  die  Möglichkeit  dieser  Bewegung  klarer  nachwies ,  das«  er  eine 
wahrscheinlichere  Erklärung  des  Ursprunges  der  blauen  Binder  gab,  kann 
diess  Verdienst  nicht  schmälern,  und  Tyndall  selbst  hat  es,  mit  ihm  zur  Ehre 
gereichender  Offenheit,  anerkannt.  „Jemehr  die  Arbeiten  von  Fobbrs  ,  sagt 
er  (Royal  /»#/.,  4.  Juni  1868),  mit  denen  anderer  Beobachter  verglichen 
werden,  um  so  hoher  steigt  die  Achtung  vor  seiner  geistigen  Begabung. 
Nicht  nur  behaupte  ich,  dass  sein  Buch  (Travels  through  the  Alp».,  1843) 
das  beste  sei,  was  über  diesen  Gegenstand  geschrieben  worden  ist,  sondern 
dass  der  Scharfsinn  und  die  streng  physikalische  Schule,  die  dieses  vorzüg- 
liche Werk  auszeichnen,  nach  dem  Urtheil  des  Naturforschers  mehr  wiegen, 
als  alle  anderen  Werke  über  Gletscher  zusammengenommen." 

Man  hat  Fohbbs  entgegengestellt,  dass  seine  „Viseous  theory"  früher 
schon  (1840)  von  Mgr.  Ranou  sei  vorgeschlagen  worden.  Weit  früher  noch 
wurde  sio  (1778)  von  Bobdibk,  dem  Mitbürger  und  Zeitgenossen  de  Saub- 
slbb's,  in  einem  eigenen  Kapitel  von  13  Seiten  des  nun  selten  gewordenen 
kleinen  Buches  „Voyoges  aux  glaciers  de  Savoie ,  par  M.  ß."  auseinander- 
gesetzt. Zu  den  meisten  Entdeckungen  lassen  sich  übrigens  Ansprüche  aus 
älterer  Zeit  auffinden.  Die  Palme  gebührt  immerhin  nicht  dem,  der  einen 
vielleicht  flüchtigen  Einfall  zuerst  geäussert  hat,  sondern  demjenigen,  der 
durch  Thatsachen  seine  Richtigkeit  beweist  und  in  Folgerungen  ihn  durch- 
führt. 

Es  wurde  Forbbs  auch  übel  genommen,  dass  er,  nachdem  Agassiz  ihn 
1841  auf  dem  Aargletscher  zu  seinen  Untersuchungen  beigezogen  halte,  ihm 
im  nächsten  Jahr  in  Charoouoix  Concurrens  gemacht  habe.  Oerselbe  Vor- 
wurf wnrde  auch  gegen  Aqassiz  in  Beiiehung  auf  Charpshtibr  erhoben. 
Beides  mit  Unrecht.  Die  Wissenschaft  weiss  nichts  von  privilegirten  Jagd- 
revieren. Es  stünde  schlimm  um  die  Optik,  wenn  Frbsnkl  durch  Zartgefühl 
sich  hätte  abhalten  lassen,  die  von  Dr.  Youne  betretene  Bahn  weiter  su  ver- 
folgen, und  Niemand  wird  es  bedauern,  dass  Ampers  in  demselben  Jahr,  in 
dem  sie  bekannt  wurde,  sich  der  Entdeckung  von  Oebstbd  bemächtigte.  Es 
steht  in  Frage,  ob  Charpkntibr,  wenn  er  nicht  durch  Agassis  wäre  angeregt 
worden,  sich  aus  seiner  Behaglichkeit  je  aufgerafft  hätte,  sein  geistreiches 
Buch  zu  schreiben.  Jedenfalls  hötten  die  Probleme  der  Gletscher  und  der 
erratischen  Blöcke  niemals  in  so  hohem  Grade  das  Interesse  der  ganzen 
wissenschaftlichen  Welt  in  Anspruch  genommen,  wenn  nicht  Agassis  und  der 
weite  Kreis  seiner  Freunde  ihre  Lösung  mit  jugendlicher  Energie  und  auf 
die  grossartigste  Weise  angegriffen  hilten.  —  Forbbs  glaubt  durch  die  in 
seinen  nTimUH  bekannt  gemachten  Thatsachen  den  Gegenstand  keineswegs 
erschöpft  su  haben.  Um  die  Erscheinungen  su  vergleichen,  welche  andere 
zähflüssige  Ströme  darbieten,  besuchte  er  1844  die  Lavaströme  des  Vesuvs. 
Um  auch  die  Gletscher  in  andern  Klimaten  kennen  zn  lernen,  bereiste  er 
1861  die  Scandinavischen  Alpen  (Norway  and  iU  glaciers,  1868) ,  und 
hier  war  es,  wo  er  die  Krankheit  holte,  der  er  nach  17  Jahren  eines  sie- 
chen Lebens  in  Clifton  erlag.  Mehrere  Jahre  vorher  batto  er  seine  Stelle 
in  Edinburgh  mit  der  von  Brbwstbr  in  S.  Andrews  eingenommenen  ver- 
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tauscht  und  kurz  vor  seinem  Tode  auch  diese  Stelle  aufgegeben.  Im  Februar 
1868  starb  auch  Brbwster,  87  Jahre  alt. 

Die  Vortrage  von  Tvmiau.  in  der  Royal  Institution  über  die  Natur  des 
Eises  und  über  die  Ergebnisse  seiner  kühnen  Alpenreisen  in  den  Jahren 
iS36  und  i8.57  halten  in  England  wieder  neues  Interesse  für  die  Glelscher- 
frage  angeregt  und  wurden  benutzt,  um  Forbes's  Verdienste  um  die  Lösung 
dieser  Frage  zu  bestreiten.  Diese  Angriffe  veranlassten  denselben,  in  den 
„Oecatioiuü  yayers  on  tke  theory  of  gUuxert ,  1869",  die  nähere  Ge- 
schichte und  Kniwicklung  seiner  Arbeiten  und  Ansichten  meist  in  Briefen  an 
Jaebso*  und  einaeluen  Abhandlungen  in  den  „Phäo».  trmntmction*"  enthal- 
ten, ca  veröffentlichen.  Dass  jedoch  Form*  vod  anderer  Seite  mehr  Aner- 
kennung fand,  beweist  folgende  Stelle  aus  dem  National  Review  von  I8S9: 
„Wir  können  es  weder  billig  noch  grossmüthig  finden,  wenn  versucht  wird, 
der  Stirne  eines  Mannes  die  Lorbeeren  tu  entreissen,  die  er  dnreh  Wochen 
und  Monate  lang  andauernde  und  gefährliche  Arbeiten  erworben  hat;  durch 
körperliche  Anstrengungen,  welche  eine  Constitution  erschüttert  haben,  die 
früher  so  lest  wie  Diamant  zu  sein  schien;  durch  die  beharrliche  geistige 
Thaligkeit,  die  erforderlich  war,  um  aus  diesen  Arbeiten  Folgefungen  zu 
ziehen  und  eine  auf  sie,  und  nur  auf  sie  gestutzte  Theorie  zu  entwickeln. 
Lasst  uns  niemals  vergessen,  dass,  als  Furbbs  seine  Untersuchung  begann, 
kaum  etwas  über  die  Beschaffenheit  und  dio  Bewegung  der  Gletscher  ange- 
nommen war,  das  er  nicht  als  Irrthum  nachwies,  dass  kaum  eine  Bchnup- 
tung  aufgestellt  wurde,  die  er  nicht  au  widerlugen  hatte.  Es  war  nicht  zu 
erwarten,  et  war  kaum  zu  wünschen,  dass  es  einem  einzelnen  Manne  ge- 
lingen werde,  über  eine  so  neue  und  verwickelte  Erscheinung  eine  Theorie 
in  begründen  und  vollständig  absuschtiessen.  Aber  mit  vollem  Vertraue* 
behaupten  wir,  dass  das  Unheil  der  Gegenwart  und  der  Nachwelt  darin  über- 
einstimmen werde,  Forbes  könne  mit  Recht  behaupten,  eine  plastische  oder 
viscose  Theorie  der  Gletscher  auf  eine  feste  Grundlage  gestutzt  tu  haben, 
ohne  sich  anzumnssen,  dass  der  Gegenstand  su  gänzlich  erschöpft  sei,  dass  spa- 
tere Fortachritte  in  der  Naturlehre  nicht  neues  Licht  darüber  verbreiten  könnten.8 

Fr.  Fokttrrli:  Übersichtskarte  des  Vorkommens,  der  Pro- 
d u c ti on  nn d  C t r cu I a tio n  des  mineralischen  Brennstoffes  in  der 
ö  s  t  err  ei  cht  ach  -  u  n  ga  r  isch  en  Monarchie  im  Jahre  18S8.  Nebst 
Erläuterungen  hierzu  im  Jahrb.  d.  k.  k.  geol.  R.-A.  t8T0,  p.  65.  — 

Nach  dem  Muster  der  schon  vor  mehreren  Jahren  Ton  dem  k.  preußi- 
schen Handelsministerium  veröffentlichten  Karte  über  dio  Produclion,  Con- 
inmtion  und  Girculation  des  mineralischen  Brennstoffe«  in  Preussen  ist  auch 
eine  solche  Karte  für  Österreich  auf  Anregung  des  Handeisministers  v.  Pu- 
rer und  unter  Mitwirkung  des  Montan-Ingenieurs  H.  Hörn  in  der  k.  k. 
geologischen  Reichsanstalt  durch  Föttsrlb  ausgeführt  worden.  Der  Maass- 
stab ist  1  :  1,296,000  oder  16,000  Klafter  =  1  Zoll.  Das  Vorkommen  der 
fossilen  Kohle  ist  auf  dieser  wohl  gelungenen  Karte  durch  Ausscheidung  der 
verschiedenen  Kohlenbecken  nach  den  Formationen,  denen  sie  angehören,  er- 
sichtlich gemacht. 


Digitized  by  Google 


*0T 

1)  Der  productiven  Steinkohlen- Formation  fallen  zunächst  iB 
Böhmen  die  Becken  von  S cb Inn -Kl  a de o-Rakonitz,  von  Pilsen,  von 
Schatzlar  und  Seh wadowitz,  nebst  dem  kleinen  isolirten  Vorkommen  bei 
Braudau  und  ßudweit  an.  In  Mibren  int  sie  durch  du  0* trau -Kar win c r 
und  das  Noudorf-Rossitser  Becken  vertreten.  In  den  sur  ungarischen 
Krone  gehörigen  Ländergebieten  ist  dio  Steinkohlenformation  auf  nur  sehr 
wenigo  Puncle  und  zwar  in  sehr  geringer  Ausdehnung  beschränkt. 

2)  Der  Trias-  und  Li as- Gruppe  Angehörige  Kohlenvorkommen  Gnden 
sich  nur  in  den  Alpen,  dann  bei  Fünfkirchen  iti  Ungarn,  Sleierdorf  im 
Banat  und  bei  Bersaaka  in  der  Serbisch  Banaler  Militirgrenae. 

3>  Die  der  Kreide  forma  tio»  zugehörigen  Kohlen  sind  in  Österreich 
im  Ganzen  sehr  wenige  und  erreichen  nirgends  eine  grössere  Ausdehnung. 
Aueb  innerhalb  der  Alpeu  ist  das  Vorkommen  von  Kohlenflötzeo  in  den 
Kreidegebilden  ein  unbedeutendes.  Hier  sind  es  die  Schichten  der  Gosau- 
formation,  welchen  die  vorkommenden  Kohlenflötse  angeboren. 

4)  Günstiger  als  die  vorgenannten  gestallen  sich  die  Vorkommen  der 
Eocänformation ,  welche  verschiedenen  Horizonten  angehören.  Der  ältesten 
Abibeil ung  des  Eocän  fallen  die  Kohlenflötse  anheim,  welche  in  Istrien  unter 
den  Nummulitcnkalken  in  den  sog.  Cosinnschichten  eingelagert  sind.  (Car- 
pa  no  unweit  Albona.)  Hierher  sind  wahrscheinlich  auch  die  Kohlenvorkommen 
zu  rechnen,  welche  in  Unter-Steiermark  in  dem  ehemaligen  Marburger  Kreise 
eine  nicht  unbedeutende  Verbreitung  besitien.  Einem  höheren  Horizonte  ge- 
hören die  Kohlen  von  Häring  in  Tyrol  an,  die  Kohlen  am  Monte  Promina 
und  bei  Scardona  nächst  Sebenico  in  Dalmatiee,  ausserhalb  der  Alpen  die 
Kohlenvorkommen  in  der  Gegend  von  Gran  in  Ungarn. 

5)  Von  einer  nahezu  ebenso  grossen  Bedeutung,  wie  die  Vorkommen 
der  Steinkohlenformation,  sind  die  Kohlen  des  Neogeo  oder  sogenannten 
Braunkohlen.  Sie  erreichen  ihre  grössto  Mächtigkeit  und  Ausbreitung  in 
Böhmen,  dessen  Production  an  Steinkohlen  34,611,000  Wr.  Ctr.,  an  Braun- 
kohlen  aber  26,179,000  Wr.  Ctr.  betrug,  nehmen  im  südlichen  Mähren  zwi- 
schen Lundenburg,  Gaya,  Bisenz  und  Göding  einen  Fläcbenrauro  von  nahezu 
6  Quadratmeilen  ein,  zeigen  sich  in  Galizien  und  in  der  Bukowina,  umrin- 
gen den  Nord«  und  Ostrand  der  Alpen,  wie  namentlich  im  Hausruckge- 
birge in  Ober- Österreich,  in  Nieder  Österreich,  Steiermark,  harolhen,  Tirol 
und  Vorarlberg,  in  den  Ländern  der  ungarischen  Krone  etc. 

Die  Gcsammtproduction  hat  im  Jahre  1868  betragen: 

1.  Steinkohlen     ....   57,978,000  Wr.  Ctr. 

2.  Trias-  und  Lias- Kohlen  .     9,028,000    „  „ 

3.  Kreidekoble     ....       851,000   „  „ 

4.  Eocäne  Kohlen     .    .    .     3,863,000   „  „ 

5.  Neogene  Kohlen  .  _.  .    56,906,000   „_  ^_ 

Sa.  125,626,000  Wr.  Ctr. 
Die  Productionsmooge  und  Grösse  des  Verbrauches  nach  verschiedenen 
Richtungen  sind  durch  die  Breite  eines  farbigen  Streifens  und  durch  an  der 
Seile  befindliche  Zahlen  angegeben,  wobei  nur  auf  die  Darstellung  von  Quan- 
titäten über  50,000  Ctr.  Rücksicht  genommen  werden  konnte.   Die  Grösse 
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des  Verhranches  innerhalb  der  Becken  selbst,  oder  in  der  nächsten  Umge- 
bung, so  weit  dies«  die  Axfracht  gestattet,  erhält  man,  wenn  man  die  durch 
den  farbigen  Ahfuhrstretfen  angegebene  Menge  von  der  durch  ein  Quadrat 
bezeichneten  Productionsmenge  abzieht. 


B.  Stomk:  Orographie  der  Seh weizeralpen.    (Jahrb.  d.  S.  A.  C. 
Jahrg.  18*9,  p.  473  -  493,  mit  Karte.)  - 

Dm  Bedürfnis*,  in  der  Beschreibung  der  Alpen  einzelne  Gruppen  tu 
unterscheiden,  bat  sich  von  Alters  her  fühlbar  gemacht,  und  die  weit  aus 
einander  gehenden  Versuche  der  neueren  Zeit,  demselben  au  entsprechen, 
lehren,  dass  man  noch  au  keiner  allgemein  befriedigenden  Lösung  dieser 
AufgHbe  gelangt  ist.  Mao  folgte  früher  der  Eintheilung  der  Römer ,  welche 
die  Alpen  nur  von  Mittag  her  sahen  und  mit  ihrer  nördlichen  Verbreitung 
wenig  bekannt  waren.  Dieae  war  aber  den  Sehweisern  und  Deutscheo  von 
grrtsster  Wichtigkeit,  und  die  Unterscheidung  der  Cottischen,  Penninischen, 
Lepontinischen,  Rhfttischen  Alpen  konnte  denselben  nicht  genügen.  So  lange 
dann  die  Geographie  nur  itn  Dienste  der  politischen  Geschichte  und  Staaten« 
künde  beachtet  wurde,  hielt  man  sich  an  die  politischen  Grenzen  und  un- 
terschied Walliseralpen,  Berneraipen,  Urneraipen,  Bnndneralpcn  u.  s.  w.  Da 
jedoch  diese  Grenzen  meist  den  Gebirgakammen  folgen  ,  so  gehören  häufig 
beide  Abhänge  verschiedenen  Gebieten  an.  Ebel  versuchte  eine  Eintheilung 
nach  Naturgrenzen  und  glaubte,  nördlich  von  den  Urgebirgs-  oder  Hoch- 
alpcn,  vier  Ketten  durch  die  gante  Schweix,  parallel  mit  jenen,  verfolgen 
tu  können,  eine  Annahme,  die  durch  jede  ordentliche  Karte  widerlegt  wird. 

Nachdem  dann,  in  unserer  Zeit,  die  enge  Verbindung  zwischen  der  Geo- 
logie  der  Gebirge  und  ihrer  äusseren  Gestaltung  erkannt  und  auch  in  der 
Schweis,  durch  die  hochverdienten  Topographen  in  Winterthur,  sowohl  theo- 
retisch, als  in  ausgezeichneten  Karlenwerken  hervorgehoben  worden  war, 
folgte  von  selbst,  daas  man  auch  in  der  Geographie  dieser  neuen  Ansicht 
Rechnung  zu  tragen  suchte. 

Unter  Berücksichtigung  aller  dieser  Verhältnisse  hat  Professor  Srcoca 
jetzt  folgende  Zergliederung  der  Scliwcizeralpen  entworfen.  Er  unterschei- 
det zunächst,  vom  Standpancte  der  inneren  Schweiz  aus:  Westalpen, 
Nordalpen,  Südalpen  und  Ostalpen,  die  er  wieder  in  einzelne  Grup- 
pen zerlegt. 

1)  Westalpen.  Ihre  Begrentung  folgt  von  Genf  aus  der  Arve  bis  » 
Passy,  durchzieht  dann  die  V.  Montjoie,  übersteigt  den  Col  de  Bonhomme 
bis  an  die  Isere,  den  kleinen  S.  Bernhard  bis  Morgex,  erreicht  über  den 
Col  de  la  Serena  den  grossen  S.  Bernhard,  folgt  durch  Entremont  der  Strasse 
bis  Martigny  und  trifft,  der  Rhone  folgend,  den  Genfersee,  der  ihre  Nord- 
grenze bildet,  an  der  Rhonemündnng.    Das  Gebiet  zerfällt  in  2  Gruppen  : 

a.  die  Montblanc-Gruppe,  b.  die  Chablais-Gruppe. 

2)  Nordalpen.  Die  Rhone  begrenzt  dieses  Gebiet  vom  Genfersee  bis 
an  ihre  Quellen ;  von  da  übersteigen  wir  die  Kurka  und  Oberalp  und  folgen 
dem  Rhein  durch  das  Bundner  Oberland  von  Tavetsch  bis  Chor  und  durch 
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das  Rbeintbal  bis  nach  dem  Bodensee.  Gegen  das  nördlich  vorliegende  Hü- 
gelland und  Flachland  littst  sich  kein«  scharfe  Grenze  liehen.  Syumr  hat 
diese  Grenze  an  die  Annahme  geknüpft,  «feiler  geneigte  Schichtung  noch 
mit  den  Alpen  in  Verbindung  au  bringen.  Dieses  grosse  Gebiet  xer fallt  in 
die  Gruppen: 

a.  Wild  hörn -Gruppe,  b.  Gruppe  der  Saane  und  S  im  nie,  c.  Fin- 
ster aarhor  n-Gruppe,  d.  Emmen  Grnppe,  e.  D  a  m  m  a  -  Gruppe,  f.  Aa  « 
Gruppe,  g.  Tödi- Gruppe,  h.  Sihl- Gruppe,  i.  Sardona-Gruppe  und  k. 
Senti  s  -  Gruppe. 

9)  Sndalpon.  Die  südliche  Grenae  dieses  Gebietes  folgt  von  Morgex 
im  Aosla-Thale  der  Dora-Baltea  bis  Borgo-Franco  und  von  da  dem  Südrande 
der  Alpen  über  Biella ,  Masserano,  Gatinara,  Arona,  Sesto  Caleodo,  Malnate 
bis  Camerlata  südlich  von  Como.  Die  östliche  Grenae  bildet  das  rechte 
Urer  des  Comersee's  bis  an  sein  oberes  Ende,  dann  die  Splflgenstrasse  und 
den  Hinterrhein  bis  Reichenau.  Das  grosse  Gebiet  linst  sich  in  folgende 
Gruppen  zertheilen: 

a.  Matterhorn-Gruppe,  b.  Sesia -Gruppe ,  c.  Gotthard-Gruppe, 
d.  Adula -Gruppe  und  e.  See- Gruppe. 

4)  Ostalpen.  Die  Grenze  folgt  vom  Comersee,  der  Adda  aufwärts  bis 
Bormio,  übersteigt  das  Stilfserjoch  nach  Glums,  erreicht,  über  die  Rescha- 
Scheidegg,  bei  Finstermünz  den  Inn,  diesem  folgend  Landeck,  sieht  von  da, 
das  Stanzerthal  aufwärts,  Über  den  Arlberg  in's  Klosterthal  und  scbliesst, 
über  Bludenz  und  Feldkirch,  ab  am  Rhein. 

Ausgeschlossen  bleibt  biemit  die  östliche  Fortsetzung  der  Secgmppen  in 
den  Brianza-  und  den  Bergamaskcr-Gebirgen;  ausgeschlossen  bleiben  auch 
die  nahe  an  das  Gebiet  anstoßenden  Hochgebirgsinasscn  des  Adamcllo  und 
des  Ortlers.    Die  in  den  Ostalpen  unterschiedenen  Gruppen  sind: 

a.  Berni na  Gruppe,  b.  Ofenpa ss -Gruppe,  c.  Err-Gruppe,  d.  Sil 
retta- Gruppe,  e.  PI ess ur- Gruppe  und  f.  Rhitikon- Grnppe. 

Alle  diese  von  Professor  Stumm  unterschiedenen  Gruppen  sind  auf  der 
beigefügten  Karle  hervorgehoben  worden. 


B.  Studbr:  Erliuterungen  sur  zweiten  Auflage  der  geologi- 
schen Karte  der  Schweis  von  B.  Studbr  und  A.  E scher.  Winterthur, 
1869.    8°.   32  S.  - 

In  der  1853  erschienenen  ersten  Ausgabe  der  geologischen  Karte  der 
Schweiz  hatten  Studbr  und  Escrbr  von  dbr  Limth  das  Ergebnisa  mehr  als 
zwanzigjähriger  Alpenreisen  niedergelegt. 

Inzwischen  ging  die  ausgezeichnete  „Dufoorkarte"  in  beinahe  viermal 
grösserem  Maassstabe  und  auf  genauer  Messung  beruhend,  ihrer  Vollendung 
entgegen,  welche  nun  zu  einer  sorgfältigen  Darstellung  der  geologischen  Ver- 
hältnisse benutzt  werden  konnte. 

Während  eine  von  Seiten  der  Gesellschaft  schweizerischer  Naturforscher 
gewfihlte  Commission  sich  mit  der  Ausführung  dieser  Unternehmung  be- 
schäftiget hat,  waren  auch  verschiedene  Theile  des  in  die  Karte  fallenden 
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Gebietes  von  anderen  Geologen  bearbeitet  and  tarn  Tbeil  ichon  veröffent- 
lich! worden.  Unter  sorgfältiger  Benutzung  dieser  gemeinschaftlichen  Ar- 
beiten ist  die  zweite  Ausgabe  der  geologischen  Karte  der  Schweiz  zu  Sunde 
gekommen. 

Die  Farbentafel  zerfallt  in  2  Abtheilungen: 

1)  der  Sedimentbildungen,  die  von  den  jüngeren  tu  den  älteren 
fortschreiten,  and 

2)  der  Felsarten,  die  nach  ihrer  petrographischen  Verwandtschaft, 
ohne  Besiehung  auf  ihr  Allersverhältniss.  geordnet  sind. 

L  Sedimentbildungen. 

1)  Jüngere  Bildungen.  Firn  und  Gletscher,  Dammerde,  Torf,  Sehn* 
halden,  Uss  und  Lehm,  Sand  und  Kiez,  erratische  Bildung,  quzternire  Koh- 
len.   Alle  diese  Ablagerungen,  mit  Ausnahme  der  letzteren,  sind  weiss  ge- 
langen. 

Unter  noch  fortdauernden  Ablagerungen  von  Dammerde,  Torf,  Strera- 
schutt  u.  s.  w.  findet  man,  als  Bildungen  der  abgeschlossenen  qoaternlren 
Zeit,  drei  wesentlich  unter  sich  abweichende  Formationen: 

1.  jüngeren  geschichteten  Sand  und  Kies,  Kies  der  StromterrzMcn  und 

Ebenen; 

2.  nngeaehichteten ,  z.  Th.  geritzten  Kies  und  Lehm,  oder  die  erratische 

Bildung ; 

3.  ilteren  geschichteten  Sand  und  Kies. 

Die  Steinarien  aller  drei  Formationen  sind,  bis  zunichst  am  Jura  ond 
tu  weilen  noch  in  seinen  inneren  Thllern,  alpinisch,  vorherrschend  dunkler 
Alpenkalk,  Plyschsandstein,  Quarz  und  bunte  Nagelfluhgerolle.  Im  NW.-  und 
N.  Jura  nur  besteht  der  Kies  aus  Steinarten  der  Vogesen  und  des  Schwarz- 
waldes. 

Die  sogen.  Schieferkohlen  oder  gequetschten  schwärzlichen  Braunkohlen, 
welche  an  Uznacb,  Dörnten  und  Mösskirch  aosgebentet  werden,  bilden  Ein- 
lagerungen in  dem  unleren  geschichteten  Kies. 

3)  Jüngere  Tertia rbi I dung.  Dieals  Molassebildnng  bekannte  Gebirgs 
masse  muss,  ungeachtet  verschiedenartiger,  oft  mächtiger  Einlagerungen  und 
abweichender  organischer  Oberreste,  als  ein  einheitliche*  Ganzes  aufgefasst 
werden,  entsprechend  der  Neogen-Stufe  in  Österreich.  Ihre  Ablagerungen  deuten 
anf  alpinische  Ströme,  welche  die  Trümmer  zerstörter  Randgcbirge  und  her- 
geschwemmter Organismen  des  früheren,  wahrscheinlich  wenig  erhöhten 
Alpenlandes  als  Deltabildungen  in  den  es  vom  Jura  trennenden  Meerbusen 
niederfallen  Messen. 

Bei  der  Faltung  der  Kalkalpen  und  des  Jura  durch  Seitendruck  wurde 
auch  die  Molassebildung  zusammengcpressl  nnd  es  entstand  die  antiklinale 
Linie,  in  welcher  die  südlich,  gegen  und  unter  die  vorderste  Alpenkette  ein- 
fallenden Molasse-  und  Nagelfluhlager  mit  den  nördlich  fallenden  zusammen- 
flössen. 

Nach  den  organischen  Überresten  und  der  Lagerung  unterscheidet  man 
eine  obere  Süsswassermolasse,  vorzüglich  in  der  Ostschweiz  verbrei- 
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tot,  eins  Meeres  mo  lasse,  welche  in  der  Regel  die  Hügel  der  Westeehweiz  be- 
deckt, in  der  Umgebung  von  Bern  sieb  tu  betriohtlichen  Hügeln  erhebt  and  in 
einer  schmalen  Zone  über  Laxem  nach  St.  Gallen  fortsetzt,  and  eine  untere 
Süsswessermolasse,  die,  in  geringer  Entfernung  vom  Jura  nach  den 
Alpen  so  nirgends  bis  «uf  ihre  Grandlage  durchsunken  ist  and  besonders  in 
der  Waadl  als  Hauptmasse  der  Molasse  auftritt. 

Die  obero  und  untere  Stisswassermolosae  enthalten  Einlagerungen  von 
Süsswasserkalk.  Die  obere  bei  Locle  und  Üningen,  die  untere  in 
den  Thalern  des  Jura  und  unterhalb  Basel,  wo  der  Kalk  selbständig  be- 
trächtliche Hügel  bildet. 

In  weil  grösserer  Mächtigkeit  und  Bedeutung  tritt,  als  Conglomerat  der 
Molasse,  die  Nagel fluh  auf.  Ihre  Hauptmasse  muss  der  unteren  Sösswasser- 
molasse  beigeordnet  werden. 

Die  Grundlage  der  .letzteren  bildet  die  tongrische  Stufe,  welche 
dem  Sandstein  von  Fontoineblau  entspricht  und  von  dem  Rheinthale  her  in 
den  nördlichen  Jura  eingreift. 

3)  Flysch.  Es  sind  unter  dieser  Farbe  und  Benennung  viele  Schiefer- 
and schieferige  Sandsleincomplexc  vereiniget  worden,  deren  Zusammenge- 
hörigkeit noch  zweifelhaft  ist.  • 

Als  wahren,  typischen  Flysch,  entsprechend  dem  Albarese  und  Macigno 
des  Apennins,  betrachtet  Studzr  die  dunklen  Schiefer  und  plattenförmigen 
Sandsteine,  welche  die  bekannten  Fucotden  und  Helminthoiden  (Maeandri- 
nen  Paroto,  Myrianiten  Murch.)  enthalten,  deren  Sandsteinfltchen  oft  mit 
verkohlten  Pflanzenüberresten  bedeckt  und  die  der  Nommolilen- Bildung  auf- 
gelagert sind. 

4)  Nummuliten-Bi Idu ng.  Die  Nummuliten-führendcn,  oft  mächtig 
entwickelten  Lager  der  Alpen  entsprechen  verschiedenen  Stufen  der  bei  Paris 
und  in  Belgien  so  genau  untersuchten  Eocanbildung.  Unentschieden  bleibt 
noch  das  Alter  der  Fischschiefer  von  Matt  in  Glarns  und  Attingbausen 
in  üri. 

5)  Kreidebildungen.  Die  verschiedenen  Stufen  der  Kreideformetion 
sind,  im  Jura  sowohl,  als  in  den  Alpen,  durch  zahlreiche  Petrefacfcn  be- 
zeichnet ••. 

In  grösserer  Mächtigkeit  tritt  besonders  der  felsige  Rudistenkalk  oder 
das  TJrgonien  und  dTs  mergelige  dunkle  Neokom  auf.  Nach  den  neueren, 
zum  Theil  noch  schwebenden  Untersuchungen  wird  die  obere  Kreide  oder 
der  Seewerkalk  in  den  westlichen  Kalkalpen  der  Stockhorn-  und  Freiburger 
Gebirge  wahrscheinlich  einen  beträchtlichen  Raum  erhallen. 

6)  Jura bildungen.  In  Folge  der  grösseren  Aasdehnung,  welche 
wahrscheinlich  die  Kreideformalion  in  den  äusseren  Kalkgebirgen,  vom  Thnner 
See  bis  nach  Savoyen  hinein,  erhält,  wird  der  obere  Jura  dieser  Gebirge 

» 

*  Bomerkongon  hierzu  «och  von  ISIDORE  BACHMASS  In  „Berner  MlttheU.  1869," 
p.  161  «.  f.  (D.  It.; 

**  Bcarhtcnswerth  Ist  namentlich  auch  Am  Vorkommen  dor  von  TltEopmi.  STi'OKR 
untersuchte*  Foren»  l  n  i  fo  r  o  n  darin.   (Beriwr  Mtttheil.  1899,  P.  16§,  17J,  177.)  -  D  R. 
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eine  ebenso  grosse  Bes«  hränkung  erleiden.  Die  wesentlichste  Umänderung 
im  jura Mischen  Gebiet  hat  die  Gebirge  von  Lauterbrunnen  und  Grindelwald 
betroffen. 

In  der  Altersbestimmung  der  Kalkgebirge  der  Hocbalpen  herrscht,  wegen 
.Mangel  an  Pctrofaclen,  noch  grosse  Unsicherheit. 

7)  Triasbildungen.  Als  paläontologisch  sicher  gestellte  Triaspattien 
sind  zu  betrachten  :  Die  Kössenersehichten  hei  Meillerie  und  am  Ausflug  der 
Dranse,  der  lange  Zug  zwischen  Vailly  und  M.  Vouant,  Mal  ringe,  0.  von  St. 
Jeoire  und  die  Hügel  bei  Gd.  Bornand  und  Serraval,  S.  von  Cluse. 

Bei  Montreux  und  von  da,  längs  dem  Fuss  des  Kalkgebirge*,  bis  in  die 
Nahe  von  Aigle,  hat  Kbnbmkh  den  Infralias  nachgewiesen.  Auffallend  genug 
fehlen  aber  seine  Petrefacten  gerade,  wo  man  sie  vor  Allem  au  finden  er- 
wartet, in  der  viel  durchsuchten  Umgebung  vou  Bex,  wahrend  hier,  zunächst 
über  dem  Gyps,  zahlreiche  Liasamntoniten  vorkommen.  In  den  Fretburger 
Alpen,  im  Thal  dea  Javroi  and  bei  Jann  hat  Gillixbon  die  Kossener  Schich- 
ten and  vor  ihnen,  durch  den  Lias  aufwärts,  die  ganze  Folge  der  Jurastufen 
bis  in  das  Neokom  aufgefunden.  In  neuester  Zeit  endlich  wurden  Infralias- 
Fossilien  auch  bei  Spiez  am  Tbunersee,  am  östlichen  Ende  der  Gypsxone 
von  Bex,  entdeckt. 

In  der  Ostschweiz  hat  die  frühere  Karte,  in  Folge  der  neueren  Fort« 
schritte  der  Wissenschaft,  wesentlich  umgeändert  werden  müssen. 

8)  A nth racitbildung.  Die  durch  Pflanzenabdrücke  und  Anthracit- 
gruben  gegen  jeden  Zweifel  sicher  gestellte  Anthracit-  oder  Steinkohlenbil- 
dung begleitet,  von  der  Maurienne  und  der  Tarantaise  her,  auf  beiden  Seileo 
die  Montblanc-Masse  bis  an  die  Rhone.  —  Über  das  von  Stuobr  S.  18  er- 
wähnte Vorkommen  bei  Val  Trompia  vgl.  Simss  und  Gamm  im  n.  Jahrb. 
9869,  456.  - 

9)  Übergangsgebirge.  Wegen  Mangel  an  Versteinerungen  ist  aur 
der  Karte  nur  in  den  Vogesen  und  im  Schwanwalde  Übergangsgehirge  ein- 
getragen worden ,  welches  der  Steinkohlenformatioo  anzugehören  scheint. 
Dem  Rothliegenden  scheint  die  Hauptmasse  des  Verrucano  der  Alpen  anso- 

TJ.  Als  Sedimente  von  unbestimmtem  Alter  werden 
1)  graue  Schiefer,  2)  grüne  Schiefer  und  3)  Casanna- Schie- 
fer beschrieben,  welche  letzteren  als  glimmerreiche  graue  Schiefer  anter 
dem  Verrucano  liegen. 

JH.  Felsarten.  Während  man  immer  noch  hoffen  darf,  in  den  drei 
vorigen  Steinarten  charakteristische  organische  Überreste  an  finden,  und  der 
graue  Schiefer  wirklich  auch  einige  enthält ,  fehlt  den  folgenden  jede  Spur 
davon,  wenn  man  nicht  das  von  Favrk  in  einem  Serpentinkalkstein  der  Jung- 
frau erwähnte  Eo^oon  canadenxe,  oder  dio  von  Sishonda  aus  einem  Gneiss- 
fündling  der  Brianaa  erhaltene  Annularia?  dafüt  will  gelten  lassen. 

1)  Verrucano.  Mit  dem  Verrucano,  oder  dem  rothen  und  grünen 
Conglomerat,  wie  es  an  der  Verruca  bei  Pisa  vorkömmt,  hat  man  auch  den 
in  grossen  Massen  vorkommenden  Quarzit  und  die  ihn  begleitenden  bunten, 


Digitized  by  Google 


913 

meist  rothen  Schiefer  verbunden,  die  theils  der  Steinkohlenforroation  t  theils 
der  Dyas  angehören  mögen. 

2)  Kalkstein,  Marmor,  Dolomit.  Der  Kalk  Hein  ist  beschrinkt 
aaf  deo  pelreraclenleeren  unbestimmten  Kalkstein  der  Hochalpen,  •  der  stock- 
formige  Massen  oder  Einlagerungen  in  grauem  oder  krystallinischem  Schiefer 
bildet. 

Als  Marmor  ist  der  weisse,  salinische  Marmor  gemeint,  der  Einlage- 
rungen im  Gneiss  oder  in  krystalliniscben  Schiefern  bildet.  Mehrfache  Ab- 
änderungen zeigt  der  Dolomit. 

3)  Gyps.    Nur  die  etwas  erheblichen  Gyps-  und  Anhydritmassen  konn- 
ten bezeichnet  werden,  daher  der  Jura  beinahe  leer  an  Gyps  erscheint,  ob*  . 
gleich  im  nördlichen  Jura  der  Keupor  ,  wie  gewöhnlich,  Gyps  enthalt.  Im 
Mittelland  findet  man  Gyps  nur  in  der  subjurassischen  Molasse,  von  Bondry 

an  bis  Contamine  im  S.  von  Genf.   In  den  Alpen  ist  er  sehr  ungleich  ver- 
theilt. 

4)  Serpentin  und  Gabbro.  Wie  im  Aponnio  der  Serpentin  meist 
mit  Macigno  und  Albarese  in  enger  Verbindung  steht,  so  in  den  Schweizer- 
in mit  dum  grauen  und  grünen  Schiefer.  Der  Flysch  enthält  keine  Spur 
davon.  Der  Gabbro  erscheint  unter  ahnlichen  Verhältnissen  wie  Serpentin 
nnd  oft  zugleich  mit  diesem  im  grünen  Schiefer. 

5)  Hornblendegesteine.  Spilit,  Diorit,  Dioritporphyr  scbliessen 
sich  gern  dem  Serpentin  an,  wie  öfters  in  Bünden,  Hornblendeschiefer  wech- 
selt öfters  mit  Gneiss,  oft  auch  entwickelt  er  sich  aus  grünem  und  Casanna* 
schierer,  wie  in  der  Centralione  der  Berneraipen.  Der  Syenit  steht  in  enger 
Verbindung  mit  Granit. 

6)  Glimmerschiefer  und  Gneiss.  In  dieser  Gruppe  sind  alle  höher 
krysta Iiinischen  Schiefer  vereiniget  worden,  die  sich  durch  auffallenden  Glim- 
mer- oder  Talkgehalt  auszeichnen.  Der  am  ersten  sls  normaler  Gneiss  an 
erkennende,  wohl  auch  älteste  Gneiss  ist  derjenige .  der  im  oberen  Tessin 
nod  im  Tosathal  häufig  zu  YYeinpfeilern  nnd  Platten  gebrochen  wird. 

7)  Granit.  Nach  Abtrennung  des  noch  gneissartigen  Protogins  oder 
Alpengranits  bleiben  noch  die  durch  dunkleres  Roth  bezeichneten  massigen 
Granite  zu  berücksichtigen. 

8)  Porphyr.  Auf  der  Karte  sind  zweierlei  Porphyre  unterschieden 
worden,  der  rot  he,  quarzhaltige  Porphyr  nnd  der  als  Melaphyr  einge- 
tragene schwarze  Porphyr,  welche  Benennung  iodess  nur  nach  dem  Wort- 
sinn zu  verstehen  ist. 

9)  Jüngere  Eruptivgesteine.  Die  einzigen  im  Gebiete  der  Karte 
sind  die  Phonolilhe  und  Basalte  des  Hegau's,  NO.  von  Schaffhausen,  und  die 
sie  begleitenden  Tuffe.  Sie  gehören  nicht  nur  politisch,  sondero  auch  geo- 
logisch einem  der  Schweis  fremden  Gebiete  an. 


jAhrbueh  1870. 
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C.  Paläontologie. 

H.  G.  Ssslby:  index  io  the  fossil  Temming  of  Ave*,  Orni- 
thosauria  and  Reptilia,  from'the  Seeundary  System  ef 
St  rata  arranged  in  the  Woodwar dian  Museum  of  the  Vni- 
versity  of  Cambridge.    Cambridge,  1869.    8*.    143  p.  — 

Das  alt  berühmte  Woodwardian-Museum  der  Universität  Cambridge  isi 
reich  an  Saurierresten  der  mesozoischen  Formationen,  die  jeUl  dnreb  Ssaur 
mit  grossem  Fleisse  untersucht  und  geordnet  werden  sind.  Dem  darüber 
veröffentlichten  Kataloge  ist  ein  Vorwort  des  ehrwürdigen  Skdgwick  beige- 
fügt, woraus  man  ersiebt,  das«  die  ersten  Exemplare  von  Sauriern  ia  dem 
Jahre  1819  durch  ihn  in  dieses  Museum  gelangt  sind. 

Die  Anordoung  des  gesaromten  Materials  Ist  in  folgeoder  Weise  erfolgt : 

1)  Omithosauria.  Aus  der  Kreide,  aus  dem  oberen  Grünsand  von  Garn 
bridge,  aus  den  Wealden,  aus  dem  Purbeck,  aus  dem  Schiefer  von  Sloaes- 
field,  aus  dem  Schiefer  von  Solenhofen. 

2)  Vogel.    Aus  dem  oberen  Grünsande  von  Cambridge. 

3)  Dinosauria.  Aus  dem  oberen  Grünsande  von  Cambridge ,  aus  dem 
Potton-Sand,  aus  den  Wealden,  aus  dem  Kimmeridge-Thon,  aus  dem  Oi- 
ford-Thoo. 

4)  Dieynodonlia.  Aua  Gesteinen  von  unbestimmtem  Alter  aus  Süd- 
Afrika. 

5)  lehthyosauria.  Aus  der  Kreide,  aus  dem  rothen  Kalke  von  Hob- 
stanton,  aus  dem  oberen  Grünsande  von  Cambridge,  aus  dem  Galt,  aus  dem 
Polton-Sand,  aus  den  Wealden,  Kimmeridge-Thon,  Amplhill  Thon ,  Oxford- 
Thon  und  dem  Lias. 

6)  Croeodilia.  Aus  dem  Potton-Sand,  den  Wealden,  dem  Kimmeridge- 
Thon,  Ampthill-Thon  und  Coral-Rag,  dem  Oxford-Thon  nnd  dem  Lias. 

7)  Ptesiosauria.  Aus  der  Kreide,  dem  oberen  Grünsand  von  Cambridge, 
dem  Potton-Sand,  den  Wealden,  dem  Portlandstein,  Kimmeridge-Thon,  Corsl 
Rag,  Oxfordthon,  Gross  Oolith,  Lias  und  der  Trias. 

8)  Cheionia.  Aus  der  Kreide,  dem  oberen  Grünsand  von  Cambridge, 
dem  Galt,  den  Wealden,  dem  Purbeck,  Kimmeridge-Thon  und  dem  Schiefor 
von  Solenhofen. 

9)  Lacertilia.    Aas  der  Kreide  und  dem  Purbeck. 

10)  Opkidia  fehlen. 
Hiernach  enthalten: 

die  Kreide:  Ornithosaurier,  Ichthyosaurier,  Pleeiosaurier,  Cheionia  und 
Lacortilier ; 

der  obere  Grünsand  von  Cambridge:  Ornithosaurier,  Vögel,  Di- 
nosaurier, Ichthyosaurier,  Plcsiosaurier  nnd  Cheionia; 
der  Galt:  Ichthyosaurier  und  Cheionia; 

der  Potton-Sand:  Dinosaurier,  Ichthyosaurier,  Crocodilier,  Plesio- 
saurier ; 

die  Wealdenformation:  Ornithosaurier,  Dinosaurier,  Ichthyosaurier, 
Crocodilier,  Plesiosaurier,  Cheionia; 
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die  Purbeck-Scbichten:  Ornithosaurier,  Crocodiler,  Cketonia  und 
Lacerttlier; 

der  Portlandstein:  Plesiosaurier; 

der  Kimmeridge-Thon:  Dinosaurier,  Ichthyosaurier,  Crocodilier,  Ple- 
siosaurier und  Chelonia; 

der  Corel  Rag  und  Ampthill-Thon:  Ichthyosaurier,  Crocodilier  und 
Plesiosaurier; 

der  Oxford -Thon:  Dinosaurer,  Ichthyosaurier,  Crocodilier,  Plesio- 
saurier: 

der  Gross-Oolith:  Ornithosaurier,  Dinosaurier  und  Plesiosaurier; 

der  Lias:  Ichthyosaurier,  Crocodilier  und  Plesiosaurier: 

die  Trias:  ?  Ornithosaurier,  Dicyoodonticr  und  Plesiosaurier. 


H.  G.  Sbblby:  The  Ornit hosauria,  an  elementar y  study  of 
tke  Bone»  of  Pterodactylee.    Cambridge,  1870.    8°.    135  p.,  12  PI. 

Dem  Kataloge  des  Woodwardian-Museums  in  Cambridge  soll  eine  Keine 
von  Monographien  über  Ordnungen  und  Klassen  des  Thterreiches  folgen, 
deren  Kenntnis»  durch  die  Sammlungen  des  Museums  ge fördert  worden  ist. 

Die  uns  zunächst  entgegentretende  Monographio  behandelt  die  Ornitho- 
saurier und  Ptero saurier,  von  denen  Sbblbv'b  Eifer  eine  lange  Reibe 
ans  dem  oberen  Grünsande  von  Cambridge  entziffert  hat. 

Eine  Einleitung  zur  Osteologie  der  Ornithosaurier  aus  diesem  Grünsande 
gibt  zunächst  einen  Überblick  über  die  bisherigen  Untersuchungen  der  Ord- 
nung durch  Ccviifl,  Sohmering.  Okbn,  Waoler,  Golufuss,  Wagn'kr,  ()uknstbdt, 
Birbkistkh,  von  Mbykr  und  des  Verfassers  eigenen  Forschungen  und  Ansich- 
ten, worin  er  die  oahe  Verwandtschaft  mit  lebenden  Vögeln  nach- 
weist. 

In  einem  zweiten  Hauptabschnitte  folgt  eine  genaue  Beschreibung  aller 
einzelnen  Theile  des  Skelets  der  Ornithosaurier  (oder  Pterodactylen), 
welche  im  Ürunsande  von  Cambridge  entdeckt  worden  sind.  Dazu  gehören 
die  beigegebenen  Tafeln,  die  zur  Genüge  zeigen,  wie  schwierig  die  Aufgabe  des 
Verfassers  gewesen  ist,  jene  zahlreichen  Bruchstücke  einzelner  Skelettheile 
zu  entziffern. 

Er  betrachtet  schliesslich  die  Pterodactylen  als  eine  besondere  Gruppe, 
von  gleichem  VYerthe  als  die  Gruppe  der  Vögel  und  stellt  sie  neben  den 
Vögeln  zwischen  den  Säogethieren  und  Reptilien  in  folgendem  Bilde  hin: 

Mamma!  ig. 
Ornithosauria.  Ave*. 
Reptil  ia. 

Die  langschwänzigen  Pterodactylen  werden  in  4  Familien  geschieden: 

a.  Pterodactjftae.   Schwanz  kurz,  Beine  lang,  etc. 

b.  Hkamphorhynchae.    Schwanz  lang  und  gestreckt,  Beine  kurz,  etc. 

c.  Dimorpkodontae.    Schwanz  lang  und  gestreckt,  Beine  lang,  etc. 

d.  Ornithoeheirae,   Schwanz  lang  und  biegsam,  Beine  kurz,  elc. 
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Die  Pterodactylen  enthalten  die  Gattungen 
Pterodaclylu*  Cuv.,  Ornilkoeephnlus  So««.,  Pmckyrkmmpktu  Fl 
(  ycnorkamphus  Sbrley; 
von  den  Rbampborbynchen  kennt  man  nur  die  Galtang  Rampho- 
rhynchns  v.  Mbv., 

von  den  Dimorphodonten  nur  Dimorpkodon  Owtv, 
von  den  Or  nilhocheiren  nur  Omitkoekeirus  Skbxbt,  mit  25  bier  bc 
•chriebenen  Arien. 


H.  G.  Skeley  :  Bemerkungen  über  Prof.  Ownss  Monographie 
über  Dimorpkodon.  (/In»,  a.  Mag.  of  Nat.  Hist.  Aug.  1870,  24  S ) 
-  Auch  in  dieser  Abhandlung  vertheidiget  Sbblbv  die  nahe  Verwandtschaft 
des  Dimorpkodon  mit  den  Vögeln. 


E.  Dbslongchabps  :  über  die  fossilen  Reptilien  aus  der  Famiii« 
der  Teleosaurier  in  den  jurassischen  Schichten  der  Norman- 
die.  (Hüll,  de  la  Soe.  aeol.  de  France,  1870,  T.  27,  p.  299,  PI.  2-8) 
—  Oer  Kamilio'  der  Teleosaurier  gehören  die  Gattungen  Teieceaurue  ond 
Metriorkynckus  an,  von  welchen  die  erstere  in  mehrere  Untergattungen  ge- 
schieden ist. 

I.  TeleosauruB. 

1.  Subgenus  Teleosaurun  Ghoffr.  S.  Hil.  1891. 

Arten:  T.  Cadomensie  Gboptr.  1891.  —  Füllers  eartb  (Kalk  v.  Caee). 
T.  gladiue  E.  Dbsl.  1866.  —  Ebenda. 
T.  Qeoffroyi  E.  Dbil  1866.  —  Ebenda. 

2.  Sobgenus  Steneoeaums  Gbofpb.  1891. 

Arten:  St.  optites  E  Dbsl.  1869.  —  Ob.  Lias. 

St.  atelestatus  E.  Dbsl.  1869.  —  ünt.  Oolith. 

St.  Larteti  E.  Dbsl.  1869.  —  Füllers  eartb  (Kalk  v.  Caen). 

St.  megietorkyncku*  Gbopfh.  1891.  —  Ebenda. 

St.  Boutülieri  E.  Dbsl.  1866.  Gross-Oolith. 

St.  »p.  —  Callovien. 

St.  Bdwardsi  E.  Dbsl.  1866.  —  Oxfordgruppe. 

St.  RoUayi  E.  Dbsl.  1869.  —  Deagl. 

St.  Blumenbachi  E.  Dbsl.  1869.  —  Corallien. 

3.  Subgetius  l'elagosaurus  Bronn,  1849. 
Art:     P.  typus  Br.  184t.  —  Ob.  Lias. 

4.  Subgenus  Teleidotaurue  E.  Dbsl.  1867. 

Arten:  T.  Calvados*  E.  Dbsl.  1866.  -  Fullert  eartb  oder  Kalk  von  Cseo. 
T.  Joberti  E.  Dbsl.  1869.  —  Desgl. 

IL  Motriorhynchus  H.  v.  Mbyrr,  1890. 

Arten:  M.  Dtainvillei  E.  Dbsl.  1866.  Callovien. 

JH.  eupercilioeu*  ob  Blainv.  1847.  —  Oxfordgruppe. 
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M.  Moreli  E.  Dbsl.  1869.  -  Desgl. 

M.  hrachyrhynchut  Dbsl.  fStf«.  —  Desgl. 

Jf.  hattifer  E.  Dul.  /ÄoV.  -  Kimmeridgogruppe. 

91.  ineertns  t  E.  Dbsl.  1869.  Desgl. 
Gattungen  aod  Arten  sind  genau  unterschieden  und  die  Beschreibungen 
durch  Tonügliche  Abbildungen  unterstützt.  Von  Teleosaurus  Cadomensi» 
wird  eine  vollständige  Ergänzung  gegeben.  Am  Schlüsse  weist  eine  Tabelle 
die  Verbreitung  der  verschiedenen  Arten  in  der  Normandie ,  in  Frankreich, 
Deutschland  und  England  nach. 


T.  H.  Hi'xlby:  über  H y  psi  l  o  p  Kodon  Foxii,  einen  nenen  Di- 
nosaurier aus  den  Wealden  der  Insel  Wight.  (Quart.  Journ,  of 
the  Geol.  Soe.  of  London,  Vol.  XXVI,  p.  3,  PI  1,  2.)  -  Ein  von  W.  Fox 
bei  der  Versammlung  der  Britith  Aetoeiation  in  Norwich  1868  (Jb.  1870, 
476)  als  junges  Iguanodon  beseichneter  Schädel  mit  verschiedenen  Knochen 
wird  nach  Untersuchung  von  Huxlbv  zu  Hyprilophodon  verwiesen,  das  durch 
die  Beschaffenheit  seiner  Zahne  von  Iguanodon  wesentlich  abweicht. 


T.  H.  Huxlbt:  Weitero  Nachweise  der  Verwandtschaft  iwi- 
schen  Dinosauriern  und  Vögeln.  (Quart.  Journ.  of  the  Geol.  Soe. 
of  London,  V.  XXVI,  p.  12.)  —  Eine  Reihe  vergleichender  anatomischer 
Untersuchungen  der  verschiedenen  Gattungen  von  Dinosauriern  haben  zum 
Schlosse  geführt,  dass  letztere  sowohl  in  der  Structur  des  Beckens,  wie  dies* 
bei  Megalosaurns ,  Iguanodon  und  f/ypsilophodon  der  Fall  ist,  als  auch  in 
Beschaffenheit  des  unteren  Endes  der  tihia  und  des  aetragalus,  namentlich 
bei  Poikiloplevron ,  IHegaloiaurus  und  Laelaps,  Verwandtschaft  mit  dem 
Typus  des  Vogels  zeigen. 

T.  H.  Hwu.iv:  Über  Classification  der  Dinosaurier  mit  Beob- 
achtungen Über  die  Dinosaurier  der  Trias.  {Quart.  Journ.  of 
the  Geol.  Soe.  of  London,  Vol.  XXVI,  p.  32,  Tl.  3.)  - 

In  dieser  dritten  Abhandlung  des  gelehrten  Anatomen  haben  zunächst 
die  Geschichte,  Verwandtschaft  und  Classification  der  Gruppe  nähere  Berück- 
sichtigung erfahren. 

Die  Dinosaurier  zerfallen  nach  Huxlbv  in  3  natürliche  Gruppen: 

1)  Die  Megalosauridae  mit  den  Gattungen  Teratotauru*,  Palaeoiauru*, 
Megalosaurue,  Poikilopleuron,  Laelap»  und  wahrscheinlich  Euekeloeaurus ; 

2)  die  Seelidoeauridae  mit  den  Gattungen  Theeodontotanrus,  Hylaeo- 
taurue,  Polaeanthue  (?)  und  Acenthopholii  ; 

3)  die  Iguanodontidae  mit  deo  Gattungen  Ceti  Maurus,  Iguanodon,  Hupst- 
lophodon,  Hadrosaurus  und  wahrscheinlich  Stenopelyx. 

Mit  allen  diesen  drei  Gruppen  hat  das  merkwürdige  Reptil  Campsogna- 
thus  longipes  Copb  manche  Verwandtschaft,  weicht  aber  von  allen  besonders 
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durch  die  relative  Lange  feiner  Hals-  und  Brustwirbel,  sowie  durch  die  Be- 
schaffenheit des  fetnur,  welcher  beträchtlich  kurier  als  die  tihia  ist,  ah. 

Jrtdem  Huxutv  eine  Ordnung  der  Oruithoseelida  aufstellt,  vereint  er  io 
ihr  die  Dinosaurier  und  Compsogo  a  then,  und  weiat  die  Verwandt- 
schaften dieser  Ordnung  sowohl  mit  Reptilien  als  auch  mit  Vögeln  nach.  — 

Wie  gross  die  Anzahl  der  in  der  Trias  schon  entdeckten  Dinosaurier 
ist,  geht  aus  nachstehender  tabellarischer  Übersicht  hervor. 


Herd-  - 
Amerika. 

Dcil.nnl.il 

nrnannif  n. 

Deotsek* 
Und. 

irai. 

Centrai- 
Indien. 

Reptllla: 

fvni*/i/i  ii  1  /v 

i>ino$aur\a 
Dieynodontia 

CUptwauru*, 
Hathy^na-  ' 

thtu. 

Therodonto- 

Ttratotau- 
rtw, 

Palatotan- 
rut, 

Cladyodon. 

•       •  ■ 

ßtlodoH. 
Palaeotau- 

na, 
Teratoiau- 

rut, 
Zattclodon  f 

•       •  • 

Deultrotau- 
Rhovalodon  f 

• 

,    .  1 

Axikistrodon, 

i 

•  ■ 
DicynodoM. 

riarrdontia 
Laetrtilia 

Flftioiauria 

•  •  » 

•  •  • 

>       •  • 

Hydtrodapt- 
don, 
Ttlerprton, 
Rhynehotau- 
rut. 
... 

Platodut. 
tfothoBauru», 

Hydtrodap*- 
don. 

S^tvrot  ttr* 

Turn. 

Ichtkyotauria 
AmphlbU: 

•  • 

.    .  . 

Simotauriu 

etc. 
Ichthyotau- 
rut } 

Lahyrtntkth 

dontia 

♦       •  • 

1 

i 

Labyrintho- 

don. 

L,*byrinth  t>- 
don, 

Mastodon- 
»auru», 

Metopiat, 

Trtmatosan- 
rut, 

Capitotau- 
rut. 

Mtlotaurtu, 

Zygotaurut, 
Chaieoian- 

rtu. 

Qvnioglyp- 

tut, 

Micropkc'u  f 

•  Huxlkt:  die  Milchzähne  des  Palaeotherium  magnum.  (The 
Geol.  Mag.  Vol.  VII,  p.  153,  PI.  6.)  —  Der  von  Huxlky  beschriebene  Unter- 
kiefer eines  jungen  Palaeotherium  im  Britith  Mutenm  ist  eoeänen  Schich- 
ten von  Vaucluse  entnommen. 


F.  Brandt:  Neue  Untersuchungen  aber  die  In  den  altniscben 
Höhlen  aufgefundenen  Sftugethierreste,  ein  Bettrag  cur  qua- 
ternftren  Fauna  des  russischen  Reiches.  (JfeY.  Ue4.  tires  du  Bull, 
de  VAc.  imp.  <h  sc.  de  St.  Peterthourg,  1870.  T.  VII,  p.  359—438.)  — 

Dass  in  den  aus  Kalkstein  gebildeten  Gebirgszügen  der  nordwestlichen 
Abdachung  des  Altai,  im  Gebiete  des  Flusses  Tacharvscb,  eines  ZufWc? 
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der  Ob,  Höhlen  vorkommen,  berichtet  schon  Pallas.  Aus  ihnen  haben  Dr.' 
Gebi.br  in  Barnaal  and  General  v.  Hblhbrsbn  zahlreiche  Saugcthierreste  ent- 
nommen, welche  von  Brandt  untersucht  und  in  seiner  bekannten  gründlichen 
Weise  beschrieben  werden,  Er  hat  daraus  selbst  nachfolgende  Schlussfolge- 
rungen gezogen: 

Die  in  den  altaischen  Hohlen  entdeckten  Säugcthierknochen  gehören  in 
grösstcr  Mehrzahl  solchen  Thierarten  an,  welche  noch  gegenwärtig  im  Altai- 
gebiet vorkommen  oder  (wie  Sus  tcrofa  und  Castor  fiber)  noch  vor  nicht 
langer  Zeit  sich  dort  lebend  fanden. 

Die  genannten  Reste  reprasenliren  etwa  Vs  der  noch  im  Altai  oder  in 
seiner  Nähe  vorhandenen  Siugethiere. 

Unter  den  altaischen  Höhlenresten  bemerkt  man  aber  auch  solche,  wie 
die  der  Hyaena  spelaeay  des  Cervus  euryeerosy  des  Bos  (Bison )  bonasus, 
des  Bot  taurus  var.  primiyenius ,  des  Rhinoceros  tichorhinus  und  Ele~ 
phas  primigeniuiy  welche  Thieren  angehörten,  die  jetzt  in  Sibirien  gar  nicht 
mehr  exisliren  und  von  deren  früherer  dortiger  Existenz  keine  historischen 
Nachrichten  vorliegen. 

Was  die  in  den  altaischen  Höhlen  gefundenen  Pferdereste  anlangt,  so 
gehören  sie  allerdings  einer  Thierart  (dem  Equua  cabnllus)  an,  wovon  nach* 
weislich  keine  wilden  Exemplare  in  Sibirien  mehr  existiren,  die  indessen 
wohl,  wie  auch  in  Europa,  die  Mammothe  und  büschelhaarigen  Nashörner 
dort  überlebten.  Manche  derselben  mögen  gezähmten  Pferden  ihren  Ursprung 
verdanken  und  vor  nicht  gar  langer  Zeit  in  die  Höhlen  gerathen  sein. 

Die  Reste  der  noch  jetzt  im  wilden  Zustande  in  Sibirien  lebenden  Thiere 
anlangend,  weist  die  Art  ihrer  Coneervirung  auf  eben  kein  hohes  Alter  hiilf 
ja  manche,  wie  die  Knochen  der  Fledermäuse,  des  Maulwurfs  und  der  Spitze 
maus,  ebenso  wie  die  der  kleinen  Nager,  sind  trotz  ihrer  geringen  Grösse, 
noch  so  wohl  erhalten,  dass  sie  theilweise  erst  in  neuerer,  ja  selbst  neuester 
Zeit  in  die  Höhlen  gelangt  sein  dürften. 

Diese  Bemerkungen  deuten  also  unwiderleglich  darauf  hin,  dass  die  be- 
schriebenen Säugclhierreste  zu  sehr  verschiedenen  Zeiten  in  die  Höhlen  ab- 
gesetzt worden,  die  der  ausgestorbenen  Thiere  aber  offenbar  früher  als  die 
der  noch  lebenden. 


J.  F.  Brandt:  Über  das  Haarkleid  des  ausgestorbenen  nordi- 
schen (büachel haarigen)  Nashorns  ^ÄAtnoeero*  tichorhinus).  (Me'l. 
aio/.  tires  du  Bull,  de  V  Ae.  imp.  des  sc.  de  St.  Pe'tersbourgy  T.  VII,  p.  195.) 
— -  Die  Haare  des  Bhinoeero*  tichorhinus  zeigen,  Br\ndt's  Beobachtungen 
zu  Folge,  alle  eine  gleiche  Beschaffenheit  und  WRren  keinesweges  lang  zu 
nennen,  da  die  längsten  davon  nicht  l"2"'-1'/z  Zoll  überragten.  Er  fand 
aie  etwas  steif,  jedoch  keineswegs  borstenartig  und  sah  deren  bis  gegen  20 
von  verschiedener  Linge  ans  einem  gemeinschaftlichen,  von  einor  Hautein- 
stülpung gebildeten  Sackchen,  nach  Art  der  Tasthaare  auf  der  Schnauze  des 
Nilpferdes,  büschelförmig  hervortreten.  Es  hat  dennoch  nur  ein  massig  lan. 
ges,  nicht  sehr  dichtes,  und  ans  einförmigen  Haaren  gebildetes  Haarkleid, 
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kdncf^YO£s  &t)6r  suob  Iad^c^  dichtt?^  reichliche  Wollhssre«  ^rv i c  dss  ^Iifnn^Qth^ 


J.  Fa.  BaAjroT:  Aber  die  von  A.  Göbbl  auf  seiner  persischen 
Reife  gefundenen  Saugethier-Reste.    (Riga,  1870.    4°.   8  S.) - 

Aas  einem  bei  der  Stadt  Maragha  in  der  persischen  Provinz  Aderbeid- 
jan  befindlichen  Knochenlager,  in  welchem  schon  Abich  verschiedene  Thier- 
resle  gesammelt  hatte,  werden  nachgewiesen: 

Cent«  iujme,  Wolf,  Hyäne ,  Boe  Heon  seu  bonasus,  Cernus  elapbui, 

^  14  Se^^  CÄfjVfle^4k$^   UD d    J^l M F" 0 M   t  \ Ci%Q 7*$\%      9  m 


E.  D.  Cora:  Aber  M egadaet ylut  poly  meint  Hircncoca.  (Tb 
Arnsr.  Joum.  Vol.  49,  p.  390.)  —  Die  unter  diesem  Namen  1865  von 
Hitcbcock  beschriebenen  Oberreste  ans  dem  neurothen  Sandsteine  des  Con- 
necticut-Thaies nabe  bei  Springfield,  Mass.,  bestehen  aus  4  Schwanswirbelo, 
1  Rackenwirbel,  dem  grösseren  Theile  des  linken  Vorderfusses,  Theilen  voa 
ulna,  radius,  ferner  titia ,  fihtla  etc.  Sie  bieten  typische  Charaktere  der 
Ordoong  Compiognatha  Huxlby's  und  nähern  sich  den  Vögeln  mehr  als  jede 
andere  bisher  in  Amerika  entdeckte  Fossilien.  Dass  Tbiere  dieser  Gsitoof 
einige  der  bekannten  sogenannten  Vogel  fahrten  in  den  Sandsteinen  des 
Connecticut-Thaies  veranlagst  haben,  ist  wahrscheinlich. 


Liidt:  Bemerkungen  Aber  Diecoeaurue  und  sei  n e  Verwtad- 
ten.  (Prot,  of  the  Ae.  of  Sat.  8c.  of  Philadelphia,  April,  1870,  p.  18.) 
—  Aus  der  Reihe  der  beachtenswerthen  Ffotiien  über  fossile  Saurier  und  so* 
dere  höhere  Wiibelthiere  Nordamerika^,  welche  Pror.  Lbidt  und  Prof.  Maris 
neuerdings  in  diesen  Proceeding»  niedergelegt  haben,  sei  hervorgehoben, 
dass  in  der  nordamerikanischen  Kreido forma tio n  bereits  6  Arten  der  mit 
Plesiosaurus  nahe  verwandten  Gattung  Diecoeaurue  unterschieden  wor- 
den sind: 

1)  D.  veluslus  Lbidt  ,  1861  (Cimoliasauru*  magnut  und  C.  vetustut 
Coro),  von  Alabama. 

2)  D.  grandie  (Brimosaurue  grandie  Limt,  1864,  Cimotiasaurus  grtm- 
dit  Coro),  von  Arkansas. 

3)  D.  carinatue  ( Elasmosaums  platyuru»  und  Disco»,  earinalu»  Cops, 

1868},  von  Kansas. 

4)  D.  magnu»  ( Cimoliasaurus  magnus  Lbidt,  1861 )  von  New  Jersey. 

5)  D.  planior  n.  sp.  von  Mississippi. 

6)  D.  Orientalin  (  Elaemosaurue  Orient.  Copb,  1869)  von  New  Jersey- 


A.  Hahcock  n.  R.  Howes:  Proter oeaurus  Sneneri  v.  Mby.  und 
eine  neue  Art,  Prot.  Uuxleyi,  ans  dem  Marl-slate  von  Midde- 
ridge,  Durham.   {The  Geol.  Mag.  No.  74,  Vol.  VII,  p.  389.)  - 
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Der  Marl-slote  ist  bekanntlich  der  Vertreter  untere«  deutschen  Kupfer- 
schiefers. Die  Entdeckung  der  darin  bisher  nur  in  Deutschland  bekannten 
Eidechse  und  einer  ihr  nahe  verwandten  Art  ist  von  grossem  Interesse. 

Aus  dem  englischen  Zechsteine  oder  Magnesian  limestone  von  Midde- 
ridge  in  Durhain  haben  dieselben  eifrigen  Forscher  neuerdings  einen  Laby- 
rinthodonten  erkannt,  welcher  mit  Dasycep*  und  Pholiderpeton  icutigerum 
Huxl.  nahe  verwandt  ist  und  den  Namen  I.epidotosauru*  Duffi  erhalten  hat, 
sowie  auch  das  Vorkommen  des  Doryopterus  Hofmanni  Gxrh.  in  dem  Marl- 
»lato  von  Midderidge  sum  ersten  Male  nachgewiesen. 


J.  W.  Hulki:  Über  einen  Crocodil-Schädel  aus  der  Kimme- 
ridge. Bucht  in  Dorsel  (Quart.  J.  of  the  Oed,  Soe.  V.  XXVI,  p.  167, 
PI.  9.)  —  Der  früher  von  Hülm  (Jb.  1870,  381)  mit  Steneosaurus  rostro- 
minor  Gkost.  für  identisch  gehaltene  Schädel  hat  nach  neueren  Untersuchun- 
gen einige  specifische  Unterschiede  gezeigt  und  wird  nun  Sleneosaurus  91  an- 
sslii  n.  sp.  genannt. 


T.  R.  Jonas :  Bemerkungen  über  die  tertiären  Entomostra- 
ceen  Englands.  (The  Geot.  Mag.  Vol.  VII,  p.  155.)  —  Diese  Bemerkun- 
gen besiehen  sich  auf  die  ISSß  von  Jonas  in  den  Schriften  der  t'alaeonto- 
graphicat  Society  veröffentlichte  Monographie  der  tertiären  Entomoslraceon. 
Am  Schlüsse  sind  in  einer  neuen  Liste  die  früheren  und  die  jetst  adoptirten 
Namen  zusammengestellt  worden. 


T.  R.  Jonrs  :  über  einige  zweischalige  Entomostraca  aus 
der  Steinkohlen-Formation  von  South  Wales.  (The  Oeol.  Mag. 
Vol.  VII,  p.  214,  PI.  9.)  -  Aus  einem  bituminösen  Schiefer  der  producliven 
Steinkohlen-Formation  von  South  Wales,  welcher  voll  von  Anihracomya 
Phillipsi  WiLLiAisoit  sp.  ist,  sind  verschiedene  Entomoslraceen  aus  der 
Gruppe  der  Cytheroiden,  wie  Carhonia  Eveliae  n.  sp.,  Carbonia  Agnes  n. 
ep.,  neben  Leaia  Leidyi  Jonas,  Estherien  und  anderen  hervorgesogen 
worden,  welche  Jonrs  beschreibt.  Da  mehrere  dieser  oder  sehr  ähnlicher 
Arten  auch  schon  aus  Deutschland  und  Nord-Amerika  bekannt  geworden 
sind,  so  nimmt  diese  neue,  mit  guten  Abbildungen  versehene  Veröffentlichung 
des  thatigen  Forschers  um  so  höheres  Interesse  in  Anspruch. 

t)ie  Gattung  Anihrocomya  wurdo  bekanntlich  von  Saltbb  für  solche 
Muscheln  aus  den  Steinkohlenlagern  aufgestellt,  deren  Formen  zwischen  Avi- 
cula  und  Modiota  schwanken,  für  jene  l/m'o  artigen  Formen  der  Steinkohlen- 
Formation  ist  von  King  der  Name  Anthracosia,  für  die  an  Myalina  und  Dreis- 
sena  erinnernden  Formen  aber  von  Sarin  der  Name  Anthracoptera  einge- 
führt worden.  \ 

Anthrocomya  Phillips*  nähert  sich  sehr  der  (Jahrb.  1865,  p.  389,  Tf.  II, 
f.  4—7)  von  Mährisch-Ostrau  beschriebenen  Anthrocomya  elongata  Saltm; 
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Leaia  Leidyi  ans  Süd-Wales  besitzt  in  Deutschland  in  der  Leaia  Batnt- 
sehiana  Gm*.  (Jb.  1866,  p.  389,  Tf.  2,  f.  2,  3)  Ihre  nächste  Verwandte. 

Von  Estherien  wurden  B.  Adamsi  n.  sp.  und  B.  teneita  Jossa  aus  Süd- 
Walea ,  E.  Dawsoni  n.  sp.  aber  ans  Neo-Schottland  und  B.  Pemehi  n.  ap. 
aua  dem  Kohlenschiefer  von  Camstone  quarry  bei  Salisbury  Craigs,  Edin- 
burgh anhangsweise  beschrieben. 


H.  Laspbyrbs:  das  fossile  Ph  yllo  podon-  G  enus  Leaia  R.  Jobb*. 
(Zeitschr.  d.  D.  geol,  Ges.  1870,  p.  733,  Taf.  16.)  - 

Die  Entdeckung  einer  neuen  Art  Leaia  in  der  oberen  Steinkohlenfor- 
mation von  Wettin,  L.  Wettinensis  Lasp.  bot  dem  Verfasser  Gelegenheit, 
diese  Gattung  mit  ihren  schon  bekannten  4  Arten  von  neuem  schriftlich  und 
bildlich  an  belenchten.  L.  Leidyi  und  L.  Williamsoniana  Jonas  haben  eine 
aobrectanguläre  Form,  L.  ßaents  Chiana  Gbin.  u.  Bavn.  und  L.  Wettinensis 
eine  snbovale,  wahrend  L.  Saitenatta  Jonks  in  dieser  Boaiehung  einen  Über- 
gang awischen  beiden  Gruppen  bildet.  Wie  achon  (Jb.  1864 ,  657)  L. 
ßaentsehiana  als  besondere  Species  aufgefasst  worden  ist,  ao  betrachtet 
auch  Lasfbyrbs  die  von  Jowbs  als  Varietäten  der  L.  Leidyi  angesprochenen 
Formen  als  besondere  Arten.  Die  hier  gegebene  nene  Abbildung  der  L. 
ßaentsehiana  ist  um  so  willkommener,  als  die  Jb.  1866,  Taf.  II  gegebene 
Tafel  leider  sehr  ungenügend  lithographtrt  worden  war. 


Ed.  Situs:  über  Ammoniten.  Die  Zusammensetzung  der  Spi- 
ralen Schale.  (Sitzb.  d.  k.  Ac.  d.  Wiss.  in  Wien,  1870,  Bd.  LXI,  Marz.) 
—  Anknüpfend  an  die  Untersuchung  Carpbntbr's,  wonach  die  äussere  Scha- 
lenschicht des  Nautilus  pompUius  aus  einem  Aggregate  von  Zellen  besteht, 
Ahnlich  der  Schale  der  Gattung  9lyay  wahrend  die  innere  porlmutterartigc 
Bildung  der  Perlmulterlage  bei  Haliotis  oder  Turbo  entspricht,  wonach  ferner 
die  Structur  der  Schale  von  Argonauta  ganz  und  gar  der  lusseren  Lage  >on 
Nautilus  gleicht,  wahrend  die  Perlmutterschicht  hier  fehlt,  geht  der  Ver- 
fasser weiter  auf  Owbn's  wichtige  Untersuchungen  der  Cephalopoden  ein 
und  vergleicht  dann  die  äussere  Schalenschicht  des  Nautilus  (oder  des  Östra- 
cum)  mit  der  in  der  Alveolarhöhlung  des  Rostrum  eines  Belemniten 
steckenden  Schulpo.  Nach  einer  ferneren  Untersuchung  über  die  Entstehung 
des  Ostracum  und  der  Perlmutterschicht  bei  Nautilus  werden  Beziehungen 
mit  älteren  und  jüngeren  Cephalopoden  ans  den  Familien  der  Nautileen.  Am- 
monecn  und  Loligineen  aufgefunden,  welche  tu  neuen  vergleichenden  For- 
schungen anregen.  Die  Gruppe  der  Ammonitiden  betrachtet  Süss  keines- 
wegs als  in  der  Kreideformation  erloschen,  sondern  findet  den  lebenden  Re- 
präsentanten in  der  Gattung  Argonauta.  Die  Schale  der  letzteren  gleich* 
durch  die  OberflächenbescharTenheit  und  die  Vertheilnng  der  Knoten  auffal- 
lend jener  grossen  Gruppo,  die,  mit  Trachyceras  in  der  Trias  beginnend, 
durch  Costnoceras  und  die  grossen  Gruppen  der  Rotomagensen  und  Fleiuo- 
sen,  die  Mehrzahl  der  Arten  von  Toxocaras,  Crioeeras  und  Seaphitss  und 
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viele  Arten  der  jüngeren  Kreideforrnstion  umfassend,  sich  bis  an  das  ver- 
meinte Ende  der  Ammonilidcn  verfolgen  iSsst.  Für  Süss  ist  Argonaut»  ein 
wahrer  Ammoeitide  und  ihre  Schale  eine  rudimentäre  Ammonitenschale, 
welche  dem  Männchen  sogar  ganz  fehlt,  und  es  wird  endlich  wahrscheinlich, 
das*  etwa  vom  Beginne  der  mesozoisebeu  Zeit  an  eine  endogastrische 
und  eine  exogastrische  Entwickelungsreihe  der  Cephalopoden  neben  ein- 
ander herlaufe. 


E.  Oenische  Gruppe. 


Eon.  v.  Mo « isovics  :  Beiträge  zur  Kenntniss  der  Cephalopoden- 
Fauna  der  oeniachen  Gruppe.  (Jahrb.  d.  k.  k.  g.  R.-A.  1870,  p.  94, 
TaT.  4,  5.)  -  (Jb.  1870,  p.  120.)  —  Die  Untersuchungen  der  Herren  J. 
Böckh  und  v.  iMojsisovics  haben  im  Bakonyer  Walde  folgende  Unterab- 
iheilungen der  Triasperiode  kennen  gelehrt: 

F.  Lariache  Gruppe.    Dolomite  mit  Megalodus  triyteter. 

b.  Grüne  Tuffe. 

a.  Kalke  mit  Artest**  Tridentinus  und  «a- 
lobia  Lommeli. 

D.  Dolomite  mit  eingelagerten  Kalken  und  Mergeln.    Trachycerat  Attila. 
C.  Zooe  des  Areeste*  Studeri,    (Nagy-Vazsony,  Kövea-Källya.)  —  Vgl. 
Jb.  1870,  517. 

B.  Campiler  Schichten.    Naticella  eoeiata,  Amin.  IHuchianus,  Amm. 
Dalmatinus. 

A.  Seisser  Schichten.   Posidonomya  Ciarai. 

Aus  einigen  dieser  Ablagerungen  werden  9  neue  Arten  Ammoniten  bo- 
schrieben. 


Dr.  M.  Nbuuayb:  über  einige  neuo  oder  weniger  bekannte  Ce- 
phalopoden der  Macrocephalen-Schichten.  (Jb.  d.  k.  k.  g.  R.-A. 
1870,  p.  147,  Taf.  7-9.)  — 

Die  Mehrzahl  dos  behandelten  Materials  stammt  aus  einem  röthlichbrau- 
nen,  bisweilen  schwärt  gefleckten,  harten,  splitterigen  Kalke  aus  den  Macro- 
cephalcnschicbten  des  Briellhales  bei  Gösau  im  Salzkammergut  und  ist  durch 
v.  Mojstsovics  für  das  Museum  der  k.  k.  geol.  Reichsanatalt  gesammelt  wor- 
den. Nur  PerUphinetee  spirorbis  n.  sp.,  welcher  Atnmooit  sich  in  dem 
paläontologischen  Museum  in  München  befindet,  wurde  aus  den  Macrocepha- 
lenschichten  von  Vögiaheim  im  Breisgau  erlnngt.  Den  Kalkon  dea  Briel- 
tbala  gehören  an:  Perispkincte*  patina  n.  sp.  (Amm.  kanatieut  Zitt.)  als 
die  häufigste  Art,  P.  tyrannu*  n.  ap.,  P.  oxyptgehtt*  n.  ap.  und  Nautilus 
Mojtieovicsi  n.  sp. 


H.  lb  Hon:  über  Aptychus.  (liull.  de  la  Soc.  geol.  de  France, 
1870,  t.  27,  p.  10.  —  Es  wird  von  neuem  bewiesen,  dass  die  Aptyrhen 
Deckel  von  Ammoniten  oder  verwandter  Gattungen  sind,  die  man  bekannt- 
lich sehr  oft  noch  die  Mündung  ihrer  Schale  ausfällen  sah.    Eine  neue  Ab- 
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bildung  einet  der  Mündung  eines  Ammoniten  wohl  angepassteo  Aptycfms 
lisst  ihren  Zusammenhang  damit  nicht  verkennen.  Die  Ansicht  einiger  For- 
teber, Aptyckus-  Schalen  mit  inatifa  oder  Ciiripeden  in  nähere  Berieh  an« 
su  bringen,  hat  wohl  nur  wenig  Anklang  finden  könne». 


F.  Batan:  Ober  F  ortisia,  eine  neue  Gtsteropod  en- Gattu  ng. 
( Bull,  de  ta  Soe.  geol.  de  France,  1870,  V.  27,  p  476.)  —  In  einer  gröa- 
acren  Arbeit  über  die  tertiären  Gebilde  Venetiens,  I.  c.  p.  444  u.  f.,  die  für 
die  Gliederung  jener  Schichten  beachtenswerth  ist,  wird  Fortisia  alt  Gat- 
tung fflr  diejenigen  Orthostomen  vorgeschlagen,  welche  eine  verdickte  Lippe 
besitzen,  wie  O.  conovuliformis  Drshaybs. 


Zbischnek:  Beschreibung  neuer  Arten  oder  eigentümlich 
ausgebildeter  Versteinerungen.  (Zeitschr.  d.  D.  g.  G.  Bd.  XXII, 
p.  264,  Taf.  5-7.)  —  Des  Verfassers  Untersuchungen  beziehen  sich  auf  fol- 
gende Arten:  Spirifer  punetatus  n.  sp.  aus  oberdevonischem  Kalke  des  Berges 
Kadsielnapöra  bei  Kielce,  Terehratula  Pasiniana  n.  ap.  aus  Nerineenkalk 
von  Inwald  ,  Pholadomya  Bieskidensis  Zritsch.  ebendaher,  Xerinea  Mene- 
ghiniana  n.  ap.  desgl. ,  Ammonites  Stas^yi  n.  sp.  aus  dem  rothen  Klippen- 
kalke  von  Rogosnik  und  Terehratula  trinngulus  Lah. ,  einer  nahen  Ver- 
wandten der  Ter.  diphya,  von  dem  südlichen  Abhänge  der  Tatra  im  Dorfe 
Kijow  in  der  Zipa. 


Ch.  Matbr:  Catalogue  syst,  et  descr.  des  Fossiles  des  t  er- 
rains  lertiaires.  4.  cah.  Mollusgues.  Znrich,  1870.  8°.  54  p.  — 
<Jb.  1870,  657.)  —  In  einer  Ähnlichen  Form  und  gründlichen  Weise  behan- 
delt, wie  in  den  früheren  Herten,  liegt  jetzt  die  Familie  der  Panopaeiden 
vor,  mit  den  Gattungen  Actinomya  Matbr,  Panopaea  Mkn.,  Saxicava  Flrt». 
und  Cyrtodaria  Daud.  Der  Verfasser  hat  sämmtlicbe  tertiäre  Panopaeden 
in  seinen  Untersuchungskreis  gezogen  und  deren  Zahl  beliuft  sich  hiernach 
auf  48  Arten,  unter  welchen  1  auf  Actinomya,  34  auf  Panopaea,  11  auf 
Saxicava  und  1  auf  Cyrtodaria  fallen. 


Ch.  Math»:  Description  de  Cosuilles  fossiles  des  terrains 
tsrtiaires  inferieurs.  Paris,  23.  Avril  1870.  8°.  6  p.—  Der  Ver- 
fasser sichert  sich  durch  die  hier  veröffentlichen  Diagnosen  die  Priorität  sei- 
ner Bestimmungen  einer  Anzahl  neuer  Arten,  welche  meistens  vom  Monte 
Bostale  bei  Vicenza  stammen  und  in  den  Juli-  und  October-Nummern  des 
Journal  de  Conchioiogie,  1870,  ausführlicher  beschrieben  werden  sollen. 
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O..Sp*ybh:  Systematisches  Verzeichnis«  der  in  der  nächsten  Umgebung 
Fuldas  vorkommenden  Und-  und  Süss  wasser-Concbylien.  Fulda, 
t8TO.   8°.-  30  S.  - 

Der  oft  gerühmten  Thätigkeit  Dr.  SHraa's,  welche  jetzt  hauptsachlich 
auf  die  nähere  Umgegend  seines  Wohnortes  beschränkt  worden,  verdankt 
man  wiederum  den  Nachweis  einer  Localfauna  von  Land-  und  Süsswasser- 
Conchylien,  die  auf  dem  Räume  von  etwas  über  1  Quadratmeile,  in  deren 
ungefährem  Mittelpuncte  die  Stadt  Fulda  liegt,  entziffert  worden  ist. 

Das*  betreffende  Terrain  hat  bis  jetzt  nur  76  Arten  geliefert,  da  sowohl 
die  klimatischen  Verhältnisse  als  auch  die  geognostische  Beschaffenheit  der 
Gegend  keinen  sehr  günstigen  Boden  für  die  Conchylien  darbieten. 

Die  Schichten  des  Röth's  und  bunten  Sandsteins  bedecken  weithin  den 
grössten  Theil  der  dortigen  Hügellandschaft;  und  selbst  die  S.  und  SO.  ge- 
legenen, bewaldeten,  isolirten  Berjjkuppen,  als  z.  B.  der  1090/  hohe  Rütings- 
berg,  die  sog.  Ausspann  (Winterberg)  1139'  hoch  und  die  1158'  hoch  ge- 
legenen Künzeller  Waldflächen,  bilden  durch  ihre  vorherrschenden  Tannenbe- 
stände für  die  Weichlhiere  keinen  Aufenthaltsort.  Der  Muschelkalk,  als  zweites 
Glied  der  Trias,  tritt  in  weit  geringerer  Ausdehnung  als  kahle  trockene 
Rücken  oder  Flächen  zu  Tage  und  scheint  nur  da,  wo  er  die  aus  dieser 
Formation  sich  erhebenden  und  bewaldeten  Basallkegel  umlagert,  wie  z.  B. 
am  Haimberge,  als  eine  ergiebige  Fundquelle  für  die  Landschnecken.  Die 
tiefer  gelegenen  Gärten  und  feuchten  Wiesen,  die  mit  Moos  bewachsenen 
Mauern  des  Scblossgartens  und  des  Klosters  Frauenberg,  sowie  die  Parkan- 
lagen der  Fasanerie  etc.  sind  dagegen  zufolge  ihrer  geschützten  Lage  und 
Feuchtigkeit,  lohnende  Fundstätten.   Weit  vertheilter  finden  sich  die  Wasser- 
schnecken. 


Tu.  Daviosoh:  über  Brachiopodon  aus  dem  „PebbU  ied**  von 
Bu  dleigh -Salterton  bei  Exmouth  in  Devonshire.  (Quart,  J ourn. 
of  the  Geol.  Soc.  of  London,  Vol.  XXVI,  p.  70,  PI.  4—6.)  —  Eine  nähere 
Untersuchung  der  dort  susammengehäuften  Geschiebe,  welche  vorzugsweise 
devonischen,  theilweise  auch  silurischen  Ursprung  verrathen,  liess  37  Arten 
von  Brachiopoden  unterscheiden,  unter  denen  viele  neu  sind.  Sie  werden  in 
Davidson  s  gediegener  Weise  hier  beschrieben  nnd  abgebildet. 


Tb.  Davidsow :  über  tertiäre  Brachiopoden  Italiens.  (The  Geol. 
Mag.  No.  74,  75.  Vol.  VII,  p.  359,  PI.  17,  18;  p.  399,  PI.  19,  20.)-  Eine 
treffliche  Übersicht  der  zahlreichen  Brachiopoden  aus  den  verschiedenen 
Tertiärbildungen  Italiens  mit  meisterhaften  Beschreibungen  und  Abbildungen 
derselben.  Die  Gattung  Terebratula  hat  26,  Waldheimia  5,  TerebrateUa  2, 
Megerlia  3,  Plalidia  2,  Argiope  7,  Theeidium  1,  RhynehoneUa  7,  Crania 
4  Repräsentanten. 
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E.  R.  Lahkbstbr:  über  eine  neue  grosse  Tertbratul*  von  Ost- 
England.  (Tks  Oed.  Mag.  No.  75,  Vol.  VII,  p.  410,  mit  Holzschnitten.) 
•-  Diese  Mittheilung  besieht  sich  auf  eine  der  Terebratula  ovoide*  Sow. 
nah«  verwandte  An  aus  einer  Kiesgrube  von  Torpe  in  Suflblk. 


CoRST.  v.  Ettmgssauskr :  Beiträge  zur  Kenntniss  der  Tertiär- 
flora  Steiermarks.  (XL.  Bd.  d.  k.  Ac.  d.  Wiss.  Juni,  186$.  84  S., 
6  Taf.)  —  Der  thätige  Verfasser  hat  sich  zur  Aufgabe  gestellt,  die  noch 
nicht  oder  nur  ungenügend  bekannten  Tertiärfloren  Steiermarks  so  bearbeiten. 

Aus  dem  Braunkoblenbecken  von  Leoben  sind  bisher  nur  einige  we- 
nige Pflanzenreste  bekannt  ohne  genauere  Bezeichnung  der  Fundstelle,  v.  Et 
tikgsbausbn  hat  an  4  Puncten,  aus  verschiedenen  Schichten  des  Hangenden 
l'lluozenrcsic  gesammelt.  Die  unterste  pflanzenführende  Schicht  ist  im  See- 
graben nächst  dem  Walpurga-Schachte  aufgedeckt  worden.  Die  nächst 
höhere  Fondstelle  liegt  unweit  der  vorigen  beim  sogenannten  Unter-Buch- 
wiesor;  die  dritte  Localität  liegt  am  Münzenberge,  etwa  l'/a  Klftr.  über 
dein  Kohlenflötze ;  dio  vierte  Localität  kommt  am  Hoskenberge  in  einer 
Entfernung  von  etwa  4 Vi  Klftr.  von  der  Kohle  vor.  Jede  dieser  pflanzen- 
führenden  Schichten  enthält  neben  Arten,  die  allen  gemein  sind,  viele  eigen 
thumliche  Species  und  verdient  eine  besondere  Beachtung.  Vorliegende  Ar* 
beit  umfasst  die  fossilen  Pflanzenreste  vom  Moskcnberge,  die  hier  in  einem 
bellbraungrauen  von  äusserst  feinen  Glimmertheilchen  matt  glänzenden,  nicht 
leicht  spaltbaren  Schiefer  vorkommen. 

Diese  Untersuchung  hat  bis  jetzt  eine  Flora  von  216  Arten  ergeben, 
welche  zu  28  Classen,  57  Ordnungen  und  113  Galtungen  gehören.  Von  die- 
sen sind  79  Alton  neu.  Nur  7  Arten  waren  Süaswasserpflanzeo,  die  übrigen 
Landpflanzen.  Von  den  136  in  anderen  Lagerstätten  der  Tertiflrforroation  ge- 
fundenen Arten  zeigen  69  ein  höheres  Alter  als  die  Oeninger  Stufe  an,  wäh- 
rend nur  5  Arten  bis  jetzt  ausschliesslich  in  letzterer  gefunden  wurden. 

Diese  Florn  ist  sonach  gewiss  älter  als  jene  von  Parschlug.  Die  be- 
zeichnenden Arten  aber  weisen  die  .Moskcnberg-Flora  und  somit  auch  die 
Brnunkohlenformatiou  von  Leoben  unzweifelhaft  der  Lausanne*  oder  soge- 
nannten Mainzer- Stufe  K.  Maver's  zu.  Am  nächsten  ist  diese  Flora  mit 
der  fossilen  Flora  des  plastischen  Thons  von  Priesen  bei  Bilin  verwandt,  die 
uns  durch  v.  EttiagshalWs  sorgfältige  Bearbeitung  erschlossen  worden  ist 
(Jb.  1867,  502,186s,  878). 


Charles  Mayer:  Tableau  synchronistiqu  e  des  terraius  ier- 
tiaires  supe'rieurs.  4.  ed.  Zürich,  1868.  lnferieur*.  4.  ed.  Zü- 
rich, 1869.  —  Die  neueste  Ausgabe  dieser  tabellarischen  Übersicht  der  ver- 
schiedenen tertiären  Ablagerungen  zieht  Parallelen  zwischen  England,  Frank- 
reich, den  Niederlanden,  Rheinlanden,  Norddeutschland,  dem  Jura,  der  Schweiz, 
dem  Wiener  Becken,  Ungarn,  Russland  und  Italien.  Wir  wollen  daher  nicht 
unterlassen,  hier  wenigstens  die  von  dem  geschätzten  Paläontologen  in  Zürich 
unterschiedenen  Etagen  und  deren  Schichten  wiederzugeben,  nehmen  jedoch 
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an,  data  diäte  «larch  den  BuchhandeHleicbt  tugiinglichen  Tabellen  aelbet  die 
weiteste  Verbreitung  finden  werden. 


A.    Oboro  Tertiärgebildo. 


Etagen  oder  Stufen. 

Schichten. 

VII.  (XIV.)  Etage  takarien.  (ßaharian,  ßaariano, 
Sahar'ian  »tri*»      MtYKR  i86S 

4.  Couchea  du  val  de  Roy(Ecosso). 
3.  Coochofl  da  Zürich. 
"2.  C.  do  St.  Arheul  (Sommo). 
1.  C.  do  Cromor  (Norfolk). 

VI.  (XIII.)  E  tage  at  titn.  (Attian,  A»tiano,  Attian 
»tritt.)    1>E  ROÜV1LLE,  1866. 

3.  C.  du  val  d'Andono  (Pl&mont). 
2.  C.  de  CasU-ll  arquato  (Parrae). 
1.  C.  do  Tabbian©  (Paraio). 

V.  (XII.)  Etagemettinien.  (Mtninian,  Mtuxniano, 
Mtuinian  »tritt.)   MAYER,  1867. 

3.  C.  d'EppcIshoIm  (RhelnhotMen). 
2.  C.  d'Iiuortdorf  (Nledw  Ö»*r- 

roioli). 

1.  Ü.  do  Billowiu  (Mähron). 

IV.  (XI.)  Etage  t  o  r  t  o  n  i  e  n.  (Tortonian,  Torto- 
niano,  Tortonian  teriet.)    MAYER,  18*7. 

C.  do  Badon    fNIcdcr  Öeter- 
relch). 

III.  (X.)  Etage  hei  vi  den.  (Htlettian,  Ehttiano, 
Helvetian  teriet.)    MAYER,  1957. 

3.  C.  do  St.  Gall.  (Schwel«). 
'i  C.  de  Sorravalle  (Piemont). 
1.  C.  do  Grund  (Nied.Osterrelch). 

II.  (IX.)  Etage  l  angh  i  e  n.  (Langhian,  Langhiano, 
Langhian  teriet.)    ParETO,  I0f6\ 

3.  C.  de  Saucats  (Oironde). 
'2.  C  do  Luognan  (Glronde). 
1.  C.   do   Gauderndorf  (Nlodor- 
Österreich». 

I.  (VTIT.)  Etage  aqu  i  tanien.  (Apuitanian,  Ai/uita-  |  '2.  C.  do  MtSrlgnac  (Glronde). 

niano,  Aquitanlan  »tritt.)   MAYER,  ±867.    Ii.  C.  de  Bazaa  (Glronde). 


B.    Untere  Tertiärgebüde. 


VII.  Etage  tongrien.  (Tongrian,  Tongriano,  Tong- 
rian  teriet.)    D'ORB105Y,  1868. 

3.  C  do  Boom  (Bolglque). 

2.  C.  de  Kloin-Spouwen  (Belg.). 

1.  C.  do  Henl»  (Belg.). 

VI.  Etage  ligurien.    (Ligurian,  Liguriano,  Ligu-  |  2.  C.  de  Montmartre  (Seine). 
rian  »tri*».)   MAYER,  1867.                       j  l.  C  de  Ludes  (Marne). 

V.    Etage    bar  tonten.    (Bartonian  ,  Bartoniano, 
Bartonian  »tri et.)   MAYER,  t8$ 7. 

2.  C.  do  MortefonUlno  (Obe). 
1.  C.  d'Anvers  (Ob*). 

IV.  Etage  paritien.    (Paritian ,  Parisiano,  Pari- 
»ian  »tritt.)   MAYER,  1861. 

2.  C.  de  Grlgnon  (Seine  et  OUe). 
1.  C.  de  Ühaamont  (OUe). 

HL  Etage  londonien.   (Zondonian,  Londoniano, 
Londonian  teritM.)   MAYER,  1867. 

2.  G.  de  CuUe  Samothe  (Qlse).  — 

Londonthon. 
1.  C.  d'Aizy  (AUne). 

II.  Etage  »oi» tonten.  (Boi—onian,  Soittoniano,  Soit- 
»onian  »tritt.   MAYER.  1867. 

2.  C.  do  Keading  (Berkahire). 
1.  C.  de  Thanet  (Kent). 

I.  Etage  j  landrien.  (Flandrian,  Flandriano.  Flan- 
drian  teriet.)   MAYER,  1868. 

2.  C.  de  Billy  (Marne). 
1.  C.  de  Modi  (Belgiqoe). 
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Dr.  K.  Maybr:  Ober  die  Nu  mmulit  eo-Gebtlde  Ober-lliliesi 
(Vierteljahrsscbr.  d.  Zürch.  naturf.  Ges.  Bd.  XIV,  359-374.)  — 

Dr.  Maybr  bestätiget  hier  die  Stellung  der  Schiebleo  mit  Nummuliu 
variotaria  in  der  barionischen  Etage.  Indem  er  ferner  das  Auftreten  der 
tongri sehen  Stufe  in  Italien  verfolgt,  weist  er  nach,  dass  man  bereits  ii 
3  Gegenden  Obcrilaliens  ein  Niveau  habe ,  welches  dem  Sande  von  Ormoy 
und  dem  Sandsteine  von  FontKtneblcan,  dein  Septarientbone  Norddeutschlaodi 
und  Belgiens  und  den  Fischschiefern  und  Mergeln  des  Nordfusses  der  Kw- 
palhen,  der  Alpen  und  des  Rheinthaies  entspricht  Und  dann  Hill  loci 
hier,  wie  Überall  in  Europa,  ausser  im  kleinen  norddeutschen  Becken,  die 
acharfe  Grenzlinie,  welche  die  Uwnplhebung  der  Alpen  gezogen  bat,  über 
dem  Tongrian,  das  noch  eocin  oder  untertertiär  ist,  und  unter  de« 
Aguitanian,  mit  welchem  die  lange  Reihe  der  oberterliareo  oder  neo- 
genen  Bildungen  beginnt. 


J.  G.  0.  Lihnarson:  oh  samt  Fossils  found  in  the  Eopkyton 
Sandstone  at  Lugnas  in  Steeden.  Stockholm,  1869.  8*.  16  p., 
3  PI.  -  (Auch  im  Geoi.  Maga%ine,  1869,  No.  63,  Vol.  VI,  No.  9.)  —  Au 
den  ältesten  sedimentftren  Schichten  Westgolhlands,  oder  der  regio  Pneoi- 
darum  der  schwedischen  Geognosten ,  welche  unmittelbar  auf  dem  Goiine 
auflagern  und  enlwcder  zur  cambrischen  oder  a  llsilur  ischen  Gruppe 
gestellt  au  werden  pflegen,  sind  neben  einer  Linguta  undeutliche  Pftonien- 
reste  vorgekommen,  welche  den  Gegenstand  dieser  Abhandlung  bilden.  - 

Sie  werden  als  Eophyton  Linnaeanunt  Torbll  und  Eophyton  Tortüx 
n.  ap.  beschrieben. 

Wir  stimmen  dem  Verfasser  gern  bei,  dass  man  in  demselben  keine 
Algen  erkennen  kann,  sondern  erblicken  darin  nur  unbestimmbare  Strünke 
von  Farnen,  die  man,  wenn  es  gilt,  dafür  einen  Namen  au  schaffen,  aiien 
falls  an  die  provisorische  Gattung  Rhaehiopteris  Ukcer  anreihen  kann.  F«f 
beide  Eophyl on-Arten  lassen  sich  analoge  Formen  unter  den  von  J. 
Dawsoh  aus  der  devonischen  Flora  des  nordöstlichen  Amerika  als  Rhsckiof 
teris  beschriebenen  Überresten  auffinden.  (Vgl.  Quart.  Joum.  of  the  9td 
Soc.  of  London,  1*6*2,  p.  323,  PI.  14  u.  16.)  G 


Aus  München  meldet  man  den  am  14.  Sept.  erfolgten  Tod  von  C*» 
August  STBinnBiL,  des  wissenschaftlichen  Begründers  der  elektromagnetisch« 
Telegraphie.  Stbibhbil  war  am  12.  Ocl.  1801  zu  Rap  pol  Isweiler  in  Bis« 
geboren.    (Dresd.  Journ.  No.  216  u.  Leipz.  Zeit.  No.  222,  18T0.) 


■ 
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Bericht  Ober  eine  jeoguostiscli-paläontdlogische  Reise 

im  südlichen  Schweden 

ron 

Herrn  Dr.  CU  Schlüter 

- 

iu  Bouo. 


Im  vergangenen  Sommer  1869  war  ich  in  Schweden.  Der 
Zweck  meiner  Reise  war,  die  untersilurischen  Ablagerungen  des 
südlichen  Schwedens  aus  eigener  Anschauung  kennen  zu  lernen, 
und  zu  untersuchen,  wie  sich  die  Kreidebildungen  Schonens  zu 
den  norddeutschen  Kreideablagerungen  verhielten. 

Leider  fand  ich  von  den  Fachgenossen  Niemanden  vor;  na- 
mentlich war  Angelin  aus  Stockholm  in  Tyrol  und  Torell  aus 
Lund  im  Bade.  Dagegen  traf  es  sich  glücklich,  dass  Dr.  Liino- 
green  nach  einiger  Zeit  von  Bornholm  zurückkehrte,  so  dass  ich 
in  dessen  freundlicher  und  lehrreicher  Begleitung  noch  mehrere 
wichtige  Excursionen  machen  konnte. 

Ich  halte  es  für  angemessener,  nicht  einen  chronologischen 
Bericht  zu  liefern,  sondern  das  Gesehene  sachlich  zusammenzu- 
fassen. 

Kreide. 

In  Schweden  sind  Kreidebildungen ,  welche  älter  wären  als 
die  deutsche  Belemnitellen-Kreide,  nicht  gekannt.  Sie  entspre- 
chen diesen  Ablagerungen,  oder  sie  sind  jünger. 

Auffallend  ist  in  der  nordischen  Kreide  das  Zurücktreten 
der  Gattung  Inoceramus ,  welche  sonst  in  Schichten  gleichen 
Alters  eine  der  wichtigsten  und  charakteristischsten  Zweischaler 
ist.  Dasselbe  gilt  von  den  für  die  obere  deutsche  Kreide  so  be- 

Jfthrboch  I87D.  59 
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tleutsamt  n  Spangitarien.  Dagegen  treten  Bryozoen,  sowohl  zier- 
lich baumartig  verzweigte,  wie  knollenförmige,  zuweilen  mehrere 
Zell  im  Durchmesser  hallende  Formen  in  ungeheurer  Menge  auf. 

Was  die  Verbreitung  und  die  Lagerungsverhältnisse  der 
Kreideschichten  angeht,  so  stellen  sie  nicht  einen  zusammen- 
hängenden, ein  grosses  Areal  einnehmenden  Schichtencomplex 
dar,  sondern  sie  bilden  meist  vereinzelte  Partien,  welche  iosel- 
artig  aus  dem  Uberdeckenden  Tagesgebfrge  hervortreten  und  mit 
Ausnahme  eines  einzelnen  Falle«  eine  Überlagerung  der  einzel- 
nen Schichten  nicht  wahrnehmen  lassen. 

Nur  im  südlichen  Theile  Schwedens,  welcher  wesentlich  die 

Landschaft  Schonen  (Skane)  umfasst,  sind  Kreidegesteine  an- 
stehend gekannt,  nordlicher  nicht. 

Die  einzelnen  Vorkommnisse  lassen  sich  in  ähnlicher  Weise 
wie  in  Deutschland  nach  dem  Auftreten  der  Belemnitellen  grup- 
piren. 

a.    Die  älteren  Schichten  mit  Belemnitellen. 

1)  Die  ältesten  Schichten  stellen  die  Trümmerkalke  im  nörd- 
lichen Schonen  dar,  ausgezeichnet  durch  das  häufige  Vorkommen 
von  BetemniteUa  »nbrentricosa,  unter  denen  Belemn.  mucronata 
nur  als  Seltenheit  auftritt. 

2)  Das  zweite  Glied  bildet  der  Grünsand  der  schwedischen 
Geognosten  ohne  Belemn.  sitbcentricosa,  dagegen  mit  zahl  reichet» 
Exemplaren  von  Belemnilella  mucronata.  Die  weisse  Kreide,  die 
Tullstorps  Krita  Angelin  s,  welche  nur  höchst  selten  fossile  Reste 
umsehliesst,  ist  dieser  Bildung  äquivalent. 

b.    Jüngere  Schichten  ohne  Belemniten. 

3)  Den  Mukronaten-Schichten  folgt  der  Faxe- Kalk,  ausge- 
zeichnet durch  zahlreiche  eigentümliche  Korallen  und  kurzschwan- 
zige  Krebse  der  Gattung  Dromia. 

4)  Den  Schluss  bildet  der  Saltholms-Kalk,  weicher  den  Faxe- 
Kalk  direct  überlagert,  mit  Ananohytes  sulcaius* 

Sonach  lagern  im  grossen  Ganzen  betrachtet  in  regel- 
mässiger Folge  die  ältesten  Ablagerangen  im  nordöstlichen  Selte- 
nen, dre  jüngsten  an  der  Sttdwestkoste,  dw  mittleren,  der  Giüh- 
sand  und  die  Tultstorp-Krita,  zwischen  beiden. 
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Diese  Altersfolge  der  genannten  Ablagerungen  ist  bei  An- 
gelin  *  hauptsachlich  dadurch  verschieden,  dass  er  den  Saltholms- 
Katk,  von  dem  er  den  Faxekalk  nicht  trennt,  Tür  das  älteste  Glied 
hüll,  vielleicht  in  Folge  einer  Andeutung  von  Geinitz  **.  Den 
(liünsand  aber,  in  dessen  Mitte  etwa  der  Ort  Köpinge  liegt,  für 
das  jüngste,  indem  er  von  unten  nach  oben  folgende  Glieder 
nennt : 

1)  SaUholms-Kalkstett. 

2)  Tullsiorps-Krita, 

3)  Ignäberga-Kalksten, 

4)  Köpinge-S aridsten. 

Eine  nähere  Begründung  dieser  Ansicht  hat  Angelin  nicht 
veröffentlicht,  sie  findet  sieh  nur  auf  seiner  geognoslischen  Karte 

von  Skane. 

1)  Die  Trümmcrkalke  mit  Belemnitella  subventri- 

cosa. 

Die  Trümmerkalke  Schwedens  finden  sieh  im  nördlichen 
Schonen  und  sind  vorzugsweise  in  der  näheren  und  weiteren 
Umgebung  von  Christianstad  zur  Entwicklung  gelangt.  Als  ty- 
pische Loyalitäten  können  die  seit  langer  Zeit  als  klassische  Fund- 
punete  bekannten  Brüche  beim  Dorfe  Ignaberga  und  am  Bais- 
berge bezeichnet  werden. 

Das  Dorf  Ignaberga  liegt  östlich  von  Hersleholm,  einem  Kno- 
tenpunete  der  grossen  Eisenbahn  von  Stockholm  nach  Malmö. 
Die  Steinbrüche  finden  sich  hier  am  westlichen  Fusse  eines  be- 
waldeten Rückens.  Das  Gestein  derselben,  welches  nur  zum 
Kalkbrennen  gewonnen  wird ,  stellt  eine  schichtenlose,  nur  nahe 
am  Tage  ein  paar  Bänke  zeigende  Masse  dar,  welche  aus  feinen 
abgeriebenen  Trümmern  ven  Schaalthieren  aller  Art  gebildet, 
einen  nur  lockeren  Zusammenhang  hat.  Die  Farbe  ist  weisslich, 
seltener  gelblich. 

♦  Qeoloptk  öfverrigt*  Karta  öfver  Skane,  gedruckt  1860,  aber  nicht 
Im  Buchhandel. 

**  Dat  Quadersandsteingebirge  oder  Kreidegebtrgc  in  Deutschland  von 
H.  B.  Gbiüitz:  „Vielleicht  wird  auch  der  mergelige  Kalkstein  von  der  Intel 
Saltholm  bei  Kopenhagen,  welcher  dem  deutschen  Plttnerkolk«  zu  entspre- 
chen icheint,  ...  p.  75. 
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Unter  den  organischen  Einschlüssen  überbieten  die  Bryozoen 
an  Zahl  weitaus  alles  Übrige.  Die  Mehrzahl  ist  zerbrochen  und 
abgerieben,  doch  kommen  auch  manche  gut  erhaltene  Stücke  vor. 
An  zweiter  Stelle  ist  zu  nennen  die  seit  langer  Zeit  bekannte 
Crania  Ignabergenm,  welche  in  grosser  Menge  der  Individuen 
vorbanden  ist.  Die  Schalen  sind  der  Mehrzahl  nach  von  frischer 
guter  Erhaltung.  Dasselbe  gilt  von  den  Korallen,  sowie  von 
der  am  häufigsten  auftretenden  Auster,  welche  man  als  Exogyra 
auricularis  Wahl,  aufzuführen  sich  gewöhnt  hat.  Beleraniten- 
Scheiden  finden  sich  vereinzelt  durch  die  ganze  Masse;  nahe  am 
Tage  aber  auf  der  Schichtenfläche  einer  Bank  eine  Unzahl  von 
Exemplaren,  wie  es  sonst  nur  von  einzelnen  Schiebten  des  Lias 
bekannt  ist.  Die  Scheiden  von  BelemniteÜa  subventricosa  haben 
vielfach  gelitten.  Es  fanden  sich  Exemplare,  von  denen  der 
Länge  nach  fast  die  Hallte  abgeschliffen  war.  Ein  paar  Exem- 
plare der  hier  seltenen  BelemniteÜa  mucronata  waren  dagegen 
trotz  des  so  gebrechlichen  Alveolar-Endes  vollkommen  erhalten. 

Bemerkenswerth  ist,  dass  Ananchytes  oeatus  niemals  gefun- 
den wurde;  ebenso  kein  Micraster,  auch  kein  Inoceramus  *. 
Auch  in  gewissen  Schichten  der  deutschen  Belemnitellen  Kreide, 
nämlich  im  Haupt -Gebiete  der  BelemniteÜa  quadrata,  fehlt  Ana*- 
chytes  und  Micraster,  so  bei  Haltern,  Dülmen,  Reeken,  Borken, 
Gehrden,  Quedlinburg. 

Nach  Angelin  s  Karte  von  Schonen  sollte  man  in  der  Um- 
gebung von  Christianslad  Gesteine  der  Kreideformation  in  weiter 
Erstreckung  nahe  zu  Tage  anstehend  vermuthen ,  allein  dem  ist 
nicht  so ,  da  auch  hier  der  Diluvialschutt  sehr  mächtig  ist ,  so 
dass  älteres  Gebirge  nur  vereinzelt  hervortritt.  So  findet  man 
beispielsweise  auf  dem  zwei  Meilen  weiten  Wege  nach  dem  Bais- 
berge keine  Spur  von  Kreidegesteinen,  obwohl  die  Karle  sie  con- 
tinuirlich  angibt  **. 

*  Jedoch  gibl  Wilson  r.  I.  p.  19  an,  er  habe  Fragmente  dieser  Muse  bei 
gefunden.  Ich  habe  weder  an  Ort  nnd  Stelle,  noch  in  schwedischen  Samm- 
lungen dergleichen  gesehen. 

°°  Im  dortigen  Diluvium  fillt  ein  in  grosser  Häufigkeit  vorkommender 
weissgefleckter  Feuerstein  auf,  dessen  ursprüngliche  Lagerstätte  nicht  ge- 
kannt ist.  leb  entsinne  mich  nicht,  dieses  auffallende  Gestein  im  norddeut- 
schen Diluvium  gesehen  tu  haben.  Auch  F.  Römbk  führt  es  in  seioer  Ab- 
handlung über  die  nordischen  sedimentären  Diluvial-Gesc hiebe  nicht  au. 
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Der  berühmte  Balsberg,  nördlich  von  Christianstad  liegt  nahe 

beim  Dorfe  Raby  am  Rabbelöfs-See  (andere  Karten  schreiben 

Rahelöf).  Der  gegenwärtig  im  Betrieb  stehende  Steinbruch  liegt 
an  der  Ostseite,  ziemlich  am  Fusse  des  Hügels,  der  alte,  längst 
verlassene  und  meist  überwachsene,  auf  der  Höhe,  bei  der  alt- 
bekannten Höhle,  in  welcher  Velint  Smed,  der  Vulcan  der  nordi- 
schen Sage,  seine  Werkstätte  gehabt  haben  soll.  * 

Das  Kreidegestein  des  Baisberges  ist  ähnlich  jenem  von  Igna- 
berga, aber  bei  weitem  gröber,  oft  brercienarlig.  Bryozoen  sind 
sehr  zahlreich;  sonst  herrscht  unter  den  fossilen  Resten  vor 
Exogyra  auricularts,  welche  in  zahllosen  Exemplaren  umherliegt. 
Dann  folgen  Magas  costatus  und  Spondylus  truncatus.  Kugelige 
und  knollenförmige  Bryozoen,  welche  bei  Ignaberga  fehlen,  fallen 
sehr  in  die  Augen.  Zwei  Formen  sind  unter  denselben  beson- 
ders häufig  vertreten.  Die  eine  steht  der  Ceripora  Landriotii 
nahe,  welche  Michelin,  Icon.  Zooph.  p.  2,  lab.  5,  fig.  10  von 
Saint  Loup  (Ardennes)  beschrieb.  Die  andere,  welche  die  Grösse 
einer  kleinen  Faust  erreicht,  mit  zahlreichen  halbkugeligen  Her- 
vorragungen, von  der  Grösse  einer  mässigen  Erbse,  hat  im  äus- 
seren Bau  Ähnlichkeit  mit  gewissen ,  in  der  Tourtia  von  Essen 
nicht  seltenen  Formen,  welche  man  bisher  mit  unter  der  Be- 
zeichnung Ceriopora  stellata  Goldf.  zusammonfasste ,  ist  jedoch 
speeifisch  verschieden. 

Der  Häufigkeit  des  Vorkommens  nach  folgen  dann  Ostrea 
dilutiana,  sowie  Tafelchen  und  Stacheln  eines  grossen  Cidaris 
aus  der  Verwandtschaft  des  Cidaris  cretosa  Mntl.  Neben  zahl- 
reichen Exemplaren  von  Belemnitella  subvenlricosa  zeigten  sich 
auch  ein  paar  stark  angegriffene  Stücke  von  Bei.  mucronata.  Im 
Gegensatze  zu  Ignaberga  zeigte  sich  nur  eine  Schale  von  Crama 
Ignabergensis.  Auch  die  Korallen  von  Ignaberga  wurden  hier 
vergebens  gesucht. 

Besonders  interessant  war  das  Vorkommen  kleiner  Rudisten 
am  Baisberge,  welche  so  weit  nördlich  bisher  unbekannt  waren. 


*  Wenn  man  die  Bezeichnung  Balsberg  vom  Gotte  Bai  herleitet  und 
darauf  die  Anwesenheit  der  Phoniiier  in  Schweden  begründet,  so  scheint 
mir  das  höchst  unwahrscheinlich;  viel  näher  liegt  wohl  die  Verbindung  mit 
der  nordischen  Gottheil  Balder. 
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Ähnliche  Formen  liefert  die  (Juadratcn-Kreide  Westpbalens  bei 
Leinbeck  und  Borken.  Auch  aus  Schichten  gleichen  AHers  nörd- 
lich vom  Harze  sind  durch  Ewald  *  und  A.  Römer  **  dergleichen 
bekannt  geworden.  Später  sah  ich  eine  ganze  Sammlung  von 
verschiedenen  Localitötun  Schonens  zusammengebracht  beim  Herrn 
Dr.  Lundgreen,  von  dem  eine  Bearbeitung  dieser  fossilen  Reste 
in  nächster  Zeit  zu  erwarten  steht. 

Ausser  den  schon  genannten  Versleinerungen  hatte  ich  Ge- 
legenheit, bei  Ignaberga  und  am  Baisberge  namentlich  noch  fol- 
gende zu  beobachten. 

Höhere  Thioro  treten  nur  vereinzelt  auf.  Einige  wenige 
Zähne  gehören  zu  Olodus,  Corax  und  Lamna. 

Unter  den  Krebsen  hätte  man  das  Auftreten  von  Callianassa 
erwarten  können,  allein  diese  Gattung  fehlt  in  Schweden  gänz- 
lich.   Cirripeden  sind  in  mehreren  Arten  vertreten: 

Pollicipe »  validu*  Stkknst.  (Kroykr's  lHd*»krifl ,  1835,  lab.  V, 
fig  28—32);  Darwik,  fo**H  Lepadidae,  1851,  p.  68,  lab.  IV,  fig.  2;  Bos- 
OtKT,  Crustaee's  fott*.  du  lerrain  cre'tace  du  Litniurp.  ISS'I,  pl  24,  tb.  II, 
fig.  1 — 2.  Ausser  im  Trümmcrkalke  Schonens  ist  die  Art  auch  aus  den 
Bryozoen-Schicbten  von  Mastricht  bekannt. 

Pollicipe*  Nil**oni  Strekstr.  (I.e.  V,  fig.  20-23)-,  Darwin,  I.  c. 
i»b.  HI,  fig.  IL,  Ignahcrga.  und  wahrscheinlich  Hiich  bei  Lüneburg. 

Scalpettum  cfr.  angustum  Dixon,  Darwin,  I.  c.  p.  37,  tab.  I,  fig. 2. 
Ausserdem  macht  Darwin  selbst  noch  namhaft:  Pollicipe*  elegant  c.  I.  p.  76, 
tab.  IV,  fig.  9.    Ignaberga,  Faxe. 

Unter  den  Cephalopoden  ist  die  weitaus  wichtigste  Erscheinung  die  be- 
reits genannte. 

H  e  l e  m  nitella  »nbcentricosa  Wirxknbrrg,  1891,  Nov.  Act.  Ups. 
VIII;  Pelreficata  telluri*  Suecanae,  p.  80.  Die  erste  Abbildung  gab  Nils- 
son,  Petrificata  Suecana  1827,  lab.  III,  Hg.  2,  unter  der  Bezeichnung  Be- 
lemnile«  tnamitlatu* ,  welche  er  schon  1836  aufgestellt  hatte  in  Act.  Acai. 
Halm.  p.  340.  Im  selben  Jahre  183T  wurde  die  Art  von  Bi.iiimi.LB,  Mem 
aur  les  Belemnifes  tab.  I,  Hg.  7,  als  flelemnite*  Scsnirn*  dargestellt.  Es  ist 
eine  leicht  kenntliche,  charakteristische  Form,  welche  im  Alter  durch  die 
plumpe  Gestalt  neben  der  kursen,  dreieckig  gerundeten  Alveolar  Öffnung  sich 
von  Verwandten  unterscheidet.  In  der  Jugend  ist  die  Scheide  zart  und  schlank, 
mit  gani  allmählich  verjüngter  Spitxe;  im  weiteren  Alter  finden  sich  diess 
Vorhilltniss,  indem  das  Längcnwachslhum  nicht  gleichen  Schritt  halt  mit  der 
Zunahme  in  der  Dicke,  wie  sich  aus  folgendem  Beispiele  ergibt. 


•  Zeitachr.  d.  deutsch,  geol.  Ges.  tom.  IV,  p.  503. 
Palaeontographien,  tom.  XIII,  p.  196. 
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l.  II.  III.  IV. 

Dicke  der  Scheid«  4  Mm.        8  Mm.       14  Mm.       21  Mm. 

Lange  der  Scheide        48   „  62    „         73    „         Bl  H 

Im  Alter  verflacht  sich  zugleich  die  in  der  Jugend  spitzwinkeligere  Al- 
veolar-Offnung.  Die  Beschaffenheit  der  Trümmerkalke  int  nicht  geeignet, 
die  flirten  Kammerwände  zu  erhalten.  Doch  sagt  Klödbn  *:  hln  der  Samm- 
lung dei  Uymnmiami  in  Potsdam  befindet  sich  ein  Eiemplar  (aus  dem  Di- 
luvium  von  Brandenburg)  mit  der  Alveole,  in  welcher  die  Kammern  durch 
keine  Steinmasse  ausgefüllt  sind.  Ihre  Winde  erscheinen  als  überall«  zarte, 
durchscheinende  Blitter.  Man  hat  dies«  bexweifelt,  und  in  der  That  werden 
nur  im  tiefsten,  noch  nicht  erweiterten  Theile  der  Alveolar-ötTnnng  Scheide- 
wände vorhanden  sein,  Ähnlich,  wie  bei  der  verwandten  Belemnitelta  quad- 
rata  der  Fall  ist.  Ich  besitze  von  der  letzten  Art  eine  Anzahl  Scheiden, 
bei  denen  der  gekammerle  Alveolit  noch  erhalten  ist.  Aber  beide,  Scheide 
und  Alveolit,  berühren  sich  nur  in  der  Tiefe,  nicht  mehr,  wo  eine  plötzliche 
Erweiterung  der  Öffnung  Statt  hat.  An  ein  paar  Exemplaren  ist  hier  der 
Zwischenraum  zwischen  Scheide  und  Alveolit  durch  eine  hornartige  Sub- 
stanz ausgefüllt.  Zugleich  endet  der  Alveolit  nicht  mit  dein  Rande  der 
Scheide,  sondern  ragt  noch  weil  darüber  hinaus.  Ähnlich  hat  Sab»aww  be- 
obachtet. 

An  primärer  Lagerstätte  ist  Belemnitella  eutventrieoea  mit  Sicherheit 
nur  aus  den  Trümmerkalken  Schonens,  und  zwar  hier  von  zahlreichen  Lo-  * 
cafitülen  bekannt. 

Zwar  bewahrt  Witts  in  Hannover  ein  Exemplar,  welches  von  Schwie- 
gelt bei  Peine  in  Hannover  stammen  soll,  und  Lehrer  Moritz  will  ein  Exem- 
plar in  der  Quadraten -Kreide  bei  Lüneburg  gefunden  haben,  aber  es  ist  mir 
vor  der  Hand  noch  wahrscheinlicher,  dass  diese  Stücke  aus  dem  Diluvium 
stammen,  worin  bekanntlich  die  Art  noch  eine  weite  Verbreitung  als  Ge- 
schiebe hat.  So  sind  in  demselben  allein  bei  Königsberg  an  hundert  Stück 
aufgelesen  worden. 

Da  A.  Römer,  welcher  die  Art  auch  von  Peine  aufführt  ***,  angibt,  die 
Oberfläche  sei  gekörnt,  so  ist  darunter  wohl  nur  Beiemn.  qttadrata  zu  ver- 
stehen. 

Erwlhnt  mag  noch  werden,  dass  eine  mit  der  in  Rede  stehenden  Art 
verwandte  Form  —  bis  jetzt  freWie*  nnr  erst  in  kleineren  Exemplaren  — 
mit  ebenfalls  Itorter ,  gerundeter ,  dreieckiger  Alveolar-ötTnnog  und  glatter 
Oberfläche  eich  an  der  Grenze  twisehen  Semen  und  Cuvieft-Pliner  im  süd- 
westlichen wie  Im  südöstlichen  Theile  de«  westphiliechen  Beckens  gezeigt 
hat.  Fnr  Gewinnung  eines  ganz  bestimmten  Uftheils  dürft«  das  vorliegende 
Material  noch  an  gering  sein.  —  Wenn  meine  Erinnerung  mich  nicht  tauscht, 


*  Versleinerongen  der  Mark  Brandenburg  p.  141. 
••  Bult,  de  ts  Soe.  f*ei.  de  France,  Tm.  XVIII,  2.  Ser  ,  p.  1025. 
Verstein.  d.  norddeutsch.  Kreidegeb.  p.  84. 
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liegen  gleiche  Stücke  von  Adeostedt  in  der.  Sammlung  der  ßergacademie  zu 
Berlin. 

Endlich  wird  BelemniteUa  svbventricoea  auch  noch  ana  Rasslaad  ge- 
nannt nnd  »war  aas  der  Gegend  von  Simbirak  #.  Dm  Eicvwald  von  dem 
einen  der  dort  gemachten  Fnnde  ausdrücklich  anführt,  daaa  man  zahlreiche 
verzweigte  Eindrücke  an  demselben  wahrnehme,  so  man  man  auch  dieses 
Citat  für  noch  nicht  erwiesen  erachten. 

Neben  der  genannten,  sehr  häufigen  Art  tritt  nnn  noch  eine  sweite  auf, 
jedoch  nur  als  Seltenheit,  die  wohlbekannte,  weit  verbreitete 

BelemniteUa  mucronata  Schlti. 

Nilssom,  Petref.  Suec.  p.  10  behauptet  freilich:  nuequam  promiecui 
obeenit  utraqite  epecies,  allein  dies*  ist  entschieden  ein  Irrthum.  Ich  habe 
bei  Ignaberga  sogar  ein  Handstück  schlagen  können,  worin  beide  Arien 
stecken. 

Sonst  habe  ich  von  Cephalopoden  nur  ein  unbestimmbares  Fragment 
eines  Baculiten  gesehen.  Es  kommt  jedoch  auch  ein  Ammonit  vor,  von  dem 
schon  Stobabus  Fragmente  kannte.  Ich  selbst  habe  nur  ein  kleines  Bruch- 
stück in  der  Üniversitats-Sammlung  in  Lund  gesehen,  welches  möglicher 
Weise  tu  Ammonitee  Stoeaei  Nils,  gehören  könnte. 

Die  Gattung  Pecten  ist  bekanntlich  in  der  schwedischen  Kreide  durch 
zahlreiche  Arten  vertreten.  Bei  Ignaberga  findet  sich  am  häufigsten  der  am 
Balsherge  nicht  gesehene: 

Pecten  pulckeUu»  Nils.  I.  c.  p.  22,  tab.  IX,  fig.  12,  durch  die  aus 
gezeichnete  zarte  Scnlptur  der  Schale  leicht  kenntlich:  „costae  ZZ-Zi  eaiie 
latae,  parum  conn-xae,  interdum  fissae,  euttilitet  et  pulckre  atria- 
tae.  Sulci  inlereostales  angu*ti**imit  Striae  in  media  teeta  longitudi- 
nales  »unt,  eed  in  lateribu*  oklieuae  et  sub  auri  cutis  areuatim 
transversae  currunt."  Als  synonym  ist  Pecten  lineatne  Nils.  ibid.  p  22. 
tab.  IX,  fig.  13,  von  gleicher  Grösse  und  mit  derselben  feinen  Scuiptar,  zu- 
zufügen. Beide  Arten  sind  nur  als  rechte  und  linke  Schale  zu  betrachten- 
Die  Art  findet  sich  ebenso  häufig  im  Mucronaten-Grunsande  bei  Köpinge.  In 
Deutschland  sammelte  ich  sie  in  gleichem  Niveau  bei  Haldem  und  in  treff- 
lichster Erhaltung  bei  Lüneburg.  Ans  dem  westpbtlischen  Becken  ist  mir 
die  Art  nicht  bekannt,  obwohl  sie  von  Coksfelo  citirt  wird. 

Die  Zugehörigkeit  dessen,  was  Goldfuss  **  unter  diesem  Namen  dar- 
stellt ,  ist  sehr  zweifelhaft,  da  er  nneh  eine  concentrische  Streifung  angibt. 
A.  Rönm  spricht  —  ebenfalls  von  einer  concentrischen  Streifung.  Diese  ist 
irrthömlich.  Ebensowenig  trifft  zu,  dess  die  Rippen  nnd  deren  Zwischen- 
räume gleich  breit  seien.    Auch  E.  Favm  gibt  eine  concentrische  Streifung 


•  JtsiKOw  im  Jahrb.  1894,  p.  460  und  Eichwald,  Lethaea  Roseice, 

US$7,  n,  p,  1023. 

**  Petref.  German.  II,  p.  61,  tab.  91,  fig.  9. 
Vcrstein.  d.  norddeutsch.  Kreidegeb.  p.  52. 
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an  indem  er  Pecten  Stasnucii  Am.  ••  fftr  synonym  mit  Pecien  pui- 
ckeUu*  ball,  allein  sie  fehlt  entschieden. 

Ausserdem  nennt  Hieanow  •••  die  Art  aas  der  Mucroonten-Kruide  von 
Rögen,  und  Dbwalqus  auf  dem  Seuonien  f  und  fraglich  ans  dem  Maestrich- 
tiea  ff  Belgiens.  Gbisitx  fff  citirt  aie  sogar  aus  dem  Pliner  v<m  Strehlen 
(Scepbilen-Scbichten). 

In  England  und  Frankreich  ist  die  Art  nicht  bekannt. 

Pecien  »uba  ratu*  Nils,  c  I.  p.  21,  tab-  IX,  fif.  11.  Ausser  im 
Trümmer  kalke  Schönens  angeblich  auch  auf  Rügen  vorkommend  *f. 

Pecten  * e ptemplicatue  Wils.  I.  c.  p.  20,  tab.  X,  fif.  8. 

In  Schweden  nnr  im  Trümmerkalke.  Ausserhalb  Schweden«  nach  A. 
Röuitn  im  oberen  Quadermergel  von  Quedlinburg  nnd  Gehrden.  Ich  aelbat 
besitse  aus  gleichem  Niveau  (Quadraten-Kreide)  ein«  grosse  Schale,  welche 
nur  von  der  Innenseite  sichtbar  ist.  Ob  die  nahe  verwandten,  hierhergeso- 
genen Vorkommnisse  aus  den  Gösau-Schichten  wirklich  dieser  Art  ange- 
hören, erscheint  mir  bislang  noch  iweifelhaft. 

Pecten  eerratue  Nils.  c.  I.  p.  20,  tab.  9,,  fig.  9.  Ignaberga  und 
Balsberg. 

Pecten  dentatux  Nils.  c.  I.  p.  20,  tab.  9.  Balsberg. 

J antra  fuineuecoetatn  Sow.  sp.  Min.  conch.  tab.  56,  fig.  4  —  8. 
Biume*.  Deecr.  eeoi.  des  entrir.  de  Parte,  lab.  IV,  fig.  t.  Nils.  c.  I.  tab.  X, 
fig.  7,  p.  19.  Hönau  I.  c.  p.  51.  Von  der  tiefen  Schale  habe  ich  nur  ein 
gutes  Exemplar  aufgelesen.  Da  xwischen  je  awei  stärkeren  Rippen  vier 
schwächere  liegen,  so  wird  diess  Slöck  der  genannten  Art  angehören,  es  ist 
aber  von  den  deutschen  Vorkommnissen  durch  den  Umstand,  dass  die  Haupt- 
rippen vor  den  xwischenrippigen  nur  um  ein  Geringes  hervortreten,  sowie 
durch  bedeutendere  Grösse  verschieden.  Hierdurch  n«hert  es  sieh  der  Ja- 
Mira  euadrieoetata  mit  3  Zwischenrippen,  welche  ich  bis  jetzt  nnr  aus  Quad- 
rHten-Schichten  kenne.  Die  noch  jöngst  gemachte  Angabe,  dass  letatere  Art 
anch  in  der  Mucronatcn  Kreide  von  Aachen,  Haldem  und  Coesfeld  auftrete, 
ist  irrthfimlich. 

Lima  pneilla  Nils.  sp.  p.  26,  tab.  9,  fig.  6. 

Lima  eemienleat a  Nils.  sp.  I.  c.  p.  25,  tab.  9,  fig.  3. 

Spond  ylue  t  runcatns  Nils,  sp  I.  c.  p.  26,  tab.  III,  fig.  20. 

Oetrea  diluviana  Lra.   Nils.  I.  c.  p.  32,  tab.  VI. 


•  Deeeript.  des  ntoilus<,ue*  fo*a.  de  la  träte  dee  enwrone  de  Lem- 
berg, 1869,  p.  145. 

**  Geognost.-paloontol.  Beschreib,  der  nAchst.  Umgob.  v.  Lemberg,  in 
HAiDiaemVs  Ahh.  1830,  p.  248,  tab.  XII,  fig.  45. 
•••  Jahrbuch  etc.  184t,  p.  550. 

f  Prodrome  tfune  deeeript.  ge'olog  de  la  Belgique  186$,  p.  151. 
ff  Ibid.  p.  366. 
tff  Das  Ooadersandsteingebirge  etc.  p.  184. 
•f  A.  Hönau  I.  c.  p.  52. 
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Kxogyro  amrienlari*  Waiu  Chams  halt  Moide*  Nils.  I.  r.  p.  28, 
lab.  VIII,  fiir.  10. 

Kxoggm  i*eimio4a  Nils.  tp.  I.  c.  p.  28,  lab.  VIII,  ßg.  3. 

Hxoggra  eornuori  eti*  Nils.  sp.  !.  r.  p.  28,  tab.  VIII,  fig.  1. 

Diese  Art  habe  ich  eelbal  bei  Ignaberga  und  Balgberg  nicht  gesehen, 
sie  liegen  mir  nur  von  Kiuge  vor. 

B xogy  ra  cfr.  tigmoide*  Rbuss,  Verst.  Böhm.  Kreid.  II»  p.  44, 
tab.  27,  flg.  1 — 4.  Fflef  Schalen  stimmen  »Sem lieh  gut  mit  der  Darstellung 
von  Raun ,  ohne  jedoeh  die  innere  Streifung  des  Rundes  tu  zeigen.  Vor- 
liegende Exemplare  aus  der  Tnurtia  von  Rasen  ahrd  schmaler,  gestreckter, 
and  die  Spirale  des  Wirbels  viel  kleiner. 

Terekratula  longirostri*  WahLbnb.  sp.  Die  Abbildung  Nov.  Aet* 
Up*.  VIII,  p.  61,  tab.  IV,  ßg.  15,  16  ist  weniger  charakteristisch,  als  die- 
jenige bei  ffrusoN  1.  c.  tb  IV,  flg  1,  p.  33.  Schon  Nilsso*  glaubte  darin 
T.  ispretto  wieder  zu  erkennen,  t.  v.  Buca  <ub.  Terebr.  p.  118)  nnd  A. 
Höh sr  (Verst.  Nordd.  Kreid.  p.  42)  verkannten  die  Art,  indem  sie  dieselbe 
namentlich  auch  ans  der  Tourtia  von  Essen,  worunter  Terebr.  depreaea  La«. 
zn  verstehen  ist,  anführten.  Auf  die  Verschiedenheiten  beider  bat  neuerlich 
ScnLOKBACH  hingewiesen  (Brachiopod.  der  norddeutsch.  Cenoman-Bildung-,  in 
geognost.-paläont.  Beitrage  von  Bknckb,  tom.  I,  p.  447).  Ignaberga  und 
Balsberg. 

Terebratula  curvi r ost  ri*  Nils.  p.  33,  tab.  IV,  fig.  2.  A.  Röbbz 
nennt  aurh  diese  Art  von  Essen.  Schlönbacb  (I.  c.  p.  440) ,  welcher  das 
Original  von  Röbbr  untersuchte,  vermuthcl,  dass  dasselbe  tu  Ter.  biptiemte 
gehöre. 

Ich  habe  nur  ein  nicht  vollkommenes  und  daher  noch  zweifelhafte« 
Exemplar  bei  Ignaberga  gefunden,  Nilsson  selbst  nennt  die  Art  nur  von 
Köpinge. 

Die  beiden  letztgenannten  Arten  sind  ausserhalb  Schonens  nicht  mit 
Sicherheit  gekannt. 

Terebr atulina  chrysali»  Soblotb.  1819;  Atwmite*  etriatu* 
Wablbnb.  1891,  Torehr,  Defrancii  Bbongn.  bei  Nilb.  I.  c  p.  35,  tnb.  IV, 
ßg.  7.  Im  übrigen  ist  wegen  Benennung  and  Synonymik  der  Art  Schlö*bacb 
xu  vergleichen  (Kritische  Studien  über  ILreidebfachiopoden ;  Palaeontogr*- 
phioo  Band  13,  Sep.-Abdr.  p.  11),  welcher  an  1000  Exemplare  untersuchte, 
und  alle  von  der  Tourtia  bis  in  die  Mncronaten-Schichten  unter  verschiede- 
nen Namen  beschriebenen  Formen  all  zu  einer  Art  gehörig  betrachtet. 

Magn»  costatus  Wabl.  sp.  Aet.  Ups.  VIII,  p.  62,  tab.  IV,  fig.  12—14. 
Nils.  I.  e.  p.  37,  p.  III,  Gg.  13.    Scblönb.  Krit.  Stud.  I.  c.  p.  37,  tab.  IL, 
ßg.  12,  13.  Nicht  selten,  aber  fast  nur  in  Bruchslucken  vorkommend.  Ausser 
halb  Schonen  nicht  gekannt. 

Magae  Mpotkulatu*  Wahl.  sp.  I.  r.  p.  62,  tab.  4,  fig,  10,  11.  Nil*. 
I.  c.  p.  35,  tab.  3,  fig.  15.  Scblönb.  Krit.  Stud.  p.  35,  lab.  II,  fig.  9— 11. 
Selten.    In  Deutschland  in  den  unleren  Quadraten-Schichten  wn  Klosterfaoli« 
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bei  Ulenburg,  zwischen  Harzborg  und  Schlewecke,  sowie  bei  (Vom  Halten 
unweit  Peine. 

Crania  l gumaarganaia  Rbtzics  1781  (Schrift.  Ber).  Gev.  Kit.  Fr. 
Bd.  II,  p.  75,  tab.  I,  fig.  4—7)  Wahl.  I.  r.  p.  60.  Crania  »tritt*  Nils.  I.  c. 
p.  38,  leb.  III,  fig.  12.  Bei  Ignaberga  aussen!  häufig,  am  Balsberge  sehr 
selten. 

Man  kann  zahlreiche  Exemplare  dieser  ausgezeichneten  Art  auflesen, 
ohne  dass  man  jemals  Formen  findet,  welche  an  Crania  coatata  oder  Cr. 
pancicosta  mahnten,  die  In  neueren  Zeiten  unler  die  Synonyma  von  Cr. 
Ignabergenai»  verseilt  sind.  Im  nordwestlichen  Deutschland  sind  Cranien  in  der 
oberen  Kreide  Seltenheiten,  die  noch  am  häufigsten  auftretende  ist  eine  Form, 
welche  am  meisten  übereinstimmt  mit  (  rania  coatata  H%o.  Jahrb.  t842, 
lab.  IX,  und  Boso  übt,  hionog.  Brach.  Limb.  tab.  I,  ßg.  5  (non  Crania  co- 
atata Hönmon.  Cran.  p.  11,  flg.  11,  non  d'Orb.  Pal.  franc.  IV,  tab.  525, 
fig«  7 — 10).  Sic  wird  fast  doppelt  so  gross  als  Crania  Ignabergenti*  und 
ist  breiter  als  lang,  mit  wenigen,  starken,  leicht  gebogenen  Rippen  versehen. 
Ihr  Lager  ist  bis  jetzt  nur  in  den  obersten  Bänken  der  Quadraten-Kreide, 
in  der  Nihe  von  Coesfeld  z.  T.  bei  der  Bisehofsmtlhle  und  bei  Schulte  Ruek 
nnweit  Schloss  Verlar.  Zwischen  dieser  Form  und  der  Achten  Crania  Igna- 
bergensi*  kenne  ich  keine  Ohergftngo ,  obwohl  ich  mehrere  hundert  Exem- 
plare der  letzteren  gesammelt  habe.  Was  A.  Ronan  (Verst.  Tfordd.  Kreid. 
p.  36)  als  Crania  jcostata  Sow.,  F.  Röaan  'Rreidchild.  Westphal.)  als  Crania 
striata  Dam.  und  was  Schlebach  (Krit.  Sind.  p.  61)  als  Crania  Ignaber- 
gensis  var.  fl  aus  der  Mucronntcn-Kreide  von  Coesfeld  nennt,  wird  Alles 
auf  onsero  Form  zu  dculen  sein,  da  auch  aus  höheren  Schichten  der  Baum- 
herge  mir  nichts  anderes  bekannt  ist,  als  ein  Paar  aufgewachsene  Schalen 
von  Crania  Pariäitnsi*  Dkfr.  (Pal.  franc.  Iah.  524,  flg.  8—13).  Ich  glaube 
sonach,  dass  die  beiden  genannten  Formen  getrennt  zu  halten  sind. 

Crania  sp.  n.?  Bs  liegen  nur  einige  dtlnne  Oberschalen  mit  glatter, 
etwas  unregelmäßiger  Aussenseite  vor,  wie  bei  Crania  Miilleri  Bosq.  Igna- 
berga  nnd  Balsberg. 

Crania  cfr.  aniiaua  Dm.    Sehr  selten,  am  Balshcrge.  • 

Crania  Bratttnburgenti»  Stob.    Kicht  hftnflg,  am  Baisberge. 

Von  den  zahlreichen  Bryozoen  der  Trummerkalke  sind  durch  finaiTz 
und  Hagbnow  bereits  eine  gute  Ansaht  in  dem  „Quadersandsleihgebirge"  von 

Grtwitz  p.  234  ff.  namhaft  gemacht  worden.  • 

.    «i  *    ■  ..      .  •%  ■ 

■      •     .'  .   ■  !  ■      •  « 

*  Die  an  der  oben  bezeichneten  Stelle  aufgeführten  Bryozoen  sind  fol- 
gende: .  " 

Diaatopora  ditei förmig  Haa\  sp.  Jahrb.  1889,  p.  279«  Balsberg.  Bügen. 
Puatulipora  virgula  Ha«,  sp.    Jahrb.  1840,  p.  646,  Mastr.  .leb.  Lj  flg.  3. 

Carlshanra,  Rögen,  Falkenberg.  .  < 

Cricopora  verticWata  Golm.  sp.  p.  36,  tab.  11,  (ig.  1.    ttoaire  p.  21. 

Ha«.  Ulaslr.  tab.  I,  flg.  12.    Balsberg  etc.,  Gehrden,  Rügen. 
Cariöfora  ateUiftra  Hm.   Golbf.  p.  85,  tab.  34,  ßg.  1c    Balsberg  etc. 


Digitized  by  Google 


940 

Unter  den  Echiaodermen  der  Trumnierkalke  sind  mehrere  interessante 
und  wirblige  Arten. 

üalenia  areolata.    Bekinitee  areolatut  Wahlkkbkrg  I.  c.  p,  46, 


(NB.  Die  angesogene  Figur  ist  allerdings  völlig  verschieden  von  Cer. 
etellata,  wozu  GoLnrufs  sie  siebt,  lo  Umslr.  Brgoa.  p.  44  vereint 
Hacbnow  sie  »einer  neuen  Gattung  Stellipora.  Ein  von  mir  bei  Esten 
gesammeltes  Exemplar  ist  jedoch  von  den  Schwedischen  verschieden 
und  dürfte  letaleres  Vorkommen  neu  xu  benennen  sein.) 
Dtfrancia  Hiadema  GoLor.  sp.  tah.  11,  fig.  12  a  —  d  (non  e — f.  Ha«.  Maatr. 
Brgon.  tab.  IV,  fig.  2,  3.  Ron.  p.  2a  Balsberg,  I Isenburg,  Rögen, 
Maslricht. 

Dtfrancia  protifera  Ha«.  Maetr.  tab.  IV,  fig.  5.    Golds*,  tab.  11,  fig.  12, 

e  f.  Balsberg,  Rügen. 
DefraneU  dUtieka  Hag.  Mastr.  tab.  IV,  fig.  1.    Balsberg,  Rügen. 
Dtfrancia  fangt formt»  Ha«,  sp.    Gen».  Grund,  p.  595,  tab.  23  b,  fig.  9 

Balsberg,  Rügen. 

I'agru*  mitra  Golot.  sp.  p  39,  tab.  30,  fig.  13.    Röum  p.  24.  Balsberg 
etc.,  Rügen. 

Canalipora  striata- punctata  Hao.  sp.  Jahrb.  1839,  p.  283.    Rönne  p.  17. 

Balsberg  etc.,  Rügen. 
Canalipora  pule  Keila  Ron  sp.  p.  24,  tab.  V,  fig.  29.    Balsberg,  Gehrden, 

Quedlinburg 

lleteropora  concinna  Rft«.  p.  24,  tab.  5,  fig.  27.    Balsberg,  Gehrden. 
Cellepora  accumuiata  Hao.  Jahrb.  1839,  p.  270.    Geh».  Grnnd.  p.  611, 

tab.  23  b,  fig.  32.    Rön.  p.  15     Balsberg,  Carlshamn,  Rügen. 
Cellepora  erepidula  Hag.  Jahrb.  IS39,  p.  275,  tab.  IV,  fig.  10.  Rons« 

p.  14.    Bölsberg,  Carlshamn,  Rügen. 
Cellepora  cornnta  Hac.  Jahrb.  1889,  p.  271-    Rönn  p.  14.  Balsberg, 

Rügen. 

Cellepora  amphora  Ha«.  Jahrb.  1889,  p.273.  Gel*.  Grund,  p.615,  tb.  23  b, 

fig.  37.    Ronan  p.  12.    Balsberg,  Rügen. 
Cellepora  erecta  Hao.  Jahrb.  1839,  p.273.  Gbih.  Grund,  p.  615,  tb.  23h, 

fig  38.   Ronan  p.  14.    Balsberg,  Rügen. 
Cellepora  nona  Hao.  Jahrb.  1889,  p.  273.    Balsberg,  Rügen. 
Cellepora  sera-pensilio  Hao.  Jahrb.  1889,  p.  272.    Balsberg,  Rügen. 
Cellepora  panmla  Hao.  Jahrb.  1889,  p.  277.    Bönen  p.  13.  Balsberg. 

Rügen. 

Cellepora  lyro  Hao.  Jahrb.  1889,  p.  269,  tab.  IV,  fig.  8.  Balsberg,  Rügen. 
Cellepora  ringen*  Hao.  Jahrb.  1889,  p.  278.    RöatB  p.  12.  Balsberg. 
Rügen. 

CalUpora  kexagona  Hao.  1889,  p.  276,  tab.  IV,  fig.  12.    Rön.  p.  13. 
Balsberg,  Ragen. 

Cellepora  irregulari»  Hao.  Jahrb.  1889,  p  276.   Rönan  p.  12.  Raes», 
Böhm.  Kr.  II,  p.  70.  tnb.  XV,  fig.  6.    Balsberg,  Cnrlshamo,  Böhmen. 
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tb.  III,  fig.  4,  5.  Nou  Salenia  areotata  Qlbrstbdt,  Petrefactenk.  II.  Aufl., 
p.  684,  lab.  62,  flg.  1.  Die  Abbildung  bei  Wahlbnbbrg  gibt  die  niedrige 
Gestali  des  Gehäuses  mit  dem  fast  planen  ,  grossen  Scheitelschilde  und  dem 
charakteristischen  ovalen,  kleinen  Periproct  gut  wieder.  Das  Peristont  ist 
•ebr  gross.  Einzelne  Exemplare  aeigen  punktförmige  Durchbrechungen  der 
Mühl«  des  Scheitelacbildee,  andere  nickt.  Ea  wird  dieaa  nnr  Polge  der  Er- 
ballungaart  sein,  denn  meislene  eracbeineu  die  Stocke  wie  glosirt,  Aberzogen 
mit  einer  dünnen  Decke  von  Kulkepath.  Dsaon  •  findet  den  Charakter  der 
Art  in  dem  Fehlen  jener  Nebtpuncte.  Dieaa  iat  irrlhümltcb.  Durch  die  ge- 
nannten Eigentümlichkeiten:  die  flache  Geatalt,  das  grosse  Scbeltelschild, 
dau  kleine  ovale  Periproct  und  das  grosse  Perietom  unterscheidet  aich  die 
Art  gut  von  allen  übrigen,  nicht  immer  leicht  kenntlichen  Species  der  obe- 
ren Kreide.  Am  nächsten  steht  Salsnia  minima  Dason  *•  von  Ciply,  jedoch 
nur  4  Millimeter  gros«  und  ausserdem  mit  gerundet  dreieckigem  Periproct. 
über  die  Warten  ist  noch  zu  bemerken,  dass  selbe  in  den  Ambulacralen- 
Reiben  ao  dicht  gedringt  stehen,  data  aie  sieb  oben  und  unten  fast  berühren, 
und  dass  nur  am  Umfange  dea  Gehäuses  sich  einige  Granula  alternirend  xwi- 
schenschieben  können.  Ähnlich  bei  der  erwähnten  Sahmim  minima.  Dna 
ioterambulacrale  Granula-Band  ist  schmal  und  enthält  nur  wenige  Granula  in 
xwei  verachiedenen  Grossen,  ond  awar  ao,  dass  die  grösseren  auswärts,  die 
kleineren  in  der  Milte  liegen.  Greese  Stochelwarxen  in  einer  meridionalen 
Reihe  3  bis  4.  —  Maaaae  sweier  Exemplare: 

Durchineaser  des  Gehloses  .    .    9,5  Millim.  15  Hm 

Höhe  dea  Gehäuses    ....    4,5     „        7,5  Nrn. 

Durchmesser  des  Scheidelschildes  6        „        9,5  „ 

Weite  der  .Mundlücken  .  5,5  „ 

Daa  Exemplar  Oiirnstkuts  von  Quedlinburg  gehört  nicht  hierher;  nach 
dem  hohen  Gehäuse,  dem  etwas  kegelförmigen  Scheitelschilde  und  der  ge- 
rundet dreieckigen  Afterlücke  xu  schliefen ,  etwa  xu  Salenia  Helerti  oder 
Salenia  trigonata  *** ;  iat  jedoch  nach  der  bisherigen  Darstellung  nicht 
aicher  xo  deuten. 

Cmrotomu*  peliiformi*  Wahlbnbbrg  sp.  I.  c.  p.  49,  tab  III,  fig.  1. 
o'Oanianr,  Pal.  franf.  tab.  943,  fig.  7,  8.  Diso*,  Syst.  Kekin.  fo$9.  p.  251. 
Die  Darstellung  bei  d  Orbiönt  ist  nicht  ganx  antreffend.  Das  Periatom  iat 
nämlich  schief;  das  Periproct  nicht,  oder  doch  weniger  stark  vortretend;  die 
Arabulacra  leicht  petaloid;  die  eingesenkten  Stachelwirxchen  gleichmäßig 
auf  Interambulacral-  wie  Ambulacral  Feldern.  Bemerkenswerth  iat  die  Nei- 
gung der  Ambulacralporeo,  am  Rande  und  auf  der  Unterseite  aieh  xu  kurxen, 
etwas  schrägen  Reihen  von  je  drei  Paaren  zu  gruppiren,  was  in  der  Nähe 
des  Perisloms  am  deutlichsten  hervortritt.    Maasse  einiger  Exemplare: 


•  Synops.  Bchin.  fo*$.  p.  150. 
••  L.  c.  p.  151.    Cottkau,  Pal.  fr  an  f.  tab.  1040,  6g.  1—5. 
•••  Paltiont.  fruftf.  ierr.  ere't.  tab.  1040,  fig.  11-24;  leb.  1037, 
fig.  11-17. 
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Läng«    15,5  Mm.    20    Mm.    20    Mm.    2»  Nw.    24,5  Mm. 
Brcile    13       „     16,5    m      M      „      21  21,5  „ 

Höbe      8      „      9  10,3    „      13    „      13,5  „ 

Die  Art  findet  »ich  ober  »II  ün  Trnmmerkalke  Schönem;  ist  ausserhalb  des- 
selben noch  nicht  nachgewiesen. 

Evkimotrissus  minimms  dObb.  Pmleon*.  fremp.  tab.  962,  ig.  1 
-—6.    Mir  nur  in  einem  Exemplare  bekannt  vom  Ignaberga. 

Einige  TafeJcbeo  von  -4#rar*#a  haben  wegen  ihrer  Unsicherheit  geringe. 
Interesse.    Grosseres  knüpft  sich  an  das  Verkommen  reo 

Apiotrimus  (Bourgmeticrinus)  ellipticus  Millsb,  von  dem  twar 
keine  Kronen,  jedoch  dessen  charakteristische  Säulenglieder  gesammelt  wor- 
den. Das  liaupüager  dieses  Fossils  bilden  nach  meinen  bisherigen  Beobach- 
tungen die  Quadraleu-Schichlen ,  obwohl  es  nach  Gbinitz  schon  tiefer  aaf- 
tritt,  in  Pläner  (Strehlen)  und  auch  in  die  Mucrunaten  Schichten  (Rügen,  Ha- 
genow)  hineinreicht,  in  lauteren  jedoch  local  nicht  mehr  vorhanden  scheint, 
wie  im  westphälischen  Becken.  In  Schweden  ausser  im  Trüinmerkalke  auch 
im  Mucronalen-Gninsande  bei  Kdpinge. 

Korallen  in  mehreren  Arten  vertrete«,  gehören  bei  Ignaberga  mit  zu 
den  häufigsten  Erscheinungen  der  Fauna,  allein  es  scheint  bis  jetat  erst  eine 
einsige  beschrieben  sn  sein: 

Stephanophyilim  Sueoiea  Man  Edwabds  et  J.  Uun,  ituptamid 
Ann.  Se.  not.  1848,  p.  94;  Ai*#*  Mal.  cor.  III,  p.  111;  DUeoptmmia  S*t- 
eiem  nOna.  Predr.  II,  p.  275. 

Nach  Micubll*  soll  auch  die  aus  fraansösischem  Cenoman  beschriebene 
Cycloiite*  semiglobosa  Mich.  •  ebenfalls  bei  Ignaberga  vorkommen.  •• 

2)  Der  Grünsand  mit  Belemnitella  mucronata. 

Die  von  den  schwedischen  Geognosten  „Grünsand«  oder 
».Köpinge-  Sandslein«  genannte  Ablagerung  liegt  im  südliche« 
Schonen,  nordöstlich  von  Ystad,  zwischen  Herrestad  und  Giern* 
minge;  in  ihrem  Mittelpuncte  Köpinge.  Man  betritt  diess  Gebiet 
am  bequemsten  von  der  Eisenbahnstation  Svenslorp  aus.  Gleich 
an  der  nahe  gelegenen  Mühle  findet  man  hier  am  Flussgehäng<> 
unter  der  etwa  10  Fuss  machtigen  Decke  das  fragliche  Gestern 
in  mehreren  Gruben  o  Ben  gedeckt.  Es  ist  eine  mit  den  Fingern 
zerreibliche  sandige  Masse  mit  wechselndem  Thon-  und  Kalk* 
Gehalt,  in  wetcheir  einzelne  feste  Knollen  und  Bänfce  liegen.  Pas 
Ganze  erinnert  an  das,  freilich  etwas  ältere  Vorkommen  von 
Recklinghausen  (Eisenbahneinschnitt)  und  Dülmen  in  Westphaiea. 


*  Michklin,  leonogr.  Zoophyt.  p.  195,  lab.  50,  flg.  1. 
"  Ibid.  p.  348. 
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Sparsam  eingeschlossene  Glaukonit-Körner,  welche  die  Bezeich- 
nung Grunsand  veranlassten,  sind  auf  die  graue  bis  schmutzig 
graugelbe  Farbe  des  Gesteines  ohne  Einfluss.  Wo  grossere  Aul- 
schlüsse sind,  wie  unweit  Toeterup,  da  zeigt  sich  das  Gesleia 
durchweg  fest  und  Bänke  bildend. 

Fossile  Reste  sind  in  reicher  Fülle  vorhanden  und  meist  voft 
guter  Erhaltung.  ^ 

Unter  den  vereinzelt  vorkommenden  Kiachxähncn  inleressirt  eine  ele- 
gante Form.  Ein  schmaler  mittlerer  Zahnkegel  mit  schneidigen  Rindern 
sendet  von  seiner  Basis  aus  fast  horiiontale,  niedrige  Flügel  mit  scharren» 
oberem  Rande.  An  der  Vorderseite  des  Zahnes  senkt  in  der  Mitte  die  Schmelz- 
lage eine  schmale  tapfenrörmige  Verlängerung  nach  unten.  Die  Ausdehnung 
des  Zahnes  beträgt  15,5  Millimeter.  Das  vorliegende  Stück  ist  »ehr  ähnlich 
einem  kleineren  Zahne,  welchen  Rzuss  *  ab  Syuatina  Milleri  aus  dem 
fllner  Böhmens  kennen  lehrte. 

Die  Cirripeden-Schalen  sind  bekanntlich  von  Dabwin  in  seinem  Werke: 
a  monograph  on  Ihe  fo**il  Lepadidae,  London  16&1  beschrieben.  Ich  habe 
jedoch  nicht  alle  wieder  aufgefunden. 

Semlpellum  maximum  Sow.  Var. 

Sealpellutn  $emi po  rcatum  Darw. 

Pollicipe*  Xilstoni  Stbinstb. 

Pollicipes  elongatu*  Stbbrstb. 

Potlicipes  Angelini  Darw. 

PollieipeM  fallax  Dabw. 
Unier  den  Schalenwürraern  ist  die  auch  aus  deutscher  Mucronaten-Kreide 

♦ 

bekannte 

Serpula  crenalo-str  iata  Mönst.  Goldf.,  Petr.  (lernt,  tab.  71, 
flg.  2  durch  die  gekörnten  Längstinien  leicht  kenntlich,  und  wegen  ihres 
häufigen  Vorkommens  bemerkenswerth. 

Ditrupa  !Ho*ae  Msrr.  sp.    Dentalinm  Broumi  Hisinc.  Häufig. 

Belemnitella  mucronata  Schlot h.  sp.  in  allen  Alterszustanden  »ehr 
häufig!  Eine  andere  Art  der  Gattung  findet  sich  im  Grünsande  nicht. 

Von  besonderem  Interesse  war  es  für  mich,  den  berühmten,  aber  wenig 
und  ausserhalb  Schweden  gar  nicht  gekannten,  bereits  1T89  von  Stobabus 
beschriebenen  und  abgebildeten,  später  182T  von  Hilsson  benannten 

Ammonitet  Stobaei  Nils.  I.  c.  p.  5,  tab.  I,  kennen  bu  lernen.  Er 
gehört  zu  den  Riesen  des  Geschlechts.  Zahlreich  umherliegende  Brochslücke 
beweisen  das  häufige  Vorkummen  der  Art.  Dieselben  sind  nicht  von  schlechter 
Erhaltung  (Folge  beginnender  Verwitterung),  zeigen  aber  dennoch  gewöhn- 
lich die  Kammerwände,  dnd  lassen  damit  Zahl  und  Stellung  der  Loben  er- 
kennen, welche  charakteristisch  sind.  Da  ausserdem  von  den  Anwohnern 
'  .1      *  .  .      '  , 

•  Vrratein.  d.  böhmisch.  Kreideform.  II,  p.  100,  lab.  XXI,  fig.  18—20, 
tab.  IV,  fig.  9. 
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dl«  besseren  Exemplare  vielfach  gebammelt  werden,  so  hal 
Gelegenheit,  die  Art  gut  kennen  tu  lernen.  So  bewahrt  der  Probst  Ecker- 
euu  su  Höping«  in  der  Sakristei  seiner  Kirche  ein  grossen  Exemplar.  Meh- 
rere riesige  Exemplare  befinden  sich  auf  dem  Gute  Fredriksberg  unweit 
Herreslad.  Aach  der  Pastor  Silvar  in  Glemminge  sammelt  die  Vorkomm- 
nisse. Ich  verdanke  dem  freundlichen  Herrn  ein  freilich  nur  halbes,  aber 
wegen  seiner  erhaltenen  Loben  treffliches  Exemplar. 

Die  allgemeine  Form  de«  stark  involuten  Gehäuses  mit  «einen  schwach 
gewölbten  Seiten,  welche  in  die  gerundete  Außenseite  übergehen,  erhellet 
hinreichend  aus  der  Abbildung  bei  Nilsson,  jedoch  mit  dem  Bemerken,  dass 
die  geseichnete  scharfe  Nabelkante  an  einem  Dutsend  von  mir  untersuchten 
Exemplaren  nicht  vorhanden  ist.  Die  in  der  genannten  Abbildung  geseich- 
aeten  Lobenlinien  sind  gans  willkürliche  Piguration.  Die  Karamerwandsnahte 
sind  bei  ausserordentlicher  Zerschnittenheil  von  grosser  Regelmässigkeit  und 
Schöaheit.  Die  eleganten  dreilheiligen  Loben  bilden  schmale  Stimme  mit 
sehr  regelmässig  gegen  einander  überstehenden ,  ebenfalls  schmalen , 
gefingerten  Ästen.  Auf  der  Seite  sind  vier  Loben  vorbanden.  Der 
grosse  Seitenlobus  ist  von  gleicher  Tiefe,  wie  der  Siphonallobus,  oder  ge- 
nauer ein  klein  wenig  tiefer.  Die  vier  Seilenloben  nehmen  allmählich  an 
Grösto  ab.  Der  vierte  Lobus  stellt  sich  schon  ein  wenig  schräg.  Unter 
ihm  senkt  sich  ein  Nahtlobus  hinab,  welcher  noch  einen  grossen  und  einen 
kleinen  gefingerten  Ast  und  weiter  noch  drei  Zacken  nach  oben  sendet.  Die 
Sattel  haben  etwa  dieselbe  Ausdehnung  wie  die  Loben,  alle  sind  tief,  un- 
gefähr bis  sur  Hälfte  ,  sweitheilig  und  ausserdem  noch  mehrfach  einge- 
schnitten; auch  der  äussersle ,  xwischen  dem  vierten  Lobus  und  dem  Naht- 
lobus gelegene. 

Eine  Ornamentik  des  Gehiuses  nimmt  man  in  der  Regel  nicht  wahr. 
Bei  den  grösseren  Exemplaren  stellen  sich  kurxe  wellige  Rippen  ein,  welche 
an  der  Nabelkante  beginnen,  die  Aussenseite  jedoch  nicht  erreichen.  Ich 
sah  awei  solche  Stücke.  Das  eine  befindet  sich  im  Museum  der  Universität 
Lund.  Es  hat  21  Va  Zoll  Rh.  M.  Durchmesser;  jedoch  noch  keine  Wohnkammer. 
Bei  16  Zoll  Durchmesser  beginnen  die  genannten  Rippen.  Ob  in  der  frühen 
Jugend  auch  Hippen  vorhanden  waren,  ist  vor  der  Hand  nicht  gut  zu  ent- 
scheiden, da  alle  Exemplare  in  den  innersten  Windungen  entweder  ganzlich 
zerstört,  oder  doch  von  der  atlerungiinsligsten  Erhaltung  sind.  An  einem 
einsigen,  mir  vorliegenden  Exemplare  sind  die  Windungen  bis  su  1  Zoll 
Höhe  erhalten  und  können  herausgenommen  werden.  Sie  sind  von  guter 
Erhaltung  der  Aussenseile,  diese  zeigt  jedoch  keine  Spur  von  Berippung  der- 
selben. 

M aaste  eines  mir  vorliegenden  Exemplare» 

der  Schale  14  Zoll, 

Umganges  in  der  Windungsebene    .    .     4    n  6 
m     m      n  n        von  der  Naht  bis  tum  Bauche  6  „ 

n     „  vorletzten     „  „     ,,     „     „     »       „       3    „  7 

Dicke  des  letalen      „   4„      1  « 

„     M  vorletzten     „   2    „     4  » 
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Ammonitet  Stobaei  war  bisher  nur  aus  dem  Grünsande  der  Um- 
gegend von  Köpinge  bekannt.  (Jubel  *  beschreibt  ihn  freilich  irrthümlich 
auch  »us  der  Tourtia  von  Essen.  Diese  Vorkommnisse  von  Essen  werden 
nach  von  Strom  aaca's  Vorgange  au  Ammoniles  mqjorianu*  d'Orb.  =  Amtn. 
ptanulatut  Sow.  gesogen.  Sie  sind  durch  abweichende  Lobenbildung,  Be- 
rippung,  Einschnürungen  der  Schale  und  Nabelkanle  so  verschieden  von  un- 
serer Art,  dass  hier  nicht  näher  darauf  eingegangen  iu  werden  braucht. 

Wenn  nun  die  weitere  Frage  entsteht,  ob  nicht  vielleicht  die  Gehiuse 
anderer  Lucalitäten  and  jüngerer  Schiebten,  deren  so  manche  in  Norddeutsch- 
land Kiesen-Ammoniten  bergen,  als  Ammoniles  Stobaei  anzusprechen  seien, 
so  inuss  zuvor  bemerkt  werden,  dass  diejenige  Meinung***,  welche  die  im 
oberen  Pläner  und  in  der  Belemnttellen-Kreide  vorkommenden,  zum  Theil 
eine  bedeutende  Grösse  erreichenden  Ammoniten  zu  einer  Art  (Ammonite* 
perampius  Sow.  nebst  dessen  Jugeudzu stand  —  Ammonite*  prosperianu* 
d'Orb.)  zusammenfaßt,  eine  irrthümliche  ist. 

Die  Formen  des  Planers  machen  zwei  Entwicklungsstände  durch.  In 
der  Jugend  entspringen  kräftige  Rippen  in  einem  stumpfen  Höcker  an  der 
gerundeten  Nabelkante,  welche  an  der  Ausienseite  eine  starke  zungenför- 
mige  Biegung  nach  vorn  machen.  Zwischen  je  zwei  solchen  Hauptrippen 
schieben  sich  2  bis  4  weniger  scharf  ausgeprägte  Rippen  ein,  welche  nur 
an  der  Aussenseile  deutlich ,  schon  auf  halber  Seitenhöhe  zu  verwischen 
pflegen.  Die  Hauptrippen  sind  stets  von  einer  schwachen  Einschnürung 
der  Schale  begleitet,  ein  Umstand,  der,  obwohl  bisher  übersehen,  umso- 
mehr  von  Wichtigkeit  ist,  als  er  sieh  niemals  an  verwandten  For- 
men der  H  e I e m n i teil en-K r e id e  findet.  Die  Sccundärrippen  sind  in 
frühester  Jugend  sehr  schwach  entwickelt  bis  fehlend;  die  anderen  Charak- 
tere jedoch  in  vollster  Deutlichkeit  schon  bei  Exemplaren  von  11  Millimeter 
Durchmesser  vorhanden. 

Diese  Ornamentik  erhall  sich,  bis  das  Gehiuse  einen  Durchmesser  von 
70  bis  80  Millimeter  erlangt  hat.  Von  da  ab  tritt  eine  Änderung  ein.  Nach- 
dem die  bisherige  Berippung  undeutlich  geworden  und  sich  verloren,  tragt 
das  Gehäuse  jetzt  nur  noch  kurze,  radiale,  wellige  Rippen,  welche,  stark  an 
der  Nabelkante  beginnend,  schon  auf  halber  Seilenhöhe  undeutlich  werden 
und  niemals  die  Aussenseite  erreichen.  So  erreicht  das  Gehäuse  eine  Grösse 
bis  zu  180  Millimeter  und  trügt  13—14  Rippen  auf  dem  letalen  Umgange,  f 


•  Fauna  der  Vorwelt,  III,  1,  Cephalopoden,  p.  425  f. 
**  Zeitschr.  d.  deutch.  geol.  Ges.  XI,  p.  33. 

*••  Sie  wurde  zuletzt  von  Herrn  von  Stbohbbcr  ausgesprochen,  ibid. 
p.  44. 

f  Ein  einziges  Exemplar  liegt  mir  vor,  welches  170  Millimeter  Durch- 
messer hat  und  dem  noch  ein  ganzer  Umgang  fehlt.    Die  Rippen  stehen  bei 
diesem  Exemplare  auch  gedrängter;  man  zählt  17  auf  der  letzten  Windung. 
Das  Stück  flammt  von  Strehlen  bei  Dresden. 
Jahrbaeh  1870.  60 
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Ich  kann  mich  nur  der  jetzt,  namentlich  ieit  dem  Vorgange  Shawk's  °, 
ziemlich  allgemein  herrschenden  Ansicht  anschließen,  welche  in  den  be- 
zeichneten Formen  den  Ammonitee  per  am  plus  Mamtsjx  **  erkennt. 

Der  Jugendiuiland  ist  früher  vielfach  verkannt  wurden.  d'Qrbighy  *•• 
errichtete  daraus  »einen  Atnuwnite*  proeperianus  und  (laiarra  verwechselte 
ihn  in  seiuen  ersten  Arbeiten  mit  Auimouitet  Decken*  Rö«.  f  —  Ammo- 
nitee bidichotomu*  Lava,  au*  dem  Noocom. 

Da«  Hauntlager  dieses  Ammoniten  bilden  die  Scaphiten-Schichten.  So 
bei  Oppeln  (Schlesien),  Strehlen  (Sachsen),  Salagikter  (Hannover),  Bielefeld 
(Wesiphaleu).  AU  Seltenheit  tritt  er  jedoch  auch  schon  im  nächst  tieferen 
Niveau  im  flroneniorli-PlJner  auf.  Ich  fand  in 
bei  Buren  (Wesiphaleu),  östlich  der  Stadt,  dort  wo  dio 
ren  ansteigt.  Ein  «weite*  Exemplar  aus  gleiche»  Niveau  beeilet  Herr  Ott- 
■8*  in  Braunschweig  von  Wolfeabüilel.  Dann  tritt  die  Art  nach 
das  nächst  höhere  Niveau  über.  So  besitze  ich  ein  Exemplar  au*  der 
Insel  von  Rothenfelde,  daran  tieslein  dem  unteren  Cuvieri  Planer  angehört. 
Dem  gleichen  Niveau  dürften  entstammen  ein  Paar  kleine  Stucke,  welche 
östlich  und  südlich  von  Paderborn  gefunden  wurden.  Ein  grosses  Exemplar 
besitzt  eudlirb  der  Salincn-Inspector  Schi.u>bach  aus  dem  Cuvieri- Planer  vos 
Salzgilter.  Die  Art  scheint  nicht  bis  in  die  obersten  Planer-Schichten  hin- 
aufzureichen. In  senoner  Kreide  habe  ich  niemals  ein  Exemplar  gefunden ; 
kein  Exemplar  aus  derselben  iu  irgend  einer  Sammlung  gesehen. 

Ob  gewisse  ähnliche  Formen,  von  abet  bei  weitem  grosserem  Durch- 
messer aus  dem  mittleren  Planer,  d.  h.  aus  den  Mytiloidee-  und 
Schiebton,  welche  bei  400  Millimeter  Durchmesser  noch  ohne  Wc 
sind,  hierher  xu  xiehea  seien,  oder  in  der  Tbat  eine  eigene  Speeles  bilden, 
welche  Herr  von  Strub  imex  ff  zu  Ammoniies  Leweeieneie  Marx,  zieht,  ist 
gegenwärtig  noch  nicht  mit  Sicherheit  xu  entscheiden.  Für  letzteres  spricht, 
dass  jene  grossen  Exemplare,  welche  ich  am  Sidrande  des  westphüliscbea 
Beckens  sammelte,  ausser  der  viel  bedeutenderen  Grösse  eine  steile,  senk- 
rechte Nabelfläche  besitxen,  welche  ich  bei  den  kleineren  Exemplaren  jün- 
gerer Schichten  nie  beobachtete.  Vielleicht  ist  diess  jedoch  nur  Folge 
schlechterer  Erhaltung.  Ferner  spricht  dafür,  dass  ich  in  genanntem  liefe- 
rem  Niveau  einige  Exemplare  auffand,  welche  gänzlich  ohne  Rippen,  glatt 
sind,  welcher  Umstand  mit  der  Angabe  des  Herrn  vom  Sraonaxca  uberein- 


•  Deecript.  of  the  foeeil  remaim  of  molluska  found  in  the  Ckalk 
of  England,  Pal.  Soe.  p.  26. 

**  Foteile  of  the  South  Downs,  p.  200;  SowaaBi,  Min.  Conch. 

tab.  357. 

•••  Paleont.  frone,  terr.  Cret.  p.  335,  lab.  10G\  Bg.  1,  2. 
f  Non!  Ammonitee  Decheni,  BuutaoitsT,  Monogr.  Gatter.  Cephalop. 
Limtourg,  p.  30,  tab.  Vi,  flg.  15.  Dfonl 
Ostl.  Alp.  p.  118,  tab.  VI,  hg.  6. 

ff  L.  c.  p.  46. 
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stimmt,  der  den  Jugendzustand  des  AmmoHitc*  Lemetienti*  als  rippenlos 
schildert.  Aber  auch  diess  mag  Folge  mangelhafter  Erhaltung  der  wenigen 
aufgefundene»  Exemplare  sein.  Stutzig  macht  auch  besonders  der  Umstand 
das*  nnn  einige  Exemplare  von  nicht  xn  bezweifelndem  Ammonite*  per- 
ampius  bereits  im  Orongniarti-  (wenn  auch  nicht  Im  MytUoide*  )  Pllner 
aufgefunden  sind.  Leider  sind  die  inneren  Windungen  meiner  grossen  Ge- 
bfiuse  nicht  gut  erhalten,  so  dass  sie  ohne  Einfluss  auf  diese  Frage  sind, 
welche  sich  erst  dann  mit  Sieberheil  wird  beantworten  lassen,  wenn  grosse, 
gut  conservirte  Exemplare  sieb  bis  auf  die  inneren  Windungen  losschalen 
lassen.  —  Wie  die  Frage  auch  wird  entschieden  werden,  gewiss  ist,  das* 
die  aus  dem  Pllner  unter  der  Bezeichnung  Ammonites  peramptu*  und  Atnm. 
Lewetieniig  bekannten  Formen,  ausser  in  den  geschilderten  Verhaltnissen, 
auth  in  der  Lobatur  (siehe  unten)  völlig  verschieden  sind;  wenngleich  In 
gewissen  Altersstadien  Amm.  Lemetitnsii  und  Ann.  Stobaei  ähnliche  kurze 
Wellenrippen  besitxen. 

Diejenigen  biuGgeren  Ammoniten  (ich  sebe  von  einigen  seltenerenVorkomra- 
nissen  an  dieser  Stelle  ab)  aus  der  Beleranitellen-Kreide,  welche  ebenfalls  aber 
irrthumlich  zu  Amm.  peramplu*  gezogen  werden,  gehören  zwei  verschiede- 
nen Formenreihen  an.  Als  Repräsentanten  der  einen  Reihe  können  diejenigen 
Gehiuse  aufgestellt  werden,  welche  in  grosser  Häufigkeit  in  der  Hügelgruppe 
von  Haldem  und  Lemförde  sich  finden,  von  denen  sahlreihe  Exemplare  in 
viele  Sammlungen  gelangt  sind.  Als  Typen  der  zweiten  Reihe  betrachte  ich 
die  riesigen  Gehäuse,  welche  in  den  Baumbergen,  im  Innern  des  westphä- 
liscben  Beckens,  ebenfalls  in  der  Mucronaten-Kreide,  namentlich  in  der  Nabe 
von  Darup  und  Coesfeld  in  zahlreichen  Exemplaren  angetroffen  werden. 

Die  erstgenannten  Formen  von  Haldem  laufen  folgende  Entwicklungs- 
reihe durch.  Im  frühesten  Alter  ist  das  Gehäuse  mit  krlftigen  Rippen  be- 
deckt, deren  zwei  aus  einem  verlängerten ,  gewöhnlich  spits  ausgezogenen 
Höcker  oder  Dorn  an  der  Nabelkante  entspringen.  Hin  und  wieder  schiebt 
sich  zwischen  zwei  solcher  Rippen  Paare  eine  einzelne  Rippe  ein,  welche 
zwar  von  gleicher  Stärke  wie  jene  ist,  aber  nicht  immer  deren  Llngu  er- 
reicht, indem  manche  den  Raum  von  der  halben  Seitenhöhe  bis  zur  Naht 
freilassen.  Niemals  zeigt  sieh  eine  Andeutung  von  Einschnürung  der  Schale. 
Die  Rippen  laufen  im  frühesten  AHer  bis  zu  etwa  1  oder  l'/s  bis  2  Zoll 
Durchmesser  völlig  gerade  über  Seiten  nnd  Bauch  weg,  dann  erhalten  sie 
auf  dem  Bauche  eine  Neigung  nach  vorn ,  welche  sich  allmählich  starker 
ausprägt. 

Bei  etwa  4  Zoll  Durchmesser  verschwinden  die  Rippen.  Nur  ausnahms- 
weise zeigt  ein  oder  das  andere  Exemplar  auch  bis  6  und  8  Zoll  Rippen, 
welche  in  diesem  Falle  abeT  unregelmässig  und  undeutlich  sind.  Im  ganzen 
mittleren  Alter,  mehrere  Windungen  umfassend,  ist  das  Gehäuse  völlig  glatt. 

Im  höheren  Alter  bilden  sich  auf  den  Seiten  kräftige  wellige  Rippen, 
die  anfangs  den  Bauch  nicht  erreichen,  dann  im  höchsten  Alter,  bei  völ- 
liger Ausbildung  des  Gebautes,  auch  über  diesen  in  gleicher  Stärke  wie  auf 

60  • 
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den  Seilen  hinweglaufen.    In  diesem  Zustande  erreicht  da«  Gehäuse  3  Fuss 

Durchmesser. 

Die  Iuvolubilität  ist  sehr  sUrk ,  anfangs  über  die  Hälfte  der  vorigen 
Windung  umfassend,  spater  elwas  weniger. 

Die  Breite  der  Windung  übertritt  stets  die  Höhe. 
Über  die  Lobatur  gleich  unten. 

Über  ein  halbes  hundert  Exemplare  dieser  Art  habe  ich  untersucht  ud<1 
durch  Zerschlagen  und  Zersägen  die  Entwicklungsgeschichte  studirt. 

Dieses  Vorkommen  von  Haldem  ist  von  dem  schwedischen  verschieden. 
Die  Art  war  überhaupt  noch  unbeschrieben.  Ich  werde  dieselbe  als  Am- 
tnonite*  robusius  an  anderer  Stelle  durch  Abbildung  näher  erläutern. 

Die  grossen  Ammoniten  der  Baumberge  sind  den  eben  geschilderten  ver- 
wandt. Schwierig  ist  bei  denselben  der  frühe  Jugendaustand  so  beobach- 
ten, da  sich  oiemals  unausgewachsene,  jugendliche  Exemplare  Gnden  nnd 
bei  den  grösseren  Stücken  die  innersten  Windungen  meist  von  ungenügender 
Erhaltung  sind.  Drei  Stücke  —  innere  Windungen  —  von  3  bis  8  Zoll 
Durchmesser  liegen  vor,  welche  gegen  die  Aussenseite  hin  zahlreiche,  nach 
vorn  geneigte  Rippen,  Ihnlich  wie  bei  Ammonites  Gaitevillensis  o'Orb.. 
jedoch  nicht  sehr  deutlich  zeigen.  Bei  einem  Paar  anderer  Stücke  scheinen 
Andeutungen  von  Knotenbildungen  am  Nabel  der  innersten  Windungen  vor- 
zuliegen. Sonst  ist  das  ganze  Gehäuse  glatt.  Bei  16  bis  18  Zoll  Durch- 
messer stellen  sich  jedoch  kurze,  wellige,  —  anfangs  kaum  sichtbare,  — 
Kippen  ein,  welche  bei  20"  Durchmesser  auch  über  den  Bauch  fortsetzen.  — 
Die  Windung  stets  hüber  wie  breit.  —  Diese  Stücke  werden  27  Zoll  gross. 

Die  Nahte  der  Kammerwande  sind  bei  den  Ammoniten  der  oberen  Kreide 
nur  ausnahmsweise  sichtbar.  Obwohl  von  Ammonites  peramplus  des  Pla- 
ners  mir  zahlreiche  Exemplare  von  den  verschiedensten  Fundpuncten  aus 
Schlesien,  Böhmen,  Sachsen,  Hannover,  Braunscbweig  und  Westphaleu  vor- 
liegen, so  zeigt  doch  kein  Stück  die  Nahte  der  Kammerwinde.  Ich  bin 
dieserhalb  auf  die  Abbildungen  derselben  bei  Sharps  etc.  angewiesen.  Nach 
diesen  ist  die  Lobenlinie  von  Ammonites  peramplus  sehr  verschieden  von 
jener  der  Ammoniten  der  Belemnitellen-Kreide. 

Auch  bei  den  Vorkommnissen  der  Baumberge  sind  die  Loben  nur  sehr 
selten  deutlich  siebtbar.  Es  hat  sich  aber  doch  erkennen  lassen,  dass  alle 
drei  Vorkommnisse,  die  schwedischen,  die  von  Haldem  und  die  der  Baum- 
berge nach  demselben  Grundtypus  gebaut  sind,  dass  aber  dennoch  ein  we- 
sentlicher Unterschied  bei  zweien  derselben  Naht  habe.  Die  oben  Atmno 
nites  robust  US  genannte  Art  besitzt  3  Loben  auf  der  Seite  und  einen  einge- 
senkten Nahtlobus.  Der  dritte  Lobus  ist  auch  etwas  abweichend  gebaut,  er 
besitzt  nicht  die  regelmässige  Gestalt  von  L  nnd  1,  dnreb  Verschiebung  des 
Mittelastes,  erscheint  er  mehr  sweitheilig. 

Nur  an  einem  einzigen  kleineren  Exemplare  der  Baumberge  ist  bis  jetzt  die 
Lobalur  dem  ganzen  Verlaufe  nach  wahrzunehmen.  Man  bemerkt  auf  den  Seiten 
4  Loben  und  einen  eingesenkten  Nahtlobus^  Sehe  ich  von  dem  Bedenken 
ab,  welches  dadurch  entsteht,  dass  bis  jetzt  nach  einem  einzigen  Exemplare 
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auf  die  Lobenbildung  aller  übrigen  geschlossen  werden  muss,  so  stimmen 
diese  Stücke  io  Grösse,  Involubilität,  Lobatur  und  den  Wellenrippen  im  höhe- 
ren Alter  mit  Ammonile*  Stobaei  überein.  Dass  das  mir  bekannte  Material 
der  Art  ans  Schweden  die  schwachen  Rippen  des  Jugendsustandes  nicht 
zeigt,  ist  auf  Rechnung  der  Erhaltung  au  setaen.  —  Sollte  man  auch  den 
vierten  Lobu*  als  ersten  Hauptast  des  Nahtlobus  ansehen  wollen,  so  würde 
dennoch  die  Verschiedenheit  der  Lobatur  zwischen  Amtnonites  Stobaei  und 
Ammonites  rokmttus  bestehen  bleiben. 

Sonach  findet  sich  Ammonite»  Stobaei  Niu.  auch  in  der  deutschen  Kreide 
mit  Belemnilella  mucronata.  — 

Ammonites  sp. ?  Klein,  sehr  wenig  iovolut,  Windung  breiter  als  hoch. 
Die  stark  zerschnittenen  Loben  sehr  nahe  an  einander  geschoben. 

Nur  ein  kleines  Fragment  liegt  vor,  welches  keine  nähere  Bestimmung 
zolässt.    Höhe  7  und  8,5  Mm.;  Breite  10,5. 

Scaphites  sp.  Selten.  Nur  wenige  schlecht  erhaltene  Bruchstücke, 
den  hakenförmigen  Theil  darstellend .  sind  gefunden.  Die  Mittellinie  des 
Rauches  wird  jederseits  von  scharf  ausgeprägten  Höckern  begleitet;  in  glei- 
cher Weise  ist  die  Bauchkante  verziert.  An  der  Nabelkante  erheben  sich 
weniger  deutliche  Knoten,  welche,  wie  es  scheint,  sich  etwas  auf  die  Seite 
bin  verlängern.  Vielleicht  war  jederseits  noch  eine  vierte  Knotenreihe  zwi- 
schen Nabel  und  Bauchkante  vorhanden.  Ein  Exemplar  zeigte  ausserdem  an 
der  Aussenseite  Rippen.  Möglicher  Weise  gehören  die  Stücke  zu  Scapftites 
yulrherrimus,  von  wechen  A.  Röhhr  nur  den  spiralen  Theil  abgebildet  hat. 

Baculit  es  Faujasi  La.  Ohne  Rippen  und  Knoten.  Hierzu  werden 
vereinzelt  vorkommende  Aptychen  gehören,  welche  die  grösste  Ähnlichkeit 
mit  von  Sh4Rpr  *  aus  dem  Upper  Chalk  von  Norwich  beschriebenen  Aptyehus 
rugosus  haben.  Aus  der  Belemnitellen- Kreide  von  Lüneburg  habe  ich  zwei 
Baruliten  gesehen,  welche  ähnliche  Aptychen  umschliessen.  Das  eine  Exem- 
plar beGndet  sich  in  der  Sammlung  des  Herrn  Witts  in  Hannover,  das  zweite 
beim  Lehrer  Moritz  in  Lüneburg.  Meines  Wissens  sind  diess  die  ersten  Ba- 
culiten,  welche  Aptychen  enthalten. 

Nilssor  nennt  als  Seltenheit  einen  nicht  weiter  gekannten  Nautilus  ob- 
seurus  (c.  1.  p.  7,  tab.  X,  fig.  4)  aus  dem  Griinsande  von  Köpinge.  Mir 
selbst  ist  kein  Nautilus  vorgekommen.  Dagegen  fand  ich  einen  Rhyncho- 
lithen ,  welcher  mit  dem  von  Möllzr  aus  dem  „Gyrolilhen-Grünaand"  des 
Aachener  Waldes  beschriebenen  Rhyncholitkus  Debevi  **  übereinstimmen 
dürfte. 

Die  Gasteropoden  sind  nicht  zahlreich  und  meist  von  ungünstiger  Er- 
haltung. 

Troekus  Basteroti  Brorgr.  Nilss.  I.  c.  p.  12,  tab.  III,  fig.  1.  Es 


*  Foss.  rem.  of  molluska  p.  57,  tab.  24,  fig.  8,  9. 

Müllrr,  Monogr.  Petrefct.  Aachener  Kretd.  2.  Abth.,  p.  61,  tab.  VI. 
fig.  14.  —  Birkhorst,  Monogr.  Oaster.  Csphal.  Crais  sup.  bimbourg,  II,  p.  17, 
tab.  V  c,  fig.  5. 


Digitized  by  Google 


950 

scheint,  alt  ob  bei  den  Eaemptaren  von  Höping«  die  in  Spirale»  Reihen  gc- 
ordneleo  Körner  weiter  voo  einander  getrennt  stehen  als  bei  den  aoler  glei- 
cher Bcieichnung  aargeführten  Vorkommnissen  der  deutschen  Mncronateu- 
Kreide  (Gold».,  P«#r.  Germ.  III,  p.  SÄ,  lab.  181,  fig.  7:  Trochus  auuHus 
dOhb.,  Prodr.  II,  p.  224)  von  Coesfeld,  Haldem,  Löneborg  nnd  Lemberg. 

Trochus  iaevi*  Nils  c.  I.  p.  12,  Ub.  III,  fig.  2.  Die  Vereinignog  die- 
ser Art  mit  Delphinula  tricarinata  Höh.  *  nnd  Trochus  plic*to-ea rinmt ms 
Goldp.  °°  scheint  unbegründet.  Bei  Trochus  laems  bemerkt  man  ausser  dirht 
gedrängten  spiraligen  Haarreihen  keine  Ornamentik.  Ebenfalls  in  der  Mu- 
cronaten-Kreide  bei  Coesfeld  und  Haldem. 

Trochus  ( Phorus)  onustus  Nils.  I.  c.  p.  42,  tab.  III,  fig.  4.  Im 
gleichen  Niveau  bei  Coesfeld;  auch  cilirt  ans  Gelitten  ***  nnd  von  Aachen  f. 

Pyrula  planulmtm  Nils.  I.e.  p.  13,  tab.  III,  fig.  5.  Wohl  nicht  ver- 
schieden von  den  Vorkommnissen  bei  Coesfeld. 

Ausserdem  noch  mehrere  andere,  noch  nicht  von  Köpioge  bekennte,  je- 
doch schlecht  erhaltene  Schnecken,  wie  eine  »ehr  grosse  Pieurotomfri*?, 
eine  kleine  BuUmf  etc. 

Unter  den  Bivalven  sind  folgende  besonders  hervorauheben. 
Pholadomya  Esmarki  Nils.  I.  c.  p.  17,  tab.  V,  fig.  8.  —  Goldp.  % 
Petr,  Germ.  lab.  157,  fig.  10.    Auch  für  deutsche  Mncronalen-Schichten  ein 
wichtiges  Leitfossil.    Am  häufigsten  bei  Haldem  und  Darup,  dann  bei  Coes- 
feld, Ahlten,  Lüneburg*,  auch  in  Galizien.    Ob  auch  in  tieferem  Niveau,  ist 
noch  nicht  mit  Sicherheit  nachgewiesen. 

Corbula  caudata  Nils.  I.  c.  p.  18,  tab.  III,  fig.  18.  —  Goldp.  Petr. 
Germ.  II,  p.  251,  tab.  151,  fig.  17.  Ich  selbst  kenne  die  Art  nur  aus  Mn- 
cronnten  Schichten,  so  bei  Coesfeld,  Haldem,  auch  bei  Lüneburg  (v.  Strob- 
brch)  und  in  Galislen  (Kran).  Ratrss  nnd  Gamm  führen  sie  jedoch  aneb 
ans  dem  Planer  Böhmens  und  Sachsens  auf. 

Avicula  coeruleseens  Nils.  1.  c.  p.  18,  tab.  III,  fig.  19.  In  Deutsch- 
land ebenfalls  in  Mncronalen-Schichten  bei  Coesfeld  und  Haldem. 

Inoceramus  efr.  Cripsii.  Die  einsige  Spur  eines  Inocenxmus  ia 
Schweden  beobschtete  ich  bei  Kopinge.  Das  Stück  ist  jedoch  von  so  schlechter 
Erhaltung,  dass  eine  sichere  Deutung  unmöglich  ist. 

Lima  g  ranulata  Nils.  sp.  I.  c.  p.  26,  tab.  IX,  fig.  4.  Mit  drei  Reiben 
Zahnchen  anf  den  radialen  Rippen.  Zuweilen  in  den  engeren  Zwischenräu- 
men gegen  den  Rand  bin  ebenfalls  Zähnchen,  aber  noch  feinere.  Es  ist 
•  schwierig,  diese  feine  Ornamentik  der  Schale  in  den  meist  festeren  Gesteinen 
der  deutschen  Kreide  cu  beobachten.  Am  geeignetsten  ist  das  Gestein  von 
Lüneburg,  welches  leicht  unter  der  Bürste  weicht.  Ich  beobachtete  hier  ein 
Exemplar  in  gleichem  Niveau;  JVon  Stroubkck  nennt  die  Art  von  dort  nicht. 


*  A.  Ronan,  Norddeutsche  Kreide  p.  81,  tab.  12,  6g.  5. 
**  Goldfuss,  Petr.  Germ.  III,  p.  59,  tab.  181,  fig.  11  a,  b,  c. 
**♦  Phorus  insignis  Kkkr.    Haid.  Ahh.  III,  p.  17,  tab.  3,  fig,  10. 
t  Müller,  Monogr.  Aach.  Kr.  II,  p.  44. 
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—  Häufig  sind  «ach  bei  Darup  und  Coesfeld  Steinkerne  einer  au  Grdssc  und 
Gestalt  uberein  glimmenden  Lima.  Nur  sehr  selten  trifft  man  die  Schale  an. 
Ich  habe  ein  Paar  dieser  Stücke  mit  der  Nadel  präparirl  und  glaube  dieselbe 
Senator  daran  wahrsonahmen.  —  Lima  granulata  bei  Goldf.  II,  p.  59, 
lab  103,  flg.  5,  aus  der  Mucronaten-  (nicht  Quadrateu-)  Kreide  von  Rinke- 
rode bei  Mflnsler  wird  von  unserer  Art  nicht  verschieden  sein,  wenngleich 
A.  Ronan  sie  als  Lima  muHcata  abtrennt  *.  Nach  Rhuss  **  soll  die  Art 
aach  im  oberen  Pläner  Böhmens  und,  nach  Scblombacr  auch  im  Turon- 
Gränaande  des  Tentoburger  Waldes  bei  Rothenfelde  vorkommen. 

Lima  semisulcata  Nils.  sp.  I.  c.  p.  25,  tab.  IX,  fig.  3.  Ausser 
bei  Mopinge  aach  in  den  Trummerkalken  des  nördlichen  Schonen.  Ebenso 
in  deutscher  Belemnttelten-Kreide  häufig. 

Janira  ^ain^ueeattata  Sow.  sp.  Nur  ein  paar  Fragmente  gefun- 
den, welche  e»f  so  bedeutende  Grosse  hinweisen,  wie  dieselbe  aus  deutscher 
Kreide  mir  nicht  bekannt  ist.  Janira  striato-costata  Goldf.  93,  2 ,  welche 
in  deutscher  Betemoitellen- Kreide  häufig  ist,  habe  ich  in  Schweden  nicht 
beobachtet. 

/Veten  jtulehsl in 9  Nils.  -f~  P.  lineatus  Nils.    Siehe  oben.  Häufig. 

Pseten  erst  aeeus  Nyst,  Beigigue,  p.  299,  ~  Pect,  eornevs  Nils. 
<non!  Sow.)  I.  c.  p.  23,  tab.  IX,  fig.  16,  tab.  X,  fig.  11.  Au<h  bei  Coes- 
feld in  gleichem  Niveau. 

Peeten  membra  naeeus  Nils.  I.  c.  p.  23,  tab.  IX,  fig.  16.  (Die  Ta- 
fel IX  bei  NrLssoN  enthalt  aweimal  Figur  16.  Es  ist  hier  die  kleinere  tu 
verstehen.  Die  äusserst  dünne,  zarte  und  glatte  Schale  auch  bei  Haldem 
und  Coesfeld. 

Von  den  übrigen  /»ecfex  Arten,  welche  Nilssow  noch  aus  dem  Köpinge- 
Sandstein  namhnfl  macht,  wie  PecteH  undulatus,  P.  arcuahts,  P.  orbicu- 
laris,  P.  laavis,  P.  invertua  habe  ich  mir  leider  kein  Urlheil  bilden  können. 

Unter  den  häufig  auftretenden  Auslern  ragen  drei  Formen  hervor: 

Ostrea  euculus  Coquand,  Monogr.  Gen.  Ottr.  1869,  p.  52,  =  Ostrea 
fusilla  Nil«.  I.  c.  p.  32,  tab.  VII,  fig.  11;  non?  Ostrea  pusilla  Bhoccbi, 
i814.  Häufig.  In  Deutschland  bildet  das  Hauptlager  die  Quadraten-Kreide, 
so  bei  Borken  und  Haltern,  als  Seltenheit  vielleicht  auch  in  Mucronaten- 
Schicbten  (Haldem). 

Ottraa  tat  er  alt*  Nils.  I.  c.  p.  29,  tab.  VII,  fig.  7.  Eine  Art,  welche 
bekanntlich  von  der  Tourtia  an  aus  fast  allen  Schichten  der  oberen  Kreide 
citirt  wird,  f 


*  A.  Ronan,  Verstein.  Nordd.  Kreid.  p.  55. 
*•  Rbcss,  Böhm.  Kr.  II,  p.  32.  ' 

Nenes  Jahrb.  für  Miner.  etc.  1899,  p.  831. 
+  Freilich  trennen  manche  Autoren  die  renomane  Form  als  Ostrea 
canalicutaia  Sow.  ab.    Auch  Coqüahd  schliesst  sich  in  seiner  Monographie 
der  Gattung  Ottraa  dieser  Ansicht  an  und  bemerkt  tu  Ostrea  lateralis  Nils. 
p.  96:  „Cttta  etpeea  rettemble  beaueoup  o  10.  canaHculata,  avec  laguelle, 
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Ostrea  vesicularis  La«.  Nils.  1.  c.  p.  29.  lab.  VII,  fig.5,  ub.  VIII, 
rlg.  6.  Die  typische  Form,  wie  sie  die  Pclsen  der  Slubenkainmer  auf  Rügen 
und  die  Macronatcn- Mergel  von  Haldem,  Lemberg  etc.  liefern.  Wahrschein- 
lich gehören  such  die  stets  kleineren  Formen  der  Quadraten- Schichten  hier- 
her. Die  aus  anderen  Schichten,  z.  B.  denen  der  Gönn,  soweit  sie  ans  Ori- 
ginalen oder  Abbildungen  (Zittbl  *)  mir  bekannt,  sind  nicht  zugehörig. 

Terebratula  carnea  Sow.  rar.  T.  elongata  Sow.  Min.  Coach. 
vol.  V,  p.  49,  tsb.  435,  fig.  1,  2.  -  Davidson,  Brit.  Cret.  Brach,  p  67, 
tab.  VIII,  fig.  3,  =  Terebratula  ovala  Nils.  I.  c.  p.  34,  lab.  IV,  fig.  3. 
Häufig.  Dieselbe  Form  finde!  sich  in  den  Mucronaten-Schicbten  bei  Haldem, 
woselbst  ich  mehrere  Stäche  auflesen  konnte.  Die  Stöcke  dagegen,  welche 
ich  in  gleichem  Niveau  bei  Aachen,  Lüneburg  und  auf  Rügen  sammelte,  ge- 
hören der  typischen  Form  an,  haben  eine  feinere  Perforation  etc.  Im  West- 
phälischen  Becken  noch  nicht  gesehen.  Die  Angabe  v.  Strohbbc«1»,  Coes- 
feld sei  ein  Hauptfundpunct,  beruht  daher  auf  Irrtbum.  Nach  diesem  Autor  "* 
tritt  die  Art  tu  erst  als  Seltenheit  in  der  Quadralen-Kreide  (Usenburger  Mer- 
gel bei  Wernigerode)  auf. 

Terebratula  sp.  Unter  den  Arten  der  oberen  Kreide  sunlchst  ver- 
wandt mit  Terebratula  Sowerbgi  Hag.  aus  der  Kreide  Rügens,  welche  nach 
Schlömbaci  **•  mit  Ter.  obesa  Sow.  f  tu*ammenfillt,  allein  verschieden  durch 
den  gestreckteren  Schnabel,  durch  das  hohe  Deltidium ,  sowie  durch  das 
grosse  Foramen,  welches  nicht  durch  Verdickung  des  Randes  verengt  ist. 
Durch  diese  Umstände  stellt  sich  unsere  Art  sehr  nahe  der  Terekr.  depressa 
Lam.  ff  aus  der  Tourtia ,  von  der  ich  eine  schöne  Suite  sammeln  konnte. 
Fast  ausnahmslos  zeigt  sich  an  diesen  Schalen  die  Tendenz  ausgesprochen, 
sich  stark  in  die  Breite  auszudehnen,  während  die  schwedischen  Stücke  mehr 
ovbI  sind.  Wenn  L.  v.  Bicb  fff  die  Terebr.  depressa  aus  der  Tourtia  von 
Essen  zu  Terebr.  longirostris  Wabl.  zieht,  so  hat  er  wahrscheinlich  hierher 


ä  e'te  presque  constamment  confondue,  mais  eile  en  differe  par  sa  forme 
beaueoup  plus  allonge'e  et  gibbeuse ,  par  ton  crochet  plux  de  veltoppc'e,  et 
median,  tandis  cu'il  est  lateral  Hans  Vautre,  »a  valve  infe'rieure  plus  pro- 
funde ,  et  Fabsence  de  plie  reguliere  sur  eelte  demier e."  —  Güvbbl  hat 
neuerlich  geglaubt,  noch  eine  dritte  Form  als  Ostrea  Rettssii ,  mit  Bezug 
auf  die  Abbildung  bei  Rbuss,  Verst.  d.  Böhm.  Kreid.  tab.  27,  fig.  44—47 
unterscheiden  zu  können.  (Geognost.  Beschr.  v.  Bayern,  Bd.  II,  p.  769,  und 
Beitr.  z.  Keontn.  d.  Procftn  oder  Kreideformat.  t868>  p.  69.) 

'  Wenn  Coquahd  I.  c.  p.  75    Ostrea  vesicularis  Zittbl  zo  Ostrea 
acutirostris  Nils,  zieht,  so  ist  das  irrthümlich.    Irrlhümlich  ist  auch  das 
Citat:  Zittbl,  tab.  17,  fig.  9  und  muss  heissen:  tab.  XIX,  fig.  6. 
•*  S.  Zeitschrift  d.  deutsch,  geol.  Ges.  Bd.  XV,  p.  160. 
***  Cenoman-Brachlopoden  p.  38,  lab.  I,  fig.  1. 

f  Davidson,  Brit.  Brach,  tab.  V,  fig.  13—15. 
tt  S.  Schlönb.  I.  c.  p.  48,  tab.  I,  fig.  9. 
ttt  Öb.  Terebr.  p.  118. 
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gedeutete  Exempare  auf  dem  „Grünaande"  von  Köpinge  vor  eich  gehabt, 

während  die  erste  Terebr.  longirostris,  welche  durch  längeren,  seitlich 
comprimirten  Schnabel  elc.  ausgezeichnet  ist,  nur  den  Trümmerkeimen  Scho- 
nen« angehört. 

Weiter  kann  nur  noch  die  amerikanische  Terebratula  Umrlani  Moer*  au* 
der  senonen  Kreide  von  New-Jersey  in  Betracht  kommen.  Wie;  grossen  Form- 
Schwankungen  diese  Art  auch  unterworfen  sein  mag  (es  „dehnt  sich  zuweilen 
—  sagt  CiuäORRR  *"  —  die  typische,  abgerundet-cylindrische  Gestalt,  mehr  in 
die  Breite  aus,  rundet  sich  au  und  kann  selbst  fast  scheibenförmig  werden44), 
so  scheinen  doch  niemals  Exemplare  mit  vortretendem  Sehnabel  vorzu- 
kommen. 

Die  drei  genannten  Arten  scheinen  sich  also  in  den  Mocronatea-Scbich- 
ten  zu  vertreten:  Terebr.  obesa  in  England,  Deutschland,  Galizien;  Terebr* 
Harlan*  in  Nordamerika;  Terebr.  sp.  n.  in  der  baltischen  Kreide. 

Hhgnehonella  efr.  plicatilis,  var.  octoplieata  Sow.  völlig 
übereinstimmend  mit  Exemplaren  von  Haldem,  Darup,  Coesfeld. 

Theeidium  efr.  vermieulare  Scilotb.  Boso.  tab.  III,  fig.  4—11. 
Nur  zwei  nicht  besonders  gut  erhaltene  Unterschalen. 

Bryozoen,  obwohl  nicht  so  zahlreich,  wie  in  den  Trömmerkalken,  feh- 
len auch  hier  nicht. 

Die  Echinodermen  bilden  einen  sehr  hervorragenden  Bestandteil  des 
Mucronalen-Grünsandes. 

Ananchyt  es  ovatus  Lab.  Die  ganze  Gestalt  völlig  gleich  den  be- 
kannten Vorkommnissen  von  Coesfeld,  Haldem  etc.,  allein  der  Granula-freie 
Ring,  welcher  an  der  Unterseite  die  Stachelwarzen  umgibt,  ist  ein  wenig  in 
die  Schale  eingesenkt,  ein  Verhalten,  welches  ich  an  Exemplaren  der  ge- 
nannten Fundpuncte  niemals  beobachtete 

Caräiaster  (f )  subrotundus  sp.  n.  Man  erhalt  von  der  Gestalt 
des  dickschaligen  Gehiuses  leicht  ein  gutes  Bild,  wenn  man  sich  den  aus 
ccnoinancn  Schiebten  wohlbekannten  Holaster  subglobosus  als  mit  flacher 
Basis  versehen  vorstellt.  Die  Oberseile  ist  gleichmässig  gewölbt,  der  üm- 
riss  rundlich,  nach  hinten  etwas  verengt,  Unterseite  flach  ,  Rand  massig  ge- 
rundet, Hinterseite  etwas  abgestutzt,  hier  unter  dem  Rückenkiele  das  ovale 
Poriproct,  das  ziemlich  grosse  Peristom  von  Porenstrassen  umgeben ,  dessen 
Vorderlippe  tief  eingesenkt.  Die  Vorderfurcbe  ist  markirter  als  bei  Holaster 
gubglobosus.  Sic  senkt  sich  vom  nahezu  centralen  Scheitel  bis  zum  Rande 
und  Peristom  allmählich  immer  tiefer  ein  und  ist  jederseits  von  einem  Kiele 
begrenzt.  Die  vorderen  Ambulacralporoo  punetförmig;  je  jein  Paar  durch 
ein  Knötchen  getrennt.  Die  paarigen  Ambulacra  werden  von  mehr  oder  we- 
niger verlängerten,  ungleichen,  ein  wenig  schräg  gegen  einander  gestellten 
Poren  gebildet.   Jeder  hintere  Porengang  enthält  mehr  verlängerte  und  zu- 


*  Morton,  St/nop.  of  org,  remains  of  tke  cretac.  Group  tab.  III 
fig.  1,  tab.  IX,  fig.  8,  9.   Terebr.  fragilis,  ibid.  tab.  III,  fig.  2. 
"  S.  Zeitschr.  d.  deutsch,  geol.  Ges.  23,  p.  222. 
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gleich  etwas  weiter  von  einander  entfernt  stehende  Poren  als  jeder  der  zu- 
gehörigen vorderen  Ginge  Der  hintere  Porengang  in  den  vorderen  Paaren 
ist  der  breiteste  Oberhaupt.  Diese  verlängerten  Poren  verkürzen  tick  und 
werden  ponet förmig  bei  den  vorderen  Paaren  unterhalb  der  halben  Sehen- 
hohe;  bei  den  hinteren  schon  oberhalb  derselben.  Je  ein  Porenpaar  liegt  in 
einer  Rechen  Rinne.  Je  twei  Rinnen  sind  getrennt  durch  eine  einfache 
Reihe  gedrängt  stehender  Granula.  —  Die  ganze  Oberfläche  ist  mit  kleinen, 
lahrreichen  Stachelwarzen  gleichmissig  besetzt.  Gegen  den  Rand  hin  ver- 
mehrt sich  ihre  Zahl  und  Grösse  etwas:  an  der  Unterseite  viel  mehr.  Das 
mit  Waraen  dicht  besetze  Brustfeld  ist  von  einem  breiten  glatten  Gürtel 
umgeben.  —  Eine  Marginalfasciole,  welche  jedoch  dio  vorderen  Ambulacra 
nicht  erreicht,  habe  ich  nur  an  einem  einzigen  Exemplare  wahrnehmen  kön- 
nen, an  allen  übrigen  nicht.  Dieserbalb  glaubte  ich  den  Gattungsnamen  mit 
einem  Fragezeichen  versehen  zu  müssen. 

Aus  Schichten  gleichen  Altert  ist  mir  nor  eine  Form  bekannt ,  welche 
in  Vergleich  gezogen  werden  könnte.  Dfest  ist  der  ebenfalls  gewölbte  und 
zngleieh  mit  stark  markirter  Vorderfurche  von  Morton  *  beschriebene  Ausn- 
ehme* eineiue  aus  der  senonen  Kreide  von  New-Jersey.  Allein  Alles,  was 
wir  von  dem  specinschen  Charakter  dieses  Echiniden  erfahren,  beschrankt 
tick  auf  den  Satz:  „Coriiform,  with  five  pnire  of  dotted  ambulacra  ,  the 
posterior  pair  being  in  a  deep  suleus  extending  to  the  baseu,  ist  also  völlig 
ungenügend,  um  einen  genauen  Vergleich  durchzuführen.  Da  jedoch  nach 
der  freilich  nur  rohen  Abbildung  das  Gehäuse  nicht  nur  viel  kleiner  (30  Mm.) 
ist,  sondern  auch  die  Ambolacralporen  punetförmig  sind,  so  dürfte  die  spe- 
zifische Verschiedenheit  sicher  sein. 

Aus  tieferem  Niveau  haben  eine  ihnliche  Gestalt  Holaster  Trecensis 
und  Hoi.  planus  Ao.  Allein  schon  die  verschiedene  Bildung  der  Furche, 
wie  der  Ambolacralporen  gestatten  keine  Vereinigung.  Eine  verwandte  Po- 
renbildung besitzt  der  freilich  sonst  verschiedene  Holaster  semistriatns  d»0*b 

In  der  Gattung  Cardiaster  selbst  hat  eine  ähnliche  Porenbildnng  der 
von  mir  beschriebene  Card  jugatue,  sowie  Card,  granuhsue  Goldp.  sp.  = 
Card.  Ananehytes  oObb.  Diese  letzlere  Art  dörfle  der  unserigen  Oberhaupt 
am  nächsten  stehen.  Um  die  speeifische  Verschiedenheit  beider  dersuthoa, 
genügt  es,  denn  tu  erinnern,  dast  die  letztgenannte  Art  viel  weniger  ge- 
wölbt und  gerundet,  dagegen  hinten  mehr  tugeschlrft  und  mit  einem  das 
Periproct  überragenden  Kiel  versehen  ist,  sowie,  datt  unterer  Art,  die  jeoer 
to  charakteristischen  grossen  Slacheiwarsen  in  der  Wlhe  des  Scheilelscbiides 
und  tu  beiden  Seiten  des  Rückenkieles  fehlen. 

In  der  Grötte  variiren  die  zahlreich  tich  findenden  Exemplare  nur  wenig. 

Llnge  der  Schale  53  Nrn. 
Breite    „       „      53,5  „ 
Höhe    n      „     38  n 


•  Synop.  of  org.    remains  of  the  cretac.  Group   p.  TO,  tab.  Hl, 
flg.  19,  20. 
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M icrm$t$r  efypAat  ScblOt.,  Fos*.  Eckinod.  p.  IS,  tab.  f,  flg.  2. 
Es  lic^t  »in«  Anzahl  Micra*ttr  vor,  unter  denen  «ich  freilich  kein  vorrüg- 
liob  erhaltene«  Exemplar  befindet;  da  aber  alle  die  lief  einlenkte«  Pe- 
»lodien,  sowie  die  gleicafalie  tief  einschneidende  Vorderforcbe  und  den  eckt- 
gen  Umritt  de«  GeMuses  «eigen  —  Bigenlhoxolichheiten,  dnrek  wekhe  dne 
Fossil  wie  geschnitten  erscheint  und  die  Bezeichnung  gly-phut  veranlasst 
wurde,  -  so  glaube  ich,  trolz  der  nicht  völlig  genügenden  Erhaltung,  kei- 
nen Fehlgriff  tu  tbun,  wenn  ich  du  schwedische  Vorkommen  mit  den  aus 
den  westpblltsehen  Macronatoo- Schiebten  wahlbekannten  Formen  verein*. 

Ilemtneier  e/r.  Re§ulu*an*$  dOrb. ,  Pml.  fVasie.  rarr.  erer. 
Üb.  884.  Die  vorderen  paarigen  l'elalodien  doppelt  so  lang  als  die  hinte- 
ren. Die  AsnbuUcralporen  beider  verringert;  diejenigen  des  fünften  Pete* 
lodiums  punetformig;  je  ein  Paar  durch  ein  Hockerchen  getrennt.  Alle  Pe* 
talodien  aiemlich  tief  eingesenkt.  Die  Vorderrinne  verflacht  sich,  ehe  eie 
den  Rand  erreicht,  so  dass  dieser  dadurch  keinen  Ausschnitt  erleidet.  Der 
AmboJacralscbeitcl  stark  excentriaeh,  noch  mehr  nach  rdekwörts  gelegen,  alt  in 
der  Abbildung  bei  »OnBionr.  Die  gröette  Höhe  dea  Gehiuses  liegt  «wischen 
jenem  und  der  Afterlücke.  Diese  befindet  sich  hoch  an  der  etetk  abgeflach- 
ten und  etwa»  einwärts  gedrückten  Hioterseite.  Die  Interembulecrallafeln 
sind  verba)tnissma«sig  hoch  und  schmal  und  am  Ober  und  Unter-Rande  ein- 
und  abwärts  gebogen.  FaacloJen  sind  der  Erhaltangsart  wegen  nicht  er- 
kennbar. 

M aaste  des  grössten  und  kleinsten  Exemplare«: 
Gröaite  Lange  32  Mm.    25  Nrn. 
„     Breite  31    „      24  „ 
„     Höhe   23    „      17,5  „ 
Vielleicht  wird  eine  grössere  Anzahl  von  Exemplaren  —  es  liegen  nur 
drei  vor  —  die  Zugehörigkeit  su  der  genannten  Art  mit  grösserer  Sicherheit 
ergeben. 

Bin  grosser  (47  Mm.  langer)  etwea  verdruckter  Hemiatter  an«  den  Mer- 
geln von  Coesfeld  scheint  ebenfalls  der  genannten  Art  anzugehören. 

Auster  den  genannten  Spatangiden  habe  ich  noch  eine  Anaahl  Exemplare 
eines  häufig  vorkommenden,  bi«  xu  66  Millimeter  grossen  Echiniden  gesam- 
melt, dessen  nähere  Bestimmung  nicht  geringen  Schwierigkeiten  unterworfen 
ist,  da  sämmtüche  Exemplare  wegen  der  Dünnschaligkeil  des  Gehäuses  mehr  oder 
weniger  verdrückt  sind.  Der  Gesammthabita«  de«  Gehäuses  entspricht  etwa  einem 
l'nriarter  oder  Hemiattor ,  dessen  hintere  Petalo  nicht  «ehr  stark  verkürzt 
aind.  Sämmtüche  Petale  sind  breit  und  tief  eingesenkt.  Die  hinteren  haben 
etwa  */s  der  Linge  der  vorderen.  Die  vorderen  paarigen  Petale  bilden  einen 
stumpfen  Winkel,  die  hinleren  einen  spitsen,  sehr  ähnlich  wie  bei  Dritsop- 
sis  Buciei  *  aus  dem  Tertiir-Gebirgc  der  Insel  Malta.  Die  ein  wenig  ver- 
längerten Ambulacralporen  liegen  an  den  Seitenwinden  der  tiefen  Furchen 
und  lassen  einen  breiten  Zwischenraum  frei.    Die  Vorderfurche  verflacht 


*  Annais  a.  mag.  nat.  hi*t.  2.  Ser.,  Vol.  15,  ttb.  VI,  flg.  I. 


Digitized  by  Google 


956 

lieh  (Tegen  den  Rand  hin  und  scheint  hier  nur  eine  schwache  Einbuchtung 
au  veranlassen.  Dieses  Verhalten  ist  deswegen  schwierig  ansogeben,  weil 
bei  einem  verticalen  Dreeke»  welchen  dat  Gehiuse  erlitt,  die  Einbuchtung 
fest  ginaliob  verschwindet,  bei  einen*  erlittenen  Seitendrocke  aber  viel  stirker 
erscheint.  Es  kann  jedoch  die  Möglichkeit  nicht  von  der  Hand  gewiesen 
werden,  dass  dieser  Erscheinung  einer  stärkeren  oder  geringeren  Einbuch- 
tung vielleicht  auch  verschiedene  Species  au  Grunde  liegen. 

Wegen  der  der  Schate  anhaftenden  Gesteins  trümmerchen  sind  die  Fas- 
cioleo sohwer  au  beobachten.  Nur  an  einem  Exemplare  sehe  ich  eine  ▼dllig 
deutliche  Subanat-Kasciole  und  an  einem  anderen  eine  Spur  einer  Peripetal- 
Faaciole.  Bestätigt  sich  diess,  so  würden  die  Stücke  der  Gattong  B  risse  p- 
sis  Ac  angehören.  Bedenken  hierbei  könnte  erregen ,  dass  Arten  dieser 
Gattung  bisher  nur  aus  jetzigen  Meeren  und  au»  tertiären  Schichten  bekannt 
sind.  Allein  ich  habe  nickt  nur  mehrere  Arten  dieser  Gattung  in  der  Be- 
lemnitellen-Kreide  des  wettphalischen  Beckens  gesammelt,  welche  ich  an  an 
derer  Steile  tu  beschreiben  mir  vorbehalten,  sondern  ich  habe  auch  bei  Haldem 
eiaige  Stücke  »ufgelesen,  welche  mit  den  schwedischen  Übereinzustimmen 
scheinen.  Leider  sind  anch  diese  Exemplare  simmtlich  verdrückt  ;  doch  las- 
sen drei  derselben  mit  Sicherheit  die  Peripetal-Fasciole  erkennen;  zugleich 
ist  an  einem  derselben  ein  Theil  der  Snbanal-Region  erhalten ,  wo  deutlich 
die  Subanal-Fasciole  tu  erkennen  ist,  so  dass>er  sicher  die  Gattung  Briu- 
opteris  vorliegt.    Ich  beieichne  diese  letzteren  als 

B  rissopt  eris  erstacea  sp.  n. 
und  siebe  von  den  schwedischen  Vorkommnissen  diejenigen  hintu,  bei  denen 
ein  Einschnitt  des  Vorderrandes  kaum  angezeigt  ist.  Über  diejenigen  Exem- 
plare, welche  einen  tieferen  Randausschnitt  und  scheinbar  wenigstens  so- 
gleich auch  noch  breitere  Pctalodien  besilien,  halte  ich  mein  Urtbeil  noch 
in  suspenso. 

Ausser  den  genannten  Echtntden  liegen  noch  einzelne  Asseln  und  Sta- 
cheln, sowie  Fragmente  des  KauappHrales  eines  Cidaritcn  vor,  welche  sieb 
gut  an  Cideris  **rr*ta  Des.  *  anschliessen.  —  Endlich  noch  ein  brei- 
ter, platter  Stachel,  welcher  vielleicht  zu  Cfphoioma  remu*  Gott.  ** 
gehört 

Die  übrigen  Echinodermen  finden  sich  nor  in  sehr  fragmentarer  Erhal- 
tung. Häufig  sind  die  dicken  Täfelchen  eines  Asttrias  vom  Uabilns  des 
Asttrim*  f niste «e/oee  Golds.  Ebenso  häufig  ist  eine  sweite  noch  un- 
beschriebene Art  Die  TAfelchen  sind  nor  halb  so  dick;  die  Aossenseite  fest 
gerade;  die  beiden  Innenseiten  unter  einem  sehr  stumpfen  Winkel  zusammen 
stossend.    Mittlere  Linge  12  Millimeter. 

Stietglieder  von 

Apiocrinus  (  Bourqueticrinus)  eil  iptieut  Min.  sind  keine  Selten- 
heit.   Einer  mündlichen  Miltheilung  Bbtrich'i  verdanke  ich  die  Angabe,  diu 


•  Co rra au,  Pat.  franpJttrr.  eres,  lab.  1074,  fig.  1 — 11. 
Ibid.  tab.  1170,  fig.  20-23. 
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unter  deo  dieser  Art  «gerechneten  Stücken  swei  Speeiee  enthalten  teien. 
Eine  bald  zu  erwartend«  Abhandlung  von  Bitrics  wird  die  näheren  Angaben 
wohl  enlhallen. 

Endlich  wurde  auch  eine  Comalula  bcubauhtet,  jedoch  nur  der  Knopf, 
welcher  die  Grosse  der  Comalula  Eschrichti  von  der  Küste  Grönlands  er- 
reicht. Bisher  waren  nur  drei  dergleichen  Knöpfe  aus  der  Kreide  bekannt, 
ntmlich  Glenotremile»  paradoxu*  Goi.df."  aus  der  oberen  Kreide  von  Spel- 
dorf bei  Mühlheim  an  der  Ruhr;  Glenotremile*  conoideue  Goldf.  nun ..«Jur 
Kreide  Rügens,  sowie  Hertha  mystiea  Hac.  ebenfalls  aus  der  Kreide  Rüy- 
gens.  Die  Geschlechtsbezeichnungen  Glenotremile*  und  Hertha  fallen'  mit 
Comatula  zusammen.    Ich  selbst  beobachtete  Comatulen  : 

1)  In  der  Toortta  von  Essen, 

2)  In  den  Mytiloide*- Mergeln  bei  Basen?  ...  n 

3)  In  der  Quadxalen-Kreide  Westfalens,  n  , 

4)  In  den  Mucronaten-Schichten  Schwedens,  ( 

5)  In  dem  Kreidetuff  von  Maastricht. 

worüber  ich  an  anderer  Stelle  weitere  Bitttheilung  zu  geben  gedenke. 

Schliesslich  zeigten  sich  noch  Anthozoen  und  Forami  ui feren,  dar- 
unter am  häufigsten  die  bis  12  Millimeter  lange  Nodosarie  tulcata  Nils.  I.  c. 
p.  8,  lab.  IX,  fig.  1,  sowie  nicht  selten  Spuren  von  Blattabdrücken.,  Die 
letzteren  können  nur  aus  den  festen  Banken  nnd  Knollen  gewonnen  werden,  eine 
sehr  zeitraubende  Arbeit,  der  aich  nur  niher  wohnende  unterziehen  könneo. 

3)  Faxekalk  mit  Dromia  rugosa. 

Der  Faxekalk,  welcher  nach  dem  im  südöstlichen  Theile  der 
Insel  Seeland  gelegenen  Dorfe  Faxe  **  benannt  wurde,  wo  der- 
selbe in  typischer  Weise  entwickelt  und  seit  langer  Zeit  durch 
die  Untersuchungen  von  Forchbahmer,  Lyell,  Beck  und  Anderen 
bekannt  ist,  findet  sich  in  Schonen  nur  an  der  Südwestküste. 

Nahe  beim  Dörfchen  Annetorp  unweit  Limhamn,  südwestlich 
von  Malmö,  dicht  an  der  Koste,  ist  derselbe  in  mehreren  Bachen 
aufgedeckt,  von  wo  derselbe  per  Schiff  weit  verführt  wird.  Es 
ist  ächter  fester  Korallenkalk,  die  Korallen  selbst  (Caryophyllia, 
Oculina,  Cladocera,  Moltkea)  sind  von  der  schlechtesten  Erhal- 
lung, meist  Steinkern  oder  Abdruck,  oder  mit  dem  Gesteine  so 
innig  verwachsen,  dass  nicht  leicht  ein  gutes  Exemplar  zu  er- 
langen ist.   Nicht  selten  ist  das  Gestein  von  Hohlräumen  durch- 

■ 

°  Goldtoss,  Petr.  Germ.  I,  p.  15»,  lab.  49,  Bg.  9,  lab.  51,  ßg.  1. 
**  Früher  Faröe  geschrieben.  Vergl.  Ob.  d.  Schreibart:  Fisen**- Baute*, 
Aber  das  relative  Alter  des  Faiekalkes  und  über  die  in  demselben  vorkom- 
meodenden  Anomnren  und  Braehyuren,  mit  5  Tafeln,  Kiel  1$S6,  p.  1. 


Digitized  by  Google 


958 


xogt»,  in  welche  dann  gewöhnlich  die  zierlichsten  Bryozoen  dicht 
zusammengedrängt  hineinragen.  In  dem  einen  jener  Brflche  be- 
obachtet man  den  erdigen,  mit  Bryozoen  erfüllten  Limiten,  wie 
er  als  dünne  Bank  den  Faxe  kalk  bedeckt.  Bei  Faxe  selbst ,  wo 
die  Aufschlüsse  noch  bedeutender  sind ,  hat  sich  nach  Fischer - 
Bbmzon  *  ergeben,  dass  der  Limiten  dem  Faxekalke  innig  ver- 
bunden Ist,  indem  er  dort  mehrfach  als  Einlagerung  in  demsel- 
ben auftritt, 

Was  das  Alter  des  Faxekalkes  angeht,  so  ist  namentlich 
durch  Professor  Johnstrup  **  in  Kopenhagen  nachgewiesen,  dass 
er  in  Danemark  die  weisse  Schreibkreide  (Mncronaten-Schichten) 
überlagere,  also  jünger  sei.  Fischer -Benzok  ***  uhd  Lundgrkh  f 
haben  sich  in  gleichem  Sinne  ausgesprochen. 

Paläontologisch  ist  hervorzuheben,  dass  Belemnites  mucro- 
natwt  nicht  mehr  in  diese  jungen  Schichten  hineinreicht  ff  Auch 
Ananchytes  ovatus  fehlt.  Vielleicht  tritt  eine  andere,  spater  zu 
erwähnende  Art  des  Geschlechts  schon  in  der  eben  genannten 
Limsten-Bank  auf.  Ebenso  scheinen  die  Ammoneen  ganzKch  zu 
fehlen.  Neben  den  Korallen  bestimmen  ausserordentlich  zahlreich 
vorkommende  Dromten  den  pallontologiscben  Charakter  dieser 
Ablagerung. 

Die  Fauna  des  Faxekalkot  von  Aaactorp  ist  neuerlich  durch  Dr.  Bkrkh 

LoNuaaaN  bearbeitet:  Palaeontolojiska  jaklageltsr  öfver  FaxekaJken  p* 
Limhamn.    Lund,  t8ß7t  m.  1  Tafel. 

Ich  seibat  konnte  an  Ort  und  Stalle  folgende  Organismen  beobachten. 

Dromi*  rüg  09*  Schlot,  sp.  ffachtr.  1.  Petref.  tab.  I,  fig.  2.  — 
Hau*«,  sur  KennMriee  foss.  Krabben,  p.  10,  tab.  IH,  fg.  2,  3,  tab.  V,  fig.  6. 
—  Fiscnta-Baaioa  I.  c.  p.  24,  tab.  3,  Eg.  2,  3 ;  -  Lukdörrh  I.  c.  p.  10. 
Sehr  häufig. 

Dromia  laevior  Sturst*.  4b  Forcrh.  mss.  Rrlss  I  c.  p.  16,  tab.  III, 
ßg.  4-6;  -  FfocuA- Bimioft,  L  c.  p.  27.  tab.  IV,  fig.  1.    Nicht  biufig. 

*  L.  a.  p.  8. 

••  Om  Faxekalken*  Dannelse  09  senere  undergamede  Forandringes, 

p.  43.  , 
***  L.  c.  p.  3. 
f  A.  u.  a.  0.  p.  5. 

f+  Wenngleich  angeblich  bei  Fexo  selbst  ein  Betetnnites  innerem  *t*J 
gefunden  »ein  soll.  Vergl.  Jahrb.  f.  Mineral,  etc.  1931,  p\  10!;  Btüi.  See. 
gm^Fr.  VII,  p.  126  ff.,  und  hiernach  Qvw*.  Ep.  p.  652,  sowie  Fucav 

Baas.  I.  c>  p.  14. 
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Dromim  slegans  Strrnstr.  &  Forchb.  mss.  Rbuss,  I.  c.  p.  15,  Üb.  4, 
fig.  1,  2.  —  Fucheh-Bkmzüm  I.  c.  p.  26,  lab.  4,  fig.  2.  —  Lunimjrzn  1.  c. 
p.  11.    Nicht  häufig. 

Galathea  * t ri gifer a  Stbskstr.  Undcrsn  I.  c.  p.  11,  fig.  13.  Niehl 
häufig. 

Den  flbrigfoi  nicht  seltenen  Nautilus  danieus  Scntown.  habe  ich 
nur  in  Sammlungen  gesehen.  In  Kopenhagen  reigle  mir  Stbsrstruf  eine 
treffliche  Suite.  Hier  lernte  ich  auch  den  Nautilus  frieator  Beck  ken 
nen,  welcher  meist,  wie  Stkknstküp  bemerkte,  mit  der  vorigen  Art,  so  von 
Lyell,  verwechselt  ist.  Oer  letztere  besitzt  einen  engen  Nabel  und  weniger 
stark  gebogene  Nähte;  der  Nabel  des  ersteren  ist  weiter  und  die  Nähte 
stärker  gebogen.  Auch  der  Verlauf  der  Naht  über  die  Außenseite  ist  bei 
beiden  verschieden. 

Cuprae  a  bullaria  Scsloth. 

Troehus  Sp.  in  ed. 

Cardium  erat* um  Luwdgr.  I.  c.  p.  9,  fig.  12. 

Area  striata  Luaooa.  I.  c.  p.  27,  fig.  8. 

Area  obliguedentata  Lurdbr.  1.  c.  p.  26,  fig.  7. 

Ostrea  ef.  vesicula  ris.  Ich  habe  nur  ein  paar  unvollkommene 
Exemplare  sammeln  können,  so  das*  die  Zugehörigkeit  nicht  ganz  zweifel- 
los ist. 

Von  Brachiopoden  führt  Lurdgrbn  in  der  genanuten  Abhandlung  ausser 
Crania  spinulosa ,  Terebratula  graeilis,  Terebr.  striata  und 
Terebr.  carnea,  auch  Terebratula  Dutempleana  o'Orb.  I.  c.  p,  22 
auf.  Mit  Rücksicht  auf  den  erläuternden  Zusats:  „T.  testa  ovata,  plus  mi- 
nusve  ventrieosa,  laevigata,  acereseentiae  transversal ibus  praeditat  et  /«- 
teribus  interdum  striis  radiantibus  obseuris  ornataj  valva  dorsali  . 
biplieata;  rostro  brevi,  recurvo,  oblique  truncata ;  foramine 
magno"  dürfte  die  Vermuthung  begründet  sein,  dass  hier  Terebratula  obesa 
Sow.  (=  Ter.  Sowerbyi  Hag.)  zu  verstehen  sei. 

Cyathidium  holopus  Stbbbstr.  4b  Forcbb.  nach  den  Vorrätben  im 
Museum  in  Kopenhagen  zu  urtheilen,  bei  Faxe  sehr  häufig,  ist  im  schwedi- 
schen Faxekalke  noch  nirht  gefunden. 

Von  Echiniden  habe  ich  nur  undeutliche  Spuren  wahrgenommen.  Bei 
Faxe  finden  sich  mehrere  wie  Üdaris  Forckhammeri,  Temnocidaris  danica, 
Pyrina  Freucheni ,  Pyrina  Forchhammeri.  Fischbh-Bknion  nennt  auch 
Spatangus  suborbicularis ,  allein  diess  wird  eine  Verwechselung  mit  Ho- 
laster Faxensis  Fobcrb.  sein.  Beide  Arten  sind  verwandt,  jedoch  schon 
durch  den  Umstand  verschieden,  dass  erste re  verlängerte,  letztere  runde  Ain- 
bulacral-Poren  besitzt.  e 


•  Ausser  den  oben  aus  dem  Faxekalk  von  Annstorp  genannten  Arten 
nennt  Lvbooabn  noch  (bigende : 

Panopaeus  faxeneis  Fisc.-Bbbx,,  Nautilus  Btllerophtm  Lvkdc«.,  Vf- 
prasa  bullata  Schlot«.,  Cerithium  selandicum  M.  ü.  II.  (Museum  und  vor  s+- 
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4)  Saltholmskalk  mit  Ananchytet  sulcatus. 

Der  weisse,  feste  Sallholmskalk  *  wird  in  mehreren  kleinen  Brüchen 
beim  Fischerdorfe  Limhamn  gewonnen.  Seine  nördliche  Erslreckung  reicht 
nicht  so  weit,  wie  die  Karle  von  AnfiSLia  angibt.  Eine  bauliche  Anlage, 
sfidlirh  vom  Kort  MalinÖ  hatte  bis  zu  etwa  30  Fuss  Tiefe  das  Kreidegebirge 
noch  nicht  erreicht.  Aach  in  südwestlicher  Richtung  hält  er  nicht  lange 
aus,  indem  hier  schon  bald  der  Faxckalk  sirh  bis  unter  die  Ackerdecke  er- 
hebt. Erst  in  dem  äussersten,  sudwestlich  gelegenen  Steinbruche  bei  Anne- 
tdrp  finden  wir  ihn  wieder.  Hier  legt  sich  der  Sallholmskalk  aUr  die  be- 
sprochene, den  Faxekalk  überdeckende  LimsftN-Bank  ganz  deutlich  mit 
südlichem  Falten  auf.  Es  bildet  also  der  Sallholmskalk  einen  weilen  Lufi- 
saltel,  dessen  Südflügel  sich  unterhalb  Annetorp  einsenkt  und  dessen  Nord- 
Hegel  wir  bei  Limhamn  fanden. 

Die  Fauna  des  Sallholmskalkes  acheint  dürftig  xu  sein.  Von  den  Ko- 
rallen and  Dromien  des  Faxekalkes  teigt  sich  keine  Spar  mehr.  Das  wich- 
tigste Fossil  desselben  ist 

Ananchytet  tuicatut  Goldf.  Petr.  Germ.  I,  p.  146,  lab.  45, 
flg.  1  a — c  (nicht  c,  d). 

Da  Golwuss  twei  speeifisch  nicht  bestimmbare  Slcinkerne  eioes  Anan- 
chylen  und  xwiseben  beiden  eine  icble  Stenonia  tuktreulata  aas  Oberilalira 
auf  einem  Breltchen  befestigt  mit  der  Bezeichnung  Ananchytet  tmicatus 
versehen  halte,  mir  aber  das  Original  zu  Fig.  1  a— c  noch  nicht  bekannt 
geworden  war,  so  bezweifelte  ich  die  Selbstständigkeit  dieser  Art.  Hier  in 
Gebiete  des  Saltholmskalkcs  gewann  ich  sofort  die  Überzeugung,  es  mit 
einer  wohlbegründctcn  und  charakteristischen  Species  zu  tbun  an  haben. 
Während  die  Asseln  bei  Ananchytet  ovatut  niedrig  und  breil  sind  ,  erwei- 
sen sie  sich  an  unserer  Art  als  hoch  und  schmal.  Dass  diess  auch  bei  dea 
Ambulacral-TaTeln  statthat,  ist  im  Gegensatze  zu  Ananchytet  ovatut  beson- 
ders auffällig.  Von  der  Milte  der  Seilen  an  haben  beiderlei  Tafeln  fast 
gleiche  Höhe.  Erst  in  der  Nähe  des  Scheitels  kommen  auf  eine  Interatnbo- 
lacralasscl,  zwei  Ambulacrale.  Die  Zahl  der  Asseln  vom  Scheitel  bis  tun 
Rande  zeigt  desshalb  ein  anderes  Verhallniss  und  ist  geringer  als  bei  ^ass- 
chytet  ovatut.  So  zählte  ich  bei  einem  61  Millimeter  langen,  50  Mm.  brei- 
ten, 40  Mm.  hohen  Exemplare  der  letzten  Art  in  einer  verticalen  Reihe  II 
Interambulacral- ,  dagegen  32  Ambularral-Tafeln,  bei  einem  42  Mm.  langen, 

HnH*  Hafniensit ,  Mss.  Namen  von  Stbxnstrup  4b  Forcheaoir)  ,  SifuiUrU 
ornata  M.  ü.  H.,  P  leurot  omarid  gi  gante a  So vr.  (?),  Emarginulina  coraUla- 
rum  M.  ü.  H.,  Ottreu  Uterall*  Nils.,  Spondylu*  striatut  Sow.?,  Mytilui 
ungulatu»  SciLora.,  Area  crenulata  Limo«».,  Area  u%acrodon  Lunmb.»  Cur- 
dium  Schlotheimt  Lurdqr.  und  ttocardia  faxeentit  M.  U.  H. 

*  Die  Beteicbnung  Sallholmskalk  ist  der  zwischen  Kopenhagen  and 
Malmö  gelegenen  Insel  Saltholm  entlehnt,  wo  dies»  Gestein  seit  langer  Zeit 
wohl  bekannt  ist. 
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38  Mm.  breiten,  30  Mm.  hohen  Ananchyte*  nleatus  10  iuterambulacrale 
und  18  ambulacrale  Tafeln.  —  Der  Uniriss  der  Basis  ist,  der  Regel  nach, 
Tast  rund,  nur  die  Afterregion  tritt  zugeschärft  vor.  Die  Lage  des  Feriprocta 
ist  mehr  marginal,  als  inframarginal.  Die  Vorderlippe  der  grossen,  quer- 
ovälcn  Peristums  ist  tief  eingedrückt.  —  Eine  besondere  Eigentümlichkeit, 
welche  die  Specie*  Bezeichnung  veranlasste,  ist,  dass  an  der  ganten  Rücken- 
seite jedes  Tafelchen  etwas  convex  hervortritt,  indem  zugleich  die  Nähte 
etwas  eingesenkt  sind.  Freilich  ist  au  bemerken,  dass  dieses  charakteristi- 
ache  Verhalten  nicht  in  gleicher  Schürfe  bei  jedem  Exemplare  hervortritt 
und  dass  sie  bei  abgeriebenen  Stücken,  wie  sie  die  See  bisweilen  ausspült, 
ganz  verloren  gehen  kann.  Solche  Stücke  werden  es  gewesen  sein,  welche 
ich  früher  für  Offatter  corculum  angesprochen  habe.  Ohne  auf  das  Verhalten 
dieser  beiden  Echiniden  hier  näher  einzugeben,  mag  nur  bemerkt  werden, 
dass  Offaster  coreuculum  •  äusserst  dünnschalig  ist ,  während  Ananchyte* 
•ulcatue  eine  ungewöhnlich  dicke  Schale  besitzt.  Zugleich  iat  die  durch- 
schnittliche Grösse  unserer  Art  bedeutender,  als  bei  Offatter  corculum, 
erreicht  aber  wohl  nie  die  mittlere  Grösse  von  Ananchyte»  ovatue. 

Zu  erwähnen  ist  noch  das  Verhalten  der  Stacbelwarzen.  Dieselben  sind 
grösser  und  augleich  weniger  zahlreich  als  bei  Ananch.  ovatut.  Zunächst 
am  Scheitel  trägt  jede  Assel  eino ,  dann  zwei ,  mehr  nach  unten  drei,  und 
erst  in  der  Nähe  des  Randes  stehen  sie  dichter  gedrängt.  Jede  Stachel vvarae 
ist  von  einem  einfachen  Ringe  feiner  Granula  umgeben.  Von  diesem  Ringe 
abgesehen  stehen  im  übrigen  die  Granula  sehr  weit  aus  einander 

Was  das  Vorkommen  der  Art  betrifft,  so  ist  die  Angabe  bei  Goldfuss, 
welcher  nur  Aachen  und  Abstricht  als  Fundorte  nennt,  irrthümlieh,  die  nur 
auf  falsch  gedeutete  Sleinkerne  begründet  ist.  Wie  auch  die  Etikette  an- 
gibt, stammt  das  mit  der  Schale  von  Goldpuss  abgebildete  Exemplar  aus  der 
ballischen  Kreide:  von  Stevensklint.  Ein  so  grosses  Exemplar,  wie  jenes 
Original ,  ist  mir  im  Norden  an  Ort  und  Stelle  nicht  zu  Gesicht  gekommen. 
Erst  bei  bedeutender  Grösse  scheint  der  Umriss  mehr  oval  zu  werden;  jeden 
falls  ist  ein  solcher  nicht  normal,  wie  die  Mehrzahl  der  von  mir  gesammel- 
ten Exemplare  darthut.  Die  Art  ist  bis  jetzt  nur  in  der  jüngsten  baltischen 
Kreide  beobachtet  worden,  jedoch  von  den  mir  bekannten  Schriftstellern, 
welche  sich  mit  diesen  Schichten  befasst  haben,  stets  irrthümlieh  als  Anan- 
chyte* ovatus  aufgeführt  worden.  Vielleicht  kommt  sie  jedoch  auch  schon 
etwas  tiefer  als  im  Saltholmskalke  vor,  nämlich  in  der  mehrfach  genannten, 
jenen  unterteufenden  Linuten-Bnok ,  indem  ich  nicht  mehr  mit  Gewissheit 
angeben  kann,  ob  nicht  eins  der  bei  Annetorp  gesammelten  Exemplare  aus 
dem  lAnutten  stammt. 

Das  an  zweiter  Stelle  wichtigste  Fossil  des  Saltholmkalkes  ist  wegen 
seines  häufigen  Vorkommens 

Tereiratula  carnea  Sow.  Breit,  Schnabel  stark  übergebogen,  Fo- 
ramen eng,  grosse  Schale  breit  und  stumpf  gekielt,  Stirn  leicht  geschweift. 

*  Schlützr,  Fosa.  Ecbinoderm.  d.  nördl.  Deutsch!,  p.  10. 
Jahrbuch  1870.  61 
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Die  als  Varietät  gellende  Terekratutm  elongata  Sow.  (T#r.  ot*i*  Hat.) 
scheint  hier  zn  fehlen. 

Eine  stark  biplicate  Terebralel  wage  ich  vor  der  Hand  oicfet  mit  Ter«- 
brahtla  ohes*  au  vereinen,  da  an  dem  eintigen  Exemplare  (welche«  übrigem 
vielleicht  auch  noch  aus  der  Limsten-B&nk  stammt)  das  Foramen  klein  ist, 
die  radialen  Striemen  fehlen,  und  die  Stirn  starker  gebuchtet  tat,  als  an  ir- 
gend einem  mir  sonst  bekannten  Exemplare. 

Ein  paar  Austern  von  unvollkommener  Erhaltung  durften  zn  Öftrem  re- 
sieularit  gehören. 

Ausserdem  beherbergt  der  Saltholmskalk  vor  Allem  Krebse  und  Fische. 
Was  ich  von  den  ersleren  gesehen,  ist  leider  neu  und  eignet  aich  daher  nicht 
zum  Vergleich.  Vielleicht  wird  ein  Studium  der  letaleren,  von  deoen  ich 
nicht«  hübe  mitbringen  können,  die  Frage  entscheiden,  ob  der  Saltholnwkadk 
mit  den  an  Fischen  und  Krebsen  ebenfalls  reichen  Plattenkalkea  von  Sen- 
denhorst, welche  für  das  jüngste  Glied  des  Weatpn aliseben  Kreidebeckens 
gelten,  in  Parallele  geseUt  werden  könne.  -  Unter  den  Crustaceen  war  mir 
ein  Ceyhalothorax  der  aus  der  Juraformation  bekannten  Gattung  Glyyhe* 
um  so  interessanter,  als  aus  jüngeren  Gebirgsgliedern  bisher  nur  aus  der 
unteren  Kreide  einige  wenige  Reste  von  mangelhafter  Erhaltung  bekannt  sind : 

Glyphea  Lundgreni  sp.  n.  Zwei  Furchen,  von  denen  die  hinteren 
doppelt,  tbeilen  den  Cephalotkorax  in  drei  Regionen.  Die  sehr  steile  und 
nach  vorn  gelegene  Nackonfurche  beginnt  breit  am  geradlinigen  Rücken, 
verschmilert  sich  nach  unten  hin  und  gebt  hier  mit  einer  Krümmung  in  die 
Saumlurche  über,  welche  das  zur  Stirn  aufsteigende  Vorderstück  begleitet. 
Die  vor  dieser  Nuchalfurche  gelegene  Partie  der  Schale  ist  jederzeit*  mit 
drei  horizontalen  Kielen  versehen.  Die  hintere  doppelte  Furche,  welche  nach 
unten  zu  die  Kiemenregion  begrenzt,  beginnt  seicht  in  der  Nähe  des  Rücken.«, 
ohne,  wie  es  scheint,  diesen  selbst  zu  überschreiten,  neigt  sich  sehr  schräg 
nach  vorn ,  wobei  jede  einzelne  sich  zugleich  verbreitert  und  vertieft.  Die 
unlere  derselben  tbeilt  sich  nun  in  zwei  Äste,  wovon  der  eine  Ast  mit  einer 
Krümmung,  dessen  Convexitat  nach  hinten  gerichtet  ist,  dem  Schalensaume 
zufallt,  während  der  obere  Ast  einen  runden  Höcker  halbkreisförmig  um- 
zieht, dessen  obere  Partie  von  den  beiden  hier  zusammenfassenden  Braa- 
cbialfurchen  begrenzt  wird.  Theilt  man  das  Stück  des  Rückens,  welches 
zwischen  der  Nuchalfurche  und  dem  tiefen  Abdominal-Ausschnitle  liegt ,  ia 
drei  gleiche  Theile,  so  beginnen  die  hier  ebenfalls  vereinten  Branchialfur- 
chen  an  dem  hinteren  Tbeilpuncte.  -  Die  grosse  Branchialpartie  ist  mit  fei- 
nen scharfen  Höckerchen  besetzt.  Oberhalb  derselben ,  also  io  der  hinteren 
Leberregion,  sind  dieselben  gröber  und  weiter  auseinanderslehend.  Das  Leti- 
tero  gilt  auch  von  der  zwischen  den  beiden  Branchialflächcn  gelegenen  Par 
tie,  sowie  von  dem  hinter  der  Nuchalfurche  liegenden  Schallheile.  Sämmt- 
liche  Furchen  sind  glatt.  Der  Vordertheil  zeigt  nur  ein  oder  das  andere 
Dörnchen.  Die  Kiele  dieser  Gegend  scheinen  dagegen  wieder  mit  einer  ein- 
fachen Reihe  Dörnchen  besetzt  zu  sein« 

Die  gaaze  ganze  Länge  des  Cephalothorax  beträgt  ca.  34  Millimeter, 
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die  grosste  Höhe  17  Mm  ,  die  über  der  Nackenfurche  gemessene  Höhe  noch 
12  Mm. 

Es  liegt  von  der  Art  ein  Abdruck  und  Gegendruck  vor,  und  ein  iweilef 
Exemplar,  welches  nur  die  vordere  Hälfte  xeigt. 

Ich  verdanke  diese  Stücke  dem  um  die  Kennlniss  seiner  heimathlichen 
Kreidegebilde  wohl  verdienten  Dr.  LiirtWJRHw  aus  Malroö.  Herr  Dr.  LmroauN 
besitzt  wohl  die  beste  Sammlung  von  fossilen  Resten  der  schwedischen  Kreide. 
Zu  meinem  Leidwesen  habe  ich  dieselbe  nicht  sehen  können,  da  sie  eines 
Umzuges  wegen  eben  verpackt  war. 

Glyphea  Lundyreni  ist  der  letzte  Repräsentant  der  Gattung.  Die  bisher 
aus  der  Kreide  noch  bekannten  Arten  sind  Glyphea  neocomiensis  Roß.  Dbsv.*, 
CHyphe*  eretaetä  M'CeV  ♦*  und  Qlyphea  Carteri  Bau.  Alle  drei  aus 
der  anleren  Kreide. 

Au*»urdeiii  liegt  noch  eine  Astactne  mit  grosser  Schere  vor.  Die  Schale 
ist  glatt,  nur  fei«  punetirt.  Die  Erhaltung  ist  eine  so  ungünstige,  —  Vorder- 
und  Hintcrtheil  des  Cephalothorax,  sowie  das  Abdomen  fehlen,  —  dass  eine 
niiherc  Bestimmung  vor  der  Hand  unthunlich  erscheint,  wenngleich  der  Krebs 
mit  keiner  bekannten  Art  übereinstimmt.  Dasselbe  gilt  von  einer  kurzen, 
fttumeeu  Schere  eines  Brftcbyuren. 

•  •        •      •  . 

Über  b|ick*n  wir  ooch  einmal  die  vier  Gruppen  der  schwedi- 
schen Kreide  Vorkommnisse,  so  glaube  icb  in  der  Ältesten,  den 
Trümmerkalken ,  das  nordische  Äquivalent  der  deutseben  Qua- 
draten-Kreide  zu  finden,  freilich  mit  einer  Fauna,  welche  fast 
völlig  eigentümlich  ist,  oder  mit  Arten,  welche  mehreren  Schich- 
ten der  oberen  Kreide  gemeinsam  sind,  »darunter  jedoch*  auch 
einige,  welche  nur  aus  diesem  Niveau  bekannt  sind,  wie  Exo- 
gyra  lacwiata,  welche  eine  der  charakteristischsten  und  häu- 
figsten Arten  der  Quadraten-Kreide  ist. 

Unter  allen  Gliedern  zeigt  die  grüsste  Übereinstimmung  der 
Grünsand  von  Köpinge  mit  der  Mucronaten-Kreide,  specieller  mit 
derjenigen  von  Coesfeld.  Viele  der  wichtigsten  Formen  sind 
beiden  gemeinsam. 

Der  Korallen-  oder  Faxckalk  ist  ein  eigenthümlich  entwickeltes 
Glied  der  baltischen  Kreide,  dass  sich  bis  jetzt  nichts  in  Deutsch- 
land mit  ihm  vergleichen  lässt.  Dass  man  von  ausserdeutschen 
Bildungen  ihn  in  Parallele  gestellt  hat  mit  dem  Pisolitbenkalk  des 


•  Ann.  Soc.  entom.  Frane€y  2.  Ser.,  Tom.  7,  p.  131. 
**  Ann.  Nmt.  Hui*  18S4,  p.  118. 
•••  Fott.  malac.  Cruste  öf  Ureat.  brU.  II,  p.  3«. 
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Pariser  Beckens,  sowie  mit  dem  Kreidetuff  von  Ilastricht,  welche 
beide  ebenfalls  der  weissen  Kreide  aufruhen,  ist  bekannt. 

Der  Saltholmskalk  endlich  wird  sich  vielleicht  mit  der  Zeit 
als  ein  Äquivalent  der  fisch-  und  krebsreichen  Platlenkalke  in 
Westphalen  ergeben,  in  welche  Beletnmtella  mucronata,  Anan- 
chytat  oeatus  etc.  ebenfalls  nicht  mehr  hineinreichen. 

Silur. 

Unter  den  silurischen  Ablagerungen  des  südlichen  Schwe- 
dens, welche  seit  geraumer  Zeit  vielfach  Gegenstand  der  Unter- 
suchung und  Miltheilung,  auch  von  Seite  deutscher  Geognosten, 
gewesen,  zog  vor  allen  der  classische  Fundpunct  Andrarum  meine 
Aufmerksamkeit  auf  sich,  da  hier  eben  jetzt  die  Folge  der  ein- 
zelnen Schichten  mit  ihren  organischen  Einschlüssen  in  ausser- 
ordentlicher Genauigkeit  erkannt  war. 

Bei  Andrarum  ist  das  Unter  Silur  in  so  ausgezeichneter 
Weise  aufgeschlossen,  dass  es,  bei  der  regelmässigen  geringen 
Neigung  der  Schichten  und  grossem  Reichthuin  an  fossilen  Resten, 
gut  und  leicht  studirt  werden  kann.  Einem  jungen  Geologen. 
Alfred  Nathorst,  welcher  sich  sehr  eingehend  mit  dem  Stadium 
dieser  Schichtenfolge  befasst  hat,  ist  es  gelungen,  die  einzelnen 
Bänke  mit  ihren  Petrefacten  in  einer  Weise  kenuen  zu  lernen, 
welche  an  diejenige  der  Juraformation  erinnert.  Derselbe  hat  in 
diesem  Jahre  die  erste  Notiz  Ober  seine  Beobachtungen  veröf- 
fentlicht in  dem  Aufsatze:  Om  lagerföliden  inotn  Casnbriska  for- 

mationen  cid  Andrarum  i  Skane.  Af  Alfred  Gabriel  Nathorst. 
Öftersigt  af  Kongl  Vetenskaps-Akademiens  Förhandlingar,  1869, 
p.  51  ff. 

Es  ist  möglich  gewesen,  fast  saramtliche  in  diesem  Aufsatze 
genannten  fossilen  Reste  in  den  bezeichneten  Schichten  an  Ort 
und  Stelle  wieder  aufzufinden. 

Begeht  man  die  Schichten  in  der  Richtung  vom  Gute  Chrislinehof  zum 
Alaunwerke  Andrarum  *,  so  beginnt  man  mit  den  ältesten  und  lernt  die  cio 
zelnen  Lager  in  aufsteigen  der  Folge  von  unten  nach  oben  kennen. 

1)  Das  tiefste  Glied  ist  sodann  ein  heller  fester  Sandstein  mit  kieseii- 


*  Man  erreicht  Andrarum  jelst  am  leichtesten  von  der  Station  Löfve- 
stad,  an  der  Eisenbahn  attischen  Eslef  und  Ystad. 
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gern  Bindemittel,  der  sogenannte  Fucoiden-  oder  Herdeberga  Sandstein,  dessen 
Wichtigkeit  and  detten  Liegende»  nicht  gekannt  iat.  Derselbe  steht  nahe 
bei  der  Mühle  an  und  wird  von  Bache  seibat  überflössen.  Er  »oll  Gange 
von  Wärmern  oder  Fucoiden  enthalten,  allein  es  war  weder  hier,  noch  beim 
Dorfe  Harderga  selbst  —  swischen  Lnnd  und  der  Roroele-klint  —  wo  der- 
selbe in  der  vorzüglichsten  Weise  in  mehreren  Steinbrächen  nicht  weit  von 
der  Kirche  aufgeschlossen  ist,  nichts  noch  nur  einigermaßen  Deutliches  au 
y  erlangen. 

2)  Überdeckt  wird  der  Hardeberga-Sandstein  von  hellen  Thonschiefern, 
welche  Arten  der  Gattung  Linguia  und  Theea  rühren. 

3)  Folgt  grauer  Kalk  mit  eingesprengtem  Schwefelkies  und  unbestimm- 
baren Fragmenten  von  Petrefacten. 

4)  Zeichnenschiefer  mit  Linguia. 

5)  a.  Alannschiefer  mit  JHicrodiscus  und  Paradoxides  (Tessinit). 

b.  Alaunschiefer  mit  Paradoxide»  Davidis,  mehr  als  fussgross  werdend ; 
Agnostut- Arien  von  schlechter  Erhaltung;  angeblich  auch  Graptolithen  etc. 
In  diesem  Lager  aeigte  sieh  auch  die  erst  neuerlich  beschriebene  Proto- 
spongia.  Man  erkennt  von  dieser  Spongia  nicht  die  Form  des  Körpers, 
sondern  nnr  die  weite  gitterförmige  Structur  des  Gewebes.  Die  octaedri- 
schen  Knoten  an  den  Kreuzungspunclen,  welche  an  gewissen  jüngeren  Spon- 
gien  wohl  bekannt  sind,  bemerkt  man  nicht. 

6)  Andrarura-Kalk.  Paradoxide*  Forchhnmmeri  ( Centropieura  Lo- 
veni);  Agnostus  glandi  förmig  und  Agn.  bituberculatus  ;  Elix  tatieeps  $ 
Dolichometopus  Suecicus  ß  Anoinocare,  6  bis  7  Species;  Solenopteura  bra- 
ch tf  meto  pe  und  2  andere  Arten  der  Gattung;  Conoeoryphe  Dalmanni,  sehr 
aelten;  sowie  nicht  gesehene  Harpides. 

7)  Lager  mit  Agnostus  pisiformis ,  tum  Theil  mit  Schwefelkies  über- 
sogen.   Darin  lieft  oben  Olenus  truncatui  und  unten  Olenus  gibbosus. 

8)  Parakolina  spinulosa  und  in  ungeheurer  Menge  eine  Orthis  ( O.  len- 
Heularis). 

9)  In  den  nun  folgenden  Schiefern  mit  Orstenen  Arten  der  Gattung  Lsp- 
toplast us  und  Eurycare. 

10)  Alannschiefer  mit  Orstenen,  welche  enthalten:  Peltura  scarabaeoi' 
des;  Sphaeropthalmus  aiatus  und  8pk.  heretifrone  und  angeblich  auch 
einen  Graptolithen. 

11)  Schiefer  mit  Aeerocare  «com«,  nicht  gesehen. 

Von  diesen  Lagern  entspricht  das  unterste  der  Regio  Fucoidarum  An- 
GBLim;  die  Zeicbnenschiefer  und  die  unter  5)  genannten  Alaunschiefer  und 
der  Andrarum-Kalk,  dessen  Regio  B.,  ConocorypHarum ,  welche  auch  auf 
Boruholm  vertreten  ist;  die  übrigen  Lager  dessen  Regio  A.,  Otenorum,  welche 
alao  daa  Hangende,  nicht  daa  Liegende  der  Regio  B.  darstellen.  Auch  bei 
Sandby  (an  der  Mahle)  beobachtet  man  diese  Regio  A.  mit  Dietyonema  fla- 
belliforms,  Aeerocare  eeorne  und  Olenus  ocanlkums,  und  ausserhalb  Schonen 
iat  dieaelbe  auch  vertreten  auf  Oeland  und  in  Westergötland. 

Jüngere  Schiebten  sind  bei  Andrerem  nicht  aufgeachloaaen.  Die  tief  io  C, 
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4  sti  t?hn  rtii)\  der  Orthoccrtn-Kiilk  Oplüiuls-KalülPH  mil  lllacuux  vttfvnfiru- 
iui  lllaenus  crassicauda .  SurtometovuJi  eiatifron*  ?    isavhtiä  eic  zei^t  sieb 

in  den  ailorischeo  Ablagerungen  unweit  FÜgeldinf  in  einem  jetot  verlassene* 
Steinbruche  an  der  rechten  Seite  de«  dem  Orte  Sandby  /ufliessenden  Bache* 
welchen  man  erreicht,  wenn  man  dem  kleinen  Nebenbache  folgt,  der  «ob 
dem  bewaldeten  Abhänge  fallt.  Aniaardem  auf  Oelaad,  in  Ost-  und  Weet- 
götland  etc. 

Die  Regio  Trinucleorum  ist  ebenfalls  bei  Fagelsäng  vorhanden;  aufge- 
schlossen bei  Sylab,  dort  wo  Trapp  durch  daa  Wieaenthal  eetak  liier  fiudeo 
«ich  aahlreicbe  Graptolitben,  nla  Diplograptus  Uretiuscuiu* ;  IHdymogrmp- 
tut  Bturckitoni ;  Didgmograptus  virgulatu* :  Phyllograptu*  typus  y  P  ryo- 
notuß  folium  Hi*.).  * 

Die  noch  jüngere  .Regio  Harparum  ist  in  Schonen  bei  LeJirharo  und  die 
Regio  iCnerinurorum  bei  Klinta  am  Ringsee  bekannt ,  wo  für  gute  Beob- 
achtung und  Auanutzung  ein  niedriger  Wasserstand  erforderlich  ist. 

Eine  specielle,  die  fremden  äquivalenten  Bildungen  berücksichtigende 
Arbeit  über  das  Unlersilur  von  Andrarum  steht  von  Professor  Tohell  ia 
Anasicht. 

Ausser  den  cretacischen  und  silurischen  Ablage  rangen  ge- 
statteten auch 

die  jüngsten  Ablagerungen 

interessante  Beobachtungen,  wozu  die  bei  meiner  Anwesenheit 
noch  in  vollem  Gange  befindlichen  Arbeiten  einer  neuen  Hafen- 
Anlage  zu  Ystad  Gelegenheit  boten. 

Dieser  im  vorigen  Jahre  begonnene  Hafen-Neubau  umfasst 
ein  Areal  von  126,250  Quadratfuss.  Er  bot  also  in  erheblicher 
Ausdehnung  einen  Einblick  in  die  dortigen  jüngsten  Ablagerun- 
gen, hei  dem  sich  Folgendes  ergab. 

Zunächst  zu  Tage  liegt  Meeressand  in  einer  Mächtigkeit 
von  durchschnittlich  7  Fuss.  In  demselben  sind  dünnschalige 
Ostseeconchylien  in  grosser  Zahl  eingebettet,  sp:  Mya  arenaria 
—  ich  sab  mehrere  Exemplare  in  natürlicher  Mge  im  Sande 
stecken,  die  Siphonen  nach  oben  — ;  ferner  Mytilm  edulis;  Tei- 
lina baUica;  Caranm  eduh;  PatmdineUa  baltica. 

Ausser  diesen  Vorkommnissen  wurden  zahlreiche  mensch- 

*  *  ■ 


*  Die  hier  vorkommenden  Graplolithen  hat  behandelt  Türnquut:  sjro- 

giika  jahtagelter  Öfver  Fagelsangttrakten*  ttndertHurithm  iager.  Lund 
1886.    M.  Abb. 
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liehe  Producta  gefunden.  So  lagen  in  dem  Sande  die  Reste  von 
22  Schiften,  von  denen  eines  noch  mit  17zölligen  Dachziegeln 
gefüllt  war.  Ferner  5  Kessel  und  2  Kestrollen  von  Kupfer,  wel- 
chen ein  Alter  von  höchstens  einigen  hundert  Jahren  zugespro- 
chen werden  kann.  Eine  3  Ellen  lange  Büchse,  der  Lauf  von 
Messing,  der  rohe  Schaft  von  Eichenholz;  sowie  ein  2  Ellen 
langer  eiserner  Lauf.  Beide  Instrumente  sind  so  construirt,  dass 
sie  mit  der  Lunte  abgeschossen  werden  mussten.  Sie  gehören 
der  Zeit  von  U50  bis  1500  an.  Weiter  wurden  gefunden  sechs 
Kanonenkugeln  von  Eisen  und  zwei  von  Sandstein.  Ein  verzier- 
tes Messerheft  von  Knochen.  Eine  mit  Blei  beschlagene  Scheide. 
Sechs  Hirschhornspitzen  für  Seilerarbeit.  Zwei  Äxte  von  Eisen. 
Und  endlich  viele  Knochen  von  Ochsen,  Pferden,  Schafen  und 
Ziegen.  Also,  ausser  Fragmenten  von  2  Menschenschädeln,  nur 
Haustbiere,  keine  wilden  Thiere.  Ebenso  sind  keine  alte  Geröthe 
von  Stein  oder  Bronze  gefunden  worden. 

Alle  diese  genannten  Gegenstände  wurden  vom  Recter  N.  G. 
Bruzelius,  früher  Docent  der  Archäologie  an  der  Universität  zu 
Lund,  dessen  freundlicher  Mittheilung  ich  diese  Angaben  ver- 
danke, in  dem  Museum  zu  Ystad  niedergelegt. 

Nach  Bruzelius  beanspruchen  alle  diese  Funde  ein  Alter 
von  100  bis  höchstens  400  Jahren.  Kurz  Alles  spricht  dafür, 
dass  in  dieser  Sandablagerung  eine  ganz  recente  Bildung  vor- 
liege. 

Unter  diesem  Meeressande  liegt  ein  Fuss  mächtiges 
Torflager,  worin  80  bis  100  Baumstümpfe  von  Eichen  und  Er- 
len standen,  deren  Wurzeln  2  bis  3  Fuss  in  das  unterliegende 
Diluvium  hinabreichten.  Unten  im  Torf  und  an  den  Baumwur- 
zeln fanden  sich  zahlreiche  Arten  von  Helix  und  Clausilia,  so- 
wie Bulimus  und  Succinea.  Im  Torf  selbst  lagen  Flügel  von 
Wasserkäfern  und  Reste  von  Wassergewächsen.  An  Conchylien 
wurden  in  demselben  gefunden  vorzugsweise  viele  Planorbis- 
Arten,  dann  Lymnea,  Physa,  Cyclo*,  Pisidium  und  Anodonta. 
Stellenweise  sind  dem  Torf  Lehmlager  eingebettet.  Im  Lehm  fin- 
den sich  dann  dieselben  Mollusken  wie  im  Torf.  Knochen  oder 
Gerlthe  sind  nicht  gefunden.  Wahrscheinlich  floss  zwischen  den 
Bäumen  ein  Bach  hindurch,  welcher  allmählich  versumpfte,  wo- 
durch die  Torfbildung  herbeigeführt  wurde. 
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Der  Süsswasscrtorf  wird  vom  Diluvium,  dem  Crosstengrus 
der  schwedischen  Geologen,  nnterteuft,  dessen  Mächtigkeit  hier 
nicht  gekannt  ist,  in  anderen  Gegenden  des  südlichen  Schwedens, 
zum  Beispiel  in  der  Nähe  von  Land,  jedoch  an  180  Fnss  be- 
trügt. Dieses  Lager,  von  den  Schweden  auch  Moräne 
besteht  aus  Sand,  Lehm,  Gerolle  und  einer  Unmasse  kh 

grosser  erratischer  Bldcke.   Manche  Blöcke  zeigen  die   

len  Schrammen.  Yon  ganz  besonderem  Interesse  ist  auch  das 
Vorkommen  zahlreicher  tertiftrer  Geschiebe,  welche  in  nicht  gar 
grosser  Entfernung  anstehend  gewesen  sein  müssen,  da  die 
Stucke,  noch  ziemlich  scharfeckig,  nur  wenig  durch  den  Trans- 
port gelitten  haben.  Das  Gestein  ist  dem  sogenannten  grauen 
Sternberger  Gestein  nicht  unähnlich;  allein  mit  keinem  bislang 
bekannten  Vorkommen  zu  vereinen.  Die  zahlreich  in  demselben 
eingeschlossenen  fossilen  Reste,  vorherrschend  Zweischaler, 
den  von  Lundgrer  gesammelt,  so  dass  hoffentlich  recht  bald 
Näheres  darüber  bekannt  werden  wird. 

Das  Hauptinteresse  des  ganzen  Aufschlusses  liegt  nur  darin, 
dass  unter  dem  Torf,  ziemlich  oberflächlich  im  Diluvium,  einige 
Kunstproducte  gefunden  wurden.  Es  sind:  ein  eherner  verzierter 
Knauf  und  ein  zierlich  geschnitztes  Messerheft.  *  Nach  den  Ver- 
zierungen zu  urtheilen,  gehören  beide  Stücke  unzweifelhaft  der 
christlichen  Zeit  an,  woraus  sich  ergibt,  dass  die  hier  einge- 
tretenen Niveau-Veränderungen  in  historischer,  ver- 
hältnissmässig  sehr  junger  Zeit  stattgefunden  haben. 

Es  ist  bemerkenswerth,  dass  auch  Dr.  Bkhbbkd  in 
jüngsten,  soeben  ausgegebenen  Publication  •*  an  der  Preus»« 
Ostseeküste  Bodenschwankungen  sehr  jungen  Datums  nac 
wiesen  bat. 

Einen  trefflichen  Einblick  in  die  Constitution  des  Crossten* 
grus  bietet  die  Grube  der  Ziegelei,  welche  an  der  der  See  ent- 
gegengesetzten Seite  von  Ystad  dicht  neben  der  etwa  180  Fuss 

•  Die  Originale  werden  im  Museum  an  Ystad  aufbewahrt.    Von  den- 
Zinkabgüsae  habe  ich  auf  der  Versammlung  der  deutschen 

ud  seiner  Umgebung  zugleich  als 


Geologen  in  Heidelberg  vorgelegt. 

••  Geologie  des  Kurischen  Haffes 
r.,..,  *    _  ""l  «"aes  „„„  aoiocr  uoigeouog  lugleich  all 
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hoch  gelegenen  Windmühle,  in  Beirieb  steht.  Eine  hohe  Wand 
zeigt  hier  in  erwünschter  Weise  den  Diluvialscbutt  mit  den  zahl- 
reichen eingeschlossenen  Findlingen.  Besonders  sind  es  die  si- 
birischen Kalkgeschiebe,  welche  die  Ritzen  und  Schliffe  zeigen. 
Sonst  erhalt  man  freilich  von  der  Grossartigkeit  des  Glacialphä- 
nomens  in  der  Nfihe  der  Städte  keine  Vorstellung,  indem  hier 
im  Laufe  der  Jahrhunderte  die  grösseren  Geschiebe  von  der 
Oberfläche  verschwunden  sind;  jede  Excursion  in's  Innere  aber 
bringt  sie  zur  Anschauung,  so  z.  B.  die  Fahrt  nach  Andrarum. 
Wo  die  Agricultur  es  erfordert,  hat  man  die  Blöcke  zu  breiten, 
niedrigen  Mauern  zusammengetragen,  wodurch  die  Gegend  ein 
eigentümliches  Ansehen  erhält  und  man  an  die  Wallhecken  des 
Münsterlandes  erinnert  wird,  welche  ebenfalls  die  einzelnen  Äcker 
umschliessen.  Freilich  sind  diese  mit  grünendem  Schlagholz  be- 
setzt, jene  höchstens  von  Flechten  überzogen. 

Was  das  Vorkommen  von  fossilen  Resten  unter  den  Dilu- 
vialgeschieben angeht,  so  waren  mir  ein  Paar  Feuersteinkerne, 
von  Cardiaster  jugatus  interessant.  Nachdem  ich  diesen  charak- 
teristischen Echiniden  zuerst  aus  der  Quadraten-Kreide  Westpha- 
)ens  beschrieben  hatte,  fand  ich  denselben  wieder  in  der  Samm- 
lung der  Bergacademie  zu  Berlin  von  Bültum  und  Adenstedt,  so- 
wie in  der  Sammlung  des  Herrn  Witte  in  Hannover  von  Gehr- 
den und  nun  in  Schonen,  wonach  demselben  also  eine  grosse 
horizontale  Verbreitung  zusteht. 

Im  Übrigen  sind  die  in  Aussicht  gestellten  Miltheilungen  To- 
bells  über  die  Diluvialablagerungen  des  südlichen  Schwedens 
noch  nicht  erschienen,  so  dass  die  von  Kunth  *  mitgetheilten  No- 
tizen den  gegenwärtigen  Standpunct  unserer  Kenntniss  hierüber 
darthun. 
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Iber  nordamerikanlsche  Sthieferporphyroide 

von 

Herrn  Dr.  Hermann  Credner 

in  Leipaig. 


In  einer  in  der  Zeitschrift  der  deutschen  geologischen 
Gesellschaft  (Jahrgang  1869,  p.  516)  veröffentlichten,  aber  be- 
reits im  Sommer  1868  in  Nord-Amerika  aufgesetzten  Abhandlung 
Uber  die  vorsilurischen  Gebilde  sfldHch  vom  Lake  Superior  sind 
von  mir  pag.  529  sub  g,  h,  i,  k  gewisse  Schiefer  kors  beschrie- 
ben worden,  welche  bei  zweifellos  sedimentärer  Entstehung  eine 
deutliche  porphyrische  Ausbildung  ihrer  mineralischen  Elemente 
aufweisen.  Die  genauere  petrographische  Beschreibung  dieses 
interessanten  Schichtencomplexes  verschob  ich  damals  auf  eine 
geeignetere  Gelegenheit,  als  sie  sich  mir  wahrend  meines  Auf- 
enthaltes in  Nord-Amerika  bot. 

Ganz  besondere  Veranlassung  zur  Wiederaufnahme  der  Un- 
tersuchung der  betreffenden  Schiefer  gab  C.  LossnTs  mit  ge- 
wohnter Sorgfalt  durcharbeitete  Beschreibung,  wenn  auch  nicht 
gleichalteriger,  so  doch  in  petrographischer  Beziehung  vollkommen 
analoger  Gesteins  vorkommen  im  Harze,  welche  er  Schiefer» 
porpbyroide  nannte,  —  eine  Bezeichnung,  so  glücklich  ge- 
wühlt, dass  ich  nicht  zögere,  sie  auch  auf  die  zu  beschreiben- 
den amerikanischen  Gesteine  anzuwenden.  Ganz  abgesehen  aber 
von  ihrer  Ähnlichkeit  mit  den  von  Lossen  beschriebenen  Harzer 
Porphyroiden  *,  sowie  von  den  interessanten  Streitfragen  über 

*  Die  Möglichkeit  einer  genta eo  Vergleichung  der  amerikanischen  rah 
den  Harzer  Porphyroiden  verdanke  ich  Herrn  Dr.  Lossan,  welcher  die  Gefll 
ligkeit  besass,  mir  eine  Suite  der  seiner  petrograpbischen  Beschreibung  in 
Grande  gelegten  flaodilücke  anzuvertrauen. 
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ihren  Ursprung ,  verdienen  die  nordainerikanischen  Porphyroide 
einige  Aufmerksamkeit,  weil  sie  einer  noch  wenig  untersuchten 
Gesteinsreihe  angehören,  welche  ihrer  combinirt  schiefrig-por- 
phyrischen  Structur  wegen  zu  den  selteneren  petrographischen 
Erscheinungen  su  rechnen  sind. 



■ 

In  dem  bereits  von  mir  ciCirten  Aufsatze  über  die  vorsilttri- 
schen  Gebilde  der  Oberen  Halbinsel  von  Michigan  ist  gezeigt 
worden ,  dass  an  der  allgemeinen  geognostischen  Zusammen- 
setzung der  zum  grössten  Tbeile  mit  Urwald  bedeckten,  ausge- 
dehnten Landstriche  zwischen  Superior-  und  Michigan -See  theil- 
nehmen  die  laurentische  Gneiss forraation,  die  huronische 
Sohieferreihe  und  discordant  auf  den  Schichienkopfea  dieser 
beiden  ältesten  Sedimentär-Formationen  auflagernd  das  untere 
Silur. 

Die  Schiefer-Porphyroide ,  welche  weiter  unten  beschrieben 
werden  sollen,  gehören  der  buronischen  Formation  und  »war 
deren  oberem  Horizonte  an.  Die  huronisohe  Schichtenroihe  be- 
ginnt in  jenen  Districten  mit  a)  Quarziten,  auf  welche  b)  kri- 
stallinische dolomitische  Kalksteine,  c)  Rotbeisensteine,  d)  Chlorit- 
sebiefer,  e)  Tbonschiefcr  und  darauf  wiederum  0  Chloritsohiefer 
wechsellagernd  mit  g)  Diabasen  und  endlich  h)  quarzige  Talk- 
schiefer  folgen,  welche  zusammen  einen  Complex  von  fast 
20,000  F.  Mächtigkeit  bilden.  Die  erwähnten  Scbieferporphyroide 
treten  in  Form  einer  etwa  300  F.  mächtigen,  nur  geringe  LAn» 
genausdehnung  erreichenden  Zone  zwischen  zwei  Diabaslagern 
(g,  oben)  auf,  welche  zwischen  die  Ghloritschiefergruppe  f)  und 
die  kieseligen  Talkschiefer  h)  eingeschaltet  sind.  Sie  sind  in 
ihrer  vollständigen  Entwicklung,  so  dass  man  sie  in  ihrer  gan- 
zen Mächtigkeit  Fuss  für  Fuss  verfolgen  kann,  an  den  Ufern 
des  Menomonee-Flusses  an  der  Stelle  aufgesch losten,  wo  dessen 
«lullen  aber  eine  etwa  70  F.  hohe  Felsklippe  donnernd  in  ein 
weites*  seeähnliohös  Bassin  stürzen,  nämlich  am  Posse  des  Be- 
kuenesek-Falles.  Die  steilen  Felsgebinge  dieses  Wasserfalles 
und  die  selbst  für  das  leichte  Canoe  des  Indianers  unpassirbaren 
Stromschnellen  unmittelbar  oberhalb  desselben,  sind  von  Diabasen 
und  Schiefer-Porphyroiden  gebildet,  wie  wir  sie  in  ihrer  Aufein- 
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anderfolge  von  S.  nach  N.  also  bei  südlichem  Einfallen  vom  jün- 
geren zum  alteren  fortschreitend  kurz  schildern  werden. 

Zu  den  Stromschnellen  and  dem  eigentlichen  Wasserfalle 
wird  der  Menomonee  gezwungen  durch 

a)  ein  Diabaslager  von  etwa  2300  P.  Mächtigkeit,  welches 
in  seiner  WNYY.-Streichongsrichtong  von  über  6  Meilen  verfolgt 
wurde  und,  wie  gesagt,  dem  oberen  Niveau  der  bnronischea 
Schieferreihe  angehört  Dieses  Gestein  ist  meist  sehr  feinkörnig 
oder  vollständig  aphanitisch  und  würde  in  diesem  Zustande  als 
Diabas  nicht  zu  erkennen  gewesen  sein  (—  ist  auch  von  mir  ia 
dem  cilirten  Aufsatze  als  Diorit  angeführt  worden  — ),  wenn  es 
nicht  stellenweise  ein  grobkörniges,  fast  porphyrisches  Gefüge 
annähme  und  sich  dann  bei  Zohulfenahme  einiger  chemischer 
Versuche  als  Diabas  auswiese.  In  dieser  Gesteinsabändemng 
liegt  in  einer  vorwaltenden  weissen  oder  lichtgrünen ,  dichten 
oder  sehr  feinkörnigen  Feldspathgrundmasse,  in  welcher  nur  sel- 
ten an  einzelnen  Krystallen  Zwillingsstreifung  bemerkbar  ist, 
dunkelgrüner  oder  grünlichgrauer  Augit  eingesprengt.  Er  bildet 
kurzsäulenförmige,  zu  krystalünischen  Partien  verwachsene  Indi- 
viduen, an  denen  orthodiagonale  Spaltangsflärhen  mit  halbmetal- 
lischem Glänze  besonders  deutlich  hervortreten.  Dadurch  erbalt 
das  Gestein  eine  Ähnlichkeit  mit  Gabbro,  selbst  mit  HyperstheaR. 
Cblorit  ist  in  dieser  porphyrischen  Diabasmodification  nicht  vor- 
handen, bildet  jedoch  oft  einen  sehr  wesentlichen  Gemengtheil 
der  hierher  gehörigen  Aphanite  und  feinkörnigen  Diabase.  Zwi- 
schen dem  aphanitischen  und  porphyrischen  Diabase  steht  ein 
mittelkörniges  Gestein ,  in  dessen  Mineralgemenge  ebenfalls  die 
glänzenden  ortbodiagonalen  Spaltungsflächen  des  Augites  beson- 
ders auffallen. 

Die  Eigenschaft  des  feldspathigen  Gemengtheilcs  des  vorfie- 
genden  Gesteines  als  Kalkfeldspath  wurde  durch  seine  Löslich- 
keit  in  erwärmter  Salzsäure  und  durch  den  Nachweis  eines  be- 
deutenden Kalkgehaltes  der  abfillrirten  Lösung  festgestellt.  Hier- 
für spricht  ausserdem  noch  die  Thatsache ,  dass  die  erwähnten 
aphanitischen  Gesteinsvarietäten  bei  Behandlung  mit  Salzsäure 
aufbrausen  und  somit  auf  durch  Zersetzung  von  Labrador  gelie- 
ferten kohlensauren  Kalk  schliessen  lassen. 

Im  Liegenden  des  beschriebenen  Diabaslagers  and  sw*r  un- 
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mittelbar  am  Fussc  des  BekucnsekFalics  steht  die  folgende  Sehich- 
tenreibe  an: 

b)  Schwachschieferiges  Orthoklas» Porphyroid.  Eine 
sehr  feinkörnige,  fast  dichte,  hellgraue  Feldspathgrundmasse  wird 
von  Hebt  gelblichgrauen  ParagonitscbOppchen  durchzogen.  Letz- 
tere liegen  parallel  und  bedingen  ein  feinschiefertges ,  zart« 
(Faseriges  Geftge,  welches  zwar  im  kleinen  deutlich  ausgeprägt 
und  bei  genauer  Betrachtung  nicht  zu  übersehen,  beim  Anblick 
der  grossen  anstehenden  Felsmassen  aber  kaum  merklieb  ist  und 
neben  einer  ihr  conformen,  weitläufigen,  bankartigen  Schichtung 
verschwindet.  Gerade  diese  minutiöse  Schieferung  entspricht  je- 
doch unseren  Begriffen  der  durch  Sedimentation  bedingten  Pa- 
rallelstructur  auf  das  Vollkommenste.  Die  Bruchfläche  des  Ge- 
steins, welche  dieser  fast  versteckten  Schieferung,  freilich  in  kur- 
zen Zwischenräumen  von  einer  dünnen  Flaser  auf  die  andere 
überspringend  folgt,  fühlt  sich  der  sie  bedeckenden,  Ulkartigen 
Paragonitblaltchen  wegen  fettig  an  und  zeigt  auch  geringen  Fett- 
glanz, wahrend  der  Querbruch  feinkörnig  ist.  Aus  dieser  schwach 
scliiefrig  flasrigen  Feldspath-Paragonit-Grundmasse  treten  nun  kry- 
stallinische  Feldspath-  und  Quarz-Individuen  in  so  deutlich  por- 
phyrischer Weise  wie  bei  typischen  Felsitporphyren  hervor.  Am 
zahlreichsten  sind  die  Feldspatb-Individuen ,  welche  stellenweise 
zu  Hunderten  neben  einander  ausgeschieden  liegen.  Dieselben 
sind  in  frischem  Zustande  fleischroth,  in  zersetztem  schmutzig 
braunroth.  Sie  bilden  theils  rundliche  bis  klein  erbsengrosse 
Körner,  theils  bis  drei  Linien  lange  Prismen  mit  reclangularem 
Querschnitte.  Beide  jedoch  zeigen,  wenn  unverwittert,  stark 
glänzende  Spaltungsflachen,  ohne  die  für  die  toiklinischen  Feld- 
späthe  charakteristische  Zwillingsstreifung,  wodurch  der  Schluss 
auf  Orthoklas  vollkommen  gerechtfertigt  wird,  wenn  wir  gleich- 
zeitig die  weiter  unten  angegebenen  Resultate  der  Gesteiiisana- 
lysen  in  Berechnung  ziehen. 

Der  Quarz  tritt  in  weniger  zahlreichen,  fast  sparsamen,  erb- 
sen-  bis  bohnengrossen  Körnern,  noch  seltener  in  Krystallindi- 
viduen  auf,  welche  sich  durch  ihren  abgerundet  bexagonalen 
Querschnitt  auf  den  Gesteinsbruchflächen  kenntlich  machen.  Der 
Quarz  ist  bellrauchgrau ,  besitzt  auf  seinem  kleinmuscheligen 
Bruche  meist  ausgezeichneten  Glasglanz  oder  trüben  Fettglanz 
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und  opalisirt  in  letzterem  Falle  in«  Bläuliche.  Die  beschriebenen 
Orthoklas-  und  Quarz -Individuen  liegen,  wie  erwähnt,  in  einer 
Feldspath-Paragomt-Grundmasse  porphyrisch  ausgeschieden,  ohne 
deren  zart  schiefrig-ilasrige  Structur  zu  beeinflusse«.  Nur  aus- 
nahmsweise schmiegt-n  sich  die  Schiefrrflasern  den  krystaliim- 
schen  Ausscheidungen  an,  wodurch  der  Grad  der  Flaserigkeit  de* 
Gesteine*  etwa»  erhöht  Wird.  In  einseinen  Fallen  sind  Meine 
Orthoklas-Individuen  zu  beobachten,  welche  innerhalb  einer  dnn 
nen  Kruste  von  wasserhellein,  stark  glänzendem  Quarze  zwischen 
zwei  Paragonilflasern  eingeschlossen  liegen,  was  das  Ansehen 
hervorruft,  als  ob  die  Oligoklaskörnchen  in  den  Paragonit  einge- 
kittet seien. 

Die  Mächtigkeit  des  eben  beschriebenen  Sehieferporphyroi- 
des  betragt  gegen  50  f. 

o)  Aosgezeiohneter  Feldspath-Paregontt- Schiefer 
von  donkelfleiacbrother  Farbe  und  etwa  10  F.  Mächtigkeit.  Er 
besteht  aus  liniendicken,  ziemlich  gleichmässig  «nd  parallel  ver- 
laufenden  Lamellen  von  corallrotbem,  sehr  feinkörnigem  bis  dich- 
tem Feldspath,  welche  durch  einen  zarten  Anflug  von  heil  gelb- 
lichgrauem, kalkähnlichem  Paragonit  getrennt  werden.  In  Folge 
davon  ist  das  Gestein  in  ziemlich  ebenflÄchige ,  dünne,  grosse 
Platten  von  dichtem  Feldspathe  spaltbar.  Innerhalb  der  Feldspat»- 
lamdlen  liegen,  wie  man  auf  dem  Qoerbruche  nach  Anhaocbea 
desselben  mit  der  Lupe  besonders  deutlich  wahrnimmt,  kleine 
rectangulare  Feldspathkrystallchen  mit  glanzenden  Spaltungsnachen 
ausgeschieden.  Auch  Quarz  körner  von  Hirsen-  bis  Erbsen  grosse, 
aber  meist  flach  linsenförmiger  Gestalt,  wasserhell  oder  rauch- 
grau  und  stark  glänzend  sind  in  diesem  Orthoklas- Paragonits<  hie 
fer  nicht  selten»  Ihr  Auftreten  bedingt  fast  immer  flasertge 
Structurver  haltnisse.  Um  die  Quarzlinsen  legt  sich  namKofc  bei- 
derseitig eine  sehr  dünne  Lage  von  hellgrauem,  zart  gefälteltem 
Nalronglimmer.  Diesen  von  Paragonit  umhüllten  Querakernen 
schmiegen  sich  dann  die  Feldspatblamellen  an. 

In  diesem  Gesteine  vereinen  sich  somit  drei  Sfrutttinterhfllt- 
nisse,  das  schiefrige,  flaserige  und  porphyrische,  Wenn  dieselben 
auch  nicht  so  entwickelt  sind,  wie  bei  dem  Gesteine,  welches 
im  Liegenden  von  c)  auftritt,  nämlich: 

d)  Ein  hcllfleischrother  Orthoklas  Paragonitschie« 
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fcr  von  30  F.  Mächtigkeit,  welcher  aus  lauter  papierdünnen,  last 
vollkommen  ebenflachigen  Ligen  von  hellfleischrolhem  Feldspath, 
getrennt  durch  sarle  Anflüge  von  grünlichweissem,  talkatmlichem 
Paragonit  besteht.  Die  Dünnschiefrigkeit  und  Spaltbarkeit  dieses 
Gesteines  ist  noch  bei  Weitem  grösser  wie  die  des  letotbeschrie- 
benen.  Zugleic*  mit  dieser  scbiefrigen  Structur  nimmt  die  DeuU 
Henkelt  und  Menge  der  porpbyrisohen  Auascheidungen  von  Ol* 
thoklas  und  Quarz  so.  Treten  schon  ausserordentlich  sahireiche 
aber  kleine  Orthoktasindividuen  aus  der  dichten  Feldspathmasse 
der  einzelnen  Lamellen  selbst  hervor,  so  übersteigt  die  Grösse 
anderer  krystalliniscber  Orlhoklasausscheidungen  die  Dicke  dieser 
letzteren  bei  Weitem.  Dann  besitzen  sie  entweder  die  Gestalt 
unabhängiger  lenticulärer  Hemer  oder  linsenförmiger  Anschwel- 
lungen der  Lamellen  oder  endlich,  freilich  seltener»  Saulenform. 
Ihre  Farbe  ist  ein  etwas  dunkleres  Roth  als  das  der  dichten  feld- 
spathigen  Grundmasse,  ihr  Blätter durchgang  der  eintretenden  Ver- 
witterung wegen  weniger  häufig  zu  beobachten.  Der  wasser- 
belle oder  lichtgraue  Quarz  bildet  auf  dem  Brücke  stark  glän- 
zende, linsenförmige  Körner  zwischen  den  Gesteinslamelten  und 
ist  meist  mit  einer  dunkelen  Paragonitaaut  überzogen.  Da  die 
Hauptausdehnang  sämmtlicher  porphyrischer  Ausscheidungen  in 
der  Schieferungsebeno  liegt  und  sich  die  ihnen  benachbarten 
Schieferlsgen  ihrer  Form  anschmiegen,  so  tritt  auf  dem  Quer- 
bruche des  Gesteines  neben  der  scbiefrigen  und  porphyrischen 
auch  eine  flasrige  Struktur  hervor. 

e)  Pars gonit schiefer  von  15  F.  Mächtigkeit  bestehend 
aus  dünnen  welligen  Lagen  und  Flasern  von  ölgrünem,  selbst  in 
fast  liniendicken  Lamellen  durchscheinendem  Natronglimmer,  wel- 
cher auf  den  welligen  Schieferungsflachen  zart  gefältelt  ist,  wo- 
durch er  Seidenglanz  erhalt.  Zwischen  diesen  Paragonitlamellen 
liegen  hie  "und  da  sparsame,  kleine,  krystaliiniscbe  Feldspathkör- 
ner  von  fleischrother  nnd  flache  Quarzlinsen  von  weisser  oder 
lichtgrnuer  Farbe,  sowie  vereinzelte  papierdünne  Lamellen  beider 
Mineralien.  Die  Paragonitschiefermasse  waltet  jedoch  jedoch- an 
stark  vor,  dass  Feldspat!»  und  Quarz  leicht  übersehen  werden 
können. 

Dieser  fast  nur  aus  Paragonit  bestehende  Schierer  versprach 
zwar  reichlicheres  Material  zur  Untersuchung  des  kaikfthntichen 
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vorher  beschriebenen  Porphyroidc  beschaffen  Hess,  doch  um- 
schliesst  der  Paragonit  selbst  so  zahlreit  he  kleine  kornchen  and 
dünne  Lamellen  von  Quarr,  dass  es  unmöglich  war,  sie  von  dem 
Glimmermineral  zum  Zwecke  einer  Mineralanalyse  mechanisch 
zu  trennen.  Doch  iässt  die  weiter  unten  sub  IV  angeführte  Ana- 
lyse des  in  Rede  stehenden  Gesteines  erkennen,  dass  der  Ulk- 
artige Gemengtheil  desselben  aus  Natronglitntuer  besteht.  Der 
täuschenden  äusseren  Ähnlichkeit  beider  Mineralien  wegen  wnrde 
der  Paragonit  froher  fttr  Talk  gehalten. 

f)  K alk- Pa r  a  g  Olli  tschief  er  von  15  F.  Mächtigkeit,  be- 
stehend aus  papierdünnen  Laraellen  und  langgezogenen  flachen 
Linsen  von  weissem  ,  fcinkrystallinischem  Kalkstein ,  welche  ge- 
trennt werden  durch  papierdünne  Lagen  von  Natronglimmer.  Lei- 
ters sind  silberweiss ,  mit  einem  Stich  in's  Grüne  and  wolkig 
smaragd-  und  dunkel  meergrün  gefleckt,  auf  den  Scbieferungs- 
flachen  stellenweise  fein  gefältelt.  Sie  besiUen  ausgezeichnetes 
Seidenglanz  und  umfassen  vereinselte  hirsengrosse  Kryställchen 
und  awar  namentlich  Pentagon-Dodekaeder  von  Schwefelkies  und 
noch  dichtem  pseudomorphem  Brauneisenstein.  Innerhalb  der 
dünnen  Paragonitblatter  lassen  sich  zahlreiche  weisse  Puncto 
wahrnehmen,  welche  sich  unter  dem  Mikroskope  und  bei  An- 
wendung von  Säuren  als  unregelmäßig  kryslallinische  Aggregste 
von  Kalkspalhindividuen  ausweisen.  Neben  ihnen  kommen  aoek 
mikroskopische  sechsseitige  Täfelchen  von  durchscheinender,  nel- 
kenbrsuner  Farbe,  wie  scheint  Magnesiaglimmer,  vor. 

g)  Licht  gelblich-  oder  blass  röthlicbgraues  Schieferpor- 
phyroid,  30  F.  mächtig,  bestehend  aus  papierdicken  Lagen  vob 
z.  Tb.  grauem  Quarze,  licht  fleischrothem ,  dichtem  Feldspate« 
und  dünnen,  aber  zusammenhangenden  Beschlugen  von  silber- 
glänzendem, weissem  oder  gelblichgrauem  Paragonit,  welche  im 
Kleinen  flach  wellig  gebogen  oder  auch  scharf  zickzackartig  ge- 
knickt, im  Grossen  als  anstehendes  Gestein  jedoch  und  von  eini- 
gen Schritten  Entfernung  gesehen  parallel  und  ebenflaebig  erschei- 
nen. Dieser  Schiefer  ist  reich  an  krystatünischen  Ausscheidun- 
gen von  fleischrothem  Feldspathe  und  wasserhellem  oder  grauem 
Quarze.  Letzterer  ist  durch  die  Grösse  seiner  Korner,  welche 
die  einer  Linse  häufig  übertrifft  und  durch  den  starken  Glasglanx 
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seiner  Bruchfltichen  besonders  augenfällig  und  ist  stets,  wie  bei 
den  früher  beschriebenen  Porphyroiden  von  einer  dünnen  Para- 
gonithaut  überzogen.  Die  Feldspalhkörner  sind  kleiner,  aber  viel 
zahlreicher  als  die  Quartausscheidungen.  Es  sind  zuweilen  rund- 
liche, meist  «»regelmässig  eckige,  hie  und  da  langgezogene,  säu- 
lenförmige krystallinische  Körner,  an  welchen  sich  aber  nur  sel- 
ten glänzende  Spaltungsflftcben  beobachten  lassen,  weil  des  Feh- 
lens aller  künstlichen  Aufschlüsse  wegen  sfimmlliche  Handstücke 
nahe  von  der  Oberfläche  des  Gesteins  stammen. 

Diese  Quarz-  und  Feldspathausscheidungen  bedingen  wie 
bei  den  vorher  beschriebenen  auch  bei  diesen  Schieferporphyroi- 
den  eine  kleinwellige,  kurzflaserige  Struclur,  die  erst  unter  Be- 
trachtung mit  der  Lupe  deutlich  hervortritt. 

h;  Kalkchloritschiefer,  50  F.  mächtig,  körnigschuppig, 
von  graugrüner  Farbe  mit  zahlreichen  liniendicken  Schnüren  und 
hirsen-  bis  lihsengrossen  Körnern  eines  kleinkrystallinischen  Kar- 
bonates, anscheinend  Kalkstein  von  hellgelber  Farbe. 

Nach  verschiedenen  von  mir  angestellten  Versuchen  sind  bei 
mehrtägiger  Behandlung  mit  Essigsäure  12  bis  15  Proc.  des  fein- 
gcpulverten  Gesteines  löslich,  wobei  Kohlensaure  in  vereinzelt 
aufsteigenden  Perlen  frei  wird,  während  der  derbe  Schiefer  mit 
stärkeren  Säuren  ziemlich  stark  aufbraust.  In  der  abfillrirlen 
Lösung  wurde  auf  gewöhnlichem  Wege  Kalkerde,  Magnesia  und 
Eisenoxydnl  nachgewiesen.  Das  in  dünnen  Lagen  und  Schmitzen 
im  Chtoritschiefer  auftretende  Carbonat  dürfte  demnach  ein  do- 
lomitischer Kalkstein  sein,  in  welchem  ein  Theil  der  Erden  durch 
Eisenoxydul  vertreten  ist.  Bei  eintretender  Verwitterung  nimmt 
das  Carbonat  eine  braunrothe  Farbe  an,  so  dass  der  grün««  Chlo- 
ritschtefer  braun  gefleckt  und  gestreift  erscheint. 

Das  Residuum  des  gepulverten  und  mit  Essigsaure  ausge- 
laugten Chlorilschiefers  wird  sowohl  von  concentrirter  Schwefel- 
säure wie  Salzsäure  zersetzt  und  nimmt  vor  dem  Lölhrohr  mit 
Kobaltsolulion  keine  blaue  Farbe  an,  ist  also,  da  die  physikali- 
schen Eigenschaften  des  Minerales  ebenfalls  dafür  sprechen, 
Chlorit. 

i)  Chloritschiefer,   100  F.  mächtig,  von  dunkelgrüner 
Farbe. 

Jahrbuch  1870.  62 


Digitized  by  Google 


978 


Ebenso  wi<-  das  Hangende  der  beschriebenen  Porphyroid  und 
Schiefer-Schichtenreihe  von  Diabas  gebildet  wird,  so  Irin  auch 
im  Liegenden  derselben  ein  mächtiges  Lager  von  solchem  Ge- 
steine auf,  welches  in  seinem  petrographischen  Charakter  dem 
erst  erwähnten  gleicht.  Die  etwa  300  F.  mächtige  Schichtenreihe, 
deren  Beschreibung  in  Obigem  versucht  wurde,  trill  somit  zwi- 
schengelagert zwischen  zwei  Diabaslagem  im  oberen  Horizonte 
der  huronischen  Formation  auf. 

Über  die  mineralische  Constitution  der  beschrie- 
benen Porphyroi  de.  Aus  der  gegebenen  Schilderung  der 
porphyroidischen  Schichtenreihe  von  Bekuensek  gebt  hervor,  dass 
es  drei  Mineralien  sind,  welche  einen  wesentlichen  Antheil  an 
der  Zusammensetzung  jener  Gesteine  nehmen:  Quarz,  ein  Feld- 
spath-  und  ein  Gliminermineral.  Ersterer  ist  leicht  zu  erkennen, 
schwieriger  hingegen  ist  die  speeifische  Bestimmung  der  beides 
letztgenannten  Gemengtlieile.  Zu  ihrer  Deutung  reichten  ihre 
physikalischen  Eigenschaften  altein  nicht  aus,  vielmehr  mussle 
versucht  werden,  aus  den  Resultaten  einer  Anzahl  von  Bausrh- 
analyscn  des  Gesteins  Schlüsse  auf  die  chemische  Constitution 
seiner  einzelnen  Gemengtheile  zu  ziehen.  Die  Analysen,  welche 
diesen  Betrachtungen  zu  Grunde  gelegt  wurden  und  deren  Er- 
gebnisse unten  mitgetheilt  sind,  wurden  im  Laboratorium  des 
Herrn  Prof.  Komik  von  den  Herren  Aarlano  (Analyse  I  und  ff). 
Berghändler  (Analyse  III),  Bornkmann  (Analyse  IV)  ausgeführt 
Das  Material  zu  Analyse  I  ist  den  sub  b),  —  zu  Analyse  II  den 
sub  c),  —  zu  Analyse  III  den  sub  d)  und  zu  Analyse  IV  den 
sub  e)  beschriebenen  Porphyroiden  und  Schiefern  entnommen. 
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Geben  wir  von  der  Feststellung  der  Feldspathspecies 
aus.  Macht  der  Mangel  der  flir  den  triklinischen  Albit  und  öli- 
goklas  charakteristischen  Zwiliingsstreifung  auf  den  Spaltungs- 
aachen 4er  in  dem  beschriebenen  Schieferporphyroide  ausgeschie- 
denen FeldspaUi-Individuen  deren  Zugehörigkeit  zum  Orthoklas 
schon  höchstwahrscheinlich,  wenn  er  nach  nicht  entscheidend 
fein  kann,  so  scheint  eine  darauf  bezügliche  Auslegung  der  an- 
geführten Analysen  massgebende  Resultate  zu  liefern.  Enthält 
der  Schiefer  sub  e)  ausserordentlich  wenig  Feldspath  und  seine 
Analyse  IV  nur  Vi  Kali,  so  steigt  der  Kaligehalt  in  glei- 

chem Schritte  mit  der  Zunahme  des  Feldspathes  der  einzelnen 
Porphyr-Varietfiten  stufenweise  bis  zu  9,24  Proc,  während  der 
Natron-Gehalt  im  umgekehrten  Verhaltnisse  zu  dem  an  Kali  gleich- 
massig  abnimmt. 

Das  Verhältniss  zwischen  Kali-  und  Natron-Gehalt  ist  näm- 
lich: 

in  dem  neben  Quarz  fast  nur  aus  dem  Glimmerminerale  und 
ausserordentlich  wenig  Feldspath  bestehenden,  sub  e)  beschrie- 
benen Schiefern  (Analyse  IV)  1  :  10; 

in  dem  felilspathigen.  ziemlich  glimmerreichen ,  sub  d)  be- 
schriebenen Porphyroide  (Analyse  III)  1  :  4Vs ; 

in  dem  feldspathigen,  glimmerärmeren,  sub  b\  beschriebenen 
Porphyroide  (Analyse  I)  l*/s  :  1; 

in  dem  neben  Quarz  fast  allein  aus  Feldspath  und  sehr  we- 
nig Glimmer  bestehenden,  sub  c)  beschriebenen  Porphyroide  (Ana- 
lyse II)  3  :  1. 

Mag  nun  auch  ein  kleiner  Theil  des  Natron  dem  Feldspath 
hIs  Ersatz  des  Kali  angehören,  so  geht  doch  aus  obigem  Abhan- 
gigkeilsvcrhallniss  der  Kali-  und  Natron-Menge  von  dem  jedes« 
maligen  Reichlhum  des  Gesteins  an  Feldspath  oder  Glimmer  zur 
Genüge  hervor,  dass  der  Nalrongehall  der  beschriebenen  Porphy- 
roide dem  Glimmer,  nicht  aber  dem  FelHspalbe  zuzuschreiben, 
dass  letzterer  also  ein  Kalifeldspalh ,  Orthoklas  ist  Auf  der 
anderen  Seite  ergibt  sich  aus  derselben  Betrachtung  die  Zuge- 
hörigkeit des  glimmerigen,  wohl  für  Talk  angesprochenen  Mine- 
rales  zum  Natronglimmer.  Damit  stimmen  auch  die  übrigen 
Eigenschaften  des  Giimmerminerales  von  Bekuensek  überein.  Es 
ist  blätterig-schuppig,  llksst  sich  nach  einer  Richtung  in  wellig 
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gekrümmte  Lamellen  spalten,  besitz!  eine  graugrüne ,  apfelgrune 
oder  olgrune  Farbe,  ist  fcttgianzend.  an  manchen  Stellen  in  Folge 
/.arter  Faltclung  sei<Jenglanzend .  an  den  Kanten  durchscheinend 
und  überhaupt  von  talkäbnlicfcem  äusserem  Ansehen.  Seine  Harte 
and  sein  speeifisches  tiewicht  sind  der  beigemengten  mikrosko- 
pischen Quarz kornchen  wegen  nur  annähernd  bestimmbar:  erstere 
betragt  etwas  über  2,  letzteres  2,75.  Vor  dem  Löthrohr  ist  es 
unschmelzbar,  leuchtet  stark  und  wird  silberweiss.  Mit  Kobalt- 
soiution  nimmt  es  blaue  Farbe  an;  im  Kölbchen  erhitzt  gibt  es 
etwas  Wasser;  von  Salzsaure  wird  es  nicht  zersetzt 

Die  Natur  der  drei  Gemengt  heile  der  Porpbyroide  von  Bf - 
kuensek  als  Orthoklas,  Natronglimmer  und  Quarz  dürfte  somit 
ronstatirt  sein. 

Kurzer  Rückblick  und  Schlussfolgeru n ge n-  Aus 
der  Schilderung  der  am  Bekuensek- Falle  aufgeschlossenen  kri- 
stallinischen Schiefer  und  Forphyroide  geht  hervor: 

1)  Dass  Schieferporph  yroide,  wie  sie  bisher  nur  als  seltene 
Vorkommen  von  geringer  Ausdehnung  vom  Harz,  Tannas,  der 
Lenne,  dein  Schwarzathalc  beschrieben  waren,  im  Nordwesten 
Amerika  s  in  grosser  Deutlichkeit  und  zwar  als  Glieder  der  bu- 
roniseben  Schieferformation  entwickelt  sind. 

2)  Dass  dtese  Sehieferporphyroide  aus  dichtem  rothlichgrauem 
oder  fleischrothem  Orthoklas,  wasserhellem  oder  heUraochgrauem 
Quarze,  und  weissem,  grauem,  meist  aber  graulichem  Natron- 
gliromer  bestehen,  von  denen  die  beiden  ersten  Lamellen  von 
Linienslarke  bilden,  welche  getrennt  werden  durch  Beschläge  von 
Na  trony  Ummer,  wodurch  eine  dünnschiefrige  Stroctur  bedingt  ist. 
In  der  Feldspath-Grundmusse  und  zwischen  den  einzelnen  Qaart- 
und  Feldspath-Lamellen  treten  Quarz-  und  Feldspath-Indtviduen 
porphyrisch  ausgeschieden  auf.  Dadurch,  dass  sich  die  benach- 
barten Gesteinslagen  diesen  Ausscheidungen  anschmiegen,  wird 
stellenweise  eine  flasrige  Structur  hervorgerufen. 

3)  Dass  zwar  alle  am  Bekuenesek-Falle  auftretenden  huro- 
niseben  Sehieferporphyroide  aus  den  nämlichen,  eben  aufgezähl- 
ten, mineralischen  Gemengtheilen  bestehen,  dass  aber  durch  das 
Vorwalten  der  krystallinisch-körnigen  Mineralgemengc  einerseits 
oder  des  schuppigen,  blätterigen  Glimmers  anderseits ,  ferner 
durch  die  verschiedenen  Grade  der  Scharfe,  in  welcher  die  com- 
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binirM  schiefrig porphyrische  Slructur  auftritt*  ganz  verschiede* 
artige  Gesteinsmodificationen  hervorgebracht  werden.  So  ist  das 
sab  b)  beschriebene  Porphyroid  ausgezeichnet  porphyrisch  und 
«ehr  schwach  scbiefrig,  —  das  Porphyroid  c)  deutlich  schiefrig 
und  schwach  porpliyrisch,  —  das  Porphyroid  d)  und  g)  sehr 
dünnschiefrig  und  stark  porphyrisch,  —  das  Porphyroid  e)  aosge« 
zeichnet  dünnschiefrig  und  sehr  schwach  porphyrisch. 

4)  Dass  sich  die  Schichtung  der  Schieferporphyroide  nicht 
allein  durch  die  Absonderung  des  Gesteines  in  z.  Tb.  papier- 
dünne Lagen  mit  beiderseitigen  Paragonit-Anflügen  kund  gibt, 
sondern  sich  auch  durch  die  Wechsellagerung  der  angeführton 
Gestemsmodificationen  mit  Kalk-Paragonit-Schiefern,  —  Chlorit. 
sowie  Kalk-Chlorit- Schiefern,  und  endlich  durch  die  Conlormitat 
ihrer  Lagerung  mit  den  hangenden  und  liegenden  Schiefern, 
Kalksteinen  und  Quarziten  der  huronischen  Formation  bethätigt. 

Die  ebenerwtthnte  Wechsellagerung  vollkommen  verschieden- 
artiger Gesteine  als  zusammengehörige  Glieder  einer  wenig  mäch- 
tigen Schichtenreihe  ist  höchst  auffällig.  Zwischen  zwei  Lagern 
von  Diabas,  also  einein  namentlich  aus  Kalkfeldspath  und  Augit 
bestehenden  basischen  Gesteine  mit  etwa  54  Proc.  Kieselsäure 
tritt  zunächst  eine  Zone  von  sauren,  quarzreichen  Kalifeldspath- 
Natronglimmer-Porphyroiden  mit  über  70  Proc.  Kieselsaure,  aber 
ohne  KalkgehRlt  und  neben  diesen  kalkreicher  Paragonit-  und 
Chlorit-,  sowie  reiner  Chloritschiefer  auf.  Überall  fallt  die  Grenze 
dieser  petrographisch  so  durchaus  verschiedenen  Gesteine  mJU 
einer  Schichten  fläche  zusammen. 

Die  Beobachtung  derartiger  Lagerungsvorhaltnisse  kann  nicht 
ohne  Binfluss  bleiben  auf  die  so  weit  auseinander  gehenden  An- 
sichten über  die  Ursprungsweise  der  Schieferporphyroide.  Dem 
Eiaen  schien  bisher  ihr  porphyrischer  Habitus  das  entscheidende 
Critcrium  für  die  pyrogen«  Entstehung,  —  der  Andere  glaubte 
zur  genetischen  Deutung  ihres  krystalünischen  und  porphyrischen 
Charakters  Umbildungen  annehmen  zu  dürfen,  zu  welchen  der 
Anstoss  von  den  benachbarten  Diabasen  ausgegangen  sein  soll, 
ein  Anstoss  entweder  nur  mechanischer  Natur  oder  ein  solcher, 
welcher  sich  direct  im  stofflichen  Austausch  zwischen  Eruptiv- 
und  Contactgestein  bethätigte.  Auch  als  Tuffhildungen  wurden 
gewisse  schiefrigo  Porphyre  angesprochen  und  endlich  suchte  sich 
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auch  die  Ansicht  einer  ursprünglichen  krystallinischen  Entstehung 
des  Materiales  krystaliinischer  Sedimentgesteine  Geltung  zu  ver- 
schaffen. Wie  wenig  Aussicht  auf  eine  baldige  Versündigung 
der  Geologeo  Uber  derartige  petrogenetische  Probiene  vorhanden 
ist,  dafür  liefert  die  Verschiedenarligkeit  der  auf  derselben  Ope- 
rslionshasis  gewonnenen  Resultate  der  Untersuchungen  Losseks 
und  Kayser's  (Zeitschr.  d.  Deutsch,  geol.  Gesellsch.  1869,  XXI, 
p.  28 1  und  187 Oy  p.  103)  den  sprechendsten  Beweis. 

Aus  der  Wechsellagerung  und  der  die  Gesamiulmasse  des 
Gesleins  durchdringenden  Schichtung  der  Schieferporpbyroide  vom 
Bekucnsrk-Falle  ergibt  sich  der  Scblnss  auf  deren  sedimentäre 
Entstehung  von  selbst.  Zugleich  aber  tragen  diese  Beobachtun- 
gen auch  dasu  bei,  die  Thatsachen  zu  mehren,  welche  die  Hypo- 
these eines  allgemeinen  Durchwasserungs  -  Metamorphismus  im 
Lichte  ihrer  Unnalorlichkeit  erscheinen  lassen.  Die  sowohl  in 
den  dünnsten  Schieferlamellen,  wie  im  Grossen  mit  der  Schich- 
tenabsonderung in  der  grössten  Schärfe  vollkommen  wechselnde 
GesteinsbeschafTenheil,  —  das  Sich-Anschmiegen  der  Schiefer- 
lamellen und  ParagonitblaUchen ,  —  kurz  der  ganzen  Gesteins- 
struotur  an  krystallinische  Mineral-Individuen,  welche  bereits  exi- 
stirt  haben  mussten,  als  das  Gesteinsmaterial  zum  Porphyroide 
susammentrat,  —  Alles  das  sind  Facta,  welche  einer  ursprüng- 
lich krystallinischen  Ausbildungsweise  der  genannten  Gesteins- 
arten das  Wort  reden.  Für  eine  derartige  Enlstehungsweisc  des 
Materiales  der  gesammten  vorsilurischen  Schichtencomplexc  spre- 
chen ausser  den  angeführten  noch  zahlreiche  andere  Beobachtun- 
gen, welche  neuerdings  von  Gühbel  und  mir  (Gümbel,  geogn. 
Beschr.  des  ostbayerischen  Grenzgebirges  p.  833  u.  f.,  Cbedner, 
Zeitschr.  f.  d.  ges.  Naturw.  1868,  p.  396  u.  f.)  mitgetheik  wor- 
den sind.  Um  es  kurz  zusammen  zufassen,  sprechen  für  die  An- 
nahme einer  ursprünglichen  (directen  oder  unmittelbar  nach  dem 
Niederschlag  herbeigeführten)  krystallinischen  Bildungsweise  des 
Materiales  der  laurentischen  und  huronischen  Gneiss-  und  Seine  - 
fercotnplexe  folgende  Beobachtungen  und  Betrachtungen: 

1)  In  der  laurentischen  Gneiss-  und  huronischen  Schiefer- 
Reihe  wiederholen  sich  zahllose  Wechsellagerungcn  der  verschie- 
denartigsten Gesteine.  Die  sowohl  in  dünnen  Lamellen,  wie  in 
mächtigen  Schiohtencomplexen  wechselnde  Gesteinsbescbaffenheit 
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steht  immer  in  voller  Übereinstimmung  mit  Her  Schiehtenabson- 
denmg;  beide  sind  ton  einander  abhängige  Verhältnisse.  Es  hat 
sieh  mithin  das  Materini  successive  geändert  mit  der  Änderung 
der  Bedingungen,  welche  der  schichtenmftssigen  Absonderung  zu 
Grunde  liegen.  Aus  einer  hydro-chemischen  Metamorphose  hin» 
gegen  worden  in  Folge  des  stofflichen  Umtausches  ziemlich  gleich- 
artige, nicht  aber  oft  in  geringen  Abstanden  ihren  Habitus  voll- 
ständig ändernde  Gesteine  hervorgegangen  sein. 

2)  Beweist  der  petrographische  Zustand  der  Geschiebe  in 
silurischen  Conglomeraten ,  dass  die  Gesteine  der  laurenti- 
schen und  huronischen  Formationen  bereits  während  der  siluri- 
schen Periode  dieselbe  petrographische  Beschaffenheit  besassen 
wie  heute,  so  liefern  die  cambri sehen  Conglomerate  von  Eng- 
land —  die  huronischen  Conglomerate  von  Canada,  Michigan 
und  den  atlantischen  Staaten,  sowie  von  der  Roman-Banater  Grenze, 
—  die  laurentischen  Conglomerate  von  Canada,  Michigan  und 
Vermont  den  ebenso  sicheren  Beweis,  dass  die  laurentischen  und 
huronischen  Gneisse  und  Schiefer  sogar  schon  in  dem  cambri- 
schen,  huronischen,  resp.  laurentischen  Zeitalter  ihren 
heutigen  Habitus  besassen.  Wo  bleibt  da  die  Zeit  für  eine  lang- 
wierige hydro-che mische  Metamorphose?  Unzweifelhaft  haben  die 
Gesteine,  welche  das  Material  zu  diesen  Conglomeraten  lieferten, 
schon  vor  der  Bildungszeit  der  letzteren  ihre  jetzige  Beschaffen- 
heit gehabt. 

3)  Ist  es  schwer  verständlich,  wie  die  als  accessorische  Be- 
standteile des  krystallinischen  Kalkes  sämmtlich  in  Krystallform 
auftretenden  zahlreichen  Mineralien  sich  in  Mitten  einer  starren, 
widerstandsfähigen  Felsart  entwickeln,  die  feste,  unnachgiebige 
Grundmasse  verdrängen  konnten,  um  sich  Platz  zu  verschaffen 
und  doch  spiegelnde  Krys  lall  flachen  und  die  regelmassigsten  For- 
men erhielten,  so  liefert  die  Thatsache,  dass  in  dem  krystallini- 
schen Kalksteine  der  appalachischen  laurentischen  Gneisszone  zer- 
brochene Zirkonkryslalle  vorkommen,  deren  Bruchstücke  gegen 
einander  verschoben  und  von  krystallinischer  Kalksteinmasse  ge- 
trennt sind,  einen  directen  Beweis  für  einen  ursprünglich  kry- 
stallinischen Bildungsprocess  gewisser  laurentischer  Mineralien. 

4)  Wenn  der  krystallinische  Habitus  als  Resultat  einer  lang- 
samen, gewaltige  Zeiträume  in  Anspruch  nehmenden  Durchwäs- 
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serung  ist.  warum  sind  die  untersten  Horizonte  der  paläozoischen 

Formationen  nicht  auch  in  Gneiss,  Glimaaerscbiefer  *.  s.  w.  metamor- 
phosirt,  da  doch  der  Zeitunterschied  zwischen  Bildung  des  ober- 
sten Hnron  nnd  untersten  Silur  kein  grosser  ist?  Man  hat  noct 
nirgends  Gesteine  in  den  ersten  Phasen  des  Umwandiungsvor 
ganzes ,  also  als  halbfertige  Gneisse,  Chloril-  oder  Talkschiefer 
beobachtet,  vielmehr  lagert  an  zahlreichen  Stellen  \  oll  kommen 
unverändertes  Silur  direct  auf  den  Schichten  köpfen  sogenannter 
inetaniorphosirter  huronischer  Schiefer.  Demgemäss  mfisste  der 
Anhänger  der  Hypothese  eines  hydro-chemiseben  Metamorphismns 
annehmen,  dass  mit  Beginn  der  Silurzeit  die  allgemeine  Durco- 
wasserung  der  Gesteine  aufgehört  habe,  stofflichen  Umtausch,  also 
petrographische  Umwandlung  im  Gefolge  zu  haben. 

5)  Hatte  überhaupt  ein  Durch wasserungs  -  Melamorphismus 
stattgefunden,  so  würde  dieser  in  dem  langen  Zeitranme,  wah- 
rend dessen  die  huronischen  Gesteine  all  mahl  ig  melamorphosirl 
sein  sollen,  auch  auf  die  Beschaffenheil  der  auf  Spalten  in  diesen 
Gebilden  vorkommenden  silurischen  Gesteine  eingewirkt  haben 
Dass  diess  nicht  der  Fall  ist,  beweisen  unter  Anderem  auf  das 
Unzweideutigste  die  in  die  huronischen  Schiefer  niedersetzenden 
Spaltenausfullungcn  von  völlig  unverändertem  Potsdamsandstein, 
ein  Vorkommen,  welches  von  mir  bei  Gelegenheit  der  geogno- 
stischen  Beschreibung  der  vorsilurischen  Gebilde  der  oberen  Halb- 
insel von  Michigan  erwähnt  wurde. 


Zur  Deutung  devonischer  und  silurischer  Schieferporphyroide 
darf  man  vielleicht  die  Einwirkung  von  Mineralquellen  auf  lorkere, 
noch  schlammartige  Meeresniedei  schlage  in  Anspruch  nehmen. 
Derartige  locale  Beeinflussungen  würden  im  Einklang  stehen  mit 
dem  sporadischen  Auftreten  und  der  geringen  räumlichen  Aus- 
dehnung der  Porphyroid-Complexe. 


Digitized  by  Google 


,1  • 


'Pf.-         i*  i •  f       > , !  ......  ;i  ,  ,t , ,»  > 

.      •         '  .   1  -  i  1  •  •  •!,    f  ■  t.  J  •  1 

»'  >Miliir.j|'i-; 

..     .   .     !        •  !         '      i      ...   I  ii 


■ 


t    *  •  •    >J  1«' 


>  » 


Briefwechsel. 


A.   Mittheilungen  an  Professor  G.  Leonhard.  . 


Zürich,  den  18.  Oclob.  MO. 

Ich  erlaube  mir,  Ihnen  wieder  etamal  Bericht  xe  erstatten  ober  neue 
Anschaffungen  für  meine  Sammlung:  '  \  x 

Chioritoid  aus  der  Gegend  von  Zcrmntt,  roi  Nikotai-Thele  in  Oetri 
wallis.  Donkelgrline,  bllttrige  Maasen,  mit  gelblichem,  Iwyatallroiechern  Bar- 
del, nnd  gani  kleinen  Hexaedern  von  Eisenkies,  auf  einem  Gemenge  von 
Glimmer  and  Chlorit  oder  Pennin.  Dea  beibrechenden  Epidota  wegen  durfte 
der  Gorner-Gletecher  der  eigentliche  Pvndort  eehi.  1 'T 

Dieser  Chioritoid  nnteraeheidet  aich  von  demjenigen  vom  (i  rund  berge, 
sffdostlich  vom  Dorfe  Saas,  im  Thale  gleichen  Namens,  welcher  im  Jahr  1844 
zuerst  beschrieben  wurde,  durch  die  etwas  dunklere  grüne  Farbe  'nnd'  den 
»Is  Begleiter  auftretenden  Epidot  und  Eisenkies,  sowie  durah  das  Fehlen  des 
Quartes.  v 

II  c  u  1  a  n  d  i  t  aus  der  Gegend  von  Sedrun  im  Taretscher-Thale  Graubündtene. 
Er  erseheint  in  gam  kleinen,  graulichweissen  Krystullen,  als  rindeförmiger 
Überzug  auf  schon  ausgebildeten,  etwas  rölhUcb  gefärbten  Kalkspnth.Rhom- 
boedern  von  etwa  12™"  Kantenlaoge.  Er  ist  begleitet  von  BergkrystaM, 
Chlorit,  Adolar  und  Titanit.  Dieses  Vorkommen  von  Heolaodit  w*r  mir  bis- 
her  unbekannt. 

Bei  diesem  Anlasse  wiN  ich  auch  eines  Exemplares  aus  der  Gegend  von 
Ruaerae  im  Tavetscher-Tbale  erwähnen,  auf  welchem  die  drei  verschiedenen 
Zentithe:  Heulandit,  Desmin  nnd  Laumentit  zusammen  verkommen, 
eine  Eraeheinung ,  welche  ich  bislang  an  schweizerischen  Stufen  noch  nie 
beobachtet  habe.  Ausser  den  drei  Zeolitben  kommt  auf  diesem  Exemplare 
auch  noch  Bergkrystall,  Titanit  und  Adular  vor.  '» 

Chabasit  vom  Pis  Cevradi,  sodlich  von  Chiamut,  im  Tavetacher-Thale. 
Er  findet  sich  in  ganz  kleinen,  isahellgelben,  matten,  undurchsichtigen  Rhom- 
boedern,  begleite!  von  Adnlar,  Byssolith,  Apatit  und  Titanit,  auf  gneissarti- 
gem Gestein.    Auch  dieaea  Vorkommen  wer  mir  bia  jeUl  unbekannt. 
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Chat»«  fit  in  sehr  kleinen,  graulich  weiften ,  durchscheinenden  Rhosn- 
boedern ,  mit  Adular  und  Glimmer,  aof  Basanomelaa  (Bicenroae);  von  Her 
Pibta,  aüdwestlich  vom  Hotpia  dea  St.  Gotthard.  Ebenfalls  ein  mir  bisher  ua- 

Prebnit  aas  dem  Tavetacber  -  Tbale.  Er  findet  aich  in  aehr  kleinen, 
grünlichgrauen,  tafelförmigen  Krystallen,  welche  in  kleinen  Gruppen  verbun 
den  aind.  Ab  Begleiter  eracbeinen:  abnorm  gebildeter,  rauehgraoer  und 
graulicbweisser  Quara,  gelblichgrüner,  fächerförmig  gruppirter  Epidot,  und, 
■  ber  nur  apirlicb,  etwaa  Titanit,  aowie  kleine  Kryatalle  von  Periklin.  Eben- 
fallt ein  neuet  Vorkommen. 

Von  dem  bisher  so  seltenen  Turne rit  acheinen  in  neuerer  Zeit  wieder 
eine  nicht  unbedeutende  Anzahl  von  Eiempfaren  gefunden  worden  au  sein. 
Ala  Fundorte  werden  angegeben:  Sta.  Brigitta  bei  Selva,  Cornera-Thal  uad 
Pia  Cavradi,  endlich  von  Chiamut  im  Tavetscher-Tbale;  ferner  dna  Maderaner- 
Tbnl  bei  Amtleg  im  Kanton  Uri;  hier  aber  biaher  nur  als  Seltenheit  und  ia 
einaelnen  Krytlä  liehen. 

Meine  Sammlung  beailat  gegenwärtig  19  Exemplare  von  schweizerischem 
Türuerit,  von  eammtltcken,  soeben  angegebenen  Fundorten.  Auf  einem  der- 
selben,  angeblich  vom  Pia  CevTadi,  kommen  neben  den  gewöhnlichen  Be- 
gleitern auch  noch  ganz  kleine,  tafelförmige  Kryalalle  von  honiggelbeai 
Brookit  vor,  was  ich  bis  jntal  an  den  Exemplaren  aus  dam  TaveUcher- 
Thale  noch  nie  beobachtet  habe.  Auf  den  Exemplaren  auf  dem  Jfladeraner- 
Tbale,  welche  ieh  gesehen  habe,  fehlt  hingegen  der  Brookit  nie.  Ein  an- 
deres, ebenfalla  in  meinem  Besitze  befindliches  Exemplar  aus  dem  TaveUcher- 
Thale  enthalt  einen  sehr  kleinen,  honigbraunen,  tafelförmigen  Turoerit-Kry- 
*tall ,  auf  welchen  eine  kleine  Gruppe  von  gana  kleinen,  graulichweisseo, 
dnrchfcbeinenden  Adular-Krystallen  der  Form  OOP  .  POO  .  oP  aufgewachsen 
erscheint. 

Blei  gl  an  £  in  sehr  kleinen,  aber  gut  autgebildeten,  oetaedrischen  Kry> 
stallen,  welche  kleine  Gruppen  bilden,  und  auf  ebenfalls  kleine,  graelicb- 
weiaae,  durchsichtige  Bergkrysialla  aufgewachsen  find,  die  ganz  mit  etace- 
ackwarzen  Nidelchen  von  Antimonglti»  erfüllt  aind;  vom  Berge  Giom  im 
Val  Ifalpa  südlich  van  Ruaeras  im  Tavetscher-Tbale.  Ebeafalla  ein  mir  bis. 
lang  unbekanntes  Vorkommen. 

Rutil,  bahrform  iger,  mit  Bergkrystall,  auf  Glimmerschiefer,  voa  Su 
Antonio,  am  Fuste  de*  Berges  Giom,  im  Val  Nalpa.  Die  rostbrauuen  Haara 
dieses  Rutil«  bilden  ein  Haufwerk,  ähnlich  wie  beim  Byssolilh,  iu  welchem 
aberall  kleine  wurmformige  Gestalten  voo  Helmiuth  eingestreut  liegen,  oder 
meistens  auf  dieae  feinen  Rutilhaare  gespiessl  erscheinen.  Dieses  Ge*pic**l- 
aeins  habe  ich  früher  schon  vom  sohweizehschen  Desmin,  Siderit  un«1  Berg- 
krystall erwähnt. 

Rutil  auf  Eisenglana  vom  Pix  Cavradi  Von  bisher  nie  gesehener 
Schönheit.  Diese  Krystalle  erreichen  zuweilen  eine  Grösse  von  10"""  Länge. 
5«n>  Breite  und  3°""  Dicke.  Faat  alle  siad  an  beiden  Enden  auegebridet 
und  von  schöner  dunkel  blutrotber  Farbe.  Der  Eiaenglanz ,  auf  dem  diese 
Rutil-Krystalte  in  bekannter  Weise  aufliegen,  bat  ein  eigentümliche«  Aus- 
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sehen,  wie  Chagrio,  und  eine  tehr  helle  Farbe,  wodurch  meine  schon  frnher 
gemachte  Beobachtung  bestätigt  wird,  dass,  je  aahlreicher  die  Rutil-Kry- 
stalle  vorhanden  sind,  nti  ao  heller  der  ihnen  xur  Unterlage  dienende  Eisen- 
gl  ans  iat. 

Apatit,  lilafarbener,  von  der  Fibia,  südwestlich  vom  Hoapia  dea 
St.  Grttherd.  Der  Krystall  hat  14"»  größten  Durchmesser  und  aeigt  die 
Fliehen  oP  vorherrachead,  OOP  .  2P2  nod  der  awei  Didodekaeder,  die  aber 
wie  gewöhnlich  nur  hemiedriach  aurtreteo.  Ala  Begleiter  eracheinen  Adular 
und  Öoara.   Oer  Apatit  aelbet  iat  innig  mit  Baaaoomelan  (Eiseoroee)  ver- 

fl  C  haJ  ©  0  ^  W&S  CatlaT  bljP  ROch  016  vörjjclcottjmco  Ifta« 

Fluaaapatb,  liebte  roaenrother,  von  der  Göachener  Alpe  im  Kan- 
ton Uri.  Ea  iat  ein  loser  Krystall  von  21/}  Centimeter  grösster  Kanlenlinge 
and  balbdarebaichtig.  Er  aeigt  die  Combination  0  vorberrachend  mit  3|aO. 
Ea  iat  daa  eratemal ,  daaa  ich  die  Fliehen  9/a0  an  Krystallen  von  diesem 
Fundorte  ao  schön  und  deutlieh  entwickelt  gesehen  habe.  Biaher  iat  meines 
Wissens  nur  die  Grundform  0  beobachtet  worden. 

Milarit,  lauchgtuoer  und  farbloser,  auf  demselben  Exemplare,  aus 
dem  Vsl  Milar,  nordwestlich  ob  Ruaeras  im  Tavctscher-Thale.  Einige  von 
den  lauchgrOoen  Krystallen  erreichen  eine  Grösse  von  7mm  Durchmesser. 
Auf  einem  dieser  grösseren  Krystalle  aiut  anf  einer  der  PriameaOächen  ein 
ganz  kleiner,  farbloaer,  durchsichtiger  Apatit-KrysUll  und  eine  mikaoake** 
pisebe  Gruppe  von  Ortboklas-Kryelallen?  Diese  Farben  Varietil  habe  ich  hia 
jetat  am  Milarit  noch  nie  beobachtet,  hingegen  aehr  schöne,  spargelgrune 
Krystalle,  die  noch  bedeutend  grösser  sind,  als  die  aoeben  beschriebenen. 

Ein  kleiner,  loaer,  an  beiden  Enden  auagebildeter,  durchaichtiger,  2  Cen- 
timeter langer  und  7°"»  dicker  Bergk rystall,  welcher  eine  kleine  Gruppe 
von  weiaaen  Kalkspath-Rhomboedern  ala  Einachluaa  enthllt,  aua  dem 
Tavetecher-Thale. 

Rauch  qua  ri  aus  demselben  Thale.  Ein  loser,  5  Centimeter  langer, 
3  Centimeter  breiter  und  2  Centimeter  dicker  Krystall.  Er  aeigt  auf  der- 
selben Prismenflfiche  eine  rechte  und  linke  Trapetfllche ,  ohne  Zweifel 
6P6/*  (a),  denn  der  physikalische  Habitus  dieser  beiden*  Trapetflächen  iat 
so  vollkommen  gleichartig,  dass  ich  glaube  annehmen  tu  dürren,  daaa  aie 
auch  kryatallogvapbiecb  gleichwertig  sein  werden.  Beide  sind  rauh  aed 
demaiacb  nicht  meaabar.  Jede  dieaer  beiden  Trapeallftchen  bat  10»°»  grösste 
Kauicnlange.  Dieses  ist  bis  jetat  das  einaige  Exemplar,  an  welchem  ich  das 
Vorkommen  einer  rechten  und  einer  I inten  Trepeaüftcsse  (die  beide  gern 
gleich  gross  sind),  und  anf  deraelben  Prismenflache  vorkommend,  ao  schon 
und  so  deutlich  beobachten  konnte,  was  überhaupt  an  achweiaeriachen  Berg 
kryataüen  eiae  aehr  seltene  Erscheinung  iat.  :'. 

Gediegen  Gold  in  gana  kleinen  undeutlichen  Krystallen;  mit  Kaan- 
speth,  Talkscbiefer,  Bergkry stall,  Eisenkies  und  Brauneisenecker,  euf  derbrra 
Quara;  von  der  Grube:  „Goldene  Sonne"  ob  Feldsberg,  am  südlichen  Russe 
der  Calanda  hei  Chur. 

Einer  der  auf  diesem  Exemplare  befindlichen,  gra ulich weiaaen ,  halb- 
durchsichtigen  Bergkryslalle  enthalt  ein  ganz  kleines  Goldbllttcbeo  aie 
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Einschip«,  fM  ich  au  Stnfeu  von  diesem  Fundorte  bis  jeUl  noch  nie 
obtpblci  Mb« 

v  David  Friedrich  Wi 


Wöraburg,  den  5.  Novbr.  tS70. 

In  der  nächsten  Zeit  wird  eine  Reihe  von  Analysen  nassauiacher 
base  beendigt  werden,  welche  Hr.  Sturmi  im  Laboratorium  de«  Hrn.  Dr. 
Pbtrrsrm  unter  Berücksichtigung  auch  der  in  sehr  kleine«  Mengen  vertrete- 
nen Bestandteile  unlernninmen  hat  und  welche  durch  mikroskopische  Unter- 
suchungen, die  ich  ausgeführt,  ergltntt,  hoffentlich  über  eine  wahre  Beschaf- 
fenheit  dieser  Gesteine  Aufschlösse  geben.  Absichtlich  sind  ganz  verschie- 
dene Vntietlten  gewählt,  deren  LagerongsverbiHnisse  bekannt  sind. 

In  Bezug  auf  das  Krysiallsystem  des  Isoklases  ist  mir  ein  Versehen  un- 
tergelaufen, welches  Ich  berichtigen  muss.  Die  gefundenen  Winkel  gestat- 
ten nicht  die  Annahme  monoklinischer  Formen,  worauf  mich  Hr.  Hesselberg 
gefälligst  aufmerksam  machte.  Ich  bin  vielmehr  jetzt  der  Ansicht,  dass  die 
Perm  trikfiniscb  und  Cnmbination  der  SÄule  mit  einem  halben  Brachyprisma 
ist,  hoffe  aber  später  besseres  Matertal  au  erlangen,  um  ein  definitives  Ür- 
theil  abgeben  so  können.  Mein  Werk  Über  die  Land-  und  Sasswasser  Con- 
chylien  der  Vorwelt  wird  trotz  des  Krieges  weitergeführt,  die  2.  und  3.  Lie- 
ferung werden  sehr  bald  erscheinen  und  slmmtliche  Tafeln  bis  «um  Frühjahr 
vollendet  sein« 

F.  Sahdbeboe». 


.      B.    Mittheilungen  an  Professor  H.  B.  Geinitz. 


■ . 


Leipzig,  den  9.  November  1870. 

Herr  Albszt  Hain  aus  Znrtch  hat  im  5.  Hefte  doa  Neuen  Jahrbuches 
von  tatO,  S.  €06  eine  Mttthetlung  Ober  die  Felsenschlilfe  der  Hohburger 
Porphyrbergs  veröffentlicht ,  welche  gewiss  recht  bcachtenswerth  ist ,  und 
for  mich  eirt  ganz  besonderes  Interesse  hatte,  weil  sie  die  erste  aeit  linge- 
ret  Zeit  hervortretende  Besprechung  der  dortigen  Erscheinungen  liefert,  und 
von  einem  Beobachter  herröhrt,  der  mit  den  Phänomenen  der  Gletacherwir- 
kungen  vollkommen  vertraut  ist. 

In  der  ausführlichen  Abhandlung,  welche  sich  in  den  Sitzungsberichten 
der  K.  Sächsischen  Ges.  der  Wissenschaften  von«  Jahre  J84T,  S.  392  ff.  vor- 
findet *,  habe  ich  die  Erscheinungsweise  derselben  genau  tu  beschreiben 
versucht,  und  es  besonders  hervorgehoben,  dass  sich  die  Schliffe,   zumal  sn 


*  Einen  Autsag  ans  diäter  Abhandlung  gab  du  Neue  Jahrbuch  Ton  i848 ,  S.  t3Tt- 
In  derselben  Zeitschrift  vom  J.  1844  befinden  ».ich  schon  einige  vorläufige  Notiren,  5.  »7. 
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■teilen  und  senkrechten  Fliehen,  von  den  gewöhnlichen  GletscherscblilTen 
auffallend  unterscheiden.  Aber  dennoch  gibt  es  andere,  mehr  horizontale 
Fclsflächen,  welche  durch  ihre  allgemeine  Ahglatiung  und  eine  feinere  pa- 
rallele Rilzung  den  Gletscherschliffen  völlig  gleichen.  So  finden  sich  zwei 
dergleichen  dicht  hinter  einander  im  Ausgange  des  Dorfes  Collmeo  am  un- 
tere u  Wege  nach  PascbwiU;  die  eine  ist  9  Schritte  lang,  und  rälll  10°  in 
Nord;  die  andere  etwas  kuriere  streicht  hör.  5  und  lullt  18°  in  Nord;  die 
Ritze  streichen  auf  beiden  bor.  8  bis  9.  Herr  Hei«  beschreibt  ein  paar  klei 
nere  Fliehen  aus  dem  Dorfe  Luptiz,  welche  sich,  wie  er  sagt,  in  nichts  von 
ichten  Gletscberschlifleu  unterscheiden.  Die  schöne,  in  der  angeführten  Ab- 
handlung S.  403  erwähnte,  fast  horizontalo  Schliff- Fläche  am  oberen  Wege 
von  Collmen  nach  Paschwitz,  welche  ich  das1  letzte  Mal  in  der  Gesellschaft 
von  Lyell  gesehen  habe,  ist  leider  gegenwirtig  durch  Wegbau  unsichtbar 
geworden.  Wenn  nun  die  an  den  steilere/1  Felsflächen  vorkommenden,  lang- 
gestreckten, aber  meist  mehr  wie  abwechselnde  Furchen  und  Kunze  In  er- 
scheinenden Schliffe  im  Allgemeinen  dieselbe  Richtung  behaupten,  wie  jene 
Ritze,  so  möchte  man  sich  fast  geneigt  fühlen,  beide  auf  dieselbe  Ursache 
zu  beziehen.  Dass  aber  diese  parallelen  Furchen  und  Runzeln,  wie  sie  der 
auf  dem  Gipfel  des  kleinen  Berges  aufragende  isolirte  Felsen  in  vorzuglicher 
Schönheit  zeigt,  als  ein  Abson der ungs- Phänomen  gedeutet  werden  kön- 
nen, diess  ist  unmöglich.  Es  ist  mir  in  unserem  grossen  Porpnyrterrain  kein 
einsiges  Beispiel  bekannt,  dass  die  Absonderungsflächen  des  Gesteins  mit 
einer  derartigen  Sculptur  versehen  wlren.  Ebensowenig  ist  die  Sculptur  dfer 
zahlreich  herumliegenden,  geglätteten  Porphyrblöcke  auf  ein  StrUcturverhält- 
niss  zurückzuführen. 

In  derselben  Gegend  kommen  auch  sporadisch  nicht  wenig  nordische 
Geateintblöcke  vor;  allein  grössere,  moränenartige  Schuttanhäufungen  sind 
sehr  seilen.  Eine  der  bedeutendsten  findet  sich  auf  dem  Gipfel  des  Wabl- 
berges,  eines  kleinen,  nördlich  von  Thallwitz  gelegenen  Hagels ;  dort  liegen 
im  dichten  Gedränge  Hunderte  von  fuss-  bis  ellengrossen  nordischen  Blöcken, 
welche  alle  mehr  oder  weniger  abgerundet,  aber  nicht  gerade  glatt  geschlif- 
fen sind.    Sie  stecken  in  einem  groben  rötblichen  Gruse,  aus  welchem  nach 
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Zustand  des  Menschen:  137. 
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8)    Journal  of  the  Academy  of  Natural  Science*  of  Phila- 
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A.    Mineralogie,  Krystallographie,  Mineralchemie. 

F.ZscnAu:  Vorkommen  des  Sonnensteins  in  Norwegen.  <Sit/.- 
Ber.  d.  Isis,  Jahrg.  1869,  S.  167.)  Der  Avanturin-Feldspatb  oder  Soneen- 
stein  ist  in  Norwegen  nicht  teilen,  wenn  auch  dessen  ausgeteichneUtes  Vor- 
kommen  auT  die  Gegend  n.ö.  von  Arendal,  bei  Twedeslrand  beschränkt.  Das 
Gestein  an  Norwegens  Südkäste  ist  ein  vielfach  gebänderter  Gneis*  mit  un- 
tergeordneten Graniten.  Die  linsenartige  Ausscheidung,  in  welcher  der  Son- 
nenstein auftritt,  wird  aussen  mehr  von  Glimmer,  innen  von  Oligoklas  und 
Quarz  rusammengeseUt ,  enthält  ausserdem  noch  Cordierit  und  Apatit.  Der 
Cordierit  seigt  ein  ahnliches  Schimmern  wie  der  Oligoklas,  das  durch  cou- 
veies  Anschleifen  noch  verstärkt  wird. 


E.  v.  Jahn;  über  das  Idrianer  Korallenerz.  (Verhandl.  d.  geo- 
logisch. Reichsanslalt,  1870t  No.  11,  S.  203.)  Nach  einer  der  Wienrr  che- 
misch-physikalischen Gesellschaft  von  Klstzinsky  mitgetheilten  Analyse  ent- 
hält das  Idrianer  Korallenerz  2  Proc.  Zinnober,  5  Proc.  stickstoffhaltige  Kohle, 
56  Proc.  phosphorsaure  Kalkerde,  2—3  Proc.  phosphorsaures  Eiseaoxyd, 
2  Proc.  phosphorsaure  Thonerde  und  4—5  Proc.  Fluorcaleium.  Klbtziwsit 
betrachtet  das  Korallenerz  als  einen  Bisenapatit.  Der  bedeutende  Grfaali 
an  Phosphorsaure  —  2S  Proc.  —  würde  solches  au  einem  Concurrenten  ma 
cbeo.  In  Idria  wird  das  Erz  zur  Quecksilber-Destillation  verwendet,  das 
ausgebrannte  Erz  auf  die  Halden  gestürzt.  E  v.  Jahn  untersuchte  letzteres 
genau;  seine  Resultate  stimmen  mit  denen  Klbtzihsky's  überein  und  enthält 
das  ausgebrannte  Korallenerz  natürlich,  da  das  Schwefelquecksilber  und  die 
kohlige  Substanz  in  demaelben  durch  das  Glühen  eliminirt,  relativ  mehr  Phos- 
phorslure  (30  Proc.).  Im  Aufschließen  mit  Schwefelsäure  zeigt  es  ganx 
das  Verhalten  der  Phosphorite.  Im  Ausgebrannten  Grubengestein  'und  dem 
Korallenkalk  aus  dem  Idrianer  Erzlager  war  ein  Phosphorsäure-Gehult  nickt 
nachweisbar. 
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R .  H rum ahn :  über  Phosphorchromit,  ein  neues  Mineral.  (0h//. 
de  U  «<*.  Im»,  de»  natmralUtes  de  Moscou,  XLH,  p.  244—245.)  Huuumt 
hat  ein  bisher  fflr  Vanqaelinit  gehaltenes  Mineral  naher  untersucht  und  da 
die  Proportionen  seiner  Bestandteile  verschieden  von  denen  des  Laxuannite 
als  eine  neue  Speeles  aufgestellt.  Der  Phosphorchromit  bildet  kugelige  Ag. 
gregate,  die  auf  ihrer  Oberfisch«  mit  kleinen  tafelförmigen  Kry Stallchen  be- 
deckt. Die  innere  Masse  dieser  Kugeln  aeigte  theils  krystallinischen,  tbeils 
dichten  Bruch.  H.  =  3.  Spec.  Gew.  =  5,80.  Scbwlrel  ichgrün,  Strich 
«eisiggrün.  Gibt  im  Kolben  Wasser.  Mit  Salasflore  und  Weingeist  gekocht 
schied  sich  Chlorblei  aus;  es  bildete  sich  eine  grüne  Losung.  Die  Analyse 
ergab : 

Bleioxyd  68,33 

Kapferoxyd  7,36 

EUenoxydot  ?,8n 

<  Chroxnsfcure  10,13 

PhosphonJtare  9,94 

Wasser  1.16 

99,72. 

Der  Phosphorchromit  Bndet  sich  bei  Beresowok,  aufgewachsen  auf  List- 
wanit,  begleitet  von  Krokoit  und  Pyromorphit. 


G.  vom  Rat«:  über  den  Lievrit  von  Elba.  (Zeitschr.  d.  deutsch, 
geolog.  Gesellsch.  Jahrg.  1870,  S.  710—712.)  Oer  Lievrit  (Ilvait)  findet 
sich  bei  der  Torre  di  Rio  in  swei  Varietäten.  Die  eine  in  kleineren,  flä- 
chenreichen, frischen  Krystallen,  die  auf  einem  grünen ,  augitischen  Schiefer 
aufgewachsen;  die  anderen  in  grösseren,  flächenfirmeren,  braunverwitterten 
Krystallen.    Die  vom  Lievrit  bekannten  Flächen  sind: 


Prismen. 

Pyramiden. 

Domen. 

Pinakoide. 

OOP 

P 

PÖO 

OP 

u 

00P2 

2P2 

3Pdb 

ooPob 

ooPä 

3P3 

2P0O 

ooPob 

oopS 

4P4 

ViPob 

00P4 

2P2 

CJ0P*/a 

3P3. 

Die  Lievrite  von  Rio  sind  zuweilen  in  Eisenoxydhydrat  umgewandelt. 
Die  Kieselsaure,  welche  bei  dieser  Umwandlung  ausgeschieden  wurde,  findet 
sich  tum  Theil  als  neu  gebildeter  Qua«  auf  den  Stücken  wieder.  Begleiter 
des  Lievrit  sind:  Kalkspeth  in  tafelförmigen  Krystallen,  Quart  von  violblauer 
und  grüner  Farbe  end  Adular;  strahliger  Augit  bildet  das  Muttergeslein. 


F.  Zscbau:  Mineral-Vorkommnisse  aufHitleröe.  ( Sitsungsber. 
d.  Isis,  Jahrg.  1869,  S.  183.)    HitterÖe  besteht  aoa  einem  eigenthnmlichen 
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granitischen  Gestein,  dem  Noril,  in  welchem  mancherlei  Mineralien  sich  fin- 
den. Grossartig  ist  das  Auftreten  de«  Titaneisens  bei  Egerstrnd  und  Lindes- 
nae*.  Um  das  Mineral  von  letzterem  Orte  leichter  nach  England  überfuhren 
au  können,  stehen  eng lisrhe  Unternohmer  im  Begriff,  eine  Eisenbahn  bis  an's 
Meer  nnanlegen.  Die  Ginge  im  ttltteröer  Iforit  haben  grosse  Ähnlichkeit 
mit  gewissen  (ianggesteinen  im  Syenit  des  Plauen'ichen  Grundes,  nar  d»ss 
sie  den  in  viel  grösserem  Masssiabe  erscheinen.  Es  sind  namentlich  ausge- 
zeichnet« Schriftgranite  mit  rothem  Orthoklas  und  weissem  oder  blauem,  la- 
hradorisirendem  Oligoklas.  Cer-  und  Titan-Mineralien  ßnden  sich  in  eigen- 
tümlich strahligcr  Weise  im  Gestein  vertheilt,  Orthite  oft  von  bedeutender 
Grösse  und  nicht  selten  gespalten.  Die  in  die  Spellen  eindringenden  Massen 
sind  Granit,  welche  Zirkoo,  Ytterspeth  und  Polykras  führen.  Ytterspath,  in 
ausgezeichneten  quadratischen  Pyramiden,  acheint  unmittelbar  an  dun  Orthit 
gebunden  Zscavc  fand  einen  Krystall  von  Ytlerspath,  der  von  1  KubikzoU 
Grösse  und  nahe  */«  Pfnnd  Schwere.  Zirkone  fMalakone)  von  besonderer 
Schönheit,  su weilen  wasserhaltig  und  emailartig. 


U.  SaafAHD:  über  den  Phosphorssure-Gebalt  im  Diaspor  ton 
Chcster.  (Sillmar,  Americmn  Joum.  Wo.  148,  p.  96.)  Hbrham  hat  be- 
reits auf  den  Phosphorsnure-Gehall  im  Diaspor  vom  Ural  aufmerksam  ge- 
macht *.  U.  Sukfahd  untersuchte  einen  schönen  durchscheinenden  Diaspor- 
Krystall  von  Chestcr  in  Massachusetts,  dessen  spec.  Gew.  =  3,343  und  fand 
in  demselben  0,32  Proc.  Pbosphorsaure. 


A.  Kbnngott:  über  Skolecil.  (Zürich.  Vierteljahraschr.  18?0>  S.  28? 
—  288.)  Da  verschiedene  Angaben  über  das  Verhalten  des  Skolecit  gegen 
Sauren  vorliegen,  so  prüfte  Kuhgott  einen  weissen,  radial-dünnetengligen 
Skolecit  aus  Island,  desseu  dünne  Stengel  in  einzeln  stehende,  farblose, 
durchsichtige  Prismen  auslaufen.  Einselne  Nadeln  zeigen  vor  dem  Löthrobre 
das  charakteristische,  wurm  förmige  Krümmen  und  schmelien  unter  massigem 
Anschwellen  leicht  su  weissem,  blasigem,  emailartigem  Glase.  Das  feine 
weisse  Pulver  reagirt  auf  mit  destillirtem  Wasser  befeuchtetem  Curcuroa- 
papier  nur  sehr  schwach  alkalisch.  Wird  ein  durchsichtiger  Stengel  auf  eine 
Bergkrystallplatlc  gelegt  und  mit  ein  Paar  Tropfen  Salssfture  stehen  gelas- 
sen, so  bildet  sich,  so  weit  die  Salzsäure  reicht,  eine  farblose,  durchsichtige 
Kieselgallerte.  Chlornntriomhexaeder  sind  weder  durch  die  Loope ,  noch 
unter  dem  Mikroskope  zu  sehen  und  die  Gallerte  ist  nach  lingerem  Stehen 
noch  fencht.  Belupft  man  sie  mit  Schwefelsaure,  so  wird  sie  momentan 
weiss  und  seigt  sich  unter  dem  Mikroskop  ganz  durchzogen  von  kurz  nadrl- 
förmigen  Gypskrystallen.  Eine  Probe  gepulvert  und  im  Glasröhre  mit  Salt« 
sfiure  stehen  gelassen,  teigte  nach  einer  Stunde  die  ganze  Flüssigkeit  als 
steife  Kieselgallerte.  Auf  die  Oberfläche  derselben  tropfte  Kshsoott  ein  we- 

•  Vgl.  Jahrb.  lett,  U9. 
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nig  deslillirtes  Waaser  und  setzte  einige  Tropfen  SchwefeUaure  zu.  Diese, 
nuf  du»  in  der  Lösung  enthaltene  Chlorcalcium  einwirkend,  erzeugte  schöne 
büschelförmige  Gruppen  languadeliger  Gypskrystal|e,  welche  seihst  mit  freieip 
Auge  gcsialtlicb  hIs  solehe  au  erkennen  siud.  —  Eine  Probe  des  Pulvers  im 
Glasröhre  mit  mässig  verdünnter  Schwefelsäure  stehen  gelassen  erzeugt  ra»ch 
reichlich  feinkrystallinischen  Gyp*  und  bis  zum  anderen  Tage  bildete  die 
Flüssigkeit  eine  steife,  farblose*,  durchsichtige  Kieselgallcrle*  Salpetersäure 
wirkt  auf  das  Pulver  im  Glasrohre  sichtlich  rasch  zersetzend  ein ,  wie  man 
aus  dem  Schwinden  der  Menge  ersieht,  und  bis  zum  anderen  Tage  bildete 
die  Flüssigkeit  gleichfalls  eine  steife,  schwach  getrübte  Kieselgallerte.  Es 
wurde  auf  diese  Gallerte ,  wie  bei  der  mit  Salzsäure  etwas  Schwefelsäure 
zugeaetat,  und  ea  bildeten  sich  in  der  Gallerte  sehr  schöne  prismatische 
Gypskrystalle,  welche  noch  grösser  als  die  obigen  waren.  Ganz  dieselben 
Erscheinungen  beobachtete  Kknmoott  bei  einer  zweiten  Probe  des  Skolecil, 
welcher  radialfasrig,  weiss  und  scidenglanzend  war ,  gleichfalls  von  Island 
stammend. 


^  Kbnngott:  über  Romein.  (A.  a.  0.  S.  288.)  A.  Damour  hatte  bei 
der  Analyse  des  Roinein  1532  Sauerstoff,  62,18  Antimon,  1.31  Eisen,  1,21 
Mangauoxydul ,  16,29  Kalkerde,  0,26  lösliche  Kieselsäure,  1,90  unlösliche 
kieaelige  Substanzen,  zusammen  99,67  gefunden  und  daraus  40,79  Antimon- 
saure,  36,82  Antimonoxyd,  16,29  Kalkerde,  1,70  Eisenoxydul,  1,21  Mangan- 
oxydul, 0,96  lösliche  Kieselsaure,  1,90  unlösliche  kieseligc  Substanzen,  zu- 
sammen 99,67  und  diu  Formel  3R0  .  Sb.jO.,  .  Sb,05  berechnet.  Bei  der 
Durchsicht  der  Analysen  fand  sich  Kbnnoott  veranlasst,  auch  die  obige  zu 
berechnen  und  kam  au  einem  anderen  Resultate.  Hierbei  wurden  die  Atom- 
gewichte Sb  =  122,  0  =  16,  Ca  =  40,  Fe  =  56,  Mn  =  55  benutzt. 

1,31  Eiseu  erfordern  0,37  Sauerstoff,  um  1,68  Eisenoxydul  zu  bilden, 
hiernach  verbleiben  15,45  Sauerstoff  für  62,18  Antimon  uud  es  erfordern 
37,63  Antimon  7,40  Sauerstoff  um  45,03  Oxyd, 
24,55       „        8,05       „  „  32,60  Sänre, 

62,18  15,45 
zu  bilden,  wonach  die  Analyse  des  Komein  ergibt: 

1,006  Sb,Os,  1,542  Sb,Os,  2,909  CaO,  0,233  FeO,  0,170  MnO  und  mau 
Würde  daraus  6R0  .  3Sb3üJf  2Sb,0»  erhallen.    Die  Meng«  der  löslichen  Hie 
selslure  0,16  SiO.,  erfordert  etwas  Basis  ÄO,  dafür  aber  iai  obeti  die  Summe 
3,312  RO,  und  wenn  man  0,16  Rü  abzieht,  bleibt  3,152  HO.  p , .  ,  * 

1,006  Sba0»,       1,542  SbjO*,       3,152  RO  geben 
2,012     „  3,084     „         6,30*    »  oder 

2,000     „  3,059     „  6,266    „  oder 

2  3  6 

Man  könnte  hiernach  die  Formel  3  (CaO  .  SbjO-,)  -f  3CaO  .  281^0*  auf- 
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P.  fron:  Kry.l.llogr.phl.ch  -  optische  Untersuchungen 
Po«e.  An».  Bd.  CXXXV,  p.  647-667.  -  Der  aul"  der  Zinner.rnger.lfUe  von 
Srhfaggenwalde,  namentlich  tusamme«  mit  kleinen  farblosen  Topaskrystallen 
und  oft  in  diese  eingewachsen,  vorkommende  haarbraune  Glimmer  bilde 
sehr  kleine,  optisch  sweiaxige  Bltfttrhen.  Der  scheinbare  Winkel  der 
Aien  ist,  mit  weissem  Licht  gemessen.  2  E  =•  55*33' 

Die  Hyperbeln  sind  aussen  blau,  doch"  ist  die  Dispersion  nicht  stark 
Doppelbrechung  sehr  stark.    Die  Axenebene  scheint  senkrecht  zu 
einer  der  6  Seitenflächen,  doch  sind  die  Umrisse  sehr  unsicher. 

S.  666  verbreitet  sich  der  Verfasser  noch  aber  die  optischen  Eigen- 
schaften des  Sylvin  von  Sofort,  während  „r  in  denselben  Annale« 
Bd.  CXXXVII,  S.  442  nlbere  Aufschlüsse  über  die  monoklinischen  Forme« 
des  Kainil  von  Siassfurt  ertheilt. 


P.  Gnom:  über  die  Isodimorphie  der  arsenigeo  und  der  an- 
iimonigeo  Saure.    (Poee.  Ann.  Bd.  CXXXVII,  p.  414.  - 

Zwar  ist  seit  längerer  Zeit  bekannt,  dass  die  beiden  VerbindungenMsO 
und  SbOj  dimorph  siod  ond  entweder  in  Formeo  des  regulären  oder  des  rbom3 
bischen  Systemes  krystallisiren ;  bis  jeUl  waren  jedoch  keine  Messungen  der 
rhombischen  Modificalioo  der  arsenigen  Saure  bekannt  gemacht  worden.  Die 
Ausgleichung  dieses  Mangels  beiweckt  Dr.  Groti's  Untersuchung  an  den 
bei  metallurgischen  Processen  aur  der  HalsbrOckener  Bülte  bei  Freiberg  voo 
neuem  vorgekommenen  KrysUlle.  Beide  hier  verglichenen  Sub. tarnen  haben 
eine  gemeioscbafüiche  Krystallform,  das  Prisma  137*42'  (136°58'  Moes)  der 
Antimonbläthe  und  das  von  136*48'  der  arsenigen  S*„re,  die  man  als  Grund- 
form für  beide  betrachten  darf. 

Es  wird  gleichseitig  der  schon  früher  von  Dau»««,  erkannten  Bedingun- 
gen gedacht,  unter  welchen  die  beiden  Modifikationen  dieser  Substanzen  sich 
bilden. 


J.  LawmuciSvit«:  über  das  Meteoreisen  von  Franklin  Coontv 
(TA*  Amer.  Jomrn.  Vol.  49,  p.  331.)  -  J 

Dieses  Meteoreisen  wurde  186$  auf  einem  Hügel  8  Meilen  SW  „, 
Frankfort  in  38*14'  Breite  und  8O°40'  lange  (von  Greenwieh)  aufgefunden 
und  gelangte  ,s*t  in  den  Be.it,  von  L  S.im.  Es  wog  24  Pfund'  Spec. 
Uewcht  =  7.692.    Es  besteht  ans: 


Nickel   8rM 

Kobalt   0,36 

Kupfer   Spur 

Phosphor   o,»5 
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Dr.  G.  Lawdcmm:  Mineralogie  dar  Vulcane.  Cassel  und  Leiptig, 
1870.  8°.  396  S.  -  La»dg*rrb's  Mineralogie  der  Vulcane  iti  eine  müh. 
same,  gründliche  Arbeil  de«  im  Gebiete  der  vulcanischen  Gemeine  der 
beiden  Heuen  und  angreifenden  Linder  reich  erfahrenen  Forschers.  Sie 
tit  in  der  Form  eines  Handwörterbuches  veröffentlicht  worden  ,  mit  Abratit 
beginnend  und  mit  Znrlit  endend.  Von  jedem  einzelnen  Minerale  wird  die 
Synonymie  angeführt  und  eine  kurze  treffend«-  Beschreibung  nach  seinen  phy- 
sikalischen und  chemischen  Merkmalen  gegeben,  worauf  die  Art  seines  Vor- 
kommens naher  beteichnet  wird.  Zahlreiche  eigene  Beobachtungen  des  Ver- 
fassers in  dieser  Betiehung,  welche  von  ihm  eingeflochten  sind,  erhöhen  den 
Werth  der  Arbeit.  So  war  in  den  vulcaaischen  Gebilden  Deutschlands  der 
Graphit  bisher  nicht  bekannt,  bis  es  dem  Verfasser  vor  mehreren  Jahren 
vergönnt  war,  ihn  in  dem  säulenförmig  abgesonderten  Basalte  des  Lamms- 
berges in  der  Nike  von  Arolsen  aufzufinden  und  zwar  in  einer  sphiroi (ti- 
schen Masse,  welche  die  Grösse  eines  Kinderkopfes  besass. 

Wir  hoffen,  dass  diesem  Wörterbuche  bald  eine  neue  mineralo- 
gische Gremmatik  der  Vnleane  folgen  möge,  welche  aus  dem  hier  dar* 
gebotenen  Materie le  Gesette  oder  Regeln  Ter  das  Vorkommen  and  die  BM- 
dungs Weise  der  verschiedenen  Mineralien  ableitet.  -  . 

Ein  gutes  Vorbild  hierfür  liegt  in  den  Untersuchungen  von  Tn.  Wow 
Aber  die  Auswürflinge  des  Laacher  See'a  (Jb.  1869,  501)  vor. 


B.  Geologie. 

Sihlsb:  Geologische  Formations-Karte  der  Schweis.  Win- 
lerthur,  I8TO.  Die  vorliegende  Karte  ist  nach  den  grösseren  Kartenwerken 
von  B.  Sti'dbr  und  Eschkr  von  dir  Liktr  *  im  Maassslabe  von  1  :  760,000 
bearbeitet  und  in  Farbendruck  vortrefflich  ausgeführt.  Die  topographische 
Grundlage,  mit  der  Gebirgs-Gruppirung  nach  B.  Studbb  wurde  auf  Veran- 
lassung der  Verleger  neu  gestochen.  Die  auf  der  Karte  vertretenen  Gehirgs- 
formnlionen  sind  folgende:  T.  Primire.  Normal- Granit ;  Alpinit  und  Protogin; 
fformal-Gneiss,  einschliesslich  Glimmerschiefer  und  Chloritgneiss.  II.  Unbe- 
stimmte Formationen  (d.  h.  hinsichtlich  ihrer  Alters-Verhältnisse).  Born± 
blendegesteine,  Serpentine,  Gabbro,  Gypse.  III.  Eruptive  Formationen:  se- 
cundlre  Porphyre  und  Melaphyre;  tertiäre:  Basalte  und  Phonolilhe.  IV.  Se- 
cundfir- Formationen :  Dyas,  Trias,  Jura  und  Kreide,  sammllich  ohne  weitere 
Gliederung;  V.  Tertiär-Formationen,  wegen  ihrer  grossen  Entwicklung  ge- 
gliedert in:  Panther-  oder  Tavigliana-Sandslein ;  Nummulltenkilk ;  Flysch; 
untere  Sässwasser-  Molasse  und  Nagelflue;  Meeres  -  Molasse ;  obere  Süß- 
wasser-Molassc  und  Ifagelflue.  VI.  Quartär-Formationen.  —  Ein  beige- 
fügtes Profil  (dem  senkrechten  Durchschnitt  einer  Linie  von  Basel  nach 
Mailand  entsprechend)  veranschaulicht  die  Formations-Folge  und  Schichten- 

»  Vgl.  Jahrb.  MO,  S.  909. 
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Sicllong.  Der  „Kreiamicr  Mortfnen-Clnb"  in  Mnri,  welcher  die  schöne,  voe 
Sulzr  mit  vieler  Umsicht  bearbeitete  Karte  herausgab ,  hat  «ich  biederet 
ei»  wesentliche«  Verdienet  erworben.  Dieselbe  eignet  eich  gnnt  besonder* 
für  Mittelschulen,  denen  »ie  —  unter  weiterer  Erläuterung  von  Seiten  de« 
Lehrer«  —  ein  anschauliches  Bild  der  geologischen  Verhältnisse  der  Schweix 
bietet ;  ebenso  wird  die  Karte  den  zahlreichen  Besuchern  der  Alpen,  nament- 
lich Studirenden.  ein  geeigneter  Begleiter  sein. 


6.  V.  Hrl»e*sin  :  über  die  Braunkohlenleger  bei  Smele  ia 
Gouvernement  Kiew  und  bei  Elisawethgrad  im  Gouv.  Chersoo. 
(iffeV.  *Ay#.  et  ekim.  rs'ree  du  Bmil.  de  FAe.  *a»j.  dt»  sc.  dt  8t.  Pettri- 
hourm,  T.  Vlll,  p.  246.)  - 

Vertoeitnng,  Lagerung«-Verbältnisse  und  Mächtigkeit  der  »üd  russischen 
Braunkohlen,  über  welche  v.  Hilhsjukn  schon  früher  Andeutungen  gegebe« 
het  <Jb.  1870,  506),  sind  unter  Angabe  zahlreicher  Bohr-  und  Sonaehtpro- 
file  hier  naher  erörtert  worden.  Diese  gesammle  Braunkoblenbildunjr  liegt 
unmittelbar  auf  der  südrussischen  Granitfonnatton  auf,  deren  grobkörnige  G«- 
•teine  an  tausend  Orten,  in  den  Flussthilern ,  in  Folge  von  Denudation  ae 
Tage  gehen  nnd  die  von  der  Brnnnkohlenbildung  in  der  Regel  durch  eine, 
aus  der  Verwitterung  des  Granits  hervorgegangenen  Kaoliuscbichl  geschieden 
su  sein  pflegen.  Die  Braunkohlenbildung  wird  meist  nur  von  Diluvialscliicfa- 
len  bedeckt,  worauf  noch  1  und  mehrere  Fuss  Schwarzerde  auflagert. 

In  einigen  neueren  Schachten   betragt  die  iMächtigkeil  der  Braunkohles 
16—18,  selbst  21  Fuss,  was  für  die  bolzarmen  Gegenden  Südrusslaods , 
man  die  bittersten  Klagen  über  das  schnelle  Schwinden  der  Waldbestä»de 
führt,  von  grosser  Wichtigkeit  ist. 

Es  ist  wahrscheinlich,  des«  in  der  Tertiärformation  des  Kiewer  und 
Chersoner  Gouvernement«  die  Braunkohle  in  zwei  Horizonten  auftritt,  oäot- 
licb  über  der  sogenannten  «/»OM^/ne-Schicbl  Baäbot  s  mit  Suondylu*  Bmdm 
Pniu  nnd  unter  derselben. 

Die  bei  Shurawka,  bei  Schpola,  Kajetanowska  und  Eli«awethgrad  auf- 
gefundenen Braunkohlenlager  gehören  dem  unteren  dieser  beiden  Horizonte 
an  und  sind  bauwürdig;  von  den  über  der  Spondylut-Schicht  liegendes 
Braunkoblenlageru,  bei  Kiew  und  in  dessen  Umgebungen,  hat  eich  bisher 
noch  keines  als  bauwürdig  erwiesen. 


F.  J.  Win:  Geognostiache  Beobachtungen  wahrend  einer 
Reise  im  südwestlichen  Finland.  (Geognostica  Jaktta§ei»er  etc.) 
Sep.-Abdr.  8°.  87  S.  —  Die  zwischen  Uelsingfor«  und  Tavastehus  vorwal- 
tende Gebirgsert  ist  Granit,  welcher  theil weise  eine  gneissartige  Struclar 
annimmt,  jedoch  durch  darin  eingeschlossene  Gneissfragmente  und  seine  La- 
g  er  uogs  Verhältnisse  sich  als  eine  eruptive  Gebirgsart  an  erkennen  gibt. 

Stellenweise  trifft  man  auch  grössere  und  kleinere  Partien  von  wirk- 
lichem Gneis«  an,  so  dass  man  das  ganze  Gebiet  ala  ein  grosses  Gneiss- 
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granil-Gebiet  mit  eingeschlossenen  Partien  von  Gneiss  aufzufassen  bei.  Bei 
Tavattehus  seift  sich  ein  Syenitgranit,  mit  zahlreichen  Nettem  von  Epidol 
und  tum  Tbeil  auch  mit  Laumontit. 

Der  Verfasaer  hat  «eine  Reise  über  Kaivota,  nach  I.cmpois  und  Tammer* 
Tora  ausgedehnt  und  berichtet  über  die  dort  entwickelte  Urichleferformatioo. 
Die  bei  Tammerfors  seibat  vorwaltende  Gebirgsart  ist  wiederum  Gneissgranit. 

lo  der  Gegend  von  Tammerfors  ist  ferner  die  Asbildung  (As,  ein  lang- 
gestreckter Rollsteinsug)  sehr  ausgeprägt,  auf  deren  Entstehung  der  Ver- 

n 

fasiter  näher  eingeht.  Die  Asar  werden  auf  die  Kraft  der  Meereswille  und 
Ströme  zurückführt,  nicht  auf  Gletscher. 

Vun  Tammerfors  begab  sich  Wim  nach  Haveri-Grube  bei  Wiljakkala 
und  besuchte  Kyrofors.  Er  beschreibt  den  Gneis*  von  Kyrofors  und  das  Mag  - 
neteiseo  vorkommen  bei  Heven.  Indem  er  sieb  hierauf  nach  Lammintaka  in 
Karkku  und  nach  Punola  in  Wambula  wendet,  findet  er  vielfache  Gelegen- 
heit, die  gneissarligen  Gesteine  tu  untersuchen ,  worin  hier  und  da  andere 
Gebirgsarten,  wie  Ginge  von  Pegmatit  bei  Kyröspobjn,  Kalklager  bei  Tam- 
mare, oine  halbe  Meile  von  Punola  entfernt  etc.  sich  Gellung  verschaffen. 

Von  Punola  ging  der  Verfasser  nach  Eura  Ober  Wirtsanoja  und  Sakyia 
und  von  dort  nach  Bjöntcborg  Aber  Irjente  und  Rubade,  überall  forschend 
die  Verhältnisse  der  Gesrend  mit  anderen  vergleichend    wobei  eines  weil  ver. 

uiv    »  viiiuiiuiaiv  vs*j  •    vv|(  visu    iisin    piiuui  vii     Ti/irii>iLiii'iiUj     w  \j  w  ■    v  ■  IS  ^  o    Tff  <Sia>  w  v  ■  • 

breiteten  Hyperite,  eines  arkoseartigen  Sandsteius  und  der  Rapekivi  viel- 
fach gedacht  wird.  Lelatere  bestehen  aus  grossen  Feldspath-Kryetellcn, 
grauen,  sum  Theil  undeutlich  kryetallietrtem  Quart,  etwas  achwaraem  Glim- 
mer und  stellenweise  graugrünen»,  oberflächlich  verwittertem  Oligoklaa.  Von 
Bjoroeberg  aus  wurde  der  Rückweg  nach  Helsingfors  aar  See  genommen.  — 
(Eine  Übertragung  dieaes  schätzbaren  Reiseberichtes  in  das  Deutsche  ver- 
danken wir  Herrn  Staatsrath  Ca.  H.  Hassbaqukn.  —  D.  R.) 

Von  demselben  Verfasser  erschienen  in  oeuerer  Zeit  noch  folgende  Ab- 
handlungen: 

F.  J.  Wiim:  ob»  elf  nytt  minerat  fron  St.  Michel.  (Abdr.  a.  AeteSoc. 
Se.  Fennicee,  T.  IX,  p.  348.)   Jan.  1810.  4». 

F.  J.  Wim :  nagra  fmkttogelser  heträ/fande  södra  Finland*  Quartirn 
Formation,    (ib.  p.  349.)   Jan.  1870.  4°. 


* 

Cu.IarwoftTB:  über  unter sil urische  Gesteine  von  Galasbires. 
{The  tieoi.  Mag.  Vol.  VII,  p.  279.)  — 

Hier  ist  von  einer  Galagruppe  die  Rede,  welcbo  in  Schottland  eine 
wohl  unterschiedene  Unlerabtheilung  des  Unter  Silur  aufmachen  soll,  die 
unmittelbar  über  den  Moffatschichten  gelegen  isL  Nach  des  Verfassers 
Untersuchungen  bildet  sio  einen  Tbeil  der  Caradoc- Schichten. 
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H.  Y.  Htxo:  ober  laurenlische  und  hnroniscbe  Gesteine  in 
Neu  -  Schottland  und  No  n  -  Braunschweig.  {Tke  Amur.  Journ. 
Vol.  49,  p.  347.)  —  Htm»  versucht  eine  Trennung  eines  horooieehen  oder 
r  am  krischen  Gneisses  und  Schiefer*  von  einem  liieren  Laurentischen  Gneise 
hier  durchzuführen.  In  Neu-Schottland  gilt  die  Eziatem  aller  Formaüoneo 
von  der  Trin*  an  bia  tum  Laurentian,  vielleicht  mit  Ananahme  iler  penni- 
schen Formation  für  erwiesen.  Er  verfolgt  hier  besonders  die  illeren  For- 
mationen, das  obere  Silur,  dessen  thnntge  Schiefer  mit  Favorit  e*  Gotk- 
landica  am  St.  Croii-Ftusse  von  Kohlentandstein  überlagert  werden.  Glim- 
merreiche Schiefer  mit  awiachenla geraden,  schwanen,  runseligen  Schiefern 
dea  unteren  Silurs  überlagern  die  goldführenden  Gesteine  Nen-Schott- 
land«, die  hub  Qoarziten  und  Sandsteinen  mit  zwischenlagernden  thonigen 
Schiefern  und  Schichten  von  goldführendem  Quarte  bestehen.  Es  nimmt 
diese  untersilurisebe  Gruppe  gegen  12,000  Fuss  Mächtigkeit  an.  Ibra  Schieb- 
ten  liegen  in  einigen  Gegenden  Ncu-Schottlands  ungleichförmig  auf  gneiss- 
artigen  Bildungen  der  eambrischen  oder  hnroniachen  Gruppe  auf,  wah- 
rend letztere   wiederum  ungleichförmig  auf  einem  groben ,  porphyxarligeo. 

Das  tiefe  silorisebe  Thal  s wischen  Halifax  und  Windsor  trennt  swei  be- 
stimmte Felder  ab,  in  denen  beiden  der  alte  Laorentieche  Goeiss  die  Axe 
bildet,  um  die  sich  huroniache  and  silnrische  Schichten  gruppiren. 

Der  Entdeckung  des  Eo*oon  canadonte  im  Arisaig-Gebiete  an  der  Golf- 
küste von  Neu-Schotlland  durch  Honbyban  1868  ist  schon  früher  gedacht 
worden.  Die  goldführenden  Gesteine  von  Cape  Breton  haben  nach  Hoter- 
ba*  gleiches  Alter  mrt  jenen  Neu- Schottlands. 


J.  W.  Dawso«:  aber  den  Graphit  im  Lanrenlian  von  Canad» 
(Qn*rt.  J.  of  the  Geol,  Soc.  of  London,  Vol.  XXVI,  p.  112.)  —  Der  Gra- 
phit erscheint  im  Lanrenlian  Cenada'e  sowohl  in  Schichten  als  in  Adern, 
und  swar  in  aolcher  Weise,  dass  man  aanebmen  darf,  seine  Bildung  sei 
gleichseitig  mit  der  des  umgebenden  Gesteins.  Dagegen  halt  es  Hunt  für 
wahrscheinlich,  dass  der  Graphit  sich  aus  einer  Lösung  dort  ausgeachiedea 
habe  nnd  ihnlich  wie  Petroleum  in  die  Gestetnsklfifte  eingedrungen  «ei. 
Jedenfalls  ist  die  Menge  des  im  unteren  Laurentian  auftretenden  Graphits 
eine  sehr  bedeutende. 

Dawson  fasst  die  auf  die  Bildung  des  firaphites  bezüglichen  Thatsachen 
in  Folgendem  zusammen:  1)  habe  er  wenn  anch  nur  undeutliche  Sporen 
organischer  Structur  in  dem  Laurentischen  Graphitc  entdeckt:  2)  entspreche 
das  allgemeine  Vorkommen  und  die  mikroskopische  Structur  der  Substanz 
jener  der  knhligen  und  bituminösen  Massen  in  jüngeren  marinen  Formatio- 
nen: 3)  wenn  aber  der  Laurentische  Graphit  von  Vegetabitien  abstamme,  so 
hatte  er  einer  ähnlichen  Metamorphose  unterlegen,  wie  organische  Substan- 
zen in  jüngeren  metamorphischen  Bildungen:  4)  beweise  das  Zusammenvor- 
kommen des  Graphits  mit  organischem  Kalkslein,  Schiebten  von  Eisensteinen 
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und  Schwefefmetallen  die  Wahrscheinlichkei»  seines  orgnnifchcn  Ursprungs; 
5)  wenn  man  aber  die  ungeheure  Mächtigkeit  und  Ausdehnung  der  eozona- 
len  und  gfaphilischen  Kalksteine  und  Eisensteinablagerungen  de«  Laurenlian 
beachtet,  wenn  man  ferner  einen  organischen  Ursprung  des  Kalksteines  und 
Graphits  annimmt,  müsse  man  zu  glauben  geneigt  sein,  dass  das  organische 
Leben  in  dieser  frohen  Periode,  wenn  auch  unter  niederen  Formen,  doch 
sehr  Üppig  entwickelt  sein  musste. 


J.  Ortöh:  geologische  Bemerkungen  Ober  die  Anden  von 
Ecuador.  (TA*  Amer.  Jaum.  186$,  V.  XL VII,  p.  242.)  -  Die  Anden 
durchschneiden  die  Republik  Ecuador  bekanntlich  in  2  Cordilleren,  die  in 
einem  mittleren  Abstände  von  40  Meilen  gegen  einander  ziemlich  parallel 
laufen.  Das  grosse,  davon  eingeschlossene  Thal,  welches  gegen  300  Meilen 
lang  ist,  wird  durch  2  Querrücken,  die  Knoten  von  Tiupullo  und  Assuay  in 
3  Bassins  geschieden;  Quito,  Arabato  ond  Cuenca ,  welche  sich  9500,  8000 
nnd  7800  Fuss  über  den  stillen  Ocean  erheben. 

Die  Bergketten  werden  von  graniiischen,  gneissartigen  und  schieferigen 
Gesteinen  gebildet,  welche  oft  vertical  aufgerichtet  sind  und  von  Trarhyten 
nnd  Porphyren  überlagert  werden.  Die  Östliche  Cordillere  hat  im  Allgemei- 
nen eine  grossere  Höhe  und  entwickelt  eine  grössere  vulcanische  Thfitigkcit. 
20  vulcaitische  Berge  umringen  das  grosse  Thal,  wovon  12  auf  die  Ostkelle 
fallen.  3  dieser  20,  Cotopaxi,  Saogai  ond  Pichincha,  sind  noch  jetzt 
ihitig,  und  5  (Chiles,  Imbabura,  Guamani,  Tunguragua  und  Quirotoa)  sind 
noch  vor  nicht  langer  Zeit  thatig  gewesen.  Der  abgestumpfte  Kegel  des  C  o- 
topaxi,  der  alpine  Kamm  des  Caraguirazo  und  der  Dom  des  Chitn- 
boraso  sind  die  typischen  Formen  vulcanischer  Gipfel.  Von  dieser  wie 
von  dem  Pichincha  bat  der  Verfasser  Profile  gegeben.  Er  beschreibt  ferner 
ihre  Eigentümlichkeiten  und  die  an  allen  diesen  Vulcanen  auftretenden  Go- 
birgsarten,  unter  welchen  Trachylgcsteine  vorwalten;  der  Cotopaxi  aber 
ist  gaoi  vorzugsweise  ein  Bimsstein  producirender  Vulcari.  Die  Anhäufungen 
von  Asche,  Sand  und  Bimsstein  in  seiner  Umgebung  sind  ungeheuer.  An  einer 
Stelle,  bei  Quincherar,  erreichen  sie  600  Fuss  Mähtigkeit. 


F. v. Hochstrttbr :  über  das  Erdbeben  in  Peru  am  13.  Aug.  1868 
und  die  Erdbebenfluth  im  Paci fischen  Ocean  u.  s.  w.  LVIII.  Bd. 
d.  Siub.  d.  k.  Ac.  d.  W.  18$8,  Nov.  und  1869,  Wo.  4.)  — 

Durch  das  gewallige  Erdbeben  in  Peru,  am  13.  Aug.  1868,  sind  in  den 
Gebieten  des  Pacifischen  Oceans  Fluthphinomene  veranlasst  worden,  die  an 
den  entferntesten  Küsten  ihre  verheerenden  Wirkungen  geäussert  haben. 
Wach  den  von  Hochstrttbr  gesammelten  Daten  erstreckte  sich  derErschüt- 
terungskreis  dieses  Erdbebens,  das  nicht  verwechselt  werden  darf  mit 
dem  Erdheben  von  Ecuador  am  16.  August,  am  Lande  von  Callao  lt.  bis 
Copiapo  im  n.  Chili  S.  und  hatte  somit  einen  Längendurchmesser  von  unge- 
fähr 14  Breitegraden  oder  210  geographischen  Meilen.    Der  Durchmesser 
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der  Breite  ist  noch  unbekannt.  Jedoch  feheini  gegen  Orten  die  Wetter- 
scheide der  Anden  die  Grenze  der  Erschütterung  gebildet  zu  haben,  während 
in  westlicher  Richtung  von  der  Küite  weg  wahrscheinlich  noch  eine  bedeu- 
tende Strecke  des  Meeresgrundes  mit  an  der  Erschütterung  Theil  genommen 
hat  Mit  der  grössteo  Intensität  wirkten  die  Stösse  im  Gebiet  der  unglück- 
lichen Städte  Islay,  Arequipa,  Moquegua,  Tacna,  Arica  und  Iqoi- 
que,  welche  in  Schutthaufen  verwandelt  wurden,  und  es  unterliegt  .keinem 
Zweifel,  dasa  das  Gebiet  dieser  Slidte  das  Centrum  der  Erschütterung, 
das  eigentliche  Stossgebiet  bildet. 

Im  ganzen  Stossgebiele  scheinen  die  Stösso  in  verticaler  Richtung  ge- 
kommen au  sein  und  haben  sieb  in  der  Nacht  vom  13.  auf  den  14.  Aug. 
oftmals,  wenngleich  schwächer,  wiederholt.  Die  Wirkung,  welche  diese  Er- 
schütterung des  peruanischen  Küstenstriches  auf  die  des  benachbarten  Mee- 
resbodens gerade  in  der  Ecke  des  Winkels,  welchen  die  Westküste  von  Süd- 
amerika unter  19°  S.  Breite  macht,  auf  das  Meer  hatte,  war  eine  furchtbare. 
Die  ganae  Wasserniasse  längs  des  erschütterten  Küstenstriches  von  den  gröss- 
ten Tiefen  bis  tur  Oberfläche  kam  in  Folge  dessen  in  Aufregung,  aie  wurde 
in  ihrem  Gleichgewichtszustand  gestört  und  gerieth  in  eine  schwingende  Be- 
wegung, welche  sich  dem  paeifischen  Ocean  inillheilte  und  gegen  60  Stun- 
den lang  andauerte.  Es  gaben  die  von  Arica  als  dem  Mittelpuncte  des 
Stossgebietes  ausgehenden  Erdstösse  Veranlassung  zur  Bildung  von  conceu- 
trischen  Wellenkreisen,  die  sich  nach  allen  Richtungen  gegen  S.  und  N.  und 
ebenso  gegen  W.  bis  au  den  Gestaden  von  Neuseeland,  Australien  und  Japan, 
also  über  das  ganze,  fast  '/s  der  Erdoberfläche  einnehmende  Gebiet  des  pa- 
eifischen Oceans  fortgepflanzt  und  noch  an  den  entferntesten  Gestaden  die 
verheerendsten  Wirkungen  geäussert  haben,  v.  Hochstbttsr  leitet  aus  den 
verschiedenen  Geschwindigkeiten,  womit  sich  diese  Wellen  nach  verschiede- 
nen Richtungen  hin,  verbreitet  haben,  interessante  Schlüsse  für  die  mittleren 
Tiefen  des  paeifischen  Oceans  ab,  wonach  dieser  Ocean  seine  grösate  Tiefe 
in  den  Äquatorialgegenden  hat  und  diese  Tiefe  gegen  S.  allmählich  abnimmt 

«  — — —  — — — 

GOnaiL:  über  den  Riesvul  ca  n  und  über  vulca  nisehe  E  rsche  i- 
nungen  im  Rieskessel.  (Silzber.  d.  Ac.  d.  Wiss.  in  München  ,  1870, 
p.  153-200.)  -  Die  Geologie  des  Ries  ist  ziemlich  verwickelt  und  hat  sehr 
verschiedene  Deutungen  erfahren.  Bekannt  sind  schon  langst  dort  vulca- 
nische  Tuffe  und  Bomben,  welche  Güubbl  hier  noch  bestimmter  als  Producle 
der  Eruption  eines  früheren  Vulcans  in  der  Riesgegend  bezeichnet.  Ihrer 
Gesteinsnatur  nach  kann  man  die  Riestuffc  Rhyolith-  und  Liparit-Tuffe 
nennen.  Mit  ihrem  Vorkommen  stehen  anch  andere  Spuren  vulcanischer 
Thatigkeit  in  Zusammenhang ,  die  sich  in  den  geognostischen  Verhältnissen 
des  Rieses  wahrnehmen  lassen,  wie  spaltenartige  Einschnitte,  beträchtliche 
Dislocationen  ,  das  Auftreten  von  Fragmenten  älterer  Gebirgsarten,  eigen* 
thümlicher  Kalkbreccien  u.  s.  w.,  welche  ein  Glied  der  tertiären  Ablagerun- 
gen ausmachen.    Nach  Gübbbl's  Erfahrungen  ist  die  Thltigkeit  des  Ricsval* 

cans  in  die  Mitte  der  Miocänieit  gefallen. 

  .   i    .  ,  *  .  ... 
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Im  fties  und  in  4er  dnreh  das  jeuige  Wörnilataal  angelegten  Gebirgs- 
zerspaltong,  die  vom  Rief  in  mehrere  Parallellinien  bis  zum  Donaalhalrande 
durchreicht  ued  ie  ahnlicher  Weiae  rndienförmig  ring«  im  das  gume  Ries 
tief  aber  die  benachbarte  Gegend  «ich  erstreckt ,  lagern  die  heterogensten, 

«•Firkisflan    illannaii    fltkVt'tlAtk     In      nak««n      nl*!i>liMii    tlnriv/inlA        Hm«!)  nH|\itn 

'Cf'i  iurticii-BurriHjOn  ucunuc    in    iiNiicavu    gicii  nein  iiun&uiitv  ,    »wipiii»  ncvi  n 

Keuper  oder  Lisa  oder  Dogger  oder  jüngstem  Jurakalk ,  die  alteren  Gesteine 
•a  vielen  Stellen  Ober  jftegere  geschoben,  wahrend  eioe  altere,  von  den 
Dislocationea  unberührt  gebliebene  Ablagerung,  als  ein  oeo tertiärer  Süss 
wassersandsteio,  nirgends  au  entdecken  ist. 

Aas  allen  von  Güuau.  beobachteten  Verhallnissen  ergibt  sich,  dase  ein 
wirklich  thätigerVulcan  im  Ries  vorhanden  gewesen  ist.  Jetat  ist  er 
mit  Ausnahme  seiner  Auswurfsprodncte  spurlos  verschwunden  und  dieses 
Verschwinden  kann  nur  als  Folge  einer  spateren  Rucksenkung  in  die  Tiefe 
gedacht  werden.  Wo  jener,  jetit  verschwundener  Eruptionsmiltelpunct  au 
suchen  sei,  darüber  können  nur  Vermuthungen  aufgestellt  werden.  Am  wahr- 
scheinlichsten lag  derselbe  nahe  im  Miltelpuncte  des  fast  kreisförmigen  Ge- 
birgsaosschnittes,  welcher  in  der  Form  des  Bieses  sieb  bemerkbar  macht, 
also  in  der  Gegend  von  Kloaleraimmern. 


C.  Darme*:  Der  Bochberg  bei  Bopfingen.  Stuttgart,  1870.  8°. 
46  S.,  3  Taf.  —  Diese  voo  eiaer  Karte  und  2  ProfUlafelo  hegleitete  Ab- 
handlung stellt  die  von  Göbbbl  erwähnten  Verhältnisse  der  Dislocationea, 
Spalten  und  abnormea  Ablagerungen  heterogener  Gebirgsarten  in  der  Nihe 
dea  alten  Riesvulcans  in  einer  anschaulichen  Weise  dar;  der  Verfasser  nimmt 
jedoch,  im  Gegentats  au  Gübbkl,  als  bewegende  Krall  für  jene  Erscheinun- 
gen nicht  einen  Riesvolcan,  sondern  vielmehr  alte  Riea  Glets che  r  aus  dar 
Ältesten  Kisaeit  an. 


v.  Lasaülx:  Versuche  tur  Eatkrftftung  verschiedener  Ein- 
würfe gegen  die  vulcaniache  Entatehung  der  Basalte.  (Verh.  d. 
natura.  Vor.  d.  preaaa.  Rhein),  und  Weatph.  26.  Jahrg.,  p.  85.)  -  Neptu- 
uiateo  haben  wiederholt  verauebt,  die  bekannten  Contactwirkungen  des  Ba- 
saltes auf  Braunkohlen,  wie  sie  besonders  deutlich  am  Meiaaner  vorkommen, 
an  beatreiten.  „Kohlen,  die  noch  Bitumen  und  Wasser  enthalten,  könnten 
nie  dem  Einflüsse  feuerflüssigen  Gesteines  ausgesetzt  gewesen  sein."  Schon 
durch  eioe  voa  Lajaulx  untersuchte  Kohle,  die  all  Einacblosa  in  der  Lava 
dea  Roderberges  gefunden  wurde  (a.  dems.  0.  S.  6),  war  der  Gegenbeweia 
geliefert.  Diese  war  die  nächste  Veranlassung,  auch  die  veränderten  Braun- 
kohlen des  Meissner  einer  genauen  Untersuchung  au  unterwerfen.  Das  Er* 
geboise  der  Aaalyseu  war  in  der  That  ganz  den  Wirkungen  entsprechend, 
wie  aie  feurigflüssige  Masse  auf  die  Braunkohlen  äussern  musste;  eine  be- 
deutende Zunahme  des  KohlenstotTgehaltea  und  der  Asche,  Abnahme  dea  Ge- 
haltes an  Wasserstoff  und  Sauerstoff.  Bitumen  war  nahe  dem  Basalte  noch 
in  abnehmender  Menge  vorhanden. 
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Der  zweite  Theil  der  Untersuchungen  erstreckt«  eich  darauf,  durch  dt- 
recte  Versuche  die  Veränderungen  von  Braunkohle  unter  dem  Einflüsse  feu- 
rigflütsiger  Gcsteinsmassc  festzustellen.  In  fronen  hessischen  Tiegeln  wur- 
den Brsunkohlenttacke,  die  vorher  analysirt  wmo,  so  ia  ein  Thonbell  eta- 
gesetet,  das*  nur  die  OberflSehe  frelie*.  Die  Tiegel  wurden  in  der  Nabe 
der  Schlack engasse  eines  Hochofens  ziemlich  tief  eingegraben  und  nur  die 
Schlacke  in  dieselben  geleitet.  Die  Versa  che  wurden  auf  dem  Neusser  Hoch- 
ofen bei  Heerdt  am  B.  mit  Unterstützung  des  Direetor  Büitokubach  ausge- 
führt. Als  die  Braunkohlen  den  Tiegeln  entnommen  wurden  ,  waren  sie  in 
eine  bröckliche,  feingegliederte  Stangenkohle  umgewandelt,  die  »ich  nur 
durch  grössere  Verkokung  von  der  Slangenkohle  des  Meissner  unterschied. 
Die  Analyse  ergab  ebenfalls  eine  vollständige  Übereinstimmung :  Walser 
und  ziemlich  viel  Bitumen  waren  noch  Harin  enthalten.  Es  war  so  gewU- 
sermassen  der  ganze  Process  der  Natur  nachgeahmt.  Wir  sehen ,  da»*  die 
Einwürfe  gegen  die  Contaotwirkungen  und  gegen  die  vulcanische  Natur  des 
Basalte«,  die  »ich  chemisch-physikalisch  begründet  <f)  nennen,  nicht  iss 
Stande  lind,  die  auf  geognoatitenem  Wege  erlangten  Erfahrungen,  die  das 
Richtige  bereits  lange  erfasst,  umzuatoeeen,  dasa  vielmehr  die  geognostisebe 
Auffassung  ein  um  so  grösseres  Vertrauen  verdient,  als  sie  in  den  chemisch- 
physikalischen  Detailuntersuchungen  sichere  Bestätigung  nnd  Stütze  findet.  - 

Wir  »chlieaaen  hier  die  Bemerkung  an ,  das«  die  Steinkohle  anf  der 
Pixsleregrube  bei  Altwasser'  eine  gam  ähnliche  Veränderung  ia  Stangen- 
kohle dnreh  Felsilporphyr  erlitten  hat  (Gviritz,  Geologie  der  Steinkoh- 
len p.  218)  und  dass  in  dem  K.  Mineralogischen  Museum  zu  Dresden  Hao<i- 
stücke  von  silurischem  Alaunschiefer  aufbewahrt  werden ,  welche  durch 
Contsct  mit  diabasischem  Grünsteine  rolh  und  weiaa  gebrannt, 
fheilweiae  sogar  verschlackt  worden  sind.  „Diez*  hat  mir  mein  Vater 
nicht  gesagt  und  ich  habe  diess  in  der  That  nicht  für  möglich  gehaltest', 
äusserte  einst  ein  in  den  Lebren  des  Neplunismus  auferzogener  Forscher  bei 
Besichtigung  dieser  und  vieler  anderer,  auf  plu tonische  Wirkungen  bezüg- 
licher Erscheinungen  im  Dresdener  Museum.  —  H.  B.  G.  — 

Pas  Bestreben  von  Mohr,  die  Entstehung  des  Basaltes  auf  nassem  Wer« 
auf  der  Gegenwart  von  kohlensauren  Verbindungen  herzuleiten  (Verb.  d.  aat. 
Ver.  d.  preuss.  Rbeinl.  n.  Westpb.  26.  Jahrg.,  S.  130  u.  f.),  wird  von  ho»- 
hah  (ebend.  S.  192)  zurückgewiesen. 

L.  Mbvn:  Geologische  Obersicht  von  Schlei wig  -  H  olsteia 
mit  Rücksicht  auf  Baumaterialien.  (Mitth.  aus  d.  12.  Gen. -Vers-  6, 
Scblesw.  Holst.  Ing.-Ver.  Flensburg,  1870.  4°.  p.  6—26.)  —  Schleswig- 
Holstein  ist,  wie  die  ganze  ungeheure  norddeutsche  Ebene,  deren  nördlich- 
sten Vorsprung  es  bildet,  vorzugsweise  hus  den  jüngsten  Gebirgs-Formatio- 
nen  zusammengesetzt.  Dieselben  Oberflichenbildungen,  welche  die  nord- 
deutsche Ebene  in  den  entlegensten  Regionen  der  russischen  und  holländi- 
schen Grenzlande  charakteri*iren-und  theilweise  über  ungeheure  Räume  aus- 
gebreitet liegen,  erscheinen  hier  auf  dem  engen  Raum  einer  schmalen  Halb- 
insel zusammengedrängt. 
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Die  fruchtbare  hügelig»  Seeplatte,  welche  Lauenburg ,  Mecklenburg, 
einen  Tbeil  der  Mark  Brandenburg,  Pommern  und  Preussen  einnimmt,  bildet 
in  Schlecwff -Holstein  nur  den  schmalen,  in  Nordschleswig  theil  weise  kaum 
meileftbreiten  Rand  nn  der  Ostküste.  — 

Die  langgedehnten  Haiderücken  mit  den  awischenliegenden  unabsehbaren 
Haideebenen,  durch  welche  Hannover,  Oldenburg  und  Westphalen  auf  grosse 
Erstreeknnf  charakterisirt,  und  die  aich  noeh  tief  in  Heiland  und  Belgien 
hinein  erstrecken ,  bilden  hier  den  breiten  Abhang  des  Landes  nach  Westen 
in  der  Mitte  der  schleswig-holsteinischen  Lfindcrerslreckung ,  und  da ,  wo 
dieser  Abfall  das  ungefähre  Niveau  des  Meere*  erreicht,  zieht  sich  wie  ein 
schmaler  Saum  nie  Wiaontale  Marsch  ebene  entlang,  welche,  durch  Han- 
nover und  Oldenburg  allmählich  sich  verbreitend,  so  wesentlich  an  der  Fli- 
cbenausdehunng  des  Königreichs  Holland  Thell  nimmt. 

In  ganc  allgemeinen  Zögen  ausgedrückt  ist  der  Wetten  des  Landes, 
die  Marsch,  ein  Werk  des  gegen  wirtigen  Meeres,  ein  wahres  Allu- 
vium, der  westliche  Abhang  des  Rückens  besteht  in  seinen  ungeheuren, 
aber  oft  bis  auf  eine  Thalenge  zusammengeschnürten,  schwach  nach  W.  ge- 
neigten Ebene  aus  altem,  schon  durch  eine  continentale  Hebung  von  der 
Gegenwart  getrennten  Alluvium,  und  scheint  der  Buden  eines  ungemein 
flachen,  sandigen  Küstenmeeres  gewesen  zu  sein,  wihrend  seine  Rücken  und 
Hügel ,  welche  die  Küsten  dieses  Meeres  bildeten ,  vorzugsweise  oft  bis  auf 
grosse  Tiefen  ans  den  Gcrollmasseo  der  j Ängsten  Dilovialzeit  gebildet 
sind  and  nnr  tiefunten  die  mittleren  Diluvialbildungen  enthalten, 
welche  theilweise  als  das  Werk  vorwelllicher  Gletscher  deutlich  erkennbar, 
sammtliche  malerisch  zerrissene  Hügel  der  Ostküste  und  die  Abgründe  ihrer 
Landseen  und  Meeresbuchten  zusammensetzen. 

Unter  allen  diesen  relativ  jugendlichen  und  localen  Ablagerungen  er-1 
scheinen  swei  ausgedehnte  Formationen,  die  nur  durch  gelegentliche  künst- 
liche und  natürliche  Kntblossungen  bekannt  worden,  nimlich  das  alle  stein- 
freie  Diluvium  und  die  Trrtiirformation  miocanen  Altera.  Trtger 
des  Ganzen  ist  ein  Felsengerippe,  dessen  hervorragende  Spitzen  immer  sahl- 
reicher  bekannt  werden  und  bisher  ungeahnte  Schitxe  im  Innern  erfüllen, 
so  namentlich  im  Bereich  der  Zechste Information  mit  ihrem  Gypsfelaen  bei  Se- 
geberg und  ihrem  Steinaalle.  Älteres  Gestein,  nla  die  Zechsteinlonoetioo,  ist 
von  dem  Felsengerippe  der  Halbinsel  bis  jetzt  nicht  bekannt. 

Alle  diese  Gruppen  werden  spezieller  charakterisirt ,  wobei  Dr.  Mira, 
der  ihm  gestellten  Aufgabe  entsprechend,  deren  Bildongsweise  nnd  technische 
Verwendung  in  einer  lehrreichen  Weise  verfolgt.  Als  Beispiel  für  die  Art 
ihrer  Durchführung  sei  die  Marsch  hervorgehoben,  jener  Niederschlag,  den 
nid  Begegnung  des  süssen  und  anisigen  Waasers  in  den  grossen  Plusemöu- 
dungen  bildet. 

Schon  auf  den  Mutten  beginnt  das  Gebiet,  wo  der  Ingenieur  seine  Bau- 
materialien findet.  An  den  Marschküsten  in  dem  fübllos  feinen  Schlick  oder 
staubfeinen  Sande  werden  durch  den  Wellenschlag  zahlreiche  Muschelschalen 
zu  sogenannten  Muschel-Pleten  zusammengeführt,  In  denen  vorzugsweise 

Jftbrbucb  1870.  b4 


Catdium  ed*(e  mit  miuder  zahlreichen  Exemplaren  verschiedener  Alten  voo 
leitim,  Mactta,  Buccinum  und  mit  verschiedenen  Individuen  von  Mytil** 
eduU*  uud  Oslrwa  sieb  anhäuft. 

Diese  Muscheln  geben  den  Kalk,  welcher  .den 

unvordenkliche  u  Zeiten  als  Hörtel   bedient  hat  und  den 


Die  flacbgebauton  Küstenschiffe  legen  sieb  tur  Flulnaeit  bei  diesen  Mu- 
jchel-Platou  vor  Anker  ued  schöpfen  dann  cur  Zeit  der  Ebbe  mit  Körben 
oder  mit  heischein  die  Nuscheln,  welche  in  den  absiebenden  WnnerprieJen 
von  Sand  und  Schlick  reingewaschen  werden ,  um  das  Schiff  damit  su  be- 
laden. 

In  den  kleinen  Hnfenpialien  werden  sie  dann  in  hoben,  sehr  weiten 
Schachtofen  mitteilt  leichten  Moortorfes  gebraoot.  Sie  geben  mit  wenig 
Wasser  abgulösehl  einen  sehr  reinen  und  weissen,  nur  etwas  Kochsais  füh- 
renden Mehlkalk ,  der  einen  Uefflichen  Mörtel  bildet  und  ferner  auch,  uiit 
dem  Schlick  der  Matten  gemengt  und  dann  abermals  gebrannt  und  gemahlen, 
einen  vorsüglichen  hydraulischen  Mörtel  liefert. 

Ausserdem  bilden  diese  Muscheln  ein  unübertreffliches  Materini  fftr  die 
m  schlechtem  Wetter  grondioseo  Fusssteige  der  Marsch. 

iVl^      vifiittdiuc  1 16 fern  (Jio  Alflr&cb&o  uur  •^■o^dsncino  voo 
und  «ehr  poröser  Beschaffenheit. 

Materialien  für  Ziegelslei  o  e,  welche  «in  Schleswig-Holstein  das 


entnommen.  Besonders  dient  dio  Lehmlage  des  oberen  Diluviums 
wesen  durch  das  vortreffliche  Ziegelmaterini,  das  sie  darbietet.  Auch 
♦arten,  welche  in  der  Terliärformntieo  Wechsel  lagern,  finden  oft« 
düng  zur  Ziegelfabrikation  und  sahireiche  Ziegeleien  des  nordwestlichen 
Schleswig  verarbeiten  ihn.  Vor  allem  scheint  aber  sur  grossartigsten  Aus- 
beute hierfür  der  sogenannte  rothe  Lehm  geeignet  tu  sein,  ein  oberfläch- 
liches ZerseUungsproducl  eines  mergeligen  Gesteines,  dessen  Stelle  in,  über 
oder  unter  der  Zechsteinformalion  noch  nicht  unbedingt  feststeht. 

Was  in  dem  Boden  von  Schleswig-Holstein  technisch  verwendbar  ist, 
wird  vom  Verfasser  anm  Nutxen  seines  Vaterlandes  näher  beaeichuet  und  es 
ist  seine  ganze  Arbeit  überhaupt  voll  von  lehrreichen  practiechen  und  theo- 
retischen Winken.  Mancher  wird  befremdet  sein,  wenn  er  den  leichtes 
Torr  als  Baumaterial  von  ausserordentlich  hohem  Werthe  für  grössere  Eis- 
keller und  namentlich  Eishäuser  Uber  der  Erde  rühmen  hört,  welch« 
kein  anderes  Baumaterial  so  beouem,  so.  hillig  «od  >o  voraogljch 
Warme  isolirl  werden  können.  Dsnu  ist  jedoch  nur  der  ächte, 
weisse  Hochmoostorf  su  gebrauchen,  der  nur  aus  unverwestem  Äj 
Mope  gebildet  ist  und  der  auf  den  Torfmooren  SchleswigrMolsteins,  Hanno  ers 
und  Uideobnrgs  in  groiaen  Süden  von  U  Zoll  Länge  «od  4—5  Zoll  Breite 
und  Dicke  gestochen  wird.    Auch  bei  dem  Wasserbau  und  besonders  bei 

provisorischen  Scbulsarbeiten  im  Wasserbau  bildet  dieser  JorC  ein 
terial. 
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Küssener 
Schichten. 


Kenper. 
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-  B.  ßTMgww»:  *b«t  die  «eoUgiaehe,  SuJUag  uod  geogra- 
phische Verbreitung  der  Reptiti en-f Qkrendea  dolomi  tischen 
Ce*glos*ftrates  bei  B«4Mol.  {Qmert.  Jo*rn.  0/  the  Geoi.  See.  of 
London,  V.  XXY1,  p.  174.>  -  Es  ist  sebr  erwünscht,  dess  man  hier  eine 
genauere  Mittheilung  über  de«  Vorkommen  jener  Conglomerete  erhalt,  welche 
seit  langer  Zeit  insbesondere  nach  den  durch  die  Beschreibungen  der  darin 
vorkommenden  Überreste  des  Theeodoutoeaunte  «od  Pnkaeoemur**  durch 
Rilky  und  Stutcusuby,  1886,  die  Aufmerksamkeit  gefesselt  haben.  «Sie  lie- 
gen »ach  den  von  Ethkkidgb  gegebenen  ProKien  meist  hori tontet  auf  den 
al;irk  ^cnei<{ti:ii  Schichten  der  Csrhoiiturnintion  (Kohlenkalk  Millstone  Grit 
und  LotU  measvres)  auf  und  vertreten  nach  Ethbbiuok  in  Euglaod  unseren 
deutschen  Keupersandsteiu,  wlbrend  man  früher  meist  geneigt  war,  im 
ihnen  ein  Äquivalent  des  bunten  Sandsteins  zu  erblicken.  i 
Die  britische  Trias  wind  voo  ihn  bi  folgender  Weise  hingestellt. 

Äquivalent«. 

A.  i.  Rhi tische  Gruppe,  oder  Pennartb-Schichten, 
wohl  susgebiidet  bei  Pennarth,  Watebett,  Weit- 
her?, Aust-passage,  Uphlll,  Miniode,  Ceorohe  Hill 

A.  2.  Ifeurothe  Mergel  (Seit  Red'Btart).  Röfne\ 
Mergel  mit  Streifen  von  grauem  mergeligem  Thon,  I 
t.  TT»,  glimmerhaltig ,  und  mlf  zahlreichen  tenti-r 
cularen  Massen  ond  Adern  von  Gyps  und  Steinsalt.  A 
Darin  Estherien,  Rhisopoden  in  Leicester-[  iriseee. 
tbtre  an  der  Basis  nahe  der  Grenze  de»  Keuper-1 
Sandsteins.  ,1  ! 

A  Keuper-Sandateln.  BUtlenger  Sandstein  und  iwi-  4 
schenlagernde  Mergel  (waler  etonee)t  nach  unten 
übergehend  in  Mass-  und  dunketrothe  Sandsteine^ 
Iu  der  Mitte  von  England  bildet  die  Basis  ein 
kalkiges  Conglomerat  oder  Breccie.  Im  west- 
lichen England  wird  diese»  stellenweise  vertreten 
N  f  {  durch  das  dolomitische  Conglomerat  mit  Dino-l 
sauriern,  welches  die  alteren  Gebilde  der  Bristoler 

/       Kohlenformation  überdeckt. 

■    ■  .,.'...) 

,  B.  Muschelkalk  fehlt  io  England.  tf  m«j 

C,  1-  Oberer  bunter  Sandsteio.  (Upper  Mottled 
Sundetone. J  Weiche,  hellrothe  uod  bunte  Sand- 
steine, ohne  Gerolle. 
Geröllschichten.,  (Petble-bede.)  Harter  röth- 
lich-brauner  Sandstein  mit  Quarzgerö  llee,  in  Con- 
glomerat übergehend,  an  seiner  Basis  mit  kalki- 
ger Breccie. 

C.  3.  Unterer  bunter  Sandstein.   Weiche,  hellrothe 
und  bunte  Sandsteine,  ohne  Gerölle. 


•  I  '1   .     I  • .  i 
» I  I  kl« 

Lettenkohle. 

M  l 

!  l  i 

"*     .  -» 

a»  ■  . ,  t  *  * 

Muschelkalk. 

ii      ,  .  i  •  .  • 


;  I. 


C.  2. 


ß  unter  SaneV 
stein«  Gree 
higarre. 


64* 


Digitized  by  Google 


1012 


0«.  Uns:  über  4«»  Auftreten  jurassischer  6tMNi  te  Böh- 
men.   Halle,  1870.    8°.    41  S.,  I  Tef.  - 


suchuogen  gewesen  (vgl.  B.  Cotta,  Geogoostiacbe  Wanderungen ,  II.  Dres- 
den  u.  Leipzig,  1838.)    Dss  dabei  gewonnene  Hanptresaltat  war,  das«  der 


Granit  (uod  an  einigen  Puncten  der  Syenit)  in  »einer  ganzen  Ausdehnung 
von  Meissen  an  bis  in  die  Gegend  S.  von  Zittau,  und  wahrscheinlich  noch 
weiter,  den  daneben  auftretenden  Quadersandstein  oder  Planer  jedenfalls  in 
Folge  einer  Überschiebung  bedeckt  oder  wenigstens  aufgerichtet  an 
haben  scheint.  n>\u 

An  einzelnen  Stellen,  wie  namentlich  bei  Hohnstain  in  der  sichsiscbea 
Schweiz,  findet  man  zwischen  dem  Qaader   und  Granit  Ablagerungen  von 

mation  gehören,  die  durch  l  berkippung  über  den  Quader  geführt  worden 
sind.  Bis  vor  weaigen  Jahren  war  im  Bereiche  dieser  Hebungslinie,  welche 
in  die  südöstliche  Verlängerung  des  nördlichen  Harzrande*  f*Ht,  da,  Auf- 
treten  jurassischer  Schichten  unter  so  abnormen  Verhältnissen  nur  in  Sach- 
sen bekannt,  in  neuester  Zait  ist  aa  noch  an  einigen  Orten  Böhmens,  wie 
namentlich  am  Sternberg,  zwischen  Zeidler  und  Wolfjberg,  bei  Khan  und 
am  Maschkenberge  bei  Neu-Osobils  mit  Sicherheit  nachgewiesen  worden. 

Verfasser  gibt  S.  6  n.  f.  einen  historischen  Rückblick  auf  die  bezüg- 
lichen Untersuchungen  und  Publicalioneo,  iasst  hierauf  eine  Beschreibung 
der  neuesten  Aufschlüsse  von  Juragebilden  in  Böhmen  folgen  uod  verbreitet 
sich  noch  ausführlich  über  die  darin  nachgewiesenen  organischen  Überreste 
Die  letzleren  gehören  zum  grösseren  Tbeile  den  unteren  Schichten  des  obe- 
ren oder  weissen  Jura  an.  Ober  die  ersten  Machweise  des  Vorhandenseins 
dar  Juraformation  in  Böhmen  vgl.  Jb.  18$6,  214. 


Karten  und  Miltbeilungen  des  littelrheinischen  Geologi- 
schen Vereins.  Section  Alsfeld,  von  R.  Lonwie.  Darmstadt,  1869. 
Mit  Text  in  8°.  35  S.  —  (Jb.  1870y  641.)  —  Diess  ist  die  13.. Sectios  der 
grossen  geologischen  Karte  von  dem  Grossherzogthum  Hessen  in  dem  Maajz- 
stsbe  von  1  :  50,000.  Das  Terrain  der  Section  Alsfeld  Wird  tfcerls  von 
sedimentären,  theils  von  vulcanischen  Gesteinen  bedeckt.  Die  Sedimente 
sind: 

1)  Der  honte  Sandstein  der  Trias. 

2)  Die  Ablagerungen  der  nieder-  und  oberheeeiseben  Tertiär  form  atioa  als: 

a.  Braunkohlen  mit  Glyplottrobus  europaem*. 

b.  Oligocaoer  Septarienthoa,  ein  Absatz  aus  Meerwssser. 

c.  Oligocaoer  Melaoientbon  mit  untergeordneten  Kalklagern. 

d.  Sand  und  Sösswasterquars.  1  »' 

3)  Alluvionea,  Lehm,  Gerölls,  Thalbilduogeu. 
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Vom  vulcanischen  Matten  finden  wir: 
Aller«  Basalte  in  mehreren  Varianten,  Dolerit,  Nephelinit,  jüngeren  Ba- 


Sectio«  Allendorr,  geologisch  bearbeitet  von  R.  Dibffsnbach  und  R. 
Darnstedt,  1870,  Mit  Text  in  8°.  42  S.  -  Da  sich  im  Nacklasse 
des  1866  verstorbenen  Professor  Diiffskbac«  nur  ein  Brouillon  xu  dieser 
Sectioo  ohne  irgend  eine  schriftliche  Notix  vorfand,  so  blieb  es  abermals  der 
oft  bewahrten  Tbitigkeit  Herrn  Ludwiös  überlassen,  diese  Section  su  been- 
den, und  ihre  Drucklegung  xu  bewirken. 

Die  Section  Allendorf-Treis  begreift  einen  Theil  des  östlichen  Greni 
gehieles  der  rheinischen  Schieferformation  und  das  nordwestliche  des  vulca- 
nischen  Vogelsberges;  es  kommt  daher  eine  grosse  Reihe  sedimentärer  und 
vnlcanischer  Gesteine  darin  an  die  Oberflache. 

- 

A.  BsxUmente. 

t)  Devonische  Formation. 

n.  Tentaculitenachiefer  und  Sandsleine  der  oberen  Abtheilnng. 
b.  Cypridinenschiefer. 
3)  Flotsleere  Sieinkohlenformation. 

a.  Posidonomyenschiefer. 

b.  Flötrleerer  Sandslein. 

3)  Dyas:  Rothliegendes  und  dessen  Mergel. 

4)  Trias:  Banter  Sandslein. 

5)  Tcrtiarformation. 

a.  Olifocln  des  Mainaer  Beckens. 

Bllttersandstein  oad  Sand. 
Thon  mit  Braunkohlen  und  Kalk. 

b.  Oligocin  des  Niederhessischen  Beckens. 

Melanienlhon  und  Kalk. 
Sösswasserqoarx  und  Sand. 

6)  Qvarlärformation. 

a.  Ältere  Geröltablagerungeu  an  den  Gehängen  der  Flossthäler. 
h.  Lehm,  xum  Tbeil  mit  Brauneisenstein. 

c.  Torf.    d.  Neuere  Geröllablagerungen  am  Boden  derPlossthiler. 

B.   Vulcanische  Gobilde. 

Gabbro,  B^all,  DolerU,  Trachydolerit,  Bataillon*  und  Bimssteinsand. 

Die  daxu  gegebenen  Erlluternngen  sind  reich  an  geologischen  Durch- 
schnitten, palionlologischen  und  technischen  Notizen,  und  enthalten  Verxeich- 
nisse  der  Höhen.  Im  Allgemeinen  aber  muss  man  dem  mittelrheinischen 
geologischen  Vereine  su  dem  grössten  Danke  verpflichtet  sein  für  die  Sorg- 
falt ond  die  Opfer,  welche  er  der  Ausführung  und  Veröffentlichung  der  geo- 
logischen Specialkartc  des  Groesnerxoglhums  Hessen  seit  einer  längeren  Reihe 
von  Jahren  schon  gebracht  hat  und  noch  immer  bringt. 


»  • 

■ 


.  i.  f 
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C.  Paläontologie. 

■  •  * 

Fr.  8awmir*kr:  die  Lfetftw  oad  ^Himybh er-Conohylion  der 
VorweH  t.  Liet  Wiesbaden,  /«r*0.  4°.  32  g.,  4  Taf. —  fficble  konnte 
erwünschter  kommen,  »Ii  eine  Monographie,  die  sieb  bot  Aufgabe  steltt,  in 
ihrem  ersten  Theile  Beschreibungen  und  Abbildungen  «Her  wirbligeren  For- 
men der  einzelnen  $üm>  und  Brackwasser- Bildungen  aller  Formationen  zo 
bringen,  während  ihr  zweiter  Theil  die  aus  den  Einselbeilen  des  ersten  ge- 
wonnenen Ergebnisse  zusammenfassen  wird.  Unter  Vergleichen  derselben 
mit  jrnen  der  seither  durchgeführten  Untersuchung  der  Wirbelthiere ,  lnser- 
ten  und  Pflanzen,  beabsichtiget  der  Verfasser,  dadurch  ein  Gesammibild  der 
Entwickolung  der  Land-  und  Snsswasser-Bcvölkerung  von  der  ä  Hosten  tieber 
nachweisbaren  Zeit  ihre«  Auftreten«  bin,  auf  die  gegenwartige  Periode  rn 
geben. 

Zn  der  Anafölirong  dieser  Monographie  konnte,  nach  allen  «einen  frohe- 
ren Arbeiten  zu  schliesscn,  wobl  kaum  Jemand  mehr  berufen  «ein,  aU  gerade 
Fa.  Sandbrrgbr. 

Das  jüngst  erschienene  erste  Herte  führt  als  LandConchylien  der  Stein- 
koklonformation  nur  Pupa  vertief*  Daws.  und  Zonites  ( ConuluiJ  pri*- 
cus  Carprntkr  auf.  Alle  bisher  als  Süsswasser-Mollusken  aus  paläozoischen 
Formationen  beschriebenen  Formen  hält  der  Verfasser  für  Meeresbewohner. 
In  dieser  Beziehung  sind  wir  enttäuscht  worden.  Statt  der  von  vielen  er- 
warloicn  Beschreibung  der  zahlreichen  Antbracosien  aus  der  Steinkoh- 
lenformation und  der  unteren  Dyas  entwickelt  der  Verfasser  S.  5  o.  6  nar 
die  Gründe,  warum  er  sie  nebst  <j)en  zu  Dreissena  oder  Tichogonia  gestell- 
ten Arten  der  Steinkohlenformation  aus  seiner  Monographie  ausgeschlossen  hat. 
Der  Hauptgrund,  der  ihn  hierzu  bestimmt  bat,  das«  A nthra coai eo,  oder 
die  sogenannten  Na  jaden  der  Koblcnformation ,  in  manchen  Steinkohlen- 
revieren mit  meerischen  Conchylien  zusammen  vorkommen,  wird,  wie  nas 
scheint,  völlig  dadurch  aufgehoben,  dass  Anthracosien  ip  Sachsen,  Tbä- 
ringen  und  einigen  Gegenden  Schlesiens  und  Westphalens  y  gerade  da  vor- 
kommen, wo  die  Steinkohlenformation  ganz  frei  von  meeriseben  Beigaben, 
eine  rein  limnische  Bildung  ist.  Die  Analogien  zwischen  der  Bildung  der 
liieren  Steinkohlenlager  und  jüngeren  tfohlenahlagerungen.  a.  B.  der  Weal- 
den,  ans  Land-  und  Sumpfpflanzen  lassen  das  Auftreten  von  Sässwasser- 
Conckylien  ebensogut  in  der  Steinkohlenformation  ala  in  jüngeren  Epocheo 
erwarten.  Dagegen  kann  man  das  Anftreten  mariner  Formen  inmitten  sol- 
cher limnisrhen  Bildungen  doch  nnr  als  ein  zufälliges  oder  accesso tischet 
Vorkommen  betrachten.  (Vgl.  Gsnerrz,  Geologie  d.  Steinkohlen  S.  26,  189, 
261  etc.  Meeresrnnchylien  und  Sosswasserbewohner.) 

Au«  der  Trias  kennt  Sahobirgir  keine  Land-  und  Süßwasser- Mol- 
lusken. 

S.  7  u.  f.  beschreibt  er  Brackwasser-Conchylien  des  unteren  Jura 
oder  Lias,  worauf  S.  11  u.  f.  Susi-  und  Brackwasser-Conchylien  den  mitt- 
leren oder  braunen  Jura,  S.  20  Binnen  Conchylien  des  oberen  oder 
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Weissen  Jura  mit  den  Brarkwasser-Conehylien  det fortland-Schienlen  und 
den  Binnen-Conchylien  der  Purbeck- Schichten  folgen. 

Die  Ausführung  der  Tafeln  ist  eine  vorzügliche;  im  allseitigen  Interesse 
liegt  es  aber,  data  die  Anordnung  der  Figuren  mehr  der  Zahlenreibe  nach 
folgen  möge,  als  dies«  auf  einigen  der  ersten  4  Tafeln  geschehen  ist. 

9  # 


Da  Koaiacs:  Aber  einige  neue  nnd  bemerkenswert!)  e  Echino- 
dermen  ans  palloiolschen  Gesteinen  Britanniens.  (The  Oeot. 
Ma9.  Vol.  VI!,  p.  258,  PI.  7.)  — 

Palaechinue  tphaericue  Seouls*  aus  dem  Kohfenkalke  von  rtirkby-Ste- 
phen  in  Westmoreland,  Phcocyetites  Forbetiafiu*  na  Kon.,  eine  nenc  Gat- 
tung der  Cystideen  aus  dem  Wenlockkalke  von  Dudley,  nnd  Haplncrinu* 
granatum  na  Kon.  aus  dem  Kohlenkatke  Von  Bolland  in  Lnncasnire  sind  nach 
genaueren  Vergleichen  mit  ihren  nächsten  Verwandten  als  selbstslflndtge  For- 
men in  der  Wissenschart  aufgenommen  worden. 

.'i;  ,  •  .  . 

•"•  »     .  „■•  :  t  — ^— " — ,       <  :•    *  i  ,i  » 

R.  v.  Fiscuan -  Benion :  Mikroskopische  Untersuchungen  Ober 
die  Structur  der  Half  Sites-  Arten  und  einiger  silurischer  Ge- 
steine aus  den  russischen  Ostsee -Provinzen. '  (Äbh.  d.  natnrw. 
Ver.  in  Hamburg,  5.  Bd.)  ISTO.  4°.  31  $.,  3  Taf.  —  Beachtenswertrle 
Notizen  über  die  Geologie  der  Insel  Oesel  und  einiger  anderer  vom  Ver- 
fasser bereisten  Gegenden  eröffnen  die  Reihe  dieser  Mittheilnngcn. 

Seine  an  132  Dünnschliffen  vorgenommenen  Untersuchungen  über  die 
Gattung  ffalyeite*  Fischer  v.  Waldhstm  (Catenipora  Lku.)  haben  zn  folgen- 
den Trennungen  geführt: 
1.  A.  Arten  mit  zeltiger  Zwischenwand. 

1)  H.  cevernosa  n.  sp.  (17.  catenutaria?  Baoaa  Leth  ). 
!.  B.  Arten  mit  gekammerter  Zwischenwand. 

a.  Balken  der  Zwischenwand  im  Querschnitt  oval  oder  eiförmig 

2)  tL  rtgulari*  n.  sp.  (C«#.  aggtemerata  Hall  z.  Th.). 

b.  Balken  der  Zwischenwand  im  Querschnitt  rechtwinkelig  mit  etwas 

abgerundeten  Ecken. 

3)  H.  Myrinthiea  GolDf.  (#7.  diehotoma  Fiscn.,  Citri  ttggiomefat« 
Hall  b.  Th.,  Cnt.  eompreeea  Enw.  6  H.,  H.  emtenutart*  F. 
Roan.). 

4)  B.  oMiqua  n.  sp. 

5)  H.  approximata  Eichw.  sp. 
II.  Alien  mit  dichten  Zwischenwänden. 

6)  H.  parallela  Fn.  Schbtot. 

7)  ft.  escharoidee  Lau.  (Cat.  esch.  Gotnr.,  H.  esch.  f  (Irin,  und 
F.  Rö..).'^  ' 

ff>  H.  eltgnn*  n.  sp. 
9)  ff,  Vi«dr<it*  n.  sp. 

10)  H.  Jmeeviekii  Fiscn.  v.  WaLdu.  <».  exilier  Rica  )  - 


Digitized  by  Google 


1016 


Mikrcekopisehe  Untersuchungen  silnriacheT  Gesteine  uns  den  russisch** 

OsUee-Prorinsen  bilden  den  Schlau. 

....  r    ,   ,  ,, 

■i  • 

F.  B.  Mui  and  A.  H.  Worthm:  über  Spnocledie  Kinc,  1849,  «ad 
Hcptoporm  Pnoor,  1868.  (Proe.  of  the  Ac.  of  Net.  8c.  of  PhiUdet- 
phie,  March,  18T0,  p.  15.)  — 

Bin  generischcr  Unterschied  awischen  beiden  Gattungen  ist  nicht  vor- 
handen, anch  hat  die  von  Pbout  befchriebcnn  Art,r  Scptoporo  Ost  Henri*, 
welche  ans  dem  Chetterkaike  der  unteren  Carbooformatioo  »lammt,  von  Se>- 
noelmdim  bieerielie  Swallow  (vgl.  Gbinitz,  Carbonforroation  nnd  Dyaa  in  Ne- 
braska, IttSß,  p.  70,  Taf.  V,  r.  14)  ana  oberen  Schichten  der  Steinkohlen- 
Formation  und  unteren  Schichten  der  Dyaa  Nordamerika^  bia  jetat  nicht  un- 
terschieden werden  können.  Guinitz  betrachtet  die  letzteren  als  Varietit  der 
Synoctadia  viraulacea  Phillips  &  Kinc.  Die  Form  liefert  neben  einigen 
anderen  Arien  der  unteren  Dyas  einen  kräftigen  Beweis  für  die  lange  Le- 
bensdauer mancher  Arten,  die  aua  der  Illeren  Carbonaeit  bia  in  die  jüngeren 
carhonischen  Schichten,  ja  selbst  in  untere  permisebe  übergegangen  sind. 

 1 

P.  M.  Dona ai :  Zweiter  Bericht  Ober  die  britischen  foaailen 
Korallen  (Rep.  of  lAe  89.  Meet.  of  the  British  Aiocimtion  heJd  et 
Exeter  1869.  London,  1870.  Report»,  p.  150.)  —  Wir  Boden  in  diesem 
wichtigen  Berichte  daa  Resultat  der  Untersuchungen  Dunuah's  über  die  Ko- 
rallen-Kauna  der  kanozoischeo  und  mesoaoischen  Schichten  Britannien*  ze- 
sammengestellt,  welche  von  ihm  schon  tum  Theil  in  den  Schriften  der  Pe- 
laeontoeraphicmi  Society  beschrieben  worden  sind  und  ferner  noch  beschrie- 
ben werden  sollen.  Zunichat  sind  die  neuen  Arten  des  Gault  und  des  Le- 
wer Greenaand  bekannt  gemacht. 

Im  Allgemeinen  konnten  in  nachstehenden  geologiachen  Gruppen  unter- 
schieden werden,  aua: 
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UoU  Liaa     .  . 

65  „ 

113 

n 

■   ■                s  * 

Sa.  259  Arten. 

Der  nmaichtige  Verfasser  bat  aeine  speciellen  Studien  Aber  Korallen 
auch  in  einem  anderen  wichtigen  Aufsalse  verwerthet:  über  die  physi- 
kalische Geographie  von  West  Europa  wlhreod  .der  mesozoi- 
schen und  kanozoischeu  Perioden.  (Qvert.  Jonrai.  of  the  Gtoi 
So*,  of  London,  Vol.  XXVI,  p.  51.)        ,  , 
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,  ,  A.  Iwm:  Be^trJgo  aur  Kenutniaa  foul Int  InralUu,  (Zeilsen*. 
d.  D.  g*,G.  XXII,  Bd.,  p.  24,  Taf.  L)  -  (Jb.  WO,  er.  254.) 
.  3)  AU  Analogem  des  DeckaU  d*r  $oarWA ari*  rejfne*  bat  lebenden  Ko- 
ralle« lieet  eich  ein  deckelartiger Vofsprung  aber  der  Mündung  daaiOyarf- 
heiia  pudica  betrachten,  welche  RnwAüDs  7S£0  in  jfetfMiM  eW  meienca 
mat.  beschrieben  und  wovon  *!*™  f.  1  die  betreffenden  Abbildungen  auf- 
genommen hat.  ^,  (». ;  /    ii   #  ,;i 

4)  Als  neue  paläozoische  Zoautharia  pcrforata  werden  eingeführt : 
Priiiturhen  deturitextum  n.  ap.,  eine  Untergattung  von  Turainan«  «fje  ej- 
Itirischem  Kalke  von  Oeland  ond  Protaraea  microcaiyx  n.  sp.,  aus  unter- 
devonischem Eisenstein  der  Grube  Braut  bei  Walderbacb  xwiechen  Bingen 
and  Stromberg.  »    ^  _p 

5)  Devonische  Korallen  von  Eberadorf  (Grafschaft  Glau),  unter  denen 
PhiilipsaHraaa Bennaki  Lonau,  ap.,  Petraia  radimtm  JlDn-  und  Surinmppomu 
reiiculata  Gou>».  apeciellere  Erörterung  finden,  hübe«  den  Verfasser,  vere*- 
laeat,  die  Gattungen  PkilHuama^,  X$*ßW,)  ***  fs*«uu>  in  e<wüosclUar 
Webe  au  rectiöciren.   ^  _,  ,  :/ 

A.  E.  Rboss:  Übe  roligo  ciae  Korallen  aoa  Ungarn.  (LXI.  Bd. 
d.  Silab.  d.  k.  Ac.  d  Wiaa.  1870,  Jan.,  20  3,,  5  Taf.)  -  In  den  T*rtl#f- 
gebilden  der  Umgegend  von  Gran  in  Ungarn  nnteracheidet  v.  HAWTfa*  d*e 
folgenden  Horizonte:  ^ 

1)  Braunkohlenbitdong  —  Sösswasserschichten.  ^ 

2)  Cerithienhorizont  mit  Ctrithiutn  ttriatum  ohne  ffummuliten. 

3)  Unterer  Molluskenhorijsonl  mit  kleineren  Nummuliten  aua  der  Groppe 
der  atrialen. 

4)  OperculirutFAa{te ,  mit  Opercuttna  granulata  Lim.,  mit  einer  ans- 
geaeichneten  Zone  von  Orkitoide»  conf.  digpanta  Sow.  ond  kleinen  Nummu- 
liten aua  der  Groppe  der  Striaten. 

5)  Lucasana-Etage,  mit  Nu  mm.  perfbrata,  Numm.  Lucas***  und  Ko- 
rallen, unter  denen  namentlich  die  Trochoamilien  Vorworten.' 

6)  Oberer  Molluakenhoriaont,  mit  /VeWfr  eauoids* ,  Lucina  mulaUUa, 
Cra>*atelta  tumida  u.  a.  und  gröaaeren  Nummnlüeu,  'mit  Hmmm.  Tchikmt- 
cheffiy  N.  compianata  und  OrlUoida*  papyracta 

Daa  uuler  No.  5  ala  Lucatana  Etage  angefahrte  Niveau  Ist  ea,  au*  wel- 
chem die  hier  beechriebenen  Korallen  stammen.'  Omer  16  unterschiedenen 
Arten  gehören  10  den  Binzetkorallen  und  twnt  je  4  den  Gattungen  Trocho- 
eyatku*  und  Trachosmiiia  an,  je  1  den  Lithophyllaceen  und  den  einfachen 
Kungiden  (Cycloaerineu) :  die  übrigen  Arten  vertheilen  «ich  vereinaelt  ootor 
die  Eogyrineen,  Calamophyllideen,  Stylopborideen,  Stylioideen,  Aetraiden, 
Poritiden  und  Milleporirien. 

Von  diesen  16  Arten  sind  8  neu,  8  schon  bekannt;  von  letaleren  stam- 
men 7  aus  den  Castelgomberioechiahten,  welche  gleiobnlterig  sind  mit  dem 
deutschen  Obcroligorän.  ',.>■•»>  ^  *{!■<[ 

Die  schriftliche  und  bildliche  Dar  stell  eng  alhtr  dieser  Formen  been- 
spruebt  wiedarum  die  ungeteilteste  Anerkennung.  j 
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J.  Howroi*ow:  *b«r  die  draptolithengattn ng  Diermnogrmptms 
Hau.  (TA*  G+*i.  Mmg.  Wo.  74,  Vol.  VII,  p.  353,  PI.  15.)  —  (Jb.  /ÄsTS, 
375.)  —  Die  anter  diesem  Namen  ausammengefassteu  Graplolilhen  beginnen 
mit  einem  Polvpeniiock ,  der,  wie  bei  IHplograptu* ,  «tvei  Reihen  Zellen 
trtgt,  trennen  liob  aber  bald  in  2  divergirende  Arme  mit  je  einer  Reihe  von 
Zeilen.  Die  dein  gerechneten  Arten  sind:  D.  »extan*  Hall  sp.,  1847y  D. 
formotu»  n.  sp.,  D.  Nicholson»  n.  sp. ,  D.  Clingani  Caml  ,  1868 ,  and  D. 
rrnmotus  Hall,  184t  (»  Diplofr.  ramoftu  M'Cot,  f#5l,  CUdogr.  inaegum- 
Ise  Ebkons,  ond  CVeW.  distimtlurts  En.,  t8&&. 


F.  A.  Form:  Ti  efsee-Feuna  des  Leman-SeeY  {Bull.de  la  Soc. 
Vaudoint  de*  «?.  «er.  Vol.  X,  p.  217.)  -  Wlhrend  der  Monate  April  nnd 
Mai  hatte  Fonvx  eine  Reihe  von  Tiefseefischongen  im  Lemao-See  bei 

SO,  50,  75,  100  nnd  300  Meter  Tiefe  angestellt,  wobei  sich  stete  in  dem 
■eranjgeaogenen  Schlamme  eine  grössere  Ansaht  von  lebenden  Tbiereo,  im 
Mittel  rar  2  Cobik-Dectmeter  Schlamm  50-100  verschiedene  Individuen 
unterscheiden  Hessen. 

Er  berichtet  snnlchst  Aber  seine  Forschungen  in  75  Meter  Tiefe  vor 
Herges,  die  er  mit  besonderer  Sorgfalt  aosgefflhrt  hat.  Die  GesamnHheit  der 
dabei  nachgewiesenen  Fauna  besteht  ans: 

Insecten:  Larven  von  6-8  Arten  Ifenropteren  nnd  Dipteren. 
Ararhniden:  1  Hydraraehna. 

Crnstaceen:  1  Gammarus,  2  Cyclo?*,  2  Damkni»,  2— 3  Ovjrrs**. 
Mollusken:  1  IA  1  Valvata,  1  Pisidium. 

Wärmer:  4—5  Oligocheten,  3  T arbellarien,  3  Nomatoiden. 
Strahllhiere:  1  Hydra. 
Infusorien:  2  V orti celline n. 
Atta  300  Meter  Tiefe  ltesaeo  sich  fesUtellon : 

Insecten :  1  Lowe. 
>      Arachniden:  1  Hydrarech  na. 

CrnsUceen:  1  Amphipode,  1  Cypris,  1  Cyelops. 
Würmer:  1  Nai*,  1  TurMUria. 

Mollusken:  Schalen  von  Pitidium  nnd  4  Arten  Eier,  im  Gnnsen  in 
2 — 3  Cubiksoll  Schlamm  52  Thiere. 

Diese  interessanten  Untersuchungen,  welche  fortgeführt  werden,  schltes- 
aen  eng  an  die  Tiefseeforschungen  im  Meere  von  Saus,  LntnsrROn,  Carfmstkr. 
HtniLBT  nnd  Foiramia  an,  worüber  früher  berichtet  worden  iat 
i    ,     .  .         .»('•'»  .  •      •      ■  . 


MH  alter  Anerkennung  nur  kann  man  der  wichtigen  Arbeiten  Ton  Sias 
gedenken,  die  solchen  Tiefseeforschungen  ihren  Ursprung  verdanken: 

Dr.  M.  Saus:  ona  Sip  konode  ntmlium  vi  fr«  am  est  ny  simcyt 
o9  er«  mf  Dentmlidernet  fmmUi*,  ChriaUania ,  1801.  4°.  29  p., 
3  Tab. 
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]|.0AM:*lf#*trt«»r#  P*»**  •  I«  •••*«i#*«»e#  4*#  4r><- 

neirfe«  •  <«»ist*.  Christieaia,  IM*.  4°.  «5  6  W.f  mit  den  exacten 
Bcschreibongen  und  Abbildungen  dos  Rkt%ocriami  lofotensi*  M.  Saus  (Jb. 
1870,  362,  526)  and  des  Anteion  Sariii  (Aleeto)  DOnwi  et  Koni*. 


*  •  a  «    .  ,  ■     *■  - 

W.  Kiae  ond  Tu\  H.  Rownav:  aber  ffo««t*  ««««Jim*«/  (J»roc. 
ef  #A*  Jt.  /WM  Jewieniy,  Jofv  19,  Mi».   Buhlht,  8°.  4«  9.,  4  Tl.) 

—  Die  mathigen  Streiter  fegen  die  organische  Natur  de«  Ko%oon  richten 
noch  einmal  ihre  Batterien  fegen  die  beharrlichen  ebenbürtigen  Kampfer  fnr 
r!es*en  organischen  Ursprung.  Die  hier  eingeführten  pallontologischen  and 
mineralogischen,  chemischen  and  geologischen  Geschulte  sind  allerdings  der 
Art,  dass  man  annehmen  darf,  der  Sieg  sei  jetzt  anf  Seite  von  Kmo  und 
Rownav.  Neben  den  iah I reichen  bildlichen  Darstellungen  eotonaler  Ophite 
von  Canada,  Conncmora  und  Neybiggen  nimmt  ein  weit  jüngerer  lies  it  eher 
Ophit  von  der  Insel  Skye,  Fig.  10,  welcher  eine  gani  ähnliche  Strnetor 
teigt,  wie  jene  frieren,  vor  allem  das  Interesse  in  Ansprach. 

!.■■<•        .  •  -  i  «  •.        '  .  1  •  .   '  •      *,'  ii  m 

-  >  -    '  •      •  i   >.»•  1  > 9  v  i    »■■     >  «i      >'       >■  *! 

F.  STOLictÜA:  tber  dieKjötkenmöddlngsder  Andante». Ins*». 
(Proe.  of  ihe  Ailatie  Soeith,  of  Bengal,  Juri.  WT9S  p.  1— M.)  ~  Im  Be- 
gleitung von  Af>.  ©e>  R oifsfOWf j  ffxfrw  AM.  Smpdt.  «f  Ciatham  irien«, 
welcher  «erat  auf  dar  Vorhommen  voit  Kjokkenmöddina*  (Kitehtm  mMaVnaj 
in  der  Umgegend  von  Chatham  aafmerksam  wurde,  untersuchte  Stolicma 
die  In  einet  schmalen  Bucht  gelegene  Hope  Town,  If.  von  Chathunt  island, 
einen  derartigen  Mnschelhügel. 

Bei  rnndHchem  Umriss  hatte  letzterer  gegen  60  Fuss  Dnrchmesser  und 
sum  Theil  12  Fnss  Höhe.  Er  bestand  aus  einer  einfachen  Anhftnfung  von 
Schalen,  nnter  denen  Troehu*  Nilotieu» ,  Pterocera*  chiraara  and  fantlie, 
Turbo  arficulatu» ,  Murex  aduitn*  und  anguliftrui ,  Nerito  alhicilla ,  po- 
ttta,  Veorgina  and  exuvia  die  gewöhnlichsten  Arten,  neben  welchen  meh- 

llM.«l.>1.«l<al>ii     wis    tt  .H|IM  ».■»!•       A  *.<•_  MttA    fm  1  ntmt'k 

irr«?  tnusCi'  o  isc  naien,  wie  ir*  pvnmjiiim  »""""        ,   /irco  {rmymt   unu  /"*<-•">  <J  ■, 

T*r*t  Aichs  gigoi  nnd  ^ytninvos'o,  Cap&ct  dp florata,  Paphia  fttbmta  etc.  ritefit 
sehen  waren.   Dnswischen  lag  eine  grosse  Behl  Knochen  vom  Andamant- 

icnen  iscnwcin,    »jim  /iTiarm(irir7»ji#  ,    Drui  niiucHQ   vun  rvnBn   ■  nu ri [/ e r n in cn 

nnd  lehrreiche  Steingerithe  verschiedener  Art. 

Alle  dort  entdeckten  KJökkenmötMina* ,  deren  grosse  Ähnlichkeit  aalt 
solchen  In  Dänemark,  Schottland  n.  a.  w.  augenscheinlich  tat,  befinden  sich 
nahe  der  Meeresküste. 


K.  A.  ZtTTBi:  Paliontnloglach  e  Mlttheilungen  atJ*  dem  Mo- 
leum  des  R.  Beyer.  Staates  II.  Bd.,  2.  Abth.  Die  Fauna  der  44- 
te  ren,  Cep  halonoden. fahrenden  Tlthenblld  nngen.  ilHi.  €aa- 
sei,  18*0    8«.   p.  tt5-310,  Taf.  33^-99.  (Jh.  MO,  525.)  - 

Anschliessend  an  das  erste  Heft  folgen  die  Arten  der  Anunontten-Gal- 
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2  Arten  von  Ancyltcera»;  als  Gasteropoden:  1  Pleuratommria ,  1  «ps- 
»feer«  und  1  JVttefo«,  mehrere  Co  n chi  feren,  aus  den  Gattungen  JVeeere, 
Cor#u/o,  Atu-emrüm,  Mcdioia,  AmeeUa,  Lima,  Pecren,  Firnen**?**  wmd 
Ottraa,  hiernnf  TertaratuJa  mit  der  charakteristischen  T.  üfoy«  a«d  ihrer 
nahe«  Verwandt««,  T.  «tan*  ZatJSCBWBB,  T.  trianautua  Lab.,  raaUmamlarii 
P»ct.,  0e««i  Zacaca.,  mpicola  Zitt.,  plaamlata  Zei'scb,,  Carpaihiea  Zitt., 
Bittmski  Subss,  WWAevsBie  pinauicaia  Zitt.  und  frauduiata  Zitt.,  Maatr- 
iaa HeoWerei  Zauaca. ,  #et rt<*  Zitt.  und  «aaatfteee  Suaea,  RkyuekmulU 
8  Arten. 

Di«  tob  G.  Cottbau  bearbeiteten  Echinodeen  sind:  JfereporainsJ 
conpejeoe  Cat.  #p.,  CoUfHttt  Frihmraantit  OoaT«a  ood  C.  r«r*e*tfi  Cott. 
//^fnif  i rf^^Sdj  a^St^noi  ^3ott»^        At**^ fyc^da f^&0  t%@fo%l%& .   Mcm*  afp« 

Unter  dea  Criooideen  wurdea  von  Zittil  unterschieden:  Bolanacri- 
mut  tuatartt  Mob.  sp.,  Kuttnimcrinrnt  armatut  Zivi,  und  mehrere  Artea 
von  Phaliaeriuua  oOaa.,  welch«  Gatteng  Zittbl  aogleich  genauer  feetetelk, 

F iniaf*  A n thnt opn  hiIHr*n  dm  Sehl u*s  d  Pf  im  i  weite  n  Abschnitte  bc*oh rir?be- 

oen  and  auf  den  eleganten  Tafeln  abgebildeten  organischen  Überreste. 

Der  dritte  Abschnitt  der  Arbeit  vereinigt  die  palaoatologischen  Resul- 
tate, die  bereits  froher  «agodeutet  worden  sind.  Von  140  verschiedenes 
Arten,  Ober  welche  der  zweite  Abschnitt  Rechenschaft  gibt,  eiad  nach  einer 
8,  286 — 288  gegebenen  tabellarische«  Übersicht  107  in  de«  älteren  Tithoe- 
bildnagen  der  Karpathen,  17  in  den  Nordalpen,  70  in  den  Südalpen  und  59 
in  den  Apenninen  bekannt. 

Zittbl  bezeichnet  die  Ablagerungen,  worin  dies«  versteinerten  Überreste 
gefunden  worden  sind,  als  „Rogozniker  Schichten*  oder  als  „Zone 
der  TsrtarmtoUm  diphfa*.  Da  letalere  von  den  aufgeführten  140  Arten  29 
mit  dea  Stromberger  Schiebten  gemein  haben,  so  tritt  hierdurch  eine  tugt 
Besiehung  au  diesen  deutlich  hervor. 

Vo»fröastcr  Wichtigkeit  für  die  Stellung  der  Rogozniker  Schichten  .• 

cfp  c\\  a  o  \  *  c*\\  g\  v\     C^^i  n  fYi      oiriH      f  Ar  n  ^  r     ,  -I »  ~    Tinloi^nlfirniricr^K^n     R       i  pKtin  0  s^n     vn    #"1  s*  7i 

Ä  8        '  j  «reis. "      iüi  iivi     uibj    %  *    «a  a>»w  ^% w    «*  leuses 

Faunen  der  unleren  Kreide  und  des  oberen  Jura.  In  die  untere  Kreide  geht 
BOT  Lmtocer**  tvadriamiaatum  hinauf,  eine  Form  von  ziemlich  indifferente« 
Merkmalen.  Dieser  einsagen  greidespecies  stehen  13  entschiedene  Jura  Arle« 
gegenüber:  Ltpidotut  maximut  A«  ,  Pkyllocerat  Zignodianum  d'Or»,,  Pk. 
tortitulcatttm  d'Orb.  ,  Oppelia  lithofrapkica  Orr.  sp. ,  O.  traehynata  Orr. 
sp.,  O.  eompsa  Orr.  sp,,  Atpidoctras  iphictrut  Orr.  sp.,  A.  kytonotu*  Orr 
sp-,  A.  cyclotum  Orr.  sp.,  Aptychns  latus  v.  Mar..  Ptritphimcttt  eolukri- 
nut  Rsii».  sp.,  Rhynchonella  trilotata  Zibt.  und  Halanocrinus  snbtere*  Mca, 
sp.,  welche  Arten  eine  ganz  verschiedene  geologische  Verbreitung  besitzen. 

Ana  dem  Vorkommen  von  3  bis  4  dieser  Arten  im  litbographischea 
Schiefer  voa  Solenhofen  darf  Min  folgern,  dass  die  Rogoaniher  Schichten 
nicht  Iiier  sied ,  als  dl«  jtngaten  Ablagerungen  des  achwftbiae^.fftohiachca 
Jura.  Mit  den  Etagen  Kimnteridgien  und  PortJamüen  in  ihrer  typieeben  Bat- 
Wickelung  im  anglo-feUiscbeo  Becken  und  in  Nord-Enron*  Oberhaupt  konnte 
nicht  eine  einsige  gemeinsame  Art  anfgeaihlt  werden;  von  einer  paliontc- 
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Oberen tii mmuDg^tnil  dieses  Ablagerungen  k»no  somit  oicbt  die 


Aach  hierdurch  wird  den 
höchsten  jurassischen  Ablagerung**  angewiesen,  so  d«w  sich 


i-i**  .v 
•»Im 


«i  i 


Untere  Kreide.    (Ffeocomieo,  Valengien.) 

(  n.  Starnberger  Schichten. 
Titbomscbo  Stuf*,   j  b  ft0go„iker  Schichten.  ■'  • 

Mahn.    (Zone  des  .4mMO«f«  tenuilobatu,  elc.) 

■' '     •' •  •  •  »       ••  n-n.t«!   ..i  t«  .,  .  Tili  :.;«•*«/  »l'»>üU  \  h 

Bezüglich  der  Speci.lililen  müssen  wir  auf  die  %..aTM»theilengen 
Ziitjsls  selbst,  sowie  nur  Hebest  i  neueste  Abhandlungen  über  verwandte 
Untersuchungen  im  Bull,  dt  l*  Soc.  9eol.  de  France,  V.  26,  p  600,  V.  27, 
p.  107  etc.  and  Verband  L  d  k-  k  geol.  R.  A.  1870 ,  No.  7,  p .  J14  rer, 

weisen.         >,.,■•.,  i  .  •     ,i  . 


J     •   .  •      *  '     »J  !«.<   HU        '  •  ' 


•  »  •  t 


,%  n 


D.  Biuvna:  der  mittlere  Juri  im  nordwestlichen  Deutsch- 
land, von  den  Posidonomy cnschiefern  bis  tu  den  Ornatcn- 
schichton,  in  i  t  be  s  ü  nd  e  r  e  r  ß  e  r  u  c  k  s  i  c  h  t  i  g  u  n  g  »einer  Mollusken- 
fiuiu.     Cassel,  1870.    8°.    3.3  S„  .2  TfX,-Y    „.  ...  „.  .,.  H  ii  *  .. 

Je  seltener  es  leider  noeb  ist,  dsss  unsere  deutseben  Ingenieure  sueb 
palSontologischen  Forschungen  ihr  Interesse  zuwenden  ,  wosu  ihnen  doeb  in 
ihrem  Wirkungskreise  so  reiche  Gelegenheit  geboten  wird,  uro  so  freudiger 
begrüsst  man  die  vorliegende  Arbeit  eines  Ingenieurs,  welchem  namentlich 
seine  verschiedenen  Eisenbnbnarbeiten  ein  reiches  Material  erschlossen  haben. 
Den  von  ihm  behandelte  Gebiet  reicht  0.  bis  in  die  Gegend  von  Magdeburg, 
W.  bis  in  die  Emsgegend  und  concentrirt  sieb  um  des  Gebiet  der  Weser 
und  «iniaer  ihrer  wichtigeren  Zuflüsse:  in  der  Richluos?  von  S.  noch  N  reicht 
es  in  dieser  mittleren  Gegend  ungefähr  von  Cassel  bis  Hannover,  weiter  0, 
von  dem  Fusse  des  Unterharles  bis  an  die  Allerniederung,  W.  quer  über  den 
Teutoburger  Wald  und  die  eigentliche  Weserkette.         *  m 

In  der  ersten  Abteilung ider  vorliegenden  Abhandlung  worden  die  ein- 

des  mittleren  Jus«  in  NorddeuUcblnod 


gen  und  swnr>.  ,;>■<<•  Imn  mm  m  im.  !. 

1)  Die  Posidonomyenschiefer,  2)  die  Mergel  mit  ^mmomt«*  Gennaim 
n  Oaa. ,  3)  die  Thone  mit  Trigonia  navis  La«.,  4;  die  Thune  mit  Inocera- 
ansss  polyplocu*  F.  Ron.,  5)  die  Corona te nthone ,  6)  die  Thone  mit  Beiern- 
nites  giganteu*  Schl.  und  /4mm<mif«s  Parkinson*  Sow.,  K)  die  Thone  mit 
Oitrea  Knorri  Volts,  8)  die  oolilhiichen  Mergel  und  Eisenkalke  mit  4ns. 
cula  eckinata  Sow.,  9)  die  Macrocephalen  Schichten,   10)  die  Ornatentbone. 
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«Mea  4  Gruppen  sied  a*  FnUiCereaa*e*V«*  *  8. 


Parkinsooienon« 

Aufishluni?  der  Fundorte  und  Charakteristik  der  wicblieslen  der 
mit  Angaben  über  diu  Gliederung  4er  Abteilungen,  die  Geateioshe- 
schaaTeuheit  ihrer  Schichlee  und  deren  Mlchtigkeit  folgt  eine  vollständige 
Aagabe  ihrer  organischen  Einschlüsse,  sowie  die  Aufzählung  der  wichtigsten 
auswärtigen  Paralleleu.  Die  allgemeinen  Beziehuagca  sind  in  einea  besouae 
reo  leiste o  Abachntti  verwiegen.  ,  M  ,t 

Von  alteren  Forschern  abweichend  bei  der  Verfasser  im  Einklänge  mit 
v.  SiUAca'a  Ansicht,  die  Ltasgrenze  unser  die  Posidouoaayea-Schiefer  ge- 


Die  z weite  Abiheilung  der  Monographie  behandelt  die  Molluske a- 
fauna  dos  mittleren  uord westdeutschen  iura,  Cepbnlopoden ,  Gasteropodea, 
Coochiferea  und  Brachiopodeo. 

Durch  Angabe  der  oft  «ehr  sahireichen  Synonyme  für  die  einzelnen  Ar- 
ten, deren  Cilate  mit  grosssr  Genauigkeit  aufgeführt  worden  sind,  ued  an- 
dere kritiache  Bemerkungen  Ober  die  Art  hat  dieser  Abschnitt  in 
logischer  Beziehung,  durch  Angabe  zahlreicher  Fundorte  in 
Besinnung  einen  beaooderen  Werth,  welcher  noch  dadurch  erhöhet  wird, 
dsas  jeder  Ordnung  eine  tabellarische  Obersicht  ihrer  Verbreitung  in  den 
Schichtensblheiluagen  beigefügt  iat. 

Von  Cephalopoden  aind  58  Arten,  von  Gaateropodnn  31,  voo  Pelecypo- 
den  (oder  Concbiferen )  80  und  von  Brachiopoden  13  Arten  Unterschiedes 
worden. 

Einige  allgemeine  Übersichtstabellen  bilden  den  Schlnss  des  Werket, 
dessen  Fortsetzung  man  mit  Vergnügen  entgegengeht. 


L.  Dizolafait:  Ober  den  Horizont  der  Ottren  Comloni  imN«« 
kom  des  sOdostHchee  Frankreicht.  (Bult.  eVIe  8oc.  f4oL  de 
1870,  V.  27,  p.  431.)  — 

tlmamnd  Kjt»     Aar    InmissUt    VIaIa»       wn-a -C  fkttfsmm 

uc tjcnu ucr    ucr  /tasten»   vieler,    woaacii  t/#irra 

Schichten  des  Neokom  bezeichnet,  nimmt  der  Verfasser 
an,  was  aos  nachstehendem,  für  das 
I«  hervorgeht. 

1)  Kalke  mit  Cephalopoden. 

2)  Mergelige  Kalke  und  Mergel. 
■  3)  Niveau  der  vs*r*e  Coutmi  und  des 

4)  Mergel  ond  mergelige  Kalke. 

5)  Hauptzone  der  eisenschüssigen  Ammoniten  und  Seeigel. 

6)  Mergel,  fast  ohne  Versteinerungen.  1 
T>  Scbieferige  Kalkmergel.  ■  » •'*•'»*'  1 

1  •  •  n    „  ■■ — r* — - — ;  — —  1  

Zone  der  Terebratula  dtphya  etc. 

'"  '  I  .  .  ti 

•*..•'»■•  iwmp  ■    it  >üi     ■  1»    *i>*  u  ■  i  -i.il         •     .i  i  •  ii». 
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H,  Cnaonaa:.  .die  .Kreide  vlo»  New-Jetae*/-  .  <Zaitsckr,  {.  G. 
Bd.  XXII,  p.  191  mit  Kart«.)  — -  Die  Kraideformation  nimmt  im  Staate  New- 
Jersey  eiueo  Streifen  Lande*  ein,  welcher  sieb  von  der  New- York-  und  Re- 
nten-Bay  nun  in  S.W.-Richtung  nach  dem  nnteren  Laufe  des  Delaware  ziel*, 
jenseits  dieaea  Stromes  in  dem  gleichnamigen  Staate  wieder  auftaucht  «ad 
eich  bia,  an  dna  Nordeede  der  Cheaapeak-Bay  eretrecJU.  Die  Länge  der  Kreide»: 
tone,  soweit  diese  innerhalb  der  Grenzen  New -Jerseys  liegt,  belrigt  2Q 
deuUcke  Meilen.  Ihre  Breite  belinfl  sich  an  der  koste  der  Raritao-Bay  auf 
fast  6  Meilen,  verschmälert  sich  jedoch  nach  S.W.  tu  und  übersteigt  ae  de» 
Ufern  des  Delaware  2  Meilen  nur  um  wenig;  es  betragt  somit  das  Areal  der 
Kreideformatton  in  Kew-Jereey  etwa  80  deutsche  Quadretweilen,  ist  also 
noch  bedeutend  grösser  als  z.  B.  dai  Herzogin  um  Braunechweig. 

Ihre  Gosamrntmacbligkeit,  wie  sie  im  NO.  von  New- Jersey  entwickelt 
tat,  belrigt  etwn  569  Puan,  während  sie  im  SYX.  dieses  Stents  bedeutend 
kleiner  ist.  Diese  Schichtenreihe  zerfällt  ihrem  Gesteinscharakter  oaeh  ia 
drei  Etage» : 

zuunterst  lose  Sande  und  plastische  Thooe,  darüber  Glaukonitmergel, 
zuoberst  Kalkmcrgel  und  Kreidetuff. 

Unter  57  von  Cbkahzm  in  New-Jer*ey  gesammelten  Arten  Versteinerun- 
gen stimmen  42  mit  Arten  des  europäischen  Senon  überein,  während  5  Ar- 
ten im  europäischen  Senon  durch  nahe  Verwandle  vertreten  sied  und  10  der 
betreffenden  57  Arten  apeeifisch  amerikanisch  sind. 

Die  untere  Etage  mit  ihren  lösen  Senden,  eingelagerten  Sandsteinen 
und  dunkelen  und  weissen  Tbonen,  enthält  in  ihrem  unteren  nnd  mittleren 
Niveau  zahlreiche  eingeschwenkte  PAanzenreete  nnd  in  den  Hölzern  Teredo; 
in  ihrem  oberen  Nireeu  fährt  aia  ntusehelreiche  Taouiagea ,  worin  Trifomd 
Hmbata,  Gervittia  solenoidcs ,  Venu»  ovalis,  Aitmrte  emsimtm  etet  vorkom- 
men. Diese  entspricht  offenbar  den  loeen  Saiden  mit  eingelagerten  Sand- 
steinen und  Thooen  des  Aachener  Walde».  »I  ■ 

Die  mittlere  Etage,  ein  Grünsand  mit  Uelewmites  mueronatus,  Bac*~ 
Utes  Faujmsi,  Ostrea  vesieuimris,  O.  leren,  'O.  Uteralis,  Peetsn  fuadri- 
eostatus ,  Area  giabra,  A.  Hgsrisnsisy  Squaliden-Zänoen,  Uosasaurus  und 
Hyposaurus ,  entspricht  dem  Grausam!  der  Gegend  von  Aachen  und  dem 
Kreidemergel  von  Vaels. 

Die  obere  Elage,  Kalkmergel  und  Kreidetuff  von  Timber  Creek ,  in 
ihrem  oberen  Horizonte  aehr  reich  an  Bryozoen,  ist  da«  Äquivalent  des  Kreide- 
luffs  von  Maestricbt.  — 

Verhältnisse  gerade  der  jüngsten  mesozoischen  Ablagerungen  Nordamerika'! 
und  Earone'a  werden  hoffeMaeh  «cat  verfohkta,  aia»  Umetimuiung  detjeai- 
gen  Paläontologen  Nordamerikas  herbeizuführen,  welche  aelbal  bei  dem  Stu- 

den  sein  müsse. 
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A-  SrorrAin:  Pmle'ewtätefie  lomhnrde.  IV.  8er.  3,  4.  Mileno, 
1870.  S.  35*49,  Pf.  7— II.  Appeedice  PI.  I.  —  Jb.  f«etf,  126.  —  Vor- 
liegendes  Heft  bildet  die  Fortsetzung  von  Msvbgrhu's  Monographie  de*  foee. 
mff.  au  emiemire  rome*  amtntmitieue  de   Lomhardie  et  de  r  Apennin  de 

1  "«"c  t/eni roif ,     von    voncDioocucn   T^nciHun    nts     imwoniiM   f  ovxentxs 

im  dem  rotbeo  Ammonitenkalke  rettieo  sich  andere  Arten  an:  A.  Merceii 
afeuaft,  A.  rndieme  Rai*,  sp.,  A.  Aiteovimnme  Orr.,  A.  retrorriofielm  Orr., 
3  «ofA  eicht  Sieker  bestimmte  und  A.  Leveeamei  d'Orb.    Besch retbungea 

,.„,1    ikk||,|„»»M«    mlmA    uiia/4<i.iim    Mit  .,; f A L 

uuu  ftuyuuungni  »inu   wicut  rum   mi»  grosser   ijcim  uigKCil  ausjjt'unn. 

,    .,    \<  ,  i '    >|       Jl  .u  *   I        »  r  »    .  •  i.  i.l  *    *     I   l      •  • 


F.  Karre*:  über  ein  neues  Vorkommen  von  oberer  fcTreide- 
fermatioo  in  Leitaeredorf  bei  Slockerau  und  deren  Foramiai- 
ferea-Paaee,  (Jahrb.  d.  k.  k.  geol.  R  A.  1870,  Bd.  20,  p.  157—184, 
Taf.  10,  1t.)  — 

Durch  die  Untersuchung  des  Charakters  der  Foraminiferen-Panoa  eines 
Mergels  «so  LeiUeradorf  ist  es  K*rrrr  gelungen,  die  obere  Vreideforroatioo 
aackaaweisea ,  welche  eine  Fortoetsung  der  böhmischen  ffreiderbruatioe  u 
sein  scheint,  die  sich  demnach  tum  Tkeil  «Oer  Brtrrte  bis  in  die  Nike  der 
Donau  herabsiehen  würde.  Die  von  ihm  bescfctieoenen  Arten  sind  practt- 
scher  Weise  nach  ihren  Haufigkeits- Verbaltnissen  geordnet  ond  im  Vergleiche 

ff  i.  ■  .  .         ■■  i    ..**»•     ♦  :     'r    i  ■ 

>  0.  Stvrs  Beitrige  aar  Kenntnis«  der  Dyas-  und  Steinkokt  en 
Formatioe  im  Banate.    (Jahrb.  d.  k.  k.  geol.  R  A.  1870 ,   Bd.  XX. 
p.  185— 200)  ~  .  -.  I  .  . 

Nene  Uolerauchuagen  der  in  dem  reichen  Moseum  der  k.  k.  geologi- 
schen Reichsanstalt  beGndlichen  Pflanaenresle  aas  dem  Baaste,  welche  1H60 
durch  Herro  Bergrath  Fokttsrli  iui  am  menge  bracht  worden  sind,  haben  durrb 
die  Bemühungen  Dr.  Störs  au  überraschenden  Resultaten  geführt,  deres 
Tragweite  von  hoher  Bedeutung  ist.  Es  hat  sich  daran«  ergeben ,  das*  jene 
Pflanzseresie  theilweise  der  producliveo  Steinkohlen-Formation  eogehöreo, 
tkeilweise,  aas  einer  ansekalicbea  Reibe  von  Fundorte«  jenem,  ins  Banate 

Sandsteine,  welcher  der  Dyas  aod  awar  dem  uateren  Rothliegend  es 
einverleibt  werdeu  muss. 

Als  Faadort  für  letalere  mit  typischen  dyadischen  Pflanzen  wird  her- 
vorgehoben: /   .  i.i  .-1  «  .» 
svyelje.fiorn>a;bee  Gosoge.   (Ort  am  Karas-Fluss,  ReschHaa  8W.> 
b.  Ziti nbaoalbei  Cudanoveei  (BW.  bei  Gerega,  Reschita  SW.). 
. c  Karaaof a  eod  Mükjle  aavKacaa.  «  (Reschita  S.) 

d«£e.tltfiye.  ;(ResceUai  SW«)     *< 

e.  Cudanovec.   (ResckiUa  SW.) 
t  Lnpak  aas  dem  Orte.    (Reschitca  W.) 
Aas  dem  Verbreitungsgebiete  der  prodactivea  Sleiakoh  I  en  for- 
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mation  im  Banale  liegen  Ton  6  verschiedenen  Fundorten  mehr  oder  min- 
der reiche  Sailen  von  Kohlenpflanxen  vor,  welche  sommtllch  diese  Lager- 
Halten  auf  die  jüngste  bekannte  Etage  der  productiven  Steinkohlenformation 
oder  die  Zone  der  Farne  zurückführen. 

Die  Floren  der  Steinkohlenformation  und  der  Dyaa  im  Banate  sind  völlig 
verschieden  von  einander  und  haben  nicht  ein  einziges  Petrefact  mit  einan- 
der gemein,  dessen  Bestimmung  hinreichend  sicher  möglich  wäre. 

Aas  des  Verfassers  Untersuchungen  geht  aber  zugleich  auch  hervor, 
dass  auch  Zöbing  in  Nieder  österreich  ein  ausgezeichnetes  Vorkommen  des 
Rothliegeaden  darbietet.  Die  fossile  Flora  von  Zöbing,  welche  v.  Ettings- 
hausbm  früher  tur  Wealdenformation  gestellt  bat,  besteht  aas  folgenden  Mit- 

^NLULlll  . 

Hymen  ophgttit  es  semialatus  Gbin. 

Nenropteris  linguata  Kaum.  (Cyclopt.  Mantelli  Eti.). 

„  pleroides  GöPP. 

Odontopteris  obtusiloba  Naum.  (Taeniopteris  Zobingiana  Ett.). 
Guiiielmites  permianus  Gbin.  (?  Patellenartiges  Gebild  Ett.). 
Watckia  piriformis  Scbl.  sp.  (Araucarites  curvifolius  Ett.  und  Ar. 

Dunkeri  Ett.  z.  Th.). 
Wal  cht  a  filieiformis  Srn.  (Araucarites  Dunkeri  Ett.). 
Volt kU  sp.  Göpp.  Fruchlstand  (Sargassites  Partschi  Ett.  und  Sphae- 

roeoeeites  chondriae f'olius  Ett.). 
Cordaites  Ottonis  Gbin.  (Culmites  priseus  Ett. 
Schütsia  anomala  Gbin.,  Göpp. 

Nach  des  Verfassers  Überzeugung  hätte  C.  v.  Ettingshausen  in  seinem 
Beitrage  aar  Flora  der  Wealdenperiode ,  1852 ,  Pflanzenarten  aas  drei  ver- 
schiedenen Schichten,  nämlich  aus  dein  Rothliegenden  von  Zöbing,  dann  die 
aus  den  neokomen  Wernsdorfer  Schichten  (Murk,  Grodischt,  Wernsdorf  etc.), 
endlich  die  aus  Achtem  Wealden  vom  Deister  und  Sursser  Brink ,  au  einer 
Flora  vereiniget. 


Ad.  Picblbr:  aus  d  er  Steinkohlenformation  des  Steinacher 
Joches.  (Beiträge  xnr  Geogoosie  Tyrols,  XXIII.)  (Jahrb.  d.  k.  k.  geol. 
R.-A.  18fOt  XX,  p.  273.)  — 

Eine  Begehung  des  Steinacher  Joches ,  welche  ich  1869  im  Sommer 
vornahm,  überzeugte  mich,  dass  die  Steinkohlenformation  mit  ihren  Cooglo-' 
meraten,  Ankeriten,  Schiefern  and  Phylliten,  die  zum  Theil  von  den  typischen 
bei  Iaosbrack  gar  nicht  so  unterscheiden  sind  ,  einen  vier  grösseren  Raum 
einnimmt,  als  ich  früher  glaubte.  Sie  steigt  östlich  bis  aar  Alpe  Rnckstein 
herab,  westlich  unlerteuft  sie  noch  die  triadischen  Gesteine  «wischen  G schnitt 
und  Obernburg ;  auch  das  Joch  swisben  Gbcrnbarg  und  P fletsch  dürfte  ihr1 
zuzusählen  sein.  Ein  Verzeich niss  der  bis  jetzt  dorch  Schenk  rn  Leipzig 
bestimmten  Pflanzen  ist  gewiss  nicht  unwillkommen: 

AUthopteris  aquilina  Görr~,  Aster ophyllites  sfuisetiformis  Bgt.,  Gb- 

Jshrbncb  187«.  65 
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lamite*  Cisti  Bot.,  Ca/.  Suckowi  Bot.,  Cordaiie*  borassifotiu*  Ukg.,  Cya- 
tkeite*  artorescen*  Gö.,  C.  dentatu*  Gö.,  CycloplerU  ap.,  Lepidodtndnm 
«p.,  Ltpidophytlum  mmju*  Bot.,  Neuropteris  acutifolia  Bor.,  N Oeleroth** 
palmaeformU  Gö.,  SijiUaria  ef.  canaliculata ,  Sphenophytlum  emarpna- 
tum  Bot. 

Am  bauGgaten  ift  AJrfA.  ifrihi/  die  aufgeräblten  Pflanzen  Mammen 
abrigene  insgesammt  von  einer  LocalitlL 


T.  Cabobl:  Ober  da«  foasile  Cycadeen-G eaus  Raumerim  und 
eile  neue  Art  de« ae Iben.  (ff.  Comitalo  l.'eotogico  d'ltalia.  tlollrl- 
tino  No,  7  u.  8,  I9f0,  p.  181.)  —  Ein  neues  Stamrnslück  einer  Raumeria 
ist  als  ein  erratischer  Block  im  Pliocän  de«  oberen  Yaldarno  bei  San  dio- 
v«nni  in  Toacana  gefunden  worden  ,  von  wo  es  in  da«  unter  Coccafa  Auf- 
sicht stehende  paläonlologische  Museum  gelangt  ist.  Wiewohl  e«  hier  als 
neue  Art,  R.  Coeehiana,  beschrieben  wird,  so  kann  dasselbe  der  beigefüg- 
ten photographischen  Abbildung  S.  186  nach  au  urtheilen,  von  Raumerim 
ReichenUchimn*  Göppert  (Denkschr.  zur  Feier  des  50jihr.  Bestehens  d. 
Schle«.  Ge«ell«ch.  f.  val.  Cultur,  Breslau,  /SW)  wohl  kaum  unterschieden 
werden.  Das  in  der  Gegend  von  Krakau  gefundene  Original  dieser  Art  be- 
findet «ich  in  dem  K.  Mineralogischen  Museum  tu  Dresden. 


C.  J.  Amnü:  Vorweltliche  Pflanzen  aus  dem  Steinkohlen- 
gebirge  der  preussischen  Rheinlande  und  Westphalena.  3.  Hfl 
Bonn,  1869.  4°.  S.  35  —50,  Taf.  II -15.  —  (Jb.  1867,  249.)  —  D*m 
langsamen  Fortschritte  von  Amdrä«  umfassender  Monographie  entspricht  die 
überall  durchblickende  gründliche  Untersuchung  und  die  gediegene  schrift- 
liche und  bildliche  Darstellung  aller  einzelnen  Arten.  Das  vorliegende  Heft 
behandelt  Spktnopttri*  nummuiaria  Gut».,  die  der  Verfasser  von  Spk. 
reguUri*  Sri.  wieder  getrennt  hat,  Sph.  rotundifoti*  Ann.,  Spk.  Lamremtii 
Ann.,  Spk.  »tipultm  Gcta.,  8ph.  GoUenberti  Aao.  und  Odontopteris  Cot- 


A.  L.  G.  Leibbach:  die  permische  Formation  bei  Frankenberf 
in  Karhessen  nach  ihrer  früheren  Auffassung  und  ihrer  rich- 
tigen (?)  geologischen  Erklärung.  Marburg,  1869.  8°.  44  S.  — 
E«  berührt  nicht  angenehm,  wenn  eine  Inauguial-Dissertation  die  Firma  der 
Infallibilitat  auf  der  Stirne  trägt.  Der  unfehlbare  Verfasser  vertheidiget  di« 
These,  dass  die  bisherigen  geologischen  Erklärungen  der  „Frankenberger  For- 
mation" unhaltbar  seien  und  gipfelt  seine  Erfahrungen  S.  40  in  dem  SaUe: 
Es  gehören  die  Schichten  des  Grubenfeldes  mit  den  Frankenberger  Flotx- 
lagern  einer  Formationsepoche  an,  welche  junger  ist  al«  Zecbsteindolomit. 
Somit  folgt,  da««  da«  „Frankenberger  Schichtenayatem"  eine  Zwischeoform». 
tion  zwischen  dem  Zechsteingebirge  und  der  Tria«  repräseotiri.    Bisher  war 
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man  gewohnt,  die«  an  UUmanni*  ttronni  so  reichen  Schichten  der  uoter- 
alen  Etage  de«  Zechsteragebirges  mit  dem  Weiaaliefenden  and  Kupfor- 
achiefer  gleichzustellen,  wiewohl  ihnen  Naubawb  vorher  eine  höhere  Siellang 
angewieaen  and  aach  Luowie  sie  längere  Zeit  tum  oberen  Zechsteine  ge- 
rechnet hatte.  Oieaer  Anschauung  folgte  auch  Gbitcitx  1858  in  den  „Lrit- 
pflanxen  des  Rothliegeoden  und  des  Zechsteingebirges". 
Lbibbacb's  Abhandlung  zerfallt  in  3  Theile: 

1)  Zusammenstellung  aller  geognostischen  Angaben  Aber  die  Frankenberger 
Gebirgeschiebten,  von  IT €7— 1867. 

2)  Kritische  Beleuehtong  der  verschiedenen  geologischen  Angaben  Ober  die 
Frankenberger  Gebirgsschiehten. 

3)  Aufzahlung  der  Gebirgaschichten ,  welche  die  pcrmiscbe  Formation  bei 
Frankenberg  repräsenliren,  nebst  Angabe  ihrer  petrographischen  Zusam- 
mensetzung, ihrer  organischen  Einschlösse  und  ihrer  Stellung  im  geolo- 
gischen System.  — 

Wir  gestalten  uns  hier  nor  einige  Bemerkungen^ 

Die  ans  Nauiamb's  Lehrbuch  der  Gcognosie  S.  613  benutate  Notiz,  wo- 
nach Gamm  die  Ulltnannia  Bronn*  au  den  Leitpflanzen  des  Rothliegenden 
gezählt  haben  soll,  k»nn  nur  aor  einem  Missverständniss  beruhen;  das  S.  23 
erwähnte  Vorkommen  von  Cupressiten- Blättern  ({///manm'a- Blättern)  im  obe- 
ren Rothliegendon  von  Crimmitschau  ist  dagegen  um  so  wahrscheinlicher, 
als  dieses  obere  Rothliegende  gerade  daa  zeitliche  Äquivalent  des  unteren 
und  mittleren  Zechsteingebirges  ist. 

Die  auf  S.  24  gegebene  tabellarische  Übersicht  von  Lbibbacb  für  die 
vertacale  Verbreitung  der  Ullmannien  nimmt  auf  den  wichtigen  Unterschied 
zwischen  unterem  und  oberem  Rothliegenden  keine  Rücksicht,  mit  Sicherheit 
geht  daraus  nur  die  bekannte  Erfahrung  hervor,  dasa  die  wahren  Ullman- 
nien Hm  häufigsten  im  Kupferschiefer  und  den  unmittelbar  darauf  folgenden 
Zechsleinschichten  vorkommen.  Aus  der  unleren  Dyas  oder  dem  gonzen 
unteren  Rothliegeaden  kennt  man  dieselben  noch  nicht. 

*   

X;   — 

Vorhistorische  Spuren  des  Menschen  in  den  Rheinlanden 
und  Westpbalen.  —  Der  96.  Jahrgang  des  natorhistorischen  Vereins  der 
prenssischen  Rheinlande  und  Westphalens  enthält  wieder  viele  Notizen  über 
vorhistorische  Spuren  des  Menschen  oder  seiner  Thätigkeit  in  den  für  archäo- 
logische Forschungen  Überhaupt  so  wichtigen  Rheinländern. 

Vgl.  v.  DOcbbr,  über  vorgeschichtliche  Spuren  dea  Menschen  in  West- 
phalen,  Corr.-Bl.  2,  p.  13,  Sitsb.  p.  115; 

v.  Dbcbbn,  über  ein  beilartiges  Werkzeug  aus  Kiesel sehiefer  aus  der 
Gegend  von  Trier,  Corr.-Bl.  2,  p.  17,  über  ein  Sleingeräth  vom  Ropperts- 
berge  bei  Saarbrücken,  Sitzb.  p.  109; 

Fuiloott,  «her  neue  Beobachtungen  in  den  Hohlen  Wettpbnlene,  Corr.- 
Bl  2,  p.  67,  119  n.  f.; 

Scba afhausbb,  Aber  die  Wichtigkeit  der  Erforschungen  der  Höhlen,  Corr.- 

65* 
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Bl.  2,  p.  133,  über  die  Auffindung  von  Sparen  ältester  AnsiedluDg  am  öst- 
lieben  Ufer  4m  Laacher  See'«  durch  Tb,  Wolf,  Site»,  p.  117. 


F.  Saud  bm  ein ;  über  die  bisherigen  Funde  im  Waraberger 
Pfahlbau.  (Arch.  d.  biet.  Ver.)  Würzburg,  1870.  8°.  IIS.  —  In 
Sommer  1868  wurden  auf  dem  Haupt-  oder  aogen.  grünen  Markte  der  Sud» 
Würzburg  Ausgrabungen  vorgenommen ,  welche  in  einer  dunklen  Moorerde 
bis  auf  15  Fuaa  niedergingen,  wobei  von  ö  Fuss  Tiefe  an  eine  grosse  An- 
zahl von  Thierknochen  nebst  verschiedenen  Geräthcn  um  Vorschein  kamen 
Entere  sind  in  der  unlerfränkischen  Abtbeilung  der  geologischen  Sammlung 
der  Universität  niedergelegt,  letztere  in  den  Besitz  das  historischen  Vereins 
Übergegangen. 

Sandbzhgzrs  schon  1868  öffentlich  ausgesprochene  Vcrmulbuog,  da*i 
man  es  hier  mit  einem  Pfahlbau  aus  der  Bronzezeit  zu  tbon  habe,  welcher 
in  einer  morastigen  Niederung,  wahrscheinlich  früheren  Bucht  de*  Mains  ge- 
standen habe,  fand  durch  die  Auffindung  einer  Anzahl  eichener  viereckiger 
Pfahle  Bestätigung ,  die  an  der  Ostseite  des  Marktes  bei  15'  Tiefe  entdeckt 
wurden.  Ein  ans  der  schlammigen  Erde  herausgezogener  Broozering  ist 
durch  v.  Bibra  untersucht  worden.  Eine  Anzahl  kleiner  Conchylien  war 
durch  die  ganze  Masse  verbreitet:  Yalvata  pUcinaiit  Müll.,  häufig,  Lim- 
neus  ovatus  Drap.,  Pianortis  contortus  L,  Hei  ix  pulchella  Mull,  und  Pi- 
tidium  obtusale  C.  Pfbiff.,  hauGg.  —  Unter  den  Knochen  waren  die  gemein 
steo  jene  des  Torfschweins  •  und  nach  diesen  des  Torfrindes,  awei- 
fellus  Hausthiere ,  die  von  den  Bewohnern  des  Pfahlbaues  regelmässig  ge- 
schlachtet wurden.  Die  Mark-enlhaltcnden  Knochen  erschienen  in  der  Regel 
zerschlagen,  ebenso  die  Schädel,  so  dass  ausser  2  fast  völlig  erhaltenen 
Oberschideln  des  Hundes  kein  ganzes  Srhädelstück  gefunden  wurde.  Im 
Ganzen  wurden  folgende  Thiere  gefunden:  Pferd,  Bind,  Edelhirsch,  Reh. 
Schaf,  Ziege,  Hund,  Schwein.  Als  Resultat  der  Untersuchungen  ergibt  sich, 
dass  trote  der  in  den  häufigsten  Racen  ,  Oo4  taurus  brackycero*  und  Sus 
terofa  paiutlri*,  sowie  in  dem  Di#*<riH*s-Schafe  so  stark  ausgesprochene 
Obereinstimmunsr  mit  der  Fauna  der  solteren  Pfahlbauten  der  Schweiz  in 
dem  Würzburger  Pfahlbau  auch  osteuropäische  Racen  auftreten. 


Dr.  C.  v.  Ettibashausbk  :  Die  fossile  Flora  des  Tertiir  beck e  ns 
von  Bilin.  3.  Tbeil.  (Denkscnr.  d.  iL  Ac.  d.  Wisa.  XXIX.  Bd.)  Wien, 
1869.  4°.  110  S.,  Taf.  XL — LV.)  —  (Jb.  1848 1  678.)  —  Vorliegendes 
Schlusshefl  dieser  lang  entbehrten  Monographie  enthält  die  Dialypetaleo 
der  Tertiarflora  von  Bilin  und  allgemeine  ,  aus  diesen  Untersuchungen  ge- 
zogene Resultate  und  Folgerungen. 

Die  zahlreichen,  bis  jeUl  aufgefundenen,  fossilen  Dialypotalen  dei 


*  Pas  Tortsrhwciu  vnrds  aueh  mit  »ahlraicnea  BroQzegegoostaaaea  in  Qt*»ttlf«a> 
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Bilincr  Beckens  wurden  grösstentheils  jetstwoltlichcn  Geschlechtern  etnge- 
reibet,  welche  eich  vertheilen  auf  die  Familien  der  Um  belli  feren,  Ar«- 
liaeeen,  Ampelidaen,  Corneen,  Hamamel ideen,  Saiifrag t«een, 
Magnoliaceen,  Pf  ymphaeaeeen,  Bonbaceon,  8te  rc  a  liaeeen, 
B  ütlneriaceen,  Tiliaceen,  T  erns  troemia  ceen ,  Acerineen,  Mal- 
pighiaeeen,  Sapindaceen,  Hippocastaneen,  Pi  ttosporeen,  Ce- 
lastrineeu,  Ht  ppoerateaeeen,  Ilicineen,  Rbamneen,  Euphor- 
biaeeen,  Zanthox yloen,  Anacardiaceen,  Juglandeen,  Comb re- 
laceen,  Myrtaceen,  Pomaceen,  Rosaceen,  Amygda lee n,  Papilio- 
naeeon  und  Mimoseen.  Die  Mehrxahl  der  Arten  ist  dieser  Flora  eigen- 
thumlich.  - 

Die  Gesa  mm  tfl  ora  des  Tertilrbeebeiie  von  Biliai  enthalt  464  Arten, 
welche  sich  auf  214  Gattungen  vertheilen.  Von  diesen  sind  220  Arten  neu 
und  kommen  ihr  eigentümlich  an.  Nur  17  Arten  waren  Bewohner  der  Ge- 
wasser,  alle  übrigen  geborten  dem  eigentlichen  Festlande  an.  Von  den 
erstereo  sind  nur  2  Florideen-Arten  Bewohner  des  salzigen  Wassers ,  die 
ubrigen  Süsswassergewächse. 

Die  Mehrzahl  der  Arten  dieses  Beckens  entspricht  Gewächsen  theila  der 
subtropischen,  theils  der  wärmeren  gemässigten  Zone.  Diese  Verschieden- 
heit in  den  klimatischen  Verhaltnissen  der  Arten  findet  nach  dem  Verfasser 
hier  nicht,  wie  gewiss  anderwärts  in  bedeutenden  Höhendifferenzen  der 
Standorte,  sondern  in  Altersverschiedenheiten  der  Arten  ihre  Erklärung.  — 
Locale  Temperaturunterschiede  in  dieser  altvulcanischen  Gegend,  wie  na- 
mentlich warme,  an  Rieselgallert  reiche  Quellen,  würden  einen  weiteren  Er- 
klfirungsgrund  dafür  abgeben  können.    (D.  R.)  — 

Die  Vergleichung  der  fossilen  Flora  von  Bilin  mit  der  Flora  der  Jetzt- 
welt  ergab  dio  Bestätigung  der  von  v. *Ettikosbau»bn  Aber  den  Charakter 
der  Mio cän zeit  zuerst  ausgesprochenen  Ansicht,  dass  in  der  Flora  die 
wiehtigaten  Vegetations  -  Gebie  te  der  Jetztwelt  vertreten 
waren. 

Unter  den  6  Localfloren  des  Beckens  von  Bilin  ist  1)  die  des  Polir- 
schiefers  von  Kotschlin  die  reichhaltigste.  Aus  ihr  sind  203  Arten 
beschrieben  worden.  Sie  erscheint  als  die  älteste  dieser  Gegend  und  wird 
der  oligocäneo  Epoche  zugewiesen  nnd  der  aqui taniseben  Stufe  ein« 
gereibet. 

2)  Die  Flora  des  SOsswasserkalkes  von  Kostenblatt  mit  23 

Arten  wird  als  gleichseitig  betrachtet. 

3)  Die  Flora  des  plastischen  Tbones  von  Priesen,  mit  178  Ar- 
ten, fällt  naeh  v.  Ettiiwswaüsbh  in  den  ersten  Abschnitt  der  mittel  miocl- 
nen  Epoche,  sie  scheint  der  Flora  des  Polirschiefers  von  Kotschlin  unmit- 
telbar gefolgt  zu  sein. 

4)  Die  Flora  des  Sphärosiderits  und  des  Thones  von  Laeg- 
augead  und  Preschen,  mit  30  Arten,  ist  ihrem  Charakter  nach  von  der 
vorhergehenden  keineswegs  verschieden,  mit  wekheT  sie  16  Arten  thetlt. 

5)  Die  Flora  dea  Brandschiefers  von  Sobrussan  von  den  be- 
nachbarten Localitäten  Sobrussan,  Schelenken,  Kuttersrbit*  und  Straka,  be- 
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steht  aus  83  Arten ,  von  welchen  56  bereits  ans  anderen  Lagerstätten  der 

Tertiiirformalion  bekannt  geworden  sind.  42  Arten  kommen  in  Oligocän. 
25  Arten  im  Mitlel-Miocin ,  35  Arten  in  der  öninger  Stnfe  vor;  32  Arten 
theMt  sie  mit  dem  plastischen  Thone  von  Priesen,  15  mit  dem  Polirschiefer, 
9  mit  dem  Sphärosiderit. 

6)  Die  Flora  der  M  enil  itopale  im  Schichhower  Thale,  mit 
82  Arten,  scheint  junger  als  dio  des  plastischen  Thones  und  Sphärosiderit« 
su  sein  nnd  mag  am  nächsten  der  Lnusanner  Stufe  entsprechen. 

Der  Verfasser  hat  seine  Ansicht  Aber  das  verschiedene  Alter  dieser  Le» 
calflorcn  durch  eine  specielle  Verglcichung  der  fossilen  Flora  von  Billn  mit 
anderen  vorweltlichen  Floren  und  mit  der  Flora  der  Jetztwelt  ausführlich 
begründet,  so  das«  wir  am  Schiasse  noch  in  tabellarischer  Form  eine  hockst 
willkommene  Obersieht  über  die  Gebiete  des  Biliner  Beckens,  die  tertiären 
Floren  der  Schweis,  in  Österreich,  Ungarn  und  Deutschland,  Frankreich, 
Italien  nnd  England  und  ihre  analogen  Formen  in  der  lebenden  Flora  ge- 
winnen, ein  dankenswerther  Abschluss  dieser  mühevollen  Untersuchungen, 
welche  dem  Verfasser  sur  hohen  Ehre  gereichen. 


Ave.  Assvamn:  Beiträge  zur  Insecten  -  Fauna  der  Vorwelt. 
Breslau,  1870.  8°.  62  S.,  I  Taf.  (Zcitschr.  für  Entomologie  d.  Ver.  f. 
schles.  lnsectenkunde.)  —  Nach  umsichtigen  allgemeinen  paläontologtschea 
Bemerkungen,  welche  die  Mitglieder  des  genannten  Vereins  mit  dem  gegen- 
wärtigen Stande  der  fossilen  Insectenfauna  näher  bekannt  machen  sollten, 
wendet  sich  der  im  Bereiche  der  Entomologie  wohl  bewanderte  Autor  dra 
fossilen  Insecten  des  tertiären  (mioeftnen)  Thonlagers  voa 
Schossnits  bei  Kanlh  in  Schlesien  su.  Die  Veranlassung  su  diesen  Un- 
tersuchungen war  Göppbrt's  Bearbeitung  der  tertiären  Flora  von  Schostniu 
in  Schlesien,  t8JS&,  su  welchem  Werke  Herr  Assman«  die  schönen  Hand- 
aeichnungen  ausgeführt  hat.  Ausser  Insecten  sind  in  diesen  pflansenretchen 
Thonen  auch  Fischschuppen  von  Perca,  eine  Schale  voo  Unio,  Bruchstücke 
einer  Vogelfeder  und  Wurmspuren  entdeckt  worden. 

Die  hier  beschriebenen  und  mit  scharfen  Abbildungen  versehenen  la- 
sectenreste  sind: 

a.  Hymenoptera:  Lasiui  oblongu*  Assn.,  Lonehomyrmex  nigritus  Assi , 

P  heidologeton  &cho8snic€ti8is  Asnm.^ 

b.  Coleoptera:  Curculionite*  SUe*iacu*  Assn.  {Cureuiio  f  Gör».,  Flors 
v.  Schossnits,  Taf.  26,  f.  56,  57),  Donacia  Lttmri  Assn.,  GoniocUna 
primordial  ts  Assn.  \ 

c.  Orthoplera,  Corrodentia:  Hodolerme«  Heerianus  Assn.  (Termoptu 

lheriana  Gö.  I.  c.  Taf.  26,  f.  53); 
O  Hon  ata:  LikeUula  Sieholdiana  Gö.  I.  c.  Taf.  26,  f.  54,  L.  Kiettli 
Assn.  und  L.  Panneu>it*iana  Gö.  I.  c.  Taf.  26,  f.  55. 

Ein  sweiter  Beitrag  des  Verfassers  behandelt  Hie  fossilen  Tnsectea 
aus  der  tertiären  (oligoeänen)  Braunkohle  von  Naumburg  an 
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Bober,  ans  welcher  2  Arte», 
Assm.  aufgedeckt  worden  sind 


0.  Hur:  Miocäne  baltische  Flore.  (Beitr.  a.  Naturk.  Prcussens. 
Herausgegeben  von  d.  K.  physik.-ökon.  Ges.  au  Königsberg.)  Königsberg, 
1869.    4°.    104  S.,  30  Taf.  - 

Wir  kennen  aus  Europa,  sagt  der  Verfasser,  swischen  dem  44.  und  51. 
Grad  n.  Br.  eine  grosse  Zahl  von  Fundstätten  mioclner  Pflanzen,  welche  uns 
die  Flora  dieser  Zeil  von  Südwest-Frankreich  bis  nach  Siebenbürgen  in  gros- 
sen Zügen  vor  Augen  rühren.  Ebenso  kennen  wir  durch  des  Verfassers 
neueste  treffliche  Arbeiten  (Jb.  1869,  612)  die  Haupuüge  der  Physiognomie 
der  mioeänen  Flora  der  arktischen  Zone.  Zwischen  dieser  und  dem  51.° 
n.  Br.  begegnet  uns  aber  eine  grosse  Lücke,  welche  hier  wesentlich  ausge- 
füllt wird.  Die  von  0.  Haan  jetat  beschriebenen  Pflanzen  Versteinerungen 
des  nördlichsten  Senmes  von  Deutschland  beanspruchen  aber  auch  dadurch 
Interesse,  weil  sich  durch  sie  das  geologische  Alter  der  dortigen  Braonkoh- 
lenformetion  sieber  bestimmen  lasst  und  man  mit  diesen  wiederum  Ihnliche 
Ablagerungen  in  Deutschland  vergleichen  kann.  Um  das  Zusammenbringen 
dieser  Pflnnaenresle  haben  sich  Professor  Zaddach  in  Königsberg,  aber  dessen 
Untersuchungen  in  jenem  BeBirke  Oberbergrath  Rimoa  im  Jahrb.  18$8>  p.  769 
ausführlich  berichtet  hat,  und  Oberlehrer  Mmos  in  Dansig  grosse  Verdienste 


Ober  die  Lagcrungsverhältnisse  der  pflansenfährenden  Schichten  des 


Samt) 


C.  Diluvium. 


bat  Prof.  Zaddach  folgende  Übersicht  gegeben: 


2.  Oberes. 
1.  Unteres. 


Ob.  Abthei- 
lung, 30-40' 


B.  Braunkohlen 
Formation. 


2  Mittlere  Ab- 
theilung, 
22-24'  mächtig. 


I.  Untere  Ab- 


24-25'  mächtig. 


Gelber  Lehm  und  Sand  mit  Geschieben. 

Sandmergel,  Geschiebe,  diluviale  Sande 
(nordischer  Sand),  Sand  mit  und  ohne 
Glimmer, 
c.  Braunkohle  von  Warnicken. 

b.  Brauner  (ilimmcrsand ,  in  Rauschen 
mit  Ptuste-Zapfen. 

a.  Obere  Lettenscbicbt. 

■ 

c.  Braunkohle,  in  Rauschen. 

b.  Gestreifter  Sand ,  hier  und  da  mit 

Bernstein. 

a.  Mittlere  Lettenschiebt,  Uaupllager- 
stfttte  der  Pflanxen  in  Rauschen  und 
Kraxtepellen. 

c  Grober  Qoarzsancl. 

b.  Unteres  Lettenlager,  hier  and  da  mit 
Bernstein  und  undeutlichen,  in  Staub 
zerfallenen 

a  Grober  Quarssand. 
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c.  Grüner  Sand,  grobkörniger  Quartsand  mit  grünem  Glau- 
konit, 48  -  60'  mächtig.   In  denselben  bei  Gros«-  und 
Kleinkuhren  eine  marine  Fauna, 
b  Die  blaue  Brde ,  ca.  4'  mächtig ,  die  Hauptlagerstätle 

des  Bernsteini. 
a.  Tbonhalliger  grüner  Sand. 

Die  Glankonitforrostion  ist  marin  und  nach  Dr.  K.  Mayzh  wahrschein- 
lich eine  dem  Bembridge-Lager  und  Pariser  Gyps  (von  llonimartre)  gleica- 
altertfe,  obereocine  oder  unleroligo eine  Strand bil du ng.  Von  35  Ar- 
le«, die  Natu  dar»  erhalten  bat,  stimmt  die  Mehrzahl  mit  der  Fun  von 
Lethen  and  Egeln  bei  Magdeburg  Oberem. 

Die  darüber  liegende  Braunkohlenbildung.  welche  Barnten  als  untereli- 
goeän  ansprach,  benimmt  Haan  als  mioeän. 

Es  wurden  aus  jener  minieren  Lcilenschtcbl  (B.  2.  a  69  Pflanieoarten 
bestimmt,  von  denen  42  als  mioeän  bekannt  sind  und  35  Arten  anderwärts 
in  der  untermioeänen  Bildung  beobachtet  worden  sind. 

Mit  der  niederrheinischen  Brauokohlcnflora  theilt  der  Letten  des  Sam- 
landes  7  und  mit  der  Wettcrau  8,  mit  der  aqnitanistben  Stufe  der  Schwerz 
27  und  mit  der  tongri$cben  Flora  von  Häring  und  Sotzka  susammen  7  Arten. 
Sie  bat  daher  am  meisten  gemeinsame  Arten  mit  der  aquitaniseben  Stute  de* 
Untcrmiocän  und  darf  daher  wohl  dieser  oder  in  weiterer  Fassung  dem  Mit 
telotigocän  Brymcb's  eingeordnet  werden. 

In  dem  Gliromersande  von  Rauseben,  welcher  hier  unmittelbar  unter 
dem  oberen  Diluvium  auftritt,  gehören  zahlreiche  Zapfen  zu  Pinu*  t*riei* 
Thomasiana  und  Pinut  Hogeni.  Hbrr  reihet  auch  diesen  Sand  in  die  un- 
tere Miocänformatton  ein.  — 

Unter  Braunkohlenformation  von  Rixhöft  werden  hier  alle  Brennkoh 
lenlager  im  Westen  der  grossen  Dantiger  -  Bucht  zusammengefasst.  Die 
Hauptfundstftte  fossiler  Pflanzen  Hegt  bei  Chlapau,  2  Meilen  Ff.  von  Putzig, 
wo  man  3  Kohlenflölse  über  einander  antrifft. 

Die  Sammlungen  der  Prof.  Zaddach  und  Mbngk  haben  118  Pflamenarteu 
ergeben,  von  welchen  21  gemeinsam  mit  dem  Samlande  sind. 

Unter  Vergleichnng  der  Rixhöfer  Flora  mit  derjenigen  anderer  Legali- 
täten zeigen  die  Braunkohlen  des  Tfiederrheins  mit  25  und  die  der  Wetteraa 
mit  16  Arten  die  meisten  gemeinsamen  Formen.  Der  Verfasser  faasl  beide 
hier  beschriebenen  Floren  zusammen  als  nur  einenntermioclne  bal- 
tische Flora,  welche  nach  seinen  Erfahrungen  aus  166  Arten  besteht, 
die  sich  auf  50  Familien  vertheilen. 

Eine  Vergleichnng  dieser  baltischen  frlora  zeigt  uns ,  dass  sie  mit  der 
eoeänen  nur  sehr  wenige  Arten  theilt.  Mit  dem  Mt.  Bolca  hat  sie  keine 
einzige  Art  gemeinsam,  mit  den  Gypsen  von  Aiz  2,  mit  der  Alum  Bay  auf 
der  Insel  Wrght  eine  ( CiyoNlhM  Wetoteri),  mit  dem  untermioeänen  Hem- 
stead  dagegen  3  und  mit  Bovey-Traeey  13.  Mit  den  niederrheinischen  Brann- 
kohlen theilt  sie  27  Arten,  mit  den  untermioeänen  Wetteräukoblen  (beson- 
ders Salahausen)  18,  mit  dem  tongrischen  Sotika  18  und  mit  Häriog  15  Ar 


A.  Die  Glauko- 
nitforaiation. 
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teo.    Geringer  ist  die  Verwandtschaft  mit  der  Flora  dar  preussischsächsi- 

•chen  Braunkohlen,  indem  Weissenfeis  nar  1,  Skopau  3  nnd  Bornstedt  6 
gemeinsame  Arten  aufzuweisen  haben.  Anderseits  zeigt  auch  das  obermio- 
cäne  Schossnitz  nur  5  gemeinsame  Arten.  Mit  dar  unleren  Masse  dar 
Schweiz  tbeilt  die  mioeäne  baltische  Flore  56  Arien,  mit  a>r  oberen  (mis^ 
Einschtuss  von  Duingen)  46,  woraus  wir  sehen,  das*  eine  beträchtliche  Zahl 
von  Arten,  die  im  Untermiocin  von  Norddeulschland  erscheinen,  in  der  Schweiz 
noch  im  Obermiocftn  vorbanden  waren. 

Mit  der  untermioclnen  arktischen  Flora  hat  die  baltische  25  Arten  gamein. 
Die  Mehrzahl  derselben  gehört  zu  dem  Stock  allgemein  verbreiteter  Tertiftr- 
pflanzen  und  ihr  Vorkommen  am  Nordsaum  von  Deutschland  hat  dieselbe 
Bedeutung,  wie  das  Auftreten  der  Föhre,  Schwarzpappel,  Birke,  Erle  a.  s.  w. 
in  der  jetzigen  Flora  Ostpreussens.  Zu  diesen  Arten  gehört:  Pteris  oenin- 
gensis,  das  Taxodium,  Seyuoia  Langsdorf,  V  krag  mit  es  oeningensis,  Alnus 
Kefersteini,  Betula  prisca}  Carpinus  grandis,  Planera  Ungeri,  Andromtda 
protogaea ,  Diospyros  braehysepata  und  Rhamnus  Eridani.  Wir  können 
diese  Arten  bis  in  den  Süden  von  Deutschland  und  die  Schweis  verfolgen, 
welche  im  Ganzen  86  Arten  mit  der  baltischen  Flora  gemeinsam  haben. 

Das  Verhältnis*  der  baltischen  Flora  zu  den  Pflanzeueinscblüssen  des 
Bernsteins  lässt  sieb  gegenwärtig  noch  nicht  uaber  bestimmen.  Es  rouss  die 
Arbeil  GöfpbbVs  über  die  Bernsteinflora  abgewartet  werden. 

Wünschenswert!!  erscheint  es  hierbei,  dass  die  Einschlüsse  der  Barn- 
steine  der  sogeo.  blauen  Erde  und  des  gestreiften  Sandes  aus  einander  ge- 
halten und  mit  einander  verglichen  werden,  was  aber  leider  kaum  ausführ- 

Wir  haben  hier  nur  einen  Überblick  über  die  allgemeinen  Resultate 
geben  können,  die  aus  den  um  fangreiben  Specialuntersuchungen  über  die 
miocioe  baltische  Flora  entsprungen  sind,  in  Bezug  auf  letztere  müssen  wir 
euf  das  Meisterwerk  selbst  verweisen.  Es  findet  sich  unter  den  darin  be- 
schriebenen Pflanzen  wiederum  die  weit  verbreitete  Gardenie  YVet*leri  Hr., 
welcher  Nemo  fjkr  die,  eis  Passiflora  Brauni  iunw.  und  Pestißer.e  pema- 
ria  E.  Porm,  Jahrb.  1866>  53,  Taf.  I,  f.  1—7,  beschriebene  Pflanze  voo 
Hskr  aufrecht  erhalten  wird. 


T.  R.  Jones  &  H.  B.  Holl:  Bemerkungen  über  paläozoische  En- 
tomostraeeen.  No.  IX.  Einige  silurische  Species.  {Ann.  a.  Mae.  of 
Nat.  «ist.  March  1869.  p.  211-228,  PI.  14  u.  15.)  -  (Jb.  1869,  625.) 
—  Die  kalkigen  Bänke  der  Woolhope-  und  Wenlock  Scbirhten  bei  Malvern 
haben  abermals  reichhaltiges  Material  geliefert,  nachdem  die  Primitiae  von 
dort  schon  Iruher  beschrieben  worden  sind.  Es  sind  neu:  Cythere  eörbu- 
loides  und  Grindrodiatia,  Bairdia  Phillipsiana,  Thlipsura  n.  g.  mit  2  Ar*, 
ten,  Cytherellina  n.  g.,  deren  Typus  Bey richte  silifua  Jorks,  1865,  y  ist, 
Aechmina  n.  g.  mit  1  Arten,  Beyriehie  intermedia  n.  sp.,  Primitia  lenti- 
cularis  p.  sp.,  P.  bimvnctete  Saltkr  sp.  und  Pr.  exeeveta  n.  fp.^  Uirkkye 
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fituU  n.  fp.  and  Kloorea  Jork«  ±  Kibbby,  MS.,  deren  Typus  Jf.  eUuriem 
n.  tp.  ist. 

Die  Verfasser  geben  ausser  genauen  Beschreibungen  dieser  neuen  Gal- 
tungen und  Arten  eioe  Übersicht  über  alle  bis  jettt  bekannten  Arten  von 
Primitim  und  Kirkbya.  Die  erstere  ist  in  siloriseken  Schiebten  verbreitet, 
die  letalere  beginnt  mit  Kirkbya  fiMa  im  oberen  LudJow-  Fels  and  endet 
mit  AT.  pertniena  im  Zechstein. 


C.  W.  GtaKu.:  Ober  Foraminiferen,  Ostracoden  and  mikro- 
skopische Thier-Oberreste  in  den  St  Ctssianer  und  Raibier 
Schiebten.  (Jahrb.  d.  k.  k.  geol.  R.-A.  1869,  p  175—186,  Tat.  5,  6.)  - 
Den  tuerst  durch  Prof.  Rauss  bekannt  gewordenen  Foraminiferen  uud 
Ostracoden  aus  den  Schichten  von  St.  Cassian  (Jb.  1869,  634)  fügt  Gümbel 
hier  eine  Anrahl  von  neuen  Formen  hinzu  und  wendet  sich  hierauf  tu  den 
Foraminiferen  ond  Ostracoden  aus  den  Schichten  mit  Myophoria  Raik- 
liana  von  Raibl ,  um  diese  Vorkommnisse  in  beiden  fast  glcichalterigrn 
Schichten  tu  vergleichen.  Es  gibt  sich  indess,  wenigstens  von  diesem  pa- 
läontologischen Slandpuncte  aus,  nur  eine  geringe  Verwandtschaft  kund. 

Dr.  (ioiBEL  beschenkt  uns  in  dieser  Abhandlung  noch  mit  einer  neoea 
Entdeckung,  indem  er  aus  den  Schichten  von  St.  Cassian  mehrere  mikrosko- 
pische Kalkscheibcben  und  SU  beben  beschreibt,  von  welchen  einige  wenig- 
stens eine  nahe  Verwandtschaft  mit  jenen  vielgestaltigen  aar  dem  Körper  der 
lebenden  Uoloihurian  sich  abschneidenden  Kalk  formen  teigen.  (Vgl.  o.  a. 
v.  Dfiaaa  och  J.  Komb,  Zoologiska  fiiiray.  Stockholm,  1846.  Tab.  4,  5.) 
Sie  sind  auf  Taf.  5,  f.  11  —  13  als  %«o/>ra-fthnliche  Körper,  f.  21,  22  als 
Kiilkrfidchen  von  Holoikurien,  f.  23,  24  als  0»cfyocAa-ihnlicbe  und  f.  25, 
26  als  Ampkidtscuo-ihnUcbe  Körperchen  abgebildet. 


R.  Ricbtbr:    Myophorien  des  thüringischen  Wel  len  k alk  es. 

(ZeiUckr.  d.  D.  g.  G.  1869,  p.  444—457,  Taf.  7.)  - 

Die  Gattung  Myophoria  im  engeren  Sinn  gehört  nur  der  Trias  an.  Sie 
entfaltet  ihre  grösste  Mannigfaltigkeit  in  dem  oberen  Wellenkalke  oder  dem 
Schaumkalke,  welcher  von  den  beschriebenen  19  Formen  13  Arten  enthalt. 
Aber  nicht  bloss  in  Betreff  der  Artentabi,  sondern  auch  rtcksiebtiieh  der 
Individuenxahl  (besonders  von  91.  elegant  und  M.  plebeja)  übertrifft  der 
Schaumkalk  alle  übrigen  Formatioosglieder  bei  weitem.  Nor  Qervillim  eo- 
otata  und  an  manchen  Stellen  Nueula  elliptiea  sind  in  nicht  viel  geringerer 
Zahl  vorbanden,  wihrend  die  Gattung  Poeten  auffallend  torflektritt  und  B  rä- 
ch iop  od  en  im  dortigen  Schaumkalke  ebensowenig  gefunden  worden  sind, 
als  die  im  Torebraluliten-Kalke  ihnen  in  grosster  Häufigkeit  beigeseiltea 
Austern. 

14  Arten  sind  genau  festgestellt,  wobei  tu  der  nur  im  Röth  vorkom- 
menden 91.  eoolata  Zaaa.  sp.  im  Röth  auch  91.  fallax  v.  Sana,  getogen 
wird,  AT.  eurviroetrie  Sern.,  aber  als  Jf.  aculeaia  Hassbjmump  und  Jf.  caw- 
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virostris  Gold*,  alt  M.  elegant  Dvvk.  beschrieben  worden ;  K.  mutiea  und 
If.  giUa  Richte*  find  ocu.  An  M.  trigonoides  Bunan«  und  M.  mutiea  Ricur. 
werden  den! liehe  Kerbxithae  wahrgenommen. 


W.  C.  Wiluabmom:  über  die  Structur  der  holt  igen  Zone  ei  nee 
noch  nicht  beschriebenen  Calamiteo.  London,  1869.  8°.  (Mem. 
of  the  Lit.  a.  Phii.  8oe.  of  Manchester.  Vol.  IV.)  —  Wir  beben  von  Man- 
chester au«  durch  Birubt  schon  manchen  schätzbaren  Beitrag  zur  mikrosko- 
pischen Strnctnr  der  Sleinkohlenpflanten  erhalten ,  welchen  sich  hier  eine 
aholiche  mikroskopische  Arbeit  des  Prof.  Williahsom  aoschliesst.  Sie  be- 
trifft 2  Calamiteo  Formen,  deren  eine  (Fig.  1)  wahrscheinlich  zu  C.  appro- 
ximatus  Schl.  gehört,  wlhrend  die  andere  (Fig.  2)  von  den  gewöhnlichen 
Calamiten  der  Steinkohlenformation  ziemlich  abweicht. 

Der  erstere,  welcher  aus  dem  Kohlensandsteinbruche  bei  Oldham  stammt, 
besteht  aus  der  Basis  eines  Calamiten-Stengels ,  mit  7—8  kurzen  Gliedern, 
die  in  der  Höhlung  eines  anderen  Calamiten  eingeschlossen  liegen,  welcher 
nor  ein  Glied  wahrnehmen  Ifisst,  das  seinen  anscheinend  dachförmigen  Rip- 
pen nach  am  besten  mit  C.  approximatus  oder  dem  nahe  damit  verwandten 
C.  Cisti  stimmt.  Die  gegenseitige  Lüge  beider  Stücke  erktfirt  sich  am  ein- 
fachsten durch  einen  von  oben  erfolgten  Druck,  durch  welchen  ein  oberes, 
längeres  und  weiteres  Stamtnglied  über  den  Basnltheil  desselben  Individuums 
herabgedrückt  worden  ist. 

Die  zweite  Form,  die  aus  einem  Kohlen- Eisensteine,  wahrscheinlich  von 
Peel,  stammt,  Iftsst  die  Aussenseile  eines  Cahmtiten-artigen  Stamm rtckeos 
erkennen,  das  durch  die  Breite  seiner  flachen,  mit  Knoten  besetzten  Gelenk- 
ringe und  die  Form  seiner  Lingsrippen  vielleicht  besser  auf  einen  Astero- 
phylliten  (incl.  Hippurites  gigantem  et  longifolia  Liwdlzv  *  Huttom  zu- 
rückgeführt werden  kann.  (G.)  Von  diesen  beiden  Stammstficken  hat  Wil- 
Liaison  eine  grössere  Auzahl  mikroskopischer  Präparate  beschrieben. 


Owen:  Beschreibung  eines  Kiefers  mit  Zlhnen  des  Stro- 
phodus  med*  US  Ow.  ana  demOolith  vonCaen  tn  derNormandie. 
(The  Qeol.  Mag.  1869,  V.  VI,  p.  193,  PI.  VII.)  — 

Dieses  trefflich  erhalteoe  Fossil,  welches  jederseits  4  Reiben  Zihne  ent- 
hält, lasst  die  Verwandtschaft  von  Strophodns  mit  Cestracion  in  einer 
überzeugenden  Weise  erkennen.  Es  ist  in  dem  British  Museum  niederge- 
legt worden.  —  Zum  Vergleiche  hiermit  dient  eine  1.  c.  p.  236  gegebene 
Abbildung  des  Unterkiefers  mit  Zahnen  von  Cestracion  PhUippi  in  halber 
natürlicher  Grösse. 


T.  P.  Babkas:  Über  verschiedene  Arten  Ctsnodus  in  der  Stein- 
kohlenformation von  Newsham  Colliery,  North  umberlaad.  <TAs? 
GeoL  Mag.  1809,  V.  6,  p.  314,  PI.  IX.)  —  Unter  den  zahlreichen  Thier- 
resten, welche  in  den  kohlenführenden  Schichten  Northumberlaods  gefunden 
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werden,  kommen  nicht  teilen  Zahne  der  Fischgallung  Ctenodus  vor,  so  daas 
der  Verfattor  einige  100  Exemplare  davon  tammein  konnte.  Sie  gehören 
verschiedenen  Arien  an,  die  alt  C.  elegant,  obiiquu*,  imkrieatus  und  ellip- 
ticus  beschrieben  worden  find.  Die  von  Agassis,  Pois*.  fo**.,  als  Ct.  eri- 
Stmhu  bezeichnete  Art  ist  sehr  selten.  Der  Verfasser  lehrt  hier  eine  neue 
Ali  mit  «rosten  höckerigen  Fallen  als  Ct.  tuheremtaius  kennen,  die  nach  in 
dam  SteinkohlanfeMe  vom  Airdrie  vorkommt. 


Morris:  über  die  Fitcbgattung  Aec  hnxodus  aas  dem  Lies  von 
Lyme  Regis,  Dorsetsbirel  (TAe  Geol.  Mag.  t8699  Vol.  VI,  p.  337, 
PI.  X.)  - 

Aechmodus  Egkrtok,  J864y  umtcbliestt  einige  Arten  von  Tetragono- 
iepis  An.  und  es  liegt  der  Haupiunterschied  zwischen  Aechmodus  und 
pedius  in  der  Form  ihrer  walzenförmigen  Zähne  ,  die  bei  dem  er*ieren  in 
eine  einfache  SpiUe  enden,  bei  dem  letzteren  aber  durch  eine  Furcheothei- 
long  sweispitxig  enden.  Die  neue  hier  beschriebene  Art  wird  Acchm.  orticu 
laris  genannt. 


i,  den  30.  Nov.  1870.    Heute  Nacht  starb  am  Schlagflnsse,  in  dem 
ir  von  78  Jahren  dar  Professor  and  Geh.  Bergrath  Dr.  Gustav  Bh 
geb.  xu  VYörd  am  18.  Jan.  1T99.   (Allg.  Zeit.  2.  Dec,  t8T0,  S.  5337.  y 


MisceUea. 

Geheime  Bergrath  Professor  Dr.  Naubajqi  in  Leipzig,  welcher 
46jfihriger  aeademiseber  Tbatigkeit  seit  dem  1.  October  d.  J.  emeritirt  ist, 
wird,  wie  wir  mit  Vergnügen  hören,  nächste  Ostern  nach  Dresden  übertie- 
ddn.  Als  sein  Nachfolger  ist  Professor  Ziaaw.  in  Kiel  ali  ordentlicher  Pro- 
festor für  Mineralogie  und  Geognotie  berufen  worden,  während  Dr.  H.  Crkmss 
tum  ausserordentlichen  Professor  für  Geognosie  an  der  Leipziger  Universität 
ernannt  worden  ist. 

Dt.  Gustav  Laibs  in  Teplitt  wird,  nach  seiner  glftdtlicben  Rückkehr 
aus  den  Polarländern,  Anfang  des  nächsten  Jahres  die  ihm  übertragene  Pro- 
fassur an  dem  deutschen  Polytechnikum  zu  Prag  übernehmen. 

•  « 

• 

Dia  durch  Kuhr's  Tod  erledigte  Professur  für  Mineralogie  und  Geolo- 
gie am  k.  Polytechnikum  in  Stuttgart  ist  dem  Dr.  H.  Eck  ia  Berlin  über- 
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